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New  York. 


New  York  und  die  ostamerikanische  Küste.  Im  Ver- 
hältnis zu  ihrem  Flacheninhalt  besitzen  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  nichts  weniger  als  eine  bevorzugte  Küstengliederung.  Bei 
einem  Oberflächengebiet  von  9442000  Dkm  und  einer  Küstenlänge 
von  7064  km  kommen  auf  1337  Dkm1  Land  nur  1  km  Küste. 
Unter  diesen  Umständen  wird  die  Thatsache,  dafs  sich  die  Küste 
Nordamerikas  durch  zahlreiche  Buchten  und  Meereseinschnitte  dem 
Handel  und  Verkehr  aufserordentlich  günstig  erweist,  für  die  Ver- 
einigten Staaten  von  um  so  gröfserer  Bedeutung.  Vorzüglich  drän- 
gen sich  auf  der  Ostküste,  welche  die  am  meisten  gegliederte  ist, 
eine  Menge  ausgezeichneter  Häfen  und  Landungsplätze  zusammen. 
Nach  Ratzel  ist  selbst  Europa  mit  all  seiner  reichen  Umrifsgliederung 
auf  keiner  einzigen  Küstenstrecke  so  zugänglich  und  mit  so  vielen 
vortrefflichen  Häfen  versehen,  wie  die  atlantische  Küste  von  Nord- 
amerika. In  der  That  gehört  diese  Ostküste  zu  den  hafenreichsten 
der  Erde.  Ganz  besonders  scheint  die  nördliche  Küste  bis  herunter 
zum  Kap  Hatteras  von  der  Natur  bevorzugt  zu  sein,  hauptsächlich 
in  dem  Teile,  wo  noch  die  Felsengrundlage  des  nördlichen  Alleghany- 
gebirges  an  das  Meer  heranreicht  Schon  Karl  Ritter8  sagt  im  Hin- 
blick auf  das  so  buchtenreiche  Gestade  von  Nordamerika,  dafs  es 
durch  die  günstigste  Hafenbildung,  Insulierung  und  Küstenstellung 
gegen  die  nordostatlantische  Westseite  Europas  mit  analogen  Tempera- 
turverhaltnissen von  Anfang  an  ganz  vorzüglich  am  empfänglichsten 
ausgerüstet  sei  für  die  Aufnahme  einer  europäischen  Zivilisation. 

Für  die  Wichtigkeit  dieser  Ostküste  darf  man  nicht  über- 
sehen, dafs  dieselbe  nach  Nordosten  gegen  Europa  hin  zuspringt, 
sodafs  Kap  Race  auf  Neufundland  der  unserm  Erdteil  nächste  Punkt 
ist  Infolge  dessen  liegt  dieser  nördliche  Punkt  um  800  km  näher 
an  Europa  als  der  südlichste,  die  Südspitze  von  Florida.  Alle  unmit- 
telbar  von  Europa  ausgehenden  Unternehmungen  zur  Entdeckung 


1)  Ratzel.   Die  Ver.  St.  von  Nordamerika.  München.  S.  21. 

2)  Ritter.    Über  räumliche  Anordnungen  auf  der  Außenseite  des  Erd 
Ulis.  S.  32. 
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Amerikas  trafen  deshalb  den  Erdteil  immer  zuerst  an  seinen  nörd- 
lichen Teilen,  vor  allem  bei  Neufundland,  Labrador  und  Neuschottland. 

Noch  jetzt  halten  alle  Schiffe,  welche  von  Europa  nach  der 
Ostküste  Nordamerikas  bestimmt  sind,  ihren  Kurs  je  nach  der  Jahres- 
zeit nördlich  vom  46.  bis  55.  Grad  n.  Br.,  weil  dieser  Weg  wegen 
der  Wind-  und  Strömungsverhältnisse  des  nördlichen  atlantischen 
Ozeans  in  der  That  kürzer  ist  als  die  gerade  Verbindungslinie.  Erst 
bei  der  Annäherung  an  die  amerikanische  Küste  nehmen  die  Schiffe 
eine  südwestliche  Richtung.  Diese  Vorteile  wurden  freilich  erst 
ziemlich  spät  erkannt.  Bis  zum  Jahre  1790  waren  die  europäischen 
Seefahrer  gewöhnlich  nach  Charleston  in  Südcarolina  gesteuert,  wel- 
ches als  Halbwegsstation  betrachtet  wurde  zwischen  Altengland  einer- 
seits und  Neuengland,  New  York  und  Pennsylvanien  anderseits.1 

Die  Stellung  von  New  York  an  diesem  mit  so  mannigfachen 
geographischen  Vorzügen  ausgerüsteten  Gestade 2  ist  eine  doppelt  glück- 
liche. Einmal  liegt  die  Stadt  in  dem  am  meisten  begünstigten  nörd- 
lichen Abschnitt  und  zweitens  fast  genau  im  Halbierungspunkte  der 
Küste.  Diese  letztere  Thatsache  mufste  allein  an  und  für  sich  für 
das  Emporkommen  von  New  York  von  groJsem  Einflufs  sein,  insofern 
diese  Stadt  natürlicher  Mittelpunkt  der  sich  entwickelnden  Küsten- 
schiffahrt wurde.  Die  Küstenschiffahrt  wird  nach  Süden  hin,  also 
den  europaferneren  Teilen  Nordamerikas,  erleichtert  durch  die  Labra- 
dortrift, welche  als  kalter  Strom  die  ganze  Küste  bis  Kap  Hatteras 
bestreicht  Von  der  Wichtigkeit  der  atlantischen  Küstenschiffahrt  giebt 
uns  die  Zahl  der  Schiffe,  welche  im  Küstenverkehr  in  den  Hafen 
von  New  York  jährlich  einlaufen.  1874  landeten  in  New  York  nicht 
weniger  als  14  942  Küstenfahrer,  und  auf  der  Strecke  Philadelphia - 
New  York  entfallen  85%  des  gesamten  Gütertransports  auf  den 
Wasser  verkehr. 8 

Die  Stadt  New  York  erhebt  sich  auf  einer  südwärts  in  die  Bai 
hervortretenden  Landzunge  und  hat  im  Westen  den  Hudson,  während 
sie  im  Osten  durch  den  East  River  von  Long  Island  getrennt  ist.  Im 
Norden  wird  sie  vom  Harlemflusse  begrenzt,  welcher  sich  vom  Hudson 
abzweigt  und  in  den  East  River  fällt.  So  hat  New  York  den  grofsen 
Vorteil,  auf  allen  Seiten  von  Wasser  umgeben  zu  sein.4 


1)  Andree.   Geogr.  d.  Welthandels.   Stuttgart    Bd.  H.   1872.  S.  435. 

2)  Die  oben  erwähnten  Verhältnisse  beziehen  sich  in  noch  höherem 
Mafse  auf  Boston.  Wenn  trotzdem  Boston  in  seiner  Entwicklung  mit  New 
York  nicht  Schritt  halten  konnte,  so  finden  wir  dafür  die  Ursache  in  dem 
Mangel  eines  gröfseren  Flusses  und  nutzbarer,  das  Hinterland  aufsohliersender 
Naturetrafeen. 

3)  Mosler.    Die  Wasserstraisen  in  den  Ver.  St.   Berlin.   1877.   S.  32. 

4)  Bald  nach  der  Entdeckung  des  Hudson  (1609)  begannen  die  Holländer 
an  dieser  Stelle  einen  lebhaften  Tauschhandel  und  nahmen  von  dieser  ganzen 
Gegend  Besitz.  New  York,  zu  jener  Zeit  noch  Neu  Amsterdam  genannt,  war 
eine  der  ersten  Ansiedlungen.  Neumann.  Gesch.  d.  Ver.  St  Bd.  I.  S.  91. 
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Der  Hafen.  Im  Vergleich  zu  den  anderen  guten  Häfen  der 
Ostküste  Nordamerikas  hat  New  York  einen  der  besten.  Überhaupt 
ist  sein  Hafen  wie  der  von  San  Francisco  und  Konstantinopel  einer 
der  besten  der  ganzen  Erde.  Er  besteht  aus  einem  Aufsen-  und 
einem  Binnenhafen.  Der  Aufsenhafen  ist  die  Bai,  welche  durch  die 
beiden  Inseln  Long  Island  und  Staten  Island  einerseits  und  dem 
Festlande  anderseits  gebildet  wird;  von  den  Narrows  bis  Sandy  Hook 
reichend,  hat  sie  eine  Breite  von  2,4  bis  8,9  km,  eine  Länge  von  4,8 
bis  12,9  km  und  einen  Umfang  von  40,2  km.  Sie  bietet  soviel 
Raum,  dafs  hier  alle  Flotten  der  Welt  sicher  vor  Anker  gehen  könnten. 
Im  Binnenhafen  liegen  die  Governors-,  Bedlows-  und  Ellis-  Inseln, 
welche  alle  stark  befestigt  sind.  Die  Einfahrt  wird  durch  dio  Forts 
Riehmond  und  Tompkins  auf  Staten  Island  und  Fort  Hamilton  auf 
Long  Island  verteidigt  Vor  Sturm  und  Wogendrang  schützen  den 
Hafen  die  beiden  Inseln  Long  Island  und  Staten  Island.  Das  Hinder- 
nis, weiches  der  Schiffahrt  oft  zum  Verderben  gereichte,  die  Felsen 
am  Höllenthor,  ist  im  Jahre  1876  durch  Sprengung  gänzlich  beseitigt 
worden.  Selbst  bei  strenger  Winterkälte  friert  der  Hafen  von  New 
York  nur  selten  zu,  weil  sowohl  in  den  Flüssen  als  im  Meere  die 
Strömung  mächtig  und  stark  ist;  sie  hält  im  Winter  das  Wasser 
noch  frei  von  Eis,  wenn  manche  weiter  südlich  liegende  Häfen  durch 
dasselbe  längst  gesperrt  sind. 

Der  Hudson.  Der  Wert  der  Bai  von  New  York  wird  aber 
noch  gesteigert  durch  den  in  dieselbe  mündenden  Hudson.  Der 
untere  Lauf  des  Hudson  ist  meerartig  tief.  Sein  Bett  ist  eine  mit 
Grünsand  oder  Schlamm  gefüllte  Bucht,  welche  sich  über  sein 
Mündungsgebiet  hinaus  in  das  Meer  hinein  fortsetzt.  Diese  unter- 
seeische Bucht  beginnt  erst  auf  serhalb  der  Bai,  wenig  östlich  von 
Sandy  Hook.  Sie  hat  eine  Tiefe  von  55  bis  73  m,  während  der 
umgebende  Meeresboden  nur  18  — 36  m  unter  dem  Wasserspiegel  liegt 
Ohne  Zweifel  hat  hier  eine  Senkung  der  Küste  stattgefunden,  die 
aber  erst  eingetreten  sein  kann,  als  der  Hudson  bereits  sein  Bett 
gegraben  hatte.  Dieser  Umstand  kommt  natürlich  dem  Hafen  aufser- 
ordentlich  zu  gute.  Nichts  ist  zu  bemerken  von  Versandungen  oder 
Verschlammungen,  die  die  Mündungen  so  vieler  anderer  Flüsse  schwer 
zugänglich  oder  unfahrbar  machen;  vielmehr  ist  die  Mündung  des 
Hudson  tief  und  klar  wie  ein  Meerbusen.  Es  ist  auch  nicht  zu 
fürchten,  dafs  diese  unterseeische  Bucht  jemals  von  den  Sinkstoffen 
des  Hudson  ausgefüllt  wird,  denn  dieselben  werden  von  der  Labrador- 
trift nach  Süden  fortgeführt.  Der  Hudson  erscheint  eher  als  eine 
schmale  Fortsetzung  des  Meeres  als  ein  Flufs.  Bis  Albany  hinauf 
trägt  das  ganze  Flufsbett  einen  meerbusenartigen  Charakter.  Die  Ge- 
zeiten sind  230  km  flufsaufwärts  von  der  Mündung  bemerkbar.  Grofso 
Seeschiffe  finden  ungehinderte  Fahrt  bis  Troy. 

Der  Hudson  nimmt  eine  bemerkenswerte  Stellung  ein,  insofern 
er  von  der  grofaen  Senke  herabfliefst,  welche  die  nördlichen  Allegha- 
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nies  von  den  mittleren  trennt,  indem  sie  vom  atlantischen  Ozean 
quer  durch  das  Gebirge  in  nordwestlicher  Richtung  zieht  und  das 
Gebiet  der  grofsen  Seeen  erschliefst.  Der  Oberlauf  des  Hudson  hegt 
in  einer  nicht  minder  wichtigen  Furche  der  nördlichen  Alleghanies, 
in  der,  welche  die  Green  Mountains  von  den  Adirondacks  scheidet 
Diese  Furche  ist  ein  Teil  jenes  grofsen  Thals  der  Alleghanyketten, 
welches  man  von  Quebec  bis  Tenessee  verfolgen  kann,  und  welches 
einer  ganzen  Reihe  von  Flüssen  als  natürliches  Bett  dient.  Die 
Wasserscheide  zwischen  Hudson  und  Lake  Champlain  ist  durch  spä- 
tere leichte  Hebungen  entstanden. 

Von  allen  Flüssen,  welche  von  den  Alleghanies  in  den  atlan- 
tischen Ozean  herabströmen,  ist  der  Hudson  der  am  meisten  schiffbare. 
Nördlich  von  ihm  giebt  es  keinen  Flufs,  welcher  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung den  Vorrang  streitig  zu  machen  vermöchte.  Er  ist  von  seiner 
Mündung  an  über  24G  km  fahrbar,  die  anderen  Flüsse  des  Nordostens 
der  Union  nur  den  dritten  Teil  dieser  Strecke.  Er  bietet  in  breitem, 
wasserreichen  Bette  bei  mafsigem  Gefalle  eine  sichere  Fahrstrafse 
selbst  für  grofse  Seeschiffe,  während  die  anderen  durch  hohen  Fall 
und  Katarakte  der  Schiffahrt  mannigfache  Hindernisse  bereiten. 

Handelswege.  Die  Beschaffenheit  der  Gebirge  im  Staate  New 
York  erleichtert  den  Verkehr  durch  Thäler,  welche  gute  und  kurze 
Naturstrafsen  darbieten.  In  den  Alleghanies  der  nordöstlichen  Staaten- 
gruppe haben  wir  keine  langgestreckte  Wasserscheide,  wie  dies  im 
Süden  der  Fall  ist,  sondern  nach  verschiedenen  Seiten  fällt  die  Hoch- 
fläche ab,  sodafs  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  die  Gewässer 
abfliefsen.  Von  ganz  besonders  verkehrförderndem  Einflufs  mufste  die 
schon  erwähnte  grofse  Senke  werden,  welche  sich  zwischen  den 
Adirondacks  und  den  Green  Mountains  hinzieht  und  wie  ein  grofses 
und  breites  Thal  Montreal  mit  New  York  verbindet  Im  Süden  dieser 
Senke  fliefsen  der  Mohawk  und  der  nördliche  Hudson,  im  Norden  ist 
sie  ausgefüllt  von  dem  Lake  Champlain  und  seinem  Abflufs  zum 
Lorenzstrom,  dem  Richelieu  River.  Nirgends  erhebt  sich  diese  Ein- 
senkung  über  43  m,  sodafs  eine  nur  geringe  Erhöhung  der  Meeres- 
oberfläche genügen  würde,  den  Nordosten  der  Vereinigten  Staaten 
und  ein  gutes  Stück  von  Canada  zur  Insel  zu  machen.1  Vielleicht 
war  schon  einmal  in  vorgeschichtlichen  Zeiten  diese  Einsenkung  bis 
zum  Lorenzo  ein  Meeresarm;  wenigstens  hat  man  im  Schlamme  des 
Lake  Champlain  ein  Walfischgerippo  gefunden.  Die  Bedeutung  dieses 
Thals  war  bereits  den  Indianern  zum  Bewufstsein  gelangt;  einer  ihrer 
Stämme  nannte  den  Lake  Champlain  geradezu  „Camaderi-Guarunte", 
d.  i.  Landesthor.  „Diese  Senke  ist  ohne  Zweifel  eine  uralte  india- 
nische Kriegs-  und  Völkerstrafse.  Sie  war  in  der  Zeit  der  franzö- 
sischen Herrschaft  in  Canada  beständig  der  Mund,  durch  den  die 
benachbarten  feindlichen  Nationen,  die  Franzosen  und  Britten,  im 


1)  Peschel.  Neue  Probleme.  Leipzig.  1883.  S.  161. 
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Musketen-  und  Kanonendonner  zu  einander  redeten.  Mehr  als  ein 
Jahrhundert  lang,  mitunter  perioden weise  ganz  regelmäfsig  jedes 
Jahr,  marschierten  die  Canadier  in  dem  Thale  des  Sees  südwärts, 
um  die  brittischen  Besitzungen  anzufallen  und  die  Ansiedelungen  zu 
verwüsten;  ebenso  oft  brachen  die  Britten  an  der  Spitze  der  wilden 
Irokesen  aus  diesem  Thale  nordwärts  hervor,  um  Wiedervergeltung 
an  den  Franzosen  zu  üben."1 

Eine  Folge  dieser  Senke  ist  der  fast  schnurgerade  Lauf  des 
Hudson  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden.  Dadurch  fügt  der 
Hudson  zu  seinen  schon  erwähnten  Vorzügen  noch  den  hinzu,  dafs 
er  die  kürzeste  Strafse  von  New  York  in  das  Hinterland  bietet 

Der  Hudson  ist  schon  an  und  für  sich  eine  für  den  Handel 
und  Verkehr  ungemein  günstige  Strafse,  eine  noch  gröfsere  Wichtigkeit 
erhält  er  jedoch  durch  die  Verbindung  mit  Kanälen,  welche  von  ihm 
ausstrahlen.  Der  Hudson  und  Mohawk  wiesen  von  New  York  nach 
Nordwesten,  d.  h.  zur  fruchtbaren  und  milden  Region  der  canadi sehen 
Seeen.  Alles,  was  Menschenhände  vermochten,  um  die  Möglichkeit 
einer  Verbindung  New  Yorks  mit  diesem  Nordwesten  zur  Gewifsheit 
zu  machen,  ist  nicht  versäumt  worden.  Wenn  sich  einmal  an  einem 
Punkte  infolge  günstiger  Naturbedingungen  Handel  und  Wandel  so 
gehoben  haben  wie  bei  New  York,  so  bereiten  die  an  Ort  und  Stelle 
geschaffenen  Kräfte  dem  Verkehr  neue  Bahnen,  die  ursprünglich  nicht 
das  Wachstum  des  Ausgangsortes  beeinflussen  konnten.  Das  Kanal- 
system  des  Staates  New  York  legt  das  glänzendste  Zeugnis  ab  für 
den  sichern  handelspolitischen  Blick  seiner  Bürger. 

Die  wichtigste  künstliche  Wasserlinie  von  New  York  ist  der 
Eriekanal,  welcher  bereits  im  Jahre  1825  eröffnet  wurde  und  eine 
Lange  von  548,18  km  besitzt.  Er  beginnt  ganz  nahe  dem  Niagara- 
flufs  bei  Buffalo,  überschreitet  den  Genessee  River  und  mehrere  andere 
kleine  Flüfschen  und  erreicht  bei  Syracuse  eine  115,5  km  lange 
schleusenlose  Kanalhaltung,  welche  sich  langsam  im  Thale  des  Mohawk 
zum  Hudson  herabsenkt  Dieser  Kanal,  welcher  eine  Oberflächenbreite 
von  21,33m,  eine  Sohlenbreite  von  17  m  und  eine  Wassertiefe  von 
2  m  hat,  ist  die  Haupthandelastrafee  zwischen  dem  Eriesee  und  New 
York.  Er  ist  die  grofee  Schlagader,  in  der  das  Verkehrsleben  zwischen 
Hinterland  und  Küste  lange  Zeit  fast  allein  pulsiert  hat.  In  diesen 
Hauptkanal  münden  folgende  Nebenkanäle :  von  Norden  her  der  Oswego- 
kanal,  der  Blackriverkanal  und  der  Champlainkanal,  von  Süden  her 
der  Genesse- Thal- Kanal,  der  Chemungkanal,  der  Crookedkanal,  der 
Cayugakanal  und  Senekakanal  und  der  ChemangokanaL  Die  wichtigsten 
von  ihnen  sind  der  Oswego-  und  Champlainkanal.  Der  eretere  führt 
aus  dem  Eriekanal  bei  Syracuse  in  den  Ontariosee  bei  Oswego,  der 
zweite  verbindet  den  Champlainsec  und  damit  das  Gebiet  des  St  Lorenz 
mit  dem  Hudson.    Alle  diese  künstlichen  Nebenwasserstrafsen  sind 


1)  Kohl.   Reisen  in  Canada.  Stuttgart  u.  Augsburg.  1856.  S.  65. 
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dermafeen  angelegt,  dafs  sie  „die  übrigen  Teile  des  Staates  als  trans- 
portpflichtige Zubringer  mit  in  den  Bereich  des  mitten  durch  das 
Staatsgebiet  gehenden  Hauptkanals  ziehen."1  Der  Gesamthandel  des 
Hinterlandes  mufs  sich  also  in  der  Richtung  auf  New  York  bewegen. 

Der  Eriekanal  eröffnet  für  New  York  das  grofse  Seeenbecken. 
Die  Konkurrenz  der  pennsylvanischen  Kanallinien  oder  des  St.  Lorenz- 
stroms hat  der  Eriekanal  kaum  zu  fürchten.  Zwar  sind  die  penn- 
sylvanischen Kanäle  sechs  Wochen  früher  eisfrei,  aber  dafür  leiden 
sie  wieder  im  Sommer  an  Wassermangel,  sodafs  sie  im  Jahre  durch- 
schnittlich nur  221  Tage,  d.  h.  ebenso  lange,  als  der  Eriekanal 
schiffbar  sind.2  Der  St.  Lorenz  ist  oberhalb  Quebec  vom  Dezember 
bis  April  durchschnittlich  141  Tage  mit  Eis  bedeckt8  Der  untere 
Teil  friert  zwar  nie  zu,  doch  wird  auch  hier  die  Schiffahrt  infolge 
des  Eisganges  fast  ganzlich  unterbrochen.  Aufserdem  machen  Nebel 
und  häufige  Windwechsel  das  Mündungsgebiet  des  St.  Lorenz  unsicher. 
So  bleibt  dem  Eriekanal  der  Vorrang,  den  leichtesten  und  sichersten 
Weg  in  das  Umland  der  grofsen  Seeon  darzubieten.  Der  Einflufs  des 
Eriekanals  zeigte  sich  bald  nach  seiner  Eröffnung.  Wenn  New  York 
von  1820  bis  1840  von  124000  auf  313000,  Rochester  von  1500 
auf  15000,  Buffalo  von  2000  auf  16000  Einwohner  anwuchs,  so 
liegt  die  Ursache  dieses  schnellen  Aufblühens  in  dem  regeren  Verkehr, 
den  der  Eriekanal  ermöglichte.  Pennsylvanien ,  welches  neben  Neu- 
england im  vorigen  Jahrhundert  für  den  mit  Verkehrsmitteln  am 
besten  ausgestatteten  Staat  galt,  wurde  durch  diesen  Kanal  von  New 
York  weit  überflügelt. 

Der  Verkehr  des  Staates  New  York  wird  ferner  erleichtert  durch 
ein  dichtes  Eisenbahnnetz,  welches  von  der  Hauptstadt  nach  allen 
Richtungen  hin  verläuft.  New  York  steht  dadurch  in  Verbindung 
mit  allen  wichtigeren  Städten  des  Staates  und  der  Nachbarstaaten. 
Von  Boston,  Montreal,  Buffalo,  Cincinnati,  Chicago,  Baltimore  u.  s.  w. 
führen  die  Schienenwege  nach  New  York.  New  York  ist  auch  der 
Anfangspunkt  der  Pacificbahn,  was  eigentlich  befremden  könnte,  denn 
für  den  Verkehr  mit  den  westlichen  und  südwestlichen  Staaten  ist 
Baltimore  viel  günstiger  gelegen.  Von  Baltimore  aus  ist  in  ziemlich 
gerader  Linie  Cincinnati  und  St.  Louis  zu  erreichen.  Tn  der  That 
war  erst  Baltimore  als  Endpunkt  der  grofsen  Bahn  ins  Auge  gefafst. 
Alloin  während  die  Mittel  zur  Vollendung  der  Baltimore- Ohio -Bahn 
versiegten,  baute  New  York  die  Eriebahn  und  vertiefte  den  Eriekanal. 
Damit  war  ein  Vorsprung  gewonnen,  der  den  Vorrang  New  Yorks 
vor  allen  Häfen  der  Ostküste  endgültig  gesichert  hat4  Wie  verkehr- 
anziehend die  schon  erwähnte  grofse  Senke  geworden  ist,  zeigen  noch 

1)  Mosler  a.  a.  O.  S.  18. 

2)  Andree,  Nord-Amerika  in  geogr.  u.  gcschichtl.  Umrissen.  Braun- 
schweig. 1854.  S.  673. 

3)  Supan.  Grundzügo  der  physischen  Erdkunde.  Loipzig.  1884.  8.  200. 

4)  Behm,  die  modernen  Verkehrsmittel.  Pet.  Mitt.  Ergzgbd.IV.  S.  10. 
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zwei  wichtige  Bahnlinien:  die  New  York -Zentral-  nnd  die  Eriesee- 
bahiL  Beide  haben  ihren  Endpunkt  wie  der  Eriekanal  in  Buffalo, 
und  beide  laufen  in  Doppelgleisen  diesem  Kanäle  paralleL  Diese 
Strafeen  setzen  New  York  in  den  Stand,  die  grofsen  Handelsschätze 
des  weiten  Innern  an  seinem  Hafen  schnell  und  leicht  aufzuhäufen 
und  nach  allen  Weltrichtungen  zu  versenden.  Für  die  Bedeutung 
New  Yorks  im  Weltverkehr  spricht  die  Thatsache,  dafs  hier  dreiXsig 
Dampferlinien  ihren  Ausgangs-  oder  Endpunkt  haben. 

Das  Hinterland.  Ihre  eigentliche  Bedeutung  gewinnen  diese 
Handels-  und  Verkehrsstrafsen  erst  durch  das  Hinterland  von  New 
York.  Zu  dem  Hinterland  gehört  nicht  nur  das  Staatsgebiet  von 
New  York,  sondern  auch  Teile  der  Nachbarstaaten  und  die  Umgebung 
der  grofsen  Seeen.  Denn  durch  seine  günstigen  Verkehrsbedingungen 
ist  New  York  die  Eingangs-  und  Ausgangspforte  von  diesem  Gebiete 
Nordamerikas  geworden.  Schon  das  engere  Hinterland  von  New  York 
zeichnet  sich  im  allgemeinen  durch  Fruchtbarkeit  und  Reichtum  an 
Bodenschätzen  aus.  Angebaut  werden  vornehmlich:  Mais,  Weizen, 
Roggen,  Gerste,  Hafer  und  Tabak.  Obst  wird  massenweise  gezogen. 
Ein  wichtiger  Zweig  der  Landwirtschaft  ist  die  Butter-  und  Käse- 
bereitung, welche  fabrikmäfsig  betrieben  wird.  1880  wurden  geliefert: 
111922423  Pfd.  Butter  und  8362590  Pfd.  Käse.  Ein  bedeutender 
Teil  der  fertigen  Ware  wird  von  New  York  nach  Europa  ausgeführt. 
Im  Jahre  1880  wurden  allein  im  Staate  New  York  geerntet:  7  792062 
B.  Gerste,  25690156  B.Mais,  37575506  Hafer,  11587766  Weizen, 
5240503  Tons  Heu  (d.  i.  mehr  als  l/7  der  Heuernte  der  Ver.  St), 
33  644807  B.  Kartoffeln  und  6481431  Pfd.  Tabak.  In  demselben 
Jahre  besafs  der  Staat  1437  855  Kühe  und  1715180  Schafe.1 

Yon  nutzbaren  Bodenschätzen  findet  sich  im  Staate  Eisen,  be- 
sonders in  den  nordöstlichen  und  südöstlichen  Grafschaften  und  der 
Grafschaft  Wayne.  Vom  St.  Lorenz  bis  hinab  nach  Georgien  ist  zwar 
Magneteisen  der  beständige  Gefährte  der  laurentischen  Gneifsformation 
der  Alleghanies,  von  ganz  bemerkenswerter  Reinheit  und  abbauwür- 
diger Mächtigkeit  tritt  indes  dieses  Eisenerz  in  den  Adironsdack 
Mounts,  den  Higlands  von  New  York  und  in  New  Jersey  auf.  Die 
Erze  des  Lagers  am  Charaplainsee  haben  einen  Eisengehalt  von  55  bis 
65  °/0.  An  der  Eisenbereitung  der  Vereinigten  Staaten  beteiligt  sich 
der  Staat  New  York  mit  ll,7°/0.  In  unmittelbarer  Nähe  von  New 
York,  in  Peekshill,  sind  grofsartige  Lagerstätten  von  Schwefelkies, 
Magnetkies  und  Kupferkies  in  dem  laurentischen  syenitischen  Gestein 
aufgeschlossen.  Hier  setzt  eine  über  20  m  mächtige  Ader  eines  Ge- 
menges dieser  drei  Erze  an.  Die  Gruben  des  Staates  New  York  för- 
derten im  Jahre  1880  1239  759  Tons  Eisenerze,  die  einen  Wert  von 
3499132  Dollars  besafsen.    New  York  ist  ferner  einer  der  wichtigsten 


I)  Compcndium  of  the  Tenth  Ccnsus  of  the  U.  St.  Washington.  1883. 
S.  660ff. 
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Salzlieferanten  der  Vereinigten  Staaten.  Das  meiste  Salz  bringt  der 
Onondagadistrikt  in  der  Nähe  von  Syracuse  in  den  Handel  Der  Wert 
des  im  Jahre  1880  bereiteten  Salzes,  einsclüiefslich  der  Nebenprodukte, 
beläuft  sich  auf  1107  700  Dollars.1 

In  Bezug  auf  Industrie  hat  New  York  nur  eine  Nebenbuhlerin: 
Philadelphia  Die  Industrie  des  Staates  New  York  ist  sehr  bedeutend; 
er  zählt  nicht  weniger  als  12  Grofsindustriestädte.2  New  York  selbst 
ist  einer  der  Hauptsitze  der  Baum  Wollindustrie.  In  der  Steinolraffinie- 
rung  nimmt  es  den  zweiten  Platz  ein.  Grofsartig  entwickelt  ist  in 
New  York  die  Lederei  und  Gerberei,  deren  Erzeugnisse  im  Jahre  1880 
einen  Wert  von  30000000  Dollars  darstellten.  Der  Gesamtwert  der 
Iudustrieerzeugnisse  des  Staates  beträgt  1080,69  Mill.  Dollars,  eine 
Summe,  die  selbst  den  Gesamtwert  der  pennsylvanischen  Industrie 
um  mehr  als  400  Mill.  Dollars  überragt.3 

Der  Handel  Infolge  seiner  günstigen  Lage  an  der  Küste  des 
verkehrsreichsten  Ozeans,  die  zugleich  der  am  dichtesten  bevölkerte 
Teil  Nordamerikas  ist,  infolge  seines  an  Natur-  und  Kunststrafsen 
reichen  Hinterlandes,  welches  sich  durch  Fruchtbarkeit  und  Boden- 
schätze auszeichnet,  und  welches  Ort  einer  blühenden  Industrie  ge- 
worden ist,  hat  sich  New  York  den  Ehrenplatz  des  grofsartigsten 
Verkehrs-  und  Handelsmittelpunktes  der  Vereinigten  Staaten  errungen 
und  festgehalten.  Durch  seine  riesige  Kapitalkraft  (es  besitzt  über 
hundert  Banken)  beherrscht  es  den  Handel  der  Vereinigten  Staaten 
in  höherem  Mafse,  als  London  den  englischen.  Mohr  als  die  Hälfte 
des  Gesamthandels  der  Union  wird  allein  durch  New  York  vermittelt 
Namentlich  gilt  dies  von  der  Einfuhr,  wie  denn  überhaupt  die  nörd- 
lich der  Delawarebai  gelegenen  Häfen  vorwiegend  die  Einfuhr  in  die 
Vereinigten  Staaten  besorgen.  Für  Kaffee  ist  New  York  der  bedeu- 
tendste nordamerikanische  Markt  Im  Jahre  1877  wurden  193  660000 
Pfd.  Kaffee  aus  diesem  Hafen  bezogen.4  Die  Gesamthandelsbewegung 
von  New  York  (ohne  den  Transithandel)  betrug  von  1880  bis  1884 
durchschnittlich  jährlich  825  633  Mill.  Dollars,  d.  h.  55,82%  der 
Gesamthandelsbewegung  der  Vereinigten  Staaten.5  Im  Dienste  des 
Handels  und  Verkehrs  standen  im  Staate  New  York  während  des 
Jahres  1880  aufser  vielen  Eisenbahnen  1230  Dampfer,  2984  Segel- 
schiffe, 5228  Kanalboote,  628  Barges  und  88  Flachboote,  von  denen 
allen  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl  nicht  zum  Zollbezirk  von 
New  York  gehörte.6 

Die  günstige  geographische  Lage  und  die  Bedeutung  des  Handels 
stehen  nun  in  wechselseitigen  Beziehungen.    Wenn  es  richtig  ist 

1)  Comp,  of  the  Tenth  Census.  8.  1170. 

2)  Supan.    Archiv  für  Wirtschaftegeogr.  Pet.  Mitt  Ergzgshft  84.  S.  19. 

3)  Supan  a.  a.  O.  S.  19. 

4)  Behm.   Geogr.  Jahrbach.  Bd.  VII. 

5)  Supan  a.  a.  0.  S.  29. 

6)  Comp,  of  the  Tenth  Census.  S.  1298. 
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dafs  treffliche  Naturbedingungen  den  Handel  und  die  Industrie  einer 
Stadt  aufserordentKch  fördern  können,  so  ist  es  umgekehrt  ebenfalls 
richtig,  dafs  eine  lebenskräftige  Industrie  und  Handelsbewegung  den 
Wert  der  Naturlage  einer  Stadt  erhöhen.  Dieser  Wert  mufs  sich  ins 
Unennefsliche  steigern,  wenn  Handel  und  Industrie,  wie  es  bei  New 
York  der  Fall  ist,  mit  solchen  gewaltigen  Ziffern  rechnen.  Hat  ein- 
mal eine  Stadt  eine  gewisse  Kraft  der  Entwickelung  gewonnen,  so 
strömen  auch  Waren  hierher,  die  oft  eine  eigentlich  bessere  und 
natürlichere  Strafse  hätten  wählen  können. 

Das  Klima.  Die  Klimabedingungen  für  die  Entwickelung  New 
Yorks  sind  im  grofsen  und  ganzen  günstige  zu  nennen.  Freilich 
leidet  es  durch  extremen  Abstand  der  Sommerwärme  von  der  Winter- 
kälte, allein  dies  ist  ein  Nachteil,  den  es  mit  vielen  anderen  Gegenden 
Nordamerikas  gemein  hat  Die  aufserordentlichen  Julitemperaturen, 
die  wir  bei  uns  nur  im  Süden  von  Europa  wiederfinden,  verlieren 
jedoch  viel  von  ihrer  Unerträglichkeit  durch  sanfte  Seewinde,  die 
abends  von  der  Bai  herüberwehen.  In  New  York  beträgt  die  mittlore 
Julitemperatur  23,9°  C,  die  mittlere  Januartemperatur  1,2°  C.  Als 
Jahresmittel  haben  22jährige  Untersuchungen  11,07  °C.  ergeben.1 

Die  verschiedenen  zusammenwirkenden  Vorteile,  welche  die  Lage 
von  New  York  in  sich  vereinigt,  mufsten  eine  solche  Riesenstadt  von 
1206000  Einwohnern  hervorrufen,  sobald  die  Kulturentwickolung  des 
Gebietes  der  Vereinigten  Staaten  die  ersten  Stufen  überschritten  hatte. 
In  Verbindung  sowohl  mit  dem  Agrikultur-  als  auch  mit  dem  Indu- 
striegebiet Nordamerikas,  im  Mittelpunkt  einer  Küste  des  am  meisten 
befahrenen  Weltmeers,  die  dem  am  weitesten  fortgeschrittenen  Erdteil 
gegenüber  liegt,  im  Besitze  eines  prächtigen  Hafens  und  vieler  vor- 
trefflicher Natur-  und  Kunststrafsen,  als  Ausgangs-  und  Eingangs- 
pforte eines  fruchtbaren  und  mit  Bodenschätzen  gesegneten  Hinter- 
landes gewann  New  York  schon  die  Führung  unter  den  amerikanischen 
Städten,  als  noch  die  Bevölkerung  fast  ganz  auf  dem  atlantischen 
Baum  zusammengedrängt  wohnte,  seine  Bedeutung  als  Haupthandels- 
stadt und  Geldmarkt  der  Union  werden  ihm  diesen  Vorrang  auch  für 
spätere  Zeiten  sichern. 


Philadelphia. 

Seine  Lage  zur  Küste.  Philadelphia,  der  Bevölkerung  nach 
die  zweite  Stadt  der  Vereinigten  Staaten,  ist  erbaut  auf  einer  3  km 
breiten  Landzunge  zwischen  den  beiden  Flüssen  Delaware  und  Schuylkül. 

1)  Ztschrft.  d.  österr.  Gesellschaft  f.  Meteorol.  XHI.  S.  360. 
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Da  Philadelphia  nur  wenig  südwestlich  von  New  York  liegt,  so  treffen 
die  Bemerkungen,  welche  oben  Ober  das  Verhältnis  New  Yorks  zur 
Küste  des  atlantischen  Ozeans  gemacht  worden  sind,  zum  guten  Teile 
auch  für  Philadelphia  zu.  Ein  ungünstiger  Umstand  stellt  sich  für 
Philadelphia  nur  insofern  heraus,  als  es  sich  nicht  wie  New  York 
unmittelbar  am  Meere  ausbreitet.  Der  Weg,  den  der  Delawareflufs 
vom  Ozean  nach  Philadelphia  bietet,  ist  zwar  breit  und  sicher,  aber 
er  ist  immerhin  über  150  km  lang.  Zählt  man  hierzu  noch  die  Strecke, 
um  welche  Philadelphia  wegen  des  eigentümlichen  Zurückweichens 
der  atlantischen  Küste  nach  Südwesten  europaferner  ist  als  New  York, 
so  ergiebt  sich  für  Philadelphia  ein  nicht  unbeträchtlicher  Nachteil 
gegenüber  den  nördlichen  Häfen  derselben  Küste. 

Der  Hafen.  Der  Hafen  Philadelphias  ist  gut,  sicher  und  ge- 
räumig und  hat  wie  der  von  New  York  zugleich  die  Vorteile  eines 
See-  und  Flufshafens.  In  der  letzteren  Beziehung  ist  er  sogar  dem 
von  New  York  überlegen,  weil  nicht  nur  der  bei  Philadelphia  1245m 
breite  Delaware,  sondern  auch  sein  622  m  breiter  Nebenflufs,  der 
Schuylkill,  vortreffliche  Landungsplätze  gewähren.  Die  Erfahrung,  dafs 
sich  in  der  Nähe  der  Flufsmündungen  der  Verkehr  zwischen  dem 
Meere  und  dem  Hinterlande  zusammendrängt,  mufste  demnach  für  die 
Entwickelung  der  Stadt  die  besten  Aussichten  hoffen  lassen.  Leider 
bedeckt  sich  der  Hafen  Philadelphias  leicht  mit  Eis.  Obgleich  man 
sich  bemüht,  das  Fahrwasser  durch  Dampf  eisboote  offen  zu  halten, 
friert  der  Delaware  oft  fest  zu. 

Der  Delaware.  Über  den  Delaware  läfst  sich  im  grofsen  und 
ganzen  wenig  Gutes  sagen;  einen  Vergleich  mit  dem  Hudson  hält  er 
nicht  im  entferntesten  aus.  Der  Lauf  des  Delaware  hat  allerdings 
ebenfalls  die  Hauptrichtung  von  Norden  nach  Süden,  ist  jedoch  sehr 
gewunden,  weil  er  die  ganze  Kette  der  blauen  Berge  zu  durchbrechen 
hat,  ehe  er  die  atlantische  Küstenebene  erreicht  Der  gröfste  Teil 
des  Delaware  trägt  demnach  den  Charakter  eines  Gebirgsflusses,  der 
für  die  Schiffahrt  wenig  tauglich  ist.  Noch  bei  Trenton,  wo  er  in 
die  Niederung  eintritt,  befindet  sich  ein  Durchbruch  durch  das  Gebirge, 
der  infolge  seiner  vielen  Stromschnellen  bei  niedrigem  Wasserstande 
dem  Wasserverkehr  ein  Ziel  setzt  Dampfer  können  nur  bis  Trenton 
gelangen.  Der  Schuylkill  ist  wie  der  Delaware  Gebirgsflufs.  Er  bil- 
det oberhalb  Philadelphia  Wasserfälle,  so  dafs  auch  er  von  Natur  aus 
eine  wenig  nutzbare  Wasserstrafse  in  das  Innere  abgab.  Trotzdem 
bleibt  das  Stromgebiet  des  Delaware  für  Philadelphia  von  Wichtigkeit, 
weil  es  die  Pforte  in  das  Hinterland  und  namentlich  in  die  Alleghany- 
ketten  ist  In  der  Zeit  vor  den  dreifsiger  Jahren  unseres  Jahrhun- 
derts, als  Philadelphia  noch  der  bedeutendste  Einwandererhafen  der 
Ver.  St  war,  ging  denn  auch  der  Einwandererstrom  den  Delaware  und 
Schuylkill  aufwärts  in  das  Flufsgebiet  des  Susquehanna,  Von  hier  aus 
teilte  sich  die  Strafsc;  ein  Weg  führte  den  obern  Susquehanna  auf- 
wärts in  das  Umland  der  groJsen  Seeen;  ein  anderer  schlug  die  Thal- 
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richtung  der  Juniata  ein  und  endigte  in  Pittsburg,  dem  Schlüsselpunkt 
des  Ohiosystems.  Diese  Naturstrafsen  haben  ihre  Bedeutung  keines- 
wegs eingebüfst:  alle  angeführten  Thalwege  werden  heute  von  den 
Eisenbahnen  benutzt. 

Handelswege.  Der  Mangel  guter  Naturstrafsen  machte  in 
Pennsylvanien  schon  früh  das  Bedürfnis  geeigneter  Handelswege  gel- 
tend. Pennsylvanien  war  der  erste  Staat  der  Union,  welcher  mit  der 
Erbauung  von  Kunststrafsen  Ernst  machte.  Die  erste  Landstrafse  nach 
europäischen  Begriffen  wurde  im  Jahre  1730  angelegt  von  Philadelphia 
nach  Lancaster.  Philadelphia  war  auch  der  Ausgangspunkt  des  ein- 
zigen Kanals,  welchen  die  Kolonieen  vor  der  Erwerbung  Canadas  durch 
England  besafsen.  Später  ist  dann  unendlich  viel  geschehen  für  die 
Anlage  eines  praktischen  und  nutzbaren  Kanalsystems.  Ein  Blick  auf 
die  Karte  verrät  sofort  den  Zweck  des  pennsylvanischen  Kanalnetzes. 
Es  dient  an  erster  Stelle  dazu,  die  Steinkohlenbezirke  des  Alleghany- 
systems  aufzuschliefsen.  Demzufolge  laufen  alle  pennsylvanischen 
Kanäle  von  den  drei  Anthrazitbezirken,  dem  Schuylkill-,  Legigh-  und 
Wyomingbecken,  strahlenförmig  aus  und  verzweigen  sich  dann  in  die 
Flufsgebiete  des  Hudson,  Delaware  und  Susquehanna.  Die  Gesamt- 
länge dieser  Kanäle  beträgt  1243  km.1  Durch  den  Bau  dieses  aus- 
gedehnten Wasserstrafsennetzes  ist  der  Abbau  der  Anthrazitbecken 
entwickelt  und  nachhaltig  gefördert  worden.  Lango  Zeit  sind  diese 
Kanäle  die  einzigen  Absatzwege  für  die  Kohlengruben  gewesen.  Als 
jedoch  nach  dem  Jahre  1832  der  Eisenbahnbau  in  Pennsylvanien  einen 
immer  gröfsern  Umfang  annahm,  hielten  die  Kanäle  den  Wettkampf 
im  Transportwesen  mit  den  Eisenbahnen  nicht  aus,  und  jetzt  ist  der 
Kanal  verkehr  soweit  zurückgedrängt,  dafs  in  letzterer  Zeit  kaum  ein 
Viertel  der  verhandelten  Anthrazitvorräte  auf  Kanälen  verfrachtet  wor- 
den ist.  Die  Bedeutung  der  pennsylvanischen  Kanäle  gehßrt  demnach 
der  Vergangenheit  an,  aber  die  Entwicklung  von  Philadelphia,  wo 
das  pennsy Ivanische  Kanalnetz  seinen  natürlichen  Endpunkt  fand,  lehrt 
uns,  wie  gewaltig  und  nachhaltig  der  Einflufs  dieser  Kunststrafsen 
gewesen  ist  Zwei  von  ihnen  haben  auch  heute  noch  nichts  von  ihrer 
Wichtigkeit  eingebüfst;  das  sind  der  Delaware -Raritan- Kanal,  welcher 
die  flache  Halbinsel  von  New  Jersey  unter  Benutzung  des  Millstone- 
flusses  durchschneidet  und  auf  diese  Weise  eine  gerade  Wasserstrafse 
zwischen  Philadelphia  und  New  York  herstellt,  und  der  Delaware  - 
Chesapeake- Kanal,  welcher  die  kürzeste  Wasserstrafse  zwischen  Phila- 
delphia und  Baltimore  ist  Beide  Kanäle  sind  Küstenlinien  von  ganz 
beträchtlichem  Verkehr  geworden,  deren  Benutzung  auch  immer  eine 
lebhafte  bleiben  wird.  Wie  wir  oben  bei  New  York  gesehen  haben, 
ist  die  Küstenschiffahrt  am  amerikanischen  Gestade  des  atlantischen 
Ozeans  äufserst  rege.  Beide  Küstenkanäle  schaffen  Philadelphia  eine 
mächtige  Stellung  im  Küstenhandel  und  tragen  dazu  bei,  den  Küsten- 


1)  Mosler  a.a.O.  S.  31. 
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verkehr  zu  erleichtern  und  zu  fördern,  indem  sie  die  Umwege  um 
die  Halbinseln  von  Delaware  und  New  Jersey  überflüssig  machen.  Der 
Verkehr  der  Binnenkanäle  Pennsylvaniens  ist  an  die  zahlreichen  Eisen- 
bahnlinien übergegangen,  welche  von  Philadelphia  nach  allen  Rich- 
tungen auslaufen.  Wie  von  New  York  kann  man  auch  von  Phila- 
delphia behaupten,  dafs  es  mit  allen  wichtigen  Städten  des  Ostens  der 
Union  verbunden  ist.  Die  verkehrfördernde  Wirkung  der  Eisenbahnen 
übertrifft  noch  die  der  Kanäle  infolge  der  niedrigen  Frachtsätze,  welche 
überall  eingeführt  sind. 

Das  Hinterland.  Obwohl  sich  Pennsylvanien  bis  an  die  Küste 
des  Eriesees  ausdehnt,  so  erstreckt  sich  doch  das  eigentliche  Hinter- 
land von  Philadelphia  kaum  über  die  Ketten  der  Alleghanies  hinaus, 
weil  für  alle  Schätze  des  Umlandes  der  grofsen  Seeen  New  York  als 
ein  zu  mächtiges  Anziehungszentrum  wirkt,  und  Philadelphia  wegen 
der  Alleghanyketten  schwerer  zu  erreichen  ist.  Die  Blüte  Philadelphias 
ist  deshalb  im  wesentlichen  abhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Ab- 
dachung im  Osten  des  Staates  imd  der  Bergregion  in  der  Mitte.  Der 
Ackerbau  wird  durch  die  Güte  des  Bodens  überall  gefördert,  selbst 
die  muldenförmigen  Thäler  der  Alleghanies  zeichnen  sich  durch  Frucht- 
barkeit aus.  Im  Jahre  1880  betrug  die  landwirtschaftlich  benutzte 
Fläche  46,6%  des  Gesamtgebiets,1  und  einige  Bodenerzeugnisse  über- 
trafen selbst  an  Menge  die  von  New  York.  Pennsylvanien  brachte  1880 
hervor:  3593326  B.  Buchweizen,  45821531  B.  Mais,  33841439  B. 
Hafer,  3683621  B.  Roggen,  19462405  B.  Weizen,  36943272  Pfd. 
Tabak  und  16284819  B.  Kartoffeln.  An  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nissen wurden  ferner  noch  gewonnen:  79336012  PfcL  Butter  und 
1008686  Pfd.  Käse.2 

Die  unterirdischen  Bodenschätze  des  engern  Hinterlandes  von 
Philadelphia  sichern  Pennsylvanien  auf  lange  Zeiten  einen  der  ersten 
Platze  in  der  Reihe  der  Ter.  St.  Vor  allen  Dingen  sind  es  das 
Petroleum  und  zwei  Erzeugnisse  des  Bergbaus,  die  Kohle  und  das 
Eisen,  welche  die  wichtige  Stellung  Pennsylvaniens  erklären  und  auch 
Philadelphia  grofs  und  blühend  gemacht  haben.  Der  Steinölreichtum 
Pennsylvaniens  erscheint  unermefslich ;  im  Jahre  1880  gewann  man 
nicht  weniger  als  24002249  Barrels  Petroleum.  Von  den  Kohlen- 
lagern der  Union  wurden  zuerst  die  pennsylvanischen  ausgebeutet 
Sie  sind  der  Produktion  nach,  sowie  durch  ihren  EinfiuTs  auf  Industrie 
und  Verkehr  die  wichtigsten  von  allen.  Die  pennsylvanische  Kohle 
ist  vorzüglicher  Anthrazit.  Die  ertragreichsten  Kohlenbergwerke  befin- 
den sich  im  Becken  von  Scranton,  im  Legigh-  und  Schuylkillbecken. 
Diese  reichen  Gruben  sind  beinahe  unerschöpflich.  Trotz  einer  jähr- 
lichen Ausbeute  von  30  Mill.  Tons  werden  sie  noch  600  Jahre  lang 
das  Land  hinreichend  mit  Brennstoff  versehen.    Im  Jahre  1884  wur- 


1)  Supan  a.  a.  O.  8. 5. 

2)  Comp,  of  thc  Tenth  Censua.   S.  660  ff. 
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den  31211269  metrische  Tonnen  Pennsylvania- Anthrazit  gefördert.1 
Die  Eisenerzlager  Pennsylvaniens  gehören  mit  zu  den  wertvollsten. 
Chromeisenstein  kommt  in  den  Serpentinzonen  im  südlichen  Penn- 
sylvanien,  rotes  Eisenerz  in  der  silurischen  Formation  in  den  Graf- 
schaften Lancaster,  Berks  und  Legigh ,  und  Magneteisenstein  im  Leba- 
non  vor.  Das  bemerkenswerteste  Vorkommen  von  Erzen  ist  das  von 
CornwalL  Hier  befindet  sich  aus  Magmeteisenstein  ein  450  m  langer 
Berg,  welcher  sich  einen  Meter  über  die  Thalfläche  erhebt.  Die  Erze 
dieses  Berges  sind  sehr  wertvoll,  da  sie  fast  keinen  Phosphor  ent- 
halten. An  anderen  Metallen  gewinnt  man  Kupfer,  Zink,  Blei  und 
Graphit  Vorzüglicher  Marmor,  welcher  das  Material  zu  den  Pracht- 
bauten der  Hauptstadt  geliefert  hat,  wird  am  Delawareflufs  gebrochen. 
Gute  Kalksteine,  Sandsteine,  Schiefer  und  andere  Bausteine  sind  fast 
überall  zu  finden. 

Das  so  überaus  glückliche  gemeinsame  Vorkommen  von  vor- 
trefflichen Eisenerzen  und  den  besten  Kohlen  der  Welt  mufste  eine 
blühende  Industrie  entstehen  lassen.  Gegenwärtig  besitzt  Pennsylva- 
nien  9  Grofsindustriestädte,  deren  Gesamtprodukte  sich  auf  einen  Wert 
von  457,69  Mill.  Dollars  belaufen.2  Die  meiste  Gewerbthätigkeit 
herrscht  in  Philadelphia,  welches  nicht  blols  die  gröfste  Industriestadt 
Pennsylvaniens,  sondern  auch  der  ganzen  Union  ist.  Wie  sehr  eine 
auf  den  Bodenschätzen  der  Umgebung  beruhende  Industrie  die  Ein- 
wohnerzahl und  den  Wohlstand  einer  Stadt  zu  heben  vermag,  beweist 
die  preufsische  Stadt  Stafsfurt  Dieselbe  hatte  1816  nur  1644  Ein- 
wohner, 1855  (kurz  vor  Beginn  des  Abbaus  der  grofsen  Salzlager) 
2760  Einwohner,  1880  aber  12 194  Einwohner.  Der  wichtigste  Zweig 
der  pennsy Ivanischen  Gewerbthätigkeit  ist  die  Eisenindustrie.  Zur 
Verhüttung  der  Eisenerze  waren  1874  in  Pennsylvanien  135  Hoch- 
öfen in  Betrieb.  Im  Jahre  1885  hatte  dieser  Staat  seine  Roheisen- 
erträge auf  2445496  Tons  gesteigert,3  so  dafs  er  allein  mehr  als  die 
Hälfte  des  in  den  Ver.  St.  erzeugten  Roheisens  lieferte.  In  Phila- 
delphia selbst  giebt  es  kaum  einen  Zweig  der  Gewerbthätigkeit,  wel- 
cher nicht  vertreten  wäre.  1880  waren  hier  8567  gewerbliche  An- 
stalten, deren  Gesamterzeugnisse  einen  Wert  von  324342  935  Dollars 
hatten.  Am  schwungvollsten  wird  die  Zuckersiederei  und  Wollen- 
weberei betrieben.* 

Der  Handel.  Die  grofsartige  Industrie,  durch  welche  sich 
Philadelphia  auszeichnet,  übt  natürlicherweise  einen  nachhaltigen  Ein- 
flufs  auf  die  Entwickelung  des  Handels  aus  und  steht  in  engen  Be- 
ziehungen zu  dem  Umfang  desselben.  Philadelphia  ist  nicht  so  über- 
wiegend Einfuhrhafen  wie  New  York  und  die  anderen  nördlichen 

1)  Supan  a.  a.  0.  S.  17. 

2)  Supan  a.  a.  0.  8. 19. 

3)  Mineral  Resources  of  the  U.  St.  Calendar  Year  1885.  Washington 
1886.    S.  182. 

4)  Supan  a.  a.  0.  8.  19. 
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Küstenstädte  des  atlantischen  Ozeans,  sondern  es  nimmt  wie  Balti- 
more, eine  Mittelstelle  ein.  Die  Einfuhr  ist  zwar  immer  noch  gröfser 
als  die  Ausfuhr,  doch  gestaltet  sich  das  Verhältnis  nicht  so  schroff 
wie  in  den  südlichem  oder  nördlichem  Häfen.  Der  Gesamthandel 
Philadelphias  beläuft  sich  auf  75,27  Mill.  Dollars,  wovon  41,46  Mill. 
auf  Ausfuhr  und  34,01  Mill.  auf  Einfuhr  entfallen.1  Philadelphia 
beteiligt  sich  am  Gesamthandel  der  Ver.  St  mit  5°/0-2  Es  versendet 
namentlich:  Brotstone,  Fleisch,  Petroleum  und  kauft  Metallwaren, 
Woll-  und  Seiden  waren,  Zucker  und  Südfrüchte.  Als  Verkehrsmittel 
besafs  Pennsylvanien  im  Jahre  1880  zahlreiche  Eisenbahnen,  416 
Dampfer,  655  Segelschiffe,  1940  Kanalboote,  819  Flachboote  und 
2801  Barges.» 

Die  Klimabedingungen  für  Philadelphia  sind  im  wesentlichen 
dieselben,  wie  für  New  York.  Auch  das  Klima  von  Philadelphia  ist 
grofsen  Gegensätzen  in  den  Wärmograden  unterworfen.  Fröste  kom- 
men vor,  wenn  auch  selten,  bis  in  den  Juni  hinein.  Philadelphia 
hat  eine  mittlere  Jahres  wärme  von  11,56°  C.  Der  Januar  hat  im 
Mittel  —0,4°,  der  Juli  24,5  °C.4 

Die  Hauptbedingung,  welche  das  Emporwachsen  Philadelphias 
auf  847  T.  E.  zur  Folge  hatte,  ist  das  reiche  Hinterland.  Die  wenig 
günstigen  Hinterlandverbindungen  und  der  dem  Zufrieren  ausgesetzte 
Hafen  aber  erklären  die  Thatsache,  warum  Philadelphia  bei  scheinbar 
ebenso  günstiger  Küstenlage  im  Handel  und  Verkehr  hinter  New  York 
zurückstehen  mufs. 


Chicago. 

Lage.  Unter  den  grofsen  Städten  des  Innern  der  Ver.  St. 
nimmt  Chicago  mit  503  T.  E.  die  hervorragendste  Stellung  ein.  Es 
liegt  an  demjenigen  Abschnitt  der  Nordgrenze  der  Ver.  St. ,  welcher 
durch  die  grofsen  Seeen  und  den  I/)renzo  zu  einer  Wassergrenze 
gemacht  wird,  deren  Verkehrsmöglichkeiten  fast  als  die  eines  grofsen 
Meereseinschnitts  anzuschlagen  sind.  Durch  künstliche  Wasserbauten 
ist  es  gelungen,  von  Duluth  am  Oberen  See  bis  Belle  Isle  an  der 
Labradorküste  eine  leichte  und  bequeme  Wasserstrafse  zu  schaffen, 
die  auf  ungefähr  4000  km  Länge  schiffbar  ist  An  den  Vorteilen 
dieses  Wasserweges  nimmt  Chicago  eüien  gewichtigen  Anteil,  insofern 
es  als  der  eigentliche  natürliche  Ausgangs-  und  Endpunkt  desselben 

1)  Supan  a.  a.  O.  S.  30. 

2)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  n.  S.  472. 

3)  Oompendium  of  the  Tenth  Census.    S.  1298. 

4)  Ztschrft  d.  östr.  Ges.  f.  Meteorol.  XIH.  S.  360. 
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erscheint  Im  Oberen  See  führt  freilich  diese  Wasserstraße  noch  wei- 
ter nach  Westen,  aber  diese  westlichen  Gebiete  liegen  schon  zu  weit 
nördlich  und  sind  nur  dünn  bevölkert  oder  unbesiedelt,  so  dafs  diese 
westliche  Strecke  für  die  allgemeine  Bedeutung  der  StraXse  kaum  in 
Betracht  zu  ziehen  ist 

Hafen.  Ein  vorzüglicher  Hafen  trägt  dazu  bei,  Chicagos  Ein- 
flufs  und  Stellung  an  dieser  Schiffahrtslinie  zu  sichern.  Der  Hafen 
wird  durch  die  Mündung  des  Chicago  River  gebildet,  welcher,  vom  See 
aus  gesehen,  beinahe  wie  eine  Bucht  erscheint,  die  sich  etwa  0,8  km 
in  gerader  westlicher  Richtung  in  das  Land  hineinzieht  Sie  gabelt 
sich  in  zwei  Arme,  welche  nach  Norden  und  Süden  zeigen  und  den 
Ufern  des  Sees  fast  parallel  laufen.  Hierdurch  wird  der  Stadt  eine 
Wasserfront  geschaffen,  welche  eine  Länge  von  60  km  hat,  und  von 
welcher  45  km  bereits  dem  Handel  dienstbar  gemacht  sind.1  See- 
schiffe von  300  —  400  Tonnen  Gehalt  finden  hier  jederzeit  sichern 
Ankergrund. 

Verkehrsstrafsen.  Chicago  ist  der  Schnittpunkt  des  Verkehrs 
von  Westen  bezw.  Nordwesten  und  Osten  bezw.  Nordosten.  Es  steht 
in  Verbindung  mit  dem  atlantischen  und  stillen  Ozean  und  mit  dem 
Golf  von  Mexiko.  Amerikanischer  Unternehmungsgeist  hat  es  ver- 
standen, die  herrliche  Verkehrslage  von  Chicago  durch  Bauen  von 
Kunststraf sen  noch  wertvoller  zu  machen.  Die  Umgehung  des  Nia- 
garafalls durch  den  Niagarakanal  hat  den  Hafen  von  Chicago  in  Ver- 
bindung mit  Quebec  gebracht  und  für  Chicago  einen  unmittelbaren 
Wasserverkehr  mit  Europa  zur  Folge  gehabt.  Kleinere  Seeschiffe 
legen  den  Weg  vom  atlantischen  Ozean  durch  den  Lorenzstrom  und 
die  Seeen  nach  Chicago  ohne  Schwierigkeiten  zurück.  Eine  andere 
nicht  minder  wichtige  Verkehrslinie  eröffnet  der  schon  oben  erwähnte 
EriekanaL  Ausserdem  führt  von  Chicago  eine  künstliche  Wassers trafse 
in  den  Mississippi  und  damit  in  den  Golf  von  Mexiko.  Auf  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Chicagoflusse  und  dem  Des-Plaines  River, 
welcher  sich  in  den  Illinois  ergiefst,  liegt  ein  kleiner  sumpfartiger 
See,  Petit  Loa  Derselbe  bietet  bei  hohem  Wasserstande  ein  Binde- 
glied beider  Flüsse,  so  dafs  die  Strecke  Michigansee — Mississippi 
schon  vor  der  Kanalanlage  zeitweise  befahrbar  war.  Jetzt  ist  dieser 
Weg  kanalisiert  und  für  Schiffe  bis  zu  2  m  Tiefgang  benutzbar  gemacht 
worden.2 

Der  Landverkehr  hat  durch  zahlreiche  Eisenbahnen  eine  erstaun- 
liche Entfaltung  bekommen.  Chicago  ist  das  echteste  Beispiel  einer 
Eisenbahnstadt,  wie  man  es  in  dieser  Vollendung  in  der  ganzen  Welt 
vergeblich  suchen  würda    Zwölf  Hauptlinien  und  29  Zweigbahnen 

1)  Herzog.  Aus  Amerika.  Berlin  1884.  S.  320.  Bd.  I. 

2)  Vor  der  Erbauung  des  Kanals  stand  an  der  Stelle  des  heutigen  Chi- 
cago ein  kleines  amerikanisches  Fort.  Die  Stadt  entstand,  als  Tausende  von 
Arbeitern  sich  hier  niederliefcen ,  die  Arbeit  suchten  am  Kanal.  1829  wurde 
eine  „Town  Chicago*  gegründet,  die  1840  erst  4853  Einw.  zählte. 
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münden  in  Chicago  aus.1  Es  unterhält  einen  lebhaften  Eisenbahn- 
verkehr mit  allen  grofsen  Städten  der  Unipn  und  ist  die  wichtigste; 
Mittelstation  der  Pacificbahn. 

Hinterland.  Auf  diese  Weise  ist  Chicago  in  den  Stand  gesetzt,: 
die  reichen  Schätze  seines  Hinterlandes  in  seinen  Mauern  zu  sammeln  -: 
und  weiter  zu  versenden.    Das  weite  Hinterland  von  Chicago  umfafst^ 
ein  fruchtbares  Gebiet,  welches  die  vorzüglichste  Kornkammer  Nord-: 
amerikas  genannt  werden  mufs.    Hier  vereinigen^  sich  offenbar  alle 
Bedingungen  zu  einem  ertragreichen  Ackerbau:  Fruchtbarer  Boden, 
mehr  als  hinreichende  Sommerwärme,  mäfsige  und  gut  verteilte  Nie- 
derschläge und  gleichmäfsiger  Verlauf  der  Witterungserscheinungen. 
In  diesem  Hinterlande  nimmt  Illinois,  dessen  Hauptstadt  Chicago  ist, 
der  Fruchtbarkeit  nach  den  ersten  Platz  ein.    Der  bei  weitem  gröfste 
Teil  des  Landes  besteht  aus  Prärieen  mit  ungemein  ergiebigem  Boden. 
In  den  Gründen  an  den  Flufsufern  ist  die  Humusschicht  mehr  als 
Sm  mächtig  und  aufserordentlich  fruchtreich.    Illinois  ist  das  beste 
Mais-  und  Weizenland  der  Ver.  St.    Im  Jahre  1880  wurden  geerntet: 
325792481  B.  Mais,    51110502  B.  Weizen,    1229523  B.  Gerste, 
63189200  B.  Hafer,  3121785  B.  Roggen,  3280319  Tons  Heu  und 
10365707  B.  Kartoffeln.    Von  anderen  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nissen sind  1880  gewonnen:  6093066  Pfd.  Wolle,  14084405  Pfd. 
Butter  und  1035069  Pfd.  Käse.    In  demselben  Jahre  besafs  Illinois 
1023082  Pferde,  865  913  Milchkühe  und  1515063  Stück  Rindvieh, 
ausschliefslich  der  Zugochsen,  5 170266  Schweine  und  endlich  1037073 
Schafe.*  An  unterirdischen  Bodenschätzen  birgt  Illinois  Bleierze,  Kupfer, 
Zink  und  hauptsächlich  Steinkohlen.  Das  Kohlenfeld  erstreckt  sich  von 
Nordwesten  nach  Südosten  und  bedeckt  eine  Fläche  von  107  485  Dkm. 
Wenn  auch  die  Kohlenschichten  nicht  besonders  mächtig  sind,  so 
gewinnen  sie  doch  an  Bedeutung  durch  ihre  Nähe  an  schiffbaren 
Strömen  und  Eisenbahnlinien.    Die  Hauptgruben  dieses  Kohlenbeckens 
liegen  am  westlichen  Ende  des  Illinois -Michigankanals  zwischen  La 
Salle  und  Wilmington.     Die  Ausbeute  wächst  von  Jahr  zu  Jahr. 
1880  förderte  Illinois  6089514  Tons  bituminöser  Kohlen,  welche 
einen  Wert  von  8739  755  Dollars  hatten.8  Weil  die  im  Staate  gefun- 
dene Kohle  schwefelreich  ist,  bezieht  Chicago  einen  grofsen  Teil  seiner 
Kohlen  noch  aus  Pennsylvanien,  Ohio  und  Indiana.4    Im  Jahre  1880 
wurden  772  Tons  Bleierze  und  3000  Tons  Zinkerze  gefördert  im 
Gesamtwerte  von  69200  Dollars.   An  guten  Bausteinen  herrscht  kein 
Mangel.    In  demselben  Jahre  waren  in  Illinois  43  Steinbrüche  im 
Betrieb,  deren  Erträge  auf  1342572  Dollars  berechnet  worden  sind.5 
Chicago  zieht  auch  Nutzen  aus  den  Eisenglanz-  und  Magneteisenstein- 

1)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  H.  S.  620. 

2)  Comp,  of  the  Tenth  Census.   S.  660  ff. 

3)  Comp,  of  the  Tenth  Census.   S.  1243. 

4)  Ratzel.  Die  Ver.  St.  Bd.  IL  S.  329. 

5)  Compendium  of  the  Tenth  Census.   S.  1242  ff. 
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jenbahn-  lagern  am  Lake  Superior.  Begünstigt  durch  die  niedrigen  Schiffs- 
ichtigste frachten  gelangen  diese  Erze  von  Marquette  bis  nach  Chicago. 

Die  Gewerbthätigkeit  Chicagos  hat  eine  sehr  glückliche  Ent- 

t^esetrt  Wickelung  erfahren.    1880  gab  es  in  Chicago  3519  gewerbliche  An- 

iammeb  lagen,  die  Erzeugnisse  im  Gesaratwerte  von  249022  948  Dollars  her- 

umfefä  vorbrachten.    Chicago  liegt  in  dem  Gebiete  der  Ver.  St ,  welches  die 

r  Nord-  unennefslichen  Weideplätze  enthält,  auf  welchen  regelrecht  Viehzucht 

bar  alle  getrieben  wird.  Deshalb  erscheint  es  natürlich,  wenn  der  Gewinn  der 

Bodo,  Viehzucht  zu  der  eben  genannten  Summe  den  Hauptbeitrag  zusteuert, 

Ite  Nie-  nämlich  85  324371  Dollars.    Aufser  Fleischwaren  sind  noch  Männer- 

nimgeD.  kleider  und  Eisen  und  Stahl  nennenswerte  Erzeugnisse  der  Gewerb- 

ago  ist  thätigkeit  von  Chicago.1 

größte  Der  Handel.    Der  Handel  Chicagos  beruht  fast  ausschliefslich 
Hoden,  auf  den  Erträgen  der  Land-  und  Forstwirtschaft.    Es  ist  dabei  zu 
ehr  als  bemerken,  dafs  Chicago  nicht  nur  den  Bodenreichtum  des  eigenen 
s  beste  Landes  verhandelt,  sondern  dafs  es  Stapelplatz  ist  für  den  aüergröfsten 
jerntet:  Teil  der  Schätze  des  Umlandes.    Am  südlichen  Ende  des  sich  weit 
Gerste,  in  das  fruchtbarste  Land  hineinziehenden  Michigansees  gelegen,  ist  es 
?u  und  am  vorzüglichsten  geeignet,  um  als  Hauptausfuhrhafen  zu  dienen. 
Crzeug-  Von  Milwaukee  aus  ist  zwar  die  Strafse  nach  dem  Weltmeere  eine 
)5  Pfd.  kürzere,  doch  dieser  Vorteil  wird  Milwaukee  nie  in  den  Stand  setzen, 
[liinois  Chicago  zu  überflügeln,  weil  der  ersteren  Stadt  das  weite  fruchtbare 
idvieh,  Umland   fehlt     Das  nördliche  Wisconsin  ist  nämlich  von  dichten 
{7073  Waldungen  erfüllt,  selbst  Sümpfe  und  Moore  kommen  vor,  und  der 
upfer,  Boden  eignet  sich  nur  wenig  zum  Ackerbau.    Chicago  hat  sich  in 
b  von  unglaublich  kurzer  Zeit  zum  gröfsten  Getreide-,  Holz-  und  Fleisch- 
^jjnn.  markt  der  Union  emporgeschwungen.    Für  den  Getreidehandel,  den 
I  ^  so  grofsartigsten  Zweig  des  innern  Handels  der  Ver.  St. ,  hat  sich  Chicago 
jaren  geradezu  das  Monopol  geschaffen.    1874  versandte  es  45°/o  des  Wei- 
nens zens,  welcher  überhaupt  zur  Ausfuhr  kam.2    Als  Fleischmarkt  wird 
l  La  Chicago  von  keiner  Stadt  der  Welt  übertroffen.    Im  Jahre  1876  wur- 
rahr.  .  ^n  daselbst  1000000  Stück  Hornvieh,   4000000  Schweine  und 
lche  40000  Schafe  verkauft,  eine  Fleischmenge,  die  einen  Gesamtwert  von 
fun-  etwa  500000000  Mark  haben  dürfte.3    Die  Gesamthandelsbewegung 
iner  von  Chicago  ergiebt  einen  Wert  von  4,37  Mül.  Dollars,  wovon 
S80  3,12  Mül.  auf  die  Ausfuhr  und  0,90  Mül.  auf  die  Einfuhr  gerechnet 

im  werden  müssen.4    Der  Handel  des  Staates  Illinois  wurde  zu  Wasser 

rein  durcü  171  Dampfer,  275  Segelschiffe,  104  Kanalboote,  53  Barges 

im  und  38  Flachboote  bewältigt,  von  denen  die  meisten  dem  Zollbezirk 
Chicago  angehörten.    Dazu  kommen  noch  eine  grofse  Anzahl  auswär- 
en- tiger  Schiffe.    Die  Gesaintschiffahrtsbewegung  des  Hafens  von  Chicago 


1)  Comp,  of  the  Tenth  Census.  S.  1046  ff. 

2)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  H.  S.  690. 

3)  Behm.  Geogr.  Jahrbuch.  Bd.  Vü.  S.  401. 

4)  Supan  a.  a.  O.  S.  30. 
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stellt  sich  auf  237000  Tons.1  Der  Landverkehr  nach  und  von 
Chicago  wird  durch  ein  Eisenbahnnetz  hergestellt,  wie  es  keine  Stadt 
der  Union  grofsartiger  besitzt  Im  Jahre  1879  hatte  der  Staat  14 152  km 
Eisenbahnen.2 

Das  Klima  von  Chicago  ist  gesund,  aber  nicht  sehr  angenehm, 
weil  die  Luft  beständig  bewegt  ist  Im  Sommer  liegt  Chicago  in  dem 
Gebiet  des  Luftstroms,  welcher  ununterbrochen  von  dem  mexikanischen 
Golf  herweht  und  allen  Ländern  östlich  des  1 00.  Längengrades  Wärme 
und  Feuchtigkeit  bringt.  Im  Winter  leidet  es  unter  der  grofsen  Kälte, 
welche  die  eisigen  Nordwinde  für  das  ganze  Ostdrittel  der  Union 
bedingen.  Da  die  Luft  im  Sommer  von  und  im  Winter  nach  den 
kanadischen  Seeon  zieht,  so  werden  für  Chicago  die  Teinperaturver- 
hältnisso  etwas  gemälsigt.  Der  kältesto  Monat  ist  der  Januar  mit 
durchschnittlich  — 5°C.,  der  wärmste  der  Juli  mit  -f-21,3°C.  Im 
Jahresmittel  hat  Chicago  eino  Temperatur  von  7,7  °C.3 

Chicago  verdankt  sein  Emporkommen  nicht  dem  Zufall.  An 
der  Stelle,  wo  es  aufgebaut  ist,  mufste  eine  solche  Weltstadt  ent- 
stehen. Yor  Chicago  liegt  ein  See,  der  es  mit  dem  verkehrsreichsten 
Ozean  der  Erde  in  Verbindung  setzt,  und  hinter  Chicago  breitet  sich 
ein  Ländergebiet  aus,  welches  an  Ausdehnung,  Reichtum  und  Frucht- 
barkeit seinesgleichen  sucht  Diese  Umstände  allein  mufsten  schon 
das  Aufblühen  einer  Grofsstadt  begünstigen;  sie  mufsten  in  noch 
höherem  Mafso  ihre  Wirkung  ausüben,  als  Chicago  natürlicher  Mittel- 
punkt des  nordamerikanischen  Eisenbahnnetzes  wurde,  des  gröfsten 
der  Welt 


St  Louis. 

Die  Amerikaner  lieben  es,  die  beiden  Städte  Chicago  und 
St.  Louis,  welche  sich  um  den  Vorrang  im  Innern  der  Ver.St  strei- 
ten, zu  vergleichen.  Beide  Städte  liegen  im  Kreuzungsgebict  grofscr 
Handels-  und  Verkehrsstrafsen ,  beide  Städte  sind  mit  fast  unglaub- 
licher Geschwindigkeit  gewachsen.  Aber  in  der  Zeit,  in  welcher  sich 
die  Einwohnerzahl  von  St  Louis  verdoppelte,  hat  sich  die  von  Chicago 
verdreifacht,  und  deshalb  trägt  bis  jetzt  Clücago  den  Sieg  über  ihre 
Nebenbuhlerin  davon.  Dafür  zeigt  das  Wachstum  von  St.  Louis  einen 
ruhigem,  stetigem  Charakter;  es  vergröfsert  sich  langsam  und  des- 
halb vielleicht  sicherer;  und  es  ist  aus  geographischen  Gründen  nicht 


1 )  Supan  a.  a.  O.  S.  30. 

2)  Andree.  Geogr.  Handbuch.    Bielefeld  u.  Leipzig  1882.    S.  510. 

3)  Ztsehrft.  d.  Österreich.  Gosellsch.  f.  Meteorol.  XIII.  8.256-207. 
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unwahrscheinlich,  dafs  es  einst  Chicago  einholen  und  überflügeln 
wird.    Gegenwärtig  hat  St  Louis  351000  Einwohner. 

In  den  Ver.  St  giebt  es  keine  andere  Stadt,  die  sich  einer  ähn- 
lichen bevorzugten  Lage  rühmen  könnte,  wie  St  Louis.1    Die  ver- 
schiedenartigsten Ursachen  vereinigen  sich,  um  das  Entstehen  und 
Wachstum  von  St.  Louis  zu  erklären  und  eine  noch  gröfsere  Zukunft 
desselben  zu  sichern.    St  Louis  ist  32  km  unterhalb  der  Missouri- 
mündung auf  einer  Landzunge  erbaut,  welche  der  Mississippi  mit 
seinem  grofsten  Nebenflusse  bildet    Es  liegt  fast  genau  im  Mittel- 
punkte des  Mississippistromgebietes,  welches  einen  Flächenraum  von 
3150000  Dkm  umfafet3  und  sich  von  den  Rocky  Mountains  bis  an 
die  Alleghanies  und  von  der  Nordgrenze  der  Ver.  St  über  28  Breiten- 
grade bis  an  den  Golf  von  Mexiko  ausdehnt.    Die  Ränder  dieses 
Gebietes  werden  ungefähr  bestimmt  durch  die  Grofsstädte  Pittsburg, 
New  Orleans,  Denver  und  St.  Paul.    Der  Schnittpunkt  der  Diagonalen 
dieses  Städtequadrates  trifft  ziemlich  genau  die  Gegend  von  St.  Louis. 
Gleichweit  entfernt  vom  Golf  von  Mexiko  und  vom  atlantischen  Ozean, 
von  der  Quelle  und  dem  Delta  des  Mississippi,  beherrscht  St  Louis 
durch  seine  J  glückliche  Lage  zwischen  den  Mündungen  der  beiden 
gröfsten  Nebenflüsse  das  ganze  gewaltige  Flufssystem  des  „Vaters  der 
Ströme".    Von  St  Louis  aus  können  Wasseradern  von  nicht  weniger 
als  20000  Meilen  Länge  mit  Dampfschiffen  befahren  werden.  Alle 
diese  Ströme  und  unter  ihnen  hauptsächlich  der  Mississippi,  Missouri, 
Ohio,  Arkansas,  Kansas,  Platte,  Illinois,  Wisconsin  u.  s.  f.  durchfliefsen 
Länder,  die  an  Boden  und  Metallprodukten,  Wäldern,  Getreide,  Eisen, 
Kohle,  den  reichsten  der  Welt  beigezählt  werden  können,  sie  sind 
gleichsam  die  Arterien  eines  Riesenkörpers,  dessen  Herz  St.  Louis  bildet, 
das  alle  diese  Produkte  der  heterogensten  Natur  empfängt  und  ver- 
arbeitet3 Nach  einem  Blick  auf  die  Karte  könnte  es  fraglich  erschei- 
nen, ob  nicht  eigentlich  Cairo  zur  herrschenden  Stellung  im  Mississippi- 
gebiet noch  besser  berufen  wäre  als  St.  Louis,  weil  es  günstiger  in 
Bezug  auf  das  Ohiogebiet  gelegen  ist.    Dieser  Vorteil  Cairos  ist  indes 
nur  scheinbar.    Die  Mündungsgegend  des  Ohio  ist  furchtbaren  Über- 
schwemmungen ausgesetzt  und  infolgedessen  sumpfig  und  sehr  unge- 
sund.   Bei  Cairo  steigt  das  Wasser  oft  12  m  über  den  mittleren 
Stand.* 

Der  Mississippi  und  seine  Nebenflüsse.    Mit  Olüo  und 
Missouri  zusammen  bildet  der  Mississippi  zwei  grofee  Grundlinien  des 


1)  St.  Louis  ist  gegründet  von  dem  franz.  Pelzjäger  Laclede  17G4.  Der 
Platz  war  günstig  gewählt,  weil  er  von  allen  Seiten  den  zum  Tausehhaudel 
weit  herkommenden  Indianern  leicht  zugänglich  war.  Aufserdem  liefs  er  sich 
nach  zwei  Seiten  leicht  verteidigen. 

2)  RatzeL  Vor.  St.  Bd.  I.  S.  159. 

3)  Hesse- Wartegg.  Nordamerika,  seine  Städte  und  Naturwunder.  Leip- 
zig 1879.  Bd.  H.  S.  29. 

4)  Guthe- Wagner.  Lehrbuch  der  Oeogr.  Hannover  1882.  Bd.  I.  S.  267. 

2* 
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Verkehrs,  eine  nordsüdliche  und  westöstliche,  die  sich  bei  St.  Louis 
schneiden.  Der  Mississippi  ist  die  großartigste  Naturstrafse  Nord- 
amerikas. Von  der  Mündung  aufwärts  bis  Minneapolis  ist  er  für  die 
gröfisten  Dampfer  befalirbar.  Der  Mississippi verkelir,  so  bedeutend  er 
auch  jetzt  schon  sein  mag,  hat  doch  noch  eine  bessere  Zukunft.  Bis- 
her hat  das  Bedürfnis  eines  möglichst  raschen  Umsatzes  die  meisten 
Warenzüge  des  Mississippigebietes  auf  zahlreichen  Bahnen  über  das 
Alleghanygebirge  nach  der  atlantischen  Küste  gefülu*t,  anstatt  den 
natürlichen  Flufsweg  in  den  Golf  von  Mexiko  vorzuziehen.  Und  diese 
Verkehrsstrafsen  werden  so  lange  die  Obergewalt  behalten,  wie  die 
Ver.  St  auf  einen  überwiegenden  Handel  mit  Europa  angewiesen  sind. 
Wenn  jedoch  einmal  die  Ost-  und  Nordseite  Südamerikas  und  die 
Nordküste  des  mexikanischen  Golfes  dem  Verhältnis  zu  ihrer  Gröfse 
und  Naturbeschaffenheit  entsprechend  bevölkert  sein  werden,  dann 
wird  dem  Mississippi  die  wichtigste  Aufgabe  in  dem  sich  entwickeln- 
den Handelsverkehr  zufallen  und  damit  natürlicherweise  die  Rolle  von 
St  Louis  eine  noch  glänzendere  werden.  Vorläufig  sucht  der  Handel 
die  atlantische  Küste  so  schnell  als  möglich  zu  gewinnen,  und  daraus 
erklärt  sich  auch  ohne  Schwierigkeit,  weshalb  zwischen  St.  Louis  und 
New  Orleans  keine  gröfsere  Stadt  entstanden  ist 

Der  Ohio  ist  es,  welcher  dem  Mississippi  nebst  dem  Gebiets- 
anteil an  dem  Alleghany  System  die  grölste  Wassermasse  (>/4  der  des 
Mississippi)  zubringt.  Er  ist  einer  der  Hauptarme  des  Riesensystems. 
Sein  Thal  war  bis  zu  den  dreifsiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  die 
wichtigste  Einwandererstrafse,  und  auch  heute  ist  er  als  Strom  weg 
aufgesucht,  zumal  jetzt  seine  Quellflüsse  Monongahela  und  Yougluo- 
gheny  kanalisiert  worden  sind.  Die  Nebenflüsse  Tenessee,  Cumber- 
land  und  Licking  sind  ebenfalls  dem  Handelsverkehr  dienstbar  gemacht. 
Die  Schiffalirt  auf  dem  Ohio  ruht  im  Jahre  nur  ungefähr  14  Tage 
infolge  Hochflut  und  Eisgang.  Wassermangel  tritt  nur  in  Ausnahme- 
jahren  ein. 

Nördlich  vom  Ohio  ist  der  Illinois  der  schiffbarste  aller  Zuflüsse 
des  obern  Mississippi.  Er  ist  zugleich  derjenige  Nebenarm,  dessen 
Quellen  dem  Michigansee  am  meisten  genähert  sind,  und  der  deshalb 
che  grölste  Wichtigkeit  als  Verbindungsglied  zwischen  Mississippithal 
und  dem  Gebiet  des  nordatlantischen  Beckens,  besonders  des  St.  I^orenz- 
golfes,  gewonnen  hat,  seitdem  der  Hlinois- Michigankanal  vollendet 
worden  ist. 

Von  den  westlichen  Nebenflüssen  des  Mississippi  haben  der 
Missouri  mit  seinen  Nebenflüssen  und  der  obere  Arkansas  melir  oder 
minder  als  Strafsen  für  St.  Louis  Einflufs  und  Bedeutung.  Der 
Missouri  führt  nicht  in  reiche  Landerstrecken;  hinter  dem  schmalen 
Streifen  fruchtbaren  Landes,  welches  seine  Ufer  begleitet,  breiten  sich 
endlose  Prärieen  aus.  Erwähnung  verdient  er  hauptsächlich  als  Strafse. 
Da  seine  Quelle  nahe  der  des  Columbia  dem  Boden  entströmt,  ist  er 
am  besten  geeignet,  eine  leichte  und  kurze  Tiandverbindung  zwischen 
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Mississippibecken  und  der  nördlichen  pazifischen  Küste  zu  ermöglichen. 
Seinem  Bette  folgte  daher  die  erste  wissenschaftliche  Expedition, 
welche  im  Auftrage  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika  zum  ersten- 
mal durchquerte.  Schiffbar  ist  er  bis  zu  seinen  Fällen,  welche  nach 
denen  dee  Niagara  und  Zarabeei  zu  den  mächtigsten  der  AVeit  gehören. 
Seinem  Bett  folgt  jetzt  die  Eisenbahn  bis  Yangton. 

Praktischeren  Wert  haben  die  Wege,  welche  den  Platte  und  den 
oberen  Arkansas  benutzen.  Sie  führen  in  so  viel  wie  möglich  gerader 
Linie  bis  an  den  Fufs  des  Felsengebirges,  wobei  der  Platte  noch  den 
Vorteil  bietet,  ziemlich  in  derselben  Richtung  auf  das  Gebirge  hinzu- 
führen, in  welcher  einige  Pässe  über  das  Felsengebirge  weg  auf  die 
einzige  Straf se  hinweisen,  welche  über  Green  River,  Grofser  Salzsee, 
Humboldt  River  das  grofse  Becken  durchschneidet  Der  Platte  ist 
zwar  überall  so  seicht,  dafs  er  nicht  einmal  Kähne  zu  tragen  vermag, 
dafür  bietet  er  aber  den  Vorteil,  dafs  Wagenkarawanen,  welche  seinen 
Ufern  folgen,  ohne  allzu  grofse  Beschwerde  bis  in  die  Felsengebirge 
gelangen  können.  Er  ist  eine  der  besten  natürlichen  Fahrstrafsen  von 
solcher  Länge  in  der  Welt.  Ihm  entlang  gingen  denn  auch  die  Aus- 
wandererzüge und  die  Karawanen  über  den  Südpafs  nach  Californien 
und  Oregon.  St.  Louis  war  in  dieser  Zeit  einer  der  äufsersten  Grenz- 
posten der  Union.  Von  hier  aus  brachen  unternehmende  Auswanderer 
nach  dem  „fernen  Westen"  auf.  Hier  wurden  die  bedeckten  Wagen, 
das  Zugvieh,  Ackergerät  u.  s.  w.  gekauft 

Der  Arkansas,  welcher  in  den  acht  wärmeren  Monaten  des  Jahres 
auf  1300  km  von  seiner  Mündung  an  schiffbar  ist,  führt  in  ähnlicher 
Weise  weiter  südlich  an  den  Fufs  der  Rocky  Mountains.  Durch 
seinen  Nebenflufs,  den  Canadian  River,  läfst  er  Santa  F6,  den  Hauptort 
von  Neu  Mexiko,  in  fast  gerader  östlicher  und  westlicher  Richtung 
erreichen.  In  der  That  bestand  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts auf  diesem  Wege  ein  lebhafter  Karawanenhandel  zwischen 
dem  damals  noch  kleinen  St  Louis  und  Santa  Fe,  wo  sich  die  Strafse 
im  Rio  Grandethal  nach  dem  nördlichen  Mexiko  an  den  Arkansasweg 
anschlofs.1  Diese  Strafse  ist  die  älteste  der  grofsen  natürlichen  Ver- 
kehrsbahnen in  der  Union,  da  sie  schon  seit  der  spanischen  Besitz- 
nahme Neu  Mexikos  den  Handel  mit  Mexiko  zu  vermitteln  hatte. 
Im  Jahro  1843  wurden  auf  diesem  Wege  für  eine  halbe  Million 
Dollars  Waren  nach  Santa  Fe  gesandt.2  Den  Arkansasweg  benutzte 
auch  die  Post,  welche  von  St  Louis  über  den  Red  River,  Pecos, 
Guadalupepafa,  Fort  Yuma  und  endlich  Fort  Tejon  nach  San  Francisco 
fuhr.3  Natürlicherweise  sind  der  Arkansas  und  Platte  schon  längst 
in  ihrem  Laufe  von  Eisenbahnschienen  begleitet  und  haben  dadurch 
für  St.  Louis  ihren  Wert  als  Straisen  ins  Tausendfache  gesteigert. 

1)  Andrea  Googr.  d.  Wdthandols.  Bd.  I.  8.  239,  und  Olshausen.  Dio 
Vor.  St.  von  Xordam.  Kiel.  Bd.  II.  S.  75. 

2)  ULshauseu  a.  a.  O.  S.  75. 


3)  Pet.  Mitt.  1859.  S.  308. 


Digitized  by  Google 


22 


Selbst  für  den  Canadian  River  ist  bis  an  die  Küste  des  Stillen  Ozeans 
eine  Bahnlinie  in  Aussicht  genommon,  die  sich  ebenfalls  an  das  von 
St  Louis  ausgehende  Eisenbahnnetz  unmittelbar  anschliefsen  wird. 
Auch  nach  Osten  hin  hat  St  Louis  seine  Naturstrafsen  überall  durch 
Eisenbahnen  verbessert  und  ergänzt,  sodafs  es  gegenwärtig  der  Knoten- 
punkt von  14  Schienenwegen  ist,  die  nach  allen  Haupthafen  der 
östlichen,  westlichen  und  südlichen  Küste  hinführen.  So  hat  St. 
Louis  die  Gunst  seiner  Lage  als  Schlüssel  für  die  Handelsbewegung 
des  ganzen  Mississippi  und  Missourigebietes  vortrefflich  auszunutzen 
verstanden. 

Das  Umland.  Bei  der  Lage  von  St  Louis  als  Zentrum  und 
Schlüsselpunkt  des  ganzen  Mississippigebietes  ist  es  einleuchtend,  dafs 
aller  Bodenreichtum,  welchen  diese  ausgedehnte  Ländormasse  enthält, 
mehr  oder  minder  auch  St  Louis  zu  gute  kommt.  Bereits  bei  Chi- 
cago haben  wir  erkannt,  dafs  die  unerschöpflichen  Kornkammern  der 
Union  diejenigen  Staaten  sind,  welche  westlich  und  südlich  der  cana- 
dischen  Seeon  das  grolse  Thal  des  Mississippi  einnelunen.  Das  nähere 
Umland  von  St  Louis  ist  von  ungleicher  Bodenbeschaffenheit.  St 
Louis  selbst  breitet  sich  in  einer  als  sehr  fruchtbar  bekannten  Nie- 
derung am  Mississippi,  dem  sogenannten  Bottom,  aus,  der  ungefähr 
1 1  km  breit  und  jetzt  durch  Eisenbahndämme  gegen  Überschwemmun- 
gen geschützt  ist  Der  Alluvialboden  des  Bottom  ist  teilweise  für 
Weizon  zu  schwer  und  zu  üppig,  für  Maisbau  dagegen  vortrefflich 
geeignet  In  grofser  Ausdehnung  erstreckt  sich  ein  Gebiet  ergiebigen 
Bodens  am  Missouri  im  westlichen  Teil  des  Staates,  wo  der  Kalk- 
boden eine  gröfsere  Menge  von  Thon  beigemischt  enthält.  Die  Jahres- 
erträge des  Ackerbaues  weisen  daher  ansehnliche  Ziffern  auf.  Im 
Jahre  1880  wurden  im  Missouri  geerntet:  202414413  Bushel  Mais 
(d.  h.  die  drittgröTste  Menge  in  den  Vereinigten  Staaten,  nur 
die  Nachbarstaaten  Illinois  und  Jowa  übertreffen  hierin  Missouri), 
200  709  958  B.  Hafer,  24966627  B.  Weizen,  1077458  Tons  Heu, 
4189  694  B.  Kartoffeln,  7  313  924  Pfd.  Wolle,  20318  Ball.  Baumwolle, 
12015657  Pfd.  Tabak,  28572124  Pfd.  Butter  und  283484  Pfd. 
Käse.  Der  Staat  besafs  in  demselben  Jahre:  667  776  Pferde,  192027 
Maultiere  und  Esel  (die  gröfste  Zahl  in  den  Vereinigten  Staaten), 
661405  Milchkühe,  1410507  Stück  anderes  Rindvieh,  1411298 
Schafe  und  4553123  Schweine.1 

Noch  günstigere  Verhältnisse  als  für  den  Ackerbau  bietet  das 
Umland  von  St.  Louis  für  den  Bergbau  dar,  da  es  die  verschiedensten 
nutzbaren  Mineralien  in  aufserordentlicher  Fülle  enthält.  Namentlich 
birgt  es  grofse  Schätze  an  Steinkohlen,  Eisen  und  Blei;  auch  Zink, 
Nickel,  Platin,  Marmor,  Kalksteine  und  Porzellanerde  kommen  vor. 
Die  produktive  Kohlenformation  ist  vorzüglich  in  den  beiden  östlichen 
Einlagerungen  häufig,  von  denen  die  eine  dem  Westrand  der  Allegha- 


1)  Compedium  of  the  Tenth  Census.  S.  660 ff. 
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nies  entlang,  die  andere  zwischen  Miehigansee  und  Ohio  sich  aus- 
breitet. Das  greise  Appalachische  Becken  zieht  sich  vom  Westfufs  der 
Alleghanies  von  Pennsylvanien ,  Maryland  über  Ohio,  West  Virginia, 
Virginia,  Kentucky,  Tenesse  nach  Alabama  und  Georgia.  Die  Güte 
der  Kohlen  ist  verschieden.  Im  obern  Ohiothal,  welches  zur  Zeit  der 
Kohlenformation  ein  grofser  mit  Kohlenpflanzen  bewachsener  Sumpf 
gewesen  ist,  werden  die  Kohlen  am  ausgiebigsten  gefördert  und 
erlangen  hauptsächlich  wegen  ihrer  günstigen  Verkokimg  einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  Eisenindustrie.  Seitdem  der  Monongahela  kanalisiert 
und  dadurch  dem  Kohlenabbau  leichte  Abfuhrwege  geboten  sind,  geht 
der  Versand  der  Kohlen  des  Ohiothaies  zu  Wasser  und  zu  Land  nach 
dem  mittleren  und  südlichen  Teil  der  Vereinigten  Staaten  und  selbst 
bis  zu  den  entlegensten  Eisengiefsereien  des  Westens.1  Aufser  den 
Vorteilen,  welche  dieses  Kohlenfeld  für  St  Louis  bringt,  zieht  die 
Stadt  Gewinn  aus  zwei  grofsen  Lagern,  die  sich  fast  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  befinden.  Die  ergiebigste  Gegend  des  Kohlen- 
feldes  von  Illinois,  die  sogenannte  Big  Muddy  Region,  liegt  wenig 
nördlich  von  St  Louis,  und  die  Lager  des  Missouri  koldenfeldes  reichen 
bis  an  das  Stadtgebiet  heran.  Obgleich  die  Kohlen  des  letzteren 
Beckens  nur  von  geringerer  Güte  sind,  steigert  sich  doch  ihr  Wert, 
weil  sie  in  dem  Winkel  zwischen  Mississippi  und  Missouri  und  an 
der  Grenze  des  brennstoflarmen  Westens  liegen.  Arkansas  hat  eben- 
falls an  den  beiden  Ufern  des  Arkansas  River  antlirazitartige  Kohle, 
die  als  Spadra  Cool  bis  nach  St.  Louis  gelangt  Das  eigentliche 
Staatsgebiet  Missouri  förderte  1885:  2  750000  Tons  Kohlen  und 
nimmt  somit  in  Bezug  auf  Kohlenproduktion  den  siebenten  Platz  in 
der  Reihe  der  kohlenabbauenden  Staaten  ein.2 

Neben  Kohlen  sind  es  vorzüglich  Eisenerze,  welche  in  Missouri 
und  zwar  wiederum  in  unmittelbarer  Nähe  von  St.  Loius  in  abbau- 
würdiger Reinheit  und  Mächtigkeit  auftreten.  Ein  wenig  südlich, 
ungefähr  120  km  von  St.  Louis,  wurden  zwei  ganze  Eisenberge  ent- 
deckt, Iron  Mountain  mid  Pilot  Knob.  Iiier  liegt  Eisenglanz  in  Por- 
phyr eingebettet.  Der  Iron  Mountain  bedeckt  eine  Oberfläche  von 
500  Acres  und  ist  70  m  hoch.  Beim  Pilot  Knob  besteht  der  Gipfel, 
welcher  2  Acres  einnimmt,  ganz  und  gar  aus  Eisenerz.3  Man  hat 
berechnet,  dals  die  Erze  beider  Berge  hinreichen  würden,  um  ungefähr 
200  Mill.  Tonnen  Roheisen  herzustellen.  Im  Jahre  1880  wurden  in 
Missouri  38G197  Tons  Eisenerze  gewonnen,  welche  einen  Wert  von 
1674875  Dollars  besafsen.  Fast  ebenso  gewinnbringend  wie  der 
Bergbau  auf  Eisen,  ist  der  auf  Bleierze.  Missouri  liefert  melir  als 
die  Hälfte  der  Bleierz  Produktion  der  Vereinigten  Staaten.  Im  Jahre 
1880  hatte  der  Abbau  der  Bleibergwerke  in  Missouri  28315  Tons 


1)  Mosler  a.  a.  O.  8.  51. 

2)  M inoral  Rosourees.  S.  11. 

3)  Ratzel.  Vor.  St.  Bd.  11.  S.  323. 
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Bleierze  im  Werte  von  1478571  Dollars  ergeben.  Hinsichtlich  der 
Zinkerzausbeute  nimmt  Missouri  unter  den  Vereinigten  Staaten  den 
zweiten  Platz  ein,  insofern  es  sich  1880  an  der  Gesamtlieferung  von 
123868  Tons  allein  mit  34344  Tons  im  Werte  von  599  373  Dollars 
beteiligte.  In  den  34  Steinbrüchen,  welche  während  desselben  Cen- 
susjahres  in  Betrieb  waren,  wurden  4699600  Kubikfufs  Steine  ge- 
brochen, die  ein  Kapital  von  613171  Dollars  einbrachten.1 

Die  immittelbare  Nachbarschaft  von  Steinkohlen  und  wertvollen 
Erzen  mufste  in  Missouri  eino  im  hohen  Grade  lebensfähige  Industrie 
erzeugen,  deren  natürlicher  Mittelpunkt  St.  Louis  war,  weil  Kohlen 
und  Erze  in  nächster  Umgebimg  dieser  Stadt  auftreten,  imd  hier 
aufserdem  alle  Bedingungen  gegeben  sind,  einen  leichten  Umsatz  und 
Versand  der  Erzeugnisse  zu  ermöglichen.  1880  gab  es  denn  auch 
in  St  Louis  nicht  woniger  als  2924  gewerbliche  Anstalten,  deren 
Erzeugnisse  im  genannten  Jahre  die  Summe  von  114333375  Dollars 
darstellten.  Die  Hauptprodukte  waren  Eisen  und  Stahl,  Mehl,  Fleisch- 
waren und  Tabak.2  Als  Schlüsselpunkt  des  Mississippisystems  ist 
St.  Louis  der  Hauptplatz  des  Mississippihandels  geworden.  Die  Boden- 
erzeugnisse des  halbtropischen  Louisiana  und  jene  von  Minnesota, 
also  von  Ländern,  die  voneinander  ebenso  entfernt  liegen  und  ver- 
schieden sind  wie  Algier  und  Norwegen,  finden  hier  den  günstigsten 
Markt  Vieh,  Getreide  und  andere  Nahrungsmittel  bilden  zum  grofsten 
Teil  die  Ausfuhr  von  St  Louis,  in  neuerer  Zeit  tragen  auch  die 
Industrieprodukte  immer  mehr  dazu  bei.  St  Louis  ist  ferner  der  be- 
deutendste Platz  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  für  den  Handel 
mit  Kolonialwaren  und  Südfrüchten,  der  schon  eine  ziemliche  Bedeu- 
tung hatte,  als  er  noch  auf  den  Karawanenstrafsen  durch  die  Steppen 
besorgt  werden  mufste.  Auf  dem  Flufsweg  empfing  und  versandte 
St  Louis  im  Jahre  1875  1,3  MilL  Tonnen,  auf  den  Bahnen  4,5  Mill. 
Tonnen  Waren.3 

Das  Klima  von  St.  Louis  ist  schroffen  Gegensätzen  von  grofser 
Winterkälte  und  übermäßiger  Sommerwärme  unterworfen,  deren  Ur- 
sachen wir  schon  oben  kennen  gelernt  haben.  Woeikoff  giebt  als 
absolute  Extreme  42,2°  und  —  31,7°  C.  an.4  Während  des  Winters 
sind  der  Missouri  und  Mississippi  oft  wochenlang  so  fest  zugefroren, 
dafs  sie  für  Pferd  imd  Wagen  überschreitbar  sind.  Im  Jahresmittel 
beträgt  die  Temperatur  von  St  Louis  12,78°  C.5  Die  Sfcidt  ist  auf 
dem  linken  Ufer  des  Mississippi,  auf  einer  sanft  ansteigenden  Bluff 
erbaut,  weil  die  Flufsufer  häufig  überschwemmt  werden  und  bös- 
artigen Fiebern  ausgesetzt  sind,  die  sich  nicht  selten  in  St.  Louis 
selbst  bemerkbar  machen. 


1)  Compedium  of  the  Tonth  Consus.  S.  1242  ff. 

2)  Ebenda  S.  1088. 

3)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  II.  S.  463. 

4)  Ztschrft.  d.  Osten-.  Gesellsch.  f.  Meteorologie.  XIII.  S.  295. 

5)  Orshausen.    Die  Ver.  St.  von  Nordamerika.  Kiel.  Bd.  U.  S.  36. 
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Trotz  alledem  ist  die  Lage  von  St.  Louis  eine  aufserordentlich 
günstige  zu  nennen.  Das  Um-  und  Hinterland  ist  in  hohem  Grade 
fruchtbar,  der  Mineralreichtum  der  nächsten  Umgebung  beinahe  uner- 
schöpflich. Die  Verbindung  auf  Strömen  und  Eisenbahnen  ist  von 
Natur  aus  leicht,  und  der  Verkehr  reicht  Ober  alle  Teile  der  Ver- 
einigten Staaten,  an  dio  kanadischen  Seeen  im  Norden,  an  den  atlan- 
tischen und  stillen  Ozean,  bis  nach  Neu  Mexiko  hinein  und  bis  an  die 
Mündung  des  Mississippi.  Hier  ist  ein  Zentrum,  in  welchem  aus 
allen  Himmelsgegenden  her  dio  Verkehrsbahnen  einmünden,  und  von 
■welchem  sie  auslaufen,  hier  ist  ein  von  geograpliischen  Verhältnissen 
gegebener  Knotenpunkt,  welcher  zum  Schlüssel  der  Handelsbewegung 
auf  dem  ganzen  Mississippi  und  Missouri  werden  mufste.  St.  Louis 
hat  noch  eine  gröfsere  Zukunft,  die  eng  verknüpft  ist  mit  der  des 
Mississippibeckens.  Denn,  wenn  die  menschliche  Gesittung  durch  die 
Vereinigung  einer  zahlreichen  und  dichten  Bevölkerung  auf  einem 
geräumigen  und  geographisch  geschlossenen  Gebiete  zu  noch  ungeahn- 
ten Stufen  sich  erheben  soll,  so  ist  von  allen  Räumen  der  Erde 
gerade  das  Mississippibecken  dazu  auserlesen.1 


San  Francisco  liefert  den  schlagendsten  Beweis  für  Kohls  Be- 
hauptung, dafs  nach  einem  allgemeinen  und  ganz  natürlichen  Gesetz 
gerade  die  bedeutendsten  Positionen,  welche  ihre  Lebenskraft  aus 
langen  und  entlegenen  Wurzeln  ziehen,  später  erkannt  und  langsamer 
benutzt  werden,  als  die  kleineren,  guten  Positionen  mit  engem  Hori- 
zonte. Die  Franziskaner  wufston  mit  ihrer  kleinen  Niederlassung 
Dolores,  welche  an  der  Stelle  des  heutigen  San  Francisco  177G  erbaut 
wurde,  nichts  anzufangen,  und  seit  1833  ging  das  Örtchen  seinem 
Verfall  entgegen.  Da  wurde  im  weiten  Hinterlande  Gold  entdeckt, 
und  nun  kamen  Menschen  und  Kapital,  sodafs  1852  San  Francisco 
eine  aufstrebende  Stadt  von  34776  Einwohnern  war.  Als  sich  das 
Goldfieber  etwas  gelegt  hatte,  fing  man  endlich  an,  das  unvergänglich 
Wertvollste  von  San  Francisco  zu  begreifen:  seine  beneidenswert  gün- 
stige Lage  an  der  pazifischen  Küste,  zu  seinem  Hinterland  und  im 
Weltverkehr.    Jetzt  hat  es  die  Stadt  auf  234000  Einw.  gebracht 

San  Francisco  und  die  pazifische  Küste  Nordamerikas. 
Die  sich  über  16  Breitengrade  ausdehnende  Küste,  mit  der  die  Ver- 
einigten Staaten  den  Grofsen  Ozean  berühren,  nimmt  aus  verschiedenen 
Gründen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Stellung  ein.    Dieser  Küsten- 


•  1)  PescheL  Neue  Probleme.  Leipzig.  1883.  S.  148. 


San  Francisco. 
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strich  ist  der  kulturfähigste  Abschnitt  der  ganzen  pazifischen  Küste 
Nordamerikas.  Unter- Kalifornien  und  Sonora  ist  bis  zum  Wendekreis 
des  Krebses  eine  Öde  infolge  der  Regenarmut  der  Passatregion,  und 
British  Columbia  und  Alaska  leiden  unter  den  Einflüssen  eines  rauhen 
und  übermäfsig  feuchten  Klimas,  welches  einen  lohnenden  Ackerbau 
und  damit  eine  dichtere  Besiedelung  vollständig  unmöglich  macht 
In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Extremen  des  Klimas  liegen  die 
Staaten  Kalifornien,  Oregon  und  Washington  Territory,  von  denen 
aber  auch  nur  Kalifornien  im  stände  ist,  eine  gröfsere  Bevölkerung 
zu  erhalten  und  zu  nähren.  Kalifornien  ist  das  in  jeder  Beziehung 
ergiebigste  Land  der  pazifischen  Küste. 

Noch  ein  anderer  Umstand  kommt  hinzu,  die  treffliche  Lage 
Sau  Franciscos  zu  erklären.  Die  Stadt  erhebt  sich  nahe  dem  Scheitel 
jener  Vorwölbung  nach  Westen,  welche  die  pazifische  Küste  der  "Ver- 
einigten Staaten  so  sehr  charakterisiert;  sie  ist  somit  um  volle  sechs 
Längengrade  weiter  in  das  Meer  hinausgerückt  als  die  südkalifornischen 
Plätze  auf  der  einen  und  die  am  Pugetsund  und  in  Nordoregon  auf 
der  andern  Seite. 

Der  Hafen.  Auf  der  ganzen  langen  Strecke  zwischen  dem 
49.  und  33.  Parallelkroise  ist  die  Bucht  von  San  Francisco  der  ein- 
zige bemerkenswerte  Meereseinschnitt.  Weder  der  kalifornische  Meer- 
busen noch  die  Mündung  des  Columbia  können  der  Bai  von  San 
Francisco  in  irgend  einer  Beziehung  den  Vorrang  streitig  machen. 
Der  kalifornische  Meerbusen  ist  der  Schiffahrt  nicht  nur  hinderlich 
durch  seine  zahlreichen  Klippen  und  Inseln,  sondern  auch  durch  die 
Springfluten  in  der  Koloradomündung,  welche  das  Fahrwasser  bis 
35km  oberhalb  der  Mündung  unsicher  machen;  ausserdem  würde  der 
Meerbusen  für  viele  Schiffe  einen  grofsen  Umweg  bedeuten.  Die 
Mündung  des  Kolumbia  ist  durch  Winde,  Wirbel,  Strömungen  und 
Sandbarren  für  jeden  umfangreicheren  Seeverkehr  untauglich,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  das  klippen-  und  felsenstarrende  Bett  des 
Kolumbia  einen  wenig  geeigneten  Weg  in  das  Innere  bietet  Bei 
sommerlichem  Hochwasser  ist  jede  Beschiffung  des  Columbia  unmög- 
lich, und  bei  Niederwasser  kann  sie  nur  unter  Schwierigkeiten  aus- 
geführt worden.  Von  den  Vorgebirgon,  welche  seine  Mündung  ein- 
fassen, erstrecken  sich  zwei  breito  Sandbänke  in  das  Meer  hinaus. 
Zwischen  beiden  bleibt  nur  ein  l1/2km  breiter  Kanal,  vor  dem  aber 
wieder  eine  dritte  Sandbank  gefährlich  wird.1  So  ist  denn  San  Fran- 
cisco auf  einer  über  1700km  langen  Meeresküste  derjenige  Hafen, 
welcher  am  meisten  für  den  Weltverkehr,  wie  er  sich  hier  entfaltete, 
in  Betracht  kommen  mufste.  Erst  in  neuerer  Zeit  macht  San  Diego, 
der  einzige  Hafen  von  praktischer  Bedeutung  aufser  San  Francisco, 
dem  letztem  Konkurrenz.  Und  man  mufs  gestehen,  dafs  dieses  Städt- 
chen dem  mächtigen  San  Francisco  gegenüber  vieles  voraus  hat.  Die 


1)  Ratzel.  Ver.  St.  I.  S.  233.  234. 
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Bai  von  San  Diego  ist  dor  Westküste  von  Mexiko,  Zentral-  und 
Südamerika  800  km  näher  gelegen,  als  San  Francisco.  Austrauen, 
Neuseeland  und  die  Südseeinseln,  China  und  Japan  haben  eine  ganz 
beträchtlich  kürzere  Entfernung.  Der  Überlandweg  nach  New  York  ist 
von  San  Francisco  aus  fast  800  km  länger,  als  von  San  Diego  ab.1 
Trotzdem  wird  San  Francisco  kaum  die  Nebenbuhlerschaft  von  San 
Diego  zu  fürchten  haben,  weil  dem  letzteren  die  Hauptbedingung 
eines  kräftigen  Gedeihens  fehlt:  ein  gutes  und  weites  Hinterland,  wie 
es  San  Francisco  besitzt.  Die  Jacinto  Mountains  und  in  ihrem  Rücken 
die  Colorado  und  Mohave  Deserts  machen  dem  anbaufähigen  Boden 
der  Landschaft  von  San  Diego  gar  bald  ein  Ende. 

Die  Bai  von  San  Francisco  ist  schön  und  grofs  und  mit  dem 
Ozean  durch  das  „Goldene  Thor",  einen  Meeresdurchbruch  von  2  km 
Breite  und  8  km  Länge,  verbunden.  Der  Hafen  selbst  wird  dadurch 
gebildet,  dafs  sich  das  Meer  45  km  südwärts  in  das  Land  hinzieht. 
Auf  der  Nordostseite  der  so  gebildeten  Halbinsel  erhebt  sich  auf  einer 
sanft  aufsteigenden  Ebene  die  Stadt.  Die  Hafeneinfahrt  hat  einen 
natürlichen  Schutz  an  dem  kleinen  Felseneiland  Alkatraz,  welches 
ganz  mit  Festungswerken  bedeckt  ist  In  die  Bai  hinein  ist  ein 
20  m  breiter  und  2545  m  langer  Damm  gebaut,  an  welchem  die 
grofeten  Schiffe  bequem  und  sicher  anlegen  können.  Jede  Sturmgefahr 
ist  abgeschnitten  durch  die  hügelige  Umgebung  des  Hafens. 

Der  Sacramento  und  San  Joaquin.  Die  Hafenbai  von  San 
Francisco  hat  ferner  den  Vorzug,  Mündungsstelle  dos  Doppelflufs- 
systems  des  Sacramento  und  San  Joaquin  zu  sein.  Der  Sacramento 
ist  der  Hauptstrom  Kaliforniens.  Er  entspringt  am  Mount  Shasta 
und  durchströmt  ein  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  dem  Küsten- 
gebirge gelegenes  Thal  von  80  km  Breite,  welches  die  Vorteile  des 
grofsen  Goldreichtums  und  der  Fruchtbarkeit  in  sich  vereinigt.  Nach 
der  Aufnahme  des  aus  Süden  kommenden  San  Joaquin  fliefst  er 
in  die  Suisunbai,  welche  mit  der  San  Pablobai,  dem  nördlichen 
Abschnitt  der  Bucht  von  San  Francisco,  in  Verbindung  stellt.  Sein 
ganzer  Lauf  hat  eine  Länge  von  450  km  und  ist  in  erheblichem 
Malse  schiffbar.  Bis  zur  Stadt  Sacramento,  75  km  oberlialb  der  Mün- 
dung, hat  er  selbst  für  gröfsere  Schilfe  gutes  Fahrwasser.  Das  Thal 
des  San  Joaquin  unterscheidet  sich  von  dem  des  Sacramento  wesent- 
lich dadurch,  dafs  es  ausgedehnte  unfruchtbare  Strecken  und  Sumpf- 
tlächen  enthält.  Hinsichtlich  der  Schiffbarkeit  giobt  aber  der  San 
Joaquin  dem  Sacramento  nichts  nach. 

Land-  und  "Wasserstral'sen.  Der  San  Joaquin  und  Sacra- 
mento fliefsen  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  dem  grofsen  dynamischen 
Thal,  welches  vom  Tejonpafs  bis  zum  Pugetsund  über  12  Breiten- 
grade reicht.  Sie  bilden  infolge  dessen  eine  vorzügliche  Naturstrafse 
vom  Südende  des  Kaskadengebirges  bis  in  den  Süden  vou  Kalifornien. 


1)  Globus.  Jhrgg.  1887.  Bd.  52.  Nr.  5.  Das  Aufblühen  von  San  Diego. 
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Der  Boden  der  Plains,  welche  den  Raum  zwischen  der  Küstenkette 
und  der  Sierra  Nevada  ausfüllen,  ist  in  der  mittlem  und  südlichen 
Gegend  oft  so  eben  und  durch  den  Wuchs  von  Heidepflanzen, 
die  sich  zu  einer  undurchdringlichen  Decke  verfilzen,  so  fest  zusam- 
mengehalten, dafe  man  ihn  ohne  weiteres  mit  Eilwagen  befahren 
kann.  Daher  stand  hier  schon  vor  der  Zeit  der  kalifornischen  Bahnen 
das  Frachtfuhrwesen  in  grofser  Blüte.  Die  sogenannten  Stockton 
Schooners,  Wagen  von  über  200  Ztr.  Tragkraft,  und  von  6  bis  12 
Maultieren  gezogen,  besorgten  den  Warenverkehr  zwischen  San  Fran- 
cisco und  den  entfernten  Bergwerksgebieten.  Der  Poststrafse  nach 
San  Louis  ist  schon  oben  gedacht.  Heute  ist  San  Francisco  natür- 
licher Endpunkt  der  drei  grofsartigsten  Eisenbahnen  Nordamerikas: 
der  Pazificbahn,  der  Atlantic -Pazificbahn  und  der  Texas -Pazificbahn. 
Obwohl  die  beiden  letzten  Schienenwege  nicht  unmittelbar  nach  San 
Francisco  führen,  so  schliefsen  sie  sich  doch  an  das  kalifornische 
Bahnnetz  an,  dessen  Vereinigungspunkt  oben  San  Francisco  ist  Diese 
Wege  bringen  San  Francisco  nicht  nur  in  engen  Verkehr  mit  der 
belebten  atlantischen  Küste,  sie  rücken  auch  San  Francisco  näher  an 
Europa.  Die  Strecke  der  Bahn  von  New  York  nach  San  Francisco 
beträgt  mehr  als  5000  km  und  wird  in  6l/2  Tag  zurückgelegt,  sodafs 
man  in  18  bis  20  Tagen  von  Europa  nach  Kalifornien  gelangen  kann. 

Zur  See  eröffnen  sich  für  San  Francisco  ebenfalls  wichtige  Ver- 
kehrsbahnen. Infolge  seiner  Lage  ist  es  dazu  berufen,  den  ganzen 
Handel  der  Vereinigton  Staaten  über  den  grofsen  Ozean  nach  Ost- 
asien, Australien,  Polynesien,  Neuseeland  und  nach  Mittel-  und 
Südamerika  zu  vermitteln.  Von  San  Francisco  nach  Yokahama,  Hono- 
lulu,- Auckland,  Sydney  und  Panama  laufen  Dampforlinien  aus. 

Die  Ausführung  des  Panamakanals  wird  für  San  Francisco  einen 
nenen  kurzen  Handelsweg  nach  dem  Atlantischen  Ozean  und  nach 
Europa  eröffnen,  der  nicht  ohne  Einflufs  für  einen  Aufschwung  des 
Handels  bleiben  wird.  Schon  jetzt  unterhält  San  Francisco  eine  leb- 
hafte Verbindung  mit  England,  Belgien  und  Frankreich.  Noch  bessere 
Aussichten  würde  die  Ausführung  eines  anderen  Unternehmens  zeigen: 
Der  Bau  einer  Bahn  zur  Beförderung  von  Seeschiffen  über  die  Land- 
enge von  Tehuantepec.  Die  Vorteile  dieser  neuen  Verkehrslinie  werden 
hauptsächlich  den  Vereinigten  Staaten  zu  gute  kommen,  und  sind 
wirklich  auch  nicht  unbedeutend,  wenn  wir  einen  Vergleich  mit  der 
Panamaroute  ziehen.  Von  New  York  nach  San  Francisco  beträgt  die 
Zeitersparnis  gegenüber  Panama  1200  Meilen,  von  New  Orleans  nach 
San  Francisco  sogar  1900  Meilen.  Dies  gilt  für  Dampfer.  Segler 
werden  im  Verhältnis  bedeutend  mehr  Zeit  gewinnen,  indem  sie  unter 
der  Breite  von  Tehuantepec  sofort  in  die  Region  der  Passatwinde  ein- 
treten, während  sie  bei  Panama  in  die  Regionen  der  Kalmen  kom- 
men, von  wo  sie  für  Hunderte  von  Meilen  ins  Sclüepptau  genommen 
werden  müssen,  bis  sie  die  Passate  erreicht  haben.  Wenn  man  be- 
denkt, dafs  Segelschiffe  heutzutage  noch  */4  alles  Seeverkehrs  bewäl- 
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tigen,  so  ist  der  besprochene  Vorteil  nicht  gering  zu  schätzen.  Für 
Europa  bedeutet  die  TehuantepecschitTeisenbahn  vor  allem  billiges  Brot 
Kalifornien,  welches  schon  jetzt  billigern  Weizen  liefert,  als  die  Nord- 
westgebiete der  Union,  wird  dann  nüt  seinen  Zerealien  auf  den 
europäischen  Märkten  erscheinen  und  vielleicht  sogar  einen  Druck  auf 
den  indischen  Weizen  ausüben.  Auch  andere  Erzengnisse  der  so 
fruchtbaren  pazifischen  Küste,  wie  Obst,  Südfrüchte,  Hopfen,  Wolle, 
Honig,  Bauhölzer  werden  nach  Europa  gelangen  und  sich  Wer  einen 
Markt  suchen.1  Welche  von  den  beiden  neuen  Bahnen  nun  auch  den 
Verkehr  hauptsächlich  an  sich  ziehen  mag,  für  San  Francisco  können 
nur  neue  Vorteile  aus  ihrer  Eröffnung  erwachsen. 

Das  Hinterland.  Die  Verkehrsstrafsen  von  San  Francisco 
fuhren  aus  einem  reich  gesegnoten  Lande  heraus.  Bei  ol>erflächlicher 
Betrachtung  möchte  man  meinen,  dafs  das  Sacramento-  und  San 
Joaquingebiet  ein  vom  übrigen  Amerika  vollständig  abgetrenntes  Glied 
sei.  Bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von  120  bis  130  km  ziehen 
die  Berge  der  Sierra  Nevada  wie  eine  unübersteigliche  Mauer  von  der 
Quelle  des  St.  Joaquin  bis  zu  der  des  Sacramento  ohne  Unterbrechung, 
ohne  sichtbare  Senke.  In  Wahrheit  indessen  ist  die  Sierra  Nevada 
bei  weitem  nicht  das  Verkelirshemmnis,  als  welches  sio  erscheint 
Die  westliche  Abdachung  ist  sanft  und  lang  und  besitzt  eine  Menge 
leicht  zugänglicher  und  ungemein  fruchtbarer  Thäler.  Im  mittleren 
Teil  des  Staates,  Sacramento  gegenüber,  steigt  der  Westabhang  der 
Sierra  durchschnittlich  etwa  30  m  auf  1,6  km.  Über  das  Gebirge 
führen  eine  Anzahl  Pässe,  welche  im  allgemeinen  ziemlich  niedrig 
sind.  Der  Ostabfall  des  Gebirges  ist  viel  steiler.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  man  von  Sacramento  bis  zu  der  bei  2130m  gelegenen 
Pafshöhe  nur  19  m  auf  den  Kilometer  steigt,  während  man  nach 
Überschreitung  des  Kammes  nach  Osten  hin  215  m  auf  den  Kilometer, 
also  mit  zehnfachem  Gefalle  abwärts  gelangt.2  An  Laubhölzern  ist  die 
Sierra  arm,  dagegen  hat  sie  einen  Überflufs  an  hochgewachsenen 
waldbildenden  Nadelhölzern.  Hier  allein  ist  die  Heimat  der  Sequoia, 
der  Riesenzeder. 

Der  Boden  des  Hinterlandes  von  San  Francisco  eignet  sich  in 
hohem  Mafse  für  die  Landwirtschaft  Im  Thale  des  Sacramento  und 
San  Joaquin  sind  auf  Meilen  Weizenfelder  das  erfreuliche  Kleid  des 
Landes.  Ratzel  glaubte  überall  goldene  Weizenfelder  und  fruchtreiche 
Baumgärten  zu  sehen,  und  freilich  waren  die  Berge  von  Weizen, 
welche  er  im  August  und  September  1874  fast  an  jeder  Station  der 
mirtelkalifornischen  Eisenbahnen  aufgestapelt  sah,  und  die  Flotte,  die 
im  Hafen  von  San  Francisco  schon  bereit  lag,  um  den  reichen  Emte- 
segen  in  alle  Welt  zu  verfüliren,  kaum  geeignet,  diese  träumerische 


1)  Export  J&hrgg.  1887.  Nr.  29.  Eine  neue  Weltverkohrsstrafse. 

2)  Pet  Mitt.  1870.  S.  15. 
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Vorstellung  Lügen  zu  strafen.1  Aufser  Weizen  baut  man  Gerste, 
Hafer,  Mais,  Roggen  und  Buchweizen.  Der  Mais  gedeiht  indes  nur 
im  Thal  des  Sacramento,  weil  in  dem  übrigen  Gebiet  eine  hinrei- 
chend hohe  und  gleichmäfsige  Sonnenwärme  mangelt.  Oliven  wachsen 
südlich  vom  35.  Parallelkreis,  Orangen  bis  nördlich  an  den  39.  Paral- 
lelkreis, Feigen  und  Mandeln  überall  in  der  Nähe  des  Meeres.  Die 
Obsternte  erstreckt  sich  auf  Apfel,  Birnen,  Kirschen  und  Südfrüchte, 
und  hat  in  den  letzten  Jaliren  solche  Fortschritte  gemacht,  dafs  grofse 
Mengen  von  Äpfeln,  Birnen,  Pfirsichen  frisch  und  getrocknet  ver- 
schifft werden  konnten.  Von  Bedeutung  ist  der  Weinbau  geworden, 
der  namentlich  von  Deutschen  gepflegt  wird.  Die  besten  Weine 
kommen  aus  der  Grafscliaft  Los  Angeles  und  sind  schon  von  solcher 
Güte,  dafs  Kalifornien  verspricht  eines  der  schönsten  Weinländer  zu 
werden.  Der  Tabak  Kaliforniens  ist  als  gut  bekannt;  der  Hopfen 
gedeiht  ebenfalls  vorzüglich.  Im  Jahre  1880  erzeugte  Kalifornien 
12463561  Bushel  Gerste,  1993325  B.  Mais,  1341271  B.  Hafer, 
29017  707  B.  Weizen,  181681  B.  Roggen,  1135180  Tons  Heu, 
1444077  Pfd.  Hopfen,  4550565  B.  Kartoffeln  und  73317  Pfd. 
Tabak.  Die  Viehzucht  ist  nicht  unbeträchtlich ;  die  Schafzucht  beson- 
ders wird  mit  bestem  Erfolge  betrieben.  Kalifornien  besal's  188U: 
237  710  Pferde,  210078  Kühe,  4152349  Schafe,  603550  Schweine. 
Die  Butter-  und  Käsebereitung  erreichte  eine  Menge  von  5365  794  Pfd. 
bezw.  2,566618  Pfd.  Aufserdem  wurden  16  798036  Pfd.  Wolle  ge- 
wonnen.2 

Allgemein  bekannt  geworden  ist  das  Glücksland  Kalifornien 
durch  seine  unterirdischen  Bodenschätze,  namentlich  durch  sein  Gold. 
Die  Goldmassen  Kaliforniens  werden  hauptsächlich  am  unteren  Teile 
des  Westabhanges  der  Sierra  Nevada  gewonnen.  Hier  zieht  vom 
Tejonpafs  bis  zur  Nordgrenze  des  Staates  der  Goldstrich,  the  Auri- 
ferous  Belt.  Hier  sind  die  metamorphischen  Schiefer  und  Sandsteine, 
die  hauptsächlichsten  Träger  des  Goldreichtums,  am  breitesten  ent- 
wickelt  und  am  wenigsten  verhüllt  durch  überlagernde,  goldleero 
Schichten.  Die  goldhaltigen  Ablagerungen  in  den  Terrassen  der  west- 
lichen Sierra  sind  die  Ausfüllungen  grofser,  alter,  in  die  Granite  des 
Gebirges  eingeschnittener  Flursbetten.  Am  Ende  der  Diluvialzeit  wurde 
dieses  Flufssystem  bedeckt  mit  mächtigen  Schichten  von  Schlamm 
oder  Lavaströmen.  Auf  diesem  Boden  entwickelten  sich  die  heutigen 
Flufsläufe,  welche  sich  teils  aus  den  schon  vorhandenen  Schotterab- 
lagerungen, teils  durch  neu  beginnende  Zerstörung  der  Schiefer  mit 
Gold  bereicherten.3  Die  goldhaltigen  Quarze  bilden  eine  schmale 
Zone  in  der  Mitte  des  Westabfalls  der  Sierra  in  1000  —  1600  m 
Meereshöhe  und  streichen  gleich  dem  Gebirge  von  N.N.W,  nach  S.S.O. 


1)  Ratzel.  Vor.  St.  Bd.  I.  S.  597. 

2)  Oompendium  of  the  Teuth  Census.    S.  660  ff. 

3)  Ratzel.  Vor.  St.  Bd.  H.  S.  337. 
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Das  Küstengebirge  ist  arm  an  Gold,  noch  ärmer  sind  die  Schuttab- 
hänge desselben  gegen  das  Sacranientothal.  Die  Goldausbeute  hat  ihre 
Glanzzeit  hinter  sich;  sie  verringert  sich  von  Jahr  zu  Jahr,  ist  aber 
beinahe  noch  die  Hälfte  der  Gesamtproduktion  der  Ver.  St  1885 
belief  sie  sich  auf  12  700000  Dollars.1  Der  Wert  der  Silbergewin- 
nimg ist  dagegen  in  den  letzten  Jahren  1880  —  85  von  750000  Dol- 
lars gestiegen  auf  2500000  Dollars.  Vorteilhaft  ist  auch  der  Bergbau 
auf  Kupfer.  In  Kalifornien  kommen  Malachit  und  andere  Kupfererze 
vor  in  metamorphischen  Schiefern  einer  langen  Zone  am  Westabhang 
der  Sierra  und  in  den  metamorphischen  Kreideschichten  des  Küsten- 
gebirges. Im  Jahre  1885  lieferte  Kalifornien  469028  Pfd.  Kupfer.2 
In  größerem  Malsstabe  wird  die  Quecksilbergewinnung  betrieben.  Die 
Quecksilbergruben  liegen  nördlich  und  südlich  von  San  Francisco  im 
Küstengebirge.  Daselbst  tritt  das  Quecksilber  gediegen  und  als  Erz 
in  den  metamorphischen  Gesteinen  der  Kreideformation  auf.  Spuren 
von  Zinnober  hat  man  selbst  innerhalb  des  Stadtkreises  entdeckt.  Im 
Jahre  1885  wurden  noch  32073  Flaschen  Quecksilber  ausgeführt, 
während  1877  diese  Ziffer  um  mehr  als  das  Doppelte  höher  war.H 
Von  anderen  Bodenschätzen  birgt  Kalifornien  namentlich  Steinkolden 
imd  SteinöL  In  der  Nähe  von  San  Francisco  befinden  sich  1 2  Kohlen- 
lagerstatten, von  denen  die  des  Mount  Diablo  die  ergiebigste  ist. 
Steinölentdeckungen  sind  im  Gebirge  südlich  von  San  Francisco 
gemacht  worden,  wo  das  Steinöl  dick  wie  Syrup  aus  dem  Gestein 
hervorquillt4  1880  wurden  bereits  236  950  Tonnen  Steinkohlen 
gefördert  Selbst  das  Meer  trägt  dazu  bei,  den  "Wert  der  Lage  von 
San  Francisco  zu  erhöhen.  An  der  pazifischen  Küste  ist  der  Lachs- 
fang von  grofser  Wichtigkeit  Der  Sahn  wird  besonders  gefischt  nörd- 
lich von  San  Francisco  bis  nach  Alaska,  wo  er  in»  ungeheueren  Men- 
gen den  Ozean  bevölkert  Von  San  Francisco  aus  gelangt  dann  die 
zubereitete  Ware  in  den  Handel.  Bereits  1869  erhielt  San  Francisco 
22130  Kisten,  jede  mit  durchschnittlich  24  Büchsen  Lachs.5  San 
Francisco  ist  ferner  Station  einer  Walerflotte  von  (1879)  22  Schiffen, 
die  17413  Fässer  Thran,  127464  KUo  Fischbein  imd  16433  Kilo 
Walrofszähne  brachten.6 

Die  Bodenbedingungen  waren  durchaus  günstig  zur  Entwicke- 
lung  der  Industrie,  welche  liauptsächlich  Maschinen,  Bergbaugeräte 
und  wollene  Decken  liefert  Im  Jahre  1880  hatte  San  Francisco 
2971  gewerbliche  Anstalten,  deren  Erzeugnisse  einen  Wert  von 
77824299  Dollars  darstellten.' 


1>  Mineral  Resources.    S.  200. 

2)  Ebenda.    S.  210. 

3)  Ebenda.    S.  286. 

4)  Behm.   Geogr.  Jhrbch.  Bd.  VH.  S.  425. 

5)  Andree.   Geogr.  des  Welthandels.  Bd.  II.  S.  821. 

6)  Andree.    Handbuch.  S.  514. 

7)  Compendium  of  the  Tonth  Census.    S.  1092. 
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Die  Lag©  von  San  Francisco  bewirkte  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung des  Handels.  Unter  den  ausgeführten  Gütern  stehen  Gold, 
Quecksilber  und  der  Weizen  des  eigenen  Hinterlandes  obenan.  Die 
Handelsbewegung  hatte  1880  —  84  einen  Gesamtwert  von  79,02  Mill. 
Dollars,  die  zu  ziemlich  gleichen  Teilen  auf  die  Ausfuhr  und  Einfuhr 
entfallen.1  San  Francisco  versieht  fast  die  ganzen  Ver.  St.  mit  Thee, 
und  führt  aufserdem  Kaffee,  Zucker  und  Reis  ein.  Im  Jahre  187G 
wurden  in  San  Francisco  21226000  Pfd.  Thee  ausgeschifft,  welche 
aus  japanischen  Häfen  kamen.2  Im  Dienste  des  Handels  standen 
1876  —  77  815  Segelschiffe  zu  140012  Tonnen  und  166  Dampfer 
zu  53  790  Tonnen  Gehalt;  alle  diese  Schiffe  gehörten  dem  Zollbezirk 
von  San  Francisco.3  Nach  Deckert  beträgt  die  Gesamtschiffahrtsbewe- 
gung  im  Hafen  von  San  Francisco  2,7  Mill.  Tonnen. 

Klima.  San  Francisco  hat  ein  mildes  Seeklima,  welches  aber 
trotz  seiner  Gleichmäßigkeit  an  manchen  Tagen  einen  Temperatur- 
unterschied von  25 0  C.  aufweist4  Die  Seewinde  bringen  im  Sommer 
zwar  keinen  Regen,  weil  sie  durch  einen  kalten  Strom  vor  der  Küste 
entfeuchtet  werden,  aber  sie  drücken  die  Hitze  beträchtlich  herab. 
Langjährige  Beobachtungen  haben  für  San  Francisco  eine  Julitempe- 
ratur von  13,8°C.  ergeben.  Die  Ursache  dieser  aufserordentlichen 
Sommerkühle  ist  die  grofse  Erwärmung  des  Innern,  welche  einen  sehr 
beständigen  und  starken  Seewind  von  der  kalten  Meeresströmung  her 
erzeugt,  der  gerade  San  Francisco  durch  die  Öffnung  der  Bucht  am 
meisten  trifft.5  Infolge  des  Regenmangels  hüllen  die  Winde,  welche 
alltäglich  von  der  Bai  herwehen  über  die  Dünen,  auf  welchen  San 
Francisco  erbaut  ist,  die  Stadt  in  lästigen  und  unangenehmen  Staub. 
Der  Winter  ist  die  eigentliche  Regenzeit,  denn  San  Francisco  hat 
ungeachtet  der  auch  im  Sommer  vorherrschenden  Südwestwinde  echt 
subtropische  Regenverteilung.  Von  den  800  mm  Regen  lallt  die  eine 
Hälfte  im  Wintervierteljahr.  Schnee  ist  selten  und  bleibt  in  der  Regel 
nicht  länger  als  ein  paar  Stunden  liegen.  Die  mittlere  Jahreswärme 
von  San  Francisco  ist  12,45°  C,  von  der  es  weder  im  Sommer  noch 
im  Winter  stark  abweicht. 

So  vereinigen  sich  an  der  Stelle  von  San  Francisco  alle  Bedin- 
gungen, welche  das  Entstehen  einer  Weltstadt  zur  Folge  haben  mufsten, 
sobald  die  pazifische  Küsto  in  den  Bereich  der  Kulturstaaten  Iii  nein- 
gezogen wurde.  Die  grofsartige  Handelslage,  das  an  edlen  Metallen 
reiche  und  aufserordentlich  fruchtbare  Hinterland  machen  San  Fran- 
cisco zu  einer  der  von  der  Natur  am  meisten  bevorzugten  Städte  der 


1 )  Supan  a.  a.  O.  S.  30. 

2)  Behm.    Geogr.  Jhrbch.  Bd.  VII. 

3)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  U.  S.  434. 

4)  RatzoL    Städte  und  Kulturbilder  aus  Nordamerika.    Leipzig.  1876. 
S.  240. 

5)  Zeitschrift  der  Österreich.  Oesellschaft  f.  Meteorologie.  Xin.  S.  260 
und  261. 
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Ver.  St.  Und  von  dem  Range  einer  Weltstadt  wird  San  Francisco 
nicht  herabsteigen,  solango  es  in  seinen  Mauern  eine  regsame  Bür- 
gerschaft einschliefst,  welche  die  Vorteile  der  Lage  nicht  nur  zu 
benutzen,  sondern  auch  zu  erhöhen  weifs. 


New  Orleans. 

Seine  Lage  zur  Küste.  New  Orleans  nimmt  an  der  Nord- 
küste des  mexikanischen  Golfes  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wio  New 
York  an  dpr  Ost-  und  San  Francisco  an  der  Westseite  Nordamerikas. 
Es  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Küstenlinie,  wo  dieselbe  zugleich 
am  weitesten  uach  Süden  in  den  mexikanischen  Golf  hineüiragt  Wie 
New  York  und  San  Francisco  ist  es  an  der  Ausgangspforto  eines 
grofsen  Flufssystems  erbaut,  nur  dafs  dieses  Flufssystem  dasjenige  der 
beiden  andern  grofsen  Seestädte  um  ein  Gewaltiges  übertrifft.  Die 
Stadt  dehnt  sich  am  linken  Ufer  des  Mississippi  aus  auf  einer  Flache, 
welche  gegen  die  im  Hintergrunde  befindlichen  sumpfigen  Streifen 
sanft  geneigt  ist,  und  ist  von  der  Strommündung  170  km  entfernt. 
Bei  Hochwasser  steigt  der  Mississippi  nicht  unbeträchtlich  über  die 
Oberfläche  des  Stadtgebietes.  Um  die  Stadt  vor  Überschwemmungen 
zu  schützen,  hat  man  daher  einen  grofsen  Damm  angelegt,  welcher 
von  Port  Tlaquemine  bis  190  km  oberhalb  der  Stadt  reicht 

Der  Hafen.  Der  Hafen  von  New  Orleans  ist  ein  Flufshafen, 
dessen  Brauchbarkeit  von  der  veränderlichen  Beschaffenheit  seiner  Zu- 
gänge und  des  Mississippideltas  abhängt.  Der  südlichste  und  äufserste 
Teil  dieses  Deltas  läuft  in  eine  lange,  schmale  Landzunge  aus,  die 
70  km  weit  in  den  Golf  von  Mexiko  vorspringt  und  an  ihrem  Ende 
sich  in  drei  Äste  teilt,  deren  jeder  ein  oder  zwei  Ausmündungsarme, 
Pässe,  in  sich  schliefst.  Gegenwärtig  ist  der  Südwestpafs  der  gröfste 
und  wasserreichste.  Diese  Mündimgspässe  sind  an  beiden  Seiten  von 
einem  200 — 300  m  breiten,  flachen,  sumpfigen,  ried-  und  weide- 
bewachsenen Landstreifen  eingefafst,  der  nicht  mehr  als  1  m  über  den 
Wasserspiegel  hervorragt,  und  an  der  änlsersten  Mündung  nm*  noch 
aus  einem  schmalen  Sandstreifen  besteht.  Die  Wasserbreite  nimmt 
nach  der  Mündungsstelle  hin  zu,  während  die  Wassertiefe  bedeutend 
geringer  wird.  Vor  der  Mündung  liegen  Bänke,  von  deren  Veränder- 
lichkeit die  Wegsamkeit  des  Strombettes  in  hohem  Grade  beeinflufst 
wird.  Diese  Bänke  sind  zusammengesetzt  aus  demselben  zähen  Schlamm, 
welcher  überall  das  Bett  des  untern  Mississippi  überlagert.1  Durch 


l)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  I.  S.  159 ff. 
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Anlage  zweckmäfsiger  Wasserbauten  hat  man  jetzt  den  Mississippi 
gezwungen,  sein  Bett  zu  vertiefen  und  die  Sandbarren  seiner  Mün- 
dung hinwegzuräumen,  so  dafs  der  Hafen  von  New  Orleans  gegen- 
wärtig Schiffen  von  7  bis  8  m  Tiefgang  jederzeit  zugänglich  ist 

Handelswege.  Der  einzig  dastehenden  Vorzüglichkeit  des 
Mississippisystems  als  eines  grofsen  Naturstralflennetzes  ist  schon 
oben  bei  St.  Louis  gedacht  worden.  Sein  beständiger  Wasserreichtum, 
seine  Tiefe,  seine  Breite,  die  verhältnismäfsig  gerade  Richtung  seines 
Laufs  und  die  Länge  seiner  schiffbaren  Strecke  machen  den  Missis- 
sippi zum  Muster  eines  grofsen  natürlichen  Verkehrsweges.  Es  ist 
selbstverständlich,  dafs  der  Mississippi  mit  seinen  grofsen  Nebenflüssen 
für  New  Orleans,  welches  an  dem  Endpunkte  liegt,  wo  alle  Wege 
sich  vereinigen,  von  höchster  Bedeutung  geworden  ist  Die  Mississippi- 
mündung ist  auch  der  Punkt,  welchem  die  Strafsen  zustreben,  die 
aus  Westindien  und  Mittelamerika  die  Ländermasso  Nordamerikas  auf- 
suchen. Das  Delta  des  Mississippi  war  beinahe  mit  Naturnotwendig- 
keit der  Platz,  auf  welchem  der  Austausch  stattfinden  mufste  zwischen 
den  Schätzen  des  getreide-,  holz-,  kohlen-  und  metallreichen  Innenlandes 
der  Vereinigten  Staaten  und  den  Produkten  der  tropischen  und  sub- 
tropischen Gebiete  des  mexikanischen  Golfes.  Der  Verkehr  von  New 
Orleans  mit  Süd-  und  Mittelamerika  und  mit  Westindien,  welche  ja 
gleichsam  vor  seiner  Thür  zu  liegen  scheinen,  ist  deshalb  sehr  rege. 
Freilich  macht  sich  aber  auch  bei  New  Orleans  der  Umstand  geltend, 
dafs  der  Mississippi  doch  nicht  in  dem  Mafse  als  Strafse  benutzt 
wird,  wie  man  seinen  Gröfsen-  und  Schiffbarkeitsverhältnissen  nach 
annehmen  sollte.  Bei  der  guten  Beschaffenheit  der  in  das  Hinterland 
führenden  Naturbahnen  bedurfte  man  nur  weniger  Kunststrafsen. 
1879  hatte  Louisiana  1339  km  Eisenbahnen.1  Eine  wichtige  Straise 
ist  jetzt  in  Aussicht  genommen:  eine  Eisenbahn  nach  Kalifornien. 
Ein  Anschluf8  an  die  Texas -Pacific  Kail  Road  wird  allerdings  für 
New  Orleans  von  wesentlichem  Einflufs  sein.  Nach  Vertiefung  der 
Mississippibarre  hat  die  Schiffahrt  für  New  Orleans  einen  neuen  Auf- 
schwung genommen.  Es  laufen  hier  eine  Anzahl  überatlantischer 
Handeisstraisen  zusammen.  New  Orleans  wird  regelmäfsig  besucht 
von  Bremer  und  Hamburger  Schiffen.  Im  ganzen  war  die  deutsche 
Schiffahrt  1880  mit  33  Fahrzeugen  (wovon  10  Dampfer)  in  New 
Orleans  vertreten.2  Ferner  bildet  New  Orleans  den  natürlichen  Mittel- 
punkt der  Küstenschiffahrt  und  des  Handelsverkehrs  auf  dem  mexi- 
kanischen Golf. 

Hinterland.    Soweit  die  Wasseradern  des  Mississippigebietes 
reichen,  soweit  ist  auch  das  Hinterland  von  New  Orleans  zu  rechnen. 


1)  Andreo,  Handbuch.  S.  509. 

2)  Ebenda.   S.  509. 
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New  Orleans  hat  also  das  mächtigste  Hinterland  von  allen  Städten 
Amerikas.  Die  Beschaffenheit  dieses  Hinterlandes  haben  wir  schon 
kennen  gelernt;  die  fruchtbarsten  und  an  Bodenschätzen  gesegnetsten 
Gebiete  Nordamerikas  gehören  in  seinen  Umfang.  Das  nähere  Hinter- 
land von  New  Orleans  ist  ebenfalls  nicht  zu  unterschätzen,  obgleich 
es  keine  Erze  und  Kohlenbergwerke  birgt,  wie  die  Nachbarländer  im 
Norden.  Louisiana  ist  ein  Land  des  Ackerbaues.  Das  untere  Mis- 
sissippiland und  die  Küstengebiete  der  nordamerikanischen  Golfstaaten 
gehören  zweifellos  zu  den  fruchtbarsten  Gegenden  der  Erde.1  Die 
wichtigsten  aller  Handelspflanzen  der  Union,  die  Baumwolle,  giebt 
den  Hauptertrag  der  Ernte  ab  in  den  Staaten  Mississippi  und  Arkan- 
sas, die  ohne  weiteres  zum  engeren  Hinterland  von  New  Orleans 
gezogen  werden  können.  Aber  auch  Louisiana  selbst  nimmt  einen 
wesentlichen  Anteil  an  der  Baumwollenerzeugung.  Im  Jahre  1880 
lieferte  Mississippi  963111  Ballen,  Arkansas  608256  Ballen  und 
Louisiana  508569  Ballen  Baumwolle.  Einen  noch  reicheren  Gewinn 
wirft  in  Ijouisiana  der  Anbau  des  Zuckerrohrs  ab.  Am  vorzüglichsten 
ist  zu  Zuckerrohranpflanzungen  der  feuchte,  fette  Boden  des  südlichen 
Louisiana  und  das  Mississippidelta  geeignet  Im  Mississippithal  geht 
der  Zuckerrohrbau  nur  bis  Baton-Rougo  hinauf,  sonst  verbreitet  er 
sich  über  den  ganzen  Staat.  Vom  Gesamterträgnis  der  Vereinigten 
Staaten  erzeugt  Louisiana  96  %  an  Zucker  und  70,5  %  an  Melasse.2 
Die  anderen  Erträge  der  Landwirtschaft  beliefen  sich  1880  auf 
9889689  Bushel  Mais  und  23188311  Bushel  Reis,  die  drittgröfste 
in  den  Vereinigten  Staaten  geerntete  Menge.  Die  Reisernte  ist  einer 
beträchtlichen  Steigerung  fähig,  da  noch  eine  Menge  sumpfiger  Län- 
dereien völlig  brach  liegen.  Die  Viehzucht  in  Louisiana  ist  mäfsig. 
Der  Staat  besafs  im  genannten  Censusjahre  104428  Pferde,  76674 
Maultiere  und  Esel,  41729  Zugochsen,  146454  Milchkühe,  282418 
Stück  anderes  Rindvieh,  135  631  Schafe  und  633  489  Schweine.3 

Einen  schweren  Schlag  hatte  die  Landwirtschaft  in  Louisiana 
erhalten  durch  den  Bürgerkrieg.  Die  Auflösung  der  Sklaverei  hatte 
eine  Verarmung  der  Plantagenbesitzer  zur  Folge.  Erst  in  den  letz- 
teren Jahren  hat  sich  der  Ackerbau  wieder  erholt. 

Gemäfs  der  Bodenbeschaffenheit  des  Umlandes  hat  New  Orleans 
die  geringste  Industrie  von  allen  bisher  betrachteten  Städten.  Es  ist 
überhaupt  die  einzige  Industriestadt  von  Louisiana.  Im  Jahre  1880 
bestanden  915  gewerbliche  Anstalten,  deren  Gesamterzeugnisse  einen 
Wert  von  1 880  809  Dollars  hatten.  Die  Stadt  besitzt  einige  Eisen- 
giefsereien,  Brennereien  imd  Zuckerraffinerieen,  sowie  grofse  Anstalten 
zum  Zusammenpressen  der  Baumwolle.4 


1)  Ratzel.  Ver.  8t.  Bd.  H.  8.  18. 

2)  Supan  a.  a.  0.  8.  10. 

3)  Compondium  of  the  Tenth  Census.    S.  660  ff. 

4)  Ebenda.  S.  1068. 
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Der  Handel.  Der  Handel  beruht  naturgemäfs  auf  den  Erzeug- 
nissen des  Ackerbaues,  und  zwar  kommt  New  Orleans  namentlich  für 
die  Ausfuhr  in  Betracht.  Die  Gesamthandelsbewegung  1880  bis  1884 
betrug  durchschnittlich  99,25  Mill.  Dollars,  wovon  88,18  Mill.  der 
Ausfuhr  und  11,07  Mill.  der  Einfuhr  angehören.1  New  Orleans  ver- 
handelt hauptsächlich  Baumwolle,  Tabak,  Mais,  Ölkuchen  und  kauft 
ein  Kaffee  und  Zucker.  New  Orleans  bewältigt  allein  44  °/0  des 
Baumwollenhandels  der  Voreinigten  Staaten.2  Als  Kaffeemarkt  nimmt 
es  den  dritten  Rang  nach  New  York  und  Baltimore  ein.  1877  betrug 
der  Umsatz  27  612000  Pfd.  Kaffee.3  Der  Handel  hat  sich  wie  dio 
Landwirtschaft  immer  noch  nicht  von  den  schweren  Schäden  des 
Bürgerkrieges  erholt,  indessen  ist  in  den  letzten  Jahren  die  Handels- 
bewegung von  New  Orleans  wieder  im  Steigen  begriffen.  Wenn  der 
Handel  von  New  Orleans  nicht  denjenigen  Aufschwung  genommen 
hat,  den  man  wegen  der  grofsartigen  Hinterlandverbindungen  hätte 
erwarten  sollen,  so  ist  dafür  ein  gewichtiger  Grund  geltend  zu 
machen.  Die  eingeschlossene  Lage  des  mexikanischen  Golfes  ist  dem 
Handel  mit  aufserhalb  dieses  Kreises  gelegenen  Landern  wenig  günstig. 
Der  Nachteil  des  Umweges  um  die  Halbinsel  Florida  wird  stets  fühl- 
bar bleiben.  Die  Achse,  um  welche  der  Welthandel  sich  bewegt,  ist 
eine  atlantische,  und  dies  Verhältnis  wird  Bestand  haben,  solange 
Europa  und  das  gegenüberliegende  Nordamerika  an  der  Spitze  des 
Weltverkehre  stehen,  und  der  gewerbliche  Genius,  die  industrielle 
und  kommerzielle  Anlage  und  Begabung  in  den  atlantischen  Regionen 
wie  bisher  vorwaltend  bleiben.4  Dies  ist  auch  der  Grund,  wes- 
halb New  Orleans  vorwiegend  Ausfuhrhafen  ist  Selbst  hierbei  ist 
aber  sehr  charakteristisch,  dafs  fast  nur  solche  Waren  ausgeführt 
werden,  bei  denen  auf  eine  schnelle  Art  der  Verfrachtung  wenig 
ankommt. 

Das  Klima  von  New  Orleans  ist  in  einem  Teile  des  Jahres 
sehr  ungesund.  Im  Winter  wird  die  Teinperatm'  durch  bis  hierher 
reichende  Nordwinde  empfindlich  herabgedrückt,  so  dafs  Now  Orleans 
kältere  Winter  hat,  als  Städte  unter  gleicher  Breite  in  den  atlan- 
tischen Südstaaten.  Die  Wärme  im  Sommer  wird  durch  den  Einflufs 
der  vom  Golfe  und  vom  Flusse  herein  wehenden  Luft  gemässigt.  Es 
sind  Wärmoschwankungen  zwischen  37,8  und  —  12,2°  C.  beobachtet 
worden,  während  das  Jahresmittel  20,58°  C.  beträgt.5  Die  ausge- 
dehnten Sümpfe  der  Mississippiniederung  sind  Brutstätten  des  gelben 
Riebers,  welches  fast  in  jedem  Jalire  seine  Verheerungen  anrichtet. 
Juli,  August,   September  sind  die  ungesündesten  Monate,  welche 


1)  Supan  a.  a.  O.  S.  30. 

2)  Ratzel.  Ver.  St.  Bd.  n.  S.  473. 

3)  Behm.    Jhrbch.    Bd.  Vü. 

4)  Andree.    Gcogr.  des  Welthandols.  Bd.  1.  S.  281. 

5)  Ztschrft.  d.  öst.  Gesellsch.  f.  Meteorologie.  XIII.  295. 
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den  wohlhabenderen  Teil  der  Bevölkerung  stets  zum  Verlassen  der 
Stadt  verursachen. 

So  hängt  die  Entwicklung  der  Stadt  New  Orleans  von  geo- 
graphischen Bedingungen  ab,  welche  teils  von  günstigem,  teils  von 
ungünstigem  Einflufs  gewesen  sind.  Die  vortreffliche  Handelslage, 
die  auagezeichneten  Hinterlandverbindungen  erklaren  das  Wachstum 
von  New  Orleans  auf  216000  Einwohner,  die  Abgeschlossenheit  des 
mexikanischen  Golfes,  der  lango  und  gefährliche  Umweg  in  den  atlan- 
tischen Ozean  um  die  Halbinsel  Florida,  das  ungesunde  Klima  geben 
die  Gründe  an,  weshalb  die  Entwicklung  von  New  Orleans  im  Ver- 
gleich mit  anderen  selbst  nicht  so  günstig  gelegenen  Städten  nur 
laugsam  von  statten  geht. 


Vita 


JNatus  sum  Fridericus  Guilelmus  Eduardus  Kaiser  Parthe- 
nopoli,  Nonis  Sextiiibus  h.  s.  LXI  patre  Guilelmo,  matre  Maria 
e  gente  Schinzcl,  quos  adhuc  vivos  sunima  cum  pietate  colo. 
Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Rudimentis  litterarum  imbutus 
per  novem  annos  in  gymnasio  reali  Partlienopolitano  commoratus 
sum.  Cuius  scholae  maturitatis  testimonium  adeptus  civibus  uni- 
versitatis  Fridericianae  Halensis  adscriptus  sum,  ut  in  Studium 
linguarum  recentium  et  rerum  geographicarum  incumberem. 
Audivi  per  quattuor  annos  viros  illustrissimos :  Aue,  Elze, 
Gosche,  Haym,  Kirchhoff,  Lehmann,  Suchier,  Zacher. 
Benevolentia  Alfred i  Kirchhoff  mihi  contigit,  ut  seminarii 
geographici  essem  sodalis.  Omnibus  illis,  quos  nominavi,  viris 
optime  de  studiis  meis  meritis,  imprimis  autem  Alfredo  Kirch - 
hoff,  Carolo  Elze  et  Hermanno  Suchier  propter  summam 
erga  me  humanitatem  et  benevolentiam  gratias  et  nunc  ago  et 
semper  habebo  quam  maximaa. 
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Am  häufigsten  sitzt  tter-Eehinococcus.  der  Blasenwurm 
der  Taenia  Echinococcus,  in  der  Bauchhöhle,  meist  in  der 
Leber,  seltener  in  der  Milz  oder  im  Mesenterium,  zwischen 
den  Därmen  u.  s.  w.  Dies  ist  ja  leicht  erklärlich,  da  die 
Eier  der  Taenia  meist  vom  Munde  aus  eingeführt,  vom  Darm 
mit  dem  Blute  der  Vena  Portae  oder,  wenn  auch  seltener, 
auf  lympatischem  Wege  in  die  nächstliegenden  Organe 
gelangen. 

So  lange  der  Echinococcus  noch  klein  ist,  ist  er  nicht 
schädlich,  wird  dagegen  durch  seine  Fähigkeit,  ziemlich 
schnell  und  schrankenlos  zu  wachsen  und  eine  sehr  bedeutende 
Grösse  zu  erlangen,  höchst  gefährlich.  Letzteres  zu  ver- 
hindern muss  daher  der  Hauptzweck  der  Therapie  bei 
sicherer  und  frühzeitiger  Diagnose  sein.  Während  dies  beim 
Echinococcus  in  den  Muskeln  durch  einen  leichten  Eingriff 
durch  radikale  Exstirpation  vollständig  geschieht,  beim  Echi- 
nococcus des  Gehirns  oder  des  Rückenmarks  so  gut  wie  un- 
unmöglich ist,  haben  sich  beim  Echinococcus  des  Unterleibes 
sehr  viele  Bchandlungs weisen  gebildet.  Doch  sind  sie  mehr 
oder  weniger  operativer  Natur.  Früher  finden  wir  noch 
Empfehlungen  interner  Mittel:  So  verordneten  in  der  ersten 
Hälfte  -  dieses  Jahrhunderts  isländische  Ärzte  drastische 
Purgiermittel.  Hjaltelin  befürwortet  1866  die  Anwendung 
von  Kamala,  Bird  die  gleichzeitige  Darreichung  von  Kamala 
und  Bromkalium.  Desnos  empfahl  Jodkalium.  Auch  den 
Quecksilbersalzen  und  dem  Kochsalz  wurde  Erfolg  nach- 
gerühmt. Da  diese  Mittel  so  unendlich  häufig  von  allen 
praktischen  Ärzten  angewendet  worden  sind  und  nur  so 
ausserordentlich  selten  einen  Erfolg  erzielt  haben,  so  ist  es 
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unwahrscheinlich,  dass  die  angeführten  wenigen  Erfolge  den 
inneren  Arzneimitteln  zuzuschreiben  sind. 

Ks  ist  vielmehr  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  dies  nicht 
sogenannte  spontane  Heilungen  gewesen  sind,  die  ja  nach 
den  Sektionsbefunden  sicher  gar  nicht  so  ganz  selten  sind. 
Man  findet  nämlich  öfter  bei  Sektionen  abgekapselte,  ge- 
schrumpfte, verfettete  oder  verkalkte  Herde  in  der  Leber,  in 
denen  die  Blasenhäute  und  Haken  unzweifelhaft  einen  ver- 
ödeten und  abgestorbenen  Echinococcus  beweisen,  so  dass  man 
annehmen  muss,  dass  ein  spontanes  Absterben  eines  Echi- 
nococcus ohne  ärztliche  Beihülfe  mit  nachfolgender  relativer 
Heilung  des  Kranken  nicht  allein  möglich,  sondern  ?ar  nicht 
so  selten  vorkommt. 

Von  inneren  Mitteln  ist  man  daher  ganz  abgekommen 
und  muss,  wenn  man  überhaupt  etwas  vornehmen  will,  zu 
einer  äusseren  Behandlung  schreiten. 

Diese  mehr  oder  weniger  operativen  Methoden  trennt 
man  nach  der  Wirkungsweise  in  zwei  Hauptgruppen  und 
zwar  sucht  man  bei  der  ersten  Gruppe  den  Echinococcus  in 
der  Cyste  zum  Absterben  zu  bringen,  sodass  erst  Stillstand 
im  Wachstum  und  dann  allmähliche  Schrumpfung  und  Ver- 
ödung des  Echinococcus  eintritt,  bei  der  zweiten  geht  man 
radikal  vor,  eröffnet  die  Cyste,  entfernt  den  Inhalt  und  die 
Membran,  soweit  es  möglich  ist,  sofort  oder  allmählich  durch 
Eiterung. 

Zu  den  Methoden,  die  Schrumpfung  des  Echinococcus 
ohne  Eiterung  bewirken,  gehört  die  Punktion  mit  allen  ihren 
Modifikationen.  Es  sollen  dadurch  Veränderungen  im  Echi- 
nococcussack  eintreten,  die  schliesslich  zu  einem  Absterben 
der  jungen  Brut,  Verkleinerung  und  Schrumpfung  der  Ge- 
schwulst fülnen,  sodass  es  scheint,  als  ob  sich  ein  ähnlicher 
Process,  wie  er  sich  bei  den  spontanen  Heilungen  vollzogen 
hat,  künstlich  durch  die  Punktion  anregen  lässt, 

Hulske,  Savory,  Robert,  Recamier,  Frerichs 
u.  v.  a.  sahen  schon  nach  Entleerung  einer  sehr  geringen 
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Quantität  Echinococcusflüssigkeit .  sogar  nach  der  einiger 
Tropfen  durch  Punktion  mit  Troicart  eine  Heilung. 

Miller,  Mnrchison,  Recam i er  entleerten  die  ganze 
Cyste  durch  Punktion  mit  Troicart  unter  gutem  Erfolge;  ja 
\V  ad  ha  in  und  Murchison  berichten  über  Fälle,  wo  nach 
der  Punktion  die  Cyste  sich  wieder  füllte,  allmählich  aber 
wieder  verkleinerte  und  verschwand. 

Doch  hat  in  der  Regel  die  einmalige  Punktion  wenig 
Erfolg,  die  Flüssigkeit  sammelt  sich  wieder  an  und  erfordert 
einen  neuen  Eingriff;  so  schreibt  Dieulatoy  von  einem 
Falle,  wo  über  300  Punktionen  nötig  waren. 

Um  den  sehr  gefährlichen  Übertritt  von  Luft  durch  die 
Canüle  zu  vermeiden,  empfahl  1870  Dien lafoy  die  capilläre 
Punktion  mit  Aspiration.  Man  wandte  seitdem  die  Pumpen 
von  Di eu lafoy  und  Potain  oder  Regnard  statt  das 
Troicart  meistens  an,  in  den  letzten  Jahren  auch  die  Pravaz- 
sche  Spritze,  wenn  man  nur  geringe  Mengen  entleeren  will 

Um  die  Entzündung  im  Echinococcussack  noch  zu 
steigern,  versuchte  man  auch  Injektionen  von  Jod  (Arandi). 
Alcohol  (Richard),  Galle  (Boinet)  nach  der  Punktion. 

Von  der  (lalle  nahm  man  sogar  an,  dass  sie  den  Echi- 
nococcus töte.  Man  hatte  nämlich  beobachtet  ,  dass,  wenn 
Echinocoecen  der  Leber  eine  sehr  bedeutende  Grösse  erlangt 
hatten  und  wahrscheinlich  durch  die  Spannung  der  Wan- 
dungen grössere  Gallengänge  eröffnet  waren,  dieselben  durch 
Eindringen  von  Galle  in  den  Sack  starben.  Doch  glaubt 
Musehold  diese  Ansicht  als  unrichtig  wiederlegf  zu  haben, 
er  fand  nicht  geschrumpfte  Echinocoecen  in  der  Gallenblase; 
dabei  konnte  die  Galle  durch  intrahepatische  Gallengänge 
direkt  in  die  mit  der  Leber  verwachsenen  Blasen  gelangen. 

Diese  Behandlung  mittels  Punktion  wäre  die  einfachste, 
wenn  sie  ohne  Gefahren  sichere  Heilung  erzielte.  Aber  es 
sind  Fälle  bekannt,  wo  die  Punktion  nichts  genützt,  oder 
wenigstens  der  Erfolg  nicht  schnell  genug  eintrat,  Fälle,  wo 
sie   zu    stärkeren  Entzündungen   des  Echinococcussackes, 
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namentlich  bei  nachfolgender  Injection  von  Jod  etc.  Veran- 
lassung gegeben  hat  oder  gar  Verjauchung  derselben  einen 
grösseren  chirurgischen  Eingriff  nötig  machte. 

Dann  kann  auch  durch  die  Stichkanäle,  namentlich 
stärkerer  Canülen,  Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  dringen 
und  Echinococcenbrut  aussäen  oder  auch  Peritonitis  rasch 
tötlicher  Art,  zumal  wenn  der  Echinococus  schon  vereitert 
ist,  eintreten. 

Kaum  zu  erwähnen  ist  die  Methode  von  Fagge  und 
und  Murchison,  welche  durch  Punktion  die  Flüssigkeit  in 
die  Bauchhöhle  entleerten,  da  sie  wegen  der  grossen  Gefahr, 
Dissemination  von  Echinococcusbrut  und  Peritonitis  zu  be- 
wirken, fast  nie  angewendet  wurde.  Fereol  betont  aller- 
dings und  auch  ein  später  noch  zu  beschreibender  Fall  beweist, 
dass  die  spontanen,  intraperitonealen  Rupturen  der  Echinococcen 
bei  klarer,  Eiweiss  freier  Flüssigkeit  ohne  jede  Reaktion  ver- 
lauten oder,  was  allerdings  meist  eintritt,  nur  sehr  heftige 
Articaria  bedingen  können. 

Ganz  unsicher  ist  auch  das  Verfahren  vou  Leudet, 
welcher  die  Cystenwand  mit  einer  Troccartspitze  einritzte 
und  dadurch  Gallenerguss  mit  nachfolgender  Verödung  des 
Echinococcus  erzeugen  wollte. 

Auch  die  Electrolyse  wurde  versucht,  um  den  Echi- 
nococcus zum  Absterben  zu  bringen.  Man  stach  Nadeln  in 
die  Geschwulst  und  leitete  den  electrischen  Strom  hindurch. 
Doch  ist  diese  Methode  nicht  so  ungefährlich,  wie  sie  Simon 
in  seiner  'Arbeit  bezeichnet.  Auch  hier  kann  leicht  Ver- 
eiterung eintreten,  es  können  sich  leicht  Gase  entwickeln, 
welche  zur  Zersetzung  der  Flüssigkeit,  zur  Verjauchung  mit 
ihren  schweren  Folgen  dienen  kann.  Letzteres  sucht  Hen rot 
durch  das  von  ihm  Elektrolyse  capillaire  bezeichnete  Ver- 
fahren zu  vermeiden.  Er  punktiert  die  Geschwulst  mit  einer 
Canüle,  die  er  zum  positiven  Pol  eines  ziemlich  starken  gal- 
vanischen Stromes  macht,  der  negative  ruht  auf  den  Lenden. 

Diesen  mehr  oder  weniger  unsicheren  und  langdauernden 
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Behandlungsmethoden  stehen  die  radikalen  Operationen  gegen- 
über, die  den  Echinococcus  vollständig  zu  entfernen  suchen. 

Eine  breite  Incision  durch  die  Bauchdecken  und  das 
Peritoneum  bis  in  den  Echinococcussack  wagte  man  in  der 
vorantiseptischen  Zeit  nur  dort  zu  machen,  wo  die  Peritonal- 
blätter  schon  verwachsen  waren  und  Rötung  der  Haut  den 
nahen  Durchbruch  des  Echinococcus  andeutete;  wo  man  also 
vor  direkter  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  somit  auch  vor 
Übertreten  von  Flüssigkeit  in  dieselbe  geschützt  war.  Einer 
Kröftnung  der  Bauchhöhle  folgte  ja  unbedingt  eine  tötliche 
Peritonitis.  Daher  richtete  man  sein  Hauptaugenmerk  darauf, 
vor  der  Incision  eine  Ver lötung  der  Peritonalblätter  zu 
bewirken. 

Harley,  Sobert  und  Jonassen  Hessen  deshalb  die 
Canüle  längere  Zeit  liegen,  bis  die  Peritonealblätter  verklebt 
waren,  hielten  dann  durch  mehrere  Katheter  oder  Press- 
scliwamm  die  Oeffnung  zum  Abfluss  des  Eiters  und  der 
Cystenmembrom  frei.  Doch  trat  hier  sehr  leicht  Retention 
des  Eiters  oder  der  Jauche  ein,  auch  können  die  abgestosseneu 
Membranen  nicht  sehr  gut  entfernt  werden,  da  die  Öffnung 
zu  klein  ist.  Auf  demselben  Princip  beruhend,  aber  auch  den- 
selben Nachtheilen  unterworfen  ist  die  Punktion  mit  Aspira- 
tion und  nachfolgender  Drainage. 

Neben  der  Punktion  a  demeure  stand  früher  die 
Rekamiersche  Methode  in  sehr  grossem  Ruf,  die  durch  Ätzung 
des  Peritoneums  mit  dem  Tumor  bewirkte.  Durch  Incision 
konnte  man  dann  die  Cyste  breit  eröffnen,  natürlich  inner- 
halb der  Grenzen  der  Öffnung.  Man  muss  daher  eine  ziem- 
lich grosse  Stelle  der  letzteren  unterziehen.  Als  Ätzmittel 
wurde  Ätzkalium,  Pasta  Viennensis,  Kalium  mit  Magnesia 
angewendet.  Bei  dieser  Methode  konnte  kein  Inhalt  des 
Echinococcus  in  die  Bauchhöhle  dringen,  auch  der  Retention 
von  Eiter  konnte  durch  einen  grossen  Schnitt  vorgebeugt 
werden,  aber  die  Operation  selbt  ist  sehr  langwierig,  äusserst 
schmerzhaft  und  auch  nicht  ungefährlich,  da  eine  Peritonitis 
während  der  Ätzperiode  nicht  ausgeschlossen  ist.    Die  Ätzung 
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dauert  1  —  2  Monate,  die  Vereiterung:  der  Echinococcus- 
membranen noch  länger,  häufig  blieb  noch  eine  Gallenfistel 
zurück.  Üemaranay  und  Finsen  kürzten  diese  Methode 
dadurch  wesentlicli  ab,  dass  sie  die  Haut  bis  auf  das  Peri- 
toneum spalteten  und  erst  dann  die  Ätzpaste  anwendeten; 
doch  sind  die  Schmerzen  hier  nicht  geringer. 

Simon  suchte  die  Verwachsungen  der  beiden  Peritonoal- 
blätter  dadurch  herbeizuführen,  dass  er  2  mit  Wachspfröpfchen 
verstopfte  Canttlen  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  durch 
die  Bauchdecke  in  die  Geschwulst  stach  und  längere  Zeit 
liegen  Hess,  um  dadurch  eine  circumscripta  Peritonitis  zu 
erzeugen.  Nach  8—10  Tagen  hatte  dieselbe  die  Verklebung 
bewirkt,  und  nun  wurde  durch  Incision  der  Sack  eröffnet, 
entleert  und  Heilung  durch  Eiterung  bewirkt. 

Aber  auch  dieses  Verfahren  hatte  seine  Schattenseiten: 
Es  trat  leicht  Eiterung  rings  um  die  Canülen  auf,  auch  kam 
es  hie  und  da  zu  diffusen,  tötlichen  Peritoniden,  während 
man  nur  eine  circumscripte  bezweckte.  Dann  konnte  neben 
den  Canülen  Echinococcusinhalt  in  die  Bauchhöhle  dringen. 
(Die  Canülen  selbst  konnten  Träger  von  Infektionsstoffen 
sein).  Als  man  die  Antiseptik  einführte  und  dadurch  eine 
ganz  ungefährliche  Operation  zu  unternehmen  hoffte,  fand 
man,  dass  die  reaktive  Entzündung  nur  ringförmig  um  die 
Canülen  stattgefunden  hatte ,  eine  vollständige  Verklebung 
der  Peritonealblätter  ausgeblieben  (v.  Volk  mann)  oder  doch 
so  schwach  war,  dass  sie  sich  sofort  wieder  lösen  Hess  (Küster). 

Gallo zi  nud  Trousseau  stachen  Acupunkturnadeln 
in  die  Geschwulst  und  brachten  sie  mit  den  Polen  einer 
elektrischen  Batterie  iu  Verbindung,  um  auf  diese  Weise  Ver- 
lötung der  Peritonealblätter  und  somit  Verschluss  der  Bauch- 
höhle vor  der  Incision  zu  erzielen. 

Seit  der  Einführung  der  Antiseptik  trat  wie  überhaupt 
in  der  Abdominalchirurgie,  so  auch  bei  der  operativen  Be- 
handlung von  Echinococcen  des  Unterleibs  eine  neue  Aera 
ein.    Die  Furcht,  durch  Incision  des  Peritoneum  den  unbe- 
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dingten  Tod  des  Patienten  herbeizuführen  verschwand,  sodass 
die  älteren  Methoden  fast  vollständig  in  den  Hintergrund  treten. 

Jetzt  bildeten  sich  zwei  streng  gegenüber  stehende 
Operationsmethoden,  die  zweizeitige  nach  v.  Volkmann, 
die  einzeitige  nach  Sänger  Lindemann,  Landau. 

Das  Verfahren  von  v.  Volk  mann  beruht  darauf,  dass 
nur  Verklebung  der  Peritonealblätter  von  der  Gefahr  des 
Übertretens  von  Echinococcusflüssigkeit  in  die  Bauchhöhle 
schützt.  Er  macht  über  der  Geschwulst  die  Laparatomie. 
Die  Mundränder  werden  dann  durch  Haken  auseinander  ge- 
halten, sodass  der  Tumor  fast  vollständig  in  der  Wunde  liegt; 
die  Wunde  selbst  wird  mit  Carbolgaze  tamponiert,  sodass  sie 
nach  Herausnehmen  der  Haken  klafft.  Darauf  wird  ein  sehr 
grosser,  den  ganzen  Leib  einhüllender  antiseptischer  Occlusiv- 
verband  unter  ziemlich  starkem  Druck  angelegt  und  über 
demselben,  um  diesen  Druck  noch  zu  vermehren  und  eine 
möglichst  genaue  Fixation  des  Verbandes,  der  sich  leicht 
lockert,  zu  erzielen,  das  Abdomen  mit  Flanellbinden  umgeben. 

Nun  wartet  man,  bis  die  Oberfläche  des  Tumors  ringsum 
mit  den  Mundrändern  vollständig  verklebt  ist,  was  in  der 
Regel  schon  nach  6 — 9  Tagen  geschehen  ist,  und  schreitet, 
dann  zum  zweiten  Male  zur  Operation,  der  Incision  des  Tumors. 
Findet  man  die  Verwachsungen  noch  nicht  vollständig  oder 
haben  siel»  gar  Darmschlingen  oder  Netz  in  die  Wunden  vor- 
geschoben, so  reponiert  man  dieselben,  legt  einen  neuen  Ver- 
band an  und  wartet  noch,  bis  Verwachsungen  eingetreten 
sind.  Nun  eröffnet  man  die  Cyste.  Tritt  aus  dem  über  dem 
Echinococcus  liegenden  Lebergewebe,  welches  allerdings  meist, 
atrophiert  oder  sogar  zu  einer  fibrösen  Schwarte  umgewandelt 
ist,  eine  heftige  Blutung  ein,  so  muss  entweder  der  Thermocauter 
angewendet  oder  die  Cyste  durch  comprimierende  Nähte  an  die 
Banchwand  angenäht  werden.  Die  weitere  Behandlung  gleicht 
der  jeder  anderen  Wunde. 

Ähnlich  wie  die  Operationsmethode  von  v.  Volk  mann 
war  in  der  voran tiseptischen  Zeit  die  von  Beguiu.  Weber 
und  Recamier,  auch  eine  Incision  in  zwei  Zeiten. 
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Doch  wurde  hier  zuerst  nur  bis  auf  das  Peritoneum 
incidiert,  dann  Tamponade  mit  Charpie  und  nachdem  durch 
lokale  Peritonitis  Verklebungen  eingetreten  waren,  die  Cyste 
eröffnet. 

Die  Vorzüge  der  v.  Volkmann'schen  Methode  sind, 
dass  sie  ziemlich  einfach  und  fast  nur  genügende  Antiseptik 
verlaugt  und  dass  durch  die  Verwachsungen  der  Peritoneal- 
blätter  ein  sicherer  Abschluss  der  Bauchhöhle  erzeugt  ist,  so- 
dass kein  Tropfen  Flüssigkeit  in  dieselbe  eindringen  kann. 

Was  ihr  von  der  Gegenseite  vorgeworfen  wird,  ist,  dass 
sie  bei  multiplen  Echinococcen  den  gleichzeitigen  Zugang  zu 
den  andern  nicht  gestattet  und  so  wiederholte  Operationen 
nötig  macht. 

Die  einzeitige  wurde  zuerst  von  Sänger  angegeben  und 
dann  von  Linde  mann  und  Landau  ausgebildet.  Sänger 
legte  durch  Eröffnung  der  Bauchhöhle  die  Geschwulst  frei  und 
eröffnete  in  derselben  Sitzung  die  Cyste,  die  er  rings  herum  in 
die  Bauchwunde  eingenäht  hatte  und  entleerte  sie. 

Die  Behandlung  unter  antiseptischem  Verbände  und  täg- 
lichen Ausspülungen  mit  5  pCt.  Carbollösung  bewirkte,  dass 
nach  3  Wochen  die  Mundhöhle  vollständig  geschlossen  war. 
Die  Bedenken,  welche  gegen  dieses  Verfahren  angeführt  worden 
sind,  sind 

1)  dass  der  Abschluss  gegen  die  Bauchhöhle  durch  Ver- 
nähen der  Cyste  mit  der  Bauch  wand  nicht  sicher  genug  ist, 
sodass  Cysteninhalt  zwischen  den  Nähten  in  die  Bauchhöhle 
dringen  und  dadurch  Peritonitis  und  Dissemination  von 
Echinococcen  hervorrufen  kann, 

2)  dass  durch  die  Stichkanäle  selbst  Flüssigkeit  in  die 
Bauchhöhle  dringen  kann, 

3)  dass  bei  Leber-  und  Milzechinococcen  infolge  von 
Brechbewegungen  die  Nahtstellen  einreissen  und  dadurch 
starke  Blutungen  entstehen  können. 

Ganz  ähnlich  ist  das  Verfahren  von  Lindemann 
(Hannover).  Nur  legt  er  nach  ausgeführter  Laparotomie, 
Stillung  der  Verblutung  und  Vernähen  des  Peritoneum  mit 
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der  äusseren  Haut,  von  den  Mundwinkeln  jedem  Wundrandc 
entlang  je  eine  Schlinge  von  starkem  Catgut  durch  die  Cysten- 
wand;  dann  wird  die  Cyste  fest  gegen  die  Bauchwunde  ange- 
zogen, sodass  die  Bauchhöhle  möglichst  vollkommen  abge- 
schlossen ist;  nach  Incision  und  Entleerung  der  C}rste  wird  erst 
die  Cystenwand  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Wunde  mittels 
einer  Anzahl  engliegender  Catgutnähte  mit  den  -Bauehdecken 
vernäht  und  nun  Ausräumung  der  Blasenmembran  mit  Korn- 
zange und  Finger  versucht,  Ausspülungen  und  Verbände  wie 
bei  Sänger.  Doch  ist  man  auch  bei  diesem  Verfahren  nicht 
genug  gegen  das  Überfliessen  von  Echinococcusinhalt  in  die 
Bauchhöhle  gesichert,  namentlich  bei  prall  gefüllten  Blasen. 
Landau  rät  daher  vor  der  Incision  die  Cyste  erst  mittels 
Dienlafoy'scher  Spritze  zu  entleeren,  sodass  die  Wandungen 
derselben  ganz  schlaff  werden  und  durch  die  bereits  vorher 
gelegten  Schlingen  weit  über  die  Wundränder  ektmpioniert 
werden  können.  Als  Vorzug  dieses  Verfahrens  wird  der  Um- 
stand angegeben,  dassdieZugäuglichkeit  multipler  Echinococcen 
nicht  durch  Verwachsungen  erschwert  oder  unmöglich  ist,  dass 
mehrere  Echinococcen  in  einer  Sitzung  operiert  werden  können 
und  nicht  viel  Zeit,  bis  Verwachsungen  eintreten,  verloren  geht; 
doch  bleiben  die  angeführten  Nachteile  mehr  oder  weniger  be- 
stehen. Wo  natürlich  der  Echinococcus  gestielt  an  irgend 
einem  Organe  hängt  und  der  Sack  mehr  oder  weniger  aus  der 
Bauchwunde  sich  herausnehmen  lässt  und  so  ausserhalb  der 
Bauchhöhle  eröffnet  werden  kann,  sind  die  Gefahren  bedeutend 
geringer,  da  bei  Entleerung  der  Cyste  ausserhalb  der  Bauch- 
höhle kaum  schädliche  Flüssigkeit  in  dieselbe  eindringen  kann. 
Alan  entfernt  die  Cyste  so  weit  als  möglich  und  näht  den  Stiel 
in  die  Bauchwunde. 

Wie  gestalten  sich  nun  die  Erfolge  der  angeführten 
Methoden?  Um  dies  einigermassen  sicher  zu  stellen,  habe  ich 
die  seit  74  publizierten  Fälle,  wo  Erfolg  und  Behandlung  be- 
stimmter angegeben  war,  zusammengestellt  und  darauf  Rück- 
sicht genommen,  dass  nur  solche  Fälle,  wo  antiseptische 
Cautelen  angewendet  sind,  erwähnt  werden. 
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sterbeu  des  Echinococcus. 


9-12.  4  Aus  der  med.  Klinik  des 

Herrn  Geheimrat  v.  W  e  b  e  r 
I  cf.  Sehluss  der  Arbeit. 

13.    1     4' jjKnab.  Edge,  The  Lnneet  Vol.  IT  Durch  Entleerung  vou  50  i?r. 

81.       langsame  Verkleinerung. 
Schwund  nach  2  Monaten. 

i 

15.  j  1  ?        Treassure,  med.  Times  Heilung;  nach  einmaliger  P.  von 

and  Gaz.  83.  5  l'nzen. 


15. 
16. 


I  18;  Mädch  Madelung,  Xo.  129.  Einmalige  Eltleerung  1  s  Liter. 
1       25;   Fr.    Mnrchison,  Disease,  of  Heilung. 

the  Liver  187ti.        Entleerung  von  20  Unzen. 


*  =  Heilung.  f 


Todestillle. 
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v~    •  '  j.  Alter  und  „  . 

No-     !  +  Geschlecht  Bemerkung:«  n. 


17.  1       60;    Fr.    March  istin,  Diseases  ot     Entleerung  von    6  Unzen. 

the  Liver  187«. 

18.  J      8;  Knabe          „         „         „  i          „         „     6  „ 

19.  1      25;Madch.         „          :>          „  „  „     8  „ 

20.  1     36;     ;,            „         ,         „  „         „    16  „ 

21.  1     34:     „            „          .,  Wiederholte  Function  vou  4,  7, 

l1  2  Unzen. 

22.  1       32:    Fr.          „          „          .,  Entleerung  von  60  Unzen,  erst 

Eiterung,  dann  Heilung. 

23.  1       22;    Fr.    Heaton,  brit.  med.  Juurn.  Entleerung  von  10  Unzen. 

74. 

i 

24.  1           ?        Bussard,  Presse  med.  bclg.  Heilung  nach  einmalig.  Function 

75.  mit  Aspiration. 

25.  I       36;    Fr.    X  e  i  s  s  e  r  ,    Eehinococen-  „ 

krankheit  Xo.  477. 

26.  1           V        B  r  a  d  b  u  r  y ,    brit.    med.  „ 

Journ.  Xo.  18.  76. 

27.  I           y        Wadham,  Lancet  VII.  4.  Flüssigkeit  sammelte  sich  wieder 

78.  an,  verschwand  aber  von  selbst. 


i 


28.    1  V        Leube,  Monatsberichte  d.  Durch    Galvauopunktur  war 

med.  Klinik.   Jena  83.  Vereiterung  eingetreten,  durch 


l 


1\  mit  Asp.  Besserung. 


29.   1  ?        Lauceraux,  Union  med.  Wiederholte  Punction. 

Xo.  21.  74. 


30  31.2  'i        Lajoux,  Bull,  de  L  Acad. 

de  med.  75. 

32.  1  ?        Desnot,  Bull,  gener.  de  6  X  Punction. 

ther.  75. 

33.  1  ?        Ulliac,  Gaz  des  hop  76.  2  X 

34.  1  ?        Bussard,  Ree.  de  mem.  Wiederholte  Punction. 

de  med.  mil.  76. 

i   t  1 

35.  I      8;  Knabe  B  r  a  d  b  u  r  y  ,    brit.   med.  „ 

Journ.  77. 

36    1     3 V«; Knabe  Petel,  L'Union  med.  78.   Zweimalige  Punction. 

37.38.  2  ?        To  w ler,  Brit.  med.  Journ. !  Wiederholte  Punction. 

79. 

39.   1  ?        Freu denb erger,  bayrisch 

i      ärztl.  Intelligblatt.    79.  „ 
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I  _> 

40.  I 

41.  I 


Alter  und 
Geschlecht 


B  e  in  e  rkuneen. 


42. 


43. 


1 

1 


- 

V 


|  L  Iis  sä  na,  Gaz.  med.  ital.  Wiederholte  Punetinn. 
et  lomb.  82. 


Erst  Besserung,  dann  Tod  durch 
Entzündung  der  Echinoeoccns- 


I 

44-48.  5 


wand  (?). 

H  a  y  in  -  G  r  a  u  x  ,  Le  pro-  Tod  durch  Peritonitis, 
gros  med.  74. 

M  a  t  Ii  i  c  u  ,   Areli.   gelier.   Tod  durch  Pneumothorax  infolge 
de  med.    82.  von  Gasentwicklung  im  Echino- 
coecensack.  Peritonitis  u.  Ascites 
bestanden  schon  vor  der  Pinn  t. 

I 

-f  7  Kalle  ohne  Erfolg:  cf.    No.  72,  IM),  1 14, 1 15. 149, 177, 75. 

Ic.  Function  ohne  Angabe  der    Hethode.  (17  Falle  =  1 1  *,  6  f\ 

B  r  a  d  h  n  r  y  .    Brit.  med. 

Journ.  74. 


49. 


50.    1     20;  Mftdch. 


öl.  1 

i 

52.  1 

■ 

53.54.  2 


55.    1      20;  Mann 


Tod  infolge  von  Purchbruch  in 
die  linke  Lunge. 


56.  1, 
57. 

58. 


59. 
«0. 


Madelung,  No.  79. 

P  h  i  1  i  p  s  o  n  .  Brit.  med. 

Journ.  75. 

Laveran,  Gaz.  des  hop.  Apres  une  seul  puuction ! 

76.  | 

Donn  es,  Laucet  82. 

Scott. Glasgow. med. Jonrn.  Wiederholte  Function  von  46, 

76.  35  Unzen. 


78. 


I    18;   Fr.  ,,  „     76.  Tod  durch  Peritonitis. 

Marti neau,  Gaz.  des  liAp.  Tod  plötzlich  unter  symopalen 

75.  Erscheinungen. 


61.62.  2 


1        ?        Harris,  The  Lancet.    75.  Tod  durch  Peritonitis  und  Pleu- 
ropneumonie. 

i        ?        Bandera,  Escula  de  med.      Tod  durch  Pylophlebitis  und 

Pom.  80.  eitrige  Intection. 

! 

Id.    Function  mit  {  Injection.   (4  Falle;, 

?        Schrott  er,  Wien,  med., 

Blätter  78.  Jod-Injection. 
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v-     *  .  Alter  und 
T  Geschlecht 


B  e  m  c  r  k  u  u  g  o  n. 


63.  I 


64.  1 


?        Sc  Ii  rfttter,  Wien.  med.  Jod-Injection.  ErstHeilung,spiit. 

Blatter  85.   Reeidiv  nach  Simon  operirt. 

* 

?        Bneqnoi ,  Gaz.  des  hup.  77.  5  X  gut  verlaufende  Pnnction, 

nach  der  6.  Jodinjection  Tod 
durch  Peritonitis  diffusa. 


III.    Electrolyse.    (2  Fälle  =  1  *  1  — ). 


65.  1 


14;  Mädch.  H  a  n  d  f  i  c  1  d ,  Med.  Times  . 

and  Gaz.  74. 

4-  1  Fall  erfolglos  ct.  Xo.  28. 


| 


IV.  Canule  ä  demeure.  (2)   -f-  Punktion  mit  Aspiration  und 
Drainage.  (5)   =  6  *  1  f). 


66.  1       37;    Fr.    Roger,  Bull.  gen.  d. 

Therap.  80. 

67.  1   36;   Fr.    Rivista,  Clin,  di  Bologna.  Tod  durch  ?. 

68.  1  ?        Rivilliod,  Revue  med.  de  Nachdem  4  X  punetier  war. 

la  Suisse. 


10;  Knabe  H  and  fiel  d.  Med.  Tim.  and 

Gaz.  74. 


r 


69.  1 

70.  1  ?  Bull,            „      „  77. 

71.  1  38;  H.    Grove,  Laucet  81. 

72.  1  18;  Mädch.  Korany  i,  Orvosihepat.  76.  Nach  1  X  Punction  mit  Aspir. 


I 


V.  Methode  nach  Recamier. 


Vereiterung,  nochmalige  Punct. 
mit  Drainage. 


(15  =  10     5  f). 


Hervouet,  Gaz.  des  höp. 

75. 


73.  1 

74.  11      46;  M.    Jonassen,  Ugescret  for  Heilung  nach  1 1  Monaten. 

Läger  77. 

75.  1  i    81  t;Knabe  „         „        „        Erst  Punct.  mit  Aspir. 

76.  1  ?        Weiss,  Berl.  klin.  Nach  2  X  vergeblicher  Pnnction. 

Woehenschr.  87. 


77.  1 


?        Marmonnier,  L'Unions 

Med.  83. 


71.    1     25;  Mädch.  Jonassen,  Ugescret  for 

Lag.  76. 
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N"-  '  t  wiS  Hcuerk.u.gon. 


81.  1 

82.  1 


79.  1      8;  Knabe  Jonassen,  Igescret  for  Heilung  mit  Galleulistel. 

Lüg.  76. 

80.  )  ?        Büffel,  In.-Diss.  85. 
55;  Fr.    Mad  elnng  No.  120. 

V        Gallard,  I/Uuiou  med.  83. 

83.  1        ?        Des  not ,  Gaz.  des  höp.  75.  Plötzlit  her  Tod  nuter  syncopalen 

Erscheinungen  während  der 
Aetzperiode. 

84.  1  J  aco-by,  New-York.  med.  Tod  ?. 

rec.  74. 

85.  1        ?        (i  u  c  r  i  ii  •  Ii  o  s  e    —    80.  Tod  durch  Erschöpfung.   E.  der 

Milz. 

86.  1  26;  Mädch.  Jonassen,  Ugescret  for  Tod  durch  vereiterte  nicht  ope- 

Lerg.  77.  rirte  Cysten. 


87.  1  27;     „      Jean  B  o  u  i  1 1  e  t  ,  These  Tod  durch  Peritonitis. 

de  Paris.  78. 

i  -i 

VI.  Methode  nach  Simon.    (19  =  12*,  4  |,  3-). 

88.  1     24;  Mädch.  Ranke,  Berl.  klin. 

Wochenschr.  74. 

89.  1  V        Riese,       „       „  75. 

90.  1     25;  Mädch.  Holstein,  Hosp.  Tidende  Nach  vergeblicher  Punct.  mit 

78.  Aspiration. 

■ 

■  ■ 

9 1 .92.  2  ?        Jae nicke,  Deutsche  med. 

Wochenschr.  80. 


93. 
94-98. 

99. 
100. 


1 


?        P  o  w  e  1 ,  Lancet  84. 


i 


101. 
102. 


5  Madelung,  No.  85,  91, 

93,  123,  138. 

1  ?        Mass,  Deutsche  Klinik  75. 

1  13;Miidch.  Madelung,  No.  122.       Nach  überstaudener  Operation 

von  2  Cysten  Tod  durch  Ver- 
eiterung einer  3  Echinococcen- 
cyste. 

1  Jaenicke,  Deutsche  med.  Todesursache?. 

Wochenschr.  80. 

1   54;   Fr.    N  e  i  s  s  e  r ,  No.  967.  Tod  durch  Oollaps  nach  der 

Operation. 


103.      1   52;   Fr.  ,,        No.  968.  Tod  durch  Lungenödem. 

-f  3  Fälle  erfolglos  cf.        No.  123,  174,  176. 
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Nu.   *  f 


Alter  und 
(Je schlecht 


Bemerk  u  n  g  e  n. 


104.  1 

105.  1 

| 

106.  1 

i 

107.  1 

108.  1 


VII.   Einzeitige  Incision  bei  bestehendeu  Verwachsungen. 

(19-  14-,  5  f). 

41;  M.     Lampiasi,  üaz.  clin.  di  Echinococcus  der  Milz. 

Palermo  74. 

16;  Miidch.  Wilde,  Deutsche  Zeitsehr.  „  des  Omentum. 

f.  Chirurgie  75. 

37;  M.    A  1 1  e  s  s  a  u  d  r  i,  II  Bacco-  Nach  Punction  war  Verjauchung 


109- 
112. 


glitore  med.  78. 


41;  Mädch.  Thorton,  Med.  Tim.  aud 

Gaz.  83. 

?       i  W  i  t  z  e  1 ,   Deutsche  Zeit- 
schritt f.  Chirurgie  84. 


eingetreten. 


4 


113. 
114.  l! 


öS;  M. 


a  d  e  1  u  n  g ,  Xo.  85,  109, 
119,  133. 

Xo.  114.       Tod  durch  Entkräftung. 


35;  Fr. 
115.      128;  Miidch. 


Xu.  131.       Xach  2  X  Function  mit  Aspi- 
ration. 

Xu.  130.       Tod  durch  Ulc  duodeni.  Ope- 
ration, nachdem  vorher  punctirt 
war. 


116.  1 

117.  l| 

118.  1 

119.  1 

120.  1 

121.  1 


122. 


?        Albert's  Klin.  Wochen- 
schrift Xo.  22. 

30;  M.    Xeisser  912. 

32:  Fr.    T  hörn  ton.  Med.  Tim.  78. 

27;  M.     Dum,  Inang.-Dissert. 

Halle  83. 

18;   „  M  f,  Tod  durch  Collaps. 

?        I  g  n  a  t  i  e  w  ,  Petersburger  Tod  während  der  Operation  in- 
med.  Wochenschrift  85.  folge    von    Verstopfung  des 

rechten  Vorhofs  durch  E.-Blasen, 
breite  Oeffnung  in  der  Ven.  cav. 
durch  l'snr. 

i 

47;  M.     Wiener    Krankenhaus  -  Be-  Heilung  mit  Fistel,  Tod  durch 

richte  75.  Pleuropneumonie. 


123. 
124. 


VIII.    Operation  nach    v.  Volkmann. 

(26  =  24  *,    1  f ,  1  -). 

33;  M.  Ranke,  Archiv  für  klin.  Zuerst  Operation  nach  Simon 
16:  Müden.1  Chinirgie.  ergab  nur  strangformige  Adhä- 

renzen a.  d.  Punctionsstellcn. 
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v  *  x  Alter  und 
'xo'       T  Geschlecht 


B  c  m  e  r  k  u  n  g  e  u. 


Ü1Q.      1    24:  Fr. 


1ÜL  1 
L 

m 

IM  J 
135.  1 


LiiL  1 
137 — 

141 


Dorn.  1-1  )iss.  Hall«  83.  I  Tod  durch  Am vloidcntartung  der 

Bauchorgane  uud  Kachexie. 

f 

Küster,    med.  Wochen- 
schrift L  8iL 

J  ä  u  i  e  k  e .  med.  Wochen- 
schrift L  8£L 

L  i  h  o  sk y ,  Anzeiger  der  K. 
K.  Gesellschaft  für 
Aerzte.  Wien 


32:  Fr.    Israel.  Verhandinn«:  des]  Eröffnung  der  Pleura.  Ausstupf- 
Kongresses  für  (Jhir- 1  ung  in.  Carbolgaze.  nach  8  Tagen 
urgie  7JL<  Eröffnung  des  Diaphragma,  nach 
Genzmcr     „        '  „      )  r  weiteren  8  Tagen  Operation. 

!  Madelung,  No.  101.  log, 

lojl  ua, 

■ 

In  der  chirurgischen  Klinik 
zu  Halle  operiert  noch  nicht 
veröffentlicht  von  S.  S.  8£ 
—  W.  8.  87  8K 


144.  1       3«;  M.     Korach,  Berl.  klin. 

Wochenschrift  8iL 


UZl  1 


liü  o! 


14H. 

l' 

14». 

1, 

1SO 

1 

1AL 

1 

Mossler.  Kchinococcus 
der  Milz  und  seine 
Behandlung. 

M  e  t  z  1  e  r  ,  Innug.-Dissert. 

Berlin. 

Dazu  1  Fall  erfolglos  cf.  175 


TX.  Einzeitige  Operation  nach  Lindemann-Landau. 

(31  =    261  5  t). 

?       !  Sang  er,  Berl.  klin. 

Wochenschr.  No.  12.  TL 

32;  Fr.    A  n  a  n  d  a  1  e ,  Brit.  med.  Nach  Function  mir  Aspiration. 

Joura.  TL 

27;   M.     Ol  i  vor,  The  Lancet.  SIL  ^a,h   einmaliger  vergeblicher 

Pttnctiou. 

'i 

35;  Fr.    A  s  s  in  u  t  h  ,  St.  Petersb.  Heilung  mit  zurücklassen  einer 

med.  Wochenschrift  83.  Gallenfistel,  die  sich  nicht  wieder 

,  schloss. 
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x-  *  .  Alter  und 
>0-       T  Geschlecht 


B  c  m  e  r  k  u  n  g  o  d. 


152.      1    22:  Fr.    T  hörn  ton,  Med.  Times 

aud  Gaz.  83. 


Nach  vergeblichen  Functionen, 
Operation  f  d.  Sepsis. 


U'v.      1  ' 

IM 

157.  4 

Fr 

• 

158.  1 

j 

■ 

159.  1 

* 

160^  „ 
165.  6 
IM.  1 

1  ? 

? 

167.  1 

• 

168.  1 

? 

Au  2  Patienten  je  2  Operationen. 


,  F  e  r  r  i  e  r  ,  Bull,  de  la  Soc. 

de  Chirurg.  85. 

'Korach,  Herl.  klin. 

Wochenschrift  83. 

L  u  ea s  -  C h a ni  p  o  n  i e  r  e , 
Bull,  de  la  Soc.  de 
Chirurg.  78. 

Albert*,  Berl.  klin. 

Wochenschrift  78. 

Kirchner,  I.-D.  Berlin  79.  Tod  durch  Vereiterung  benach- 
barter Cysten  nach  glücklicher 
Operation  der  ersten. 


169.  J 

j 

170.  1 

■ 
■ 

171.  1 

172. 
173.  4 

174. ,  1  I 


Landau,  Berl.  klin. 

Wochenschritt  80. 

,  W  i  t  z  e  1 ,  Deutsche  Zeit- 
schrift f.  Chirurg.  XX. 

25;  Fr.    Wisniewski,  I.-D.  Greifs- 
wald 85. 

t 

32;  Fr. 


G  rü  nberg,  Deutsche  med. 

Zeitschrift  84. 

;  Mädch.  Landau,  Archiv  f.  klin. 

Chirurg.  XXVJII. 


32;  M. 


I 


!  P  u  c  k  y  .  Archiv  f.  klin. 

Chirurg.  XXXI. 


175.  1  18;ilädch. 


Madelung,  No.  95. 

No.  104. 


I 


176.  Ii 


177.  1 


178. 


Nachdem  die  Operation  nach 
Simon  vergeblich  versucht  war. 

Nachdem    die   Operation  von 
V olkiuaun  keine  Verwach- 
sungen gegeben  hatte. 

Erst  Operation  nach  Simon, 
f  durch  acute  Peritonitis. 

Punction  mit  Aspiration,  Ope- 
ration   nach   Lind  e  m  a  n  n  , 
f  durch  Collaps. 

66;  Fr.  .Metzler,  I. -D.  Berlin.     Operationsverlauf  gut,  f  durch 

braune  Leber-Atrophie,  Ascites, 
Anasarka. 


2«;  F. 
37;  M. 


No.  98. 
No.  132. 
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Das  Resultat  ist  folgendes: 

Ia  Ib  Ic  II  III  IV  V  VI  VII  VIII  IX 

Heilung                 5  35  1 1  3    1    6  10  \2  14    24  26 
(resp.  Besserung) 

Tod                            3  6  1    -     1    5  4  5      1  5 

Erfolglos               5    7  -         1   3  -  1 

Verzichten  wir  nun  beim  weitern  Vergleich  auf  II 
(Punktion  mit  Injection),  III  (Electrolyse),  IV  (Tamile  ä  de- 
nienre),  da  von  denselben  zu  wenig  Fälle  bekannl  wurden 
und  berücksichtigen  wir  von  den  Punktionsmethoden  nur 
die  Punktion  mit  Aspiration  (lb),  so  erhalten  wir  folgende 
Tabelle,  das  Verhältnis  der  geheilten  Fälle  zu  den  erfolg- 
losen und  denen  ,  wo  der  Tod  eintrat ,  in  °/0  ausgedrückt  : 

Ib          V  VI  VII  VIII  IX 

Heilung       77*/3  66a/3  63  73*  3  92  84 

Tod               6*/3  33*3  21  26  i/s  4  16 

Erfolglos      15«/8  16  -  4  - 

Das  Verhältnis  der  verschiedenen  Methoden  wird  sich 
aber  wesentlich  anders  gestalten,  l)  wenn  wir  auf  die  Fälle 
verzichten,  wo  der  Erfolg  nicht  abgewartet  wurde  mit  Recht 
oder  ohne,  oder  wo  derselbe  nicht  eintrat  und  2)  wenn  wir 
nur  auf  die  Todesfälle  Rücksicht  nehmen,  die  mehr  oder 
weniger  durch  die  Operation  oder  den  Echinococcus  be- 
dingt sind. 

Dann  gestaltet  sich  die  Mortalitätstabelle  folgender- 
massen : 

Operation  nach  v.  Volkmann  0  «>  „ 

Incision  bei  bestehenden  Verwachsungen  0  „ 
Op.  nach  Lindemann  6V»  ,. 

Punktion  mit  Aspirat.  72  s 

Op.  nach  Simon  10»  2 

Op.  nach  Recamier  20 

In  diesem  Falle  wird  man  besser  den  Grad  der  Gefähr- 
lichkeit erkennen  können:  Die  Methode  nach  v.  Volkmann 
ist  danach  am  wenigsten  gefahrlich,  gleich  der  Incision  bei 
bestehenden  Verwachsungen,  während  die  nach  Lindemann 
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bedeutend  grossere  Gefährlichkeit  besitzt.  Mau  sieht  hier  am 
Besten,  wie  gefährlich  ein  unsicherer  Verschluss  der  Bauchhöhle 
bei  der  Operation  ist.  Nur  wenig  steht  die  Punktion  mit 
Aspiration  hinter  der  Methode  nach  Lindemann.  Berück- 
sichtigt man  ,  dass  auch  liier,  wenn  namentlich  bei  starrer 
Cystenwand  die  Punktionsötfnung  sich  nur  schlecht  verschliesst, 
mehr  oder  weniger  Gelegenheit  zum  Aussickern  von  (ystenin- 
halt  in  die  Bauchhöhle  und  damit  zu  Peritonitis  mit  ihren 
schweren  Folgen  gegeben  ist ,  zumal  die  Patienten  ambula- 
torisch behandelt  nur  in  der  ersten  Stunde  vielleicht 
ruhige  Bettlage  einnehmen,,  sonst  ihren  gewöhnlichen  Ar- 
beiten nachgehn,  so  linden  wir  das  Resultat  nicht  zu  un- 
günstig. Dann  ist  dabei  noch  zu  bemerken ,  dass  die 
Quantität  der  entfernten  Flüssigkeit  gewiss  für  den  Erfolg 
von  grossem  Einfluss  ist  und  dass  die  oben  gegebene 
Zusammenstellung  in  dieser  Beziehung  wenig  Aufschluss 
giebt,  da  nur  in  wenigen  Fällen  darüber  Bestimmtes  er- 
wähnt werden  konnte.  Soviel  scheint  sicher,  dass  die 
Entleerung  grösserer  Mengen  viel  gefährlicher  ist  .  als  die 
einer  geringem. 

Dagegen  sind  die  Methoden  nach  Simon  und  Ree  am  i  er 
ihrer  Gefährlichkeit  wegen  zu  verwerfen. 

So  ist  die  Methode  nach  v.  Volkmann  bei  Behandlung 
der  Echinococcen  des  Unterleibes  die  sicherste,  zuverlässigste 
und  muss  unbedingt  die  nach  Simon  und  Recamier  und  auch 
die  Punktion  mit  offener  Wundbehandlung  verdrängen.  An- 
ders ist  es  mit  dem  Verfahren  von  Lindemann  und 
Landau.  Dasselbe  übertrifft  zwar  das  von  v.  Volkmann  an 
Gefährlichkeit,  hat  aber  die  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 
teile, dass  mehrere  Echinococcen  in  einer  Sitzung  operiert 
werden  können  und  dass  bei  vereiterten  Echinococcen  sofort 
der  Eiterherd  entfernt  wird.  Daher  sollte  es  der  grösseren 
Gefahr  wegen  nur  auf  solche  Fälle  beschränkt  werden,  wo 
veischiedene  Echinococcen  diagnosti eiert  sind  oder  doch  nach 
Eröffnung  des  Abdomens  diagnosticiert  werden,  oder  wo  das 
Abwarten  von  Verwachsungen  mindestens  so  gefährlich  ist 
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als  die  sofortige  Operation  mit  dem  Risiko,  dass  ev.  Flüssig- 
keit in  die  Bauchhöhle  dringt,  was  natürlich  durch  äusserste 
Sorgfalt  sehr  abgeschwächt  wird.  Selbstredend  wird  man 
dieses  Verfahren  auch  da  vorziehen,  wo  der  Echinococcus 
gestielt  ist,  so  dass  er  ausserhalb  der  Bauchhöhle  eröffnet 
werden  kann. 

Neben  diesen  Methoden  wird  von  den  Punktions- 
methoden die  Punktion  mit  Aspiration  bestehen  bleiben. 
Ist  sie  doch  kaum  gefährlicher  als  die  von  Lindemann.  Dann 
sind  die  Radikaloperationen  so  eingreifend,  dass  die  meisten 
Kranken  sich  denselben  erst  unterziehen  werden,  wenn  die 
Kchinococcen  mehr  oder  weniger  lebensgefährlich  werden; 
andererseits  sind  die  Gefahren  derselben  von  der  Art 
der  Ausführung,  von  der  Grösse  der  Sorgfalt,  Antiseptik 
und  Geschicklichkeit  abhängig,  dass  sie  nur  von  Fach- 
chirurgen ausgeführt  werden  können. 

Dagegen  besitzen  wir  auf  der  Aspirationsmethode  be- 
ruhend in  der  Pravaz'schen  Spritze  ein  Mittel,  welches  fast 
sämtlichen  Forderungen  zu  entsprechen  scheint,  indem  die  An- 
wendung derselben  fast  ungefährlich  ist  und  Heilung  des 
Echinococcus  bewirkt. 

Wir  haben  hier  die  Vorteile  wie  bei  der  Punktion  mit 
Aspiration,   die  Patienten  können  ambulatorisch  behandelt 
werden,  der  Eingriff  ist  sehr  gering  gegenüber  dem  der  radi- 
kalen Operationen.    Ist  sie  doch  auch  vor  letzteren  behufs 
sicherer  Diagnose  vorzunehmen. 

Die  Gefahren,  die  die  übrigen  Punktionsmethoden  bringen, 
werden  vermieden  oder  doch  sehr  abgeschwächt.  Die  Canftle 
ist  so  fein,  dass  ein  Ausfliessen  von  Echinococcusinhalt  nur  bei 
äusserst  rigiden  Wandungen  zu  befürchten  ist.  Der  Lutteintritt 
in  die  Cyste  ist  unmöglich;  eine  Peritonitis  bei  gehöriger 
Antiseptik  und  Vorsicht  ist  ausgeschlossen. 

Natürlich  können  Beschwerden,  die  die  Kranken  schon 
vor  der  Punktion  haben,  nie  sofort  beseitigt  werden,  da  die 
Punktion  mit  Pravaz'scher  Spritze  zuerst  nur  das  Wachstum 
des  Echinococcus  hemmen  soll,  indem  sie  ihn  zum  Absterben 


Digitized  by  Google 


-    25  — 


bringt.  Ist  letzteres  eingetreten,  dann  beginnt  er  erst  zu 
schrumpfen.  Es  kann  daher  diese  Methode  nur  angewendet 
werden,  wo  keine  Lebensgefahr  oder  erhebliche  Störungen  be- 
stehen. Der  Anfang  der  Behandlung  sollte  immer  mit  der 
Pra  vaz'schen  Spritze  beginnen,  zumal  auch  die  Diagnose  mit 
derselben  enden  muss.  Der  Eingriff  ist  gar  nicht  mit  dem  der 
radikalen  Operationen  zu  vergleichen,  wenn  auch  der  Erfolg 
nicht  so  schnell  eintritt,  und  Monate  bis  Jahre  vergehn,  ehe  der 
Zweck  vollständig  erreicht  ist.  Zum  Schluss  ist  ja  immer  noch 
eine  radicale  Operation  möglich,  wenn  der  Erfolg  zu  langsam 
sein  oder  die  Entzündung  zu  heftig  werden  sollte,  sodass  sich 
Eiterung  bildet,  und  deren  Chancen  siud  auch  dann  nicht  im 
geringsten  schlechter.  In  den  meisten  Fällen  tritt  nach  der 
Punktion  ein  geringes  Unbehagen  ein,  manchmal  geringe 
Temperatursteigerung,  auch  Urticaria  hier  und  da,  doch  können 
die  Patienten  ruhig  ihren  Geschälten  nachgehen. 

Die  Wirkung  der  Pravaz'schen  Spritze  besteht  auch 
wie  die  der  übrigen  Punktionsmetlioden  darin,  dass  sieh  all- 
mählich nach  der  ersten,  meist  aber  erst  nach  mehreren 
Punktionen  der  Uysteninhalt  trübt,  mehr  und  mehr  eiweisshaltig 
haitig  wird.  Er  enthält  Cholestearin .  Krystalle  und  Fett- 
tröpfehen.  Zugleich  hat  der  Echinococcus  die  Fähigkeit 
weiter  zu  wachsen  eingebüsst;  damit  ist  auch  die  grösste  Gefahr 
beseitigt.  Dann  beginnt  die  allmähliche  Schrumpfung.  Wo- 
durch das  Absterben  des  Echinococcus   bewirkt   wird,  ist 

* 

n«»ch  nicht  vollkommen  klar.  Nach  der  Ansicht  von  Neisser 
und  Leucart  wird  der  Tod  durch  die  zwischen  Cyste  und 
Blasenmenbran  liegende  Schicht  bedingt.  Neisser  schreibt: 
„Diese  ursprünglich  der  Blase  ihren  Ernährungsstoff  zuführend 
wird  eine  grau- weisse,  tuberkelartige  Masse  bald  halb  flüssig, 
bald  halb  zäh;  sie  häuft  sich  gleichmässig  um  die  Blase 
hemm  oder  trennt  diese  nur  einseitig  von  der  Cystenwand  ab.* 

Andrerseits  giebt  Leucard  zu,  dass  in  dem  einen 
Falle,  welchen  er  untersuchte,  die  Verödung  nicht  von  der 
Umgebung  des  Echinococcus,  sondern  von  der  Parenchym- 
schicht  desselben  ausging,  die  durch  fettige  Degeneration 
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zunächst  den  Tod  der  aufsitzenden  Köpfchen  und  dann  später 
die  Resorption  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  bedingt  hat. 
Diese  Art  der  Wirkung  wird  iu  der  Dissertation  von  Teisen- 
dorf als  die  wahrscheinlichere  bei  der  Behandlung  mit  der 
Pravaz 'sehen  Spritze  vertreten.  Wenn  letzterer  Hecht  hat, 
so  scheint  mir  die  Wirkung  der  Punktion  mit  der  Pravaz'schen 
Spritze  hauptsächlich  auf  der  Verletzung  der  Parenchym- 
schicht  zu  beruhen,  die  au  sich  zwar  gering  ist,  aber  bei 
der  Zartheit  derselben  und  bei  wiederholten  Heizungen  durch 
neue  Punktionen  genügt ,  um  die  Verödung  derselben  und 
somit  Schrumpfung  der  Cyste  herbeizuführen. 

Um  die  wirkungsvolle  Behandlung  durch  Punktion  mit 
der  Pravaz'schen  Spritze  bei  den  Kchinococcen  des  Unter- 
leibes zu  zeigen  und  die  bis  jetzt  noch  sehr  geringe  Anzahl 
der  veröffentlichten  Fälle  zu  vermehren,  will  ich  noch  4 
Krankengeschichten  anschliessen,  in  denen  die  Punktion  mit 
der  Pravaz'schen  Spritze  vorgenommen  wurde,  und 
ausserdem  noch  über  einen  Fall  berichten,  wo  der  Echinococcus 
spontan  heilte,  wahrscheinlich  durch  Ruptur  ins  Abdomen, 
ohne  dass  Recidive  oder  schwere  Erscheinungen  andrer  Art 
eintraten.  Die  Seltenheit  dieses  Falles  wird  wohl  die  Mit- 
teilung recht  fertigen. 

Für  die  gütige  Erlaubnis,  die  Fälle  veröffentlichen  zu 
dürfen,  spreche  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn  <4e- 
heimrat  Prof.  Dr.  Weber  meinen  aufrichtigen  Dank  aus. 

I.  Uscar  8i  h  wert,  24  Jahr  alt,  Schreiber  aus  Saugerhauseu, 
aufgenommen  am  7.  X  8b\ 

Der  Vater  de*  Patienten  starb  an  Schlagfluss,  die  Mutter  und  drei 
Geschwister  leben  und  sind  gesund.  An  Kinderkrankheiten  vermag  sieh 
Patient  nicht  mehr  zu  erinnern;  in  seinem  12.  Jahre  litt  er  kurze  Zeit 
an  Keuchhusten,  der  mit  Haemoptoc  verbunden  war.  Sein  jetziges  Leiden 
datiert  aus  dem  Jahre  85,  wo  er  plötzlich  aufgetriebeneu  Leib  bekam  und 
Stuhlverstopfuug.  In  H  Tagen  war  er  jedoch  wieder  hergestellt,  Am 
lf».  Juli  m  erkrankte  er  abermals  mit  Appetitlosigkeit,  Obstipation.  Auf 
treibuiur  des  Abdomens  und  Atemnot.  In  hiesiger  Klinik  wurde  Echi- 
nococcus hepatis  diagnostiziert,  eine  Pnnctiou  mit  Pravaz'scher  Spritze  vor- 
genommen; Patient  nach  14  Tagen  als  arbeitsfähig  entlassen.    Vom  17.« 
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au  verbrachte  er  wieder  1U  Tage  in  der  Klinik  und  wurde  punctiert.  An- 
fang September  hatte  .Schwert  einen  sehr  heftigen  Kolikanfall,  der  mit 
starkem  Frost  einsetzte  sowie  mit  heftigen  Leibschmerzen ,  besonders 
zwischen  Nabel  und  unterm  Kippenbogen,  nnd  ungefähr  5  Stunden  «lauerte. 
Stuhlgang  erfolgte  in  jener  Zeit  nur  nach  Karlsbadcrsalz,  die  Farbe  des 
Stuhls  soll  jedoch  nicht  weislich  oder  Tontarbig  gewesen  seiu.  Beim  Uri- 
nieren hatte  der  Patient  Schmerzen. 

Stat.  praesens.  8.  X.  86.  Patient  ist  von  untersetzter  Figur, 
schwächlich  gebaut  und  etwas  im  Ernährungszustand  herangekommen. 
Gesicht  hat  einen  Anflug  von  icterischer  Färbung  ebenso  die  Scleren. 
während  die  Schleimhäute  mehr  anämisches  Ausseheu  zeigen.  Lungen-, 
Herz-  und  ililzgreuze  normal,  auch  sonst  nichts  abnormes  an  diesen  Or- 
ganen nachzuweisen. 

In  der  Mammillarlinic  geht  die  obere  Grenze  der  Leber  bis  unter  die 
VI.  Kippe;  die  untere  dagegen  stark  abwärts  uud  umgreift  bogenförmig 
den  Nabel:  hierdurch  deutet  sich  ein  abdomineller  Tumor  an,  von  härt- 
licher Consistens  mit  etwas  höekriger  Oberfläche,  wenig  mit  der  Hand  beim 
Atmen  so  gut  wie  nicht  verschieblich.  Stuhlgang  erfolgt  nur  auf  Uysma 
und  ist  alsdann  hellgelb;  Urin  zeitweise  dunkler. 

An  den  übrigen  Organen  nichts  Abnormes. 

Therapie:   1.  R.  Kreosoth.  gutt.  XV. 

Pulv.  rad.  Alth. 
Pulv.  gum.  mimos.  a  15,0 
Aq.  dest  q.  s.  ad.  pill.  Nu.  XXX. 
II.  D,  3  X  täglich  eine  Pille. 
2.  Kataplasmen  aut  das  Abdomen. 

IV*.  X.  86.  Durch  die  Kataplasmen  bildet  sich  eine  adhäsive  Ent- 
zündung zwischen  dein  Tumor  und  den  Bauchdeckcn.  charackterisiert  durch 
intensive  Kütung  der  Umbilualgegend  und  Unverschieblichkcit  der  Haut 
an  dieser  Stelle. 

24.  X.  86.  Der  Nabel  war  stark  autgetrieben  und  fluetuirte  etwas, 
weshalb  eine  Incisiun  für  angezeigt  gehalten  wnrde.  Es  entleerte  sich 
nach  vorausgegangener  Probepunction.  gelbliche,  Eiweiss  haltige  Flüssig- 
keit in  geringer  Menge.  Die  Incisisionsoftnung  wnrde  mit  Sublimat  aus- 
gespült, mit  Jodoform  und  Gaze  verbunden.    Befinden  des  Patienten  ist  gut. 

8.  XI.  86.  Die  Nabelwunde  ist  im  Zuheilen  begriffen,  starke  Ge- 
wichtszunahme, das  Befinden  des  Patienten  ist  sehr  gut. 

155.  XI.  87.  Die  Nabelwnnde  ist  geheilt,  Patient  liat  in  den  letzten 
14  Tagen  13  Pfund  zugenommen,  er  wird  entlassen. 

II.    (Ambulatorisch  behandelt.) 

Friederike  B  e  s  s  1  e  r,  Arbeitersfrau  38  Jahr  alt  aus  Wils  b /Salzmünde, 
hat  als  Kind  viel  an  Kopfschmerzen  gelitten,  welche  mit  Haarseil  be- 
handelt worden. 
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Vor  2  Jahren  bemerkte  Patientin  in  der  Bauchhöhle  eine  Geschwu ist 
von  der  Grösse  eines  Eis,  welche  mit  der  Zeit  immer  grösser  wurde.  Am 
14.  V.  86  suchte  sie  deshalb  die  Polikliuik  zu  Halle  auf.  Besondere  Be- 
schwerden hatte  sie  aber  nicht.  Die  Geschwulst  ging  gestielt  von  der 
Leber  aus  und  hatte  Aehnlichkeit  mit  einer  geschwollenen  Gallenblase,  so- 
dass zuerst  Hydrops  vesicae  felleae  diagnosticiert  wurde,  doch  war  sie  sehr 
beweglich.  Eine  Probe-Pum  tion  ergab  eine  für  Echinococcus  charakterische 
Flüssigkeit.  Nun  wurde  Patientin  alle  8—14  Tage  mit  der  Pravazscheu 
Spritze  punetiert  und  zwar  bis  zum  August  8  Mal  im  ganzen.  Nach  ihrer 
Angabe  wurde  folgende  Anzahl  Spritzen  voll  Flüssigkeit  herausgezogen: 
1)  1,  2)  2,  3)  6,  4)  6,  5)  fi,  6)  12,  7)  12,  8)  12.  An  demselben  Tage,  wo 
punetiert  wurde,  ist  sie  immer  noch  nach  Hause  gegangen  4—6  Stunden 
weit.  Die  ersten  7  Punctioneu  verliefen  ohne  Erscheinungen  für  die 
Patientin ,  nur  nahm  sie  an  Krätten  ab.  Nach  der  8.  Function  wurde  sie 
auf  dem  Wege  aus  der  Klinik  in  die  Stadt  schwindelig  und  übel.  Vor 
Wehenartigen  Schmerzen  konnte  sie  nicht  gehn,  entleerte  blutroten  Harn. 
Doch  fuhr  sie  trotzdem  mit  der  Bahn  bis  Salzmünde,  wo  sie  aber  über 
Nacht  bleiben  musste,  durch  Eisumschlüge,  Eisessen  und  Opium  wurde  ihr 
Zustand  derart  gebessert,  dass  sie  am  andern  Morgen  nach  Hause  gehen 
konnte,  wenn  auch  nur  mühsam  a/4  Stunden  weit.  Hier  musste  sie  sich 
legeu  und  überstand  eine  5  Tage  dauernde  heftige  Urticaria  mit  peritoni- 
tischen Reizungen.  Leibschmerzen  autgetriebenme  Leib,  Stuhl-  und  Uriu- 
verhaltung. 

Mit  Eintritt  der  Regel  trat  schnelle  Besserung  ein. 

Am  4.  Nov.  wurde  sie  noch  einmal  punetirt.  und  zwar  nur  eine 
Pravazsche  Spritze  voll,  die  Flüssigkeit  war  gelblich,  enthielt  Eiweiss. 

Am  19.  XI.  sollte  noch  einmal  eine  Punktion  unternommen  werden. 
Dies  Mal  aber  vergeblich:  Die.  Geschwulst,  die  sehr  beweglich  war,  ver- 
schwand, als  man  die  Spritze  einstach.  Im  Anschluss  hieran  trat  eine 
sehr  heftige  Peritonitis  von  12tägiger  Dauer  ein. 

Danach  erholte  sich  Patientin  bald  wieder,  wurde  bedeutend  kräf- 
tiger und  wohler  als  vor  dem  Anfang  der  Behandlung.  Die  Geschwulst 
hat  sich  bis  jetzt  um  ein  Drittel  verkleinert.  Zum  Schute  trägt  Patientin 
noch  eine  wollene  Leibbinde. 

Stat.  praes.  am  24.  3.  87.  Pat.  zierlich  gebaut,  mittelgross,  Mus- 
kulatur schwach.  Die  Farbe  der  Lippen  und  Wangen  rot,  die  Schleim- 
häute nicht  anämisch  oder  icterisch.  Magen  und  Darm  lunctionieren  g.u. 
An  Lunge  und  Herz  nichts  Pathologisches.  Der  Trogenitalapparat  ohne 
Veränderungen,  ebenso  das  Nervensystem.  Das  Abdomen  zeigt  schwach 
entwickelten  Pan.  adiposus  und  alte  Striae  gravid.  Die  Palpation  ist 
schmerzlos,  dabei  fühlt  man  2  Finger  breit  rechts  vom  Nabel  eine  pralle, 
harte,  nur  an  einer  Stelle  etwas  weichere  Geschwulst  von  der  Grösse  eine* 
Apfels,  welche  mit  der  Leber  durch  einen  zwei  bis  drei  Finger  breiten 
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Strang  verbunden  ist.  Hytadidensch  wirreu  ist  uicht  vorhanden.  Die 
Grenze  der  Leber  normal. 

Diagnose:  Ein  in  Schrumpfung  begriffener  Echinococcus  gestielt  an 
der  Leber  sitzend. 

ni.  Karl  Wichmann,  26  Jahr  alt,  Arbeiter  aus  Stassturt. 
Antgnnomraen  22.  X.  86.  Diagnose.  Echinococcus.  An  Kinderkrankheiten 
weiss  Patient  sich  nicht  mehr  zu  erinnern,  auch  will  er  sonst  nie  leidend 
gewesen  sein.  Seine  jetzige  Krankheit  datiert  vom  März,  wo  er  zuerst 
Beschwerden  beim  Urinlassen  gehabt  haben  will,  insofern,  als  erst  längere 
Zeit  vergehen  musste,  ehe  der  Urin  zu  laufen  begann.  Eines  Abends 
konnte  1*.  den  Urin  gar  nicht  mehr  lassen,  weshalb  er  sich  denselben  vom 
Arzt  mittels  Katheder  abziehen  Hess.  Seit  dieser  Zeit  war  es  dem  Patienten 
nur  möglich,  den  Urin  alle  Stunde  zu  lassen,  behielt  er  ihn  länger  bei 
rieh,  so  musste  er  wieder  mit  einem  Katheter  abgelassen  werden ;  an  diese 
Regelmässigkeit  gewöhnte  sich  P.  bald,  sodass  er  nur  ausnahmsweise  des 
Instrumentes  bedurft«.  Zugleich  trat  eine  andere  Erscheinung  ein:  Die 
Urinmenge  stieg  ganz  enorm,  einmal  bis  auf  6  Liter,  die  Farbe  war  hell- 
gelb. Der  Arzt  verordnete  Natr.  salic  und  erreichte  eine  Verminderung 
der  Urinmenge  von  4  auf  2  Liter.  Die  Diagnose  lautete  Diabetes  insipidus. 
Zucker  wurde  nicht  im  Urin  gefunden.  Gehirnerscheinungeu  waren  nicht 
vorhanden,  wohl  aber  zuweilen  spastisch  nervöse  Symptome  im  Oesophagus 
(Verstopfung).  Um  dieselbe  Zeit  wurde  P.  auf  eine  Geschwulst  im  Abdomen 
aufmerksam,  die  sich  nur  ganz  allmählich  verjrrösserte.  Gegen  die  Urin- 
beschwerden wandte  P.  nach  ärztlicher  Anoidnnng  verschiedene  Mittal  an, 
ohne  dass  eine  Besserung  eintrat. 

23.  X.  86.  Stat.  praesens.  Pat.  ist  mittelgross,  kräftig  und  leidlich 
ernährt,  zeigt  aber  etwas  anämisches  Ausschn.  besonders  an  den  Conjunctivcn 
und  an  den  Lippen.  Der  Thorax  ist  gut  «jewölbt,  auf  beiden  Seiten  gleich- 
massig  athmend.  Die  Lungen  und  Lebcrgienzen  sind  normal,  das  Herz 
dagegen  etwas  nach  abwärts  gelagert  und  nach  rechts  verbreitert.  Der 
Spitzen  Stoss  intramammillär.  Von  Zeit  zu  Zeit  lässt  sich  in  der  Höhe 
der  Aorta  anstatt  des  ersten  Tones  ein  Geräusch  vernehmen.  Die  Bauch- 
decken sind  massig  straff,  etwas  gewölbt;  2 — 3  Finger  breit  unter  dem 
Nabel  findet  man  bei  der  Palpation  und  Pcrcussion  einen  prall  elastischen 
Tumor,  etwa  von  der  Grösse  eines  kleinen  Kindskopfs.  Die  laterale  (Ver- 
breitung) Ausdehnung  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  beträgt  4  Quer- 
finger.  Auf  der  linken  Seite  des  Tumors  sind  2  feste  kugelförmige  Hervor- 
wölbungen zu  fühlen.  Ein  elastischer  Katheder  zeigt  bei  der  Herausnahme 
die  Krümmung  wie  bei  Prostata  hypertrophia.  Bei  der  Reetaluntersuchung 
findet  man  ebenfalls  einen  prall  elastischen  Tumor  mit  glatter  Oberfläche, 
dem  untern  Abschnitt  der  Rectalwaud  anliegend  aber  nicht  adhaerend, 
von  Prostata  und  Blase  ist  nichts  zu  fühlen. 

25.  X.  86.    Die  Blase  wurde  mit  einer  verdünnten  Lösung  von 
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Kai.  hypennaugauicutn  gefüllt,  wölbte  sich  deutlich  in  der  Heoeoecalgegcnd 
hervor,  ohne  den  Tumor  nach  links  zu  verschieben.  Die  Blase  stieg  mit  ihrer 
Spitze  bis  über  Nabelhöhe.  Der  Inhalt  beträgt  875  ehm.  Hierdurch  wurd ■*  be- 
wiesen, dass  der  Tumor  nicht  mit  der  Blase  in  Zusammenhang  steht.  Der  Ver- 
dacht auf  Echinococcus,  welcher  schon  bei  der  ersten  Untersuchung  geänssert 
worden  war,  wurde  dadurch  soweit  bestärkt,  dass  man  eine  Probepunction  vor- 
nahm. Es  entleerte  sich  eiue  wasserhelle  Flüssigkeit,  Eiweiss  frei,  keiue 
Urare  enthaltend.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  das  Vorhanden- 
sein der  charakteristischen  Hackchen.  Um  11  Uhr  Vormittags  wurde  die 
Punction  vorgenommeu,  um  12  Uhr  wurde  Patient  plötzlich  schwindelig, 
wiederholtes  Erbrechen  trat  ein  und  3  X  schnell  nach  einander  Stuhl- 
gang, erst  fest,  dann  dünn  breiig;  zugleich  bestanden  Leibschmerzen, 
Kopfschmerzen,  Schwindelanfälle,  Neigung  zum  Erbrechen,  und  ein  be- 
ständiges Jucken  und  Brennen  über  der  ganzen  Haut.  Die  Iuspection  er- 
gab eine  diffuse  Urticaria.  Vom  Nabel  bis  unterm  Kippeubogeu  war  das 
Abdomen  stark  eingezogen,  sodass  der  Tumor  im  untern  Teile  deutlich 
hervortrat.  Derselbe  fühlte  sirh  jetzt  ganz  weich  und  nachgiebig  an. 
Grössere  Mengen  Opium,  Oel,  Eisblase  auf  das  Abdomen  und  absolute 
Jk'ttruhe  hatten  ziemlich  günstigen  Erfolg. 

26.  X  86.  Befinden  des  Patienten  leidlich,  etwas  geschwächter 
Zustand,  Nachts  war  noch  einige  Male  Erbrechen  eingetreten.  Urticariu- 
emptiou  im  Erblassen. 

27.  X  86.  Urticaria  völlig  verschwunden.  Bauch  wieder  normal, 
Tumor  fest  contrnhiert  uud  hart.  Urinbeschwerden  bestehen  immer  noch, 
doch  ist  künstliche  Hülfe  nicht  nötig. 

1.  XI  86.  Urinmenge  von  4'  t  auf  21  2  Liter  zurückgegangen, 
sp.  Gewicht  1005. 

4.  XI  86.  Zweite  Punction  des  E.  mittels  Pravazschcr  Spritze,  die 
Flüssigkeit  ist  etwas  getrübt  uud  enthält  Eiweiss.  Keine  Beaction  von 
Seiten  des  Pat.,  nur  etwas  stechende  Schmerzen  im  Abdomen,  die  bald  ver- 
schwanden. 

13.  XI.  Dritte  Function.  Es  entleert  sich  wieder  getrübte  Flüssig- 
keit mit  Eiweissgehalt.  Pat.  muss  ruhig  danach  im  Bett  liegen  und  er- 
hält einen  Eisbeutel  auf  das  Abdomen.    Keine  Beaction. 

15.  XI.  Diabetes  insipidus  verschwunden,  der  Stuhlgang  ist  noch 
etwas  beschwerlich,  sonst  das  Befinden  gut.  Entlassung. 

Im  Juli  87  stellte  sich  Pat,  wieder  vor.  der  Tumor  hat  sich  in- 
zwischen Zeit  verkleinert,  die  frühereu  Beschwerden  sind  etwas  gebessert. 
Punction  wurde  nicht  wieder  vorgenommen,  zumal  man  annehmen  inusste. 
dass  der  Echinococcus  im  Schrumpfen  begriffeu  ist. 

Am  25.  X  erschien  Patient  wieder  halbcomaitös  mit  den  Be- 
schwerden, dass  weder  spontan  noch  mit  einem  Katheter  der  Urin  entleert 
werden    konnte.     Auch  in  der  Klinik   trat  beim   Katheterismus  kein 
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Tropfen  Hanl  aus.  Am  tollenden  'Tage  starb  er  unter  urämischen  Er- 
scheinungen. 

Sectionsbefund :  Echinococcus  in  abdomine.  Hydrops,  Ascites,  Hy- 
drouephrioe  duplex,  Nephritis  puralenta,  Haemorrhagia  circa  rencs  snb 
rapsula  adiposa  et  n'bro&a. 

Männliche  Leiche  von  etwas  mehr  ata  mittlerer  Korperlänge,  Haut- 
decken bloss,  Rigor  bedeutend,  Totenflecke  dnnkel,  nicht  sehr  ausgedehnt, 
die  regio  hypogastrica  prominiert  namentlich  in  der  Mitte  ziemlich  be- 
deutend und  giebt  hier  einen  gedämpften  Percussionssehall  und  lässt  noch 
deutlich  Fluctuation  erkennen.  Gehirn  odeinatos,  etwas  anämisch.  Die 
rechte  Lunge  Uberall  lufthaltig,  die  linke  in  ihrer  hintern  Partie  stark 
atelectatisch.  Die  Milz  über  das  Doppelte  ihres  Volumens  vergrösscrt, 
zähe,  blass.  Die  Leber  von  normaler  Dimension,  blas*,  Zeichnung  der 
Aciui  undeutlich.  Aus  dem  kleinen  Becken  ragt  ein  umiäuglicher,  eiförmiger 
Tumor,  welcher  etwa  die  dreifache  Grösse  eines  Kindskopfes  besitzt  und 
über  die  Symphyse  c.  10  cm  hinausragt,  sodass  sein  Gipfel  beinahe  die 
Hohe  der  Nabelgegend  erreicht.  Der  Tumor  ist  im  kleinen  Becken  lest 
eingekeilt  und  hat  das  S.  romauum  aus  demselben  hinausgedrängt,  ebenso 
fast  ganz  die  Harnblase,  die  ihm  nach  vom  und  rechts  in  Gestalt  eines 
kleinen  und  schlaffen  Sackes  anliegt.  In  der  Nähe  seines  Scheitels  sitzt 
ihm  mit  breiter  Basis  ein  zweiter  derberer  nicht  rluctuirender  Tumor  auf, 
von  der  Grosse  einer  halben  Wallnuss.  Der  Tumor  zeigt  deutliche  und 
starke  Fluctuation,  besitzt  an  seiner  Innenfläche  eine  seiner  Form  genau 
enspreehende  einfache  Echinococcusblase,  mit  leicht  getrübtem,  grauem  In- 
halt, während  in  dem  kleiuen,  ihm  aufsitzenden  Tumor  eine  Anzahl  kleiner 
stark  gefalteter  und  zusammengedrängter  Echinoeoceusblasen  sind,  die  in 
einer  spärlich  schmutzig  gelben,  schmierigen  Masse  eingebettet  sind.  Die 
Harnblase  ist  leer,  die  Ureteren  sind  in  der  Nähe  ihrer  Mündung  durch 
den  Tumor  stark  zusammengedrückt.  Der  Tumor  liegt  zwischen  Harn- 
blase und  Rectum  und  ist  namentlich  mit  seinem  basalen  Teil  fest  an  die 
Beckenwand  angewachsen.  Das  Rectum  ebenfalls  fast  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  fest  zusammengedrückt.  Die  Fettkapsel  beider  Nieren  stark 
verdickt  von  schwieliger  Consistenz,  links  wie  rechts  in  annähernd  gleichem 
Maasse  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  der  Oberfläche  der  Nieren  durch 
starke  Hämorrhagic  abgedrängt,  welcher  in  der  Form  zahlreicher  schlaffer, 
von  flüssigem  Blut  umspülter  dunkler  Gerinsel  sich  zeigt.  Die  Menge 
dieser  hämorrhagischen  Flüssigkeit,  welche  übrigens  noch  jüngeren  Datums 
oflenbar  ist,  beträgt  jederseits  etwa  200  cbm.  Die  Nierenoberfläche  ist 
grob  höckrig,  die  Höcker  selbst  von  weisslich  grauer  Farbe,  anscheinend 
einer  eitrigen  Infiltration  entsprechend,  welche  in  Form  zahlreicher  Abcesse 
die  Rinde  und  ein  Teil  des  Marks  durchsetzen.  Das  Nierenbecken  jeder- 
seits fasst  hühnereigross,  die  Ureteren  stark  erweitert  und  etwas  ge- 
wunden in  ihrem  Verlaufe.    Die  Schleimhaut  des  Magens  diffus  grau 
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pigmentiert,  desgleichen  die  des  Dünndarms  und  zum  Teil  auch  de»  Diek- 
dnnns.  Die  Schilddrüse  etwa  auf  das  Doppelte  ihrer  Norm  vergrössert. 
von  srallert  glänzender  Schnittfläche.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung 
des  Inhalts  der  Eehinococcenhase  zeigt  noch  vollständig  erhalteneu  Seolices. 

IV.  Fall.    (Ambulatorisch  behandelt.) 

Patient,  Karl  Michels,  Obersecundaner,  litt  vor  acht  Jahren 
an  Leber-Echinococcus.  Die  Diagnose  war  schwer,  da  das  ganze  Abdomen 
aufgetrieben  war.  Als  Kind  hatte  er  sehr  viel  mit  Hunden  gespielt.  Die 
Probepunction  ergab  die  oben  erwähnte  für  Echinococcus  charakteristische 
Flüssigkeit.  Patient  wurde  zuerst  von  Herrn  Geh.  K.  Dr.  Weber,  dann 
von  Herrn  Dr.  Hager  in  Neustadt  -  Magdeburg  behandelt.  4  Mal  pnnctiert 
in  zweimonatlichen  Zwischenräumen.  Die  abgezaptte  Flüssigkeit  betrug 
das  erste  Mal  2  gr,  dann  6  gr,  dann  Tassenkopt  voll,  zuletzt  1 1  tiefen 
Teller  voll.  Nach  der  3.  und  4.  Punktion  trat  Urticaria  auf.  das  letzte 
Mal  mit  Erbrechen  verbunden.  Patient  befindet  sich  jetzt  sehr  wohl,  von 
einer  Lebergeschwulst  ist  nichts  mehr  zu  fühlen,  sodass  eine  vollständige 
Schrumpfung  des  Kchinococcus  anzunehmen  ist.  - 

V.  Echinococcus  der  Leber  mit  Ruptur  in  die  Bauchhöhle. 
Patient,  Apotheker  Attenstedt  aus  Bitterteld  ist  62  Jahre  alt, 
erblich  nicht  belastet.  In  seiner  Jugend  litt  er  einmal  an  Musern  und 
Scharlach,  sonst  will  er  nie  erkrankt  sein.  Im  Jahre  1858  bemerkte  er 
eine  härtere,  ungefähr  Thaler  grosse  Stelle  unter  dem  liukeu  Rippenbogen 
in  der  Parasternalliuie.  Trotz  Bepinselung  mit  Jodtinktur  und  innerlich  Jod- 
kalium nahm  die  Geschwulst  rapide  zu.  Durch  Druck  auf  die  linke  Niere 
verursachte  sie  heftige  Schmerzen ;  oft  traten  Lähinuugen  des  linken  Beiues, 
Herzkrämpfe,  Athemnot  und  Verstopfung  ein,  zeitweise  auch  Anschwellung 
der  Füsse,  dagegen  kein  Ascit««.  Die  Funktion  des  Magens  war  aber 
nicht  alteriert;  nach  einem  Jahre  hatte  die  Geschwulst  die  Grösse  eines 
Kindskopfes  erhalten;  er  konsultierte  viele  Aerzte,  unter  anderen  auch 
Langeubeck  in  Berlin,  der  ihm  die  Punktion  anriet;  da  er  aber  von 
anderen  davon  abgeraten  wurde,  verzichtete  er  darauf,  blieb  bei  der  Be- 
handlung mit  Jodkalium  und  Abführmitteln,  da  er  an  beständiger  Ver- 
stopfung litt,  3—4  Jahre  lang,  zuletzt  trank  er  Apfelwein  aus  obigem 
Grunde.  Nachdem  er  diesen  14  Tage  lang  getrunken,  trat  plötzlich  eine 
mehrere  Tage  dauernde  sehr  heftige  Urticaria  auf,  gegen  die  er  warme 
Bäder  gebrauchte.  Die  Geschwulst  war  aber  danach  verschwunden.  Nach 
3  Jahren  (1866)  trat  noch  einmal  Urticaria  auf.  Seitdem  hat  er  gar  keiue 
Beschwerden  mehr  gehabt 

St.  praesens.  26.  3.  87.  Patient  ist  ein  sehr  grosser,  kräftiger  und 
sehr  beleibter  Mann.  Die  Muskulatur  müssig  und  bedeutendes  Fett- 
polster vorhanden.  Die  Wangen  sind  etwas  blass.  die  Farbe  der  Lippen  nicht 
grade  anämisch.    Ernährungsznstand  sehr  gut. 
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Die  Untersuchung  der  Brustorgane  zeigt  normalen  Befund.  I>er 
Appetit  ist  gut,  Stuhlgang  regelmässig,  hie  und  da  verstopft.  Das  Abdomen 
ist  sehr  gespannt,  zeigt  einen  Umfang  von  111  cm.  Die  unteren  Leber- 
grenzen ziehen  zwei  Fingerbreit  unter  dem  Rippenbogen  demselben  parallel. 
Wo  der  Tumor  früher  gesessen,  ist  nichts  mehr  zu  fühlen.  Dagegen  linden 
wir  dicht  am  Nabel  eine  maasig  weiche  Geschwulst  von  der  Grösse  eiues 
Hühnereis  unter  der  Haut,  die  darüber  verschieblich  ist. 

Fluktuation  oder  Hydatidenzittern  ist  nicht  zu  fühlen;  sonst  finden 
wir  keine  pathologischen  Veränderungen. 

Diagnose:  Ein  in  die  Bauchhöhle  ruptierter  Echinococcus.  Die 
Ruptur  war  hier,  wie  auch  sonst  bei  Functionen  nur  von  einer 
heftigen  Urticaria  gefolgt.  Ob  die  zweite  Urticaria  ebenfalls  infolge  von 
Rupturen  anderer  Echinococcen  oder  nochmaliger  Ruptur  des  ersten,  oder 
aus  anderen  Gründen  entstanden  ist,  lässt  sich  jetzt  nicht  bestimmen. 

Eine  Dissemination  von  Eehinocuecenbrut  ist  auszuschliessen ,  da 
sonst  sich  schon  längst  neue  Echinococcusblasen  bemerkbar  gemacht  hätten. 
Die  kürzlich  entstandene  Geschwulst  als  solche  zu  deuten,  wäre  mindestens 
gewagt  da  gar  keine  Anzeichen  dafür  sprechen  und  auch  andere  Tumoren 
wie  Lipome  u.  s.  w.  vorkommen  können. 

Betrachten  wir  nun  die  vier  mit  der  Pravaz'schen 
Spritze  behandelten  Fälle,  so  finden  wir,  dass  in  allen  ein 
ein  Stillstand  im  Wachstum,  in  dem  einen  eine  vollständige 
Schrumpfung  des  Echinococcus  eingetreten  ist.  In  sämmt- 
lichen  wurde  zu  einer  Zeit  nach  der  ersten  oder  nach  meh- 
reren Pnnctionen  Eiweiss  in  der  abgezapften  Flüssigkeit  ent- 
deckt und  so  ein  Beginn  des  Absterbens  des  Echinococcus 
constatiert.  Allerdings  braucht  die  Kchinococcenflüssigkeit 
bis  zur  vollständigen  Resorption  noch  viele  Jahre;  so  finden 
wir  auch  in  dem  zur  Section  gekommenen  Falle  eiweisshaltige 
Flüssigkeit,  aber  in  so  grosser  Menge,  dass  die  üreteren  voll- 
ständig gedrückt  worden  sind.  Da  diese  Erscheinung  aber 
plötzlich  eingetreten  ist,  muss  man  wohl  annehmen,  dass  noch 
ein  anderer  Umstand,  vielleicht  Trauma  oder  dergleichen  nicht 
ohne  Einwirkung  gewesen  ist 

Allerdings  trat  in  sämmtlichen  öfter  nach  der  Punction 
Urticaria,  zweimal  sogar  mit  peritonischen  Reizungen  ver- 
bunden, ein,  die  aber  sehr  gut  überstanden  wurden. 
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Ob  letztere  durch  Aussickern  von  Echinococcusflüssigkeit 
aus  der  Stichverletzung  bedingt  war,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Es  ist  aber  leicht  möglich,  wenn  die  Patienteu 
nicht  lange  genug  ruhig  gelegen  haben,  soudern  gleich  aut- 
gestanden sind.  Auch  kann  ein  Tröpfchen  aus  der  Spritze 
in  die  Bauchhöhle  uelangt  sein,  wenn  die  Bauchdecken  nicht 
fest  genug  an  den  Tumor  gedrängt  sind.  Aus  welchem 
Grunde  einmal  eine  sehr  heftige  Peritonitis  entstand,  wo  die 
Punction  nicht  gelungen  war,  ist  auch  fraglich;  höchst 
wahrscheinlich  auch  aus  dem  zuletzt  angefühlten  Grunde. 

Zum  Schlnss  fasse  ich  meine  Ansichten  in  folgendem 
zusammen : 

Die  Punktion  mit  der  Pravaz'schen  Spritze  ist  die 
einfachste  und  ungefährlichste  Behandlungsmethode  bei 
Echinococcen  des  Unterleibs,  natürlich  bei  gehöriger  Vorsicht 
und  Antisepsis  des  Punktierenden  sowohl,  als  auch  des 
Punktierten,  indem  letzterer  namentlich  mindestens  eine 
Stunde  ruhige  Bettlage  innehalt. 

Die  Punktion  mit  der  Pravaz'schen  Spritze  bringt 
früher  oder  später  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  den 
Echinococcus  zum  Absterben.  Die  Anwendung  der  Pravaz- 
schen  Spritze  ist  in  allen  Fällen ,  wo  noch  keine  drohende 
Gefahr  oder  erhebliche  Störungen  eine  schnelle  Entleerung 
erfordern.  In  diesen  Fällen  treten  die  Punktion  nach 
Dieulafroy,  die  zeitige  Operation  nach  Lindemann  und 
die  zweizeitige  nach  v.  Volk  mann  in  ihre  Hechte. 

Am  empfehlenswertesten  ist  die  letztere;  die  von 
Linde  mann  sollte  man  nur  da  anwenden,  wo  mehrere 
Echinococcen  schon  diagnosticiert  worden  sind,  wo  der 
Echinococcus  gestielt  ist,  und  wo  drittens  dringende  Umstände 
eine  sehr  schnelle  Entfernung  des  Cysteninhalts  erfordern. 

Entschliesst  sich  der  Kranke  nicht  zu  solchen  eingreifenden 
Operationen,  so  ist  ruhig  eine  Punktion  nach  Dieulafroy  zu 
unternehmen. 
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Ich.  Friedrich  Heinrich  Kamla,  evangelischer 
Confession,  Sohn  des  Sattlermeisters  Friedrich  Kamla 
und  dessen  Ehefrau  Charlotte  geb.  Achilles,  bin  am 
8.  August  1863  zu  Groningen,  Kreis  Oschersleben ,  geboren. 
Meine  erste  Schulbildung  genoss  ich  in  der  Bürgerschule  zu 
Groningen,  besuchte  daun  P/a  Jahr  die  Privatschule  daselbst 
und  kam  Ostern  1876  auf  das  Gymnasium  zu  Halberstadt,  wo 
ich  Ostern  J883  mein  Abiturientenexamen  bestand.  Darauf 
widmete  ich  mich  dem  Studium  der  Medizin  zuerst  in  Berlin, 
genügte  zugleich  daselbst  im  S.  S.  83  meiner  Militärpflicht  und 
bestand  Ostern  85  das  Tentamen  Physicum.  Dann  besuchte 
ich  von  Michaelis  86  bis  jetzt  die  Universität  zu  Halle. 
Während  der  Studienzeit  hörte  ich  die  Collegien  resp.  Kliniken 
folgender  Herren  Docenten: 

Berlin:  Waldeyer,  Hartmann,  Du-Bois-Rey mond, 
Hottmann,  Christiani,  Fraentzel,  Gerhardt, 
Bardeleben,  Virchow,  Gnsserow,  Liebreich. 
G  u  1 1  m  a  n  n. 


Halle:  Ackermann,  Bunge, 
Kaltenbach,  Krause, 
Weber,  v.  Volk  mann. 


Gräfe,  Harnack,  Hitzig, 
Oberst,  Pott,  Schwarz, 


Allen  seinen  hochverehrten  Lehrern  sagt  Verfasser  hier- 
durch seinen  herzlichen  Dank. 
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Thesen. 


I. 

Bei  Echinococcen  des  Unterleibes  bringt  die  Punktion 
mit  Pravaz'scher  Spritze  dieselben  zum  Absterben. 

II. 

Die  Lmstgasnarkose  eignet  sich  bei  kleinen  chirurgischen 
Operationen  in  vielen  Fällen  besser  als  die  Chlorotormnarkose. 

III. 

Im  Beginn  der  Geburt  vor  jeder  Untersuchung  muss  der 

Geburtskanal  und  dessen  nächste  Umgebung  desinficirt  werden. 

■  ♦ . 
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Praefatio. 

De  Aeschyli  mythopoeia  disputaturo  vel  potius  congesturo 
mythologuroena  Aeschylea  paucis  mihi  praemonendum  est,  qui- 
bus  adductus  sim  causis  ad  hoc  opusculum  instituendum,  quid 
ntilitatis  id  habere  putem,  quas  denique  rationes  secutus  »im 
in  tractanda  et  disponenda  ea  materia. 

Oum  Graecorum  litteris  nobis  servatis  operam  dans  raaxime 
delectarer  tragoediis  Aeschyleis,  ita  ut  in  eura  praeter  ceteros 
studia  conferrem,  mythornm  praecipue  et  fabularum  formis  tene- 
bar  operaeque  pretium  mihi  videbatnr  fore  accuratius  perqui- 
rere,  quae  tragici  summi  fuerint  in  eligendis  fabulis  et  tractan- 
dis  rationes,  i.  e.  qni  fnerint  eius  fontes,  quemadmodum  eis  so 
applicaverit,  quae  denique  ei  fuerint  cansae  sive  mutandae  sive 
servandae  mythi  cuiusqne  formae.  Incepto  autem  hoc  opere 
brevi  intellexi  satis  frnctus  mihi  non  futurum  esse,  nisi  singula 
respexissem  quaecunque  apud  Aeschylum  exstent  mythologica. 
Nam  quae  in  Universum  in  ea  re  eius  fuerint  rationes  ei,  qui 
aliqua  ex  parte  antiqnitatis  studio  imbutus  est,  apparet,  quae- 
que  huc  pertinent  iam  saepius  a  yiris  doctis  observata  sunt 
ita  ut  satis  nota  sint.  Parvam  autem  fabularum  partem  aliquam 
si  accuratius  investigarem  ceteris  fabulis  neglectis,  firmas  mytho- 
poeiae  Aeschyleae  normas  me  non  assecuturum  esse  mihi  con- 
fitendum  erat.  Sed  simul  intellexi  opus  illud  mihi  propositum 
annorum  complurium  tempus  exposcere,  praesertim  cum  admodum 
adulescenti  mihi  tantum  eruditionis  litterarumque  scientiae  non- 
dum  esset,  quantum  ad  id  opus  bene  perficiendum  opus  est 

Quibus  de  causis  nunc  sola  constitui  edere  'mythologuraena 
Aeschylea'  Bive  'accurate  atque  ita,  ut  facile  perspici  possint, 
composita  quaecunque  apud  Aeschylum  inveniuntur  mythologica'. 
Nam  et  hoc  opus  multis,  qui  in  veterum  litteris  versantur,  viris 
exoptatum  fore  spero.    Iam  Lessingium  nostrum  cupivisse,  ut 

1* 


4 

'tragicorum  mythologia'  componeretur,  LehrsiuB  me  docuit2. 
Et  notum  est  ab  Heynio  esse  postulatum,  ut  singularum  aetaturo 
singiilorumque  scriptorum  mythologuraena  ederentur3.  Repeti- 
verunt  hoc  Welckerus,  Friedlaenderus,  alii,  praeter  ceteros  L.  de 
Sybel,  qui  ipsc  'mythologumena  Iliadis'  composuit4. 

Quantum  utilitatis  capere  possit  is  qui  de  fontibus  atque 
incrementis  mythi  alicuius  anquirit,  ex  talibus  singulorum  scripto- 
rum mythologumenis,  si  et  satis  accurate  composita  sunt  et  sa- 
tis  facile  perspici  posaunt,  neminem  fugiat.  Quare  confidenter 
hoc  muneria  in  Aeschylo  suscipere  institui.  Notum  est  simile 
opus  iam  ante  hos  sexaginta  annos  editum  esse  a  Klauseno 
('theologumena  Aeschylea')5-  Neque  vero  quisqnam  illum,  qui 
ultra  eas  quae  ad  deos  spectant  Aeschyli  opiniones  non  pro- 
gressus  est,  id  quod  mihi  propositum  est,  iam  praestitisse  con- 
tendat.  Ne  eis  quidem,  quae  ad  deos  spectant,  propter  Klau- 
senium  supersedere  potui,  cum  et  alias  ille  in  componendo  eo 
libello  rationes  secutus  sit  et  ex  illo  tempore  in  hac  ipsa 
litterarum  parte  maxime  Welckeri,  K.  0.  Muelleri,  Hermanni, 
Nitzschii,  Schoemanni,  Weilii,  Keckii,  Weckleinii,  Wilamowitzii, 
Koberti  operibus  plurima  melius  et  accuratiHS  explorata  sint. 

Restat  ut  de  ratione  ea,  qua  optime  proposito  meo  me 
satisfacturum  esse  putabam,  pauca  dicam.  Summopere  studui, 
ut  quam  brevissime  uniuscuiusque  mythi  materia  componeretur 
nec  tarnen  ea  dicendi  forma,  quae  facile  legi  possit,  careat. 
Praeter  cetera  autem  spectavi  perspicuitatem.  Hac  de  causa 
non  pauca  bis  vel  ter  diversis  locis  attuli,  ne  uno  vel  altero 
loco  perspicuitas  nimis  perturbaretur.  Praeter  ipsa  Aeschyli 
verba  saepissime  respiciendae  mihi  crant  posterorum,  praecipue 
nostrae  aetatis,  virorum  doctorum  sententiae.  Imprimis  in  fabu- 
lis  deperditis  hoc  facere  debebam.  Hac  autem  in  re  venia  mihi 
petenda  est,  si  aliis  nimis  a  proposito  aberrasse  adnotationibus 
lougioribus,  aliis  hic  vel  illic  difficultatem  aliquam  non  satis 
accurate  et  usque  ad  iustum  finem  persecutus  esse  videar.  Cum 
difficillimum  sit,  hac  in  re  iustum  observare  raodum  —  quoniam 
longiores  disputationes  de  singulis  quaestionibus  non  aptae  sunt 
huius  opusculi  proposito,  mnltae  autem  difficultates  eiusmodi 
sunt,  ut  is  qui  in  mythologumena  Aeschylea  inquirat  certior  de 
eis  fleri  debeat  ~-,  facile  fieri  potuit,  ut  non  omuia  huiusmodi 
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pariter  tractarem.  Eisdem  de  causis  interdum  coactus  sum,  sen- 
teutiara  de  difficultate  aliqua  meam  profiteri  oraissa  accuratiorc 
arguoientatione.  Denique  facere  Don  potui,  ut  omoem,  quae 
hodie  exstat,  molem  librorum  et  libellorum,  coramentationum  et 
commentatiuncuUrum,  quae  de  Aeschylo  conscriptac  sunt,  per- 
lustrarcm,  quamquam  optima  et  gravissima  quaeque  cognoBcere 
studui.  Si  Iiac  in  re  interdum  melius  aliquid  neglexerim,  de- 
tcriu8  respexerim,  si  denique  in  ipsis  mythologumenis  Aeschy- 
leis  congerendis  aliquid  oroiserim  vel  erraverim,  peto  ut  mihi 
ignuscatur  et,  si  omnino  aliquid  utilitatis  opusculo  meo  in  esse 
coucedetur,  gratias  quam  maximas  eis  agam,  qui  benevolenter 
ad  vitia  animum  meum  adverterint  atque  adulescentulum  me 
meliora  doeuerint  vel  emendationcs  mihi  suppeditaverint. 

In  disponenda  materia  maxime  Prellerum  secutus  sum, 
cuius  'mythologiae  Graecae'  dispositionem  certe  perspicuitate 
ceteris  multo  antecellere  mihi  persuasum  est.  Quamquam  in 
rebus  singulis,  ut  materia  mea  postulabat,  multis  ab  eo  me 
discessisse  consentaneum  est6.  In  afferendis  deuique  locis 
Aeschyleis  usus  sum  Weckleinii  editione7  in  tragoediis  servatis, 
Dindorfii8  in  deperditarum  fragmentis. 

Adnot.  1)  K.  0.  Müller,  Prolegom.  zu  einer  wiss.  Myth.,  p.  tio ; 
Welcker,  Die  griech.  Trag.,  p.  1  sq.;  Dronke,  Jahrbb.  f.  Phil.  IV  Suppl. 
(Im»J),  p.  19  sq.  (cf.  p.  54);  Nitzsch,  Sagenpoes.  d.  Gr.,  p.  461  sq.  (praec. 
p.  539  sq.);  Bernhardy,  Gr.  Litt.'  II,  2  pagg.  21,  24,  1<>4  sq.,  181  sq., 
202  sq.,  244  sq.;  Bergk,  Gr.  Litt.  III  p.  341  sq.;  Robert,  Bild  und  Lied, 
p.  27;  Preller- Robert,  Gr.  Myth.4  1  p.  17;  Campbell,  the  Aeschylean 
treatment  of  myth  and  legend  (a  sketch  in  outline),  Journal  of  hell, 
stud.  VI  p.  153  sq.;  cett 

2)  Lehrs,  popul.  Aufsätze  p.  8. 

3)  Heyne,  ed.  Apollodor.  praef.  p.  19. 

4)  Welcker,  Gr.  Götterlehre,  praef.;  Fried länder,  Jbb.  f.  Philol. 
1873  p.  312;  L.  v.  Sybel,  Mythologie  der  llias,  p.  55  sq.,  p.  100. 

5)  Klausen,  theologumena  Aeschylea,  1S29. 

tt)  Minirne  mihi  placet  Sybelii 1  mythologiae  Iliadis'  dispusitio,  qua 
uotinunquam  ea,  quae  rerum  conexu  inter  se  eohaerent,  disiunguntur. 

7)  Aeschyli  fabulae  cum  lectionibas  et  scholiis  codicis  Medicei 
cet,  ed.  N.  Wecklein.,  Berol.  1885. 

8)  Poetarum  scenicorum  Graecorum,  Aeschyli,  Hophociis,  Euri- 
pidis  et  Aristophanis  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta  ex 
rec.  Guil.  Dindorfii,  ed.  quinU,  Lips.  18f>9. 
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Caput  I. 

Deoruiii  fabulae. 

1.  ZtvcK 

§  1.  a)  Origo  atquo  incrcmcuta. 

luvem  Kqovov  filium  esse  commemoratur  Prüm.  201,  600, 
942;  Eum.  644;  frg.  193  (v.  5).  Mater  Iovis  rfj  Suppl.  903 
appellatur2. 

Iovem  nun  Semper  regnasse,  sed  vi  et  bello  superato  patre 
Saturno  imperium  uecupasse  identidem  apud  Acscbylura  legitur. 
Spectat  ex  parte  huc  Promethei  fabulae  argumentum,  in  qua 
Iupiter  novi  regnatoris  partes  agit.  Cf.  vv.  35,  95,  156,  326, 
405,  992.  Iam  duos  ante  lovem  imperium  tenuisse  Ag.  178  sq., 
Prora.  989  dicitur.  Narratur  de  Iovis  et  Saturni  bello  Prom. 
215  sq.:  seditionem  ortam  esse  inter  dcos  aliis  cum  Iove  Sa- 
turni imperium  evertere  volentibus,  aliis  defendentibus3;  vicisse 
tandem  Iovem  consiliis  usum  Promethei  qui  desertis  Titanibus 
ad  cum  profugisset \  Prom.  235,  320.  Victos  autem  Saturnum 
(filium  exsecrautem  Prom.  942)  eiusque  socios  in  Tartarum  de- 
iectos  in  custodia  tenet  Prom.  235,  160;  Eum.  644  \  Imperium 
nactus  deis  soeiis  potestates  et  honores  distribuit  Prom.  245,  cf. 
Eum.  92.  Ceterum  novum  Btatum  rerum  njvasque  leges  suo 
arbitrio  (Prom.  158,  202,  419,  939)  edictas  saevissime  defendit. 
Talem  eum  per  totara  fabulam  Promethei'  Aescbylus  nobis  pro- 
ponit   Cf.  praeter  ceteros  vv.  34  sq.,  202,  340,  418  sq.,  172  sq.6 

Kebellat  contra  Iovis  imperium  Typhoeus  Prom.  373 "'.  Scd 
facile  eum  Iupiter  domat  percutiens  fulmine  atque  Aetna  monte 
superiecto  coercet;  Prom.  367  sq.,  Sept.  500,  504. 

Deinde  Iovi  hominum  genus  recreaturo  (Prom.  248)  ad- 
versarius  existit  Prometheus*  vanumque  reddit  id  consiliumi 
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Prora.  250  sq.  Quem  ut  sibi  oboedientera  reddat,  gravissimis 
suppliciis  lupiter  exagitat  neque  tarnen  diu  frangerc  potest  eius 
animum  ubstinatum.  Hoc  praeclare  depingit  poeta  per  totam 
fabulam  'Promethei'.  Vide  praeter  ceteros  vv.  1075  sq.  Scd 
multo  tempore  praeterlapso  in  gratiam  Iovis  redit  Prometheus 
Titanibus  iam  antea  e  vinculis  solutis;  frg.  191,  193'». 

§  2.  b)  Iovis  natura,  mores,  auctoritas. 

Vis  et  potentia.  De  vi  et  natura  Iovis  duo  loci  Aeschy- 
lci  valde  memorabiles  sunt:  Ag.  170 sq.:  Ztvs  oarta  xoz  IötIv, 
h  toö'  av  rot  tpiXov  xixbjfitv<»,  |  rovro  viv  XQoqtvvtxm. 
ovx  ?/o>  XQO^ttxdocu  \  xclvt  txtGTafrtimfttvo*  j  xXijv  Atog, 
tt  ro  m'txav  |  dxo  (footvtöoQ  itxfrtte  |  XQ*t  i^XtTv  tTTjTVficog, 
et  fragm.  65  a:  Ztv$  loziv  al&t'jQ,  Ztvg  dt  y/j,  Ztvg  orpa- 
vi)Q,  |  Zev^  rot  Ta  xdvTa  X^nt  rxtoTtoov.  Quibus 

summum  atque  absolutum  quoddam  numen  Iovem  dicit  similiter 
ac  philosophi  de  eo  docebant.  Vi  et  robore  multo  praestan- 
tiorem  esse  Iovem  omnibus  ceteris  et  deis  et  daemonibus  sae- 
pissimc  Aeschylus  praedicat.  Est  xayxQctTf'js  Sept.  241,  Suppl. 
823,  Eum.  919,  cf.  Suppl.  1046;  dtu<f>i&aXrj<;  Ch.  393;  ovdtv 
etoB-fiaii'tav  [itvii  Eum.  654;  TiXiow  TtXtidraTov  xodzoc  Supp. 
535;  'nunquam  ab  alio  victus'  Sept.  501,  Ag.  183.  Reformidant 
cius  potentiam  ceteri  dei,  ut  in  Promethei  prologo  identidem 
ostend unt  Vulcanus  et  Robur  (vide  praeter  ceteros  vv.  40,  68, 
50:  iXtv&toog  yuQ  ovzig  tozl  xXrjv  diog),  deinde  Occanus 
Prora.  327 sq.  et  Oceanides  196  sq.,  543  sq.  Prometheus,  qui 
eam  sese  non  timere  iactet,  tarnen  re  vera  eam  acerbissimam 
sentit  Et  ipse  Iove  nolentc  sese  solvi  non  posse  fatetur  Prom. 
274.  'Hominibus  eum  esse  eo  magis  övoxoXtfif/Tov'  (Suppl.  656, 
cf.  Prom.  570)  consentaneum  est.  Neque  tarnen  infinitam  putari 
ab  Aescbylo  Iovis  potentiam  esse  vel  potius  Semper  fuisse  inde 
videmus,  quod  ipse  lupiter  Mercurio  ad  Prometheum  misso 
(Prom.  979  sq.)  concedit  fieri  posse,  ut  aliquis  ipso  potentior 
existat,  Prom.  940sq.,,}  Ceterum  de  finibns  potentiae  eius  me- 
morabiles sunt  etiam  Eum.  vv.  652  sq. 

§  3.  Omnium  rerum  rector  et  modcrator  lupiter 
apud  Aeschylum  saepissime  significatur:  Sept.  601;  Pers.  535, 
742,  917;  Prom.  542,  569  {Aioq  «Q(iovUt)'}  Supp.  89  sq.,  95  sq., 
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102  sq.,  217,  364  (Zfc»v  xXuqioc),  386  (vyofor  oxoxfk),  632, 
68t,  830,  1059;  Ag.  587,  682,  965,  1020,  1486  sq.;  Eum.  653, 
762".  Sic  appcllatur:  xavTtZ?}$  Sept.  111,  vqnrmQ  Sept.  472, 
rtXuog  Ag.  964,  Eum.  28;  xavaixinc,  xartojhrn;  Ag.  1487; 
/«7<V  xixzmr,  ro  .tav  nfjxaQ>  ovQioq  Supp.  602;  xavoxrac 
Eum.  1046.  Sic  ipso  lupitcr  hominibus  nutrimentum,  fruges 
vinura,  procreat  Ag.  961,  1001,  1390,  Supp.  696;  opes  et  pecu- 
niam  pracbet  Ztvq  {xrijaioc)  Supp.  454.  Ad  hoc  rerura  guber- 
nandarum  Iovis  munus  pcrtinet  imago  non  semel  ab  Aeschylo 
usurpata  lovis  libra  sortes  pcndentis.  Üicitur  in qoqqi xrjq 
Supp.  408,  invocatur  Oov  6*  tjtijtav  $vy6v  raXnvrov  x.  r.  X. 
Supp.  829.  Notissiraum  autem  est  in  ipsam  scenam  produetum 
cum  esse  libram  tenentem  in  fabula,  quae  ab  hac  ipsa  re  dicta 
est  'I'rxoöraoLx.    Vide  frg.  276 ,2. 

Quamquam  multis  eorum  quos  enumeravi  locis  sie  fatuni, 
ut  ita  dicam,  in  Iovis  potestate  vel  arbitrio  positum  esse  dici- 
tur  (vide  praet.  cct.  Supp.  95  sq.,  1059,  606  et  Ch.  305,  ubi 
Parcae  invocantur,  ut  AtoB-tv  aliquid  efficiant),  tarnen  in  Pro- 
roetheo  vineto  (ubi  lupiter  nondum  deus  perfectissimus  est1') 
disertis  verbis  premitur  etiam  ipsum  lovem  subiectum  esse  fato 
sive  Parcarum  destinatis  ipsi  ignotis.  Non  solum  iactat  Prome- 
theus sc  scire  vaticinium  ad  lovem  pertinens  illi  ignotum  Prom. 
183  sq.,  534  sq.,  790  sq.,  940  sq.,  990,  1028,  sed  lupiter  ipse  id 
tatuin  metuit  conaturque  vi  et  minis  illum  cogerc,  ut  id  sibi 
prodat  Prom.  979sq.M 

§  4.  Iuris,  bonorum  morum,  civitatum,  legum  auetor 
et  conBervator.  lupiter,  cum  res  divinas  et  humanas  regit 
et  moderatur,  summa  in  ea  re  iustitia  utitur:  Supp.  102,  407  sq., 
445,  654  sq.,  820;  Sept.  930;  Pers.  829;  Ag.  367  sq.,  530  (<)/*>/- 
<foQo^)t  1562;  Ch.  641,  771;  probos  defendit  et  tuetur,  impro- 
bos  poenis  persequitur.  Quare  imploratur  ab  eis,  qui  suam 
iustani  esse  causam  putant  contra  adversarios,  ut  ab  Eteocle  et 
Thebanis  Sept.  69,  111,  472,  617,  807  ib,  a  Danaidibus  Supp.  27, 
110,  537,  822,  1063,  1073,  ab  Oreste'«  et  Electra  Ch.  18,  244  sq., 
381,  394,  408,  a  choro  Ch.  784  sq.,  854.  lovis  ius  et  bonos 
mores  defendentis  epitheta  apud  Acschylum  sunt:  Ocort/Q,  olxo- 
<fvXa$  Supp.  26,  Eum.  763,  cf.  frg.  52;  aXe^rt^uog  Sept.  817; 
ifo'Wi;  qui  et  hospites  tuetur,  Supp.  635,  680,  et  violatum  hospi- 
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ti um  ulciscitur,  Ag.  61,  374,  747;  uyoQahu  qui  civitatum  in- 
stituta  curat  Eum.  974;  ^vvtoxtoc  Ag.  706;  atpixxojQ  Supp.  1; 
ixioioc  Supp.  349,  624;  ixxrjQ  Supp.  487;  txxcdoQ  Supp.  390,s. 
l'aene  omnibus  Iiis  locis,  ubi  supplicum  defcnsor  Iupiter  voca- 
tur,  gravissimum  eius  xoxov  esse  premitur  in  eos,  qui  suppli- 
cantes  vel  neglegant  vel  laedant  Kami,  eupplicum  symbola^ 
iiidolov  Jioq  ayalpaxa  dicuntur  Supp.  198,  ipsi  supplicanteu 
Ixixai  Jiog  Supp.  649,  txxoQtq  Zi\voc  661.  Ipse  Iupiter,  ut 
iuiuriam  ulciscatur,  Furias  et  jLxtjV  hominibus  mittit  Ag.  56,!', 
747,  Ch.  381. 

Etiam  auctor  et  conditor  iuris,  legum,  civitatum  Iupiter 
habendus  est  Ab  illo  reges  sceptra  et  solia  acceperunt  Ag. 
43,  Eum.  629,  Pers.  764.  Ab  eodem  primus  expiatus  est  Ixion 
bomicida  Eum.  721;  praeterea  de  Iove  expiatore  cf.  frg.  340. 

§  5.  Summa  Iovis  sapientia.  Etiam  omuium  prüden- 
tissimum  et  sapientissimum  eum  qui  omnia  regat  esse  conseu- 
taucum  est  Prom.  62,  Supp.  1059,  1068.  Quaecuuque  Apollo 
vaticiuatur  oracula  a  Iove  ei  suggeruntur  Eum.  619  sq.,  frg.  82 
(cf.  Eum.  17,  19,  716,  801).  Nihilominus  ignorat  Iupiter  vati- 
cinium  de  nuptiis  sibi  imminentibus  Prometheo  notum,  Prom. 
979  sq.  (vide  adn.  14). 

$  6.  Iovis  auctoritas.  Iuiperio  occupato  oppressisque 
rebellionibus  Iupiter  supremus  deorum  tamquam  rex,  pater 
agnoscitur:  JtQvxavi^  fiaxaQcuv  Prom.  182,  {i6vct(t%o<;  ovx  vjc- 
iv&rvoz  Prom.  340,  ava^  ävaxxmv ,  (iuxctiixaxoc,  (iaxaQcvv 
Supp.  533,  xaxrjQ  &toiv  Ch.  780,  'OZvftJiWJV  Eum.  621,  Jtav- 
xcjv  [ityidxoc,  Ch.  244,  vipiOxoq  Eum.  28,  yaiaoxoc,  Supp.  823, 
tlaoiXtvg  Pers.  535,  Ag.  367 2W.  Regnat  nullius  imperio  sub- 
iectus,  nemini  obnoxius  Supp.  603  sq.  De  solio  et  aula  Iovis 
dicitur  Ag.  1562,  Prom.  942  (cf.  242),  Prom.  123.  Sedes  illius 
anlae  in  Olympo  putanda  est;  cf.  Prom.  157,  Ch.  780,  Eum.  621. 
Deorum  xvQavvog  ipse,  dominatio  eius  xrQctvvU  saepiuB  voea- 
tur  in  Prometheo  Vincto:  v.  10,  238,  240,  321,  326,  762,  782, 
941,  974,  1028  (cf.  989)". 

§  7.  c)  Res  Iovis  propriae  et  sacrae. 

Nubes,  fulmcn,  tonitrus.  Nubes  Iovis  dicuntur  Supp. 
788  (cf.  Prom.  1025);  fulmina  et  tonitrus  eius  arma  sunt,  qui- 
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bus  utitur  ad  adversarios  impuguandos  Proui.  374  Bq.,  948,  954, 
Sept  500,  conturaaces  coerccndos  Prora.  1024,  1049,  1075,  1095, 
1116  sq.,  puniendos  liomines  impioa  et  superbiores  Prora.  694, 
Ag.  476 -2,  Sept.  417 De  domo  in  qua  fulmen  a  love  asser- 
vatur  Minerva  dicit  Eum.  830. 

Aquila  avis  lovis  sacra  est  Vocatur  Aioq  jtzt/voq  xvgjv 
Prora.  1054,  Ag.  141;  „lovis  satelles"  Cicero  vertit  'Prometliei 
Soluti'  aliquos  afferens  versus  frg.  193  (v.  12). 

Loca  lovis  sacra  apud  Aeschylum  haec  inveniuntur:  Do- 
donae  quercuum  oraculum  &H3jrQarrov  Jwj:  Prora.  856,  Athos 
mons  Ag.  297,  Cenaeum  promunturium  frg.  27,  ara  eius  in  Ida 
monte  exatructa  frg.  155.  Praeterea  Athenas  (fQOVQiov  &uuv 
vtfitt  Iupiter  Eum.  920,  Aigis  vxaxoc  xv'jQa^  invocatur  Ag.  514, 
Aegyptus  Mov  nctfißozov  äkoog  dicitur  Supp.  567. 

§  8.  d)  Iovia  coniugia,  filii,  prognati. 

Uxores  lovis  esse  Aescliylus  has  commemorat:  lunonem 
frg.  329,  Supp.  306,  cf.  Eum.  214,  frg.  52;  Maiam  Mereurii  ma- 
trem  frg.  387;  Electram  Erichtlionii  matrem  frg.  437-';  Io  Prom. 
615  sq.,  Supp.  8aepenumero2'',  matrem  Epaphi  Prom.  877,  Supp. 
48;  Thaliani  matrem  Palicorum  deorum  Siculorum  frg.  5;  Eu- 
ropam  matrem  Minois,  Radamantliyis,  Sarpedonia  frg.  papyr.'-H 
Praeterea  identidem  in  Prometheo  (790,  940  sq.,  979,  cf.  183) 
mentio  fit  illius  coniugii  a  love  petiti,  quod  niai  vitaret  vatici- 
nitim  erat  fore,  ut  filius  ipso  potentior  nasceretur27. 

Ex  filiis  lovia  Mercurius,  Erichthonius,  Palici  modo  com- 
memorati  sunt;  de  Mercurio  cf.  etiam  Prom.  979,  1001.  Vul- 
canua  Iovia  filius  dicitur  Prom.  4,  40,  53,  Apollo  Eum.  19,  Pan 
frg.  29-s,  llcrcule8  frg.  201,  Amphion  Sept.  515.  Filiae  eius 
sunt:  Minerva  Sept.  120,  Eum.  418,  667;  Diana  Ag.  141;  dlxtj 
Sept.  649,  Ch.  948.   Niobe  Iovem  mttQotov  dicit  frg.  155. 

Ad  not.  1)  De  love  Aeschyleo  diaseruerunt:  Wclcker,  tril. 
p.  «J2sq.;  Klausen,  theol.  Aeach.  p.  «5  sq.;  Stacke,  Jahn's  Archiv  1S51 
(Jbb.  Supp.  17)  p.  406  sq.-,  Dronke,  Jbb.  f.  Philol.  Suppl.  IV  (1S6I),  p. 
7  Bq.;  Schwarz,  die  Darstellung  des  Zeua  im  Prometheus  dea  Aeachy- 
lus,  Progr.  Salzwedel.  1S75.  Cf.  etiaui  Preller-Robert,  Gr.  mytli.  I,  p. 
153.  Cf.  adn.  5.  —  Miram  aententiam  de  love  Aeschyleo  tiodofr.  Her- 
uiannus  protulit  (de  Prom.  Aeschyl.  1845,  opp.  VIII,  p.  14ü),  adduetua 
diversitate  quae  inter  lovis  mores,  quales  in  Prometheo  Vincto  et  qua- 


los  in  ceteris  fabulis  describuntur,  intercedit:  „Duplicem  iisum  esse 
oouiinis  Iovis  apud  veteres,  praeter  ceteros  apud  Aeschylum.  Signi- 
ficare  Domen  illud  nunc  unuin  ex  deis  qui  supreinus  habeatur,  nunc 
otnnino  divinam  naturam  cet."  Iam  satis  hanc  Hermann i  Beriten tiam 
refutavit  Schoemannus  in  'Vindicüs  Iovis  Aeschylei'  (opp.  III,  pag. 
1)8  8(1.).  Cf.  etiam  Keckium,  der  theologische  Charakter  des  Zeus  iu 
Aesch.  Proin.,  p.  2;  Wecklein.,  ed.  Proui.  p.  12. 

2)  Rectc  adnotat  scholiastes:  //  avtij  )'«(»  7Va  xtd  Vi].  Clarius 
hoc  demonstrat  Klausenius  1. 1.  p.  33  adn.  4(5.  Etiaui  Sophoclcs  Terram 
Iovis  matreui  appellat  Phil.  389.   Cf.  Hermannum  ad  h.  1. 

3)  Cf.  §  75. 

1)  Tenendum  vero  est  Prometheum  ipsuui  hoc  de  sc  dicerc. 
Cf.  §  81. 

5)  De  Atlantis  poena  vide  §  42. 

<»)  Maxime  conspicua  est  primo  aspectu  ne  dicain  uffendit  di- 
versitas  morum  et  indolis  Iovis,  quales  in  Proinetheo  Vincto  et  qua- 
les  in  ceteris  fabulis  Aeschylus  describit.  Nunquam  alias  tarn  durus 
ne  dicam  Severus  et  crudelis  dominus  Iupiter  fingitur  quam  in  Pru- 
metheo  Vincto.  Atque  cum  alias  summa  illi  est  sapientia,  vis,  poteu- 
tia,  in  Prom.  et  fato  subiectus  est,  cum  fieri  possit,  ut  existat  qui  co 
potentior  sit,  neque  omnium  rerum  futuraruui  gnarus  est  Iam  quae- 
stio  difticilllma  coorta  est,  quac  huius  rei  Aeschylo  fuerit  causa.  Quae 
doctissiinos  aetatis  nostrae  viros  occupavit.  Afferre  sufficiat:  Welcke- 
rum  1. 1.  et  Gr.  Götterlehre  II,  p.  24«»  sq.;  Dissenium  (in  Welckeri  tril. 
p.  92  sq.);  Schoemannum,  ed.  Prom.  p.  1  sq.;  opp.  III  p.  95  sq.,  120  sq.; 
Noch  ein  Wort  Uber  Aeschyl.  Prom.,  1859;  G.  Ilermannum,  opp.  VIII 
p.  114  sq.;  Caesarem,  Z.  f.  d.  A.  1845  p.  321  sq.;  Der  Prometheus  des 
Aeschyl.,  1860;  Vischer.,  Ueb.  die  Prometheus-Tragödien  des  Aeschy- 
lus, Bas.  1859;  Keck.,  Der  theo].  Charakter  des  Zeus  in  Aesch.  Prom.; 
Dronkium,  1.  1.  p.  14  sq.;  Mareovitz.,  De  Aesch.  Prom.,  Progr.  Düssel- 
dorf 1865;  Schwarz.,  progr.  supra  laud.;  Wecklein.,  Stud.  zu  Aesch., 
p.  23  sq.;  cd.  Prom.,  p.  12,  16  (ibid.  p.  24  plura  quae  de  bac  quaestione 
disputata  sunt  Weckleinius  nominavit).  Quorum  omnes  opiniones 
omniaque  argumenta  ut  hic  recenseam,  spatium  huius  opusculi  non 
permittit  Satis  habeo  fateri  mihi  persuasum  esse  recte  se  habere 
caui  sententiam,  quam  primus  protulit  Dissenius  (1. 1.),  fusius  persc- 
cuti  sunt  argumentisque  eonfirmaverunt  Caesar  et  Keckius:  „Ut  in 
Eumenidibus  Furiarum  commutationem  quandam  nobis  proposuerit 
(cf.  §  63  c.  adn.  12),  sie  Aeschylum  ne  Iovem  quidem  putasse  semper 
deum  perfectissimum  fuisse  qualem  plerumque  eum  describat.  Sic  in 
'Vincto  Proinetheo',  ubi  imperium  deorum  modo  occupaverit,  quod 
magnopere  premitur  ab  Aeschylo,  nondum  pertectum  eum  fingt,  in 
tabula  autem  quae  subsequebatur,  'Soluto  Prometheo',  animum  eius 
indolemque  iam  ita  mutata  proposita  fuisse,  ut  perfectissima  sint.* 
Cf.  §§  84  et  85.  Kerum  singularum,  de  qnibus  dissentiunt  Caesar  et 
Keckius,  hoc  unum  memoratu  dignum  mihi  videtur,  quod  hic  (1. 1.  p.  23) 
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censet  Aescbyluui  nun  paulatim  »ed  'sine  dubio*  uno  actu,  seil.  Tho- 
midis  eoniugio,  haue  Iovis  nmtationein  effeetam  esse  putasse.  Nec 
vero  ullu  loco  hoc  signiheari  ah  Aeschylu  tencndura  est  neque  quae 
affert  argumenta  Keckius  hoc  necessarie  demonstrare  censeo. 

7)  Ct.  §  76. 

s)  Cf.  §  81. 

9)  Vide  §  84. 

10)  Cf.  adn.  I  I. 

11)  Multis  lucis  paene  pru  ipso  fatu  Iovis  nuiucn  ponitur.  Vide 
adnot.  14. 

12)  Cf.  §  96. 

13)  Vide  adnot  «. 

14)  Fusius  et  accuratius  disseruerunt  de  ratione  quae  inter- 
cedat  iuter  loveui  etfatura:  Scboeinannus,  ed.  Prora,  p.  108  sq.;  Keckius, 
1. 1.  p.  13  sq.;  Herwigius,  das  ethisch-religiöse  Fundament  der  aesehyl. 
Traguedie,  Prog.  Cunstant.  1878,  p.  18.  Cf.  ctiatn  Welckeruui,  tril.  p. 
100  (c.  adn.  120);  Klausenium,  theol.  Aesch.  p.  3!)  sq.;  Dronkium,  1.1. 
p.  9  sq.;  cet. 

15)  Cf.  Sept.  518  ,%  Iwg. 

10)  Observandum  etiam  est  ipsum  Iovem  auetorem  principalein 
dici  ab  Aeschylo  vaticinii  iflius  quo  imperatur  Üresti,  ut  matrem  oc- 
cidat.  Vide  $  108. 

17)  Hoc  ipsum  dXt$ijTi}(no<:  Iovis  epitheton,  ni  fallor,  praeter 
hunc  Aescbyli  locum  nunquam  invenitur.  Sed  simili  epitheto  eum 
uppollant  Attici  senes  apud  Sophoclem  (Oed.  Col.  143)  Ztv  a';U$//ro(>. 
Vel  hac  de  causa  non  vera  scientia  niti,  sed  temerc  conicere  arbitrur 
schuliastam  Aeschyli  adnotantem  l4?.F^tjT^io^  Zfb^  iv  Gijßaig  n//« 
rat.  Quo  accedit,  quud  tcXtctjTi/Qiog  'averruneus*  minime  tale  mihi 
epitheton  videtur  esse,  qualia  in  singulis  certis  urbibns  deorum  pro- 
pria  esse  solebant. 

18)  Haec  Medice!  lectio  est.  Quae  vox  cum  alias  non  reperia- 
tur,  offendit  nonnullos  viros  doctos  et  reposuerunt  ixtiov  pro  Ixraiov 
Dindorfius,  Hermannus,  Oberdickius.  Traditam  vero  formam  retinuit 
Wcckleinius,  comparans  evxzaiav  Sept.  710. 

19)  Quamquam  hoc  loco  poeta  dubitat,  utrum  in  lovem  an  Pa- 
nem  an  Apollinem  hoc  conferendum  sit, 

20)  Suppl.  003  lectio  incerta  w  fiä. 

21)  Cf.  adn.  6.  —  De  4Iove  haUo>*  cf.  §  3«. 

22)  Hic  locus  corruptus  est,  neque  vero  de  sensu  ulht  dubitatio 

23)  Etiam  Ch.  395  de  fulmine  videtur  eugitaudutu  esse. 

24)  Sine  dubio  recte  cuniecit  Schneidewinus  »Aeschylus'  scriben- 
dum  esse  pru  tradito  'Scilos*. 

25)  Suppl.  qui  huc  pertinent  locos  compositos  et  digestos  et  ain- 
pliora  de  Iovis  et  Iiis  coniugio  vide  §  103. 

26)  Vide  §117  adn.  1. 

27)  Thetidis  coniugium  quin  intellegendum  sit,  quamquam  nusquam 
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nomen  ab  Aeschylo  commemoratur,  dabium  nun  videtur.  Cf.  Pind. 
Isthm.  VII],  30  sq.  (Bgk.)  et  Philodemi  locum  apud  Dind.  ante  frg.  191. 
Vide  etiam  Wecklein.,  ed.  Prora,  p.  15;  Graef.,  Jahrb.  des  archäolog. 
Inst.  1 1»>»6  p.  199.  Ceterutu  re  vera  Inpiter  illud  coniuginui  vitat  Pe- 
leo  Thetide  nuptnm  data.  Cf.  §  129. 
28)  Cf.  §  53  (c.  adn.  3). 

2.  7/(>«'. 

§  9.  Iuno  Iov'ib  nobilissima  et  iusta  uxor  est,  frg.  329, 
Supp.  306  (cf.  Eum.  214).  Itaque  auctoritate,  nobilitate,  potestate 
omnes  ceteras  deas  superat;  Supp.  1046,  frg.  52.  lloxvta  ap- 
pellatnr  Sept.  136.  Coningiornm  adiutrix  ttXhia  dicitur  Eum. 
214,  frg.  329. 

Paulo  ampliora  apud  Aeschylum  exatant  tantummodo  de 
vexatione  Ins  a  Iunone  profecta.  Fuit  Io  Iunonis  sacerdos  Supp. 
298.  Quae  cum  Iovis  amorero  incendisset,  a  Iunone  bos  facta 
est  Supp.  303.  Üeinde  custodem  ei  mittit  Iuno  Argum  et  vexa- 
torem  Oestrum  Supp.  307,  311,  573,  cf.  Prom.  617,  730,  930 
Sed  ipse  lupiter  Iunonis  invidiosos  furores  compescit  Supp.  595. 

Argos  urbs  Iunonis  sacra  est;  Supp.  303  liQyiia  frt(k  di- 
citur. Commemorandum  denique  est  in  'Xantriis'  Iunonem  ab 
Aeschylo  inductam  esse  divae  sacerdotis  tamquam  partes  agen- 
tcm  stipemque  colligentem  nymphis  Argivis,  frg.  170-'. 

Adnot.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  87  sq. 

2)  Praeterea  aperte  hnc  pertinet  Supp.  179  sq.,  locus  ad  ni  od  um 
corruptus.  Etiam  epitheton  Iunonis  ovquvovixos  quin  recte  illic  eruerit 
Yictorius,  non  dubito. 

3)  Satis  mirura  hoc  est.  Nec  ad  qualem  fabulam  vel  reruui  dra- 
matis  conexum  id  pertineat,  satis  patet.  Welckerus  (tril.  331  adn.  581) 
adeo  in  eo  offendit,  ut  ab  Aeschylo  id  plane  alienuui  esse  eenheret 
Sed  vide  Dindorfiuui  ad  h.  frg.  Praeterea  cf.  Fritzschiuui  ad  Arist. 
Kan.  \ZU. 

§  10.  Vulcanus  filius  Iovis  est  Prom.  4,  40,  53,  pater  Tha- 
liac  matris  Palicorum  frg.  5.  Prometheo  sese  esse  cognatum 
et  familiärem  dicit  Prom.  14,  39 2.  Athenienses  eius  Jtctlötq  di- 
cuntur  Eum.  133.  Proprius  Vulcani  est  ignis  Prora.  7,  38  eius- 
que  luuniis  (xHQforagia  Prom.  45,  Tf^r/y  47)  ars  ferraria  Prom. 
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46,  48.  Officina  ei  est  in  Aetnae  niontis  veriice  Prora.  382. 
Appellative,  nt  ita  dicam,  ipsum  ignem  significat  "j/yaioto*:  Ag. 
293.  Fabri  divini  munere  fungens  permultis  interest  Vulcanua 
fabulis.  E  q iiibus  Aeschylus  raemorat  et  datam  esse  a  Vulcano 
falcem  adamantinam  Perseo  frg.  253 4  et  quomodo  ab  eo  Pro- 
metheus ad  rupera  alligetur  Prora.  1  sq.,  81,  646,  frg;  193\ 
Opus  eius  est  poculum  illud  quo  Sol  cotidie  ab  occidente  ad 
orientera  revehitur  frg.  66 6. 

In  Promethei  prologo  etiam  indolem  et  mores  Vulcani 
Aeschylus  dilucide  depingit.  Invitissimus  magnoque  cum  do- 
lore officium  Promethei  vinciendi  exsequitur  v.  14  sq.,  45  sq., 
67  sq.,  reprehendit  Roboris  malevolentiam  atque  immanitatem 
v.  42,  78;  neque  tarnen  obsistere  audet  patris  imperatis  v.  17, 
34,  51,  72,  et  peccata  Promethei  vituperat  v.  28  sq. 

Ad  not.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  100  sq. 

2)  Ct*.  Weckleinium  ad  Prora,  v.  14  (ed.  min.). 

8)  Quin  hi  xfXtv&onotni  nahh^  '//y-erwror  Kum.  13  Athenicnses 
intellegendi  sint,  ut  iam  recte  interpretatnr  scholiastes,  dubitari  ne- 
quit  ratione  habita  sententiarum  conexus.  Minus  autem  certuni  esse 
videtur,  qualeu  eornm  et  Vulcani  relatiuncm  voce  naUti;  significare 
voluerit  poeta.  Maxime  mihi  placet  Schoemanni  sententia  (ed.  Kum. 
p.  lt>7),  quam  ante  eum,  etsi  du bi tanter,  iam  protulit  Stanlciua:  sie  cm 
dici,  quia  ab  Erichthonio,  filio  Vnlcani,  origineui  ducant.  Sed  ctiam 
qnia  oiuninm  artium  praeeipue  ferrariae  peritissimi  sint,  Athenicnses 
sie  appcllari  posse  concedo. 

-1)  Cf.  §  173. 

:>)  De  hac  re  ampliora  vide  §  82. 
ii)  De  Achillis  armis  vide  §  i»3. 

§  11.  Nata  est  Minerva  non  ex  deae  alieuius  utero,  sed 
ex  Iove  Olympio  ipso,  aXX'  oiov  eqvoq  ovtu  «r  Ttxot  fteoq 
Eum.  667  sq.,  739,  adde  Sept.  120,  Eum.  418;  cf.  etiam  Eum. 
830.  Praeterea  Triton  Libyae  lacus  'Minervae  ysvtftXtoz  Jto- 
qoS  dicitur  Eum.  293 2. 

Nomina  Minervae  apud  Aeschylum  sunt:  '4 flava  Sept.  474, 
Eum.  235,  446,  893;  k&qvala  Eum.  288,  299,  617;  IJaUag 
Sept.  122,  488,  Eum.  10,  21,  79,  224,  632,  670,  757,  761,  775, 
917,  1002,  1018.  A  Thebanis  etiam  cognomine  "Oyxa  appella- 
tur  Sept.  149 :»,  474,  488. 
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De  natura,  moribus,  rebus  propriia  Minervae  haec  exstant 
apud  Aeachylum.  De  8e  ipsa  praedicat:  to  oQöev  alrco 
xavra,  xh)v  yäfiov  rvxtTv,  \  äjtavri  &vftffj,  xuqtcl  6'  eipl  tov 
xütqoi.  Quare  sese  nihil  curare  eam  quae  maritum  interfecerit, 
eique  qui  patria  mortem  ultua  Bit  favere  Eum.  732  sq.  luatitiaro 
ae  defendere  Minerva  in  atichomythia  Eum.  421  aq.  oatendit; 
non  dee88e  ei  aapientiam  ipaae  Furiae  concedunt  v.  434.  Tlag- 
&tvog  appellatur  Eum.  1000,  ffilofiaxov  xqutoq  Sept.  120. 
Solam  ae  deorum  clavea  nosae  domua  in  qua  fulmen  Iovia  aa- 
scrvetur,  Minerva  dielt  Eum.  830 4.  Aegis  Minervae  propria 
commemoratur  Eum.  407,.  qua  inflata  tamquam  pro  alia  uaa  per 
aerem  vehitur. 

§  12.  Athenienaium  urbs  praeter  ceteraa  Minervae  sacra 
aive  propria  et  peculiaria  est,  IlalÄaöog  jtoZtg  Eum.  79,  775 
(cf.  917),  axtal  vavxoQOi  tlaXXados,  Eum.  10,  cf.  288,  671; 
nomen  Afr?p'aia  iam  supra  commemoratum  est.  Suoa  cives 
Athenien8e8  Minerva  dicit  Eum.  490  (cf.  Eum.  404  sq.,  1002)» 
et  in  Attica  Furiis  culturo  comparaturam  se8e  esse  pollicetur 
Eum.  797  sq.  In  ipsa  Eumenidum  fabulae  scena,  qua  Athenae 
proponuntur,  simulacrum  Minervae  spectatores  conspiciunt  v.  79, 
235,  412.  Praeter  Atbenas  loca  Minervae  sacra  coramemoran- 
tur:  Triton  lacus  Eum.  293,  Phlegra  Eum.  295,  Thebanum  Oncae 
fanum,  portae  vicinum  Sept.  474,  488;  XQOvaia  a  Pythia  in- 
vocatur  Eum.  21. 

Partes  non  medioeres  Minervae  sunt  in  Orestia  fabula.  Ab 
Apolline  admonitns  ia  Athcnas  in  illius  adytum  confugit  petit- 
qne,  ut  a  Furiis  liberetur.  Non  deest  eius  preeibus  Minerva 
et  Areopago  indicio  instituto  efificit,  ut  Furiae  eum  dimittant. 
Haec  copiose  in  Eumenidibua  Aeschylus  tractavit  v.  79  sq., 
235  sq.  usque  ad  finem6.  Praeterea  occasione  data  commemo- 
ratur: Agamemnonem  atque  Argivos  Troiam  oppugnantea  a  Mi- 
nerva adiutos  esse  Eum.  460,  prorae  Argus  navis  a  Minerva 
fagi  Dodonaeae  materiam  quandam  loquentem  inaertam  esse 
frg.  19,  adiu viase  eam  Ulixem  ea  re,  quod  effecerit,  ut  quam- 
quam  nihil  mutatum  Philoctetea  eum  non  agnosceret,  Dio  Chrya. 
or.  LH  (Nauck.,  frg.  tr.  p.  62;  Herrn.,  frg.  263). 

Ad  not.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  108  sq. 
2)  Cf.  achol.  ad  h.  v. 
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3)  Cf.  schol.  ad  h.  v. 

4)  Hoc  de  Minerva  fulmin&trice  vidctur  dictum  esse.  Cf.  Her- 
uiaonum  ad  h.  1.  et  Preller-Robert.,  myth.  fir.  I,  191. 

5)  Ampliora  vide  §  113. 

5.  14jcoXX<dvx. 

§  13.  Filius  est  Apollo  Iovis,  Eum.  19,  149,  et  Latonae 
Euro.  324.  Mercurium  fratrem  dicit  Eum.  89.  Filius  Apollinis 
est  Apis,  a  quo  Apia  terra  nominata  est  Supp.  269. 

De  ineunte  Apollinis  aetate  occupatoque  oraculo  Delphico 
haec  närrat  Aeschylus  in  Eumenidum  prologo  v.  9  sq.:  Delo  in- 
sula  relicta  ad  litus  Atticae  navem  appellit,  ut  Delphicas  re- 
giones  Parnassnmque  accedat  Venerabundi  prosequuntur  eum 
Athenienses2  viam  parantes  ei  atque  expurgantes.  Delphos 
autero  ubi  advenit,  populus  et  Delphus  rex  consalutant  eum  ac 
venerantur.  Iupiter  autem  artem  manticam  inspirat  ei  et  quar- 
tnm  eum  vatem  Delphico  oraculo  praeficit3,  v.  18.  Nam  ante 
eum  deinceps  id  tennerunt  Fala,  ßifug,  (Potßtj,  Eum.  2,  6. 
Phoebe  autem  Apollini  oraculum  ut  ytvt&Xtov  dooiv  donavit, 
Eum.  7. 

Nec  non  Apollinis  exilii  Aeschyjns  mentionem  facit:  fpv- 
yitda  an  ovQavov  #for  eum  dicit  Supp.  220.  Eodem  pertinet, 
quod  Eum.  726  sq.  Furiae  Apollini  obiciunt,  in  Pheretis  domo 
homines4  ab  eo  immortales'  redditos  esse  Parcis  antiquis  deis 
vino  deceptis. 

Nomina  Apollinis  praeter  ipsum  i!4n6XX<DV,h  apud  Aescliy- 
lura  haec  inveniuntur:  <f>olßog  Eum.  8,  ubi  dicitur  hoc  cogno- 
men  eum  reeepisse  una  cum  oraculo  Delphico  a  Phoebe  Tita- 
nide, Eum.  283,  Sept.  678,  frg.  281«,  <Polßo<;  XxoXXmv  Eum. 
747,  Persarum  deus  <Polßoc  est  Pers.  209;  Aogia:  Sept.  605, 
Prom.  696,  Ag.  1058,  1207,  1210,  Ch.  268,  556,  899,  952,  1028, 
1034,  1037,  1057,  Eum.  19,  35,  61,  235,  241,  468,  761,  frg.  82; 
Avxhoq  Sept.  131,  Supp.  694;  Avxtio$  'ixoXXwr  Ag.  1256; 
llaiüv  Ag.  153  \ 

8  14.  Natura,  mores,  res  propriae  Apollinis.  AVog 
8ignificatur  Apollo  Eum.  150  (cf.  162),  734.  Ad  Apollinem  Iu- 
ris deuni  praeter  noineu  <l>olßoe  supra  allatnm  hoc  pertinet, 
quod  'Cocytm  Phoebo  invisus'  Sept.  678  et  ' Vfu'oroXoj:  per 
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Acherontem  fomQiQ  aOTißijc  ÄnoXXmvC  dicitur  Sept.  844  \ 
Epitheton  IßdofiaytTtjg  ei  est  Sept.  785,  quod  quin  hoc  loco 
ad  septimam  Thebarum  portam  apectet  non  dubium  eßtn. 

Saepissime  divinandi  Apollinis  artia  mentio  fit  apud  Aeachy- 
lum.  De  qua  praeter  nomen  Aogiag  et  oraculi  Delphici  occu- 
pationem  supra  allata  haec  legimus.  Datam  eara  arte  in  a  love 
ei  ita  esae,  ut  nihil  vaticinari  poaaet  niai  quae  ab  ilio  iuaaua 
sit,  Eum.  619  aq.,  frg.  82  (cf.  Euro.  19  Aioq.  jtQO(ptjr?j£:)}  7 IG, 
801.  Maivu  Apollo  dicitur  Ag.  1201,  Eum.  169,  598,  (mrrtg 
atptvd?}*:  to  jtQtv  Ch.  557,  iaxQo^ictVTig,  TSQaaxojtog  Eum.  62, 
jrvd-opaiTH;  Ch.  1028;  'fiärng  cor  ov  tpEvoofiat'  de  «e  ipae 
affirroat  Eum.  618.  Vatum  deus  eat  Sept.  605,  Ag.  1057,  1061, 
1064.  Thetia  ei  obicit:  putaBae  8e  illiua  &etov  örofia  tlvat 
iliffvöte,  fiavnxij  ßQvov  rtyvfj,  aed  ab  eo  ae  deeeptam  eaae; 
frg.  281.  Conaulitur  Apollinis  oraculum  ab  Inacho,  atque  ille 
primum  multia  dubie  dictia  poatremum  id  quod  lovi  placet  va- 
ticinatur,  Proro.  685  sq.;  conaulitur  ab  Oreate,  quem  inbet  ma 
trem  et  Aegiathum  interficere  minaturque  aummia  malia  se  eum 
peraecuturum  eaae,  ai  hoc  iroperatum  neglegat,  Ch.  268  aq.,  557, 
899,  939,  1025  aq.,  Eum.  84,  468.  Atque  confidit  Oreates  non 
proditurum  C8ae  Apollinis  /ityaöd-srij  X0//07/0V  Ch.  268,  quod 
ip8e  dena  denuo  ei  pollicetur  Eum.  64,  aimul  purgana  eum 
Eum.  280  sq.,  580  aq.,  448  aq.  eique  imperans,  ut  Athenas  in  Mi- 
nervae  templnm  confugiat  Eum.  79  sq.,  235,  241  {k^tr^al  Ao~ 
$iov  XQTjGTi'jQioi)10.  Conqueruntur  ea  de  causa  Furiae  Eum. 
322  sq.,  quas  in  'Eumenidibua'  superbissime  atque  etiain  con- 
tumelioBe  tractantem  Apollinem  Aeachylua  nobia  proponit". 

Oraculum  Laio  datum  commemoratur  Sept.  731,  787  (cf.  678). 
Quo  neglecto  ipae  Apollo  poenaa  de  Laii  genere  aumit12. 

Docuit  Apollo  artem  manticam  Cassandram  Priami  filiam, 
amore  eius  captus.  lila  autem  proniiasa  deo  non  implet.  Qui, 
ut  eam  puniat,  efficit  ne  quiaquam  credat  quae  miaera  virgo 
vaticinatur,  Ag.  1201  sq.13 

Sacer  oraculorum  Apollinis  locua  est  fanum  Delpbicum  sive 
Pythicum:  ofityaXdg  yäg  Eum.  166,  40;  f/töOftyaXov  'i'dgvfm 
Ch.  1034,  unde  fiioofKpaXa  Uvftixä  XQ'jGw'/Q1**  dicuntur  Sept. 
733;  fittvrixoi  fiiyot  Eum.  180;  xoXv6Tecf  ()$  fwxog  Eum.  39; 
fttyug  //i'/on  x#oroc  "Ch.  953.    lUius  tompli  .7<(ioc  (ftyyog 
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ay&txov  vocatur  Ch.  1035.  Ipsum  templum  primae  'Eumeni- 
dum'  partis  scena  est,  Eum.  40 sq.,  et  Pythia,  quae  hominibus 
Apollinis  oracula  pronuntiat,  parte»  in  ea  tragoedia  agit  vv.  1 
—64.  Dicitur  Apollo  o  IJv&tog  ava£  Ag.  öl 4,  Ao§tag  o  /7«p- 
väöüiOQ  Ch.  952,  xvfrofiavTig  Ch.  1028,  oracula  eius  xv&o- 
XQUOta  Ch.  900  et  jtv&oxQavxa  Ag.  1254;  et  Orestes  Apollinis 
oraculo  inissus  jrvfroxpfJöTac;  dicitur  (pvyat  Ch.  939. 

§  15.  Haec  de  vate  Apolline  exstant;  pauciora  de  adiu- 
tore,  medico,  averrunco  Aeschylus  praebet.  De  nomine  Av- 
xetOi;  ter  commemorato  iam  paulo  ante  exposui.  Quibus  Omni- 
bus Iocis  dei  auxilium  iraploratur.  2kDtijQ  et  Jtaimviot;  iraplo- 
ratur  Ag.  517,  larQOfiavtig  appellatur  et  dwfiarmv  xa&aQOioq 
Eum.  62  sq.  Purgat  Apollo  Orestem  matricidam  Ch.  1058,  Eum. 
280  sq.  (xafraQiiOlq  xoiQO*™vou;),  cf.  580  sq.,  448  sq.  'Ayvia- 
t//h  Apollinis  epitheton  est  Ag.  1065,  1070. 

Etiam  iustus  iudex  Apollo  est  Ab  eo  in  peccatores  mitti- 
tur  Furia  vötiqoxoivos  Ag.  55. 

De  musico  Apolline  hoc  unum  Aeschyleum  inveniraus,  cc- 
cinisse  eum  in  Pelei  et  Thetidis  nuptiis,  frg.  281. 

Arcus  eius  proprius  est,  XQvaji^(tT0.}  ^ojfityyi  sagittisqne 
aQyfjorali;  instructus  Eum.  181.  Quare  Hercules  eum  rogat, 
ut  telum  sibi  dirigat  frg.  205,  Thetis  in  eum  culpam  mortis 
filii  confert  frg.  281.  Etiam  multorum,  quae  in  Graecos  Troiam 
oppugnantes  Apollo  coniecerit,  telorum  mentio  fit  Ag.  515. 

Restat,  ut  afferam  pauca  de  Apolline  in  Universum  dicta. 
llt  dicitur  ille  simpliciter  fityfxofrtwjc  Eum.  61,  snmmam  eius 
esse  apud  Iovem  auctoritatem  legimus  Eum.  229,  non  inclina- 
tum  esse  eius  an  im  um  ad  querelas  ac  lamentationes  Ag.  1059, 
1063.  Denique  admodum  memorabile  est,  quod  affert  Macrn- 
bius  (I,  18,  6),  eandem  quae  Euripidi,  qui  Apolliuem  Liberura- 
que  unum  eundemque  deum  esse  significet,  Aeschylo  sententiam 
fuis.se  dicenti:  o  Kiooerc  Axollmv.  6  Baxxtlog ,  o  {tarrti 
frg.  394  Dind.  (332  N.,  358  H.)H. 

Adnot.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  II»  sq. 
2)  Cf.  §  10  adn.  ». 

»)  De  Pythone  interfecto  nihil  dictum  est  ab  Aeschylo  in  reli- 
quiis  nobis  aervatis. 

4)  De  Admeto  Pheretis  lilio  id  dicunt.  ('f.  Hermanni  ad  h.  v. 
adnotationem. 
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5)  'AitoXlatv'  undevicies  invenitur;  v.  Dind.,  lex.  Aeschyl. 

6)  Spuria  est  tradita  vox  <Polßo<;  Ch.  32,  ubi  (pößoq  latere  Hea- 
ihio  et  Weilio  assentior.  Cf.  Ch.  928. 

7)  Remanet  aliquid  dubitationis,  num  recte  hic  Paeanem  Apolli- 
nem Interpreter  Schneidewinum,  Hensinm,  Engerum,  Dindorfium  (lex. 
Aesch.  s.  v.)  secutuB.  Hermann us  censet:  non  Apollinem  ad  averten- 
dam  Dianae  iram  invocari  a  Calchante,  sed  Paeanem,  qui  quisquis  stt 
non  sit  frater  Dianae.  Me  maxime,  ut  il Iis  assentiar,  movent  quae 
Prellems  exponit  (myth.  Gr.a,  vol.  I  p.  18S  et  212,  ed.*  Robert  p.  277). 
Cf.  Dindorfium  in  Stephani  thesauro  s.  v. 

H)  Quod  Eratosthenes  catast.  c.  24  (frg.  20  Dind.)  profert  •Or- 
pheum  Apollinem  et  Solem  eundem  putasse'  num,  sicut  quae  seqnun- 
tur,  ex  AesQhylo  haustum  sit,  valde  dubito.  Sed  memorabile  est 
4'oZjior  Persarum  deum  significari  Pers.  209.  Cf.  $  30  adn.  4. 

9)  Quid  vero  proprie  hoc  epitheton  significet,  discernere  non 
audeo.  Cf.  Hermann.,  opp.  VII  pag.  293.  Scholiastam  interpretantem 
£v  hßtiofuj  ytvvtj&ftq  et  ißöof/tj  yity  tytvvi'i&ti  AnokXtov,  quod  recepit 
KlauBenins  (1. 1.  p.  123),  Ißöouayntjr  legisse  fortasse  recte  Blomfieldus 
suspicatur. 

10)  Ampiiora  de  hac  fabula  uberiun  ab  Aeschylo  tractata  vide 
§  113. 

11)  At  Ag.  55  ab  ipso  Apolline  Furia  niittitur.  Cf.  §  «3  adn.  13. 

12)  Vide  §§  134,  142. 

13)  Cf.  §  110. 

14)  E  corruptis  apud  Macrobium  litreris  (vide  ed.  Eyssenhardtii) 
KABAIÜC  (/'),  UAhXHH  (/V)  Herinannns  Itux-^U^  restituit  veram 
sioe  dubio  lectionem. 

§  16.  Filia  Iovia  Diana  significatur  Supp.  1512.  Etiam  quae 
una  cum  Apolline  invocatur  Aaxoytvtia  xovya  Sept.  13.*}  et 
qnae  dicitnr  Arjtam  xoqi)  frg.  169,  aperte  Diana  est.  Quorum, 
quod  memorabile  est,  aliqnantum  discrepat,  quod  Hcrodotns 
tradit,  Cereris  filiam  Dianam  ab  Aescbylo  fictam  esBe,  frg.  436  a:t. 

De  Dianae  natura  et  moribus  baec  invenimus  in  Aescbyli 
reliquiis.  Ayva  dicitur  Supp.  150 4,  1041,  Ag.  140.  Ut  casti- 
tateru  defendat,  imploratur  Supp.  153  sq.,  1041.  Partus  tnetur 
et  mulierum  Supp.  684  et  bestiarum  Ag.  140  sq.  Ferarum 
catulis  omnino  favet  Ag.  146  sq.  'Exaxa  epitheton  eius  est 
Supp.  684 \  'Agxiqwjiov  ofifia  AtfXioaq  xo(wc  de  luna  dicitnr 
frg.  169. 

De  cii Itn  Dianae  haec  tanttimmodo  afterenda  sunt,  jrpo- 
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0T«T?]Qiar  deam  a  Thebanis  eam  dici  Sept.  436  et  commemo- 
rari  fitXtaoovofiorj  fiottov  UpTtpido*:  frg.  84. 

Dianam  Atridis  iratara  esse  tecte  nec  tarnen  dubie  a  Cal- 
chante  perstringitnr  Ag.  139  sq.,  155  sq.  Postnlari  ab  ea  immo- 
lationera  Iphigeniae  pronuntiatur  Ag.  210  sq.  Ac  verba  vatis  ita 
coniposita  sunt,  ut  causa  Dianae  irae  videatur  esse  aquilarum 
ceiia  leporina.  Öed  recte  Blomfieldus  (pag.  162)  et  Welckerus 
(tril.  p.  409)  monuerunt,  eam  non  causam  scd  in  dici  um  irae 
esse  a  dea  ostentum6. 

Ad  not.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  97  sq. 

2)  Ncque  enim,  quamquam  non  cxsUt  nomen  Dianae,  quin  haec 
illic  dea  intellegenda  sit,  dubium  esse  potest.  Diana  saepiua 
(vide  paulo  infra),  Minerva  nunquam  ab  Aeschylo  dicitur.  Hermann ua 
inutatione  nomen  •r-lprf/«^  efficere  voluit.  Sed  recte  Weilius,  Obcr- 
dickius  cet.  non  opus  esse  hac  inutatione  docent.  Qnae  Bnechelerua 
(Rh.  Mus.  40  p.  U2S)  suspicalur  „ad  Minervaui  haec  verba  et  ad  Par- 
thenonis  parietes  modo  exstructoa  vocem  ivtünia  (v.  152)  spectare", 
iam  satis  refutata  sunt  mea  scntentia  a  Wilamowirzio  (Herrn.  XXI  p. 
im  adn.  I).  Cf.  adn.  4. 

3)  De  hac  repugnantia  vide  $  5S  adn.  2. 

4)  Eodein  loco  </f//r«  ivionm  h/ovoa  appellatur,  sed  primo 
aspectu  dubites,  quomodo  ivwma  oxplicandum  sit.  HesychiiiH  ex- 
hinet:  tvivnttc  tu  xnt*  uvtixqv  Tot  xvt.oivn*;  tf'tuvofttva  /tt(Jtt  x.  t.  X. 
Haec  vocis  huius  notio  est  in  vv.  lliad.  VIII,  4*15,  XIII,  2GI,  Odyas. 
IV,  42.  Cum  vero  minus  apte  dici  „Diana  quae  otuvoi^  atrii  paric- 
tes  habet"  censerent,  nonnulli  viri  docti  (ut  E.  A.  I.  Ahrensins,  Din- 
dorfius  ISreph.  theaanr.  s.  v.|,  Rostius  [lex.  Gr.],  cet.)  interpretati  sunt 
„quae  castoB  oculos  habet".  Iloc  quamquaro  aptissime  dici  concedn, 
tarnen  minime  licerc  censeo  illis  hoc  uno  loco  nixis  sie  hanc  vocem 
explicare ,  cuius  notio  prorsus  diversa  ceteris  locis  satis  munita  sit. 
Satis  probabiliter  Wiiamowitzius  (Herrn.  XXI  p.  609)  hanc  difficultatem 
explicat:  „deam  invocari  quae  eloatoiv.  xyoHvita  tueatur",  revocans 
ad  frg.  38fi,  cum  eadem  apud  Aeschylum  dea  sit  Diana  et  Hecato. 
Cf.  §  25  c.  adn.  3.  —  Alii  locum  corruptum  esse  consent.  Vide  Ober- 
dickii  adn.  ad  h.  v. 

5)  De  epitheto  '£*aTi/'  vide  §  25  adn.  3. 

6)  Quare  vix  erraverimus  censentes :  cogitatam  esse  ab  Aeschylo 
candem  causam  quae  in  Cypriis  narrata  erat  (Kink.  fr.  ep.  p.  19).  Cf. 
etiam  Wilamowitz.  in  Herrn,  vol.  XVIII,  p.  250  sq.  De  fine  Iphigeniae 
sacrificii  vide  $  s«>  adn.  3.  —  Welckerus  (tril.  p.  40s)  coniecit  in  ta- 
bula perdita,  quae  inscripta  erat  7*V'«'»  hanc  Dianae  iram  amplius 
ah  Aeschylo  depictam  esse.  Equidem  illius  fabulae  nec  in  titulo  nec 
in  fragmentis  nobis  servalis  aliquid  deprehendere  possum  quod  pro- 
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babiliter  ostendat  tale  argumentum  eins  fuisse.  Cf.  §  SO  adn.  3.  V. 
Robert,  Arcb.  Zeit.  ]8T(>  p.  134  adn.  3.  —  Probabile  autoin  est  in  ta- 
bula, cuius  inscriptio  fuit  To^äuöt^  Diana«  partes  fitisse;  in  qua  du 
Actaeone  agebatur.  Vide  §  1T6. 

7.  "AQtjcK 

§  17.  De  rebus  Martis  gentiliciis  sive  domesticis  hoc  uuum 
pracbet  Aescliylus,  quod  AfpQodixt/g  tvvaxoQtt  eum  dicit 
Supp.  672. 

Plurima,  paene  omuia  quae  otnnino  de  Marte  exstant  apud 
Aeschylum,  sunt  de  natura  eius  moribusque.  Pugnae  caedis- 
que  avidus  homiuum  exstinetor,  verus  belli  deus  ille  est.  Signi- 
titatur  XQ1'00^7}^  Sept.  103.  luiant  per  eum  qui  pugnam 
parant  Sept.  45.  Iactat  Eteoclus  miles  ferocissimus  ne  Mar- 
tern quidem  se  fortiorem  esse  Sept.  456.  Atque  aQtl(paxo<; 
significat  'bellicus,  fortis,  validus'  frg.  146,  Eum.  914.  Ap- 
pellatur  ßQoxoXoiyoq  Supp.  673,  ttaxXoq,  d-tQi^ojv  ßgoxor^ 
iv  aZXou  ciqoxok;  Supp.  644,  <tfO(>ob-  643,  689,  äxt&aQic, 
AaxQvoyovo^  689,  XaoÖäfta^  pialvcov  tvotßtutv  Sept.  330, 
ovx  tjrixaQtg  Sept.  894.  Similiter  dicitur  Martern  (XQVöafWi- 
ßov  ocjitaxcov)  pro  viro  ex  pugnis  remittere  urnam  cineris  Ag. 
445  sq.,  duplex  ei  esse  Hageilum,  quo  delectetur,  öiXoyxov  axt/v 
ff  onnav  IvvuiQida  Ag.  647;  similiter:  Aq^c  (ftXtl  atl  xa  X«>- 
oxa  xuvxa  oxqccxov  perdere2  frg.  98,  Aq^q  ßocxtxm  (povin 
ßQOXow  Sept  230.  Pugnas  ille  discernit,  tQyov  (i.  e.  pruelium, 
certamen)  tv  xvßoic  xq'ivu  Sept.  401,  .'/(»/-'  ötxu±tt  xavxa 
Supp.  945;  est  ille  xaXavxot'xog  Iv  fiiixb  öoQog  Ag.  446,  m- 
XQ04  XQW<*T0W  duxtfxat;  Sept.  926. 

Saepius  aliis  deorum  nominibus  Martis  quodammodo  appclla- 
tive  apud  Aeschylum  usurpatur.  Cum  corum  quos  iam  enume- 
ravi  locorum  nonnulü  eiusmodi  sint,  ut  dubium  alt,  utrum  Mars 
pro  vero  deo  an  pro  ipso  tantummodo  bello  positus  sit,  iam 
alii  afferendi  sunt,  ubi  unice  appellative,  ut  ita  dicam,  dei  nomen 
explicandum  est,  ut  Sept.  63  jivouu  Aquuc  et  Sept.  110  xvfiu 
.tvoatc  Agtoc  oQOfitiov  pro  'hostium  impetu'  dicitur  (cf.  330). 
Nihil  est  nisi  'bellum'  Aq^  Sept.  399,  Supp.  710  (cf.  690),  tft- 
tfvXiog  'bellum  civile'  Eum.  864.    "/pjy  xvtlv  Ag.  386, 

1234,  "Aytj  öuSoQxtvai  Sept.  53,  "/(>//  xXa^ttv  Ag.  48  dicitur. 
Nec  aolum  bella,  puguae,  sed  etiam  singulorum  caedes  Martis 
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propriac  dicuntur  sive  ipBo  illius  nomine  siguificantur,  ut  legi- 
mus:  (itaCtrat  ofioöxoQou  ixtQQoaXoiv  atfidrwv  idXag  "AQtfi 
Ag.  1510,  iftoXt  tc  dofiov  Ayafit^vovog  ÖixXorc,  "AQtjg  Cli. 
936,  Uq?js  Tifraoög  wv  pro  caede  doraestica  Eum.  356,  fhjXv- 
xxovo)  Uqh  dctfih'Tojp  (sc.  Aegyptiornm)  Prom.  886.  Cf.  Ch. 
159  sq.  Sic  fortem  quoque  animum  et  robur  "Aq^q  significat, 
ut  'ovx  tvtOT  1Iq?]c  sc.  feminis'  Supp.  757,  idem  de  senibus 
Ag.  78  dicitur.  Quin  etiam  singulis  partibus  singuli  diversi 
Martcs  tribuuntur,  ut  legimus  "Aq^q  "Aqu  gvitfialel  Ch.  459  '\ 
'Icwojv  "A(>7]$  kTiQaXxt^  (sc.  nos  orbavit)  Fers.  954.4 

De  locis  Martis -sacris  haec  commemoranda  sunt.  Invo- 
catur  '  JtaZai%d-o)V  "Apr^*  a  Thebanis,  ne  ipsius  urbem  prodat 
Sept.  102  (cf.  125).  Athenas  eum  vtftuv  <pQovQiov  9-tdjv  (una 
cum  Iove)  dicitur  Eum.  919.  Atque  6  "Aqbioc  xayot;  com  nie- 
rat ur  vel  potius  scenae  locus  est  in  'Eumenidum'  cxtrema  parte 
(v.  693)  \  Ibidem  de  Amazonuni  castris  in  colle  illo  positis  et 
sacris  Marti  in  eo  factis,  unde  1-lQeiog  xdyog  nominatus  sit, 
narratur  Eum.  688  sq.9 

Ad  not.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  127  sq. 

2)  Tradita  lectio  est  navxu  xrtv&QioTnov  gxquxov.  Sed  iure  certe 
Valckenarius  (Diatrib.  in  Eur.t  p.  225)  tptXü  requirere  intinitivuiu  ob- 
servavit,  quem  in  vocabulo  corrupto  xavftytuniov  latere  verisimile  est 
Verba  alia  ab  aliis  proposita  sunt  neque  vero  eiusmodi  ullum,  quod 
genuinum  esse  cuique  persuadeatur.  Ceterum  vide  Dind.  (frg.  (Jh), 
Nauck.  (frg.  94),  Herrn,  (frg.  104). 

3)  Cf.  §  22. 

4)  Cf.  Schilleri  adn.  ad  h.  v. 

ä)  In  v.  08h  voceui  'Aqttav  non  sine  causa  nonuulli  editores 
suspectani  habent. 

0)  Hos  versus  interpolatos  esse  Diudortius  putavit.  Neque  vero 
esse,  cur  in  eis  oflendauius,  satis  mihi  videtur  deuioustrasse  Weilius. 

H.  A(pQodiTtjl. 

§  18.  Liberi  Veneris  sunt  Ilofroc,  IJtiiroj,  lAQiiovia-  Supp. 
1050.  "4qijj:  Af/QoQtTJjj;  ivvuxgiq  dicitur  Supp.  672  et,  id  quod 
eodem  pertinet,  Thebanae  virgines  eam  appellant  yivovg  XQOfiu- 
toQ(t,  ex  cuius  sanguiue  oriundae  sint  Sept.  127  Nomina  eius 
apud  Aescliyium  praeter  !t<p(iuAlTtj  sunt  KvxQtc  Sept.  127,  Prom. 
677,  890,  Supp.  1012,  1045,  Eum.  215;  Kv&tQHa  Supp.  1043. 
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Veneria  natura,  mores,  vis.  Omuom  amorem  ac  pro- 
creationem  a  se  proticisci  ipsa  de  se  praedicat  frg.  414:  con- 
iugiornm  cffectrix  est  Supp.  1043,  Eum.  215  (o&tv  —  ac.  a  Ve- 
ttere —  (iQOToTot  ylyi'ttai  tu  (jp/^rcrra).  Dicitur  aloloy.i(nq 
Supp.  1047,  potentia  omnes  praeter  Iovem  et  Iunonem  deus 
supejrat  Supp.  1046.  Comitantur  eam  liberi  Ilo&oii  et  Iltiß-vj 
Supp.  1050.  Appellative,  ut  ita  dicam,  pro  venustate  vel  amo- 
ris  voluptate  ipsa  dea  posita  est  Supp.  1012,  Ag.  428,  Prom.  677. 
Etiam  Prom.  890  „TOiaö'  ix  tx&QOV*  ror$  iftov^  tXfroi  Kv~ 
JtQig  (sc.  qualis  Aegyptiis)"  quodammodo  appellative  dictum  est*. 

De  8acris  VeneriB  locis  praeter  nomina  quae  iara  supra 
commemoravi  KvxQiq  et  Kv&tyua  hoc  unum  invenimus,  quod 
terra  quaedam  ab  lo  peragrata  AfpQodlxtfq  xolvxvQog  cda  di- 
citur, quam  terram  recte,  ut  videtur,  scholiastes  interpretatur 
Phoeniciam. 

Adnot.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  90  sq. 

2)  Cf.  §  27  c  adn.  1. 

3)  Hoc  ad  Harinoniam  Hartis  et  Veneria  filiaui,  Cadiui  uxorcui, 
aperte  referendum  est,  ut  iam  scholiastes  notavit. 

4)  Patet  ex  hoc  fragmento  ipaaro  Venerem  in  scenam  proceasiaae 
in  'Danaidibus'.   Cf.  §  172. 

5)  „Deum  Amorem  apud  Aeschylnui  non  invenimus:  imo  omnia, 
<iuibus  fnngi  posait,  ad  Venerem  referuntur"  KLAUSEN,  1. 1.  p.  M. 

9.  'EQ/itje*. 

§  19.  Parentes  Mercurii  sunt  Iupiter  Prom.  979,  1001,  frg. 
387  et  Maia  frg.  387,  cf.  Cb.  809.  Fratrem  Apollo  eum  vocat 
Eum.  89.  ÜQoyovov  denique  eum  appellaut  A  read  es  (ytVo$ 
ot  .Tfpi  Xipvav,  sc.  ZTViKpctZlöct)  frg.  271 2. 

Natura,  vis,  mores.  Munus  Mercurio  datum  est  a  Iove 
patre  homines  comitandi,  deducendi,  custodiendi.  Unde  Jto/i- 
xaXoq  cognomen  ei  est.  Eum.  90  sq.  lllic  mandatur  ei,  ut  Orestem 
comitetur.  Eiusmodi  etiam  in  'Phrygibus'  partes  eius  fuerunt, 
ac.  Priami  deducendi,  ut  mihi  quidem  videtur3,  in  cuius  fabulae 
prologo  in  scenam  prodiisse  traditur  frg.  254.  Sic  Mercurio 
tribuitur,  quod  bellatores  duo  alter  alteri  opponuntur,  Sept.  495. 
Certaminum  quoque  praeses  'tvaywvtoi  ab  Aeschylo  dictus  est 
frg.  387.    Similitcr  fitytOTOP  Jt{i6§evov,  peregrinorum  patronum 
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8ummum,  praeco  Aegyptioruni  cum  sibi  vindicat  Supp.  931,  et 
huc  referendum  est,  quod  identidem  Mercurius  imploratur,  ut 
secundum  det  eventum  Orestae  Aegisthum  necaturo  Ch.  1,  723, 
808  sq.  Praeter  ceteros  aatem  deducit  mortuos  homines  ad  in- 
feros.  Eo  pertinent  versus,  qui  sequuntur  versibus  modo  allatis 
Cli.  812  sq.;  sie  xiyxnvti  viv  Eyfirjc  dictum  est  ab  Aeschylo 
pro  'moritur'  Ch.  620.  X&ovioc  appellatur  Ch.  1,  124,  723 
(X&ovtOi;  xul  mxto,:),  tvsQmv  ßaotltvg  Pers.  632.  luvocatur 
ab  illis  qui  mortuorum  animas  vocant,  ut  rove  yrjg  evsQ&t 
öaifiovag  propitios  eis  reddat  Ch.  142  sq.,  vel  ab  eis  qui  car- 
minibus  mortuos  ab  inferis  elicere  conantur  Pers.  632.  Et  rae- 
talla,  cum  sint  subterranea,  tQfiala  öoOi^  dicuntur  Eum.  948. 

§  20.  Imprimis  autem  Iovis  patris  sive  omuium  deorum 
praeco  Mercurius  est.  Hoc  munere  fungitur  in  Aeschyli  'Pro- 
metheo  Vincto'  a  patre  missus,  ut  exquirat  c  Prometheo  uuptias 
quas  ille  iactat  Prom.  976  sq.  Ulic  sc  ipsc  nominat  stttryl  Zfji'l 
xioxbv  ayytXov  1001,  cum  Prometheus  contemptim  cum  ap- 
pellet  dtoc  tqÖ%iv  973,  dtaxovov  974,  fteoiv  vxijQtTtjV  986, 
1015  eiusque  munus  XazQuav  998.  Praeco  Agamemnonis  eum 
vocat  ttfiuoQov  su uro,  fflXov  xi/Qvxa,  xtjQvxvw  Ot[iac  Ag.  520, 
Electra  XfjQvxa  fttyiOtov  tvjv  aveo  xt  xcu  xarto  Ch.  1234. 

De  moribus  Mercurii  pauca  colligi  possunt  ex  ca  scena 
quam  modo  commemoravi  Prom.  976  sq.  Praebet  so  illic  lovi 
fidelcm,  cuius  partibus  ab  omni  parte  favet.  Prometheus  igitur 
in  inimicorum  suorum  numero  eum  ducit  1005,  qui  benetieiis 
a  se  affecti  malcficia  sibi  reddant  1008.  Mercurius  autem  iden- 
tidem eius  contumaciam  vituperat  suadetque,  ut  prudentia  usus 
lovi  se  subiciat,  quod  laudant  Oceanides  Prometheo  faventes  1068. 

Arguni  a  Mcrcurio  interfectum  esse  memoratur  Supp.  309 
(cf.  Prom.  707).  Sacra  denique  Mercurii  loca  Aeschylus  laudat 
"EquciIov  Xtjtaq  Af/fivov  Ag.  295  et  Cyllenen  montem  Arcadiae 
frg.  271*. 

Mentione  praeterea  dignum  est,  quod  dicitur  Supp.  226 
alium  esse  'EQfjijv  ex  Aegyptiorum,  alium  Graecorum  doctrinis. 

Adnut.  1)  Cf.  Klausen.,  theo),  p.  101  sq. 

2)  Arcades  et  lacum  Stymphalicuin  dici  schol.  Aristoph.  testa- 
tur.  Cf.  §  132. 

3)  Cf.  §  05. 
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4)  Consulto  omisi  Supp.  254,  cum  'Equov  illic  genutnum  esse 
pro  tradito  t)fQov  non  ita  probari  posse  mihi  videatur,  ut  omnis  du- 
biUtio  remuta  sit. 

5)  Schol.  Aristoph.  hoc  testatur.  Cf.  adn.  2. 

• 

10.  Billig. 

§21.  Haud  ita  multa  de  Themide  apud  Aoschylum  ex- 
stant,  scd  ad  ra  od  um  memorabilia  et  quae  noo  careant  difficul- 
tatibus.  Nam  cum  unum  idemquc  numen  esse  Themidem  et 
Tellurem  dicatur  Prom.  226,  filia  rala$  Themis  significatur 
Kam.  3  atque  appellatur  xaXaiytvifc  Tixavic.  Prom.  900  (cf. 
Kam.  6)2.    Promethei  mater  Themis  est  Prom.  18,  225,  900. 

De  ratione  quae  iuter  Iovem  et  illam  deam  intercedat  in 
Prometbei  fabula  nihil  comperimus  uisi  quod  hanc,  quamquani 
TitanideiQ,  illius  partibus  favisse  legimus  Prom.  225  sq.  Uxorem 
lovis  in  'Prometheo'  certe  eam  Aeschylus  non  cogitavit1. 

Präedita  Themis  est  divinatione,  qua  usa  Prometheum  Hlium 
vaticinia  docet,  Prom.  227,  900.  Sic  etiam  oraculo  Delphico 
olim  praefuit,  quod  a  Terra  matre  reeepit  donavitque  sorori 
Pboebae,  Eum.  2  sq.   Appellatur  6{ift<>(iovXos  Prom.  18. 

Ad  not.  I)  Cf.  Klausen.,  thcol.  p.  31  sq. 

2)  De  hac  diacrepanria,  praeeipue  de  Prom.  v.  22«  vide  §  46 
ad  not.  2. 

3)  Hoc  efficitur  ex  eis  rationibus,  quae  et  inter  Iovem  et  Pro- 
metheum et  inter  Themidem  et  Prometheum  Hnguntur.  Cf.  du  hac 
quaestione  disserentem  H.  L.  Ahrensium,  Ceber  die  Göttin  Themit», 
Ilannov.  1862,  p.  8.  Adde  Keckinm,  Der  theol.  Char.  des  Zeus  in  Aesch. 
Prom.,  p.  23,  et  cf.  sopra  §  1  adn.  6.  —  Suppl.  364  ixtoiu  ßt^iq  Ubq 
xkayiov  invocatur.  Sed  recte"  Welckerus  (tril.  p.  39  adn.  49)  monet, 
hic  non  de  dea  Titanide  cogitandum  esse,  sed  allegorice  poetam  loqui. 
Quare  rectior  mihi  videtur  scriptura  9i,ui±  (ut  Supp.  37,  144):  sc.  \xt- 
ala  &ifttt  U6q  pro  Ztvc  Öttuortog  xal  Ixiaio^  metaphorice  dicitur. 

■ 

11.  Aixf)K 

§  22.  Filia  ///*//  dicitur  Iovis  Sept.  649,  Ch.  948,  JtaQfti- 
vo<;  Sept.  649,  et  talis  picta  ea  est  in  Polynicis  scuto  Sept.  632  sq. 
Cetera  autem,  quaecunque  de  ea  apud  Aeschylum  exstant,  vix 
aliud  quidquam  eam  esse  Aeschylo  ostendun t  atque  universam 
iuris  notiooem  divina  specie  indutam.    Quae  fere  omnia  eius- 
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modi  sunt,  nt  nun  minus  appellativam  vocem  l6lxtjy  quam  ipsam 
dearo  intellcgcndam  esse  putare  po88imii8.  Magi»  ceteris  haec 
veiac  deae  significationem  servant.  De  eadem  quam  attuli  Po- 
lynicis  imagiue  ab  Eteocle  dicitur,  nunquam  eam  aspexisse  Po- 
lynicem  ac,  si  adiutura  illnm  sit,  jravdixvjg  eam  tptvdcavvttov 
/UxtjV  futuram  esse,  Sept.  654  sq.  Meyiotozifioc  ea  dicitur, 
euius  in  praeeeptis  tertium  scriptum  sit  ro  rtöv  ztxovxmv 
otj^ag  Supp.  715  sq.,  rtXtio^,  cui  immolasse  se  Agamemnonem 
01ytaemne8tra  ait  Ag.  1433.  Aixa  toIj:  xa&ovow  fiafrtlr  LttQQt- 
.Tti  Ag.  261.  Ut  dea  imploratur  Hx?j  Ch.  243,  sed  invocator 
etiam  öixrj  ita,  ut  vix  aliter  ac  simples  appellativa  vox  expli- 
canda  sit,  ut  Eum.  514  (cf.  519,  528),  789,  imprimis  Ch.  148, 
ubi  diserte  öixtj  a  deis  separatur.  Cf.  etiam  Ch.  495,  ubi  Aga- 
memnon invocatur  verbis  dlxtjv  iaXXe  6vfi(ia%ov  (piXoic,  et 
Ch.  639,  ubi  re  vera  adiuvisse  eam  Orestes  praedicat.  De  aru 
Iustitiae  Aeschylus  dicit,  sed  id  quoque  haud  aliter  fere  atque 
allegorice  Ag.  394,  Eum.  542.  Similiter  de  his  locis  iudicandum 
est  ubi  adiuvisse  eam  legimus,  Ag.  1607,  Ch.  947,  deque  üb  ubi 
legimus  sive  'magna  voce  eam  clamare  dvzt  xZtfpjg  jrXf/yijv 
x.  t.  X.\  Ch.  309  sq.,  sive  'Jlxa  gvfjßaXel  dtxr*  (seil,  alterius 
partis  cum  alterius)'  Ch.  459:t. 

Restant  nonnulii  loci,  ubi  simpliciter  appellative,  ut  ita  di- 
cam,  vox  öixfj  mihi  videtur  explicanda  esse.  Quae  tarnen,  ut 
perfectus  fiat  conspectus,  afferam;  sunt  Sept.  402 4,  Ag.  767,  902, 
1611,  Ch.  69,  643,  frg.  257. 

Ad  not.  l)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  129  sq. 

2)  Cf.  §  17  de  diversis  singularuui  partium  Marübus. 

3)  Etiam  Ag.  v.  1537  huc  mihi  referendus  videtur,  ubi  iu  verbis 
corruptis  Aixa  by/uvti  nuzai(*av  latere  mihi  persuasum  est. 

\)  Recte  nie  explicat  scholiastes:  Jix>/  rf'  oftaiftutv  rb  tf/^  ovyyt- 
vfia^  öixatov  milkn  avrbv  ti+  ritv  fui/qv.  Cui  assentiuntur  Her- 
mannus  et  E.  A.  I.  Ahrensius.  Aliter  nec  vero  recte  interpretari  vi- 
detur Klausenius  (1. 1.).  Nulla  causa  est,  (|Uod  hoc  loco  Martis  et  Iu- 
stitiae cognatio  commeworetur,  neque  omnino  id  ferri  possit;  quo  ac- 
cedit  quod  verba  ita  posita  sunt,  ut  b/jtai/uuv  ad  Melanippum,  non 
ad  Martern  pertinere  appareat 

12.  Atjvw. 

§  23.  De  Latona  hoc  unum  apud  Aeschylum  exstat,  quod 
Apollo  eius  filius  significatur  Eum.  324. 
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18.  Kq/cxoc,  Biet. 

§  24.  KQaxoc  et  Biet,  Iovis  ministri,  in  scenam  procedunt 
iu  Aeschyli  Promethei  Vincti  prologo  (v.  1 — 87).  Hi  enim  a  Iovc 
iussi  sunt  Prometheum  tenentes  iuvare  Vulcauum  ad  rupem 
illum  alligantem,  Prora.  12  sq.  E  quibus  Bia  muta  tautummodo 
persona  est  neque  amplins  quidquam  de  ea  exstat.  Pluribus 
Koboris  mores  pinguntur.  üurus  eius  animus  est  vel  potius 
plane  immanis.  Vitnperat  Vulcanum  propter  Promethei  miseri- 
cordiam  monetque  eum,  ne  ennetetur  Iovis  imperata  exsequi, 
Prom.  36  sq.,  67  sq.  Qnin  etiam  illudit  Prometheum  ad  rupem 
vinetum,  quem  iustas  Iovi  poenas  dare  censet  7  sq.,  37,  70. 
Animi  eius  immanitati  corporis  forma  aecommodata  est  78  sq. 

Una  cum  Iove  et  Iustitia  invocatur  Kqicxoc  ab  ülectra 
Ch.  243. 

14.  'ExaryK 

§  25.  Hecates  deae  simulacrum  invocatur:  dtoxotv  'Exaxtj 
xv*v  itootXtimv  JtQOÖOfiog2  ptXad-Qmv  frg.  386 :5. 
Ad  not.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  99. 

2)  Cf.  Ahrens.,  schol.  Theoer.  11,  36  et  Hermann,  ad  hoc  frg.  (855). 
-  De  Hecate  eiaodwv  tutrice  vide  §  16  adn.  4.  Cf.  Preller.- Robert., 
Gr.  Myth.  I,  p.  322. 

3)  'Exäxij  i.  e.  iacnlatrix,  longe  iacnlans,  Dianae  epitheton  est 
Supp.  684.  (Vide  §  16).  Ex  hoc  loco  comparatoque  frg.  169,  ubi  aoxe- 
Qtoitbv  ofifia  ArjToia^;  xo^ag  de  luna  dicitur,  colligi  licet  unaui  ean- 
demque  deam  Dianam  et  Hecaten  nt  ab  aliis  sie  etiam  ab  Aeschylo 
putari.  Itaque  ad  Dianam  etiam  frg.  380  refert  Klausenius  (I.  l.\  Cf. 
Wilamowitr.  (Herrn.  21  p.  609).  Nihilominus  equidem  disiungendas  in 
hac  deornm  conspeetn  eas  esse  putavi  et  perspieuitatis  causa  et  ma- 
xime,  qnia  hoc  frg.  386  ad  Theocriti  locum  (2,  36)  a  scholiasta  refer- 
tur,  ubi  aperte  agitur  de  Hecate  xQtfi6^<fot ,  quam  a  Diana  quodaw- 
modo  secernendam  esae  Welckerns  (Gr.  Gütterl.  11  p.  398  sq.,  praec. 
p.  404)  et  Preller.- Robert.  (Gr.  myth.  I  p.  321  sq.)  demonstrant;  unde 
coniciendum  est  etiam  Aeschyli  illa  verba  ad  hanc  triformem  mago- 
rum  Hecaten  pertinere. 

15.  'Evvoj,  tpojoq. 

§  26.  De  Phobo  et  Enyo  hoc  unum  apud  Aeschylum  in* 
venitur,  quod  una  cum  Marte  invocantur  a  bellatoribus  iure- 
iurando  se  obstringentibus  Sept.  45.  Ibidem  *I*6ßoc  (ptkaifia- 
xoq  dicitur. 
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16.  Iln&oj,  HofroQ,  'AQiiovla. 

§  27.  Matris  'AyQoölxrtf  auciae  et  comites  sunt  llo^oqi  [Jnfto>f 
(A{ffioila  Supp.  1049  sq.1  De  Potho  praetcrea  nihil  exatat  apud 
Aeachylum  oeque  de  Harmonia  quidquam  praeter  hoc,  quod  ibi 
legimua:  dtöoxcu  6*  Uq/iovIoc  polQ  slq,Qodixa±  yedvQai  xQifioi 
x  tQmxcov. 

Pluribua  lucis  Ihiß-o)  commcmoratur.  Qui  omnes  eam  08ten- 

dunt  deam  pcrsuadendi.  Appellatur  &tXxxct)Q  Supp.  1050,  <Jo- 

Xia  Ch.  722.  Nihil  ei  negari  potest,  Supp.  1050;  solum  deorum 

Havaxov  superare  non  potest,  frg.  156.    Invocatur,  ut  peraua- 

aionea  bcnc  succedant,  a  Minerva  Eum.  886  et  a  choro  pro  Oreate 

prcces  facieutc  Ch.  722,  gratiaaquc  ei  agit  Minerva  {oxtQyto 

opfiaxa  Fhi&ov<$  xxX.)  postquam  vicit  perauadendo,  Eum.  971. 

Ad  not.  t)  Harmonia  quainquam  disertis  vcrbia  nou  dicitur  filia 
Veneria  case  et  comea,  reapecto  tarnen  scntcntiaruui  conexu  videri 
aic  Acachylo  nemo  negabit. 

17.  Movoat. 

§  28.  MiiBae  deae  niinquam  apud  Aeschylum  eommcmorantur. 
Namque  uiius  locus  ubi  tradita  lectio  est  ftovOta  (htal  r\  Supp. 
7o:t,  aperte  corruptua  cat  et  aine  dubio  rcctc  ita  euicudatua  ab 
lleruianuo,  ut  ftovoa  cum  aiguificatione  appellativa  'cantus'  le- 
gatur.    Idem  aignificat  fiovoct  Eum.  308. 

18.  !t<SxXtjjii6s;. 

§  29.    Mcmoratur  cxatinctum  eaae  a  Iove  xov  aQfrodafj 

xthv  (fftifitpow  diutyur,  quod  ad  Aesculapium  fulmine  per- 

euaaum  pertinere  apertum  e8t,  Ag.  1007  sq.» 

Ad  not.  I)  Verba  non  intcgra  sunt,  sed  de  sensu  loci  nulla 
ditbitatio. 

19.  "l/Xto^K 

§  30.  Filiae  äolia  HXtuötc  nomen  praebucrunt  fabulac 
Aeachyleae  nobis  perditae.  Ouius  argumentum  quin  in  Phaöthou- 
tis  temeritate  luctuque  sororum  versatum  ait,  dubitari  vix  pot- 
eat.  Titul.  frg.  65  b.  Certe  Eridanua  fluviua  in  hac  fabula  ex- 
8tabat,  frg.  65  b,  nec  repugnant  reliqua  fragmenta  tali  argu- 
menta2.  Filia  Solis  etiam  Luna  ab  Aeachylo  dicta  eaae  tradi- 
tio, frg.  443. 
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De  natura  Solis  hoc  praeter  cetera  praedicatur,  ab  eo 
orania  conspici  posse,  Ag.  637,  Ch.  983,  Prom.  91,  frg.  192.  Sic 
etiam  Jtar?}Q  appellatur  ab  Oreste  (qui  testem  eum  sibi  futurum 
esse  confidit)  Ch.  982.  *0  TQtycov  x#oi>oc  (pvötv  Sol  est  Ag. 
637.  De  cotidiano  Solis  itinere  Aeschylus  haec  profert:  aU\ 
(i.  e.  cotidie)  Sol  corpus  suum  immortale  fessosquc  equos  calida 
lavatione  recreat  in  lacu  Aethiopico,  frg.  192.  Eodem  sine  du- 
bio pertinet  quod  legimus  Prom.  834  7/x/ov  Jrrjyal.  Noctu 
antem  in  poculo  a  Vulcano  facto  per  Oceanum  ad  orientem  re- 
vehitur,  frg.  66. 

Imploratur,  ut  auxilinra  fcrat,  Sol  vcl  potius  eins  avycä 
ccoTTfQioi  a  Danaidibus  Supp.  21 9  \ 

Quod  ibidem  legimus  Zr/vo*  uqviv  recte  de  Sole  explicare 
videtur  scholiastes. 

Memorabile  denique  est,  quod  Sol  est  deus  Pcrsarum 
Pere.  235 4. 

Adnot.  1)  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  121  sq. 

2)  Araplius  de  hoc  disseruerunt  Welckerus  (tril.  p.  501*  sq.)  et 
Uermannus  (opp.  III,  p.  130  sq.).  Cf.  eliam  Nauckium,  Ahrensiutn,  Din- 
dorfinm  ad  frgg.,  Robertum  in  Herrn,  vol.  XVIII  p.  439,  Wilamowitzium 
iMd.  p.  427,  Knaackium,  quaestiones  Phaetonteae,  p.  17  sq. 

:*)  Nihil  haec  omnia,  qnae  de  Solis  natnra  apud  Aeschylum  in- 
veninntnr,  nisi  allegoricam  quamdam  vcri  solis  divina  specic  induti 
imaginem  ostendnnt. 

4)  Certe  non  sine  causa  Persarum  «ra$  ab  Aeschylo  Sol  signi- 
ticatur.   Cf.  §  14  adn.  s.   Ibidem  vide  de  frg.  2». 

20.  2eZiji>ri. 

§  31.  Lunam  Solis  filiam  die  tarn  esse  aeeepimus.  frg.  443. 
Praeterea  non  commemoratur  in  reliquiis  Aeschyleis. 

21.  Hojg,  'HfiiQa. 

§  32.  Aurora  Memnonis  inater  est,  frg.  276.  In  sceuara 
procedebat  in  Psychostasia;  Iovi  pro  filii  vita  supplicat  et  postea 
mortui  filii  corpus  surripit,  frg.  276.  KtGOta,  i.  e.  Susiana,  illa 
dicitur  frg.  279  K 

HfttQav  cum  eandem  cum  Aurora  ab  Aeschylo  creditam 
esse  verisimile  sit2,  htc  referam  quod  unum  de  hac  mentione 
dignum  est  Aeschylenm.  Vocatur  'HfitQK  Ät  vxojrwXo^  Yen.  389. 
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Cetera m  qaod  de  eiua  aurrectjone  illic  dicitor  nihil  fere  eat  nisi 
figura  allegorica. 

Ad  not.  1)  Quod  ita  accipiendum  esse  pnto,  sacram  eins  dici 
illaro,  nt  orientis,  urbem  stve  regionem,  unde  etiam  filiua  eins  Troiam 
venit.  Non  opus  esso  oenseo  explicatione  Uni  alte  repetita,  qualis 
Welckero  placet  (ep.  Cycl.  p.  211)  .non  agi  de  Aurora  sed  raetapho- 
rice  ipsan)  terram  h'iooiuv  'matrnm'  ab  Aeachylo  dici".  Cf.  §  tMi  c. 
adnot.  2. 

2)  Vide  Prellerum,  myth.  Gr.*  I,  p.  348. 

22.  Reliqua  visa  caeleatia,  Aifr/jQ,  sidera,  venti. 

§  33.  Aiftriit  bis  a  Prometheo  invocatur,  wt  testia  ei  sit 
immerito  patienti  Prora.  88,  ubi  Stög,  et  Prom.  1126,  ubi  xav- 
tcov  xoirov  (f  äoi  HliiUjmv*  epithcton  ei  est  Sed  uterque  lo- 
cna  einamodi  est,  ut  de  divina  Üliua  natura  quid  Aeacbylna  pn- 
taverit  aive  intellegi  voluerit,  pcrapici  non  posait-. 

Sidera.  De  sideribua,  quod  quidera  ad  mythologiam  per- 
tineat,  boc  unum  Aeschyleum3  exatat,  quod  Athenaeus  affert: 
dicuntur  Pleiadea4  'IfcXeiaihc',  Septem  filiae  Atlantis,  quae  pa- 
tria  laborem  deplorant,  frg.  298.  Maia,  Iovia  uxor,  Mercurii 
mater,  noroinatnr  frg.  387. 

Venti.  In  univer8um  venti  TazrjTTi(tot  .TVOfd  invocantur 
a  Prometheo  ut  teates,  aed  ita,  ut  ad  m  od  um  dubium  sit,  num 
deoa  eoa  illic  intellegi  Aeschylua  voluerit,  Prom.  88.  —  De  Ze^ 
phyro  vide  §  77  adn.  1.  —  De  uno  tantummodo  ventorum  singu- 
laria  exatant,  Borea.  Partes  enim  agebat  Boreaa  in  fabula  de- 
perdita  'Orithyia',  enins  argumentum  praeeipue  notua  ille  Ori- 
thyiae  raptua  videtur  futeae,  frg.  280 5.  Illic  Boreas  ipsc  virea 
Silas  praedicat.  Monet,  ut  cnstodiant  homines  foei  ignem.  Nam 
facile  sibi  caae  totam  comburere  domum  una  seintilla  deprehensa 
eet.,  frg.  280.  Etiam  avXrjTtjv  cum  dixissc  illic  videtur  Aeselry- 
lua  ac  demersis  eum  maxillis  mare  eruere,  frg.  280.  Etiam  cer 
tarn  Boreae  aedem  Aeschylua  atatuit,  qnamquam  ubi  terrarum 
illam  putarit  non  servatum  est,  frg.  195. 

Adnot.  1)  De  hoc  epitheto  vide  Schoemannum  ad  h.  v. 

2)  Quin  etiam  uterque  locus  einamodi  est,  ut  appcllativa  quo- 
r|iie,  ut  ita  dicam,  vox  at&w  intellegi  liceat.  Nos  quoque  Christiaai 
ita  dicere  poggnmus  per  allegoriam.    Nulla  igitur  causa  est,  cur  cum 
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H.  L.  Ahrensio  (Heber  die  Göttin  Tnemis,  p.  9 sq.,  p.  II)  ex  bis  locis 
colligaimia  Aeschylum  A(&t(Mt  Promethei  patrem  putasse.  —  Cf.  etiam 
quod  idem  Aeschylns  dixisse  fertur:  Zftv  ianv  a/*^p,  Zeig  61  y»/, 
Zfi  g  d'  ovQttvtK  xtX.,  frg.  65  a. 

3)  Coromemorantnr  etiam  PleiadeB  Ag.  SIT,  Sirius  Ag.  U5s;  nihil 
vern  significant  nisi  vera  ipsa  sidera. 

4)  meinte  Ag.  SIT. 

5)  Vide  Welcker.,  tril.  p.  504  sq. 

23.  Deae  fatales, 

MolQai,  Tvx*j,  Aloa,  Atfitoig,  MöQaozttaK 

§  34.  De  fatalibus  numinibus  apud  Aeschylum  haec  in- 
veniuntur. 

fl)  MolQai.  Alias  plnralis  MolQai,  alias  singularis  Motoa 
exatat2.  Moloai  fiatQoxaöiyi^tai  Furiarum  Eum.  963,  xaXai- 
yevtlQ  Eum.  173,  XQifdOQ<poi  sunt  Prom.  532.  Una  cum  Furiis 
hae  avayxr\v  regunt  Prom.  531,  cui  illic  lupiter  ipse  obnoxius 
est,  cum  a  Choephoris  (v.  305)  eaedem  invocentur,  ut  'Jtd&cr' 
adiuvent  Orestis  consilia3.  Zfarri  öoftqj  fiaxäxoivoi,  oofrovoftoi, 
iustitiam  parantes,  xai^xa  xifiianaxai  fttcöv  a  Furiis  dicuntur  Eum. 
964  sq.  Cum  omnia  ab  eis  reguntur  fata,  tum  coniugia  earum 
sunt  Eum.  959  sq.  Invocantur  Parcae  ab  Oceanidibus  Prom.  923. 
Parcas  ^Mvtö^ai  Eum.  173  sive  xti&eo&ai  727  dicitur  (ab 
Eumenidibus  Aeschyleis),  cum  solitus  rerum  divinarum  et  liuraa- 
narnm  ordo  et  moderatio  videtur  turbatua  esse4. 

Praeterea  singularis  MoJoa  saepius  apud  Aeschylum  inveni- 
tnr,  simpliciter  ac  paene  sublata  omni  peraonae  specie  signi- 
ficans  simile  aliquid  Fato  Romanoruin5.  Vocatur  ötavxala  Eum. 
330,  (iaQvöorstQa,  /loytoa  Sept  962,  xvarty  in  epigrammate 
Aeschylo  adscripto  frg.  449.  Tribunntur  ei  quaecunqne  acci- 
dunt,  ut  mortes  hominum  Ch.  909  (ubi  de  Agamemnonis  morte 
agitur),  910,  frg.  449,  Ag.  1451,  Troiae  excidium  Ag.  135.  Fu- 
riae  Moloav  munus  suum  sibi  ImxXaioai  dicunt  Eum.  335,  395. 
Sic  denique  in  Eumenidum  conclusione  Athenienses  secundi 
eventns  gratias  et  lovi  agunt  et  Moloa  Eum.  1047. 

Ipsum  autem  quod  efficiunt  Moloai  (vel  Moloa)  fatum  sine 
dubio  ab  Aeschylo  significatur  vocibus  at'ayxt],  xo  fioocifior, 
ztXQcofjtror  (sive  mxoaifibvoj  fioQoc,  xtxowptvtj  ufatt,  Jtt- 
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XQcaxcu  cet.),  quarum  unaquaeque  apud  eum  aaepenumero  de- 
prehenditur*. 

§  36.  b)  Tvyrj.  Uno  tantummodo  loco  Aeachyleo  de  For- 
tuna dea  cogitare  posaumu8  Ag.  669,  ubi  allegorice  dicitnr  Tv%*} 
öl  6coti)q  vavctoXovc  ixpkCito  xrX. 

c)  AI  Ca  quoque  dea  uno  loco  commemoratur  Ch.  644,  ubi 
allegoricc  'jtqoxcAxevh  Aha  <paoyavovQyoc  dicitur. 

d)  Ntfttoig  non  exatat  niai  frg.  257,  ubi  Priamus,  ut  vi- 
detur,  dicit:  rjfiwv  yt  fitrTot  XtfitGh  icfr*  vxtQriQa.  Ulei- 
scendi  igitur  eius  mnnua  aignifieari  videtnr. 

e)  /iÖQaCrsta.  Verbis  oi  XQooxvvovrTsg  tt}r  AÖQa- 
cxtiav  coqoi  Fromethenm  auperbientem  moncnt  Oceanidea  Proin. 
968,  ubi  dubiura  est,  an  Aescbylua  eandem  eam  putaverit  ac 
Nt'/jfCtv"'.  —  Sedem  Ad^acxUag  fuiaae  apud  Berecyntea  Aeachy- 
lus  dixiaae  fertur  frg.  155.  Nee  vero  quidquatn  de  deae  natura 
illic  reperimus. 

A  d  n  o  t.  1 )  Cf.  Klausen.,  theol.  p.  36  sq. 

2)  Similiter  'Kpn-vg  et  'Hpv*^-,  vide  §  «2. 

3)  De  ratione  tfiiae  inter  loveni  et  Moiquv  interecdit  vide  §  1 
adn.  «  et  §  3  adn.  14.  —  De  «»•«>'*$  vide  paulo  infra. 

4)  Loco  priore  Fünfte  quertintur,  quod  Apollo  Orcstcm  tuehir, 
posteriore  eidero  deo  obiciunt,  vino  euin  Parcas  comuiovissc,  ut  iui- 
roortalem  facerent  Pheretem.   Cf.  §  13  adn.  4. 

.*>)  Cf.  Keckium  (der  tbeo).  Charakt.  des  Zeus  in  Aesch.  Prom., 
p.  14),  qui  „nianifesto  non  esse  personam  MoTyav  apud  Aeschylum* 
censet,  bene  autem  eam  explicat  ut  ,eam  vim  qua  certis  datis  condi- 
cionibus  certa  consequuntur". 

6)  Accuratlus  quid  horura  vocabulorum  quodque  significet  Klau- 
senius  (I.  I.  p.  46 sq.)  explicare  conatur.  —  Loci,  qui  non  pauci  sunt, 
congesti  sunt  a  Dindorfio  in  lex.  Aesch.  s.  vv.  «»•..  /«>(></.,  nm. 

7)  Ut  Weckleinio  videtur. 


Celera  propediem  edenliir  in  IHsk.  Hai.  vol.  IX 
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Wolframus  Maximiiianus  Henriens  Kausche  natus  saro 
Brunsvigae  a.  d.  IX  Cal.  Novembr.  a.  h.  8.  LXIV,  patre  Georgio 
mercatore,  matre  Elisabetha  e  gente  Wolfram,  quos  superstites 
veneror.  Fidei  addictns  8 um  evangelicae.  Primis  litteraruiu  ele- 
mentis  imbntus  gymnasia  frequentavi  primnm  Brunsvigae  Mar- 
tine-Catharineum,  deinde  Stetini,  quo  parentes  mei  transmigra- 
verunt,  Marian nm.  Maturitatis  testiiuonium  adeptus  vere  anni 
h.  s,  LXXXIII  nniversitatem  adü  Halensem,  ut  studiis  operam 
darero  et  philologicis  et  historicis.  Inde  antunino  insequeutis  | 
anni  Berolinura  me  contuli.  Cum  ibi  per  bis  sex  raenses  Scho- 
las audivissem,  Halas  redii,  ut  Hadem  studiis  ineumberem.  Vere 
antem  anni  LXXXVII  h.  s.  parentibus  morem  gerens  denno 
Halis  discessi,  ut  in  praedio  aliquo  pueros  litterarum  elementis 
instruerem.  Docuerunt  me  vv.  ill.:  Aegidi,  Bresslau,  Collitz, 
E.  Curtiu8,  Ditten berger,  G.  Droysen,  Dümroler,  Erd- 
mann, Gosche,  Haym,  Hertzberg,  Heydemann,  Hiller. 
Keil,  Kiepert,  Alfred  Kirchhoff,  Maass,  Riehm,  Joh. 
Schmidt,  Schum,  Strack,  Stumpf,  de  Treitschke,  Uphues, 
Yahlen,  Vaihinger,  Wattenbach,  Zacher.  Seminarii  philo- 
logici  Halensis  docentibus  Keilio,  Hillero,  Dittenbergero 
sodalis  postremo  fui  Ordinarius,  cum  ante  extraordinarius  iisdem 
et  pro8eminarii  exercitationibus  interfuissem.  Praeterea  ut  inter- 
essero  exercitationibus,  quas  instituerunt,  historicis  Watten- 
bach, Dümmler,  Droysen,  philologicis  Maass,  epigraphicis 
Collitz  benigne  permiserunt.  Societatum  denique  suarum  philo- 
logicarum  aditum  benevole  mihi  dederunt  Keilius  et  Hille- 
rus.  His  viris  omuibus  qni  me  docuerunt,  maxime  Keilio  et 
Hillero  optime  de  me  meritis,  gratias  ago  quam  maximas 
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Seinen  lieben  Eltern 


in  dankbarer  Verehrung 


gewidmet. 


Mit  grosser  Freude  ergreife  ich  die  Gelegenheit,  an 
dieser  Stelle  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor 
Dr.  Volhard.  unter  dessen  Leitung  es  mir  während  eines 
Zeitraumes  von  fast  fünf  Jahren  vergönnt  war  Chemie  zu 
studieren,  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen  für  die 
vielfachen  Anregungen.  Ratschläge  und  Belehrungen,  welche 
er  mir  im  Verlaufe  meiner  Studien  zu  Teil  werden  liess. 

In  gleicher  Weise  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
Herrn  Privatdozent  Dr.  H.  Er d  mann,  welcher  mich  zur 
Aufnahme  vorliegender  Arbeit  veranlasst  und  bei  ihrer 
Ausführung  mit  Rat  und  That  unterstützt  hat,  meinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen. 
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Die  von  H.  Erdmann  beobachtete  Bildung  von  a-Naphtol 
bei  der  Destillation  von  Phenylparakonsäure*)  legt  den 
(Tedanken  nahe,  auf  diesem  Wege  substituierte  Naphtalin- 
derivate  von  genau  bekannter  Konstitntion  zu  erhalten.  In 
diesem  Sinne  habe  ich  auf  Anregung  und  unter  steter  Leitung 
des  Herrn  Privatdozenten  Dr.  H.  Erdmann  mit  Erfolg  versucht, 
durch  Destillation  der  drei  isomeren  Chlorphenylparakonsäuren 
zu  drei  isomeren  M  onochlor- «-Naphtolen  zu  gelangen  und  von 
diesen  durch  Austausch  der  Hydroxylgruppe  gegen  Chlor 
zu  drei  Dichlornaphtalinen.  Von  letzem  war  vorauszusehen, 
dass  sie  sich  identisch  erweisen  würden  mit  drei  der  bereits 
dargestellten  zehn  Dichlornaphtaline.  da  nach  unsern  theore- 
tischen Anschauungen  mehr  als  zehn  Dichlornaphtaline  nicht 
möglich  sind.  Die  Ergebnisse  der  nach  diesem  Plane  unter- 
nommenen Arbeit  sind  in  Folgendem  niedergelegt. 

Die  Phenylparakonsäure  ist  von  Jayne  aus  Benzaldehyd 
und  Natriumsuccinat  dargestellt  worden.**)  Nach  Fittig's 
Ansicht***)  erfolgt  die  Vereinigung  dieser  beiden  Körper  in 
der  Weise,  dass  nach  Art  der  Aldolbildung  das  Sauerstoffatom 
desAldehydcarbonyls  mit  einem  Wasserstoffatom  eines  Methylens 
der  Bernsteinsäure  Hydroxyl  bildet,  während  die  beiden 
Kohlenstoffatome  durch  die  so  frei  werdenden  Affinitäten  mit 
einander  in  Verbindung  treten.    Aus  der  so  entstandenen 


*)  Fittig  uud  Erdiuann.    Annalen  der  Chemie  und  Pharm.  227.  242 
*)  Ann.  216,  101. 
*)  Ann.  216,  110. 


y-Oxysäure  bildet  sich  unter  Wasseraustritt  als  entsprechende 
Laktonsäure  die  Phenylparakonsäure.  Veranschaulicht  wird 
der  Vorgang  durch  die  Formel: 


H 

■ 


C,  H6— C— H-f-  H-C— COOH 


^0 


H,(;— COOH 


H 

I 

=CeH6— C— 


H 
I 

— C — COOH  = 
I 

H,C,--CO  •  OH 


I 

OH 
COOH 
I 

(  j  Hj — CH — CH — CHj 

I  I  +H.0 

0^   CO 

Aus  der  Phenylparakonsäure  entsteht  durch  Destillation 
das  a-Naphtol: 


CH 
CH 


CH(,CH 


0 


CH-COOH  CH 


CH  0  CH 


H  V 


ch|/CH4 
CH  CO 


i 


CH 


c 


CH 


CH 


+  CO,  +  Ha0 


CH  COH 

Indem  ich  in  der  gleichen  Weise  die  drei  isomeren 
Chlorbenzaldehyde  mit  Bernsteinsäure  kondensierte,  erhielt 
ich  drei  Chlorphenylparakonsäuren,  welche  beim  Destillieren  drei 
Chlor-ö-Naphtole  lieferten.  Letztere  gaben  bei  der  Behandlung 
mit  Phosphorpentachlorid  drei  Dichlomaphtaline.  Nach  ihrer 
Enstehungsweise  ist  den  so  entstandenen  Körpern  folgende 
Konstitution  zuzuschreiben. 

Der  Orthochlorbenzaldehyd  lieferte: 

CCl  CH 

CH 


CH 


CCl  c  CH 

|X  CH-COOH  CH,  CHCH 
0 


CCl  c  CH 


CH  CO 


CH, 


CH 


c  / 
CH  COH 


CHCH 


CH  CCl 


CH 
CH 


o— Chlorphenylparakonsäure. 
«,Oxy— Chlornaphtalin, 
«, — aa  Dichlornaph  talin.*) 
Der  Parachlorbenzaldehyd  ergab: 


CH 


CIC, 


CHf,CH 


CH  c  CH 


0 


CH 


CH-COOH  CH 
•CH4  CIC 


CH  CH 


CH(,CH 


CH  COH 


CHCK- 


CH 


CH  CCl 


CH 


CH  CO 

p-Chlorphenylparakonsäure, 

«t()xy— ßi  Chlornaphtalin, 

«!  — &  Dichornaphtalin. 
Die  aus  dem  Metachlorbenzaldehyd  gewonnene  m  Chlor- 
phenylparakoiisäure könnte  theoretisch,  da  in  ihr  das  Chlor- 
atom die  beifolgenden  Stellungen 


CIC 


CH  c  CH 


CH  /ch!/0H9 

CH  CO 


j  CH-COOH  CH 
0 


CH  „CH 


0 


CH-COOH 


CH\/CH|  CH2 
CCl  CO 


haben  kann,  zwei  Chlornaphtole  liefern;  nämlich: 

CH  q  CH  CH  q  CH 

<  lC'r   V  XCH  CH^V  CH 


CH 


CH  COH 


CH  CH 


CCl  COH 


CH 


«jOxy — &  Chlornaphtalin  und 
a,Oxy — a,  Chlornaphtalin. 
Von  diesen  würden  sich  ableiten: 


*)  Bezüglich  der  Uezeiohnungaweise  der  disubstituierten  Xaphtalin- 
derivate  siehe:  Beilsteins  Handbuch  1883,  1198. 
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«i— &  Dichlornaphtalin  und 
«i— <q  Dichornaphtalin. 
Es  handelte  sich  zunächst  um  Darstellung:  der 

Chlorbenzaldehyde. 

Nach  mehrfachen  anderweitigen  Versuchen  erwies  sich 
als  die  beste  Darstellungsweise  bezüglich  des  o- und  p -Chlor- 
benzaldehyds die  aus  den  entsprechenden  Toluidinen.  Diese 
wurden  zunächst  nach  Sandmeyer*)  durch  Diazotieren  bei 
Gegenwart  von  Cuprochlorid  in  Chlort oluol  übergetührt.  Die 
Umwandlung  wurde  genau  nach  der  Vorschrift  von  Sandmeyer 
ausgeführt:  nur  wurde  mit  zehnfachen  Mengen  und  in  kon- 
zentrierterer  Lösung  —  halb  soviel  Wasser  als  angegeben  — 
gearbeitet. 

Bei  dem  o  Toluidin  zeigte  es  sich,  dass  man  auch  solches 
verwenden  konnte,  welches  einen  geringen  Gehalt  an  p-  und 
m -Toluidin  hatte;  nur  musste  in  diesem  Falle  eine  zui  voll- 
ständigen Diazotierung  unzureichende  Menge  von  Natrium- 
nitritlosung zugetropft  werden.  Nach  der  Diazotierung  konnte 
in  derselben  Flüssigkeit  von  neuem  Toluidin  in  Chlortoluol 
übergeführt  werden.    Ks  lieferten  auf  diese  Weise  behandelt : 

107  gr  o  Toluidin  82  gr  o  Chlortoluol, 

214  gr  71)  gr 

214  gr  60  gr 

107  gr  p  Toluidin  (10  gr  p  Chlortoluol, 

107  gr         r       62  gr 
Aus  dem  Chlortoluol  wurde  sodann  Chlorbenzylideiichlorid 
dargestellt,  indem  in  ersteres  bei  Siedehitze  so  lange  Chlor 
eingeleitet  wurde,  bis  die  Gewichtszunahme  der  Substitution 
von  zwei  Wasserst« »natoiiHMi  durch  zwei  Chloralome  entsprach. 

*)  Ber.  XVII  1633. 
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Nach  dem  Vorschlage  von  Anschütz  *),  den  Austausch  von 
Chlor  im  Benzylideuchlorid  durch  entwässerte  Oxalsäure  zu 
bewirken,  wurde  Ohlorbenzylidenehlorid  mit  entwässerter  Oxal- 
säure in  den  den  Molekulargewichten  entsprechenden  Oewichts- 
mengen  gemischt  und  im  Kölbchen  mit  Steigrohr  auf  etwa  150 
bis  160°  erhitzt,  wobei  lebhafte  Entwickelung  von  Salzsäure, 
Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd  eintrat,  die  nach  3— 4  Stunden 
beendet  war. 

C.  H4  Cl.  CH  ( '1,  +  ( \  04  H,  =  (  6  H4 Cl.  COH  +  2HC1  +  (.-( ).» +  C<  > 
Das  Reaktionsprodukt  wurde  destilliert  und  nochmals 
fraktioniert.    Ich  erhielt  aus: 
46  gl*  o-Chlorbenzylidenchlorid  31  gr  o -Chlorbenzaldehyd 
H8  gr  n  75  gr 

vom  Siedepunkt  213—214» 
99  gr  p-Ohlorbenzylidenchlorid  50  gr  p- Chlorbenzaldehyd 
94  gi-  „  44  gr  „ 

vom  Siedepunkt  213—214« 

Der  m  Chlorbenzaldehyd,  siedend  bei  210—211°  war  in 
den  Höchster  Farbwerken  vorm.  Meister,  Lucius  &  Brüning 
aus  m  Amidobeuzaldehyd  nach  Sandmeyers  Methode  her- 
gestellt. Ich  verdanke  ihn  der  Güte  des  Herrn  Privatdozenten 
Erdmann. 

I. 

Die  Chlorphenylparakonsäuren. 

Zur  Darstellung  der  Chlorphenylparakousäureii  wurde 
ein  Gemisch  molekularer  Mengen  von  Chlorbenzaldehyd. 
Bernsteinsäureanhydrid  und  frisch  geschmolzenem  Kalium- 
acetat  in  einem  mit  langem  (üasrohi  versehenen  Kölbchen 
im  Paraffinbade  etwa  <>  Stunden  lang  auf  120°  erhitzt,  nach- 
dem die  Reaktion  durch  Erwärmen  auf  140°  eingeleitet  war. 

*  Ann  226,  18. 
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Das  Gemisch  schmilzt  zu  einer  gleichmässigen.  dunkelbraunen 
Masse  zusammen  i;nd  entwickelt  während  der  Erwärmung 
Kohlendioxyd.    Nachdem  diese  Entwicklung  aufgehört  hat, 


wird  nicht  in  Reaktion  getretener  Chlorbenzaldehyd  — 
etwa  Va  der  angewandten  Menge  —  und  die  Hauptmenge 
der  Essigsäure  mit  Wasserdäinpfen  abgetrieben,  der  Rückstand 
stark  mit  Wasser  verdünnt,  von  dem  gebildeten  Harz  abfiltriert 
und  die  Chlorphenylparakonsäure,  welche  als  Kaliumsalz  in 
Lösung  gegangen  ist  mit  Salzsäure  gefällt.  Sie  scheidet  sich  in 
schwach  gelb  gefärbten  flockigen  Massen  aus.  Die  so  erhaltene 
( ■hlorphenylparakonsäure  ist  noch  nicht  rein;  sie  enthält  Ohlor- 
phenylisokrotonsäureundChlorbenzoesäure.  Das  vonJayne*)  zur 
Reinigung  der  Phenylparakonsäure  angewandte  Verfahren  — 
Auskochen  mit  Schwefelkohlenstoff  —  ist  auch  hier  von  Erfolg 
Die  Verunreinigungen  lösen  sich  zum  grossen  Teil.  Die 
zurückbleibende,  in  Schwefelkohlenstoff  unlösliche  Säure  wird 
zur  weitern  Reinigung  mit  heisser  Barvumhydratlösung 
behandelt,  wie  von  H.  Erdmann  für  die  p  Nitrophenylparakon- 
säure  empfohlen  worden  ist.  *  Ein  Molekül  der  Säure  nimmt 
ein  Molekül  Baryumhydrat  auf  und  es  bildet  sich  durch  Lösung 
des  Laktonrings  das  Baryums.üz  der  Chlorphenylitamalsänre 
als  weisser  schwerlöslicher  kristallinischer  Niederschlag 


COOH 


Ce H4  Cl-CH  -CH  CIIS 

!  I     -h  Ba(OH) 

O  CO 


C  0  0 


C8  H4  Cl-CH-  CH-CH,  >Ba+H8  O 


OH 


',  A.  21«. 

)  Her.  XVI IL  L>742. 
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Von  dem  Niederschlage,  welcher  sich  sofort  absetzt  wird 
die  noch  heisse  Flüssigkeit  abgesaugt  und  mit  heissem  Wasser 
nachgewaschen.  Das  zurückbleibende  Salz  lösst  sich  in  kalter 
Salzsäure  zu  einer  nur  wenig  getrübten  Flüssigkeit,  welche 
beim  Erhitzen  die  ( 'hlorphenvlpai  akonsüure  abscheidet.  Sie 
ist  nach  einmaliger  Kristallisation  aus  heissem  Wasser  rein. 

Orthochlorphenylparakonsäure. 

(\iH,Cl  04  +  l»/iHsO. 

Es  lieferten:  34  gr  o  < 'hlorhenzaldehyd  12  gr  rohe  Säure. 
30  gr  „  20  gr 

71  gr  „  31  gr 

Die  o  Chlorphenylparakonsäure  scheidet  sich  beim  Erkalten 
der  heiss  gesättigten  wässrigen  Lösung  in  feinen  undeutlichen, 
zu  kleinen  ßüschelchen  vereinigten  Nadeln  vom  Schmelzpunkt 
14ti — 147°  aus.  Nach  ungefährer  Bestimmung  lösen  100  Teile 
Wasser  von  HX)"  1,4  Teile  Säure,  welche  beim  Abkühlen  der 
Lösung  auf  Zimmerwärme  fast  vollständig  ausfällt.  Die 
Säure  bildet,  ein  in  heissem  Wasser  lösliches,  ziemlich  licht- 
beständiges Silbersalz  und  ein  in  kleinen  Prismen  kristalli- 
sierendes Baryumsalz.  Die  Analyse  ergab  Übeleinstimmung 
mit  der  Formel 

('nH9(:i()4  +  P/.2K2() 

0.H904  gr  Säure  verloren  beim  Erhitzen  auf  100°  bis  zum 
gleichbleibenden  Gewicht  0,1045  gr  gleich  10,55  °/0  Wasser, 
während  sie  nach  der  Berechnung  10,09  °/0  hätten  verlieren 
müssen.  0,2123  gr  der  getrockneten  Säure  lieferten  0,1274  gr 
Silberchlorid,  entsprechend  14,82°/0  Chlor  —  berechnet. 
14,75°/0.  Die  Lösung  der  o  Chlorphenylparakonsänre  in  konzen- 
trierter Schwefelsäure  färbt  sich  beim  Erwärmen  rotbraun 
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und  scheidet  beim  Verdünnen  mit  Wasser  einen  gelben, 
amorphen  Körper  aus,  welcher  in  Alkalien  mit  rotgelber 
Farbe  löslich  ist.  Die  gleiche  Reaktion  gieht  die  Phenyl- 
parakonsäure.*) 

Parachlorphenylparakonsäure. 

(*„H9ao4+vfH1o 

44  gi-  p  Chlorbenzaldehyd  gaben  25  gr  rohe  Säure. 

HO  gr  gaben  40  gr 

Die  p  Clorphenylparakonsäure  kristallisiert  aus  heissem  Wasser 
in  feinen  flockigen,  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllenden,  rein 
weissen  Massen  aus.  Ein  Teil  Säure  wird  gelöst  von  100  Teilen 
Wasser  von  100»  und  500  Teilen  Wasser  von  10°.  Die 
Kristalle  schmelzen  bei  1U>  — 120°.  Das  Silbersalz  gleicht 
dem  der  Orthosäure,  das  Baryumsalz  kristallisiert  in  weissen 
seideglänzenden  Prismen.  Die  Analyse  berechtigt  zur  Annahme 
der  Formel 

<\,HfC104+i/iH,0 
0,3131  gr  Säure  veiloren  beim  Erhitzen  auf  100»  0.0092  gr 
Wasser  gleich  2,94  °/0:  berechnet  3,04  °/0  1.0744  gr  Säure 
gaben  0.033  gr  Wasser  ab,  gleich  3,08  0/o- 

0,2178  gr  wasserfreier  Säure  gaben  0.1290  gr  Silber- 
chlorid.   Gefunden  14.<J  °/0;  berechnet  14.75  o/0  Chlor. 

Metachlorphenylparakonsäure. 

<'iiH9(':104-|-  HoO 

Es  gaben: 

10<)  gr  m  < 'hlorbenzaldehyd  UOgr  rohe  Säure, 
11*  gr  „  125  gr 

*<  Krrtniauii.  B»r.  XVIf.  4IH. 
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Bei  der  Reindarstellung  musste,  da  dass  Baryum-m-Ohlor- 
phenylitamalat  erheblich  leichter  löslich  ist  als  die  Isomeren, 
mit  konzentrierten  Lösungen  gearbeitet  werden.  Die  Säure 
kristallisiert  aus  der  heisseu,  wässrigen  Lösung  in  wasserhellen 
Prismen,  deren  Schmelzpunkt  zwischen  ltiO  und  1G1Ü  liegt. 
Nach  roher  Bestimmung  lösen  100  Teile  siedendes  Wasser 
1  Teil  der  Säure,  welche  sich  beim  Erkalten  fast  vollständig 
abscheidet. 

2,1770  gr  der  Säure  verloren  beim  Erwärmen  aut 
100«  0,131(5  gr  Wasser  gleich  (5,04  °/0,  während  sich  für 
CnH.nHVf-H,«)  ti.57%  berechnet. 

0,1580  gr  der  vom  K ristall wasser  befreiten  Säure  liefern 
0,0947  gr  Silberchlorid,  entsprechend  14,80  °/0  <hlor  gegen- 
über dem  theoretischen  (behalt  von  14,7;">  °/0. 


II. 

Die  Chlornaphtole. 

Die  eben  beschriebenen  drei  Ohlorphenylparakonsäuren 
liefern  bei  der  Destillation  neben  andern  Produkten  drei 
Monochlor-«-Naphtole. 


«,  Oxy  —  «o  Chlornaphtalin. 


(11 

CH 


oc:i  ft  Ott 


01 1 
Chi 


Cll  C.OH 


Lufttrockene  o  Chlorpenvlparakonsäure  wurde  rasch  aus 
einem  Fraktioiiskölbchen   destilliert.    Nachdem   die  heftig»- 
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Kohlendioxydent  Wicklung  vorüber  war,  destillierte  mit  Wasser 
ein  gelbbraun  gefärbtes  Öl  über,  aus  welchem  sich  bald  ein 
tester  Körper  abschied?  während  im  Kolben  eine  reichliche 
Menge  verkohlter  Substanz  zurück  blieb.  Das  Destillat  enthielt 
neben  Chlornaphtol  und  Säuren  ein  in  Alkalien  unlösliches 
Öl.  welches  wahrscheinlich  aus  o-Chlorphenylpropylen  und 
vielleicht  etwas  o-Chloiphenylbutyrolakton  bestand.  Die 
Abscheidung  des  in  Alkalien  nicht  löslichen  Öls  wurden 
anfänglich  durch  Ausschütteln  der  alkalisch  gemachten  Flüssig- 
keit mit  Äther  versucht.  Ks  zeigte  sich  jedoch,  dass  auch 
Chlornaphtol  zum  Teil  in  den  Ätherauszug  übergeht.  Die 
Trennung  Hess  sich  indess  schon  dadurch  bewirken,  dass  die 
alkalische  mit  Wasser  stark  verdünnte  Flüssigkeit  durch  ein 
mehrfach  gelegtes  nasses  Filter  filtriert  wurde.  Die  klare 
alkalische  Losung  wurde  sodann  mit  Kohlendioxyd  übersättigt, 
worauf  sich  das  Chlornaphtol  in  feinen,  schwach  gefärbten 
voluminösen  Nüdelchen  ausschied  Ich  gewann  so  aus  etwa 
30  gr  roher  o  Chlorphenylparakonsäure  8  gr  Chlornaphtol. 
Dieses  ist  in  Wasser  schwer  löslich  und  kristallisiert  aus 
der  heissen,  wässrigen  Lösung  beim  Erkalten  in  feinen  weissen 
Nädelchen.  Als  zweekmässigstes  Lösungsmittel  erwies  sich 
Schwefelkohlenstoff,  aus  welchem  das  Chlornaphtol  in  schwach 
gelb  gefärbten  Blättchen  vom  Schmelzpunkt  13J,:"jy  anschiesst. 
Der  Schmelzpunkt  änderte  sich  auch  bei  wiederholtem  Um- 
kristallisieren nicht.  Das  Chlornaphtol  besitzt  einen  charak- 
teristischen Geruch  und  brennenden  Geschmack.  Es  giebt 
nach  Art  der  meisten  Phenole  mit  Diazonaphtalinsulfosäure 
in  alkalischer  Lösung  eine  prachtvoll  purpurrote  sehr  intensive 
Färbung.  Diese  Reaktion  leistete  zum  Nachweis  der  Chlor- 
naphtole  gute  Dienste.  Mit  Eisenchlorid  giebt  das  Chlor- 
naphtol eine  gelblich  weisse  Fällung,  die  auch  bei  längerem 
Stehen  ihre  Farbe  nicht  ändert:  mit  Chlorkalk  einen  hell- 
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violetten  Niederschlag,  in  alkoholischer  Lösung  mit  Zucker- 
und Schwefelsäure  behandelt  eine  braunrote  Färbung. 

0,3138  gr  Chlornaphtol  gaben  0,2492  gr  Silberchlorid. 
Gef.  19,6  •/,;  ber.  19,9  •/•  Chlor. 


entsteht  bei  längerem  Kochen  des  Chlornaphtols  mit  über- 
schüssigem  Acetylchlorid.  Nach  dem  Abdestillieren  des  über- 
schüssigen Chlorids  erstarrt  der  Rückstand  bei  längerem 
Stehen  über  Natronkalk  in  weissen  blättrigen  Kristallen,  welche 
sich  leicht  in  heissem  Alkohol  lösen  und  beim  Erkalten  in 
derselben  Form  auskristallisieren.  Schmelzpunkt  53  •. 
0,2708  gr  gaben  0,1732  gr  Silberchlorid. 
Gef.  15,8  Vo;  ber.  16?1  •/,.. Chlor. 

Pikrat. 

C10H.C1,OH .  C6H.(NO,)8  OH. 

Vermischt  man  molekulare  Mengen  Chlornaphtol  und 
Pikrinsäure,  nachdem  man  sie  einzeln  in  Chloroform  gelöst 
hat,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  augenblicklich  blutrot  und 
unmittelbar  darauf  erstarrt  sie  vollständig  zu  einem  aus 
feineu  verfilzten  orangefarbenen  Nädelchen  bestehenden 
Kristallbrei.  Die  Kristalle  schmelzen  bei  160«  und  lassen 
sich  aus  heissem  Chloroform  Umkristallisieren,  wodurch  der 
Schmelzpunkt  sich  nicht  ändert. 


Das  entsprechende 


Chlornaphtylacetat 


CiaH.Cl-0— CO.CH, 


2 


at  Oxy—ßi  Chlornaphtalin. 

O10HeCl.OH 

CH  p  CH 
CJK  Y  XCH 

CClsX/CH 
CH  COH 

p-Chlorphenylparakonsäure  wurde  in  gleicher  Weise  wie 
die  Orthoverbindung  destilliert ,  das  Destillat  erstarrte  sofort. 
Bei  den  ersten  Versuchen  wurde  dasselbe  stark  alkalisch 
gemacht  und  mit  Äther  geschüttelt.  Darauf  schied  sich  unter 
der  schön  blaugrün  fluoreszierenden  ätherischen  Schicht,  welche 
das  p-Chlorphenylpropylen  aufgenommen  hatte,  das  Ohlor- 
naphtolnatrium  als  dunkelbraune  Ölschicht  auf  der  über- 
schüssigen Lauge  ab.  Aus  der  wässerigen  Lösung  dieser 
Ölschicht  kristallisierte  das  Ohlornaphtol  beim  langsamen 
Ansäuern  mit  Salzsäure  in  strahligen,  schwach  gelbbraun 
gefärbten  Massen  aus.    Ich  erhielt  aus 

24  gr  Säure  13  gr  Ohlornaphtol, 

25  gr     „     10  gr 

Das  so  gewonnene  Ohlornaphtol  enthielt  nicht  unbe- 
trächtliche Mengen  von  p-Cblorbenzoesäure.  Bei  einer  andern 
Darstellung,  bei  welcher  die  bei  der  Destillation  entstandenen 
Nebenprodukte  in  derselben  Weise  entfernt  worden  waren, 
wie  bei  der  Orthuverbindung  und  das  Ohlornaphtol  durch 
Kohlendioxyd  ausgefällt  war,  gaben  40  gr  Säure  10  gr  reines 
Ohlornaphtol.  Dasselbe  kristallisiert  aus  heissem  Wasser,  in 
dem  es  nur  wenig  löslich  ist  in  langen,  dtinueu,  weissen  Nadeln, 
aus  Schwefelkohlenstoff  in  kleinen,  feinen,  schwach  bräunlich 
gefärbten  Nädelchen  vom  Schmelzpunkt  123°.  Es  hat  einen 
schwach  jodoformartigen  Geruch  und  brennenden  Geschmack 
Gegen  Ohlorkalk  und  Diazonaphtalinsulfosäure  zeigt  es  dasselbe 
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Verhalten  wie  das  vorher  beschriebene  Chlornaphtol.  Mit 
Eisenchiorid  giebt  es  eine  gelblichweisse  Fällung,  welche  nach 
kurzer  Zeit  lebhaft  violette  Färbung  annimmt.   Mit  Zucker- 
und Schwefelsäure  giebt  es  eine  purpurfarbene  Lösung. 
0,2133  gr  gaben  0,1733  gr  Silberchlorid. 
Gef.  20,07  »/o,  ber.  19,98  %  Chlor. 
Das  zugehörige 

Chloraaphtylacetat. 

C10  H6  Cl— 0— CO  .  CH, 

dargestellt  durch  Kochen  mit  überschüssigem  Acethylchlorid 
hinterblieb  nach  dem  Abdansten  des  nicht  in  Reaktion 
getretenen  Chlorids  als  ein  hellbraunes  ÖL  welches  auf  keine 
Weise  fest  zu  erhalten  war. 

Das  Pikrat. 

<\0  HeCl .  OHiCeH^NO^  OH 

erhält  man  auf  dieselbe  Weise  wie  das  des  vorher  beschriebenen 
Chlornaphtols  als  teine  orangerote,  seideglänzende  Nadeln, 
welche  bei  139°  schmelzen  und  sich  aus  heissem  Chloroform 
Umkristallisieren  lassen. 

a,  Amido-  A  Chlornaphtalin. 

C10  H.  Cl .  NH, 

In  der  Absicht  vom  Chlornaphtol  über  das  Chlornaphtyl- 
amin  zum  Dichlornaphtalin  zu  gelangen,  wurde,  wie  es  Benz 
für  das  «-Naphtol  beschrieben  hat*),  «t  Oxy— Chlornaph- 
talin mehrere  Stunden  mit  Chlorcalciumanimoniak  im  zuge- 
schmolzenen Rohr  auf  260°  erhitzt,  wodurch  es  zum  Teil  in 
Chlornaphtylamin  übergeführt  wurde.  Die  Hauptmenge  ver- 
wandelte sich  iudess  in  ein  braunschwarzes  Harz.  Das  salzsaure 

*>  Ber.  XVI.  8. 

2* 
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Salz  des  Chlornaphtylamins  kristallisiert  aus  wenig  heissem 
Wasser  in  feinen  Blättchen,  welche  sich  an  Luft  und  Licht 
bald  grau  färben.  Mit  Platinchlorid  giebt  es  ein  in  feinen 
Nadeln  kristallisierendes  Doppelsalz,  mit  Goldchlorid  und 
Eisenchlorid  beim  Erwärmen  einen  azurblauen  Niederschlag. 
Ks  schmilzt  swischen  235  und  239°.  Die  alkoholische  Lösung 
färbt  sich  mit  salpetriger  Säure  und  »Salzsäure  rot. 

Die  freie  Base,  welche  stark  den  Naphtylamingeruch 
zeigte,  war  nicht  in  fester  Form  zu  erhalten.  Thre  ätherische 
Lösung  fluoresziert  schön  blau  violett. 


«,  Qxy-ßt  Chlornaphtalin. 

C10H8Cl.OH 

CHCCH 

HCl'     /  CH 


CH 


%/c\. 
CH  COH 


CH 


Wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  könnten  bei  der  Destil- 
lation der  m  Chlorphenylparakonsäure  zwei  isomere  Chlor- 
naphtole  entstehen: 

«,  Oxy  —  &  Chlornaphtalin  und 
«,  Oxy  — ö,  Chlornaphtalin. 

Gründe,  welche  bei  dem  entsprechenden  Dichiornaphtalin 
auseinandergesetzt  werden  sollen,  zwingen  zu  der  Annahme, 
dass  dem  aus  der  m  -  Chlorparakonsäure  erhaltenen  Chlor- 
naphtol  die  erstgenannte  Konstitution  zukommt. 

90  gr  m  -  Chlorphenylparakonsäure  lieferten  bei  der 
Destillation  ein  hellbraunes  Öl.  welches  sich  zum  Teil  in 
Natronlauge  löste. 


iL 
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Der  in  Alkali  unlösliche  Teil  zeigte  keinen  konstanten 
Siedepunkt.  Die  Hauptiuenge  ging  bei  1(50-180°  über; 
indes*  stieg  der  Siedepunkt  bis  über  350°;  die  höher  siedenden 
Anteile  gaben  mit  Diazonaphtalinsultosäure  stark  die  Napht  1- 
reaktion. 

Die  alkalische  Lösung  schied  beim  Übersättigen  mit 
Kuhlendioxyd  das  Chlornaphtol  ölförmig  ab.  Da  dasselbe 
auf  keine  Weise  lest  zu  erhalten  war,  wurde  versucht,  es 
durch  Destillation  mit  überhitztem  Wasserdampf  zu  reinigen. 
Iu  der  That  erhielt  ich  dadurch  eine  allerdings  geringe 
Menge  testen  rein  weissen  Chlornaphtols,  wahrend  sich  die 
Hauptmasse  zersetzte.  Auch  eine  zweite  Destillation  von 
125  gr  m  -  Chlorphen ylparakonsäure  lieterte  nur  eine  kleine 
Menge  reines  Chlornaphtol.  Das  Chlornaphtol  kristallisiert 
aus  Schwefelkohlenstoft  iu  langen  weissen  Prismen,  welche 
bei  94°  schmelzen.  Am  Licht  färben  sie  sich  rasch  grau- 
violett. Das  Verhalten  gegen  Diazonaphtalinsulfosäure.  Chlor- 
kalk sowie  Zucker-  und  Schwefelsäure  ist  dasselbe  wie  beim 
vorherbeschriebenen  Chlornaphtol.  Eisenchlorid  ruft  in  der 
wässrigen  Lösung  eine  gelbliche  Fällung  hervor,  welche  bald 
grauviolett  und  braun  wird. 

0,2505  gr  Chlornaphtol  gaben  0,2004  gr  Silberchlorid. 
Gef.  19,76  °/0;  ber.  19,98  °/0  Chlor. 

Das  entsprechende 

Chlornaphtylacetat 

CI#H.C1— 0— CO.CH« 

wurde  dargestellt  durch  Kochen  von  Chlornaphtol  in  über- 
schüssigem Essigsäureanhydrid.  Nach  dem  Abdunsten  des 
überschüssigen  Anhydrids  hinterblieb  ein  Öl,  aus  welchem 
einzelne  Kristalle   anschössen.    Es  wurde  in  Äther  gelöst 
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und  harzartige  Verunreinigungen  durch  Petroläther  ausgefällt. 
Das  in  Lösung  gebliebene  wurde  nach  dem  Verdunsten  des 

• 

Lösungsmittels  aus  Alkoholäther  kristallisiert.    Es  schieden 
sich  farblose  rhombische  Tafeln  vom  Schmelzpunkt  47°  ab. 
0,2040  gr  gaben  0,1340  gr  Silberchlorid. 
Gef.  16,2  o/o,  ber.  16,1  °/o  Chlor. 

Das  Pikrat 

C10  H«  Cl .  OH,  C«  H,(N04)3  OH, 

dargestelllt  durch  Mischen  der  Lösungen  der  Bestandteile  in 
Chloroform,  bildet  feine  lange,  leuchtend  gelbrote  seideglänzende 
Nadeln,  welche  bei  165«  schmelzen. 

m. 

Wie  Claus  und  Zimmermann  nachgewiesen  haben*),  geht 
a-Naphtol  bei  Temperaturen  über  150°  durch  überschüssiges 
Phosphorpentachlorid  in  a-Chlornaphtalin  über;  während  bei 
niedeni  Wärmegraden  und  wenig  Phosphorpentachlorid  sich 
Phosphorsäureester  bilden.  In  gleicher  Weise  geben  die 
beschriebenen  Chlornaphtole  bei  der  Destillation  mit  über- 
schüssigem Phosphorpentachlorid  drei  isomere  Dichlornaphtaline 

«i— «a  Dichlomaphtalin 

Cio  H«  CU 
CC1CCH 


CH 


CH 


CH  CC1 


•)  Ber.  XV.  812  Ami». 
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Das  durch  Destillation  von  «,  Oxy— «,  Chlornaphtalin 
mit  uberechüssigem  Phosphorpentachlorid  erhaltene  rohe  Di- 
chlornaphtalin  wird  durch  Destillation  mit  Wasserdämpfen 
pereinigt  und  aus  Alkohol  kristallisiert.  Man  erhält  es  so  in 
kleinen  Nädelchen  vom  Schmelzpunkt  107  °. 

0,0749  gr  gaben  0,1 103  gr  ^  ilberchlorid. 
Gef.  36,4%;  bei*.  36%  Chlor. 

Durch  den  Scbmelzpunkt  erweisst  es  sich  identisch  mit 
y  Dichloroaphtalin,  welches  von  Atterberg  durch  Einleiten 
von  Chlor  in  geschmolzenes  a  Nitronaphtalin*)  und  durch 
Destillation  von  er  Di  nit  ronapht  alin  mit  Phosphorpentachlorid**) 
dargestellt  ist.  Dasselbe  Dichornaphtalin  ist  ferner  erhalten 
worden  von  Cleve***)  aus  der  zuerst  von  Laurent  dargestellten 
Sulfosäure  des  a  Nitronaphtalin,  und  endlich  ganz  neuerdings 
von  H.  Erdmann  f)  aus  „Naphtalidinsullosäure",  d.  h.  der- 
jenigen Sulfosäure  des  a  Naphtylamins,  welche  sich  beim 
Hintragen  des  salzsauren  Naphtylamins  in  rauchende  Schwefel- 
säure von  20—25  °/0  Anhydridgehalt  als  Hauptprodnkt 
bildet,  ff) 

Zur  weitem  Identifizierung  wurde  versucht  eine  Pikrin- 
säureverbindung darzustellen,  indess  kristallisierten  die  beiden 
Körper  aus  ihren  gemischten  Lösungen  in  Alkohol,  Chloro- 
form, Petroläther,  Schwefelkohlenstoff  getrennt  aus.  Auf 
eine,  wenn  auch  sehr  lose  Verbindung  scheint  allerdings  der 
Umstand  hinzudeuten,  dass  die  fast  farblosen  Lösungen  beider 
in  Chloroform  sich  beim  Mischen  gelb  färben.   Schmilzt  man 


*)  Ber  IX.  317. 
**)  Ber.  IX.  1188. 
— )  BL  26,460. 

t)  Ber.  XX  3186. 
tt)  Witt  Ber.  XIX.  578. 
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das  Dichlornaphtalin  mit  der  molekularen  Menge  Pikrinsäure 
zusammen,  so  schmilzt  das  Gemisch  glatt  bei  87°  und  zwar 
eben  so  wohl,  wenn  man  das  synthetisch  von  mir  dargestellte 
Dichlornaphtalin,  als  wenn  man  das  aus  Naphtalidinsulfosäure 
erhaltene  verwendet.  Die  Dichlornapbtaline  beider  Herkunft 
liefern  ferner  das  gleiche,  bereits  von  Cleve  beschriebene 


wenn  man  sie  in  der  zwanzigtachen  Menge  Eisessig  löst, 
ein  Viertel  des  Volumens  neunzigprozentige  Salpetersäure 
zugiebt  und  kurze  Zeit  kocht,  Man  giesst  in  Wasser,  kristal- 
lisiert aus  Eisessig  und  erhält  so  das  Mononitrodichlomaph- 
talin  in  feinen,  glänzenden  schwefelgelben  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  142°. 


Das  oben  beschriebene  salzsaure  Chlornaphtylamin  — 
ei!  NH9— 0,  Cl  —  wurde  bei  Gegenwart  von  Cuprochlorid 
diazotiert  und  dadurch  die  Amidogmppe  durch  Chlor  ersetzt. 
Ich  erhielt  auf  diese  Weise  eine  geringe  Menge  eines  aus 
Alkohol  in  mikroskopischen  verfilzten  Nädelchen  kristal- 
lisierenden Dichlornaphtalins  vom  Schmelzpunkt  61  °.  Grössere 
Mengen  gewann  ich  durch  Destillation  von  at  Oxy — ßx  Chlor- 
naphtalin  mit  überschüssigein  Phosphorpen tachlorid,  Über- 
treiben des  Rohprodukts  mit  Wasserdämpfen  und  Kristalli- 
sation aus  Alkohol.    Das  Dichlornaphtalin  stellte  auf  diese 


Mononitrodichlomaphtalin. 


fti—tk  Dichlornaphtalin. 

CHCCH 

CH  /  V^CH 


CH  CC1 
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Weise  gewonnen  mikroskopische  Prismen  dar.  welche  sich 
häufig  zu  kleineu  Warzen  vereinigen.  Aus  Eisessig  kristal- 
lisiert es  in  kleinen  Nadeln. 
0,3073  gr  Dichlornaphtalin  gaben  0,44*4  gr  Silberchlorid. 
Der  gefundene  Chlorgehalt  stimmt  mit  dem  berechneten 
von  36,04  °/0  genau  überein.  Der  Schmelzpunkt  des  Dichlor- 
naphtaiins  liegt  bei  «51,5 »  wodurch  es  sich  als  dasselbe 
Üichlornaphtalin  erweist,  welches  Cleve  aus  der  durch 
Nitrieren  von  ß  Naphtalinsulfosäure  gewonnenen  „d  Nitro- 
naphtalin-^-sulfosäureu  vermittelst  Phosphon>entachlorid  dar- 
gestellt und  als  &  Dichlornaphtalin  bezeichnet  hat.*)  Es  ist 
ferner  erhalten  worden  von  Amell**)  aus  nß  Chlornaphtalin 
ß  sulfosäure",  die  durch  Behandlung  von  ß  Chlornaphtalin  mit 
rauchender  Schwefelsäure  dargestellt  ist;  von  Forsting***)  aus 
nß  Napbtylaminsulfosäure-  erhalten  durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  auf  ß  Naphtylamin  bei  140°;  und  endlich 
von  Claus  und  Volzf)  aus  „ß  Naphtol  o  sultosäure**.  Claus 
schreibt  dieser  Säure,  welche  er  aus  a  Naphtol  durch  Schwefel- 
saure bei  niederer  Temperatur  gewonnen  hat  und  dem  sich 
davon  ableitenden  Dichlornaphtalin  die  Konstitution  zu. 

ai-Bi  Dichlornaphtalin. 

CHCCH 
CC1   V  CH 


CH 


CH  CGI 


CH 


*)  Bl.  29,  415. 

**)  BL  45,  181;  Ber.  XIX.  214  R. 
***)  Ber.  XIX.  1716. 
t)  Ber.  XVIII.  H154. 
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Das  aus  m-Chlorphenylparakonsäure  erhaltene  Chlurnaphtol 
lieferte  bei  der  Destillation  mit  überschüssigem  Phosphor- 
pentachlorid  und  Reinigung  des  Destillats  durch  Übertreiben 
mit  Wasserdampf  ein  Öl.  welches  nach  langem  Stehen  zu 
Prismen  erstarrte.  Aus  Alkohol  kristallisierte  es  in  dünnen, 
langen,  weissen  seideglänzenden  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  48°. 

0,2518  gr  Dichlornaphtalin  gaben  0,3660  gr  Silberchlorid. 
Gef.  35,9;  ber.  36,04  °/o  Chlor. 
Ein  Dichlornaphtalin  von  gleichem  Schmelzpunkt  ist  das 
von    Cleve    aus   „ß  Nitro-0-naphtalinsnltosäure"  erhaltene 
//  Dichlornaphtalin*)    Da  in  der  ,.ß  Xitro-0-naphtalinsulto 
säure"  infolge  ihrer  Herstellung  aus  ß  Naphtalinsulfosäure 
die  Sulfogruppe  in  ß  Stellnng  steht,  so  folgt  auch  für  das 
i;  Dichlornaphtalin  ß  Stellung  des  einen  Chloratoms.  Daher 
muss  auch  das  mit  dem  Cleve'schen  r\  Dichlornaphtalin  iden- 
tische Dichlornaphtalin  aus  m-Chlorphenylparakonsäure  ein 
Chloratom  in  der  ß  Stellung  und  folglich  beide  Chloratome 
in  der  Beziehung       ßt  enthalten  und  nicht  in  der  Beziehung 
a,— a,,  welche  seiner  synthetischen  Bildung  nach  gleichfalls 
möglich  wäre. 

Im  Vorstehenden  ist  die  Konstitution  von  drei  Chlor- 
naphtolen  und  drei  daraus  entstehenden  Dichlornaphtalin en 
klargelegt  worden.  Die  Tragweite  der  Untersuchung  ist 
indess  nicht  auf  dieses  Ergebniss  beschränkt;  denn  da  viele 
disubstituierte  Naphtalinderivate  dadurch,  dass  sich  eins  aus 
dem  andern  darstellen  lässt,  unter  einander  in  engstem  Zu- 
sammenhang stehen,  so  kann  durch  Sicherstellung  der  Kon- 
stitution weniger  diejenige  einer  weit  grössern  Anzahl  solcher 
Derivate  aufgeklärt  werden.  Und  da  die  leichte  Ersetzbarkeit 


*)  Bl.  26.  448. 
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von  Hydroxyl,  Nitiosyl,  Amid.  Sulfogruppe  u.  s.  w.  durch 
Chlor  die  Überführung  vieler  disubstituierten  Naphtalin- 
derivate  in  Dichlornaphtaline  ermöglicht,  so  ist  gerade  die 
sichere  Bestimmung  der  Konstitution  dieser  von  hohem  Werth, 
indem  sie  auf  die  Konstitution  vieler  zum  Teil  technisch 
hochwichtiger  Naphtalinderivate  helles  Licht  wirft. 
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Vita. 


Richard  Kirchhoff  Stolbergensis  natus  sum  die  VIT.  mensis 
Febr.  anni  1863.  Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Postquam 
usque  ad  annum  1875  litterarum  elementis  in  scbola  Halber- 
stadtensi,  quam  dicunt  realgymnasium  imbutus  sum,  in  scholam 
Halensem,  quam  dicunt  realgymnasium  l-eceptus  sum.  Anno  1883 
maturitatis  testimonium  adeptus  duo  semestria  in  academia 
Halensi  in  rernm  naturalium  studiis  incubui.  Qua  re  peracta 
unum  semestre  in  academia  Berolinensi  chemiae  Studium 
persecutus  sum.  unde  Halas  me  contuli  ad  illnstrissimum  pro- 
fessorem  Volhard,  cuius  auspiciis  adhnc  in  chemiae  studio  ver- 
satus  sum.   Scholis  interfui  w.  ill. 

Halis:  Baumert.  Döbner,  Erdmann,  H.  Erdmann,  Frech, 
a  Fritsch,  Hamack,  Haym,  Kirchhoff,  Knoblauch,  Kraus, 
Märcker,  Schmidt,  Vaihinger,  Volhard; 

Berolini:  Döbner.  Gabriel,  Hofmann,  Kayser,  Kossei, 
Landolt,  Bammelsberg,  Seil,  Tiemann,  Will. 

Quibus  omnibus  viris,  optime  de  me  meritis,  gratias  ago 
quam  maximas. 
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Thesen. 


Der  Acetessigester  enthält  die  Hydroxylgruppe  entsprechend 
der  Formel 

CH,  -C-OH=CH— COO  C,  Hft. 

Die  Naturwissenschaften  sind  das  hauptsächlichste  Bildungs- 
mitttel. 

Die  Stenographie  ist  oerufen,  die  jetzige  Kurrentschrift  in 
allen  ihren  Anwendungen  zu  verdrängen. 
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Über  die  perspectivische  Lage 
ebener  Dreiecke, 
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der  philosophischen  Fakultät 
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C.  Barchnci'8  Buchdrnckerei  (Inh.:  F.C.  Schmülling)  Nordhauaen, 
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Meinem  lieben  Bruder 


Moritz  airon 

in  Regenibur& 


gewidmtt 
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Die  Frage :  „Können  2  ebene  Dreiecke  gleichzeitig  auf  mehr 
ata  eine  Art  perspectivisch  liegen  ?u  wird  in  den  Math.  Ann.  Bd.  II 
pag.  549  von  Herrn  Prof.  Rosanes  analytisch,  pag.  553  von 
Herrn  Prof.  Schröter  geometrisch  behandelt.  Beide  Herren  ge- 
langen zu  demselben  Resultat,  welches  Herr  Prof.  Schröter  in  die 
Worte  zusammenfasst:  „Verbindet  man  die  Ecken  eines  Dreiecks 
a  b  c  mit  einem  beliebigen  Punkt  A  und  nennt  die  Schnittpunkte 
( Aa,  bc)  =  a ;  (Ab,  ca)  =  ß ;  (Ac,  ab)  =  y ; 
(ßy,  bc)  =  a';  (ya,  ca)  =  ß';  (aß,  ab)  =  y\ 
so  liegen  a\  ß\  y'  in  einer  Geraden  L,  und  es  giebt  einen  Kegel- 
schnitt, welcher  dem  Dreitck  a  b  c  umbeschrieben  ist  und  aaf, 
bjJ',  cy'  zu  Tangenten  in  den  Ecken  hat;  die  beiden  (imaginären) 
Tangenten  aus  A  an  diesen  Kegelschuitt  treffen  die  Gerade  L  in 
2  solchen  Punkten  B  und  C,  dass  die  beiden  Dreiecke  a  b  c  und 
ABC  auf  alle  möglich  6  verschiedenen  Arten  gleichzeitig  perspec- 
tivisch  liegen". 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  wurde  dadurch  auf  die 
Untersuchung  der  perspecti vischen  Lage  ebener  Dreiecke  überhaupt 
geführt.  Er  betrachtet  hierbei  nur  eine  Art  der  Perspectivität, 
sieht  also  von  der  Möglichkeit  der  gleichzeitigen  perspectivischen 
Lage  bei  cyclischer  Vertauschung  der  Ecken  ab.  Zunächst  stellt 
er  fest,  dass  die  Anzahl  der  Pelygone  von  beliebiger  Seitenzahl, 
zu  denen  gleichzeitig  ein  perspectivisches  gehört,  eine  ganz  be- 
stimmte ist.  Nachdem  sich  dann  herausgestellt  hat,  dass  die  all- 
gemeine Beantwortung  der  Frage  nach  den  perspectivischen  Ver- 
hältnissen ebener  Polygone  wesentlich  auf  die  Lösung  von  Auf- 
gaben zurückgeführt  wird,  welche  sich  mit  der  Perspectivität  von 
ebenen  Dreiecken  beschartigen,  werden  diese  Aufgaben,  deren 
Lösung  der  Verfasser  in  vorliegender  Arbeit  beabsichtigt,  der 
Reihe  nach  behandelt. 

§  1. 

Wenn  zu  einer  bestimmten  Anzahl  gegebener  gleichartiger 
Vielecke  in  der  Ebene  ein  mit  allen  perspectivisches  Vieleck  con- 
struiert  werden  soll,  so  lässt  diese  Aufgabe  zwei  Auffassungen  zu. 
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Sind  nämlich  in  der  Ebene  m  n  -  Ecke  gegebe«,  At  t  .  .  . 
A1B,  Aj t  .  .  .  AÄn,  .  .  .  Ami  .  .  .  Ann,  und  es  soll  ein  mit 
allen  perspectivisches  n-Eck  X1  X2  .  .  .  X„  construiert  werden, 
so  wird  verlangt,  dass  die  Strahlen  Xj  At  t ,  X,  At  2  .  .  .  X„  A,  n 
durch  einen  Punkt  ;  X,  A21,  X,  A22  ...  X»  A2„  durch 
einen  Punkt  02;  .  .  .  .  X,  Ani,  X2  Am,  .  .  .  Xn  A».  durch 
einen  Punkt  Om  gehen.  Existiert  also  dos  gesuchte  n-Eck  Xt 
.  .  .  Xn,  so  liefert  uns  dasselbe  in  bezug  auf  die  gegebenen  mn- 
Ecke  m  Perspectivitätscentra  0,  Os  .  .  .  Oa  und  zwar  so,  dasa 
durch  einen  Punkt  Xi  die  m  Strahlen  Ot  A,i,  02  A2i,  .  .  . 
Ora  Ami  gehen.  Denken  wir  uns  nun  die  Punkte  Ox  02  . . .  0«  der 
Reihenfolge  nach  durch  Gerade  verbunden,  so  erhalten  wir  ein 
m-Eck  Ot  Ot  .  .  .  Om,  welches  perspectivisch  ist  mit  Ax  ,  A2  t 
.  .  .  An,  t  in  bezug  auf  Xt,  mit  A14  A2  2  ...  Amt  in  bezug 
auf  X2,  .  .  .  mit  Aj  B  A2  „  .  .  .  Am  n  in  bezug  auf  XD,  d.  h.  ein 
zu  n  m- Ecken  perspectivisches  m-Eck. 

Demnach  ist  die  Aufgabe:  „Zu  m  in  der  Ebene  gegebenen 
n  -  Ecken  ein  perspectivisches  n  -  Eck  zu  construieren"  identisch 
mit  der:  „Zu  n  in  der  Ebene  gegebenen  m- Ecken  ein  perspecti- 
visches m-Eck  zu  finden". 

Wir  ziehen  hieraus  die  Folgerung: 

„Giebt  es  bei  gegebenem  n  höchstens  m  n-Ecke 
in  allgemei n«r  Lage,  zu  denen  ein  perspectivisches 
n  -  Eck  exi  stiert,  so  giebt  es  auch  höchstens  nm-Ecke 
in  allgemeiner  Lage,  zu  deinen  ein  perspectivisches 
m-Eck  constru ierb ar  ist". 

Es  ist  klar,  dass  zu  einem  in  der  Ebene  gelegenen  n  -  Eck 
stets  ein  perspectivisches  vorhanden  ist 

Zu  zwei  gegebenen  n- Ecken  lässt  sich,  bei  beliebiger  Wahl 
der  Perspectivitätscentra  Ot  und  02 ,  stets  ein  perspectivisches 
n  -  Eck  zeichnen ,  da  sich  die  Strahlen  Ot  Ati,  02  A4i  immer 
in  einem  Punkte  Xi  schneiden. 

Bei  drei  in  der  Ebene  gegebenen  n  -  Ecken  tritt  für  die 
^Möglichkeit  eines  n  -  Eckes,  welches  mit  denselben  perspectivisch 
st,  eine  Abhängigkeit  der  Punkte  Ot  02  0,  auf.  Diese  drei 
Punkte  müssen  nämlich  die  Eigenschaft  haben,  dass  das  Dreieck 
Ot  02  Oa  zu  den  n  Dreiecken  perspectivisch  ist,  welche  wir  er- 
halten, wenn  wir  entsprechende  Punkte  der  drei  gegebenen  n  - 
Ecke  durch  Gerade  verbinden. 

Ganz  analog  ergiebt  sich,  dass  zu  vier  gegebenen  n  -  Ecken 
nur  ein  perspectivisches  n  -  Eck  existieren  kann,  wenn  zu  n  ge- 
gebenen Vierecken  ein  perspectivisches  Viereck  möglich  ist,  u.  s.  f. 


Digitized  by  Google 


—  7 


Es  wird  sich  also  darum  handeln,  allgemein  die  Maxima  der 
Zahlen  m  und  n  anzugeben,  wobei  klar  ist,  dass  bei  wachsender 
Ecken anzahl  n  die  Zahl  m  abnehmen  muss. 

Die  allgemeine  Untersuchung  der  perspectivischen  Lage  ebener 
Polygone  teilt  sich  danach  in  eine  Reihe  von  Aufgaben,  die  dar- 
auf hinauslaufen ,  zu  den  möglichen  verschiedenen  Anzahlen  ge- 
gebener Dreiecke,  Vierecke  etc.  die  perspectivischen  zu  ermitteln. 
Wir  werden  uns,  wie  schon  bemerkt,  darauf  beschränken,  die- 
jenigen Aufgaben  zu  behandeln,  welche  sich  mit  der  perspectivi- 
schen Lage  ebener  Dreiecke  beschäftigen  und  gehen  nun  zur 
Untersuchung  derselben  über. 

§  2. 

Die  Ebene  ist  offenbar  erfüllt  von  einer  6  fachen  Mannigfal- 
tigkeit von  Dreiecken.  Nehmen  wir  nun  ein  beliebiges  Dreieck 
Ax  t  Ax  a  Ax  s  in  der  Ebene  als  gegeben  an,  so  kann  jedenfalls 
nicht  eine  6  fach  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken  exi- 
stieren, die  sich  zu  diesem  in  perspectivischer  Lage  befinden.  Be- 
trachten wir  einen  beliebigen  Punkt  Ot  der  Ebene  als  Perspecti- 
vitätscentrum  in  bezug  auf  das  gewählte  Dreieck  Alt  Al3  Als 
so  müssen  die  Ecken  der  perspectivischen  Dreiecke,  die  zu  diesem 
Punkt  Ot  gehören,  in  jeden  Punkt  der  drei  bestimmten  Geraden 
0,An,  01Al5,  01A1,  fallen.  Es  ergiebt  sich  demnach  für 
diesen  Punkt  Ot  eine  dreifache  Manuigfaltigkeit  von  perspectivi- 
schen Dreiecken.  Da  aber  dem  Punkt  Ot  selbst  eine  doppelte 
Mannigfaltigkeit  zukommt,  so  haben  wir  überhaupt  eine  fünffache 
Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken,  die  mit  einem  Dreieck  perspekti- 
visch liegen. 

Für  ein  zweites  gegebenes  Dreieck  A2 1  A2  a  A2  8  wird  sich 
ebenso  eine  fünffache  Mannigfaltigkeit  von  perspectivischen  Dreiecken 
ergeben.  Die  Dreiecke  also,  welche  zu  beiden  gegebenen  Dreiecken 
gleichzeitig  perspectivisch  sind,  werden  solehe  sein,  die  den  beiden 
fünffachen  Mannigfaltigkeiten  gemeinsam  sind,  sie  können  also 
höchstens  eine  vierfache  Mannigfaltigkeit  ausmachen.  Schliesst  man 
in  dieser  Weise  weiter,  so  ergiebt  sich,  dass  zu  drei  gegebenen 
Dreiecken  eine  dreifache,  zu  vier  eine  doppelte,  zu  fünf  eine  ein- 
fache Mannigfaltigkeit  und  zu  sechs  Dreiecken  nur  eine  endliche 
Anzahl  perspectivischer  Dreiecke  möglich  ist,  wie  sich  auch  aus 
den  späteren  Betrachtungen  ergiebt  Nach  dem  auf  pag.  6.  gefun- 
denen Resultat  folgt  hieraus  aber  andererseits  sofort,  dass  zu  drei 
gegebenen  Vierecken  eine  doppelte  Mannigfaltigkeit  perspectivischer 
Vierecke,  zu  drei  gegebenen  Fünfecken  eine  einfache  Mannigfaltigkeit 
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perspectivischer  Fünfecke  und  zu  drei  in  allgemeiner  Lage  gege- 
benen Sechsecken  nur  eine  endliche  Anzahl  perspectivischer  Sechs- 
ecke möglich  ist.  Weiter  können  wir  hieraus  schliessen,  dass  zu 
drei  Siebenecken,  drei  Achtecken  etc.  in  allgemeiner  Lage  per- 
spectivischc  Sieben-  bezw.  Achtecke  nicht  existieren.  Damit 
wären  als  Maxima  der  Zahlen  m  und  n  bezüglich  3  und  6  gefunden. 

Nach  dieser  Vorbereitung  behandeln  wir  die  auf  die  perspec- 
tivischen  Verhältnisse  ebener  Dreiecke  bezüglichen  Aufgaben  in 
der  sich  von  selbst  ergebenden  Reihenfolge. 

§  3. 

Es  sei  in  der  Ebene  das  Dreieck  Ax  ,  Al  2  Ati  gegeben,  wir 
nehmen  einen  beliebigen  Punkt  Ot  an  und  ziehen  die  Strahlen 
OjAn,  0tA12,  C^A.3.  Wählen  wir  auf  jedem  dieser  drei 
Strahlen  einen  beliebigen  Punkt  und  bezeichnen  diese  Punkte 
entsprechend  mit  X.t,  X.,  X3,  so  liegt  das  Dreieck  Xx  X2  X3  mit 
dem  gegebenen  in  bezug  auf  Ot  perspectivisch.  Jedem  solchen 
Punkt  0^  entspricht  demnach  im  allgemeinen  eine  dreifach  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  vor.  Dreiecken.  Dem  Punkt  0,  kommt 
als  Punkt  der  Ebene  eine  doppelte  Mannigfaltigkeit  zu,  wir  haben 
also  das  schon  im  §  2  aufgestellte  Resultat: 

„Es  giebt  im  allgemeinen  eine  5  fache  Mannigfal- 
tigkeit von  Dreiecken,  die  mit  einem  gegebenen 
Dre-ieck  perspectivisch  liegenu. 

Unter  den  möglichen  Lagen  des  Punktes  0,  befindet  sich 
auch  die,  dass  Ol  in  irgend  eine  der  Ecken  des  gegebeneu  Drei- 
ecks fällt,  z.  B.  in  A,  i.  Dann  wird  der  Strahl  0,Al  ,,  d.  h. 
der  Ort  für  Xt  unbestimmt,  während  X.,  und  X3  auf  Alt  Alu, 
i  Aj  3  liegen  müssen.  Für  den  Punkt  Xt  haben  wir  dann 
eine  doppelte  Mannigfaltigkeit,  für  die  beiden  übrigen  je  eine 
einfache  Mannigfaltigkeit,  so  dass  sich  also  für  diese  spezielle  Lage 
des  Punktes  Ot  eine  vierfache  Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken  er- 
giebt,  die  mit  einem  gegebenen  Dreieck  perspectivisch  liegen. 

Füllt  Ol  in  irgend  eine  der  Seiten  des  Dreiecks,  so  erhalten 
wir,  wie  für  jeden  beliebigen  Punkt  der  Ebene,  eine  dreifache 
Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken.  Wir  haben  demnach  das  Resul- 
tat :  „Jeder  Punkt  der  Ebene  mit  Ausnahme  der  drei  Ecken  des 
gegebenen  Dreiecks,  als  Perspectivitätscentrum  aufgefasst,  liefert 
für  sich  eine  dreifache  Mannigfaltigkeit,  die  Ecken  selbst  liefern 
eine  vierfache  Mannigfaltigkeit  von  perspectivischeu  Dreiecken; 
die  Gesamtheit  aller  zu  einem  gegebenen  Dreieck  perspectivischeu 
Dreiecke  ist  eine  fünffache  Mannigfaltigkeit'4. 


Sind  mm  zwei  Dreiecke  At  1  At'2  A/3,  A2  t  A2  2  A2  3  in 
der  Ebene  gegeben,  und  nehmen  wir  zwei  beliebige  Punkte  Ot 
und  04  der  Ebene  als  Perspectivitatscentra  in  bezug  auf  dieselben 
an,  so  schneiden  sich  notwendig  OtA.ti ,  0.±  A2  t  in  einem  Punkte 
^i,  *\A12,  OoA22  in  X2,  OtA13,  0VA2  3  in  X3,  so  dass  also 
immer,  wenn  Oj  und  02  gewühlt  sind,  ein  Dreieck  X1  X2  X3 
gefunden  wird,  welches  gleichzeitig  mit  den  beiden  gegebenen 
Dreiecken  perspectivisch  liegt.  Den  Punkten  Ot  und  02  kommt 
nun  in  der  Ebene  je  eine  doppelt  unendliche  Mannigfaltigkeit  zu, 
wir  erhalten  also  für  diesen  Fall  das  vorläufige  Resultat:  ,,Es 
giebt  im  allgemeinen  eine  vierfache  Mannigfaltigkeit 
von  Dreiecken,  welche  gleichzeitig  mit  Zjwei  gegebe- 
nen Dreiecken  perspect  ivis'ch  sind". 

Im  allgemeinen  erhalten  wir  bei  beliebig  gewählten  Punkten 
0!  und  02  nur  ein  Dreieck,  welches  mit  den  beiden  gegebenen  Drei- 
ecken perspectivisch  liegt,  es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  auch  der  Fall 
eintreten  kann,  dass  bei  bestimmten  Punkten  0,  und  02  mehrere 
solche  Dreiecke  Xt  X2  X3  vorhanden  sind.  Eine  Mehrdeutigkeit 
des  Dreiecks  Xt  X2  X3  tritt  offenbar  ein,  wenn  Punkte  Xt,  X2, 
X3  unbestimmt  werden,  und  dies  ist  der  Fall:  1)  wenn  zwei 
Strahlen  unbestimmt  werden,  2)  wenn  ein  Strahl  beliebig  ist, 
3)  wenn  zwei  Strahlen  zusammenfallen.  Die  notwendige  und  hin- 
reichende Bedingung  dieser  Fülle  ist,:  1)  dass  Ot  und  02  in 
Ecken  der  zugehörigen  Dreiecke  fallen,  2)  dass  einer  der  beiden 
Punkte  in  eine  Ecke  des  zugehörigen  Dreiecks  fällt,  3)  dass  beide 
Punkte  auf  der  Verbindungslinie  entsprechender  Ecken  der  beiden 
gegebenen  Dreiecke  liegen. 

Im  I.  Fall  (Fig.  1  a)  können  Ot  und  02  in  entsprechende 
oder  nicht  entsprechende  Ecken  fallen.  Liegen  10,  und  02  in 
den  entsprechenden  Ecken  At  ^  und  A2  n  so  sind  X2  und  X3  be- 
stimmt als  Durchschnitte  der  Geraden  Alt  A12,  A2l  A.,  2  und 
Alt  Als,  A2  l  A2  3,  während  Xt  jeder  Punkt  der  Ebene  sein 
kann,  wir  erhalten  also  für  diese  Lage  der  Perspectivitatscentra 
nicht  ein  bestimmtes  Dreieck  Xj  X2  X3,  sondern  eine  doppelte 
Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken. 

Dasselbe  ist  der  Fall,  (Fig.  1  b)  wenn  Ot  und  02  in  nicht 
entsprechende  Ecken  der  zugehörigen  Lreiecke  fallen,  z.  ß.  0, 
in  Alt,  02  in  A.22.  Dann  ist  X3  bestimmt  als  Durchschnitt  von 
Atl  A13,  A24  A23,  fürX,  haben  wir  als  Ort  den  Strahl  A22A2l, 
für  X2  den  Strahl  Alt  A12,  für  jeden  dieser  Punkte  haben  wir 
also  eine  einfache  Mannigfaltigkeit,  für  die  Dreiecke  Xj  Xa  X3 
selbst  aber  eine  doppelte  Mannigfaltigkeit 
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Im  ü.  Fall  (Fig.  2)  möge  02  in  A21  fallen,  während  0& 
ein  beliebiger  Punkt  der  Ebene  ist.  Dann  sind  X2  und  X8  be- 
stimmt als  Durchschnitte  von  0tAl4,  A21A22  und01A1S)  A21A28, 
für  Xt  erhalten  wir  die  Gerade  01A,1  als  Ort,  es  giebt  also  in 
diesem  Falle  eine  einfache  Manichfalügkeit  von  Dreiecken. 

Im  III.  Fall  (Fig.  3)  mögen  Ot  und  02  auf  der  Verbindungs- 
linie von  AtlA21  liegen.  Die  Strahlen  0jAl2,  OaA2a;  01A1S, 
02A88  liefern  dann  bestimmte  Punkte  X2  und  X8  und  Xt  kann 
jeder  Punkt  der  Geraden  AnA<t  sein,  d.  h.  wir  erhalten  auch 
in  diesem  Falle  eine  einfache  Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken 
Xt  X2  X8,  welche  mit  den  gegebenen  beiden  Dreiecken  gleich- 
zeitig perspectivisch  liegen. 

Dai  vollständige  Resultat  unserer  Untersuchung  ist  demnach: 
„Wenn  zwei  Dreiecke  in  der  Ebene  gegeben  sind,  so  giebt  es  bei 
beliebiger  "Wahl  der  zugehörigen  Perspectivitatscentra  je  ein  be- 
stimmtes Dreieck,  welches  gleichzeitig  mit  beiden  perspektivisch 
ist;  für  spezielle  Lagen  der  Perspectivitätscentra  giebt  es  eine 
einfache  bezw.  doppelte  Mannigfaltigkeit  solcher  Dreiecke,  die 
Gesamtheit  aller  mit  den  beiden  gegebenen  Dreiecken  perspec- 
tivischen  Dreiecke  ist  eine  vierfache  Mannigfaltigkeit". 

Anmerkung:  Die  Resultate  dieses  Paragraphen  sind  dieselben, 
wenn  wir  statt  der  Dreiecke  beliebige  Polygone  nehmen. 

§4. 

Aufgabe:  „Es  sind  zu  drei  beliebig  in  der  Ebene  gegebenen 
Dreiecken  Alt  A^  Al3,  A21  A2,  A28,  A81  A84  A88  alle  gleich- 
zeitig perspectivischen  Dreiecke  zu  finden". 

Nach  der  im  §  3  angestellten  Betrachtung  giebt  es  im  allge- 
meinen eine  vierfache  Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken,  welche  gleich- 
zeitig mit  den  beiden  Dreiecken  Atl  A12  Al8,  A21  A.i2  Aa8  per- 
spectivi8ch  sind.  Ist  nun  Xi  X ,  X3  ein  Dreieck  dieser  vierfachen 
Mannigfaltigkeit,  so  werden  im  allgemeinen  die  Strahlen  X,  A81, 
X2  Ass>  X3  A8S  nicht  durch  einen  Punkt  08  gehen,  es  kommt 
also  zur  Lösung  der  Aufgabe  darauf  an,  diejenigen  Dreiecke  Xt  X2  X8 
der  vierfachen  Mannigfaltigkeit  herauszusuchen,  für  welche  dieses 
der  Fall  ist,  oder  diejenigen  Punkte  08  zu  bestimmen,  durch  welche 
die  obigen  drei  Strahlen  gehen. 

Zu  dem  Ende  halten  wir  (Fig.  4)  den  für  das  Dreieck  AltA12A18 
als  Perspectivitatscentrum  gewählten  Punkt  Ot  fest,  dann  müssen  die 
Ecken  Xt  X2  X8  der  verlangten  Dreiecke  auf  den  drei  festen 
Strahlen  01Atl,  0,A,2,  OtA18  liegen.  Variieren  wir  nun  das 
Perspectivitatscentrum  0.2  für  das  Dreieck  A21A2tA28  auf  einer 
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beliebig  gewählten  Geraden  6  und  denken  uns  immer  die  ent- 
sprechenden Strahlen  nach  den  Ecken  A41,  A.i2,  A23  gezogen 
so  erhalten  wir  die  drei  Strahlenbüschel  (A2l  02),  (A22  02),  (A23  O,), 
deren  perspectivischer  Durchschnitt  die  Punktreihe  03  ist. 
Diese  Strahlenböschel  scli neiden  die  oben  genannten  drei  festen 
Strahlen  in  entsprechenden  projectivischen  Punktreihen  Xt,X2,X3. 
Verbinden  wir  nun  diese  Punktreihen  durch  Sti'ahlen  entsprechend 
mit  Atl,  A3*,  A3S,  bo  erhalten  wir  drei  projectivische  Strahlen- 
büschel  (A31  Xt),  (A32  X2),  (As,  X,)  mit  den  Mittelpunkten  A31l 
A,„  A]}.  Je  zwei  dieser  Strahlenbüschel  erzeugen  einen  Kegel- 
schnitt. 

Cremona,  Einl.  in  die  Theorie  der  eb.  Curven,  pag.  84  No.  59. 
Lehrs.  1:  „Der  Ort  der  Durchschnittspunkte  zweier  entsprechender 
Strahlen  zweier  projectivischer  Strahlenbüschel  mit  den  Centren 
0  und  0'  ist  eine  Curve  der  II.  Ordnung,  die  durch  0  und  0'  geht". 

Wir  erhalten  also  drei  Kegelschnitte 
[(AmXO,  (AttX,)];  [(A^X,),  (A33X3)J;  [(A„  X2),  (A33X3)], 
welche  bezuglich  durch  die  Punkte  A3l,  A33;  A31,  A33  ;  Al!e, 
A33  gehen.  Die  beiden  ersten  Kegelschnitte  haben  offenbar  den 
Punkt  A3l  gemeinsam,  sie  schneiden  sich  also  im  allgemeinen 
noch  in  drei  Punkten.  Ist  z  einer  dieser  drei  Punkte,  so  gehen 
durch  denselbeu,  als  Punkt  des  ersten  Kegelschnitts,  die  Strahlen 
A31  Xn  A33  X2  und,  als  Punkt  des  zweiten  Kegelschnitts,  die 
beiden  Strahlen  A3l  Xn  A33  X3,  es  schneiden  sich  also  in  z  auch 
die  Strahlen  A32  X,,  A33  X3,  d.  h.  z  ist  auch  ein  Punkt  des 
dritten  Kegelschnittes.  Da  nun  z  ein  beliebiger  der  drei  Schnitt- 
punkte der  beiden  ersten  Kegelschnitte  war,  so  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  alle  drei  Kegelschnitte  durch  dieselben  drei  Punkte  gehen, 
von  denen  jeder  Perspectivitatscentruui  03  in  bezug  auf  das  dritte 
Dreieck  A31  A33  A33  ist. 

Dafs  der  vierte  gemeinsame  Punkt  A3l  der  beiden  ersten 
Kegelschnitte  nicht  auf  dem  Kegelschnitt  [{A.3..  X2),  (A33  X3)] 
liegen,  also  kein  Punkt  03  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  folgender 
Betrachtung.  Wir  erhalten  A31  als  Punkt  des  Kegelschnittes 
[(A3lXl),  (A33X2)]  weil  sich  in  ihm  der  Strahl  A32  A3l  des 
Büscliels  (A32X2)  mit  seinem  entsprechenden  Strahl  des  Büschels 
(A3l  Xt)  schneidet  Als  Punkt  des  Kegelschnittes  [(A3t  Xt)t 
(A33X3)J  ist  derselbe  Punkt  A3 ,  der  Durchschnitt  des  Strahles 
A|jA31  des  Büschels  (A33  X3)  mit  dem  entsprechenden  Strahl 
A3l  Xt.  Sollte  nun  A31  Punkt  des  Kegelschnittes  [(A3a  X3), 
(A33X3)]  sein,  so  müsste  er  Durchschnittspunkt  entsprechender 
Strahlen  der  beiden  Büschel  (A32  X2),  (A33  X3)  sein,  oder  A33  A3l 
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A83  A31 ,  müssten  stets  entsprechende  Strahlen  dieser  beiden 
Büschel  sein  für  jede  beliebige  Wahl  des  Punktes  A32.  Dies 
ist  aber  unmöglich,  denn  es  müsste  dann  auch,  wenn  z.  B.  A32 
auf  A3l  A33  liegt,  der  Kegelschnitt  [(A32  X2),  (A33X3)]  durch 
A31,  also  überhaupt  durch  drei  Punkte  einer  Geraden  gehen. 

Halten  wir  also  den  Punkt  Ot  in  der  Ebene  fest  und  bewegen 
den  Punkt  02  auf  der  beliebig  gewählten  Geraden  G,  so  giebt 
es  drei  und  nur  drei  bestimmte  Punkte  03 ,  denen  Dreiecke 
X1  X2  X3  zugehören,  welche  gleichzeitig  mit  den  drei  gegebenen 
Dreiecken  Alt  A12  A13,  A21  A22  A23,  A31  A32  A33  perspectivisch 
liegen.  Diesen  drei  Punkten  03  entsprechen  nun  auf  der  beliebig 
gewählten  Geraden  G  drei  bestimmte  Punkte  02  so,  dass  der 
verlangte  Fall  eintritt.  Demnach  ist,  bei  fester  Lage  des  Punktes 
On  der  Ort  aller  Punkte  02,  denen  Dreiecke  Xt  X2  X3  so  zuge- 
hören, dass  sie  mit  drei  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen, 
eine  Curve,  welche  mit  einer  beliebigen  Geraden  drei  Puukte  ge- 
mein hat,  d.  h.  eine  Curve  dritter  Ordnung. 

Da  nun  die  Punkte  einer  Curve  eine  einfache  Mannigfaltig- 
keit bilden,  und  dem  Punkte  Ot  selbst  eine  doppelte  Mannigfal- 
tigkeit zukommt,  so  haben  wir  zunächst  das  Resultat: 

„Es  giebt  im  allgemeinen  eine  dreifache  Mannig- 
faltigkeit von  D reiecken ,  welche  gleichze iti g  mit  drei 
gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen". 

Bei  unserer  obigen  Betrachtung  der  Perspectivitätscentra  02 
und  03  lassen  sich  nun  offenbar  die  Dreiecke  A21A22A23  und 
A31A32A33  ohne  weiteres  vertauschen,  es  ergiebt  sich  demnach 
für  die  Perspectivitätscentra  selbst  der  Satz: 

„Bei  festgehal tenem  Ot  in  bezug  auf  das  erste  ge- 
gebene Dreieck  bewegen  sich  die  Perspectivitäts- 
centra 02  und  03  für  die  beiden  anderen  gegebenen 
Dreiecke  auf  zwei  Curven  dritter  Ordnung  CJ,  CJ,  deren 
Punkte  entsprechende  sind". 

Wir  wollen  den  Verlauf  dieser  beiden  Curven  näher  untersuchen. 

Ein  Punkt  P  der  Ebene  wird  offenbar  Punkt  der  Curve  CJ, 
wenn  PA21,  PA22,  PA23  auf  Ox  Alt,  Ot  A12,  Ot  A13  solche 
Punkte  Xt  X2  X3  ausschneiden,  dass  Xt  A3l,  X,  A,„  X,  A„ 
durch  einen  Punkt  Q  gehen,  der  dann  Punkt  der  Curve  C;  ist. 

Denken  wir  uns  P  in  dem  festgewählten  Punkt  0, ,  dann 
fallen  X,,  X„  X,  ebenfalls  in  0,  und  X,  A,„  X,  A,t,  X,  A,,  gehen 
durch  denselben  Punkt  0,,  der  also  auch  ein  Punkt  Q  ist. 
Die  beiden  Curven  C;,  C;  gehen  also  durch  den  festgewählten 
Punkt  0,. 
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Es  falle  P  in  A,n  dann  schneiden  PA49?  P  Ala  die  festen 
Strahlen  Ot  A„,  OtAlt  in  bestimmten  Punkten  X'^,  X\  X'  A„, 
X'  Aa,  bestimmen  einen  Punkt  Q  der  Curve  CJ  und  Q  Aai,  Ot  AM 
einen  Punkt  X',  durch  den  wir  den  unbestimmten  Strahl  PAai 
ziehen  können.  Der  Puukt  A,,  liefert  uns  also,  als  Oa  aufgefasst 
ein  und  nur  ein  Dreieck  X't  X't  X'3  von  der  verlangten  Eigenschaft 
d.  h.  er  ist  ein  Punkt  der  Curve  CJ,  und  Aai  X't  ist  Tangente  an 
diese  Curve  in  Aai. 

Es  ist  nämlich  Aal  X'  die  Grenzlage  aller  durch  A,,  gehenden 
Sekanten  PAtlX„  welche  eintritt,  wenn  P  in  Aa,  füllt,  denn 
jeder  Punkt  P  der  Curve  CJ  ist  so  beschaffen,  dass  die  Verbin- 
dungslinie von  P  und  dem  ihm  entsprechenden  Punkt  X,  durch 
Atl  geht. 

Ganz  analog  findet  man,  dass  A„,  Aia  Punkte  der  Curve 
CJ  sind,  in  denen  dann  entsprechend  Alt  X1,  A„X'  Tangenten  sind. 

Dieselbe  Untersuchung  für  die  Curve  CJ  angestellt,  liefert 
uns  0,,  Atl,  A,,,  AIS  als  Punkte  derselben. 

Geht  nun  die  Curve  CJ  auch  durch  die  Ecken  der  beiden 
nicht  zugehörigen  Dreiecke  Alt  Alf  Alt,  Aai  Aa,  Ata? 

Denken  wir  uns  z.  B.  0_  in  A..,  so  ist  ein  Dreieck  X"X"X" 

aii'  Iii 

welches  zu  A^A^A,,  und  AMASJAtt  perspectivisch  liegt,  ohne 
Rücksicht  auf  das  Dreieck  A,,  Aai  Ai3  bestimmt,  die  Strahlen 
X"  A,„  X't'  A,„  X"9  Aai  werden  sich  dann  aber,  bei  der  allgemeinen 
Lage  des  Dreiecks  Aai  A19  Aja,  nicht  in  einem  Punkte  0,  schneiden. 
Dasselbe  ist  für  die  übrigen  Ecken  und  analog  auch  für  die  Curve 
CJ  der  Fall.  Unser  Satz  pag.  12  lautet  demnach  nun  vollständig: 

„Halten  wir  das  Perspe  ctivitätscentrum  0,  in  all- 
gemeiner Lage  fest,  so  bewegen  sich  die  Perspectivi- 
tätscentra  0,,  0,  auf  zwei  Curven  dritter  Ordnung, 
welche  durch  den  Punkt  0,  und  durch  die  Ecken  der 
zugehörigen  Dreiecke  Aai  A,t  A,„  A3,  Aaa  A,,  gehen'*. 

Irgend  ein  Punkt  0,  der  Curve  CJ  liefert  uns  ein  Dreieck 
X,  XtXa  und  den  entsprechen«! en  Punkt  0,  auf  der  Curve  CJ. 

Diese  Beziehung  zwischen  den  Punkten  0„  0,,  0,  erleidet 
aber  eine  Modifikation  für  gewisse  spezielle  Lagen  des  Punktes  0,. 

Fällt  nämlich  0,  in  A,,,  und  nehmen  wir  nun  einen  beliebigen 
Punkt  0,  in  der  Ebene  an,  ausgenommen  die  Ecken  Afl,  A9a, 
Alt,so  istCA^A,,,  0,Aaj)  =  Xa,  (AUÄ1S,  OaAtl)  =  X„  (XaAaj, 
XaAaa)  =  Oa  und  (0,Aal,  OaAjl)  =  Xl,  so  dass,  wenn  wir  nun 
XjA,,  ziehen,  Dreieck  XlXtXt  mit  den  drei  gegebenen  Dreiecken 
perspectivisch  liegt.  Dem  Punkt  Ot  in  klt  entspricht  demnach 
jeder  Punkt  der  Ebene  als  0„  wir  erhalten  also  für  diese  Lage 
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des  Punktes  0,  keine  Curvcn  dritter  Ordnung  als  Ortskurven  für 
0,  und  0„  sondern  eine  doppelte  Mannigfaltigkeit  Ton  Punkten 
0„  denen  ebensoviele  Punkte  0,  entsprechen,  d.  h.  eine  doppelte 
Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken  X,  X«  X$.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  0,  in  Alt  oder  A1S  fallt.  Nehmen  wir  aber,  wenn  0,  in 
AM  liegt,  Oa  in  Atl  an,  so  sind  offenbar  X,  und  X,  bestimmt 
und  dadurch  auch  Ot.  Für  X,  erhalten  wir  dann  die  Gerade 
0,AM  als  Ort,  überhaupt  also  eine  einfache  Mannigfaltigkeit  von 
Dreiecken  X,  X,  X,. 

Fällt  nun  (Fig.  5)  02,  wenn  Ot  in  Atl  liegt,  in  eine  der 
beiden  anderen  Ecken,  z.  B.  in  A2J,  so  ist  Xs  =  (At  l  A1S,  A»» A2a) 
bestimmt,  Xt  fliegt  auf  Aas  Aji,  Xt  auf  All  Au,  für  0, 
erhalten  wir  die  Gerade  X3  AS8  als  Ort.  Jeder  Punkt  dieser 
Geraden  liefert  dann  ein  Dreieck  Xt  X*  X„  so  dass  wir  auch 
für  diesen  Fall  eine  einfache  Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken 
erhalten. 

Bewegt  sich  (Fig.  6)  0»  auf  der  Geraden  A4l  A91,  während 
Oj  in  Alt  liegt,  so  beschreiben  X*  und  Xs  auf  Alt  Al4,  Atl  Alt 
projectivische  Punktreihen.  Die  projectivischen  Strahlenbüschel 
(Atj  Xa),  (AJ5  X,)  erzeugen  dann  für  08  einen  Kegelschnitt 
als  Ort,  es  kann  also  höchstens  zweimal  in  diesem  Falle  vor- 
kommen, dass  Os  in  dieselbe  Gerade  AS1  AS1  mit  Ot  fallt,  d.  h. 
dass  Xt  als  Punkt  der  Geraden  An  A81  unbestimmt  wird.  Jedem 
dieser  möglichen  Punkte  Os  bezw.  0»  entspricht  dann  eine  ein- 
fache Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken  Xt  Xf  Xs,  es  kann  also 
in  diesem  Fall  zweimal  eine  einCache  Mannigfaltigkeit  von  per- 
spectivischen  Dreiecken  auftreten. 

§.  5. 

Wir  nehmen  nun  zu  den  drei  gegebenen  Dreiecken  Ait  Al% 
A1S,  A21  Af,  At„  A,,  Aat  A,t  ein  viertes  Dreieck  AAI  A41  A4g 
als  gegeben  hinzu  und  stellen  die  Frage: 

„Wieviel  Dreiecke  können  im  allgemeinen  mit  den  vier  ge- 
gebenen Dreiecken  gleichzeitig  perspectivisch  liegen?" 

Existiert  ein  Dreieck  Xt  Xt  X„  welches  mit  den  drei  ersten 
gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  ist  und  schneiden  sichX,  AA& 
Xt  A4„  X,  A4t  in  einem  Punkt  04,  so  gehört  das  Dreieck  Xt 
X,  Xt,  nach  den  Untersuchungen  des  §  4,  der  dreifachen  Mannig- 
faltigkeit von  Dreiecken  an,  welche  mit  A,,  A,,  Al„  Aal  Ata 
Aaa,  Aai  Atl  A,,  perspectivisch  liegen  und  gleichzeitig  der  drei- 
fachen Mannigfaltigkeit  von  Dreiecken,  welche  mit  Aal  Ala  Alt, 
Au  A„  A,„  A41  A4>  A4,  perspectivisch  sein  müssen. 
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Ist  also  ein  Punkt  0,  als  Perspectivitätscentrum  in  bezug 
auf  das  Dreieck  A, ,  Alt  A1$  in  der  Ebene  fest  angenommen,  so 
liegen  wegen  der  ersten  Perspectivität  die  Punkte  0,  undO,  auf  zwei 

Curven  dritter  Ordnung  C8  s ,  Cj  r  Wegen  der  zweiten  Perspec- 
tivität  liegen  die  Punkte  0,  und  04  ebenfalls  auf  zwei  Curven 
dritter  Ordnung  4 ,  Cj  r  Bei  perspectivischer  Lage  des  Dreiecks 
Xl  X,  X,  mit  allen  vier  gegebenen  Dreieckeu  muss  dann  Ot  auf 
den  beiden  Curven  C*   und  C"    liegen,  es  wird  also  im  all- 

1.»  1»4 

gemeinen  ein  Schnittpunkt  dieser  beiden  Curven  ein  solcher 
Punkt  0,  sein,  dem  zu  allen  vier  Dreiecken  perspectivische  zu- 
gehören. 

Nun  geht  aber  nach  §.'  4  die  Curve  C*  t  durch  die  Punkte 

°i>  A*»  Ab,  A„  und  ebenso  die  Curve  C[  t  durch  die  Punkte  Ot 
A«  A,,  A„,  die  beiden  Curven  dritter  Ordnung,  die  sich  im  all- 
gemeinen in  9  Punkten  schneiden,  werden  also  ausser  diesen  vier 
Punkten  noch  höchstens  fünf  Punkte  gemeinsam  haben,  die  dann 
solche  Punkte  0,  sind,  welche  uns  in  Verbindung  mit  dem  festen 
Punkt  Ot  Dreiecke  Xx  X,  X,  in  perspectivischer  Lage  mit  den 
vier  gegebenen  Dreiecken  liefern. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  die  obigen  vier  gemeinsamen 

Punkte  der  beiden  Curven  C*  ,  C*    ebenfalls  solche  Punkte  0. 

sind,  welche  zu  Dreiecken  führen,  die  sich  in  perspectivischer 
Lage  zu  den  vier  gegebenen  befinden. 

Denken  wir  uns  0,  in  dem  fest  angenommenen  Punkte  0,, 
so  schneiden  sich  0,  AM>  Oa  Att,  0,  A13mit  09Atiy  0,  At„  0,  Alt 
in  0t  selbst,  d.  h.  X,  Xt  X,  liegen  in  0  ,  und  dieses  in  0t 
liegende  nneigentliche  Dreieck  X^'  X*'  Xj'  ist  sicher  auch  mit 
A91A„Asa  und  A41A41A4,  perspektivisch,  es  ist  also  der  Punkt 
0„  der  einmal  gewählt  ist,  als  ein  solcher  Punkt  0,  zu  zählen, 
welcher  uns  ein  perspectivisches  Dreieck  liefert 

Der  Punkt  A,t,  (Fig.  7)  als  Punkt  Ot„  der  Curve  C*,  aufgefasst, 
liefert  uns  ohne  Rücksicht  auf  das  Dreieck  A4IA41  A4,  ein  Dreieck 
X\  X,  X'„  welches  mit  den  ersten  drei  Dreiecken  perspectivisch 
liegt  Derselbe  Punkt  liefert  als  0,,4  der  Curve  Cj,4  ohne  Rück- 
sicht auf  AtlAtlA,,  aber  mit  Berücksichtigung  von  A4lA4  A4> 
ein  Dreieck  X't'  X,'  X's',  welches  mit  Au  A„  A,„  AaiAssAst,  A4t 
AAt  A4S  perspectivisch  liegt  Die  Punkte  X'„  X,  und  X,',  X',' 
sind  dieselben,  die  Punkte  X',  und  X','  aber,  welche  als  Durch- 
schnitte von  04  Alt  mit  zwei  verschiedenen  Geraden  erhalten 
werden,  fallen  bei  allgemeiner  Lage  der  Dreiecke  A,x  A„  A(t, 
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A4iA4*-*«s  n>c^t  zusammen,  AS1  kann  also  nicht  als  Punkt  0, 
aufgefasst  werden.  Ebenso  liefern  uns  Alt,  At9  als  Punkte  0, 
keine  Dreiecke,  welche  gleichzeitig  mit  den  vier  gegebenen  per- 
spectivisch  sind. 

Dass  die  auf  pag.  15  oben  erwähnten  fünf  Durch  sehn  itts- 

punkte  der  beiden  Curven  C*  a        nur  fünf  Dreiecke  X,  X, 

X,  liefern,  die  der  Perspectivitätsforderung  genügen,  ergiebt 
sich  sofort  aus  folgender  Betrachtung.  Ist  z  ein  beliebiger  dieser 
fünf  Punkte  0„  so  liefern  uns  0,  An,  0,  A1S,  0,  A1S  und  zA,„ 
zA,s,  zA„  ein  Dreieck  X,  X,  X„  welches  mit  den  ersten  drei 
Dreiecken  perspectivisch  liegt,  da  z  ein  Punkt  der  Curve  C{ ,  ist. 
Für  z  als  Punkt  der  Curve  C*    erhalten  wir  aber  dieselben  Strah- 

len  zA,„  zAJS,  zAiV  also  [auch  dasselbe  Dreieck  X,  X,  X„  welches 
jetzt  mit  An  Als  A,„  A21  A1S  A,„  A4l  A4,  A4S  perspectivisch  ist. 
Demnach  entspricht  diesem  Punkte  z  nur  ein  bestimmtes  Dreieck 
X,  X,  X„  welches  gleichzeitig  mit  den  vier  gegebenen  Dreiecken 
perspektivisch  liegt,  für  alle  fünf  Punkte  erhalten  wir  also  nur 
fünf  Dreiecke.  Berücksichtigen  wir  nun  noch  das  in  dem  festen 
Punkt  Ot  liegende  Dreieck,  so  ergiebt  sich: 

„Ist  das  Perspectivitätscentrum  Ol  in  bezug  auf  das 
erste  Dreieck  fest,  aber  beliebig,  angenommen,  so 
giebt  es  im  ganzen  6  Dreiecke,  welche  gleichzeitig 
mit  vier  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen." 

Da  nun  aber  dem  Punkt  0,  selbst  eine  doppelte  Mannig- 
faltigkeit zukommt,  so  erhalten  wir  das  allgemeine  Resultat: 

„Sind  vier  Dreiecke  in  der  Ebene  gegeben,  so  giebt 
es  im  allgemeinen  eine  doppelte  Mannigfaltigkeit  von 
Dreiecken,  die  gleichzeitig  mit  den  vier  gegebenen 
perspectivisch  liegen". 

Wir  wollen  jetzt  den  bisher  als  fest  angenommenen  Punkt 
Ot  auf  einer  beliebig  gewählten  Geraden  Gt  variieren,  dann  ge- 
hören zu  jedem  Punkt  dieser  Geraden  sechs  Dreiecke  XL  X2  X3, 
welche  der  Perspectivitätsforderung  genügen.  Die  Punkte  Ot  der 
Geraden  Gt  bilden  aber  eine  Continuität,  es  müssen  also  auch  die 
entsprechenden  Eckpunkte  der  Dreiecke  Xt  X2  X8  eine  Continuität 
bilden,  d.  h.  eine  oder  mehrere  Curven  beschreiben.  "Wir  wollen 
den  Grad  dieser  Curven  bestimmen. 

Einem  beliebigen  Punkt  Ot  der  Ebene  entsprechen,  wie  wir 
sahen,  sechs  Dreiecke  X,  X2  X3.  Die  Ecken  Xt  dieser  sechs 
Dreiecke  liegen  alle  auf  der  Geraden  Ot  An,  die  wir,  da  alle 
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Xt  nur  auf  Strahlen  durch  Alt  liegen  können,  wegen  der  be- 
liebigen Wahl  von  0,  als  beliebige  Gerade  auffassen  können. 

Der  Punkt  0,  auf  der  Geraden  Gt,  durch  welchen  wir  den 
Strahl  Ot  Alt  gezogen  haben,  ist  einer  der  sechs  Punkte  Xt 
auf  Ot  Alt  und  zwar  ein  einfacher,  denn  es  giebt,  wie  wir  oben 
sahen  (pag.  15),  nur  ein  Dreieck  Xt  X2  X3  mit  fester  Ecke  Xt 
in  0 , ,  welches  zu  allen  vier  Dreiecken  perspectivisch  ist,  nämlich 

das  uneigentliehe  Dreieck  X°i  X°i  X°i. 

Der  Punkt  Atl  ist  bei  beliebiger  Wahl  des  Punktes  Ot  nicht 
als  einer  dieser  sechs  Punkte  Xt  aufzufassen.  Denken  wir  uns 
nämlich  X!  in  Alt  bei  festgehaltenem  On  so  müssen  02,  Os,  04 
auf  den  festen  Geraden  Atl  A21,  Atl  A81,  Alt  A41  liegen.  Be- 
wegen wir  nun  02  auf  der  zugehörigen  Geraden,  so  beschreiben 
X2,  X8  auf  Ot  A,2,  Ot  A13  projectivische  Punktreihen,  die,  mit 
Ass,  A42,  A4S  verbunden,  zwei  Kegelschnitte  für  03  und 
04  liefern.  Bei  der  allgemeinen  Lage  der  gegebenen  Dreiecke, 
die  wir  bei  unserer  Untersuchung  voraussetzen,  brauchen  aber 
Alt  AS1,  Atl  A41  diese  Kegelschnitte  nicht  in  entsprechenden 
Punkten  zu  schneiden;  dieser  Fall  kann  aber,  wie  wir  sehen 
werden,  eintreten,  wenn  Ot  bei  seiner  Bewegung  auf  der  beliebigen 
Geraden  Gt  spezielle  Lagen  einnimmt. 

Soviel  wir  also  bis  jetzt  wissen  liegen  auf  der  beliebigen  Geraden 
Ot  A, ,  sechs  Punkte  Xj  .von  denen  aber  keiner  in  At  t  liegt  Alle 
Punkte  Xt  aber  liegen  auf  den  Strahlen,  die  sich  um  Au  drehen, 
wenn  Ot  alle  ihm  zukommenden  Lagen  einnimmt.  Kennen  wir 
also  noch  die  n— 6  Schnittpunkte  der  Strahlen  01kll  und  der 
Curve  für  Xn  die  sich  in  Alt  vereinigen,  wenn  Ot  die  Gerade  Gt 
durchläuft,  so  kennen  wir  auch  den  Grad  n  der  Curve,  welche  Xt 
für  diesen  Fall  beschreibt 

Es  fragt  sich  also  nun,  wie  oft  die  Ecke  Xt  der  Dreiecke 
X,  X2  Xj,  welche  mit  den  vier  gegebenen  Dreiecken  perspecti- 
visch sind,  in  den  Punkt  Alt  fallen  kann,  wenn  wir  Ox  auf  der 
Geraden  Gt  bewegen.  Diese  Frage  ist  identisch  mit  der: 

„Wieviel  Punkte  0,  liegen  auf  einer  beliebigen  Geraden  Gt 
als  Perspectivitätscentra  in  bezog  auf  Atl  A14  A13  für  alle  Drei- 
ecke Xj  X2  Xs  mit  fester  Ecke  Xt  in  A117  welche  mit  vier  ge- 
gebenen Dreiecken  AX1  .  .  ,  A2l  .  .  ,  A31  .  .  ,  A4l  .  .  gleich- 
zeitig perspectivisch  liegen,  oder,  welches  ist  in  diesem  Falle  der 
Grad  der  Curve  für  0,?" 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  lösen  wir  zunächst  folgende 


Digitized  by  Google 


18  — 


Aufgabe:  „Die  Ortacunren  der  Ecken  X,  X,  aller  Dreiecke 
X,  X,  X,  mit  fester  Ecke  Xt  in  Atl  zu  finden,  so  dass  diese 
Dreiecke  mit  drei  gegebenen  Dreiecken  A41  Aal  A4S,  A31  A,a  A38, 
A4iA4aA4a  derart  perspectivisch  liegen,  dass  sich  die  Perspectivi- 
tätscentra  Oa,  Os,  04  auf  drei  festen  durch  den  Punkt  Atl  ge- 
henden Geraden  Alt  Aai,  Alt  A31,  Alt  A4l  befinden." 

Lassen  wir  (Fig.  8)  Xa  eine  beliebige  Gerade  L  durchlaufen, 
so  sind  (Aaa  Xa),  (A3a  Xa),  (A4a  X.2)perspectivi8che  Strahlenbü- 
schel, welche  die  drei  Geraden  Alt  Aal,  Atl  A81,  Atl  A4l  in 
projectivischen  Punktreihen  Oa,  08,  04  schneiden. 

Die  Strahlenbüschel  (Aa8  Oa),  (A88  Os),  (A4,  04)  mit  den 
Mittelpunkten  A23,  A33,  A48  sind  dann  auch  projectivisch  und  je 
zwei  von  ihnen  erzeugen  einen  Kegelschnitt,  der  durch  die  be- 
treifenden Mittelpunkte  geht.  "Wir  haben  demnach  die  drei  Kegel- 
schnitte [(A„  Oa  ),  (A88  0,)],  [(A„  Oa),  (A48  04)],  [(A88  08), 
(A43  04)|  durch  die  Punkte  Aa8,  A88;  A23,  A43;  A83  A43.  Je 
zwei  von  diesen  Kegelschnitten  haben  einen  Punkt  gemeinsam,  sie 
schneiden  sich  also  im  allgemeinen  noch  in  drei  Punkten,  durch 
welche  analog  pag.  11.  alle  drei  Kegelschnitte  gehen. 

Diese  drei  Punkte  sind  solche  Punkte  X3,  dass  sich  die  ent- 
sprechenden Strahlen  Xa  Aaa,  X3  Aa8;  Xa  A3a,  X8  A8S; 
X2  A42,  Xs  A43  gleichzeitig  auf  den  drei  festen  Geraden  Alt  Aai, 
Atl  A31,  Atl  A41  in  Punkten  Oa,  03,  04  schneiden  d.  h.  es 
entsprechen  den  drei  Punkten  Xs  drei  bestimmte  Punkte  Xa  auf 
L  so,  dass  die  Dreiecke  Xt  Xa  X3  mit  den  drei  Dreiecken 
AalAaaAa3,  A31A3aA33,  A41A4tA43  perspectivisch  liegen.  Da 
aber  die  Gerade  L  beliebig  gewählt  war,  so  werden  wir  auf  jeder 
solchen  Geraden  drei  Punkte  Xa  erhalten,  woraus  wir  schliessen 
können,  dass  der  Ort  aller  Punkte  Xa  in  diesem  Falle  eine  Curve 
dritter  Ordnung  Cj,  ist.  Analog  ergiebt  sich,  dass  auch  der 
Ort  des  Punktes  X,  in  diesem  Falle  eine  Curve  dritter  Ordnung 
Ci.  ist. 

Um  spezielle  Punkte  dieser  Curven  zu  finden,  denken  wir 
uns  Xa  in  Ain  dann  fallen  offenbar  auch  Oa,  Os,  04  und  daher 
auch  X3  in  Aln  d.  h.  die  beiden  Curven  Cl,  und  Cl,  gehen 
durch  A41. 

Lassen  wir  (Fig.  9)  Xa  in  A22  fallen,  so  bestimmen 
A22  A39,  Ass  A4*  auf  Alt  A31  und  Alt  A41  die  Punkte  08, 
04.  03  A33,  04  A43  schneiden  sich  in  einem  Punkte  X'„  und 
X,  Alt  bestimmt  auf  Alt  Asi  den  Punkt  Ot,  den  wir  mit  dem 
in  An  liegenden  Punkt  Xs  verbinden. 


Digitized  by  Google 


—   19  - 


Dann  ist  also  Xt  Xa  Xs  ein  Dreieck,  welches  der  Perspectivitäts- 
forderung  genügt,  d.  h.  Asa  ist  ein  Punkt  der  Curve  CJt.  In  der- 
selben Weise  ergiebt  sich,  dass  auch  Asi  und  A42  Punkte  dieser 
Curve  sind.  Als  Punkte  der  Curve  Cl,  finden  sich  durch  eine  ähn- 
liche Betrachtung  die  Ecken  Aj3,  As„  A43. 

Die  beiden  Curven  C*t,  CX|  gehen  nur  durch  die  oben  ge- 
nannten bezüglichen  Ecken  der  Dreiecke.  Könnte  nämlich  X, 
auch  in  eine  andere  Ecke  z.  B.  As,  fallen,  so  wäre  Ot  in  AtI  be- 
stimmt, Atl  Ats,  AS1  A4>  liefern  uns  dann  auf  Alt  A,„  A„  A41 
Punkte  0,  und  04,  und  es  müssten  sich  nun  0,  A,„  04  A4,  auf 
der  Geraden  A41  A„  schneiden,  denn  auf  dieser  Geraden  müsste 
der  Punkt  X,  liegen. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  können  wir  nun  in  fol- 
genden Satz  zusammenfassen: 

„Sind  in  der  Ebene  zwei  Dreiecke  Alt  AM  A41,  Alt 
A„  A4,  und  drei  durch  einen  Punkt  A,,  gehende  Ge- 
rade Alt  A,„  AM  Afl  A,,  A4I  gegeben,  und  ordnen  wir 
diese  Linien  den  Ecken  entsprechend  zu,  so  ist  der  Ort 
aller  Punkte  X„  von  denen  aus  das  erste  Dreieck  so 
auf  die  drei  Geraden  projiziert  wird,  das s  die  Pro  jectiom 
0,  0,  04  mit  dem  zweiten  Dreieck  perspectivi sch  ist, 
eine  Curve  dritter  Ordnung  durch  die  Punkte  AM,  A,„ 
A»u  A41;  das  zugehörige  Pe rspectivitätscentrum  X, 
beschreibt  dabei  ebenfalls  eine  Curve  dritter  Ordn ung, 
welche  durch  die  Punkte  AM,  A„,  Att,  A41  geht." 

Dieser  Satz  ist,  entsprechend  der  Reciprocität  der  Beziehungen 
zwischen  den  Punkten  X  und  0  bei  drei  Dreiecken,  identisch 
mit  dem  pag.  12  gefundenen  Satze. 

Wir  benutzen  nun  dieses  Resultat  zur  Beantwortung  der 
pag.  17  gestellten  Frage  nach  dem  Grade  der  Curve  für  0,. 

Denken  wir  uns  durch  die  Ecke  Alt  des  vierten  Dreiecks 
An  A,,  A,,  eine  beliebige  Gerade  gelegt,  so  schneidet  dieselbe  die 
oben  gefundene  Curve  C\t  in  drei  Punkten  X„  denen  auf  Cit 
drei  bestimmte  Punkte  X,  entsprechen.  Verbinden  wir  nun  Alt 
mit  diesen  Punkten  X„  so  schneiden  die  Verbindungslinien  den 
beliebig  gezogenen  Strahl  A,,Xt  in  drei  Punkten  0,.  Liegen 
nun  ausser  diesen  drei  Punkten  noch  Punkte  0,  auf  dem  Strahl 
durch  A,a,  so  müssen  sie  in  Alt  selbst  liegen.  Die  Gerade  A,,  Alt 
schneidet  die  Curve  für  X,  in  drei  Punkten,  sie  kann  also  drei- 
mal als  Strahl  A,f  X,  aufgefasst  werden  und  wird  in  Aia  von  den 
drei  entsprechenden  Strahlen  A,,X,  in  drei  Punkten  0','  geschnitten. 
Alt  und  ebenso  A1,  sind  also  dreifache  Punkte  der  Curve,  die  Ot 
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in  diesem  Falle  beschreibt.  Auf  dem  beliebigen  Strahl  durch  Atl 
liegen  also  6  Punkte  0, ,  durch  welche  bei  der  angenommenen 
Lage  von  X,  entsprechende  Strahlen  A^X,,  A,,  X,  gehen,  es  be- 
schreibt also  0„  wenn  X,  in  A1X  liegt,  für  alle  Dreiecke  X,  X,  X,, 
die  mit  den  vier  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  sind,  eine 
Curve  sechster  Ordnung.  Die  beliebig  gewählte  Gerade  G,  schneidet 
nun  diese  Curve  in  sechs  Punkten  0„  so  dass  also,  wenn  sich  0, 
auf  der  Geraden  Gt  bewegt,  sechsmal  der  Fall  eintritt,  dafs  ein 
Dreieck  XlX1Xt  mit  der  Ecke  X,  in  An  existiert,  welches  mit 
den  vier  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegt.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Ecken  X,  und  X,  bezüglich  A, A,,.  Variieren  wir 
also  den  Punkt  0,  auf  der  Geraden  G„  so  werden  die  Curven, 
welche  dabei  die  Ecken  der  perspectivischen  Dreiecke  X,  X,  X, 
beschreiben,  bezüglich  sechsmal  durch  die  Punkte  Alt,  AM,  A,, 
gehen.  Nun  hatten  wir  pag.  17  gefunden,  dass  für  einen  festen 
Punkt  0,  auf  dem  Strahl  0,  Au  sechs  Punkte  X,,  aufser  den 
etwa  in  A,,  liegenden  Punkten,  existieren,  wir  erhalten  also  unter 
Berücksichtigung  des  eben  gefundenen  Resultates  den  Satz: 

„Beschreibt  das  Perspectivitütscentrum  0,  in  be- 
zug  auf  das  erste  von  vier  gegebenen  Dreiecken  A,, 
A,a  A,, ,  A^A^A,,,  A.jA^A,,,  A41  A41  A1S  ei  ne  beliebige 
Gerade  Gi,  so  bewegen  sich  die  Ecken  d»r  gleich  zeit  ig 
mit  allen  vier  Dreiecken  perspectivisch  liegenden 
Dreiecke  XjXjX,  auf  drei  Curven  12.  Ordnung,  welche 
beiüglich  sechsmal  durch  die  Punkte  A11}  A„,  A,, 
gehen". 

Wir  wollen  diese  Curven  hinsichtlich  ihres  weiteren  Verlaufe 
näher  untersuchen.  Zunächst  stellen  wir  die  Frage :  Kann  die 
Curve  Cx]  auch  durch  A,,  oder  A,,  gehen?  Fiele  X,  in  A,,,  so 
würden  sich  X,  AM  und  XjA,,  in  AM  schneiden,  während  gleich- 
zeitig ihr  Durchsehnitt  0,  auf  der  Geraden  G,  liegen  soll.  Es 
müsste  demnach  G,  durch  Atl  gehen,  was  bei  der  beliebigen  Wahl 
von  G,  nicht  der  Fall  zu  sein  braucht.  Die  Curve  Cix  geht  also 
nicht  durch  A,,  und,  wie  analog  gezeigt  werden  kann,  auch  nicht 
durch  Alt.  Es  fragt  Bich  nun,  ob  die  Curve  CiJ  durch  den  Punkt 
Atl  gehen  kann. 

Legen  wir  X,  in  A,,  (Fig.  10),  so  ist  0,  bestimmt  als 
Durchschnitt  von  Atl  A,,  mit  G,,  es  kommt  also  darauf  an,  X, 
und  X,  so  zu  bestimmen,  dafs  die  Perspectivitätsforderung  für  die 
Dreiecke  A,,  .  .  ,  A(1  .  .  ,  A41  .  .  erfüllt  ist,  denn  mit  A„  A„  A„ 
liegt  das  Dreieck  X,  X,  X,  mit  fester  Ecke  Xt  in  Atl  dann  sicher 
perspectivisch. 
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X,  und  X,  müssen  aber  liegen  auf  den  bestimmten  Geraden 
0,  AIt,  0,  A,,,  während  gleichzeitig  0, 'und  0t  auf  den  Geraden 
A21  A31  und  Aai  A4l  liegen.  "Wir  haben  demnach  die  Aufgabe 
zu  lösen :  „Die  Dreiecke  X,  Xa  X3  mit  fester  Ecke  Xp  deren 
Ecken  X^  und  Xs  auf  zwei  festen  durch  einen  Punkt  gehenden 
Geraden  liegen,  zu  finden,  welche  mit  zwei  gegebenen  Dreiecken 
AS1  .  .  ,  A41  .  .  derart  perspectivisch  sind,  daß 8  die  Perspectivi- 
tatscentra  ebenfalls  auf  zwei  festen  durch  einen  Punkt  gehenden 
Geraden  liegen". 

Erfüllt  ein  Dreieck  Xj  X2  X3  in  bezug  auf  A3lA32A33  die 
Perspectivitätsforderung,  so  schneiden  sich  X,  A32,  X.}  A33  'auf  der 
Geraden  A2l  A31  in  03,  wir  erhalten  also  ein  solches  Dreieck 
Xt  X,  X3,  indem  wir  durch  einen  Punkt  03  der  Geraden  A21  A31 
nach  A3J  und  A33  Strahlen  ziehen,  welche  Ox  A12,  Oj  Au  in  X, 
und  X3  schneiden.  Lassen  wir  nun  0,  die  Gerade  A21  A3l  durch- 
laufen, so  beschreiben  X2  und  X3  projectivische  Punktreihen  auf 
OtA,2,  OtA13.  Die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
X,  und  Xs  hüllen  dann  einen  Kegelschnitt  ein  mit  den  festen 
Tangenten  Ot  A,2.  Ox  A13. 

Da  sich  nun  der  Punkt  04  auf  der  Geraden  A21  A4l  be- 
wegen muss,  so  erhalten  wir  entsprechend  in  bezug  auf  das  Dreieck 
A41A43A43  wieder  projectivische  Punktreihen  X2,  X3  auf  den- 
selben Geraden  Ol  At Ot  A13.  Die  Verbindungslinien  entspre- 
chender Punkte  hüllen  dann  einen  zweiten  Kegelschnitt  ein,  der 
dieselben  festen  Tangeuten  hat  wie  der  erste. 

Die  beiden  Kegelschnitte  haben  aber  ausser  diesen  beiden 
gemeinsamen  Tangenten  noch  zwei  gemeinschaftliche  Tangenten, 
die  dann  Seiten  X2  X3  yon  solchen  Dreiecken  X1X.iX3  sind, 
die  gleichzeitig  mit  A31  A32  A33,  A41  A42  A43  perspectivisch  liegen. 
Es  giebt  demnach  zwei  Dreiecke  Xl  X2  X3  mit  fester  Ecke  Xj 
in  A21,  welche  der  Perspectivitätsforderung  genügen,  d.  h.  Xt 
kann  zweimal  in  A21  liegen  und  analog  dann  auch  zweimal  in 
A31  und  A41.  Die  Betrachtung  der  Curven  liefert  also  das  Resultat : 

„Bewegt  sich  das  Perspcctivitätscentrum  Ox  in 
bezug  auf  das  erste  der  vier  gegebenen  Dreiecke  Alt 

^is»  ^-2i  ^22  ^23»  A31  A32  A33,  A41  A42  A43  auf  einer 
beliebigen  Geraden  Gt ,  so  sind  die  Ortscurven  der 
Eeken  aller  Dreiecke,  welche  gleichzeitig  mit  den 
vier  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen,  solche 
Curven  12.  Ordnung,  die  bezüglich  Atl,  Al2,  Als  zu 
sechsfachen  Punkten,  die.  entsprechenden  Ecken  der 
drei  anderen  Dreiecke  zu  Doppelpunkten  haben". 
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§  6. 

Ehe  wir  zur  Untersuchung  der  Perspectivität  hei  fünf  gege- 
benen Dreiecken  übergehen,  wollen  wir  die  Beziehung  zwischen 
den  Perspectivitätscentren  bei  Tier  gegebenen  Dreiecken  feststellen. 
Zu  dem  Ende  lösen  wir  die  folgende  Aufgabe: 

„Gegeben  sind  vier  Dreiecke  Alt  A12  A13,  A21A22A23,  A31 
A3«ASS1  A41A42A48,  es  sollen  die  Curven  bestimmt  werden, 
welche  die  Perspectiv*  tätscentra  der  drei  letzten  Dreiecke  beschreiben, 
wenn  sich  dasjenige  in  bezug  auf  das  erste  Dreieck  auf  einer  ge- 
gebenen Geraden  Gt  bewegt". 

Wir  kennnen  den  Grad  der  Curven,  welche  02,  03,  04  be- 
schreiben, wenn  wir  wissen,  wie  oft  einer  dieser  Punkte  z.  B. 
02  auf  einer  beliebigen  Geraden  G2  liegt,  während  sich  Ot  auf 
Gi  bewegt,  denn  03  und  04  beschreiben  dieselben  Curven  wie  02. 

Wir  betrachten  zunächst  nur  die  drei  Dreiecke  Atl  Al2  A13, 
Atl  A52A23,  A81A32A33  und  fragen,  wieviel  Punkte  Os  liegen 
auf  einer  Geraden  G3,  wenn  Ot  und  02  auf  den  beliebigen  Ge- 
raden Gj  und  G2  liegen. 

Der  pag.  19  aufgestellte  Satz  behält  nun  auch  seine  Gültig- 
keit, wenn  die  drei  Geraden  nicht  durch  einen  Punkt  gehen,  und 
wir  können  aus  demselben  für  unseren  Fall  die  Folgerung  ziehen: 
Der  Ort  der  Punkte  Xt,  welche  das  Dreieck  Au  A21  A31  so  auf 
die  drei  Geraden  Gx  G2  G8  projizieren,  dass  diese  Protection  Ot 
02  03  mit  dem  zweiten  gegebenen  Dreieck  A«2  A2.»  A32  per- 
spectivisch  ist,  ist  eine  Curve  dritter  Ordnung  Cx,.t,  welche  durch 
die  Punkte  Ain  A2l,  A3l  geht.  Denn  es  liefert  Xt  in  Atl  durch 
die  Strahlen  Atl  A21,  Alt  A31  auf  G2  und  Gs  die  Punkte  02 
und  03 ;  02  A22,  03  A32  schneiden  sich  im  zugehörigen  Punkt 
X2  und  X2  A12  schneidet  Gx  in  On  so  dass  also  Ot  02  03  mit 
A11  A21  A31  und  A12  A22  A32  gleichzeitig  perspectivisch  ist. 
Analog  ist  der  Beweis  für  Jie  übrigen  Punkte. 

Nun  ist  aber  auch  der  Ort  der  Punkte  Xt,  die  dasselbe 
Dreieck  AllA21A31  auf  dieselben  Geraden  so  projizieren,  dass 
die  Projection  Ot  02  03  mit  dem  Dreieck  A13  A23  A33  perspec- 
tivisch ist,  eine  Curve  dritter  Ordnung  Cx,,„  welche  durch  dieselben 
Punkte  Alt,  A2l,  A31  geht.  Diese  beiden  Curven  C,1(„  Cj,,t 
schneiden  sich  im  allgemeinen  in  9  Punkten,  von  denen,  wie  wir 
sahen,  drei  in  A1X,  A2t,  Aai  liegen,  so  dass  wir  noch  sechs  ge- 
meinschaftliche Punkte  Xt  beider  Curven  haben,  von  denen  aus 
das  Dreieck  Alt  A2l  A31  so  auf  Gn  G2,  G3  projiziert  wird,  dass 
die  Projection  0!  02  03  mit  den  beiden  Dreiecken  A12A22A32, 
Aia  A23  A33  perspectivisch  ist.  Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  einer 
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der  obigen  drei  Punkte  auch  als  ein  solcher  Punkt  Xt  aufzu- 
fassen ist? 

Denken  wir  uns  Xt  in  einen  derselben,  z.  B.  Alt,  so  liefern 
uns  Atl  A21,  Atl  A31  auf  G5  undG3  die  Punkte  0^,  0',.  Ot  A22, 
0",  A3a  schneiden  sich  in  dem  diesem  Xt  entsprechenden  Xi} 
0,A23,  0,A33  schneiden  sich  in  dem  entsprechenden  X',.  Ziehen 
wir  nun  X'jA^,  X",Al3,  so  brauchen  sich  diese  beiden  Strahlen 
bei  der  beliebigen  Wahl  von  Gt  nicht  in  einem  Punkte  Ox  auf 
Gt  zu  schneiden.  Dasselbe  gilt  für  A21,  A31.  Wir  erhalten  also 
in  diesem  Falle  nur  6  Punkte  Xn  die  auf  Gu  G2,  G3  jedesmal 
die  entsprechenden  6  Punkte  On  02,  03  liefern.  Nehmen  wir 
nun  unter  Beibehaltung  ron  Gt  und  G2  eine  andere  Gerade  G', 
für  das  dritte  Dreieck,  so  erhalten  wir  auf  G',  wieder  sechs  ent- 
sprechende Punkte  03,  d.  h.  es  beschreibt  03  in  diesem  Falle 
überhaupt  eine  Curve  6.  Ordnung  C0,.  Wir  haben  also  als  vor- 
läufiges Resultat: 

„Bewegen  sich  die  Per spectivitätscentra  Ot  und 
02  in  besug  auf  die  beiden  ersten  von  drei  gegebenen 
Dreiecken  auf  zwei  festen  Geraden  Gt  und  G2,  so  be- 
wegt sich  das  Perspectivitätscentrum  03  für  das  dritte 
Dreieck  auf  einer  Curve  6.  Ordnung". 

Da  der  Verlauf  dieser  Curve  für  die  weitere  Untersuchung 
gleichgültig  ist,  so  wollen  wir  von  der  näheren  Betrachtung  der- 
selben absehen. 

Berücksichtigen  wir  nun  die  drei  Dreiecke  Atl  Al2  A13,  A2l 
A21A23,  A41A42A43,  so  beschreibt,  wenn  sich  Ox  und  02  auf 
denselben  Geraden  Gt  und  G2  bewegen,  04  ebenfalls  eine  Curve  6. 
Ordnung  C* 4 . 

Halten  wir  nun  einen  beliebigen  Punkt  Ot  auf  Gt  fest,  so 
beschreibt  02  bei  Berücksichtigung  der  drei  Dreiecke  Alt  A12  A13i 
A.21  A22A23,  A31  A32A33  eine  Curve  dritter  Ordnung,  (pag.  12.) 
Auf  der  Geraden  G2  liegen  also  drei  Punkte  0^,  die  diesem  Punkt 
Oi  entsprechen  und  zu  denen  drei  Punkte  03  gehören,  die  auf 
der  oben  gefundenen  Curve  Co,  liegen  werden. 

Für  denselben  Punkt  Ot  auf  Gt  erhalten  wir,  bei  Berück- 
sichtigung der  Dreiecke  Alt  A12  Al3,  A21  A22  A23,  A41  A42 
A43  für  Oa  ebenfalls  eine  Curve  dritter  Ordnung  und  daher  auf 
G2  drei  entsprechende  Punkte  02)  zu  denen  drei  Punkte  04  auf 
der  Curve  Co4  gehören. 

Wenn  nun,  während  sich  Oi  auf  Gt  bewegt,  Punkte  0a' 
und  02'  auf  G2  zusammenfallen,  so  erhalten  wir  solche  Punkte 
02,  denen  gleichzeitig  Punkte  03  und  0^  entsprechen,  d.  h.  solche 
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Punkte  02,  zu  denen  Dreiecke  Xt  X2  X,  gehören,  die  gleich- 
zeitig mit  allen  vier  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen. 

Halten  wir  nun  andererseits  auf  G.,  einen  Punkt  0.d,  also  in 
bezug  auf  die  Dreiecke  A11..,A21..,A,1..  fest,  so  ent- 
sprechen diesem  Punkte,  da  jetzt  Ot  eine  Curve  dritter  Ordnung 
beschreiben  muss,  drei  Punkte  Ot  auf  der  Geraden  Gr  Jedem 
dieser  Punkte  Oj  entsprechen  abei\  wie  wir  oben  sahen,  auf  der 
Geraden  G2  drei  Punkte  O'i  in  bezug  auf  die  Dreiecke  Alt  .  .  , 
A21  .  .  ,  A41  .  .  .  "Wir  haben  also  das  Resultat,  dass  auf  der 
Geraden  G2  jedem  Punkte  Oj  3.3  =  9  Punkte  0't'  entsprechen 
nnd  natürlich  auch  umgekehrt. 

Berücksichtigen  wir  also  alle  Tier  gegebenen  Dreiecke,  so 
haben  wir,  wenn  sich  Ol  auf  Gt  bewegt,  auf  der  Geraden  G4 
für  die  Punkte  0.2  zwei  Involutionen  vom  9.  Grade;  es  tritt  da- 
her 9  -f-  9  =  18  mal  der  Fall  ein,  dass  Punkte  0^  und  0^,  die 
einander  entsprechen,  in  einen  Punkt  02  zusammenfallen. 

Cremona,  Einl.  in  Geom.  Theorie  der  eb.  Curven.  No.  24b 
Lehreatz  V:  „Auf  einer  Geraden,  auf  welcher  zwei  projectivische 
Involutionen  bezüglich  vom  n  ten  und  m  ten  Grade  liegen,  giebt 
es  im  allgemeinen  n  -f  m  Punkte,  deren  jeder  als  der  einen  Invo- 
lution angehörig  betrachtet,  mit  seinem  entsprechenden  Punkte 
der  anderen  Involution  zusammenfällt". 

Da  nun,  während  sich  Ot  auf  Gt  bewegt,  auf  einer,  anderen 
Geraden  G',  wieder  18  Punkte  02  auftreten  würden,  denen  dann 
auch  18  Dreiecke  Xt  X2  X3  zugehören,  die  mit  den  vier  gegebenen 
Dreiecken  gleichzeitig  perspectivjsch  liegen,  und  da  die  Verhalt- 
nisse fürOs  und04  analoge  sind,  wiefür02,  so  haben  wir  das  Resultat: 

„Bewegt  sich  das  Perspectivitätscentrum  Ol  in 
bezug  auf  das  erste  von  vier  gegebenen  Dreiecken 
AiiAj^A^g,  A2|A22A*3,  A3^A32A33,  A^j  A^,  j  aufeinei 
beliebig  gewählten  Geraden  G,,  so  bewegen  sich  die 
Pers pectiv i tätscentra  in  bezug  auf  die  übrigen  Drei- 
ecke für  alle  Dreiecke  Xt  X2  X3,  die  gleichzeitig  mit 
den  vier  gegebenen  Dreiecken  persp ecti visc h  liegen, 
auf  drei  Curven  18.  Ordnung''. 

§.  7. 

Aufgabe:  „Gegeben  sind  fünf  Dreiecke  A1]L  Al2  Al3,  k2l 
A22A23,  A3l  A3S  A33,  A41  A42  A43,  A51  A82  A53  in  belie- 
biger Lage,  es  soll  die  Anzahl  der  Dreiecke  Xt  X2  X3  bestimmt 
werden,  welche  gleichzeitig  mit  den  fünf  gegebenen  Dreiecken 
perspectivisch  liegen" . 


Digitized  by  Google 


-   25  - 


Wir  hatten  gefunden,  dass  zu  rier  gegebenen  Dreiecken  eine 
doppelte  Mannigfaltigkeit  perspectivischer  Dreiecke  gehört,  es  Iragt 
sich  also  nun,  wieviel  aus  dieser  doppelten  Mannigfaltigkeit  liegen 
auch  noch  mit  dem  fünften  gegebenen  Dreieck  perspectivisch  '* 

Nach  dem  pag.  21.  aufgestellten  Satze  beschreiben  Xn  X2, 
X,,  wenn  sich  Ot  auf  einer  beliebigen  Geraden  bewegt,  bei  vier 
gegebenen  Dreiecken  Curven  12.  Ordnung. 

Lassen  wir  also  Ot  auf  der  Geraden  Gt  alle  möglichen  La- 
gen einehmen,  so  erhalten  wir  bei  Berücksichtigung  der  vier  Drei- 
ecke A„  ...  An  ..,A31  ..,  A4l  .  .  für  Xt  eine  Curve  12. 
Ordnung,  welche  An  zum  6 fachen  Punkt,  A21,  AS1,  A41  zu  Doppel- 
punkten hat.  Wir  betrachten  jetzt  nur  Xn  da  die  Verhältnisse  für 
Xa  und  Xs  analoge  sind.  Sehen  wir  jetzt  vom  Dreieck  A41  A42 
A43  ab  und  berücksichtigen  statt  dessen  das  Dreieck  A61  .  .,  so 
erhalten  wir,  wenn  Ot  wieder  dieselbe  Gerade  durchläuft,  eine  an- 
dere Curve  12.  Ordnung  für  Xn  die  Ax  i  zum  6 fachen  Punkt,  A21,A3t 
A51  zu  Doppelpunkten  hat.  Diese  beiden  Curven  zwölfter  Ord~ 
nung  für  Xj  schneiden  sich  im  allgemeinen  in  144  Punkten,  von 
denen  in  Alt  6.6  =  36,  in  A2l  2.2  =  4  und  in  A3l  2.2  =  4 
Punkte  vereinigt  sind,  so  dass  ausser  den  eben  genannienfnoch  100 
gemeinsame  Punkte  beider  Curven  vorhanden  sind.,  Diese  100 
Punkte  Xt  sind  nun  so  beschaffen,  dass  sie  sowohl  Ecken  der  Drei- 
ecke sind,  die  mit  A ,  l  .  .  ,  Acl  .  .  ,  A31  .  . ,  A 41  .  .  perspectivisch 
liegen,  als  auch  Ecken  der  Dreiecke,  die  mit  Atl  .  .  ,  A.,,  .  .  , 
Ast  Agl  ..,  perspectivisch  sind ;  es  sind  also  Eckenvon  Dreiecken, 
die  gleichzeitig  mit  allen  fünf  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  sind. 

Diesen  100  Punkten  Xt  entsprechen  aber  auf  Gt  100  Punkte 
Oj,  so  dass  wiralsozunüchataufder beliebigen  Geraden  G"j  100tPunkte 
Ot  haben,  zu  denen  ebenso  viele  Dreiecke  Xt  X2  X3*  gehörende 
mit  den  fünf  gegebenen  Dreiecken  gleichzeitig  perspectivisch  liegen. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  ob  unter  den  oben  ausgeschlossenen  44 
gemeinsamen  Punkten  der  beiden  Curven  für  Xl  auch  noch'solche'vor- 
banden  sind,  die  Ecken  von  Dreiecken  in  perspectivischer  Lage  zu'den 
fünf  gegebenen  Dreiecken  sind.  Haben  wir  diese  bestimmt,!  so  geben 
sie  uns  die  entsprechenden  Punkte  Ot  auf  Gn  welche  mit  den  oben 
gefundenen  100  Pnnkten  Oj  die  Anzahl  der  perspectivischeu  Dreiecke 
bestimmen  für  den  Fall,  dass  Ot  diese  beliebige  Gerade  beschreibt. 

Wir  untersuchen  zuerst,  ob  X\  in  Alt  liegen  kann  für  alle 
fünf  gegebenen  Dreiecke. 

Liegt  Xl  in  Atl  (Fig.  11),  so  müssen  02,  03,  04,  03  auf 
den  zugehörigen  festen  Geraden  Alt  A21,  Alt  A3I,  Au  A4t, 
Alt  Alt  liegen,  während  Oi  auf   der  Geraden  Gi  liegt.  Diese 
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Punkte  Ot  auf  Gj  müssen  solche  sein,  in  denen  sich  zwei  ent- 
sprechende Strahlen  A12  X4,  A18  X3  schneiden,  wobei  X2,  X3  die 
Punkte  sind,  in  denen  sich  bezüglich  gleichzeitig  die  entsprechen- 
den Strahlen  02  A22,  03  A3a,  04  A42,  08  A32  und  02  A23,  03A33» 
04  A4J,  05  Aft,  schneiden.  Um  daher  alle  Punkte  Ot  auf 
Gt  zu  finden,  müssen  wir  zunächst  den  Grad  der  Curven  feststellen, 
welche  X2  und  X3  in  diesem  Falle  beschreiben. 

Nehmen  wir  für  X4  eine  beliebige  Gerade  L  an,  auf  welcher 
wirX,  bewegen,  so  erhalten  wir  auf  AnA21,  Atl  A3l,  AltA4l, 
Atl  A81  vier  projectivische  Punktreihen  02,  Os,  04,  03,  die, 
mit  A2„  A33,  A43,  A53  verbunden,  vier  projectivische  Strahlen- 
büschel erzeugen.  Jedem  Punkte  X2  auf  L  entspricht  ein  be- 
stimmter Strahl  in  jedem  Strahlenbüschel.  "Wir  wollen  nun  die 
Punkte  X3  bestimmen,  in  denen  sich  immer  vier  entsprechende 
Strahlen  schneiden,  jedem  solchen  X3  entspricht  natürlich  auch 
ein  und  nur  ein  Punkt  X2  auf  L.  Der  Durchschnittspunkt  zweier 
entsprechender  Strahlen  04  A23  und  03  A33  liegt  nun  auf  einem 
ganz  bestimmten  Kegelschnitt  durch  die  (Punkte  A23,  A33,  und 
ebenso  liegt  der  Durchschnittspunkt  zweier  entsprechender  Strahlen 
04  A43,  Os*  As3  auf  einem  bestimmten  Kegelschnitt  durch  die 
Punkte  A43,  A63,  es  entspricht  demnach  jedem  Punkt  X2  auf  L 
auf  jedem  dieser  beiden  Kegelschnitte  ein  ganz  bestimmter  Punkt 
und  umgekehrt.  Da  sich  nun  in  den  von  uns  gesuchten  Punkten 
X3  vier  entsprechende  Strahlen  oder  zwei  entsprechende  Strahlen- 
paare 02A23,  03A33  und  04A43  05  A53  schneiden  sollen,  so 
müssen  dieselben  anf  den  beiden  oben  genannten  Kegelschnitten 
gleichzeitig  liegen,  d.  h.  es  müssen  die  Durchschnittspunkte  beider 
Kegelschnitte  sein.  Da  sich  nun  zwei  Kegelschnitte  in  vier  Punkten 
schneiden,  so  erhalten  wir  vier  Punkte  X3,  denen  auf  der  beliebig 
gewühlten  Geraden  L  ebensoviel  Punkte  X2  entsprechen. 

Dass  thatsächlich  jeder  dieser  vier  Schnittpunkte  ein  solcher 
Punkt  X3  ist,  in  dem  sich  vier  entsprechende  Strahlen  02A23, 
03  A33,  04  A43,  05  A53  schneiden,  ergiebt  sich  aus  folgender 
Betrachtung.  Ist  z  ein  Durchschnittspunkt  der  beiden  Kegelschnitte, 
so  entspricht  demselben  als  Punkt  des  ersten  Kegelschnittes 
[(02  A2  3),  (03  A3  3)J  ein  bestimmter  Punkt  X^  der  Geraden  L.  Wäre 
nun  das  Strahlenpaar  zA43,  zA53  dem  Strahlenpaar  zA23,  zA3S 
nicht  entsprechend,  so  würde  dem  Punkt  z  als  Punkt  des  zweiten 
Kegelschnittes  [(04  A43),  (Os  A53)]  ein  anderer  Punkt  X^'  auf 
der  Geraden  L  entsprechen.  Dem  Punkte  z  würden  also  auf  der 
Geraden  L  zwei  Punkte  Xj  und  X','  entsprechen,  während,  wie 
wir  sahen,  jedem  Punkte  auf  einem  Kegelschnitt  nur  ein  Punkt 
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auf  der  Geraden  L  entspricht  Die  Punkte  X'l?  X','  müssen  also 
zusammenfallen,  d.  h.  in  z  schneiden  sich  zwei  entsprechende 
Strahlen  paare,  z  ist  also  ein  gesuchter  Punkt  X3. 

Die  Gerade  L,  auf  welcher  wir  die  den  Punkten  X3  ent- 
sprechenden vier  Punkte  X2  erhielten,  war  beliebig  gewählt,  wir 
erhalten  also  überhaupt  für  X2  und  entsprechend  dann  auch  für 
X3  eine  Curve  vierter  Ordnung,  woraus  sich  der  Satz  ergiebt: 

„Der  Ort  der  Punkte  X2,  von  denen  aus  einViereck 
A22  A32  A42  A52  so  auf  vier  durch  einen  Punkt  gehende 
Gerade  projiziert  wird,  dass  die  Projection  02030405 
mit  einem  zweiten  Viereck  A28A33A43A53  perspecti- 
visch  ist,  ist  eine  Curve  vierter  Ord nung;  das  Per- 
spectivitütscentrum  X3  bewegt  sich  gleichzeitig  auf 
einer  Cnrve  vierter  Ordnung14. 

Lassen  wir  nun  X2  und  X3  auf  diesen  beiden  Curven  vierter 
Ordnung  alle  Lagen  einnehmen,  wobei  jedem  Punktepaar  X4,  X3 
Punkte  02,  03,  04,  03  entsprechen  und  ziehen  wir  immer  die  ent- 
sprechenden Strahlen  X2A12,  X3A|3,  so  erhalten  wir  für  den 
Durchschnittspunkt  derselben  eine  Curve  8.  Ordnung  Co,,  welche 
A12  und  A13  zu  vierfachen  Punkten  hat.  Diese  Curve  Co,  wird 
aber  von  der  Geraden  Gt  in  acht  Punkten  Ot  geschnitten,  zu 
denen  dann  acht  Punktepaare  X2,  X3  gehören.  Liegt  also  Xx 
in  Atl,  so  giebt  es  auf  der  Geraden  Gj  acht  Punkte  Ot,  denen 
ebenso  viele  Dreiecke  Xt  X2  X3  zugehören,  die  gleichzeitig  mit 
den  fünf  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen.  Auf  pag.  25 
hatten  wir  100  Punkte  Ot  auf  der  Geraden  Gt  gefunden,  so  dass 
wir  also  jetzt  108  Punkte  Ot  aufGA  haben,  zu  denen  ebensoviele 
Dreiecke  Xx  X2  X3  gehören. 

Ausser  in  Atl  vereinigten  sich  auch  noch  in  A71  und  A31 
Punkte  der  beiden  Curven  12.  Ordnung  für  Xt,  wir  haben  also 
noch  zu  untersuchen,  ob  es  auch  für  X!  in  A21  oder  A31  Drei- 
ecke Xt  X2  X3  giebt,  die  mit  den  fünf  gegebenen  Dreiecken 
perspectivisch  sind,  wenn  Ox  auf  Gt  liegt.  "Wir  beschäftigen  uns 
nur  mit  A21,  da  die  Untersuchung  für  A3l  analog  ist 

Denken  wir  uns  Xx  in  A21  (Fig.  12),  so  müssen  03,  04,  08 
auf  den  drei  festen  Geraden  A21A  3l,  A2lA41,  A21A51  liegen, 
0t  ist  bestimmt  als  Durchschnitt  von  A21  Alt  mit  G,  und  für 
X2  und  X3  haben  wir  alsÖrter  die  festen  Strahlen  Ot  A12,  Ot  A13 ; 
02  kann  jeder  Punkt  der  Ebene  sein.  Lassen  wir  nun  Xa  den 
Strahl  OiA12  durchlaufen,  so  erhalten  wir  auf  den  drei  festen 
Geraden  drei  projectivische  Punktreihen  03,  04,  05,  die  mit 
As„  A43,  A$3   verbunden   drei   projectivische  Strahlenbüschel 
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erzeugen.  Es  giebt  nun,  wie  wir  pag.  18.  sahen,  nur  drei  Punkte, 
in  denen  sich  gleichzeitig  entsprechende  Strahlen  aller  drei  Strahlen- 
böschel  schneiden,  von  denen  bei  der  beliebigen  Wahl  der  Drei- 
ecke keiner  auf  dem  Strahl  Ot  A13  zu  liegen  braucht,  denn  ich 
könnte  die  Ecke  A13,  ohne  im  übrigen  etwas  zu  ändern,  so  wählen, 
daes  sicher  auf  dem  Strahl  OtA13  keiner  dieser  drei  Punkte 
liegt.  Im  allgemeinen  erhalten  wir  also,  wenn  Xt  in  A2l  liegt, 
kein  Dreieck  Xt  X2  X3,  welches  mit  den  fünf  gegebenen  Drei- 
ecken peispectivisch  ist,  also  auch  keinen  Punkt  0,  auf  Das- 
selbe gilt  für  Xt  in  A31.  Demnach  giebt  es  auf  der  beliebig  ge- 
wählten Geraden  G,  im  ganzen  108  Punkte  Ot,  denen  ebenso- 
viel Dreiecke  Xt  X2  X3  zugehören,  die  gleichzeitig  zu  fünf  ge- 
gebenen Dreiecken  perspectivisch  liegen.  Nun  war  die  Gerade  Gt 
ganz  beliebig  gewählt,  wir  weiden  also  auf  jeder  Geraden  108 
Punkte  Ot  erhalten,  woraus  wir  schliessen,  dass  Ot  eine  Curve 
108.  0  rduung  beschreibt.  Für  die  übrigen  Perspectivitätscentra 
erhalten  wir  durch  analoge  Untersuchung  dasselbe  Resultat,  so 
dass  wir  den  Satz  haben : 

„Die  Perspectivitätscentra  aller  Dreiecke,  die 
gleichzeitig  mit  fün  f  gegebenen  Dreiecken  perspecti- 
visch liegen,  beschreiben  Curven  108.  Ordnung. 

Die  Punkte  einer  Curve  bilden  nun  nur  eine  einfache  Mannig- 
faltigkeit, wir  haben  also  damit  das  Resultat  gewonnen: 

„Es  giebt  eine  einfache  Mannigfaltigkeit  von  Drei- 
ecken, die  gleichzeitig  mit  fünf  gegebenen  Dreiecken 
perspectivisch  liegen. 

§.  8. 

Aufgabe:  ,,Es  soll  die  Anzahl  der  Dreiecke  bestimmt  werden, 
die  gleichzeitig  zu  sechs  gegebenen  Dreiecken  Alt  A12  A13,  A21 
^21  As3,  A31  A32  A33,  A41  A42  A43,  A51  A8l  A5S,  A61  AtJr 
AÄ3  perspectivisch  liegen." 

Auf  einer  Geraden  Gt,  über  deren  Lage  nichts  vorausgesetzt 
war,  liegen,  wie  wir  in  §  7  fanden,  108  Punkte  On  denen  eben- 
soviel Punkte  X,,  d.  h.  Dreiecke  Xl  X.2  X3  entsprechen,  die  gleich- 
zeitig zu  fünf  gegebenen  Dreiecken  perspectivisch  liegen.  Legen 
wir  nun  durch  Atl  einen  beliebigen  Strahl  S,  so  schneidet  der- 
selbe die  für  Ox  gefundene  Curve  108.  Ordnung  in  108  Punkten, 
zu  denen  auch  108  Punkte  Xt  gehören,  da  den  auf  jeder  belie- 
bigen Geraden  G1  liegenden  108  Punkten  Ot  ebensoviel  Punkte 
Xx  entsprechen.  Nun  liegt  jeder  Punkt  Xx  mit  seinem  entspre- 
chenden Punkt  Ot  auf  einer  Geraden  durch  All;  es  müssen  also 
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die  108  Punkte  Xj,  die  den  108  Punkten  Ot  auf  dem  Strahl  S 
entsprechen,  sämtlich  auf  S  liegen.    Auf  jedem  anderen  solchem 
Strahl  S  durch  Atl  erhalten  wir  ebenfalls  108  Punkte  Xn  der 
Ort  ron  Xt  ist  also  überhaupt  eine  Curve  108.  Ordnung. 

Für  die  Punkte  X2,  X3  finden  wir  natürlich  ein  analoges 
Resultat,  so  dass  wir  damit  den  Satz  "haben: 

„Die  Ecken  aller  Dreiecke  Xt  X2  X3,  die  gleich- 
zeitig  zu  fünf  gegebenen  Dreiecken  pe rspectivisch 
liegen,  bewegen  sich  auf  Curven  108.  Ordnung". 

Denken  wir  uns  nun  durch  die  Ecke  A41  des  Dreiecks 
Aal  A62  A63  einen  Strahl  gezogen,  so  schneidet  derselbe  die  Curve 
108.  Ordnung,  welche  Xt  bei  Berücksichtigung  der  ersten  fünf 
Dreiecke  beschreibt,  in  108  Punkten  Xt,  denen  ebensoviel  Punkte 
X2,  X,  auf  den  zugehörigen  Curven  entsprechen.  Verbinden  wir 
nun  die  entsprechenden  Punkte  Xt,  X3  mit  Aa2,  A63,  so  erhalten 
wir  108  Strahlenpaare,  also  aueh  108  Durchschnittspunkte  z  von 
zwei  entsprechenden  Strahlen  Ae2  X2,  Ae3  X3.  Fällt  nun  ein 
solcher  Punkt  z  auf  den  zugehörigen  Strahl  A61Xt,  so  schneiden 
sich  doch  drei  entsprechende  Strahlen  in  einem  Punkte  Oe,  d.  h. 
das  Dreieck  Xt  X2  X3,  welches  mit  den  ersten  fünf  Dreiecken 
perspectivisch  liegt,  ist  auch  noch  mit  dem  6.  Dreieck  perspectivisch. 

Wir  wollen  nun  feststellen,  wie  oft  dieser  Fall  eintreten  kann.  Da 
sich  X2  und  X3  auf  zwei  Curven  108.  Ordnung  bewegen,  so  ist 
der  Ort  des  Durchschnittpunktes  z  zweier  entsprechender  Strahlen 
A62X2,  A  j  X3  eine  Curve  216.  Ordnung,  die  108  mal  durch  A6f 
und  Ae3  geht.  Diese  Curve  schneidet  der  Strahl  durch  AÄl  in 
216  Punktesn  z,  er  ist  also  216  mal  als  Strahl  A61  z  aufzufassen, 
und  es  enttprerhen  ihm  216  Strahlen  AeiX1,  denn  jedem  Punkt 
z  entsprich  ein  Punkt  Xt. 

Derselbe  Strahl  schneidet  aber  die  Curve  108.  Ordnung  für 
Xt  in  108  Punkten  X1?  er  ist  also  auch  108  mal  als  Strahl  A61  Xt 
aufzufassen,  zu  dem  dann  108  Strahlen  Aei  z  gehören.  Wir 
haben  demnach  in  Ael  zwei  Strahlensysteme,  die  einander  so  zu- 
geordnet sind,  dass  dem  einen  Strahl  des  ersten  216  Strahlen  des 
zweiten  und  einem  Strahl  des  zweiten  108  Strahlen  des  ersten 
entsprechen. 

Bei  dieser  Zuordnung  der  beiden  Strahlensysteme  kommt  es 
aber  216  -f~  =  324  mal  vor,  dass  entsprechende  Strahlen 
zusammenfallen.  Denken  wir  uns  nämlich  beide  Systeme  durch 
eine  Gerade  geschnitten,  so  erhalten  wir  auf  derselben  zwei  Punkt- 
involutionen, di«  einander  in  derselben  Weise  zugeordnet  sind, 
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wie  die  Strahlen,  auf  diese  können  wir  aber  den  pag.  24  erwähn- 
ren  Satz"  anwenden. 

Damit  haben  wir  gefunden,  dasB  der  Strahl  A6,  Xt  324  mal 
durch  den  ihm  entsprechenden  Punkt  z  geht,  der  dann  ein  Punkt 
06  ist. 

Die  Lösung  unserer  Aufgabe  heisst  daher: 

„Es  giebt  im  allgemeinen  324  Dreiecke,  welche 
mit  sechs  beliebig  in  der  Ebene  gegebenen  Dreiecken 
gleichzeitig  perspectivisch  liegen.1* 

Daraus  ergiebt  sich  auch  der  Satz : 

„Zu  drei  in  der  Ebene  beliebig  gegebenen  Sechseck  en 
giebt  es  im  all  gern  einen  324  Sechsecke,  die  gleichzeitig 
zu  ihnen  perspectivisch  liegen." 

Andererseits  lässt  sich  hieraus  folgern : 

„Wenn  es  zu  n  Dreiecken  oder  zu  drei  n- Ecken 
n > 6,  perspectivische  Dreiecke  bezw.  n-Ecke  giebt, 
so  müssen  die  Ecken  der  gegebenen  Dreiecke  bezw. 
n-Ecke  in  einer  bestimmten  Beziehung  stehen". 
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VITA. 


Fridericus  Guilelmus  Kirchner  natus  sum  die  XJ1I.  mens. 
Junii  a.  h.  s.  LVHI  Nordhusae  patre  Friderico,  matre  Guilelmina  e 
gente  Kaps,  praematura  morte  mihi  erepta.  Fidei  addictus  sum 
«vangelieae.  Litterarum  rudimentis  imbutus,  per  undecim  annos 
8cholam  realem  I.  ord.  Nordhusanam  frequentavi,  unde,  maturitatis 
tesümonio  instructus,  vere  a.  h.  s.  LXXVHI  Halas  me  contuli,  ut 
studÜ8  mathematicis  et  physicis  me  darem. 

Ibi  per  Septem  semestria  scholis  interfui  w.  ill.  Brauns, 
Cantor,  v.  Fritsch,  Giebel,  Haym,  Heine,  Jürgens,  Kirchhoff,  Knob- 
lauch, Kramer,  Kraus,  Lüdecke,  Oberbeck,  Thiele.  Per  tria  se- 
mestria interfui  exercitationibus  seminarii  mathematici,  quas  mo- 
derabatur  v.  ill.  Cantor. 

Quibus  omnibus  viris  clarissimis  optime  de  me  meritis  gra- 
tias  ago  quam  maximas,  imprimis  v.  ill.  Wangerin,  qui  privatis 
me  consiliis  benevolentissime  adjuvit 

Examine  pro  fac  doc.  d.  XXVII  mens.  Maji  a.  h.  s.  LXXXII 
perfunctus,  autumno  a.  h.  s.  LXXXIII  Mündeniam  me  contuli,  ubi 
duos  per  annos  pueros  Progymnasii  realis  mathematicis  et  physicis 
instruxi. 
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DE  CMTATIUM  GBAECARUM 
IN  POXTI  KUXINI  ORA  OCCIDENTALI 
SITARUM  REBUS. 


DISSERTATIO  INAUGURALIS  PHILOLOGICA 

QUAM 

CONSENSU  ET  AUCTORITATE 
AMPLISSIMI  PHILOSOPHORUM  ORDINIS 

IN 

UNI VERSITATE  FRI DERICIANA  HALENSl 
CUM  VITEBERGENSI  CONSOCIATA 
AD  SUMMOS  IN  PHILOSOPHIA  HONORES 
RITE  IMPETRA NDOS 

SCRIP8IT 

J08EPHITH  KLEINSOROE 

(JUKSTIMIAU  S. 

;  :,mvvi..?'"-  . 

HALLS  SAXONUM 

FORMIS  DKMCKIPSIT  K.  KARRAS 
MDCCCfJCXXVIll. 


PATRIS  MEMORIAE 

SACKUM. 


Non  defuerunt  vir!  doeti,  qui  da  rebus  et  institutis  eivi- 
tatium  in  ora  Ponti  Euxini,  quae  est  inter  Istrum  flumen  et 
Bosporum  Tliracicum,  sitarum  exponerent.  Sed  cum  plurimi  iu 
aingularum  civitatium  titulis  edendia  de  quibusdam  rebus  dispu- 
taverint,  copiosior  et  longior  commcntatio,  quae  et  ad  res  gestas 
et  ad  instituta  illarum  civitatium  Graecarum  pcrtinet,  medio  cir- 
citer  hoc  saeculo  aBeckero1)  confecta  est.  Multi  autem  tituli 
post  huius  viri  doctissimi  dissertationcm  reperti  sunt,  qui  par- 
tim nova  quaedam  nos  docerent,  partim  ut  alia  accuratius  di- 
iudicaremus,  efficerent.  Quam  ob  rem  non  erit  inutile,  quaestio- 
nem  de  Ulis  urbibus  res  um  er  e  atque  de  integro  componere,  quac- 
comque  de  iis  cognoscere  liceat. 

Duo  autem  praeeipue  sunt  fontes,  e  quibus  materia  dis- 
putandi  hauriatur,  quorum  alter  auetorum  testimoniiu,  alter  titu- 
lis continetur,  qui  hac  aetate  in  lucem  protracti  sunt.  Quae- 
cumque  igitur  ex  scriptorum  libris  atque  ex  titulis  cognoscere 
licebit,  colügere,  componere,  diiudicare  conabor,  eum  ordinem 
secutus,  ut 

cap.  I  de  rebus  gestis, 

cap.  II  de  communibus  civitatium, 

cap.  III  de  rei  publicae  formis  et  magistratibus  singularum 
civitatium  Graecarum  disputem. 

Sed  priusquam  ad  disputationem  ipsam  aggrediar,  prooemio 
opusculi  mei  breviter  exponere  liceat,  quae  urbes  in  illa  parte 
orae  Ponti  Euxini,  quam  ante  commemoravi,  sitae  et  a  quibus 
et  ubi  atque  quo  tempore  conditae  sint. 

')  P.  Becker:  Beiträge  zur  genaueren  Kenntniss  Tomis  etc. 
(Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  19  [1953],  325  ff.). 


Ora  Pontica,  quae  est  inter  Istruin  flumen  et  Bosporum 
Thracicum,  Haemo  roontc  in  duas  partes  quasi  dividitur,  altcram 
ultra  Haemum  usquc  ad  Istrum  flumen,  altcram  citra  Haemum 
U8que  ad  Bosporum  Thracicum  pertinentem.  Urbium  Graecarum, 
si  situm  urbium  vel  vi  cor  um,  qui  inveniuntur  bac  aetate  in 
illa  parte  orae,  sequimur,  sitae  erant  ultra  Haemum:  Odessas 
loco  urbis  Varna1),  Dionysopolis  loco  vici  Balöik2),  Callatis  eo- 
dem  loco  atque  nunc  Mangalia,  Tomi  3)  in  vicinia  vici  Küatend- 
sche,  Istras  loco  vici  Karaharman;  eis  Haemum:  Meaambria4) 
loco  vici  Mesambria,  Anchialus5)  haud  longe  remota  ab  urbe 
eiusdem  nominis  ad  occidentem  versus,  Apollonia«)  loco  vici 
Sozopoli8.  Superiorea  urbes  omnes  praeter  Callatim,  quae  Hera- 
cleotarum")  colonia  dicitur,  et  Dionysopolim,  quae  urbs  a  qui- 
bus  condita  sit  ignoratur,  a  Mileaiis  conditae  sunt.  Callatim 
nescio  quo  tempore  cives  Milesios  reeepisse,  inde  probabiliter 
colligitur,  quod  titulus  Callatianua8)  genetivum  praebet  ItQtm; 
quae  genetivi  forma  a  nominativo  ÜQSOjg  Ionismi  Milesiorum  '••) 
proprio  derivanda  est.  Praeterea  in  titulo  Callatiano >0)  legimus 
nomen  tribus  proprio  ionicae  AlyixoQtlg. 

Istrum  a  Mileaiis  esse  deduetam,  cum  Scythae  Cimmerios 
ex  Bosporo  expellerent  eosque  in  Asiae  fiues  persequerentur 
Scymni  Chii  periegesis  v.  770  narratur.  lnvasionum  Cimmerio, 
rum  a  Scytbis  ex  sedibus  Ponti  septentrionalis  expulsorum  eam 
periegesis  «uetorem  intellexisse,  quae  Herodoti11)  testimonio 
Cyaxare,  Medorum  rege  (633 — 593),  i.  e.  exeunte  aaeculo  VH. 
a.  Chr.  n.  eat  facta,  verisimile  est.  Eodem  fere  tempore  citra 
Haemum  ab  iisdem  Milesiis  Apolloniam  couditam  esae,  colligi 
potest  ex  periegeaia  v.  731;  quo  Apolloniam  qninquaginta  fere 
annis  antequam  Cyrns  regnaret,  ortam  esse  expönitur.  Medio 

l)  Arcbaol.  epigr.  Mittb.  aus  Oestr.-Ungarn  X,  178. 
a)  ib.  X  p.  183.      »)  ib.  VI.      *)  ib.  X  p.  173.      »)  ib.  X  p.  171. 
«)  ib.X  p.  162;  cf.  etiam:  geograph.  Tafel,  tab.  VII,  in  Mittheil. 
X,  Heft  2. 

7)  Memnon  fr.  XXI  (Müller:  fr.  bist.  gr.  III  p.537);  Strabo  geogr. 
p.  819;  Scymni  perieg.  761,  762. 

»)  Mittb.  ans  Oeatr.  VI  p.  8  n.  14. 

»)  Dittenberger:  Sylloge  376«. 

«»)  Mitth.  auB  Oestr.-Ung.  VI  p.  9  n.  5. 

»)  Herodot.  Hb.  1, 103. 
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circiter  saeculo  VI.,  cum  Astyages  imperium  Medorum  habebat, 
Odessus  coDstituta  est1)  Callatim  ab  Heracleotis  esse  deductam, 
cum  Amyntas  imperium  Macedoniae  adeptus  esset,  ex  periegesis 
versu  761  cognoscitur.  Cum  de  eo  Amyota  cogitaudum  videa- 
tur,  qui  anno  c.  498  a.  Chr.  n.  mortuus  est,  originem  urbis  cx- 
eunti  saeculo  VI.  a.  Chr.  n.  tribuendam  esse  verisimile  est. 

Mesambriaro  cum  a  Megarensibus  conditam  esse  Strabo2) 
memoriae  prodat,  Chalcedoniorum  et  Megarensium  coloniam  fuiase 
Scymnus:<)  testatur.  Sed  aoetorem  periegesis  rem  non  accurate 
descripsisse,  Herodoti4)  testimonio  probatur,  e  quo  tumultu  Iooico 
pacato  ex  Byzantiorum  et  Chalcedoniorum  civium  numero  Me- 
8ambriam  nonnullos  se  contulisse  compertum  habemus. 

Itaque  res  sie  se  habere  videtur,  ut  Mesambria  a  Megaren- 
sibus exeunte  saeculo  VI.5)  condita  ex  oppidis  Byzantio  et  Chal- 
cedone  initio  belli  Peraici  novis  oivibus  reeeptia  aueta  sit.  To- 
mos  quamquam  quo  tempore  Milesii  conatituerint  ab  auetoribus 
non  est  traditum,  eadem  fere  aetate  ac  ceteras  Milesiorum  co- 
louiaa  ortos  esse,  verisimillimum  est. 

>)  Scymni  Chii  perieg.  v.  748,  749. 
»)  Strabo  p.  319. 
n)  Periegesis  v.  741. 
*)  Herodot.  Hb.  VI,  3». 

5)  Periegesis  v.  742:  'die  inl  Exv&ag  Ja^tlof  totQatevtto. 
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Caput  I. 

De  rebus  gestis')  civitatium  Ponticarum. 

De  primordiis  urbium  Ponticarum  earnmque  rebus  prisca 
illa  aetate,  qua  in  finibus  Thracum  constitutae  sunt,  gestis  ab 
auctoribus  nihil  traditum  est.  lam  quid  ex  urbium  per  singula 
saecula  memoria  ex  auctorum  libris  titulorumque  argumentis 
cognosci  possit,  inquiramus. 

Saeculo  VI.  a.  Chr.  n.  Darium,  regem  Persarum,  expeditionc 
contra  Scythas  facta  totius  Thraciae  gentes  devicisse,  Ilerodo- 
tus-)  memoriae  prodidit.  Urbes  Ponticas,  etsi  contra  eas  bellum 
esse  gestum  ab  Herodoto  uon  traditur,  in  deditionem  a  Dario 
aeeeptas  esse,  verisimillimum  est-  Paulo  accuratius  altero  loco 
Herodoti  •%  ubi  de  bello  a  Megabyzo  renovato  exponitur,  Mega- 
byzum  Perintho  urbe  capta  per  totam  Thraciam  cum  exercitu 
profectura  orania  oppida  omnesque  gentes  Persarum  regi  sub- 
iecisse,  narratur.  Qua  expeditione  quin  Ponticae  quoque  urbes 
cxpugnatae  sint,  non  est  cur  dubitemus.  Persarum  autem  im- 
perio  res,  quae  ante  valuissent,  ab  omni  parte  mutataa  esse, 
negandum  puto;  dominatio  enim  eorum  brevior  erat,  quam  ut 
gentes  Thraciae  feroces  pacarent  imperioque  assuefacerent. 
Nonnullis  annis  post  Darii  expeditionem,  cum  Persae  bello  cum 
Graecis  implicati  esaent,  et  potentia  opesque  eorum  multis  dein- 
ceps  et  magnis  cladibus  in  dies  minuerentur,  nihil  gentes  Thra- 
ciae impediebat,  ne  a  Pereis  deficerent  libertatemque  asseque- 
rentur.  Quam  occasionem  libertatis  recuperandae  ab  üb  non 
esse  neglectam,  certo  Thucydidis4)  testimonio  comprobatur. 

l)  Kevue  archeologique  42,  pag.  204—215. 

j)  Herodot.  Hb.  IV. 

3)  Herodot.  Hb.  VI,  2. 

«)  Thucyd.  II,  97. 
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Odrysae  enim,  gens  Thraeica,  Sitalce  rege  magnam  assecuti  po- 
tentiam  finea  imperii  inde  ab  urbe  Abderis  usque  ad  Istrum 
Humen  et  PoDtum  Euxinam  protulerant.  Urbes  mari  Fontico 
appositas  in  eoram  regni  finibns  sitae  fuisse  eiusque  partem 
efl'ecisse,  ex  Thucydidis  finiam  desoriptione  magna  com  proba- 
bilitate  concludas.  Quod  si  statuioius,  ratio  inter  civitates  Grae- 
cas  et  OdryaaB  in  eo  erat  posita,  ut  illae  Odrysarum  principibus 
tributum  aolverent;  quod  omnibua  urbibuB  Graecia  imperatum 
esse,  a  Thucydide  memoriae  proditur. 

Saeculo  IV.  urbes  magnam  assecutas  esse  potentiam,  Istria- 
norum  exemplo  comprobari  videtur,  qui  Scythamm  regem 
Ateam1)  bello  sie  premebant,  ut  a  Philippo,  rege  Macedonum, 
auxilium  peteret  Sed  fuerunt  viri  docti2),  qui  dubitarent,  utrum 
Istriani,  quos  Justinns1)  commemorat  cives  urbis  Istri  an  gens 
Thracica,  quae  in  Istri  flnminis  ripa  dextra  sedes  habuisset,  in- 
tellegenda  esset 

Duo  igitur  argumenta  A.  Schaeferua  attulit,  quae  ei  sen- 
tentiae,  qua  de  civibus  Istri  urbis  cogitandum  esset,  repugna- 
rent  Quorum  alterum,  aliquid  habere  miri,  quod  urbem  Justin us 
aggredientem  fecerit  Scythas,  non  magni  momenti  esse,  nemo 
negabit,  praesertim  cum  Istrum  urbem  saeculis  Romanorum  im- 
perio  antecedentibus  opulentissimam  fuisse  ex  scriptorum  testi- 
moniis3)  efficiatur.  Gravius  autem  videtur  alterum  argumentum, 
regem  Istrianorum  a  Justino  commemorari,  quod  cum  civitatis 
Istrianae  institutis  quarti  a.  Chr.  n.  saeculi  nullo  modo  conveniret 

Sed  offensionem,  quae  in  Justini  verbis  inest,  leniore  medicina 
removendam  esse  censeo.  Aristotelis 4)  igitur  ex  Ioco  Istri  opti- 
raatium  regimen  fuisse  cognoscitur;  quam  ob  rem  paueoa  viros 
summa  potestate  in  re  publica  administranda  usos  esse  statuen- 
dum  est;  inter  hos  archontes  unum  fuisse,  qui  ceteris  et  in  re 
publica  administranda  et  in  bello  gerendo  praefectus  esset,  sta- 
tuere  licet  Regia  vero  nomen  eo  minus  mirandum  est,  quia 
fortasse  ille  summus  magistratus  ex  certa  optimatium  gente  eli- 

>)  Justin.  IX,  2. 

*)  A.  Schaefer:  Demosthenea  u.  Beine  Zeit,  II  p.  520;  Droysen: 
Geschichte  des  Hellenismus,  I  p.  116. 
')  Ct.  A.  Schaefer  1.  c. 
•)  Polit.  Hb.  H  {E)  Ö,  1305  b  2  aq. 
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gebatur.  Simiie  vero  accidit  in  regno  Bosporano,  ubi  quarto 
a.  Chr.  n.  saeculo  archontes  ex  Spartocidarum  gente  creati  sunt. 
Qui  summi  magistratus  Graecorum  eius  regni  archontes,  barba- 
rorum reges  vocabantur.1)  Etiamsi  nolla  causa  est,  cur  civi- 
tatis Istrianae  alteraoi  partera  barbaios  effecisse  atque  Justinum 
regia  nomen,  quod  propric  in  barbaros  quadraret,  ad  archontem 
civium  Istri  urbia  transtulisse  arbitremur,  tarnen  inter  archontes 
lstrianos  unum  eadem  fere  potestate  usum  esse  atque  archontes 
regni  Bosporani  ex  gente  Spartocidarum  quarto  a.  Chr.  n.  sae- 
culo  creatos,  non  est  cur  neges.  Quem  summum  magistratum 
Justinum  vel  eos,  quos  secutus  est,  regem  nominasse  liberiore 
aliquo  modo,  mihi  quidem  verisimillimum  est.  Sed  etiam  fieri 
potuit,  ut  üle  magistratus  ab  Istrianis  ipsis  rex  nominaretur. 
Quam  ob  rem  non  satis  causae  esse  videtur,  cur  in  Justini 
verbis  offendamus  et  Istrianorum  nomini,  quod  pr&eterea  nus- 
quam  aliud  quid  significat,  quam  urbis  Istri  cives,  hic  aliam 
notionem  subiciamus. 

Alexander  Magnus,  cum  Philippus  pater  flnibus  Macedoniae 
longo  propagatis  magnam  partem  Thraciae  dicionis  suac  fecisset 
TriballiB  bellum  intulit  et  usque  ad  Istrum  Humen  progressiv 
est.  Getis,  qui  tum  in  sinistra  Istri  fluminis  ripa  sedes  habe- 
bant,  devictis  eorumque  urbe  expugnata  domum  se  recepit,  ut 
bellum  contra  Asiae  populos  pararet.')  Utrum  urbes  Ponticae 
ab  Alexandro  expugnatae  sint  an  —  quod  verisimilius  videtur  — 
sponte  ei  se  dediderint3),  non  potest  diiudicari. 

Alexandro  mortuo  cum  a  Perdicca  res  temperarentur,  Lysi- 
machus  anno  323  a.  Chr.  n.  „Tbraciam  appoaitasque  Thraciae 
Ponticas  gentes  obtinere  inssus"  est.4)  Ex  hac  demum  aetate 
de  nonnullarum  urbinm  Ponticarum  rebus  gestis  aliquid  certi 
compertum  habemus.  Lysi  machus  cum  Thraciae  imperium 
adeptus  esset,  id  maxime  egit,  ut  omnes  Thraciae  gentes  urbes- 
que  imperio  suo  obtineret  Quod  ut  efficeret,  multa  et  magna 
bella  ei  gerenda  erant.  Gentes  enim  eius  regni  assiduas  fece- 
runt  seditiones,  ut  libertatem,  qua  ante  usae  erant,  recuperarent. 

l)  Dittenberger.  Syll.  100«. 

*)  Strabo  p.  301. 

s)  Arrian.  exp.  Alex.  I,  4,  6. 

*)  Q.  Curtius  Rulus  X,  30,  4.  Diodor  XVIII,  3,  10. 
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Imprimia  Odrysae  summa  vi  ei  reaiaterc  ac  per  longum  tempus 
libertatem  armia  tueri  conati  sunt.1)  Qua  difficultate  rerum  con* 
fisae  Graecae  quoquo  civitates  aui  iuris  fieri  studebant.  Calla- 
tiani5)  seditionia  initium  fecerunt  praesidio  Lyaimachi  expnlso. 
Deinde  cum  viciuis  urbibue  foedua  inierunt  ad  hostera  commu- 
nem  peraequendum.  Thraciae  gentes  finitimas  et  Scythas  ipsos 
ut  se  ad  bellum  gerendum  adiuvarent,  commovernnt.  Lyei- 
maohuB  cum  urbes  Ponticas  a  se  defecisse  comperisset,  statim 
Haemum  montem  transgressut»  Odessitanorum  urbem  obsidebat. 
QuibuB  pauio  poat  cum  de  pacia  condicionibus  cum  Lysimacho 
conveniaaet,  imperio  Lysimachi  se  aubiecerunt.  Iatrianis  simili 
ratione  reconciliatia  contra  Callatiano«  profectus  est.  Quorum 
oppidum  ut  obsidione  liberarent,  Thraces  et  Scythae  auxilio 
venerunt.  Quibus  a  Lyaimacho  devictia  non  multum  aberat, 
quin  oppidum  Callatianorum  expugnaretor,  cum  Antigonus  magno 
exercitu  in  fines  regni  invasit.  Itaque  Lysimachus  cum  copias 
in  duaa  partes  divisiaaet,  cum  altera  contra  Antigonnm  einsque 
socioa  profectu8  est,  alteram  ad  oppidum  obsidendum  reliquit. 

Haec  de  rebua  civitatium.  Qraecarum  aetate  Lyaimachea 
geatis  Diodorua  memoriae  prodidit.  Ex  altero  locoJ)  eiuadem 
Bcriptoris  Callatianis  cum  Eumelo,  rege  Bospori  Cimmerii,  ami- 
citiam  fuisse  cognoscimus.  Quam  eo  esse  factam,  quod  Eume- 
lus,  cum  urba  Callatianorum  a  Lyaimacho  obaideretur,  multoa 
Callatianoa  urbe  propter  inopiam  relicta  finibua  regni  recepisset, 
Diodorua  explicat.  Quamquam  acriptorum  libria  de  exitu  belli 
contra  Callatianoa  geeti  nihil  traditum  est,  tarnen  nemo  poteat 
dubitare,  quin  Callatis  a  Lyaimacho  expugnata  imperioque  eiua 
subiecta  ait  Nam  paee  cum  Antigono  anno  311  facta  nihil 
impediebat,  ne  Lysimachus  copiia  conductia  omni  studio  in 
bellum  contra  Callatianoa  gerendum  incumberet.  Quo  facto 
Callatianoa  Lyaimacho  imparea  fuiaae  apparet.  Itaque  cum 
Odeaaitanoa  et  Iatrianoa  iam  pancia  annia  ante  cum  Lyaimacho 
pacem  iniiase  conatet,  tum  omnes  urbes,  quae  ante  Lyaimacho 
repugnaaaent,  übertäte  desperata  in  officio  permansiase  veri- 
simillimum  eat. 


»)  Diodor.  lib.  XVIII,  14. 
»)  Diodor.  lib.  XIX,  73. 
*)  Diodor.  Hb.  XX,  25. 
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Cuius  rei  non  leve  argumentum  ex  nammaria  quoque  re 
repetere  licet  Inter  nummoa  enim  aureoB  urbinm  latri,  Calla* 
tidia,  Tomorum  exstare,  qui  eodem  modo  atque  au  rei  Lyaimachei 
excuai  eBßent,  bene  observavit  Soutzo.1) 

Iam  inquiramua,  quid  de  rebus  urbium  aaeculo  III.  geatia 
iudicandum  eit  Lysimachum  uaque  ad  annum  281,  quo  proe- 
lio  cum  Seleuco  commisso  interfectua  eat,  Imperium  populorum 
illorum  obtinuiaae,  nihil  eat  cauaae  cur  negemus.  Sed  inde  ab 
co  tempore  re8  Thraciae  magnopere  motae  fundituaque  evcrsac 
aunt  Galatae  poat  cladem  Delphicam  anno  279  cum  in  Thra- 
cia  conaediaaent,  Imperium,  cuiua  caput  erat  Tylia  prope  Hae- 
mum  montem  aita,  condiderunt  fineaqne  per  magnam  Thraciae 
partem  protulerunt  Primo  eorum  rege  Comontorio  Byzantii 
magnia  impensia  effecerunt,  ne  Galatae  finea  auo8  devaatarent 
Poatea  tributum  octoginta  talentorum  annuum  iia  imperatnm  eat 
uaque  ad  Cavarum  regem;  quo  regnante  Galatarum  regnum  a 
Thracibua  everaum  eat.-)  Quod  ad  coloniaa  GraecaB  mari  Pon- 
tico  appoaitas  attinet,  ex  titulo  Olbiopolitano3),  quem  W.  A. 
Schmidtiua  de  Galatia  eo  tempore  Thraciam  incolentibua  intel- 
lexit,  ceteraa  urbea  Ponticaa  aimili  ratione  atque  Olbiam  a  Ga- 
latia vexataa  eaae,  collegeria.  Sed  Schmidtü  argumentationem 
dubitatione  non  carere  et  titulum  eodem  iure  ad  Scordiacoa 
alteriua  a.  Chr.  n.  aaeculi  referri  poaae,  Dittenberger  expoauit.4) 
Galataa  in  finea  urbium  inva8iaae  a  acriptoribua  memoriae  pro- 
ditum  non  eat.  Neque  Polybiua,  qui  quae  ratio  Byzantio  urbi 
cum  Galatia  interceaaerit,  accurate  explicat,  ceteraa  urbea  ne 
verbo  quidem  commemorat,  neque  alii  acriptorea,  qui  de  rebus 
Galatarum  exponunt,  quidquam  de  invaaione  eorum  in  fines 
Graecorum  Ponticorum  referunt.  Pro  certo  res  düudicari  non 
potest  et  melius  in  medio  relinquitur. 

Accuratius  exponere  licet  de  bello,  quod  inter  nonnullas 
urbea  Pontica8  tertio  a.  Chr.  n.  aaeculo  exortum  eat  Byzantiia 
euim  adveraua  Callatianoa  et  Iatriano8  bellum  erupiaae  propter 
Tomos  emporium,  quod  Callatiani  ex  eo  m  onopol  iura  facere 

»)  Revue  archöol.,  Bd.  42  1.  c. 

»)  Polybiua  IV,  46. 

3)  Dittenberger.  Syll.  248. 

♦)  Dittenberger.  Syll.  248  adoot 
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atuduissent,  ex  Memnonis  fragmento1)  compertum  habenius. 
Utrimque  ad  Heracleotaa  de  belli  sooietate  legationem  miasam 
esse;  qui  cum  neutri  parti  aoxilio  veniasent,  et  legatoa,  qui  com^ 
ponerent  controveraiam,  misiasent,  hoa  nihil  effeciaae;  hello  ex- 
orto  C&llatianos  multia  detrimeotia  aflfectoa  ad  pacis  condieionea 
deaeendiaae,  idem  Memnon  dob  docet 

Jam  pervenio  ad  illa  tempora,  quibua  Macedonea  Philippo, 
Üemetrii  f.,  et  deinde  Peraeo  regnantibua  magnam  potentiam 
assecuti  plurimum  valebant.  Gentes  Thraciae  etiamai  Macedo- 
niae  finibus  non  continebantur,  in  bellia  gerendia  a  parte  Ma- 
oedonum  atare  coaetae  annt  De  Philippi  expeditione  in  barba- 
rorum, Odrysarum  potiaaimum  Beasorum  Dentbeletorum  fineB 
auacepta  Polybiu8  verba  fecit.2)  Cotyn,  regem  Odryaarnm,  parti 8 
fniaae  Maccdooum  Peraeo  rege,  Livius  auctor  eat3) 

Urbea  Graecae  in  ora  Pouti  Euxini  sitae  num  foedua  cnm 
Macedonum  regibua  inierint,  ex  acriptorum  teatimoniis  non  co- 
gnoacitur.  Libertatem,  qua  ante  uaae  erant,  aervatam  esse,  veri- 
8imile  eat  Potentia  autem  Macedonam  tribus  belüa  omnino  de- 
leta  a  Romania  anno  146  a.  Chr.  n.  Macedonia  provincia  instituta 
Romanorumque  imperio  adiuncta  est  Inde  ab  eo  tempore  Ro- 
mani  fines  imperii  magia  magiaque  propagarunt 

Jam  quid  de  rebus  urbinm  Ponticarum  primo  a.  Chr.  n. 
saeeulo  traditum  sit,  consideremns  necease  est  Initio  eius  sae- 
culi,  complaribus  bellis  contra  Thraciae  gentes  gestis,  in  Myso- 
rum  finea,  qui  inter  Ietrum  flumen  et  Haemnm  montem  sedes 
habebant,  C.  Seriboniua  Curio,  proconaul  Macedoniae,  profectus4) 
Romanornm  ducum  primus  ad  Istrum  flumen  pervenil  Paucia 
annis  post  M.  Lucullua  bellum  intulit  BeBsis,  genti  Thraciae,  at- 
que  iugenti  proelio  eos  in  Haemo  monte  devicit.*)  Mysos  quo- 
que  aggressus  usque  ad  Istrum  flumen  contendit.8)  Qua  in  ex-* 
peditione  complurea  urbes  Graecas  cepit,  Apolloniam  autem 
evertit,  ex  qua  urbe  magnam  statuam  Apollinis  Romam  duxit 

>)  Müller:  fragm.  hist.  graec.  III  p.  537  (fr.  21). 

»)  Polybius  XXIII,  8,  4. 

s)  Livius  42,  29. 

«)  Rufua-FeBtua:  brev.  XII. 

*)  Eutrop.  VI,  10. 

*)  Appian.:  'ikXvgixt},  cap.  :MJ. 
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atque  in  Capitolio  dedicavit  Bello  iu  finibus  Thraeiae  confecto 
quomodo  res  populoram  Graecorom  a  Roman»  temperatae  aint, 
memoriae  non  est  proditnm.  Romanos  vero  hostilem  in  modnm 
in  eos  consuluisse  et  libertatem  iis  eripuisae,  negandum  est 
Neque  enim  fieri  poterat,  ut  Ulis  temporibus  res  Thraeiae  con- 
atanti  ac  firma  disciplina  ordinarent,  cum  imperinm  eius  terrae 
aaaiduis  invaaionibus  barbarorum  transdanuvianorum  et  continuis 
ipsius  Thraeiae  gentium  seditionibns  infestum  fieret  Civitates 
Ponticas,  qnae  ipsae  quoque  timerent,  ne  barbarorum  invasio- 
nibus  vexarentur  neve  a  mercatura  negotiisque  prohiberentur, 
multum  profuturas  esse  ad  imperium  in  Thracia  stabiliendum. 
si  partes  suas  sequerentur,  Romani  band  ignorabant.  Quam  ob 
rem  eas  in  Romanorum  fidera  et  tutelam  reeeptas  esse,  maxi- 
mam  probabilitatem  habet. 

Medio  autem  circiter  saeculo  urbes  Pontioae  C.  Antonio, 
quem  ad  Graecos  tuendos  contra  gentes  in  ripis  Istri  flurainis 
habitantes  profectum  esse  Mommsenus1)  opinatur,  a  Bastarnis 
devieto2),  magnopere  vexatae  sunt  incursionibus  Getarum.  Cuius 
gentia  opes  cum  tertio3)  et  altero  a.  Ohr.  n.  saeculis  non  magni 
momenti  fuisse  inde  quoque  colligere  liceat.  quod  apud  Poly- 
bium  ne  nomen  quidem  Getarum  exstat4),  primo  a.  Chr.  n.  sae- 
culo vehementer  auctaa  esse,  Strabo  testatur.  Burebista  enim, 
qui  medio  circiter  saeculo  primo5)  regnabat,  gentem  ad  despe- 
rationem  fere  redactaui  servavit  magnumque  imperium  condidit.8) 
Quo  duce  tietae  Celtis,  Boiis,  Tanriscis  devictis  usque  ad  Ma- 
cedoniae  et  lliyriae  fines  pervenerunt.  De  Getarum  in  urbium 
Ponticarum  fines  incursionibus  Strabo  non  explicat,  nisi  eius 
verba  de  Burebista  dicta:  ntrjv  &(>axrjV  tefjXaxwv"  ad  Grae- 
cas  quoque  urbes,  quae  mari  Pontico  appositae  sunt,  referenda 
esse  putas.  Quod  fieri  debere  cum  per  se  verisimile  est,  tum 
oerto  teatimonio7)  Dionis  Chrysostomi  comprobatur.    Ex  Dionis 

')  Rum.  Geschichte  V,  pag.  12. 

')  Dio  Cassius  51,  26. 

3)  Justin.  XXV,  1 :  „Getae  a  Gallis  fugati  sunt*. 

*)  Dittenberger:  Sylll.  248  adn. 

6)  Moumisen:  Res  gestae  divi  Augusti,  pagg.  12».  130. 
•)  Strabo  VII  pag.  303. 

7)  Dio  Chrysost.  ed.  Dindorf,  B.  II  p.  49. 
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oratione  exeunte  primo  p.  Chr.  n.  saeculo  consoripta,  in  qua  01- 
biam  a  Getis  non  multo  plus  centum  et  quinquaginta  annis 
ante  aetatem  Dionia  captam  easo  pronuntiatur,  Getas  cetera« 
quoque  nrbea  in  sinistra  Ponti  parte  usque  ad  Apolloniam  ce- 
pisse,  compertum  habemas.  Qai  locus  Dionis  sine  dnbio  de  üb 
incursionibus  Oetaram  intellegend  ub  est,  quae  Bnrebiata  rege 
factae  Bunt 

Confirmatur  autem  teBtimonium  Dionis  argumentia  non- 
nnllorum  titulorum,  qui  recens  inventi  sunt.  Ac  primura 
hue  spectat  Istri  urbis  titalas  ^  propter  Bcripturae  rationes 
primo  a.  Chr.  n.  aaeculo  assignandus,  quo  Aristagoras  qnidam 
propter  beneficia  in  cmtatem  Istrianorum  cumulata  summis  lau- 
dibu8  effertnr.  Merita  eins  in  patriam  praecipue  in  eo  posita 
fnis8e,  quod  civibus,  ubicumque  a  barbaris  esßent  oppressi,  non 
defuisset,  immo  non  solum  üb  muneribus,  quae  in  ipso  diacri- 
mine  rernm  ei  mandata  essent,  optime  esset  functus,  sed  etiam 
nitro  ad  orbem  contra  barbaros  defendendam  nec  labores  sus- 
cipere  nec  pecuniae  impensaB  facere  dubitasset,  ex  tituli  argu- 
mento  cognoscitur.  Höstes,  de  quibus  in  titulo  agitnr,  quin 
Getae  eint  intellegendi,  non  potest  dubitari.  Namque  cur  aeta- 
tem, ad  quam  tituli  argumentum  spectat,  diversam  esse  statua- 
mus  ab  ea  aetate,  de  qua  8trabo  et  Dio  auctores  exponunt, 
nihil  est  causae.  Nullius  autem  gentis  illo  tempore  incursioneB 
in  fines  urbium  Ponticarum  commemorantur,  nisi  Getarum;  qao- 
rum  cum  fines  gentibus  finitimis  snbiectis  haud  longe  remoti 
essent  ab  urbibus  Graecis,  nihil  impediebat,  ne  identidem  in- 
vaderent  urbesque  vexarent,  quod  bene  convenit  cum  titulo,  in 
quo  multifariam  barbaroa  Istrianorum  urbcm  et  agros  infestos 
reddidisse  exponitur. 

Alter  deinceps  exstat  titulus2)  Odessi  urbis,  ex  quo  hanc 
urbem  a  Getis  dirutam  esse  cognoscatur.  Continet  enim  noroina 
quadraginta  sex  civium,  qui  munere  sacerdotali  „tiera  tt)v  xä&- 
o6ovu  functi  sunt  Latichewius3)  connexum  statuendnm  esse 
inter  illum  titulum  et  Dionis  locum  ante  allatum,  recte  monuit. 


')  Mittb.  aus  Oestr.-Ung.  VI  (1882),  pag.  36. 

»)  Mittb.  des  deutacb.  arch.  lost,  au  Athen  X  pag.  317. 

3)  Mitth.  des  deutsch,  arch.  Inst,  an  Athen  XI  pag.  20». 
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Titali  igitur  verbum  xd&odov  sie  intcllegendum  esse  proposuit, 
nt  significaret  illad  tempus,  quo  Odeesitani  in  priorem  locum 
urbis  a  Getis  deletae  rediissent  atque  de  integro  civitatem  in- 
stituissent.  Singulos  qui  titulo  afferrentnr  in  de  ab  reditu  Odessi- 
tanorum  ex  ordine  sacerdotio  functoB  esse,  persuasum  habet 
Quod  quin  recte  se  habeat,  vix  potest  dubitari.  Jam  vero  si 
Odessum  a  Getis  dirutam  et  postea  restitutam  esse  constat, 
quaerere  debemus,  quo  tempore  utrumque  factum  sit  Id  ex- 
peditione  Burebista  rege  medio  circiter  primo  a.  Chr.  n.  saecalo 
facta  quin  Odeasus  a  Getis  deleta  sit,  non  est  dnbitandum. 
Difficilius  est  diiudicare,  quo  tempore  urbs  restituta  sit.  Lati- 
chewii  sententia,  qua  xa&oöog  medio  circiter  saeeulo  i.  e.  aetati 
proximae  post  Burebistae  expeditionem  et  titulus  ultimo  primi 
a.  Chr.  n.  saeculi  decennio  tribuitur,  magnam  veritatis  speciem 
prae  se  fert  Respecto  enim  altero1)  titulo  Odessitano  Tiberit 
imperatoris  aetatis,  in  quo  JixoXXwvtog  'AxoXXcoviov  toi" 
IlQOfta&icjposi  commemoratur,  hunc  Apollonium  filium  esse 
ÄxoXXwvlov  IJQOfia&lGtvoq,  qui  in  tituli  nostri  versu  24.  affer- 
tur,  suo  iure  Latichewius  statuisse  videtur;  qua  ex  ratione  titu- 
lum  spectare  ad  Ultimos  primi  a.  Chr.  n.  saeculi  annos.  verisimile 
est.  Alteram  rationem  tituli  temporia  defiuiendi  Latichewius  ex 
titulo  ipso  repetivit  Nam  cum  illos  quadraginta  sex  cives  sin- 
guloa in  slngulos  aunos  crcato3  esse  maximam  habeat  commen- 
dationem,  si  reditus  medio  circiter  saeeulo  assignatur,  sacerdo- 
tem  quadragesimum  sextum  ultimo  decennio  primi  a.  Chr.  n. 
saeculi  in  munere  fuisse,  verisimilliraum  est. 

Denique  exatat  titulus2)  Apolloniae  urbis,  quo  hanc  urbem 
simili  fortuna  ad  versa  usam  esse  atque  Odessum,  demonstrari 
videatur.  Verba  enim  eius  tituli:  „xriüaq  trjv  xoXtv  [ura 
ztjv  EXJttwöiv" ,  quibus  Metocus  quidam  laudatur,  probabiliter  sie 
iutelleguntur,  ut  Metocum  urbem  Apolloniam  a  Getis  dirutam 
cur  aase  restituendam  statuamus. 

Jam  ad  illain  aetatem  accedamus,  qua  fines  imperii  Romani 
usque  ad  Istrum  flumen  protulerunt.  M.  Licinius  Crassua,  anno 
29  a.  Chr.  n.  proconsnl  Macedoniae,  bellum  contra  Moesos  gessit 

')  C.  1.  ü.  2056  g. 

*)  Mitth.  aus  Üeatr.- Ungarn  X  p.  H53. 
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eosque  imperio  Romano  subiecisse  videtur.  Biennio  enim  post 
(27  a.  Clir.  n.)  de  Moesia  subacta  Augustum  dicentem  facit 
Cassius  Dio1).  Quo  anno  Moesia  provincia  instituta  sit,  accu- 
rate  definire  non  licet  Primus  Moesiae  provinciae  legatus  qui 
notns  est,  Caecina  Severus,  anno  6.  p.  Chr.  n.  fuit2).  De  con- 
dicione  Graecorum  Ponticorum,  qualis  Uia  potissimum  aetate 
fuit,  testis  oculatus  est  Ovidius  poeta,  qui  ab  anno  9  usque  ad 
annum  17  p.Chr.  n.  Tomis  exul  vixit.  Gentes  transdanuvianae 
quamquam  identidem  Romani  magnas  clades3)  iis  intulerant, 
urbes  vexare  non  desierunt  Per  hiemem  potissimum,  quo  tem- 
pore Istri  fluminis  „undae  frigore  concretae"  transitum  praebe- 
bant,  invadebant  finesque  urbium  infestos  reddebant4) 

Sed  inde  a  Traiano  imperante  urbes  Graecae  efflorescere 
coeperunt,  in  quibus  Tomos  tum  primum  locum  obtinuisse 
altero  loco  copia  erit  explicare. 

Jam  primam  dissertationis  partem,  qua  de  rebus  gestis 
urbium  Ponticarum  disputare  propositum  erat,  ad  finem  per- 
duxi;  nunc  ad  alteram  transeamuB,  qua  de  foederibus  vel  com- 
munibus  explicemuB  necesse  est. 


Caput  II. 

De  civitatium  Ponticarum  communibus. 

Saeculis  Uomanorum  imperio  antecedentibus  urbes  Ponticas 
commune  efiecisse,  quo  inter  se  coniunctae  rebus  sacris  operam 
darent  vel  res  foederis  communes  agerent,  nec  scriptorum  libris 
nec  titulorum  argumentis  confirmatur.  Scriptorum  unus  Diodo- 
rus  foederis,  ut  ante  vidimus,  fecit  mentionem;  quod  contra 
Lysinoachum,  cum  urbes  imperio  suo  subicere  studuisset,  ad  Ii- 
bertatem  defendendam  est  factum.    Bello  a  Lysimacho  confecto 

»)  Hb.  53,  7. 

*)  Dio  CaasiiiB,  Hb.  55,  29;  Marquardt:  Röm.  Staatsverwaltung, 
1  pag.  301. 

3)  Mommsen:  res  gestae  divi  Augusti,  pag.  130. 
♦)  Ovid.  Trist.  Hb.  III,  10. 
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id  foedus  esse  dis8olutum  pro  ccrto  habendum  est  Titulus1) 
deinceps  ntrum  ad  civitatium  Graecarum  commune  referendus 
sit  necne,  Boeckhias  dubitat,  ad  vocabulum  quod  exstat,  Ovv- 
tÖQOi,  adnotans:  „vide  ne  ad  concilium  foederatarnm  civitatium 
pertineant".  Cuius  viri  doctissimi  sententia,  quae  inde  potissi- 
mum  fluxisae  videtur,  quod  titulum  tribuendum  esse  pntaret 
Odesso,  quam  urbem  Pentapolis  sociam  fnisse  ex  altero  titulo2) 
conataret,  titulo  denuo  a  Latichewio  editoa)  non  iam  teneri  pot- 
est.  Ac  primum  quidem  titulum  altero  a.  Chr.  n.  saeculo  eon- 
scriptum  esse,  ex  litterarum  formis  probabiliter  oonicitur;  quo 
tempore  Pentapolim  iam  fnisse,  nullo  probatur  argumenta,  niai 
quod  ex  titulo  ipso  repetas;  quod  magnopere  esse  dubium  nec 
magni  momenti,  eo  probatur,  quod  alteram  vim  vocis  ovveÖQOi, 
quae  haud  raro  in  titulis  usurpata  aingularum  civitatium  sena- 
tores  aignificat,  quominus  in  titulo  nostro  intellegamns ,  non 
est,  quo  [impediamur.  Deinde  gravius  est,  quod  Latichewins 
bene  observavit,  titulum  Mesambriae  urbi  vindicandum  esse  ea 
potissimum  de  causa,  quod  mcnsis  nomen  MQTtfilöioq,  cuius 
forma  genetivi  llyisfiioiov  in  titulo  restituenda  esset,  Doricae 
tantum  urbi  conveniret.  Quam  urbem  Pentapolis  Romanorum 
aetate  omnino  participem  non  fuisse  verisimillimum  est;  quam 
rem  postea  accuratius  cxplanabimua.  Si  quis  altero  a.  Chr.  n. 
saeculo  Mesambriam  inter  civitatea  foederatas  fuisse,  ex  tituli 
argumenta  colligendum  esse  proponat,  ei  opponendum  est,  in 
quod  iam  ante  digitum  intendi,  alteram  vim  vocis  Ovredyoi, 
quae  spectat  ad  senatum,  eodem  iure  intellegi  posse  in  titulo 
Mesambriano. 

Jam  vero  cum  foederis  vinculo  civitatea  Graecas  aetate  Ro- 
manorum principatu  anteriore  inter  se  coniunctas  fuisse  cur 
statuamns,  non  sit,  ad  illam  aelatem  accedamus,  qua  de  duabns 
communis  inter  urbes  Ponticas  formis  compertum  habemua,  qua- 
rnm  Altera  est  Pentapolis,  altera  Uexapolis. 

A.  De  Pentapoli. 

De  Pentapoli  quae  sunt  disputanda,  uniua  tituli  Odeaai- 

•)  ('.  I.  (i.  II  add.  p.  997  no.  2050  e. 
»)  C.  I.  ü.  205G  c. 

*)  Mitth.  des  deutsch,  arch.  Inst,  zu  Athen  IX  pag.  2IS. 
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tani1)  argumenta  niti,  magnopere  dolendum  est.  Cnius  tituli 
reliqua  sunt  haec  verba:  'Hqoooöov  &aQvayov  (a)Q^avra  trj<; 
jtoXtoyq  xa\  aQgarra  rov  xotvov  xijq  ntvxajtoltax;  xal  xu- 
pijfrtvTa  vxö  rov  xotvov  rrjg  xevraxoXtax:. 

Pentapolim  igitar,  quam  qninqae  urbes  effecisse  nomine  ipso 
indicatur,  initiis  imperatorum  Romanoram  aetatis  tribnendam 
esse  viri  docti  consentiunl  Cnius  rei  cum  titulo  certnm  indi- 
einm  non  praebeatur,  causa  repetenda  videtur  ex  ratione,  quam 
Pentapoli  cum  Hexapoli  interceasisse  statuamus  neoesse  est. 
Nam  Hexapolim,  cum  sex  urbes  sine  dubio  complecteretnr,  quae 
ipaae  quoque  in  maris  Pontici  ora  sitae  erant,  inde  ortam  esse, 
quod  quinque  Pentapolis  urbibus  sexta  accederet,  pro  certo  haben- 
dum  est  Neque  vero  dubitari  potest,  quin  Hexapolis  Hadriano 
imperante  iam  fuerit;  qua  de  re  postea  accuratius  explicabimus. 
Pentapolim  igitar  aetate  Hadriani  iroperatoris  anteriorem  fuisse, 
pro  certo  licet  pronuntiare. 

Jam  si  quaerimus,  quae  urbes  eius  communis  partieipes 
fuerint,  homines  docti  in  ea  re  explananda  magnopere  inter  se 
dissentiunt  Nam  ut  praeteream  Beckeri2)  opinionem,  qui  sine 
iusta  causa  de  tituli  origine  Odessitana  dnbitat  enmque  Tomis 
urbi  tribuendum  proponit,  Marquardtus 3)  et  Perrotus4),  uterque 
ut  videtur  Boeckhium  secutus,  has  urbes  enumerant:  Istrum,  Tomos, 
Odessum,  Mesambriam,  Apolloniam.  Boeckhii  igitur  sententia,  nnde 
sit  profecta,  si  investigamus,  nititnr  titulo b)  Mesambriae  invento, 
qni  trium  urbium  Tomorum,  Istri,  Apolloniae  decreta  honorifica 
exhibet.  Cnius  tituli  superiore  parte  fracta  duarum  urbium  decreta, 
nempe  Odessi  et  Mesambriae,  intercidisse  Boeckhius  persuasum 
habet,  quod  cognoscitur  ex  verbis  titulo  adscriptis:  „Qui  hoc  mo- 
numento  ornatus  est  a  quattuor  minimum  vel  potius  a  quinque 
urbibus  videtur  honoratus  esse,  nimirum  ab  urbibus  Pentapolis, 
quae  no.  2056  commemoratur". 

Quae  argumentatio  quamquam  vehementer  placet,  dubita- 
tione  non  caret    De  initio  enim  tituli  nihil  certi  in  medium 


•)  c.  I.  G.  2056  c. 
*)  Jahrb.  f.  Philo!.  XIX  1.  c. 
s)  Marquardt:  Koro.  Staats verw.  I  pag.  302. 
*)  l^moires  d' arcb6ologie,  d' epigraphie  et  d'histoire,  pag.  192. 
C.  I.  G.  II  add.  no.  2053  d. 
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proferri  posse  Boeckhium  ipsum  non  effugit,  qui  nniusne  an 
dnarom  urbintn  decreta  intercidissent,  dabiUret  Gravius  autem 
est,  quod  Beckerus  suo  iure  monuit,  dubitari  posae,  num  oppida, 
quorum  decreta  in  titulo  congregata  essent,  inter  se  f niese  foe- 
derata  recte  statueremus.  Ad  sententiam  comprobandam  exera- 
pli  gratia  attulit  titulum  Olbiopolitannm quo  Theoclem  quen- 
dam  complures  urbes,  in  Iiis  ex  urbibus  Ponticis  Tomi,  Istrus, 
Odessus,  Callatis  honorant;  sed  de  earum  urbinm,  quarum  aliae 
proximae,  aliae  remotissimae  erant  ab  urbe  Olbia,  foedere  cogi- 
tandum  esse  in  titulo  indicium  non  inest  Immo  potius  cam 
rationem  inter  Olbiaui  ceterasque  urbes  intercessisse,  ut  cives 
singularum  urbium  Olbiae  peregrinoruro  loco  habitarent,  e  tituli 
verbis:  <6v  tjrtdijfiovv  oi  gtroi  cognoBcitur.  Quod  si  ex  ar- 
gumentatione,  qua  nonnulli  viri  docti  usi  sunt,  cum  certo  fu il- 
damen to  careat,  quidquam  certi  non  efficitur,  haud  scio  an 
argumentum  afferre  liceat,  quod  ab  i  I Iis  neglectum  raaximi  mo- 
menti  sit  ad  ordinem  urbium  foederatarum  enucleandum.  Finium 
euim  provinciarum  Romanarum  quod  ratio  non  est  habita  in 
urbibus  Pentapolis  enumerandis,  offensionem  habet.  Nam  cum 
aetati  Romanorum  demum  Pentapolim  tribuendam  esse  non  sit 
cur  neges,  urbes  unius  provinciae  illud  commune  effecisse  veri- 
simillimum  est  Haec  quidem  sententia  Romanorum  mori,  qui 
in  communibus  formandis  aut  admittendis  singularum  provin- 
ciarum fines  respiciebant,  maxime  respondet;  exemplum,  quo 
duarum  provinciarum  urbes  communis  vinculo  coniunctas  esse 
demonstretur,  afferre  non  licet 

Jam  si  quaerimus,  utri  duarum  provinciarum,  in  quibus 
sunt  sitae  urbes  Ponticae,  commune  Pentapolis  tribuendum  sit, 
ansam  praebet  titulns,  quo  tota  Pentapolis  cognitio  nititur.  Qui 
cum  Odessi  inventus  sit,  argumentum  gravissimum  praebet, 
Odessum  urbem  Pentapolis  partieipem  fuisse.  Odessus  autem 
urbs  est  Moesiae  provinciae;  cuius  fines  ceteras  quoque  urbes 
communis  complexos  esse,  maximam  habet  probabilitatem,  cum 
Thraciae  provinciae  anno  46  p.  Chr.  n.  constitutae  quas  enume- 
rant  urbes,  Mesambriam  et  Apolloniain  ne  aunumeremus  com- 
muni,  ipso  more,  quem  Romaiii  sequi  solebant,  impediamur. 

')  ('.  I.  Gr.  2059. 
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Qua«  alter  um  commune  effecisse  verisimile  est.  Notam 
vero  est  xoivov  rmv  Soaxcäv,  ad  quod  rescriptum  ab  An- 
tonino  Pio  imperatore  factum  commemoratur.1)  Num  Claudio 
ipso  imperante,  qua  aetate  Thracia  iu  formam  provinciae  re- 
dacta  est,  hoc  commune  formatum  sit,  non  constat;  sed  cum 
primum  ortum  esset,  Mesambriam  Apollouiam  aliasque  urbes 
Ponticas  in  Thraciae  provinciae  finibus  sitas  ei  adiunctas  esse 
statuendum  videtur. 

Quae  cum  ita  sint,  a  Boeckhii  eorumque,  qui  eum  secuti 
sunt,  sententia  recesserim.  Hercle  vero  recte  iudicasse  videtur 
Mommsenus2),  qui  Pentapolis  urbes  Moesiae  provinciae  finium 
ratione  habita  enumerat:  Istrum,  Tomos,  Callatim,  Dionyso- 
polim,  Odessum. 

Jam  si  quaerimus,  quomodo  hoc  urbium  commune  tempe- 
ratum  fuerit  et  quibus  rebus  dederit  operam,  quaedam  co- 
gnoscere  licet  ex  titulo  saepe  allato.  Magistrates  exliibetur 
verbis:  „äo$avTa  tov  xoivov  xf\q  mvrajtoXtmq"  aQ%oDV. 
Utrum  civilis  an  sacerdotalis  fuerit,  e  titulo  non  clucet.  Sed 
munera  eins  similia  fuisse  muneribus  Pontarchae,  quem  rebus 
sacris  Hexapolis  praefectum  fuisse  postea  explicabimus,  proba- 
bilitate  non  caret  Num  ipse  nomen  gesserit  Pontarchae,  di- 
iudicare  non  licet  Concilia  deinde  a  foederatis  civitatibus 
habita  esse,  quibus  decreta  conficerentur,  inde  probabiliter  con- 
icitur,  quod  Herosodum  a  communi  Pentapolis  lionoratum  esse 
titulo  exponitur. 

B.  De  Hexapoli. 

De  Pentapoli  cum  parum  definite  exponere  liceat  propter 
testimoniorum  inopiam,  accuratius  disputari  potest  de  communi 
Hexapolis,  cum  complures,  qui  huc  spectant,  tituli  ex  urbe  To- 
mis  innotuerint;  in  quibus  commune  eadem  vi  modo  xoivov 
tcöv  'ElXfjvmp,  modo  ts<xxoXi$  significatur.  Altera  significa- 
tionum,  quae  est  tgdxoXic,  commune  sex  urbes  effecissc  indi- 
catur.  Tituli  in  quibus  communis  mentio  fit,  altero  p.  Chr.  n. 
saeculo  anteriores  non  videntur;  quorum  unus,  in  quo  lAvxi- 
voov  ayojvofr&tjs  commemoratur,  cuius  sit  aetatis,  paulo  accu- 

•)  Dig.  V.},  !,  1. 

a)  Köm.  Geschichte  V  pag.  283  adn. 
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ratius  definire  licet  Antinoum,  clarissimum  illum  amasium 
Hadriani  imperatoris,  anno  c  130  p.  Ohr.  n.  mortuum  esse  con- 
stat.  Utrum  Antinoo  vivo  an  paulo  post  eins  mortem  certa- 
mina,  quibus  T.  Flavius  Posidonius  praefectus  erat,  Tomis  in- 
stituta  sint,  non  potest  diindicari;  ea  Hadriano  imperante  origi- 
nem  cepisse  maximam  habet  probabiütatem,  neque  titulum  ipsum 
eins  imperatoris  aetate  conscriptum  esse  improbabile  est;  quo 
tempore  si  recte  iudicavimus,  Hcxapolim  iam  foisse  tituli  verba: 
novraQXi]?  xa)  aQ§as  rrjc  tgaxoXecog  ad  Posidoninm  relata 
argdmento  sunt.  Posidonii  pater  Phaedrus  in  eodem  titulo 
Pontarches  nominatar;  quem  ipsum  Ilexapoli  nonnullis  annis 
ante  praefuisse  verisimile  est. 

Kam  autem  rationem  inter  Pentapolim  et  Hexapolim  sta- 
tuendam  esse,  ut  ad  quinque  Pentapolis  urbes  cum  sexta  ac- 
cessisset,  Hexapolis  facta  sit,  omnes  viri  docti,  qui  de  ea  re 
disputarunt,  persuasum  haben t.  Cui  sententiae  cur  repugnemus, 
nihil  est  causae.  Jam  quaerendum  est,  coius  urbis  accessione 
Pentapolis  aucta  sit  Viri  docti,  qui  duarum  provinciarum  fini- 
bu8  et  Pentapolis  et  Hexapolis  urbes  assignant,  magnopere 
dubitant,  Dionysopolisne  an  Callatis  quinque  Pentapolis  urbibus 
annumeranda  sit,  ut  Hexapolis  numerom  urbium  expleant  Ad 
eas  autem  urbes,  quae  in  Pentapolis  urbibus  enumerandis  sine 
iusta  causa  neglectae  sunt,  eo  tempore,  de  quo  nunc  agitur, 
tertia  accedit,  cuius  ab  illis  viris  doctis  ratio  non  habetur. 
Marcianopolis,  a  Traiano  imperatore  haud  procul  ab  Odesso 
condita,  inter  Hexapolis  urbes  nullum  invenit  locum,  si  illos 
sequimur.  Re  vera  si  argumentatio  qua  utuntur  recte  se  habe- 
ret,  diflicillimum  esset  diiudicare,  quae  ex  iis  urbibus  eligenda 
esset.  Quae  difficultas  nequaquam  apta  ad  argumentationem, 
e  qua  oritur,  comprobandam ,  plane  nulla  est,  si  ante  recte  de 
Pentapolis  communi  disputatum  esse  concesseris.  Nulla  enim 
alia  urbium  Moesiao  provinciae  relinqnitur,  qua  Pentapolis  aucta 
et  in  Hexapolis  formam  red  acta  sit,  nisi  Marcianopolis.  Quae 
urbs  quin  foederatis  urbibus  Pentapolis  accesserit  itaque  Hexa* 
polis  sit  facta,  non  iam  dubitari  potest.  Temporis  quoque  ra- 
tio huic  sententiae  maxime  favet  Pentapolis  enim,  quam  aetati 
imperatorum  ineunti  consensu  omnium  virorum  doctorum  vindi- 
cavimus,  Traiano,  a  quo  Marcianopolis  condita  est,  vel  Hadriano 
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iroperante,  quo  tempore  Hexapolim  fuisae  aute  vidimus,  Mar- 
cianopolis  urbis  accessione  Hexapolis  facta  est. 

Ordo  igitur  urbium  Hexapolis  a  Mommseno1)  primo  pro- 
positus,  qui  continet:  Istrum,  Tomos,  Callatim,  DionyBopolim, 
Odessum,  Marcianopolim,  recte  ae  habet 

Caput  communis  Hexapolis  erant  Tomi,  quae  urbs  indo  a 
Traiano  imperatore  et  in  titulis  et  in  nummis  saepenumero 
nomen  „f/rjTQOJtoXiv"  habet. 

Jam  de  magistratibus  Hexapolis  exponamus  necease  est 
Iloi?TaQX'jv  magiatratum  rov  xovrov  fuiaae  nomine  ipao  in- 
dicatur.  Cuius  potestatis  finea  quin  iidem  fuerint  atque  t% 
tSax6Xta>4,  vix  potest  dubitari.  Notion  es  enim  xovrov  et 
igcaioXiv  eadem  vi  in  titulis  usurpatas  esse  veriaimile  fit  duo- 
bus  ex  titulis,  in  quorum  altero  fitjtQOJtoXtg  rov  xovtov-), 
quae  vox  de  urbe  Tomia  Usurpator,  aignificare  videtur  prineipa- 
lem,  quem  Tomi  inter  Hexapolis  urbes  obtinent  locnm,  altero3) 
Hexapolis  UovzaQX^  honoratur  appellatione  „vi(K  *ov  xov- 
tov".  Quod  utcumque  se  habet,  ex  genetivo  tt}$  tgctJtoXtax;*) 
uomini  Pontarchae  adiuneto  vel  ex  partieipiis  uQ^avra  rijq 
i$ctJi6Xtox; 5)  et  aQ^avta  rov  xoivov  rcöv  KXXrjvwv*)  ad 
Pontarcham  referendis  cognoscitur,  quibus  finibus  Pontarchae 
potestas  circumscripta  sit.  Ut  cognoscatur,  quae  Pontarchae 
munera  fuerint,  cum  cx  titulis  nihil  fere  erui  possit,  ad  aliarum 
provinciarum  inatituta  recurramus  necesse  est  Maxima  simili- 
tudo  Pontarchae  intercedit  cum  Romanorum  in  Asiae  provineiis 
magistratibus,  qui  a  provineiis  nomina  habebant  Ut  Aoiä(?x>i$ 
ab  Asia  provincia,  raXaraQX'IS  a  Gratia,  Ri&wtaQxqs  a  Bi- 
thynia  appellatus  est,  sie  UotnaQXt)^  magistratus,  ut  ita  dicam, 
eponymus  est  „rov  xovrov"  vel  „Hexapolis",  quam  vocem 
eandem  vim  habere  atque  „Pontum"  magna  cum  probabilitate 
ante  statuimus.  Deinde  autem  Pontarches  congruit  cum  Ulis 
Asiae  provinciarum  magistratibus  eo,  quod  ut  illi  communibus 

«)  Monimsen,  Rom.  Gesch.  V  1.  c. 

*)  Mommsen,  Köm.  Gesch.  V  I.  c. 

3)  Perrot:  Mem.  p.  44". 

«)  Mitth.  aus  Oestr.- Ungarn  VI  no.  44. 

s)  Mommsen,  R,  G.  V  1.  c. 

«)  Mommsen,  R.  G.  V  I.  c. 
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singularum  provinciarum ,  ipse  Hexapolis  communi  praefectus 
erat.  Ulorum  autem  communium  Asiae  summa  vis  in  eo  posita 
erat,  ut  in  honorem  Caesarum  dieB  festos  instituerent  et  ludos 
sacraque  agerent. 

hl  ein  de  Hexapolis  communi  statnendum  esse  pro  certo 
pronuntiari  poteat.  Magistrats  igitur  provinciae  eponymus  re- 
bus saeris  totius  provinciae  praefectus  erat,  ludos  communes 
instituebat,  ad  quos  magnifice  agendos  ipse  haud  raro  magnas 
impensas  e  sua  pecunia  faciebat  Quo  muuere  in  Hexapolis 
communi  Pontarcham  functum  esse  pro  certo  habendnm  videtur. 
Viris  nobilibus  divitibusque  potissimum  Pontarcbae  munus  man- 
datum  esse  tituli1)  Tomorum  urbis  argumento  sunt.  Praeter 
Pontarcham  magistratum  iuvenimus  in  Hexapolis  singulis  urbi- 
bus  ((QX*£ Q£Ct>-)  Tomis  Pontarchae  et  Pontiticis  maximi,  ut  voce 
latina  utar,  munera  ab  eodcm  viro  haud  raro  admiuistrata  esse 
ex  titulis  Tomitanis  elucet.  Sed  nusquam  aQXiSQtrg  magistra- 
tus  ita  commemoratur,  ut  munera  eius  ad  Hexapolim  referantur. 
Cum  suum  quaeque  urbs  aQXtfQ*a  habuisse  videatur,  iis  sacer- 
dotiis,  quac  in  singulis  urbibus  in  honorem  imperatorom  insti- 
tuta  esscnt,  Pontifices  maximos  functos  esse,  vcrisimillimum  est 


Caput  III. 

Do  singularum  civitatium  Ponticarum 
re  publica  ac  magistratibus. 

Quoniam  de  comtnunibus  urbium  Ponticarum  dixi,  iam  ut 
mihi  propositum  est,  ad  tertium  caput  dissertationis  pervenio, 
quo  de  rc  publica  ac  magistratibus  singularum  civitatium  cx- 
ponere  in  animo  est.  Qua  in  re  cxplananda  initium  capiamua 
ab  urbe  Tomis,  de  cuius  institutis  propter  copiam  titulorum  ac- 

')  Momiusen,  Röm.  Gesch.  V;  Monatober.  der  Berl.  Akad.  1861, 
II  pag.  1041. 

8)  a)  Tomi:  Mitth.  a.  Üestr.  VI  no.  II,  no.  14.  b)  Odessua:  Rcv. 
archeol.  XXXV  (IbTS)  p.  112  no.  5.  c)  Istrus:  Annali  delP  Inst.  1S68 
p.  93.  d)  Dionysopolis:  Mitth.  aus  Ocatr.  X  p.  1S4  no.  2.  no.  3. 
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curatiua  iudicare  licet,  quam  ceterarum  urbium.  Deinde  de 
urbibua  Odeaao,  Apollonia,  Meaambria,  Callati,  Iatro,  Dionyao- 
poli,  Anchialo  loquar. 

A.  Torai.') 

Quamquam  Tomorum  urbia  plurea  tituli  quam  ceterorum 
oppidorum  innotuerunt,  tarnen  id  dolendum  est,  quod  omnea 
praeter  unum,  quem  Komanorum  imperio  priorem  putat  Per- 
rotua2),  imperatorum  Komanorum  demum  temporibua,  praeeipue 
inde  a  Traiani  prineipatu,  qua  aetate  Tomi  effloruerunt  magnas- 
que  opea  aaaecuti  aunt,  conacripti  eint.  Quam  ob  rem  cum  ne 
acriptornm  quidem  ex  libris  quidquam  cognoacatur,  nihil  certi 
in  medium  proferri  potest,  quo  modo  re8  publica  Tomitana 
antiquiaaimi8  illia  temporibua,  quibua  Mileaii  coloniam  deduxerunt, 
temperata  et  qua8  routationea  per  longum  temporis  apatium 
pasaa  ait. 

Nonnulla  autera  aetatia  Komanae  in8tituta  prioribu8  tem- 
poribua iam  fuiaae  certum  eat.  Jam  vero  ad  aingula,  quae  ex 
titulia  cognoBcere  liceat,  accedamua. 

I.  De  divisione  civitatis  Tomitanae. 

Ad  originem  Tomorum  urbia,  quae  colonia  dicitur  Mileaio- 
rura,  Jonicam  8pectat  divieio  civitatis  in  tribus,  quibns  nomina 
tribuum  proprio  Jonicarum  aunt  Ac  primum  quidem  nota  eat 
tribua  J^yadimv.3)  Cum  de  hoc  nomine  minime  dubitari  poaait, 
aliter  rea  ae  habet  in  titulo4),  ubi  vocem  „AlxoQtaw"  legimus. 
Quae  vox  quin  de  tribu  Tomorum  urbia  intellegenda  ait,  non 
iam  dabium  est,  cum  in  altero4)  titulo  Tomitano  huic  voci  ad- 
iectum  inveniamua  vocabulum  (f  vXijV.  Perroti  aententia,  fieri 
potuiaae,  ut  lapicidae  errore  haec  forma  pro  vulgari  AiyixoQtt^ 
in  textu  poneretur,  non  iam  teneri  potest,  cum  duabus  inscriptio- 
nibua  forma  AlyixoQel$  exhibeatur.    Si  in  urbe  Callati  Domen 

>)  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XIX  auppl.  pag.  325  sqq.  Perrot,  M6in.  pag. 
I*»5  sqq.;  pag.  447  sqq. 

2)  Mein.  pag.  191. 

3)  Perrot,  Mem.  pag.  447;  4>iXoX.  IXXnv.  ovXX.  IV  (1871)  p.  106. 
*)  Mitth.  aus  Ocatr.  VIU  pag.  12  no.  32. 

*)  'EXXtjv.  övXX.  (1871)  IV  pag.  106  no.  5. 
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Alyix\oQtlg  dubitatione  caret,  autiquitus  Tomitarum  quoq  e 
haue  formam  propriam  fuisso  putare  licet.  Jam  si  quaerimi  j, 
quomodo  brevior  forma  AixoQilg  facta  sit,  causa  repetenda  i  i- 
detur  ex  consonae  y  prouuntiatioue.  Quam  litteram  ante  aet  t- 
tem  Romanam  vel  ipsa  aetate  Romana,  cui  tituli  formam  Alx  - 
Qtlc,  exhibeutes  assiguandi  videntur,  in  Tomitarum  sermol  e 
proxime  ad  littcrae  j  naturam  accessisse  ex  forma  AixoQt  q 
non  sine  magna  veritatis  specie  concludas.*) 

Quod  plus  duo  haec  nomina  non  innotuerunt,  causam  praj- 
bere  non  potest,  ceteras  duas  tribus  proprie  Jonicas  Toms 
fuissc  cur  negemus.  De  quibos  nihil  nos  cognitum  habet  e 
propter  titulorum  inopiam  verisimile  est.  Nota  autem  est  tert  a 
tribus  'Rofit&v1),  quae  quo  tempore  ceteris  addita  sit,  accum- 
tius  definiri  non  potest.  Romanorum  imperatorum  aetate  ea  n 
ortam  esse,  quod  nomen  ipsum  monere  videtur,  magnam  habet 
probabi  Ii  tatem. 

Singulis  tribubus  praeerat  <f,vZaQX'l<S ,  <iui  magistratus  in 
duobus  titulis  commemoratur.  Alter  magistratus  tribus,  si  la- 
cuna  recto  expleta  est,  tituli2)  verbis:  [zof  ötfytov  T/yc  re  <fv- 
[ktjg  ot  "/Qa^uftartlg  praebetur,  nempe  yQ^ifiartig.  De  mu- 
neribus  eius  nihil  constat;  minore  dignitatc  cum  fui»se,  quam 
phylarcham,  quem  fortasse  in  rebus  tribus  administrandis  ad- 
iuvabat,  verisimile  est. 

Commemoratu  hoc  loco  dignus  est  titulus  XQOOTaTijg, 
qui  Posidonio  Pontarchac  in  decreto  tribus  AQyaätiov*)  tri- 
buitur.  Magistratum  tribus  hoc  titulo  significari  negandum 
puto;  sine  dubio  de  appellatione  honorifica  cogitandum  est 
sie,  ut  Posidonius  propter  merita  in  tribum  patronus  tribus 
appellatus  sit. 

*)  Nescio  an  idetn  cadat  in  pronuntiationem  volgarem  okiog  pro 
o'Aiyov',  cuius  vestigia  praeter  comicorum  Atticorum  irrisiones  etiam 
in  titulis  inventa  sunt  (F.  Blase:  Aussprache  des  Griech.,  pag.  92; 
H.  v.  Herwerden:  Lapidum  de  dtalecto  Attica  testim.,  p.  60)  et  in  du- 
plicein  urbis  Arcadicae  nominis  formam  dnyäXtta  et  <PtaXtia. 

')  Perrot:  Exploration  de  Galatie,  no.  4S. 
*)  Mitth.  aus  öestr.  VI  no.  48. 
»)  Perrot:  Mein,  pag.  447. 
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n.  Do  senatu  ae  populo  civitatis  Tomitanae. 

Quae  rei  publicae  forma  Tomitis  ante  imperium  Romanorum 
fuerit,  iguoratur;  sed  indo  a  Traiano  imperatore  Tomia  floruiase 
populäre  imperium  ex  praescriptis  titulorum  usitatissimis:  „// 
JovXij  xai  6  öfjfiog"  vel  „xata  xa  dogavut  x.  r.  X."  elucct 
Quae  ratio  in  re  publica  adminietranda  aenatui  cum  populo 
interce88erit,  accuratius  diiudicare  non  licet.  Magui  aestimatum 
esae  a  Tomitia  in  senatorum  numero  fuiaae  inde  concludi  pot- 
eat,  quod  Pontarchac')  tribuitur  titulus  honorificua  ßovXivtr^. 

Cum  aenatua  populusque  Bummam  totius  rei  publicae  po- 
teatatem  habuis8e  videatur,  res  aingularum  tribuum  a  tribubus 
ipaia  earumque  magistratibua  adminiatrata8  ease  veriaimile  C8t. 
Singulia  tribubus  poteatatem  datam  esse  concilia  habendi  atque 
de  suis  rebus  deliberandi,  concludaa  ex  titulo,  quo  tribua  14q- 
yaötfov  magistratum  pbylarcham  honorat.  Populari  deiude  im- 
perio  optime  respondet,  quod  magna  licentia  societatum  con- 
ciliandarum  cives  Tomitani  U8i  8unt.  Societas  naviculariorum 
„oixoc  to>v  iv  Toftu  varxXrjQcov"  in  titulo  publici  iuris  facto 
a  Froehnero  (Les  inscriptions  grccques,  no.  77)  commemoratur. 
Creberrimae  sunt  sodalitatea  civium  Tomitanorum,  qui  cultui 
ac  sacris  singulorum  deorum  operam  dant;  de  quibua  postea 
exponemus.  Eodem  iure  atque  civea  Tomitani  peregrini  quo- 
que  uai  sunt.  Invenimus  enim  oixov  rcüv  AXesavdQtion'2), 
quam  societatem  de  negotiantibus  Alexandriae  urbis,  qui  in  urbe 
Tomis  coneederint,  intellegendam  ease  veriaimile  est. 

HL  De  magistratibua. 

Magistratuum  Tomitanorum  varia  genera  fuerunt  Sed  de 
natura  atque  officiis  singulorum  magistratuum  ex  titulis  ipaia, 
qui  plerumque  nihil  niai  nomina  contineant,  perpauca  cognoscun- 
tur.  Quapropter  pasaim  ad  aliarum  civitatium  aimilia  instituta 
et  ad  coniecturaa  recurrere  liceat. 

Magistratus  civitatis  Tomitanae  in  duobus3)  titulis  verbia: 

')  Mommaen,  Rüm.  Gesch.  V  I.  c. 
*)  Mommseo,  Rüm.  Gesch.  V  p.  264. 

3)  Mommsen,  Rüm.  Gesch.  V  p.  283.  Monatsber.  der  Berl.  Akad. 
(186t)  II.  pag.  1041. 
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„aQsCtg  rrjv  JtQt&tffP  aQxijv"  commemoratur.  Ut  qui  magistra- 
tus  intellegendus  Bit,  cognoscatur,  disputatio  proficiaci  debet  a 
duabus  quae  insunt  in  voce  „uQioiTtq"  aignificationibus,  qua- 
rum  altera  pertinet  ad  omnea  magiatratua,  qui  rci  publicae  ad- 
miniatrandae  operam  dant,  altera  ad  aliquot  magistratus,  qui 
singulari  modo  archontes  nominati  in  plerisquc  civitatibus  colle- 
giura  cfficiebaut.  Verba  igitur  ,,aQ$ag  zrjv  .tqcottjv  wffffof* 
aiguificant  sivc  omnium  magiatratuum  priuiuro  ac  summum,  qui 
plerumque  eponymus  est,  sive  principem  in  complurium  archon- 
tum  collegio.  Complures  autcm  a^orr«!;  in  civitate  Tomitana 
statu«' n dos  esse  comprobari  videtur  ex  titulorum  consuetudine, 
ex  qua  simplcx  vox  ,/tQgcu"  sie  exhibetur,  ut  de  magistratu 
cogitandum  videatur,  qui  singulari  nomine  archontis  aignificatur 
neque  idem  archon  eponymus  est.  Nam  si  ad  archontem  ep- 
onymum  vox  „aQgag"  referenda  esset,  futurum  fuiase,  ut  in 
titulis  verba:  „t?)v  jTQCotfjv  ccQX'jV"  vel  aliud  simile  voci  „«(>- 
gctg"  adderentur,  exspectares.  Sed  ne  de  quovis  magistratu 
cogitemus,  primum  eo  impedimur,  quod  ca  defiuitio  muneris 
nimis  ambigua  esset.  Deindc  liuic  „<XQ^€tVXiu  in  uno1)  titulo  ea 
muncra  mandautur ,  quae  in  nullum  alium  magistratum  nisi 
maioris  dignitatis  quadreut.  Quam  ob  rem  cum  et  iiQfoxoq  ciq- 
ffOV  notus  sit  et  alii  archontes  ex  usu  vocis  ,,«p£ac"  in  titulis 
usurpatae  enucleandi  videantur,  quid  magis  consentaneum  est, 
quam  archontes  collegium  effecisse  eiusque  principem  luisse 
XQfOTov  iiQxovTct  putare?  Utrum  idem  archon  eponymus  fuerit, 
necne,  non  liquet.  Summa  vero  diguitate  eum  fuisse  inde  quo- 
que  patet,  quod  ex  titulis  supra  allatis  eum  etiam  muneribus 
Pontarchac  et  Pontificis  maximi,  quae  nobilibus  et  divitibus 
viris  mandari  solerent,  funetum  esse  seimus.  Quot  archontes 
Tomis  fuerint  quibusque  muneribus  singuli  funeti  sint,  diiudicari 
non  potest.  Uno  ex  titulo-)  archontem  legationem  ad  impera- 
torem  obiisse  compertum  habemus3).  In  eadem  inscriptione 
ad  archontem  referenda  sunt  verba:  „Ixdixt'fiavxa  Jttox(o<;"\ 
quamquam  suam  quaeque  urbs  administratiouem  habebat,  tameu 
provincia  Moesia  instituta  singulas  urbes  etiam  provinciae  ad- 

»)  Mitth.  aus  Oestr.-Ungarn  VI  n.  42.         *)  ibidem. 
3)  Quod  muuus  aliarum  quoque  civitatum  archontibue  niandatum 
est;  cf.  tit.  Istriopolis:  Annali  dell'Inst.  1866  p.  93. 
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zninistrationis  participes  fuisse  certum  est,  neque  potest  dnbi- 
tari,  quin  singulis  urbibus  quacdam  negotia  cum  pracfecto  pro- 
vinciae  fuerint.  Exstat  autem  Plinii  locus1),  ex  quo  ecdicum 
Amisenorum  civitatis  Plinium  legatum  provinciae  Ponti  et  Bi- 
thyniae,  adiisse,  ut  componeret  rem,  quae  civitati  Amisenorum 
cum  Julio  Pisone  esset,  compertum  Jiabemus.  In  urbe  Tomis 
igitur  archontem  munere  cum  praefecto  provinciae  agendi  func- 
tum  esse,  atque  hoc  significari  voce  „txöixfjöai",  magnam  habet 
probabilitatem. 

Jam  nonnulli  magistratus,  qui  minores  dicuntur,  landandi 
sunt.  Quoniam  ante  phylarcliatn  et  tribus  scribam  commemo- 
ravi,  reiiqui  snnt  tres,  de  quibus  in  titulis  compertum  habemus: 
YQapiwzsvq  rov  öijfiov,  dyoQavopoc; ,  yvitvaaiaQpjt:. 

Scriba  populi  una  cum  scriba  tribus  commemoratua-)  quibus 
muneribus  functus  sit,  ex  titulo  ipso  non  cognoscitur.  Sed 
munera  eius  Bimilia  fuisse  muneribus  scribae  populi  aliarnm 
civitati  am  Jonicarum3)  vcrisimile  est. 

Myogarofiog*)  magistratus  sine  dubio  similis  erat  magi- 
stratui  eiusdcm  nominis  in  aliis  Graecorum  civitatibns.  Foris 
reruro  venalium  eum  praefuisse  vcrisimillimum  est.5) 

FviivaöiaQXOV*)  curam  rerum  ad  iuvenum  educationem 
pertinentium  habuisse  cxemplis  aliarum  Mileti  urbis  coloniarum, 
ut  Cyzici7),  comprobatur.  Tomitanos  quoque  iuvenes  in  plures 
partes  vel  plura  corpora  divisos  esse  Tocilescu8)  opinatur  at- 
que titulum  in  fine  deperditum  ita  restituit,  ut  legendum  esset: 
tytißo[v$  T(ö]v  XQOtfyov\ftti'\mv.  IlQor^yovfitvovg  natu  uiaio- 
res  eBse  epheborum  persuasunt  habet.  Quae  divisio  in  nulla 
alia  civitate  reperitur.    Argumentum,  quo  Tocilescu  sententiam 


')  Plinii  epist  110  (III). 

*)  Mittb.  aus  Oestr.  VI  n.  48. 

a)  ConferaB  yQannuzla  rov  dt\ftov  in  titulo  Ephesi  urbis:  C.  I. 
Gr.  2961  b. 

*)  Perrot:  Mem.  p.  185.  Mittb.  aus  Oestr.  VI  p.  24  n.  49. 
5)  Cf.  tit.  Mesambriae  urbis:  Dittenberger,  Syll.  339. 
•)  Mitth.  aus  Oestr.  VI  n.  48. 

")  Kersten:  De  Cyzico  nonnullisque  nrbibus  vicinfs  quaest.  epigr. 
Dias.  Hai.  1886  p.  21. 

«)  Mitth.  aus  Oestr.  VI  pag.5l. 
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confirmare  atudet,  non  multum  valet,  cum  tituli1)  lectio  incerta 
sit.    Res  igitur  melius  in  medio  relinquitur. 

Jam  ad  raagistratuB  sacerdotales  transeamus.  De  Pontarcha, 
qui  Hexapolis  rebus  sacrls  praeerat,  et  de  Pontifice  inaximo» 
qui  aacerdotio  Caesar  um  in  urbe  Tomis  fungebatur,  aupra  ex- 
posui.  Hoc  loco  commemorare  iiceat  praeter  Caesarea  alioa 
quoque  viros,  qui  iroperatorum  amici  essent,  magnis  houoribus 
aftectos  eßse.  Antinoua,  famosus  ille  Hadriani  imperatoris  ama- 
sius,  in  deorum  numerum  relatus  et  ludis,  quos  adornandi  mu- 
nuB  collegio  agonotbetarum  fuisse  ex  titulo1)  colligere  licet,  ho- 
noratus  est 

Praeterea  quae  cultus  instituta,  qui  magistratus  sacerdota- 
les in  urbe  Tomis  fucrint,  inquiramus.  Milesios,  qui  colonia  in 
oram  Ponti  Euxini  deducta  civitatem  Tomitanam  condiderunt, 
in  sacris  ac  diebus  festis  institueudia  imprimis  eornm  deorum 
rationem  habuisse,  quos  antea  in  patria  coluissent,  certum  est. 
Dignum  quod  commemoretur  nomen  est  „'EZixwi'ioq",  quod  in 
titulo  Tomitano1)  Neptuno  adscriptum  invenimus.  Neptuntim 
Heliconium,  cuius  in  honorem  xoivov  T(ov  'imvcop  in  promun- 
turio  Mycale  Panionia  agebat,  ante  ferias  communes  instituta» 
unamquamque  earum  urbium,  quae  Jonum  communis  sociae 
erant',  vcneratam  esse  verisimile  est.4)  Coloni  Tomorum  urbis 
ex  metropoli  Mileto,  cuius  urbis  tatxwwov  Pauaaniasr')  tcsta- 
tur,  Neptuni  lleliconii  cultum  in  urbem  Tomos  transtuliase  vi- 
dentur.  Jam  ai  nonnullorum  deorum  cultus  ad  originem  urbis 
Jonicam  referendus  videtur,  ab  altera  parte  magni  momenti  esse 
debebant  religionis  et  cultus  instituta  eius  terrae,  cuius  in  fini- 
bus  Tomi  siti  erant;  nempe  Thracum  ut  dei  et  sacra  a  Tomi- 
tis  neglerentnr,  fieri  non  poterat.  Invenimus  autem  apud  Thra- 
ces  cultum  dei  'Hq(ooq.  Testimonium  vetuatissimum  titulo6) 
praebetur,  qui  quinto  a.  Chr.  n.  saeculo  conscriptus  videtur. 
Magnus  est  numerus  titulornm   aetatia  Komanae,   in  quibna 

>)  Journal  of  hellenic  atudiea  III,  125. 

*)  Perrot:  Mem.  447. 

3)  *l>t).o\.  'EIX.  ov?X  (1H71)  IV  p.  100. 

«)  Kühler:  Mitth.  des  deutsch,  arch.  Inat  zu  Athen  X  p.  32. 

6)  Hb.  VII,  4,  5. 

a)  Rev.  archeol.  IST«  p.  182;  Kaihel:  epigr.  graeca,  n.  841. 
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"HQcooq  raentio  fit')  Quorum  titnlornm  etiamsi  de  nonnullis 
dubitari  potest,  utrum  ad  Heroem  deum  an  ad  viros,  qui  post 
mortem  in  heroom  numerum  recepti  sint,  referri  debeant,  id 
pro  eerto  habendnm  est,  deum  Heroem,  qui  iam  antiquissimis 
temporibua  coleretur,  Komanornm  aetate  apud  Thraces  non  in 
ultimis  habitum  esse.  Cuius  dei  cultum  quamquam  quo  tem- 
pore a  Tomitis  receptus  sit,  ignoratur,  Tomis  aetate  Romana 
fuisse  ex  duobns  titulis  colligendum  videtur.  Ac  primum  huc 
speetare  verisimile  est  inscriptionem 2)  Latinam,  cuius  in  altero 
versa  invenitur  dativuB  „Heroi";  quem  ut  de  deo  Heroe,  cui 
Q.  Trebeilius  monumentum  dedicaverit,  intellegas,  litterae  ctiam 
primi  versus,  quae  leguntur  I.  0.  M.,  monere  videntur;  quae 
ipaae  deum  et  eum  Optimum  maximum  significant,  quem  monu- 
mento  posito  Trebeilius  honorat.  Plus  autem  valet  titulus  Grae- 
cus.1)  Primi  versus  vocem  Hqcoo,  signiücare  deum  vel  inde 
colligas,  quod  nihil  nisi  simplex  nomen  HQCog  exstat.  Nonne 
si  de  certo  viro  cogitandum  esset,  futurum  fuisse,  ut  accuratius 
eiua  nomen  exlüberetnr,  exspectas? 

GraviuB  est,  quod  totius  tituli  argumento  adducimur,  ut  de 
deo  cogitemus.  Invenimus  enim  indicem  eorum,  qui  Heroem 
monumento  bonorant.  Qui  quin  collegium  ad  Heroem  colendum 
effecerint,  dubitari  non  potest  Singuli  enim,  quorum  nomina 
atferuntnr,  partim  ovvayaryoi,  partim  guXorttfioi  appellantnr; 
quarum  significationum  utraque  aliis  locis  de  iis  usurpatur,  qni 
societatem  efficiunt.  Inter  synagogos  nonnulli  accuratius  co 
definiutitnr,  quod  adscriptum  est,  quo  munere  functi  sint  Quam 
societatem  cultui  unius  viri,  qui  post  mortem  in  numerum  hc- 
roum  relatus  esset,  operam  dedisse  vix  credibile  est  Immo 
potius  de  deo  Heroe  cogitandum  videtur,  quem  baec  potissimum 
societaa  venerabatur.  Quod  atatuend  um  esse  titulus4)  Olynthi 
urbis  videtur  argumento  esse,  quo  «px<öw«/«oyoc  i.  e.  princeps 
8ynagogorum  fteov  7%aoc  et  collegium,  sine  dubio  a  synagogis 
effectum,  commcmoratur. 

')  Dumont:  Inscript.  de  la  Thrace  1876  (Archive«  des  miasions 
scientifiqueB  III  [IS76]  p.  117). 

*)  Kevue  archeol.  XXXVI  (1876)  p.  294. 
3)  Mittb.  aus  Oeatr.-Uogarn  VI  n.  39. 

*)  Ducheane  et  Bayet:  Mission  au  ruoot  Athos,  n.  119  (Archive« 
des  miss.  scientifiques  III  p.  272). 


Digitized  by  Google 


32 


Magistratuum  vel  curatornro  noinina,  quae  in  titulo  afterun- 
tur,  dubia  non  sunt,  nißi  illud  unum  nomen  Secundo  prae- 
scriptum,  litteris  „öiji'"  terminatum.  Tocilescu  lapidis  apo- 
grapho  nixus  substantivum,  quod  derivatum  ab  „l<f-vfi»iov"  vel 
ab  ,yl<pVfirttvu  idera  fere  ßignificat  atque  vfirwöoq,  intercidisse 
verisimile  putat.  Deinceps  in  titulo  commemoratur  itQta  Bov- 
rtiq.  Feminas  saepenumero  in  civitatibus  Graecis  muneribus 
sacerdotalibus  functas  esse  constat  In  mysteriis  Oereris  et 
Proscrpinae  administrandis  itQudtv  mag n am  partem  fuisse  titu- 
lorum  testimoniis  comprobatur.  Tomis  qnoque  ad  res  collegii 
sacras  curandas  feminas  adhibitas  esse  ex  titulo  discimus. 

FQufdfiaTtcoc  munus  muneri  eiusdem  nominie  aliarum  so- 
dalitatum  simile  fuisse  atque  eo  constitisse,  ut  decreta  ineidenda 
et  ponenda  curaret1),  verisimile  est 

NofixxpvXaxcov  officium  fuisse,  cives  qui  legibus  parerent 
laudibus  atque  honoribus  afficere,  eos  autem,  qui  contra  leges 
agerent,  multare  Xenophon-)  testatur;  qua  cum  muneris  ex- 
plicatione  non  differt  illud  Oiceronis  '),  quo  nomophylaces  facta 
hominum  observasse  ad  legesque  revocasse  dicuntur.  In  Herois 
dei  collegio  nomopbylacem  simili  ratione  curam  custodiamque 
earum  legum,  quae  a  sodalitate  latae  essent,  habuisse  veri- 
simillimum  est 

Quibus  muneribus  txdixoz  functus  sit,  non  liquet  Inter 
thiasotarum,  qui  Bacchi  mysteriis  operam  dant,  nomina  inveni- 
tur  txötxoq  in  titulo  in  vicinia  Apolloniae  reperto.4)  Ex  aliig 
titulis,  ubi  hoc  munus  simili  vi  usurpari  videtur,  de  officiis  eius 
nihil  cognoscitur.5) 

'jtQOxijQVXog  denique  videtur  fuisse,  decreta  societatis 
pronuntiare.6) 

Hic  paucis  absolvam  necessc  est,  quid  iudicandum  sit  de 

')  Foucart:  Associations  ri-lig.,  n.  4.  n.  5. 
*)  Xenophon :  Oecon.  cap.  9, 1 4. 
3)  Cicero:  de  leg.  III,  20. 
«)  C.  I.  Gr.  2052. 

»)  Dumont  (Archivcs  des  miss.  scient.  III)  Inscript.  de  la  Thrace, 
n.  57a:  ixdtxo*;  tribiis  videtur  cxhiberi  (cf.  Rev.  archeol.  XXXVI  |1S7S] 
p.  29b);  no.  55  txthxoi;  yepovolat  commemoratur. 

•)  Cf.  Foucart:  Association»  rclig.,  no.  46;  Dittenbcrger :  Syll. 
150,  21;  155,  ItJ. 
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titolo  „<piXoT8i(ioc;".    In  inscriplione,  ex  qua  de  Herois  cultu 
coro  per  tnm  habemus,  synagogis  complures  tyiXozHfioi  adiungun- 
tur,  quorum  nomina  in  fine  inBcriptionis  afferuntur.    Inter  syn- 
agogos  ipsos  nonnullis  titalas  tyiXozetfiog  praescriptus  est  et  iis 
quidem,  quibas  nomen  magistratus  vel  curatorie  adiectum  uon 
est.    Haud  scio  an  distiogaendi  eint  in  synagogorum  numero 
ii,  qui  maneribns  fanguntur,  et  ii,  qai  dicuntur  tpiXorsiftot. 
Adiectivum  „yiXoTHftOQ"  proprio  significat  eum,  qui  honoris 
enpidas  est;  inde  facilc  altera  vis  derivatur,  qaae  est:  „ex  ho- 
noris cupiditate  Studiosus".    Quae  vis  adiectivi  cum  bene  ad 
eos  quadrarot,  qui  liberalitatc  ac  beneficentia  praestitissent,  fieri 
potuit,  nt  adiectivum,  in  quo  inesset  appellatio  honorifica,  loco 
titnli  poneretur.    Neque  aliam  vira  in  iis  titulis  habet,  qui  ad 
mysteria  pertinent.    In  quibns  eos  (piXottlfiovq  nominatos  esse, 
qui  propter  liberalitatem  bene  meriti  ad  certum  gradura  inter 
sodales  collegii  pervenissent,  pro  certo  pronuntiandum  videtur. 
Si  quis  opponat,  in  aliis  titulis  magistratibus  ipsis  hunc  titulum 
adseriptum  esse,  hoc  inde  explicetur,  quod  magistratus  ex  or- 
dine  ^tXoreifimv  creati  titulum  honorificum  servaverint  Cum 
nomen  (ptXoxstftöz  in  titulis  ad  mysteria  pertinentibus  saepisaime 
inveniatur,  unus  titulus  sepulcralis  exhibet  verba:  „XQrjorog 
'OXoxaXov  ytXoTtifiog  <pvXr}Q  Alxoqlwv" ').    Kumanudis  hoc 
loco  „(piAoTiifiov"  vocabulo  „XutovQyug"  recte  explicat2).  Ca- 
vendum  autem  est,  ne  „fpiXottifiog"  cum  genetivo  „gwAr/c" 
coninngatur.    <PiXoT6i(iog  in  hac  quoque  inscriptione  tituli  ho- 
norarii  vim  habet  significans  Xqt}ötov  Uberalitate  de  collegio, 
coius  erat,  bene  meruisse.    Dignnm  est  quod  coinmemoretur 
compendium  scripturae        quod  compluribus  nominibus,  com- 
pendium  ix,  quod  uni  nomini  adiectum  videmus  in  titulo  To- 
mitano3).    Alterum  quin  „ytXoTttfiOg",  alterum  quin  Jxdtxog" 
supplendum  sit,  dubium  non  est.    Quibus  nominibus  adscriptis 
titulum  indicem  roy stamm  continere  verisimile  fit    Aliquid  miri 
habet,  quod  inter  eos  unus,  cui  adseriptum  est  nomen  „dov- 
Xug",  invenitur. 


')  tokok/UXL  ox  XX.  IV  (1871)  p.  106  no.  5. 

')  Perrot:  Mero.  p.  197. 

»)  Mitth.  ans  Oestr.  VI  no.  50. 
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lade  ab  Hadriani  imperatoria  aetate  Acgyptiorum  potiaaironm 
res  aacrae  Tomis  valde  florebant 

Sed  quantum  ex  titulomm  argumentis  magna  cum  proba- 
bilitate  colügitur,  Hlae  res  sacrae  non  tarn  cmbus  Toraitanis 
curae  erant,  quam  peregrinis,  qui  Tomia  negotiorum  faciendorum 
causa  commorabantur.  Inveniraus  cuim  „olxov  xwv  'AZe§ap- 
SqUcov"  *)',  quam  societatem,  cum  Alexandrini  effeciaaent,  ex 
naviculariis  conatitiase  cum  per  se  verisimile  est,  tum  reapecta 
altera  societate  „olxog  rcöv  h  Topet  vavxXrtQwv"  magnam 
habet  probabilitatem.  ütrum  oixog  rmv  vavxXi'iQcov  idem  sit 
atque  o/xoc  tdiv  /tlegavÖQelmv  necne,  non  liquet.  Jam  ai 
quaerimus,  quae  vis  huic  societati  Alexandriae  urbia  navicula- 
riorum  tribuenda  sit,  titulo  ipso  nonnulla  indicia  praebentur. 
Inter  eoa  deos,  quibua  ßcafiog  dedicatur,  primo  loco  commemo- 
ratum  invenimua  Sarapidero,  qui  vocatur  &eo$  fiiya<:\  magistra- 
tus  eponymi  sunt  IsQttg;  *PaQfiOvd-i  menais  Aegyptiorum  faaioa 
sequitur.  Quae  cum  ita  aint,  vix  poteat  dnbitari,  quin  aodalea 
cultui  et  sacriö  eorum  potisaimum  deorum  operam  dederint, 
quos  ex  patria  in  urbem  Toraos  tranatuliasent.  Serapiaatarum 
collegium  Tomia  fui8se  Tocilescu-)  ex  titulo  Tomitano  colligit 
Similitudo  quidem,  quae  huic  decreto  est  cum  duobue  decretis 
apud  Foucartum3),  huic  aententiae  favet. 

Jam  aingula,  quae  ex  titulo  ipao  cognoaci  poaaint,  inqui* 
ramua.  Dubium  non  eat,  quin  Tomi8  uqov  tov  ZaQÖxiöoc 
fuerit;  quo  in  templo  ut  decretum  ponatur,  inscriptionis  ultimia 
verbiß  praeacribitur.  Tituli  autem  nomen  feriarum  atque  nomen 
eius  dei,  cuius  in  honorem  feriae  actae  sint,  expleatur  necesae 
eat  Tocüeacu  cum  [rij$  "loid^og  xotg  [xaXov]fiiroig  Xa[Qfio]- 
avroig  coniecit,  recte  lacunam  explevit  Nam  cum  ad  nomen 
feriarum  reatituendum  levi  tantum  mediciua  opus  Bit,  decretum 
thiaaotarum  urbia  Cii  Bithyniae4),  ubi  XaQpoövva  tijg  "lotöog 
commemorantur,  aecutua  nomen  "lotdog  in  titulo  reatituere  et 
XaQfioovva  feriaa  ad  Iaidem  deam  referre  facile  animom 
inducaa. 

')  Cf.  tit.  in  Homma.  Rüm.  Gesch.  V  p.  2M. 
')  Mitth.  aus  Oeatr.  VI  no.  4ti. 
3)  Aaaoc.  relig.  no.  24;  no.  42. 
«)  Foucart:  Aaaoc.  relig.  oo.  GG. 
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Isidis  cultum  ut  in  urbe  Tomis  fuiase  Btatuamua,  eo  quo- 
qoe  monerour,  quod  Sarapidem  deum  aacerdotea  et  templum 
babuisse  scimus.  Eoadem  sodalea  tov  otxov  tmv  kXi^avÖQsloov 
Iaidem  quoque  veneratos  esse,  quae  soror  vel  cooiux  Serapidia 
putaretur,  certum  est.1)  XctQfiOOvva  feriae  quo  modo  a  thia- 
soti8  actae  sint,  non  liquet  Ex  Plutarcbi  loco2)  nihil  aliud 
cognoacitur,  niai  diem  festum  XaQfioüvroig  aimilem  apnd 
Aegyptioa  quoque  celebratum  eiuaque  nomen  fuiaae  „öclIqu". 
Nomine  ipao  „XaQftoOvva"  ferias  fuiaae  hilares  atque  laetas 
indicatur  neque  ineptum  eat,  quod  Foucartua  opinatua  eat,  co- 
gitandnm  ea8e  de  pompa,  quae  in  deae  honorem  facta  ait. 

Cybelae  aaeerdotium  Tomia  fuiaae  cognoacitur  ex  titulo3), 
quo  Soasia  Africana,  quod  Cybelae  aacerdotio  optime  functa  ait 
deamque  aureia  donia  exornaverit,  ex  aenatua  populique  de- 
ereto  honoratur. 

Denique  aacerdotia  Plutonia,  Cereria,  Proaerpinae  in  titulia 
oommemorantur.4) 

B.  Odessa«. 

Quae  rei  publicae  forma  Odeaaitani  Romanorum  imperato- 
mm  aetate  uai  aint,  ex  titulia  illiua  aetatia,  qui  aiot  perpauci, 
non  elucet  Sunt  autem  duo  tituli,  quorum  alter5)  tertio  a.  Chr. 
n.  aaecalo,  alter0)  aecundo  a.  Chr.  n.  aaeculo  confectna  videtur, 
ex  quibua  Odeaaitanorum  civitatem  illia  aaecuiis  ita  temperatam 
ea8e  cognoacitur,  ut  a  aenatu  et  a  populo  gubernaretur.  Prae- 
Bcripta  enim  eat  illia  titulia  formula  in  decretia  populari  im- 
perio  civitatium  uaitatiaaima:  "Eöoge  xf^i  ßovXrjt  xal  xmi  Öijftcoi. 
Quam  rei  publicae  formam  populärem  Odeaaitania  etiam  aetate 
Romana  fuiaae  cum  per  ae  veriaimile  e8t,  tum  inde  colligi 

>)  De  cultu  deorum  Alexandriaoram  of.:  Hiatoire  du  culte  des 
divinitcs  d' Alexandrie:  Serapia,  Isis,  Harpocrate  etc.,  par  Georges 
Lafaye  (Bibliotheque  des  ecolea  francaisee  d'  Athenea  et  de  Rome, 
Fascicule  33  11864]). 

■)  Isis  et  Oair.,  o.  29. 

a)  Mitth.  aus  Oeatr.  VI  no.  45. 

<)  Mitth.  aus  Oeatr.  VIII  (1684)  p.  8;  VI  no.  41. 

5)  C.  I.  Gr.  2056»»  =  Mitth.  aua  Atheo  IX  (1684)  pag.  225. 

•)  C.  I.  Gr.  2056. 

3* 


36 

potest,  quod  ceterac  quoque  nrbcs  Ponticae,  in  Iiis  Tomi,  Istrns, 
populari  impcrio  Ulis  temporibus  usae  sunt. 

De  divisione  civitatis  Odessitanae  nihil  compertum  habe- 
mua,  nisi  vocem  „xcafitjv",  quam  in  fiuo  tituli1)  magnoperc 
mutilati  legimus,  de  pago  quodam  Odessi  urbis  intellegere  ani- 
mum  induxeri*.  Larapsaci,  quae  urbs  ipsa  quoque  a  Milesiis 
condita  est,  praeter  divisionem  civium  in  qivXag  et  IxaroCrvq 
alterara  invenimus  divisionem  in  X(6fiac;  quod  quidem  magna 
cum  probubilitate  ex  titulo  urbis1),  in  quo  xmfiaQXiU  commemo- 
rantur,  collcgeris.  Odessum  quoque  urbem  in  complures  pagos 
divisam  esse  et  ad  unum  eorum  spectare  titt|lt  vocem  „xeo////*>" 
verisimillimum  est. 

Quod  ad  senatum  Odessitanorum  attinet,  unius  tituli  argu- 
mentum, quod  accuratius  tractetur,  dignum  est.  Titulus3)  est 
hic:  Ol  XQvtatf[eig]  tOTt<Faia>[üav]  ljti(irjvitrOa[vTa:)  lixoX- 
Xdivtov  ^Ifimvoq  KaXZlfiaxov  <PavtQov  xal  yQafifiar^a]  Siö- 

OaXoV  MQTtf/lÖ(OQOV. 

Mordtmannum  sine  iusta  causa  hunc  titulum  comparare 
cum  titulo  a  Curtio  in  Herma4)  edito,  ubi  qui  sacrificia  curat, 
Menas  quidam  non  ijttfttjvios  esset,  sed  sacra  alia  administra- 
ret  ut  sacerdos  (v.  26 — 27),  alia  ut  gymnaaiarchus  (v.  311  sq.), 
recte  Doermerus*)  admonuit.  In  titulo  ipso  nullum  indicium 
inest,  quo  IjrifirjvttvoavTag  ad  gymnaaii  magistratus  referre 
cogamur.  Verbum  „txifnjViBvöavzas"  ad  duos  viioa  relatum 
nihil  aliud  significat  nisi  eos  viros  mnneribus  tJttftqvicov  func- 
tos  esse.  Vox  igitur  „IjttfiijvtOQ"  duas  habet  significationes, 
alteram  ad  rem  publicam,  alteram  ad  res  sacras  pertinentem.6) 
Quarum  utra  in  titulo  insit,  iam  inquiramus.  Cum  XQVtavtiq 
sine  dubio  senatores  intellegendi  sint,  qui  per  mensem  negotia 
quotidiana  senatus  curent,  quid  magis  consentaneum  est,  quam 
ixifirjviovg,  qui  a  senatoribua  coronentur,  ex  senatorum  ordine 

>)  Mitth.  ans  Athen  X  p.  320. 
*)  C.  I.  Gr.  3«4t»*  v.  6ü. 

3)  Rev.  archeo).  XXXV  (187?*)  p.  III;  Mitth.  ans  Athen  X  p.  315. 
«)  VII  pag.  114. 

a)  Doeiraer:  De  sacriliculis.  qui  tuwnoioi  dienntnr,  diss.  Ar- 
gentarot  1888. 

')  Waddington  ad  ,Le  Bas:  Asie  Mineure  1440V 
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eaae  putare?  'Exi/Jtjviovc  autem  eadem  munera  atque  prytancs 
adrainiatraase,  quae  quidem  vis  haud  raro  in  voce  „ejttfitjViogu 
inest '),  nnllo  modo  atatuere  licet.  Alteram  vero  vim,  quae  ad 
res  sacras  spectat,  in  Odesaitanorum  epimeniia  inease  non  est 
cur  negemua.  Habemns  autem  Athenia  dccem  Uqoxoiovc2)  ex 
prytanibua  uniua  tribus  electoa,  quibua  nonnalla  aacrificia  pu- 
blica, quae  in  eiua  prytaniae  tempua  inciderent,  curanda  erant. 
Quorum  hieropoeorum  muneribus  aimilia  fuiaae  munera  epime- 
niorum  civitatis  Odeaaitanae,  quos  per  menaem  oföcia  admini- 
8tra&8e  nomine  ipBO  indicatur,  maxiraam  habet  probabilitatem. 

rQa/ifiarta  in  titulo  commemoratum  ut  de  acriba  aenatua 
intellegamua,  eo  moneri  videmur,  quod  una  cum  epimeniia  a 
senatoribua  coronatua  eat. 

De  archontibus  Odesaitanorum  ex  titulia  nihil  cognoacitur, 
niai  quod  in  uno3)  titulo  tertii  p.  Chr.  n.  aaeculi  XQrorog  clqxcw 
commemoratur.  Una  cum  sacerdote  Qeäg  'ftoftriq  magistratu 
eponymo  fungitur  in  titulo  modo  allato,  qui  continet  indicem 
epheborum.  Ut  Tomos4),  sie  Odeasnm  plurea  archontea  habuiaae, 
quorum  prineipem  fuiaae  xqohov  aQxovza,  conicere  licebit. 

Ex  Odesaitanorum  magiatratibus  minoribua  qui  commemo- 
rentur,  digni  sunt  ii,  qui  educationi  praefuerunt.  Diatinguendi 
autem  sunt  inter  iuniorcs,  quornm  educatio  magiatratibua  curae 
erat,  ex  titulornm  argumenta  iyijfioi*)  et  vtot*).  Qua  in  di- 
viaione  iuvenum  rationem  habitam  eaae  aetatis  sie,  ut  natu  mi- 
nores in  societatem  tcöv  i<pr)ßa)V,  natu  maiorcs  in  societatem 
to)v  vtmv  reeiperentur,  aliarum  civitatium  simili  ratione  cora- 
probari  videtur.") 

Magistratuum  ad  iuvenes  educandoa  creatorum  e^jßaQXV^ 

•)  Di tten berger:  Syll.  no.  171  v.  30. 

2)  Dittcnberger:  Syll.  no.  334,  13. 

3)  Rev.  archt'-ol.  XXXV  (1878)  p.  111  no.  6. 
*)  Cf.  aupra  pag.  2S. 

5)  Rev.  archeol.  XXXV  no.  5. 

Ä)  Rev.  arclieol.  1.  c  no.  3  =  Mitth.  a.  Athen  X  p.  314. 

•)  In  titulo  in  Chio  inaula  reperto  (C.I.Gr.  2214)  ex  ordinc  in 
gymnicia  aingulis  recenaentnr :  naidti,  iwfloi ,  &vdgti\  ex  vv.  4.  5 
cioadem  tituli,  ubi  natttc,  iyqßoi,  rtot  hoc  ordino  sc  excipiunt,  viovg 
coadcin  eaae,  qui  altero  loco  appellantur  avSgtg,  patet;  eodem  autem 
titulo  viovg  aefalc  provectiorea  eaae  quam  fytjßovi  apparet. 
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qui  in  epheborum  catalogo  invenitur,  cphebis  praefectum  fuisse 
eorumque  educationem  curasse  nomine  ipso  indicatur.  Fvftva- 
olctQxov,  quod  nomen  restitutum  est  in  titulo  Odessitano '),  roa- 
gistratnm  annuum  fuisse  einsdem  titnli  ex  verbis:  „tovc  xad-* 
txaütop  Ivi[uvt6v]  yEivofit[vovc]  yv[fiva]a[iaQXOvg,u  apparet. 
Cnm  coronae,  qua  oi  vioi  Xenandrum  honorant,  pronuntiandae 
curam  gymnasiarcbis  mandatam  esse  ex  titnlo  cognoscatur, 
gymnasiarchum  xolq  vioic  praefectum  iisque  educandis  oecupa- 
tum  fnisae  colligere  licet.  Sed  ne  mnnus  eins  Odessi  latius  pa- 
tuisse  putemus  nihil  obstat.  Simtlis  vero  aliarum  civitatium 
ratio,  qua  gymnasiarchus  et  viotc  et  iyijtlotc;  educandis  operaro 
dabat2),  sententiae  favet  summam  educationis  curam  habuisse 
gymnasiarchum  eiusque  imperio  £yr]ßaQXt)v  subiectum  fuisse. 

Inter  deos,  quorum  cultui  iuvenes  Odessitaui  operam  dabant, 
primum  locum  obtinnisse  Mercurium  et  Herculem  e  titulis  vide- 
tnr  coniciendum.  In  Mcrcurii  potissimum  honorem  "EQfuua  fe- 
riae  sunt  actae.  Quas  iuvenes  institoisse  et  ludis  certaminibns- 
que  agendis  celebrasse  duo  tituli  argumento  esse  videntur,  in 
quibus  hae  feriae  commeraorantur.  In  decreto  enim,  quod  in 
alterius3)  tituli  initio  magna  ex  parte  servatum  est,  de  laude 
atque  Corona  eius  viri  agi,  qui  de  iuvenibus  bene  meritus  sit, 
magnam  habet  probabilitatem,  cum  in  altera  parte  einsdem  in- 
scriptionis  ol  viot  coronent  virum  propter  merita  in  se  collata. 
Praescribitur  autem  titulo,  ut  vir  ille  bene  meritus  honoretur  in 
feriis  'EQfialoiq.  In  aitero  titulo4)  post  eum  versum,  in  quo 
Eq/iccicc  commemorantur,  nonnulla  verba  exstant,  quibus  efßci 
videntur  iu  versibns  deletis  expositura  esse  de  viro,  qui  ex  Biia 
pccunia  impensam  fecerat.  Quam  liberalitatem  ad  ludos  vel 
certamina  a  iuvenibus  in  Hermaeis  acta  referendam  esse  e  to- 
tiu8  inscriptionis  argumento,  quantum  cognoscitur,  verisimile  fit.5) 

>)  Hitth.  aus  Athen  X  p.  311. 

*)  Dittenberger:  Syll.  216  v.  31.  32. 

a)  Mitth.  aus  Athen  X  p.  311. 

*)  Mitth.  aus  Athen  IX  p.  225  sq.  no.  13. 

»)  Cf.  C.  I.  Gr.  S0S7,  ubi  Boeckhius  adnotat:  „ac  vide,  ne  "Eq- 
ftaia  rn  rta  (?)  dicta  sint  Herrn aea  a  iunioribus  celebrata;  ad  quos 
ctiain  Athenis  potissimum  pertinebant".  —  Ad  certamina  in  honorem 
Mercurii  et  Hercnlis  acta  cf.  titululum  Sesti  inventum:  Dittenberger, 
Syll.  216,  61  sq.;  77  sq. 
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Quid  praeterea  de  cultu  deorum  ac  magiatratibu8  sacerdo- 
talibus  e  titulis  cognoacere  liceat,  paucis  iam  absolvam.  Ioter 
urbe8  Ponticas,  quae  cultui  imperatornm  Romanoram  operam 
dederunt,  Odessnm  urbem  non  ultimum  locum  obtinuisse  titulis 
satis  demonstratur.  Augustum  et  Tiberiam  imperatores  in  nu- 
merum  deorum  relatos  esse  titulus1)  argumento  est  Magistra- 
tns  deinde,  qui  sacerdotüs  Oaesarum  fungebantur,  magna  digni- 
tate  erant;  eponymua  magistratus  aQxieQ*vg  ease  videtur  in 
titulo  Odessitano.*) 

Ex  numero  deorum  Graecorum  Castorem  et  Pollucem  non 
in  ultimis  caae  habitoa  ex  duobua  titulis  effici  videtur.  Ac  pri- 
mum  quidem  lapia,  in  quo  caelati  aunt  duo  equiteB,  titulum  de- 
dicatorium  exhibet: 

Ai\oOXOQOl£  6 vxa[Qtoxt,i}iov. A) 
Deinde  ad  eosdem  deos  referendum  esse  titulum: 

....  &e[ovG  kxuparelc, 

MritQod[wQoc  "KXXrjvoq 
Mordtmannu8  haud  im probabi Itter  opinatua  est4)  Difficilius 
autem  est  diiudicare,  ntrura  Castor  et  Pollux  in  numero  deorum 
Samothraciorum  locnm  invenerint  necne.  Fragmentum  inscriptio- 
nis  p.  i.  factum6)  partem  effeeisse  eins  tituli,  quem  Boeckhius4) 
edidit,  magna  cum  veri  specie  Mordtmannus  existimat  Quod 
si  recte  se  habet,  leQov  attributum  a  Boeckhio  desideratum  ex. 
hibet,  nempe  to  2afio$Qeuctov.  Quod  templum  Samothraciorum 
deorum  cultui  destinatum  fuisse  nomine  ipao  „Scifio&Qaxtov'' 
indicatur.  In  inaula  autem  Samotlirace  myateria  Cabirorum 
magnopere  floruisae  satia  constat;  quae  a  multis  altis  civitatibns 
magni  aestimabantur,  ut  vel  legatos  ad  mysteria  agenda  Samo- 
thracen  mitterent,  vel  ipaao  ad  huius  insulae  deos  colendoa 
templa  exstrncrent  mysteriaquc  agerent  De  quibus  potiasimum 
diia  Domen  „KaßtiQoi"  intellegcndum  sit,  non  liquet  Simi- 
lem  vero  aignificationem  id  liabere  atque  "Avaxaq  vel  "Ava- 

>)  C.  I.  Gr.  2056  g. 

»)  Rev.archeol.  XXXV  (1878)  p.  112  no.  5. 
3)  Rev.  archeo).  1.  c.  p.  109  no.  2. 
*)  Mitth.  au8  Athen  X  no.  6. 
>)  Mitth.  aua  Athen  X  p.  315. 
«)  C.  I.  Gr.  2056. 
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xrcrc  viris  doctis  persuasum  est  Interdam  Cabiri  nominantur 
(itoi  MeyaXoi*).  In  nonnnllis  civitatibus  Cabiros  eosdem  fuisae 
atque  Castorem  Pollucemque  magnam  habet  probabiütatem.  In 
insula  ipsa  Samothracc  fortasse  Castor  et  Pollax  idem  valebant 
atque  Cabiri.2)  Quaproptcr  cum  Odessi  et  Castorem  ae  Pollu- 
cem  non  in  ultimis  habitoa  esse  et  templum  Samothracium  fuisae 
constet,  hoc  templum  illorum  deorum  fuiase  band  improbabile 
videtur.  Num  in  nrbc  Odesso  mysteria  acta  siot  in  deonim 
Samothraciorum  honorem,  ignoratur. 

Ex  uniua  titul'r1)  arguroento  compertum  habemua  de  cultu 
dtQ&luTOv,  &tov  fityakov.  Cuius  dei  vencrationem,  quam 
antiquiasimia  iemporibua  indigenarum  propriam  fuiaso  ex  nomine 
barbarico  concludas,  Odessitani  nescio  quo  tempore  auatn  fecisse 
atque  deum  ipsum  in  deorum  publicorum  nuraerum  retulisse 
videntur. 

Reatat,  ut  de  nonnullia  magistratibus  aacerdotalibua  Odeasi- 
tanae  civitatis  exponam.  Ac  primum  quidem  exatat  catalogus4) 
quadraginta  sex  civium,  quos  toi  Bttp  sacra  fecisse  ex  verbis 
titulo  pracacriptis  cognoscitur.  Do  quo  deo  cogitandum  ait,  non 
liquet.  Sacerdotea  annuoa  fuiase  ex  nonnullis  gentibus  nobilibus 
creatos  Latichewiua5)  persuasum  habet. 

EvjioöiaQffle  deineeps  utrum  magistratus  fuerit  sacerdota- 
lis  necne,  viri  docti  inter  se  dissentiunt 

Perrotus  collato  munere  &oij%6ov,  quod  in  titulo  Bithy- 
nicofi)  coromemoratur,  de  magistratu  sacerdotali  cogitat,  euiua 
munera  sie  explicare  conatus  est7):  „EvxoouiQXtjq  devait  etre 
une  sorte  d'  £chansoo  public  de  la  cite"  qui  au  choix,  au  n\6- 
lange,  a  la  distribution  des  vina  dans  les  repas  publica  ou  bien 
c'  £tait  un  pretre  au  nom  de  la  ville  des  libations  dans  les  c£* 
remoniea  et  les  sacrifices  officiels.*  Perroti  sententia  inde  vide- 
tur fluxiase,  quod  priorem  partem  vocis  „tixoOiaQxqs"  spectaro 

')  Dittenberger:  Syll.  3S8  adnot.  2«. 

s)  Cf.  Preller:  griech.  Mythologie  II  p.  107. 

3J  Revue  arch^ol.  XXXV  p.  114  n.  6. 

•)  Mitth.  aus  Athen  X  p.  317  n.  5. 

Äj  Mitth.  aus  Athen  XI  (IbSC)  p.  'ion. 

•)  Perrot:  Mcm.  p.  163. 

')  Perrot:  Mein.  p.  196. 
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ad  vocabulum  primitivum,  quod  inest  in  vocibus  „xivttv,  xo- 
<kq",  puUret    Qaae  sententia  vix  potest  teneri. 

Mordtmannus»)  recte  mihi  videtnr  monuisse,  interpretatio- 
nera  eins  vocabuli  proficisci  debere  a  voce  „tvxoota",  quae  le- 
gitur  in  titnlo  Olbiopolitano2).  Cuius  tituli  verba:  „vxtQ  rijq 
xoieoK  tvxoöiac  xal  riQTjvtjc"  sie  intellexit,  ut  „tvxoolav" 
idem  fere  significare  atqne  „zlQijvrjv"  putaret.  Collato  igitur 
munere  ttQtjvdQ%ov  explicat  munus  tvxooidQXov  n>8  verbis: 
„Espece  de  di recte ur  de  la  surete  g6nc>ale*.  Scd  vocem  „tv- 
xoöiav"  Mordtmannum  minus  recte  interpretatnm  esso  veri- 
simile  est.  Derivata  enim  a  vocabnlo  primitivo,  quod  inest  in 
voce  „Jtootc"  pro  „notiq"  (got.  „faths",  lat.  „potis,  pot-ensu), 
significare  videtnr  potentiam  vel  salutem  vel  fortunam;  quae  vis, 
uisi  fallor,  eadem  inest  in  personificatione  „d-td  Evxooia"2). 

EvxoCtctQxtjV  igitur  magistratum  fuissc,  cuius  munera  ad 
i-alutem  vel  fortunam  civium  spectarent,  ex  nomine  collegcris. 
Sed  quibus  muneribus  funetus  sit,  ignoratur.  OdesBi  eum  non 
parva~dignitate  fuisse  atque  officia  sacerdotalia  praestitiBse  inde 
conicias,  quod  in  titulo4)  munus  n-xootaQXov  ad  eundem  virum 
videtur  referendura,  qui  magistratus  sacerdotalis  est  a(i;rfE(»Ei>c. 

Denique  ItQojtoioq  commemorandus  est,  qui  senatus  popu- 
lique  decretum  in  lapide  incidere  et  in  templo  Samotltracio 
ponere  iubetur5).  Munera  eius  similia  fuisse  muneribus  quadra- 
ginta  sex  civium,  quos  ante  sacerdotio  „rov  d-tov"  funetos  esse 
vidimus,  verisimile  est 

C.  Apollonia.«) 

Apolloniatas  novis  civibns  nescio  quo  tempore  reeeptis  se- 
dititionem  feoisse  Aristoteles7)  memoriae  prodidit.  Ex  altero 
loco*)  eiusdem  auctoris  tumultum  esse  factum,  cum  optimatium 

')  Rev.  archeol.  XXXV  p.  118. 
*)  Hermes  III,  440. 
3)  C.  I.  Gr.  3906  b. 

*)  Revue  archeol.  XXXV  p.  112  n.  5. 
*)  C.  I.  Gr.  205ß. 

°)  Archäol.-epigr.  Mitth.  aus  Oestr.  X  p.  162. 

7)  Polir.  Ilbr.  ed.  Susemihl  //  (E),  3,  1803  a,  36  sqq. 

»)  Polit.  libr.  1306  a,  «  sqq. 
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rcgimen  in  odium  venissct,  cognoscimus.  Qno  tumultu  nura 
illud  imperium  cum  populari  imperio  commutatum  sit,  ex  vor« 
bis  Aristotelis  non  intellegitar.  Sed  imperio  optimatium  suspenso 
civitatem  Apolloniatarum  ita  esse  temperatam,  ut  a  senatu  ac 
populo  gubernaretur,  ex  tittili ')  praescripto  elucet:  ,,*£tfo£«  xy 
ßovXjj  xal  rrö  di](4(9  rwv  kxoXXcoviaxcöv". 

Comitüs  civium  magistratus  creatos  esse  argnmento  sunt 
inscriptionis2)  liaec  verba:  ^KXtoBai  6h  xrjv  £xxX[tjöiav  m>- 
öqccg  dvo  o/Vo']€c  ijrifieXrj&Tjöovxai  x.  x.  X."  In  populi  quo- 
que  arbitrium  revocati  videntur  honores,  quibns  viri  de  re  pu- 
blica bene  meriti  afficerentur;  legirous  cnim  in  tituli  Mesambriae 
urbis  v.  13 ft'jro  rov  d]fjfiov  xov  l4xoXXcov\ia.\Tiw  XQvür!> 
6xt<pavco. 

Intcr  magistratus  Apolloniae  publicos  primum  locum  nt  vi- 
dentur obtinuerunt  aQxovrec,  quibus  oi  oxQaxtjyoi  Callatiano- 
rum  di^xlyQa^ov  seuatns  populique  decreti  mittere  iubentur.4) 

Curatoribus  vel  ministris  magistratuura  annnmerandi  viden- 
tur \L-rtitsXrj\xa)  i}  jtaQeÖQoi,  quibus  raandatur5),  nt  impensam 
faciant  ad  columnam  ponendam  ac  rationera  reddant. 

rvfivaaifiQXOv6)  munera  simiüa  fuisse  muneribus  magistra- 
tus eiusdem  nominis  aliarum  civitatinm  Graccarum,  quem  iuve 
nibus  edncandis  operam  dedisse  constat,  verisimillimum  est. 

De  cultu  deorum  institutisque  sacris  Apolloniatarum  per- 
pauca  annt,  quac  ex  titulis  cognoscantur.  Apollinem  non  ulti- 
mum loeum  inter  deos  civitatis  obtinuissc  inde  colligi  potest, 
quod  duobus  in  titulis  ut  in  eius  templo  decreta  publica  ponan- 
tur  praescribitur.  Magnaro  statuam  Apollinis  Lucullum  ex  nrbe 
Apollonia  Romam  duxisso  ad  gloriam  victoriac  suac  augendam 
auctores  narrnnt. 

Mysteria  in  honorem  Bacchi  Apolloniae  acta  esse  ex  ti- 
tulo7),  in  quo  singulis  uominibus  muuera  mystica  adscripta 

')  Mittb.  aus  Oestr.  X  p.  164. 

»)  Mittb.  aus  Athen  IX  p.  216  ^  C.  I.  Gr.  2056  d. 

*)  C.  I.  Gr.  2053  d. 

*)  Mittb.  aus  Oestr.  X  p.  220  v.  30. 

")  Mitth.  aus  Oestr.  X  p.  164. 

ü)  Mittb.  aus  Oestr.  X  p.  164  v.  14;  15. 

')  C.  I.  Gr.  2052. 
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sunt,  in  Iiis:  „XtxvcupoQOc,  (iovxoXo<s,  törla[Qxoc;\,  xQartjQia- 
xoc,  «W/w^tfriyc;],  aQXtßaöOOQa,  xiOtaipoQoq," ,  concludas. 

D.  Xesambria. 

Perpauoo8  habemus  titulos,  e  quibus  do  MeBambrianorum 
rei  publicae  institutia  et  magistratibus  aliquid  coguoscere  liceat. 
Duo  sunt  tituli,  quibus  tertio  et  altero  a.  Chr.  n.  aaeculo  apud 
Mesambrianos  imperium  populäre  fuisae  confirmatur.  Ex  altero 
titulo  Callippo  cuidam  jtQogtrtav,  JioXtttiav  aliaque  donata 
esae  compertum  habemus.  Cuiua  decreti  forma  ita  eat  com- 
parata,  ut  simpliciter  dicatur '):  „3/töö[«//^()]mroi  lötoxav  KaX- 
Xlji\jto)i  xtX.";  tinde  populi  arbitrio  id  confectum  esse  verisimile 
fit  Altero  titulo-),  cui  pracscriptum  est:  f',Köo$,t  rtu  tfovXäi 
xnl  tcöi  öa[(icoi",  rem  publicam  Mesambrianorum  altero  a.  Chr.  n. 
saeculü  a  aenatu  ac  populo  guberuatam  esse  comprobatur.  Eo- 
dem  saeculo  conscriptus  est  titulus3),  in  quo  de  senatoribus  in- 
tellegeoda  sunt  verba:  „EUcqyifiöafiivmv  Tair  cvvtÖQvav".  Cum 
propter  lacunam  in  tituli  initio  de  magistratibus  eponymis  nihil 
cognoscatur,  ovvtÖQovq  partem  esse  aenatorum,  qui  officia  co- 
tidiana  senatus  per  mensem  administraverint  et  idem  fere  atque 
aliia  in  civitatibus  prytanea  vel  aesimnetae  valuerint,  verisimile 
est,  praeaertim  cum  adiectum  videarau8,  quo  mense  officium, 
quod  eat  tkfjytloO'at,  praestitcriot. 

Ex  magistratibus  rei  militari  praefectia  commemorandi  sunt 

TCtgtltQXOl  «). 

TctfiUtq,  cuius  est  senatu8  populique  decretum  in  lapide 
incidere  et  in  templo  Apollinis  ponere5),  magistratua  videtur 
rei  pecuniariae  praefectus. 

'iyoQavo/wi  Mesambrianorum,  ut  magistratus  eiuadem  no- 
minis  in  aliia  civitatibus,  foria  rerum  venalium  praepositi  erant. 
Negotiatorea,  qui  in  urbe  conaiatunt,  ut  nomina  apud  se  pro- 
fiteantur  atque  in  tabulia  inscribant,  adhortantur6).  Munua 

')  C.  I.  Gr.  2053  c  =  Mittb.  aua  Athen  IX  p.  218. 
=)  C.  I.  Gr.  2053  b  =  Mitth.  aua  Athen  IX  no.  5. 
3)  C.  I.  Gr.  2056  e  =  Mitth.  aua  Athen  IX  p.  216. 
«)  Mitth.  aus  Oestr.  X  p.  175  v.  7. 
s)  C.  I.  Gr.  2053  b. 

•)  C.  I.  Gr.  2053  =  Dittenberger,  Syll.  339. 
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corum  non  parva  dignitatc  fuisse  inde  colligi  potest,  quod 
agoranomis  additum  est  nomen  „fiovXevtal" ,  sive  iidom  eodem 
tempore  et  senatores  et  agoranomi  fuerunt,  sive  agoranomi  a 
priore  magistratu  lionorificum  titulum  „ßovXevrai"  servarunt. 

„repovoiaorrjc"  nomen  Boeckhius  coniectura  restituit  in 
iuscriptione ')  Mesambriae  urbis.  Aetate  Romana  hand  raro  in 
titulis  nonnullarnm  civitatinm  ytQOvola  commemoratur2).  Co- 
gitandum  autem  videtnr  de  seniorum  societate,  quac  snos  habe* 
bat  enratorea  ad  res  societatis  administrandas;  quorum  innotue- 
runt  ixdixoq  et  r«//mc:i).  Hei  publicae  gerendae  illud  corpus 
seniorum  operam  dedisse  non  est  cur  putemus.  In  urbe  Meaam- 
bria  similis  societatia  seniorum  ytQOVöiaOTt]i>  sodalcm  fuisse 
maximam  habet  probabilitatem. 

£.  (  allatiK. 

De  Callatianorum  rei  publicae  institutia,  quac  ante  Roma- 
norum imperium  fuerint,  quaedam  cognoscere  licet  e  titulo, 
'  quem  excuntc  altero  vel  ineunte  primo  .1.  Chr.  n.  saeculo  con- 
scriptum  esse  Szanto  probabiliter  opinatua  est4).  Cuius  viri 
docti  seutentiac,  Callatidi  urbi  illum  titulum  tribuendum  esse, 
id  ctiam  favet,  quod  titulus  dialecto  dorica  scriptus  est.  Calla- 
tim  enim  coloniam  esae  lleracleae  Ponticae,  urbis  doricae  a 
Megaren8ibua  conditac,  ex  Scymni  Chii  periegesi  compertura 
liabcmus. 

Quod  si  decretum,  quod  in  titulo  inde  a  versu  22  inveni- 
tur,  Callatidis  urbis  est,  civitatem  Callatianorum  a  senatu  ac 
populo  gubernatam  esse  eo  tempore,  quo  titulus  confectus  est, 
ex  versu  22  cognoscitur. 

Ex  magiBtratibus  in  titulo  nominautur  XQoßovXoi  et  otqo- 
Tt/yot.  Earum  civitatium,  quac  optimatium  regimino  uterentur, 
plerumque  proprium  fuisse  perpaueos  habere  prob u los  ab  Ari- 
stotelc5)  cxplanatur;  quibus  probulis  ßovXtj ,  quac  magis  ad 

')  C.  I.  Gr.  2055. 

»)  Cf.  Dumont:  Archives  des  mias.  acientif.  III  pag.  137  no.  55: 
57  c;  no.  101 ;  10 1  b. 

3)  Cf.  not.  2  no.  55. 

*)  Mitth.  aus  Oeatr.  X  p.  I9S. 

5)  Polit.  libr.  g  (J)  cap.  15,  12W  b,  30ß(j. 
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populäre  iroperinm  spectaverit,  eiusdem  aactoris  verbis  „ßovlrj 
de  ötjfiovixov"  opponitar.  In  urbe  Callati  olim  pancomm  im* 
periam  fuisse  ita,  ut  probnli  una  cum  paucis  optimatibus  rem 
publicum  administrarent,  ex  nomine  xQoßovXmv  forsitan  con- 
ieceris.  Ea  antem  aetate,  ad  quam  argumentum  tituli  spectat, 
res  aliter  se  habet.  Con8tat  enim,  ut  ante  vidimus,  tum  Calla- 
tianis  Imperium  populäre  fuisse,  cui  plane  ea  potestas  probulo- 
rum,  quae  Aristoteli  in  mente  est,  ropugnaret.  Gravius  autem 
est,  quod  ex  tituli  ipsius  vv.  35.  36  probulorum  raunera  menstrua 
foisse  concludere  posaumuB. 

Jam  quaerendum  est,  quae  officia  probuli  praestitcrint. 
Praescriptum  eis  videtur  v.  37.  38,  ut  indicarent,  quo  loco  fori 
decretum  ponendum  esset.  Cuiusmodi  mandatum,  ut  vulgo  scri- 
bae  scnatus  vel  curatoris  cuiuslibet  muneri  convenit,  ita  inter- 
dum  magistratibus  maiore  dignitate  datur.  De  probulis  aliarum 
civitatinm  non  satis  accurate  iudicare  licet  Eretriae  urbis  pro- 
bulos  annuum  magistratum  fuisse,  a  quo  rogationes,  antequam 
subicerentur  senatorum  concilio  et  populi  contioni,  dcliberaren- 
tur,  Gilbertus1)  recte  videtur  explicasse. 

Callatianorum  probulos,  cum  per  nienaeui  muneribus  functi 
sint,  conferre  licet  cum  prytanibus  Atheniensium,  qui  ad  tem- 
pus  munera  senatus  cotidiana  suscipiebant,  neque  ipaos  eodem 
modo  atquo  prytanes  Atheniensium  partem  fuisse  senatorum, 
qui  officia  senatus  cotidiana  curarent,  probabilitate  caret.  Dicat 
forsitan  quispiam,  e  vv.  34.  35,  ubi  to  XQVxavtlov  comrae- 
moratur,  in  quod  OTQaxriyol  viros  a  Callatianis  honoratos  vo- 
care  iubentur,  colligendum  esse  prytaues  Callatianis  fuisse;  qua 
re  explicatio  magistratuum  probulorum,  quam  proposui,  refclle- 
retur.  Scd  etiamsi  illas  aedes  publicas  a  prytanibus  nominatas 
esse  non  nego,  tarnen  nomen  „JtQvtavtlov"  non  satis  causae 
praebet,  cur  illis  teroporibus,  de  quibus  agitur  in  titulo,  pryta- 
nes in  urbe  Callati  fuisse  statuamus.  Fieri  enim  potuit,  ut  pry- 
taneum  a  prytanibus  appellaretur  ea  aetate,  qua  is  magistratus 
apud  Callatianos  erat,  lllo  autem  raagistratu  cum  probulorum 
muneribus  commntato  aedes  nomen  a  prytanibus  derivatum  ser- 
varuut.    Quam  ad  sententiam  inclinare  non  dubito,  praesertim 


>)  fiilbert:  Griecb.  Staatsalterthümer  11  p.  67. 
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cum  aliis  in  civitatibua  airaile  acciderit  In  urbe  Lampaaco  ae- 
natorea,  qui  mnnera  cotidiana  senatus  curabant,  non  stQvzdveig, 
aed  txtfirjvioi  rrjg  ßovXrjq  appellabantur.  Curia  autem  urbia 
erat  XQvravelop;  quod  quin  priacia  temporibua  a  magiatratu 
aliquo  JtQvxavtmq  nominatum  ait,  non  poteat  dubitari,  praeaer- 
tim  cum  xqvzoviv  magistratum  Lampaaci  fuisae  Suidaa  auctor 
ait,  apud  quem  Charontem  Lampaacenum,  cum  patriae  annale« 
componeret,  prytania  nomine  quemque  annum  significaaae  le- 
gimua.1) 

Magiatratibus  deinceps  annumerandi  sunt  CTQazfffoi,  qui 
vera.  29  tituli  ante  allati  commemorantur.  Decreti  Callatianorum 
exemplar  ut  magiatratibua  Apolloniatarum  mittant  aliudque  ai- 
mile  üb  mandatur. 

Aetate  Romana  Callati  Imperium  populäre  fuiase  duo  tituli 
demonstrant,  quorum  alter2)  exhibet  verba:  „rj  ßovXt)  xal  o 
drjfiog",  alter3):  „ßovlr]  öfjfiog  KaXXaxiavwv" . 

Tribum  proprie  ionicam  „AlyixoQrtc"  conicere  licet  ex  ti- 
tuli4) sepulcralia  verau  2. 

De  magiatratibua  Callatianorum  aetate  Romana  nihil  com- 
per  tum  habemua,  niai  quod  in  titulo5)  valde  mutilo  laudari  vi- 
detur  vir,  qui  txöixoc,  aycwo&tTTjg,  oqxwv  fuerit.  IloiTaQxri<; 
commemorari  videtur  in  uno  titulo  Callatiano.6) 

Quod  ad  deorum  cultum  pertinet,  dignum  est  cuiua  mentio 
fiat,  argumentum  inacriptioni87),  quo  quae  officia  „o  jrQtdfitvoc 
rt)v  UQm[ovpqv  rä>]v  pvormv  btwv  twv  Iv  [2afio&Qct\xi(" 
curare  debeat  exponitur.  Qua  in  inscriptione  quin  recte  ex- 
pleta  sit  vox  „Sa/iofrQaxtj",  vix  poteat  dubitari.  Callati  igitur 
deos  Samothracioa  cultos  corumque  in  honorem  myateria  acta 
eaae  cognoacimus. 

Myateriorum  qui  participes  erant,  ftvorai  appellabantur. 

„&iaöoi>u  societatem,  cuius  sodales  audiunt  faaötTxai,  in- 


')  Kereten:  De  Cyzico  etc.,  diss.  p.  3S. 
*)  Mitth.  aus  Oestr.  VI  p.  4  no.  3. 
»)  Mitth.  aus  Oestr.  VIII  p.  3  no.  (J. 
«)  Mitth.  aus  Oestr.  VI  p.  9  no.  15. 
*)  Mitth.  aua  Oestr.  VI  no.  4. 
*)  Mitth.  aus  Oestr.  VI  p.  7  no.  13. 
')  Mittb.  ans  Oestr.  VI  p.  S  no.  14. 
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▼enimus  iotitnlo1)  eommemorataro;  aed  cuius  dei  cultum  sacra- 
que  egerint,  ignoratur. 

F.  Istrns. 

Quomodo  res  publica  Istrianorum  antiquissimis  temporibus 
temperata  sit,  accuratius  explicare  non  licet.  Aliquando  penes 
paucos  summam  Imperium  fuisse  colligitur  ex  Aristotelis  polit. 
übro*).  Sed  optimatiom  regimen  in  odium  venisse  atque  cum 
populi  imperio  esse  commutatum  ex  eiusdem  auctoris  loco9) 
discimus.  Quod  quamquam  quo  tempore  factnm  Bit  diiudicari 
non  potest,  primr»  a.  Ohr.  n.  saeculo  Iatrianomm  rem  publicam 
ita  administratam  esse,  ut  penes  populum  summa  potestas  esset, 
argumento  est  titulus4),  quo  Aristagoras  quidam  propter  eximia 
in  civitatem  merita  honoratur. 

Jam  ad  singula,  quae  ex  hoc  titulo  cognosci  possint,  ae- 
cedamus. 

Quod  ad  divisionem  populi  attinet,  ex  tituli  v.  23:  „xal 
(pvXmv  IxiöoötOiv  x.  x.  X."  civitatem  Istrianam  in  tribus  di- 
visam  esse  elncet 

In  populi  contione,  quae  vocatur  „IxxZtjöla",  de  sammis 
ac  maximiB  rebus  deliberatom  esse  pro  certo  habendum  est. 
Rogationem  a  Xenocbare  factam,  quae  totius  tituli  argumentum 
continet,  populi  conlioni  subiectam  eiusque  suffragiis  comproba- 
tam  esse  coniciendum  videtur  inde,  quod  munus  tjtifitjvlov  xfjg 
txxlqöiaq  titulo  praescriptum  est. 

Populura  ins  habuisse  magistratua  creandi  colligas  ex  duo- 
bus5)  tituli  locis.  Inter  magistratus  tapfre;  ÄQiOtayoQitQ  mu- 
nere  eponyroo  fungitur;  quem  magistratum  de  sacerdote  Apolli- 
nis  intellegendum  esse  nonnulla  indicia  praesto  sunt.  Muneri 
enim  eponymo  Aristagorae  adiectum  est  „xo  xexagrov".  Ita- 
que  cum  tribus  tituli  locis  eundem  Aristagoram  Apollinis  Bacer- 
dotio  functum  esse  exponatur,  xo  xixctQxov  ad  illud  tempus 
»pectare,  quo  Aristagoras  ter  magistratu  peracto  iterum  sa  er« 

')  Milth.  aus  Oestr.  VI  p.  in  no.  IG. 

*)  //  [B)  6,  1305  b,  2  sq. 

3)  //  (E)  6,  1305  b,  11. 

*)  Mittb.  aus  Oestr.  VI  p.  Mi  no.  78. 

*)  v.  29;  v.  42. 
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dotium  Apollinis  curaverit,  non  sine  magna  veri  specie  statuaa. 
Graviua  autem  est,  quod  Domen  ipBum  „ijtGWVftoc"  do  magi- 
Btratu  Apollinis  sacerdotaü  usurpatur1). 

Praeter  sacerdotem  invenimus  alter  um  magistratum  in  ti- 
tuli praescripto:  „ijtiprjviov  Tfjq  exxXrjöiag"',  qai,  quantum  scio, 
primum  ex  hoc  titnlo  innotnit.  Jam  quaerendum  est,  qnae  eins 
munera  fuerint.  Ex  duabus  vocis  „txifirjvioq"  sigoificationibus, 
quarum  altera  ad  res  sacras,  altera  ad  rem  publicam  pertinet, 
priorem  in  nostrnm  locum  cadere  negandum  videtur;  illud  ipsum, 
quod  magistratus  sacerdotalia  in  tituli  praescripto  iam  locum 
invenit,  favet  ei  sententiae,  ut  magistratum  civilem  intellegamus. 
Habemus  autem  nonnullarum  civitatium  titulos,  in  quibus  Lvi- 
ftt)vioi  tijg  ßovXijQ  iidem  sint  atque  Athenis  alibique  prytanes. 
Titnlo2)  lliensi,  ubi  legimus:  „'ExifitjVievovxog  Nvpi<piov  tot 
AioTQifpovg,  txiotaxovvxog  de  Aiovvciov  zov  'ijrxoptdovTog", 
tmfitjviop  sie  ut  ijriozarrjv  prytauibus  praefuisse  videri,  qui 
per  mensem  negotia  quotidiana  senatus  curarent,  Dittenberger 
adnotat  Cuius  epimenii  muneribus  accedero  munera  epimenii 
Istrianorum  maximam  habet  probabilitatem.  Non  enim  ultimum 
officium  erat  illorum  epimeniorum  conciliis  populi  praeesse, 
quod  ut  epimenii  civitatis  Istrianae  fuissc  statuamus,  verbia  ti- 
tuli: JjtifirjvtevovToq  xf(g  IxxXrjölag"  commovemur.  Munus 
eius  epimenii  menstruum  fuisse  ex  nomine  ipso  magistratus  pro- 
babiliter  conieceris. 

„XyoQavofjog"  raagi3lratu8  Istrianorum  cognoscitur  ex  eins- 
dem  tituli  versu  B8.  Aristagoras,  qui  hoc  munerc  optime  funge- 
batur,  eo  quoque  de  civitate  bene  meruit,  quod  ad  ayo^avofiiov 
aedificandum  pecuniam  praebebat. 

fix  titulo  quibus  rebus  ayoQavofiiov  deatinatum  sit,  non 
comperimus.  Sed  aedes  publicae  intellegcndae  videntur,  in  qui- 
bus ayoQCivoftoi  congregati  offieiis  funeti  sint. 

Ttt^oxoiov  magistratum3)  muris  aedificandis  consuluissc 
nomine  ipso  iudicatur.  Aetate,  quae  tituli  tempori  antecessit, 
urbem  Istrum  sine  muris  fuissc  coguoseimus  ex  v.  7.  8.  Quam 
ob  rem  id  munus,  cum  ad  uioenia,  quibus  urbs  ab  hostibus  de- 

•)  Cf.  v.  21. 

*)  Dittenberger:  Syll.  ir,ü. 
s)  Cf.  v.  9. 
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fenderetur,  aedificanda  praecipue  spectasse  videatur,  primo  de- 
mum  a.  Chr.  d.  aaeculo  inatitutum  Ariatagoramque  priainm  t«xo- 
jtoiöv  fuiaae  veriaimillimum  est. 

Romanoram  aetatis  titulas1)  praebet  magiatratam  aQxi&Q*a' 
Eiasdem  tituli  manne  svfrrjviaQXOv  comparare  licet  com  munere 
„tvfrijviaq  ixiptlrpov",  annonae  curatoris.'2) 

G.  Dionysopolis. 

Dionyaopolim  urbem  inter  Odeaaura  oppidum  et  promun- 
turium,  quod  nnnc  Tiriza  Akra  vocatur,  aitam,  quam  Ovidius 
in  TriBtium  libro5): 

„Inde  Meaambriacoa  portna  et  Odeson  et  arcea 
Praetereat  dictaa  nomine,  Bacche,  tuo" 
laudat,  Romana  aetate  a  senatu  ac  popnlo  gubernatam  esse  ex  prae- 
acriptia  duorum  decretorum .  di8cimua. 

Ex  magiatratibua  pnblicia  commemorandi  sunt  aQxa>v  rrjg 
xa[TQtdog]  et  yvfivaoiaQxns4)- 

Bacchum  conditorem  urbia  appellatnm  einaque  sacris  curan- 
dia  aacerdotium  fuiaae  ex  titulo  Dionyaopolitano  cognoacitur6). 

Deinde  aQXUQtvq*)  notna  eat;  quem  magiatratum  cultui 
Caeaarum  praefuiaae  conatat. 

H.  Anchialus1). 
Anchialua  urba,  band  procul  ab  Apollonia  ad  septentriones 
verana  aita,  Romanornm  aetate  Imperium  populäre  babuit;  euiua 
rei  argumentum  praebetur  titulo      quo  1}  fiovXrj  xai  6  Xctfi- 
jtQoraTOQ  6fj(ioc,  OvAxiavwv  Jiyx[taXi(ov]  imperatorem  Roma 
num  M«  Aurelium  Antoninum  bonorat 

»)  Annali  dell'Instit.  1868  p.  93. 
s)  C.  1.  Gr.  1186. 
3)  I,  10  v.  37,  38. 

*)  Mitth.  ans  Oestr.  X  p.  184  no.  1 ;  no.  3. 

>)  Arcbäol.  Zeitnng  1850  p.  189. 

•»)  Mittb.  aus  Oeatr.  X  p.  184  no.  2;  no.  3. 

Mittb.  aus  Oestr.  X  p.  172. 
H)  Mitth.  ans  Oestr.  X  p.  172  no.  1. 
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Josephus  Kleinsorge  natus  sum  iu  vico,  cui  Domen  est 
Oestinghausen,  die  III.  mensis  Julii  a.  h.  s.  LXV,  patre  Matthaeo, 
quem  nonnullos  abbinc  annos  mors  praematura  mihi  eripuit, 
matre  Gertrude  e  gente  Korf,  quam  adbuc  vivere  valde  gaudeo. 
Fidei  addictus  sum  catholicae.  Primordiis  litterarnm  imbutus 
frequentavi  gymnasium  Paderbornense,  cui  tum  Antouius  Schmidt, 
vir  illustriBsimus,  optime  praeerat.  Maturitatis  testiraonium 
adeptus  vere  anni  h.  s.  LXXXIV  universitatem  adii  Julio-Maxi- 
milianam  Herbipolensem,  ut  studiis  philosophicis  incumberem. 
Herbipoli  cum  sex  menses  me  docuissent  philosophorum  ordinis 
viri  doctissimi  Kirschkamp,  Stahl,  Henner,  Halas  me  con- 
tuli  ibique  soholis  interfui  virorum  illustrissimorum :  Bnrdach, 
Dittenberger,  Gering,  Haym,  Heydemann,  Hilter,  Keil, 
Pischel,  Sievers,  Stumpf,  Vaihinger,  Zacher.  Keil, 
Hiller,  Dittenberger  benigne  concesserunt,  ut  exercitationi- 
bus  proseminarii  et  semiuarii  philologici  interessem.  Gering 
et  Sievers  seminarii  germanici  ut  essem  sodalis  liberalissime 
permiserunt.  Exercitatiooibus  ut  interessem  archaeologicis  Heyde- 
manni,  philosophicis  Stumpfii  liberalitate  mihi  coutigit. 

Quibus  omnibus  praeceptoribus  optime  de  me  meritis,  im- 
primis  viro  humanissiroo  Dittenberger,  cuina  opera  atque 
auxilio  in  hac  dissertatione  componenda  maxime  nsuft  sum,  gra- 
tias  ago  semperque  habebo. 


r.  ' 


Digitized  by  Google 


Die 

harmonisch  zugeordneten  Flächen 

zweiten  Grades. 


Inaugural-  Dissertation 

verfasat  und 

einer  hohen  philosophischen  Fakultät 

»ler 

vereinigten  Friedrichs-Universität  Halle -Wittenberg 

zur 

Erlangung  der  Ooctorwürde 

vorgelegt  von 

Georg  Kober 

ans  Cnnan  in  Schlesien. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Seinen  teueren  Eltern 

Herrn  Riebard  Kober 

eTangelisch-lutherischera  Pastor 
und 

Frau  Marie  geb.  Sturm 

in  Liebe  und  Dankbarkeit  gewidmet 

\üiii 

Verfasser. 


Inhalt 


Erste  Stufe. 

Harmonisoh  zugeordnete  Tetraeder. 

§    1.  Der  fünfte  Punkt. 

§   2.  Die  fünfte  Ebene, 

§   3.  Gegenseitige  Abhängigkeit. 

§   4.  Du  zweite  Tetraeder. 

§   5.  Du  dritte  Tetraeder. 

$   6.  Die  vierfache  Perspektive. 

§   7.  Die  drei  Hyperboloide 

§  8.  Die  drei  Gruppen. 

§   9.  Die  Eigenschaften  einer  Gruppe. 

§10.  Du  Gruppen  Verhältnis. 

§  11.  Die  Bestimmung  einer  Gruppe. 

Zweite  Stufe. 

Harmonisch  zugeordnete  Flächen. 

§  12.   Die  kantenberührende  Fläche. 
§  13.   Die  Art  der  Fläche. 

§  14.  Das  eingeschriebene  Oktaeder,  dessen  Diagonaldreikant  ein  Tripel 

konjugierter  Strahlen. 
§  15.   Du  umgeschriebene  Hexaeder,  dessen  Diagoualdreiseit  ein  Tripel 

konjugierter  Strahlen. 
«$  16.   Die  harmonische  Berührung. 

§  17.   Die  Doppelnatur  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder. 

§18.   Du  Polarverhältnis  der  elliptischen  Flächen. 

§  19.   Der  Zusammenhang  der  elliptischen  und  der  hyperbolischen  Flächen 

einer  Gruppe. 
§  20.   Der  Zusammenhang  der  drei  Gruppen. 

Dritte  Stufe. 

Harmonisoh  zugeordnete  Polarsysteme. 

§  21.   Du  gemeinschaftliche  Polartetraeder. 

§  22.   Du  gemeinschaftliche  Pur  einander  oder  sich  selbst  konjugierter 

Tetraeder. 
§  23.   Die  beiden  Centraitetraeder. 

§  24.   Die  besondere  Natur  harmonisch  zugeordneter  Flächen. 
§  25.   Konjugierte  Pure  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder. 
§  26.  Specialfälle. 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


Den  Paaren  harmonisch  zugeordneter  Elemente  der  ersten 
Stufe,  vertreten  durch  die  möglichen  Involutionen  zwischen 
irgend  vier  Elementen  eines  Trägers,  entsprechen  auf  zweiter 
Stufe  harmonisch  zugeordnete  Kurven  zweiten  Grades.  Die 
interessanten  Eigenschaften  solcher  Kegelschnitte,  ihre  merk- 
würdigen Beziehungen  zu  einander  und  zu  dem  gemeinschaft- 
lichen Polardreieke,  sind  aus  den  synthetischen  Untersuchungen 
der  Ebene  bekannt.1) 

Mit  Notwendigkeit  erhebt  sich  die  Frage  nach  dem  räum- 
lichen Analogon,  nach  den  harmonisch  zugeordneten  Flächen 
zweiten  Graden.  Auf  diese  wird  man  geführt  durch  die  Unter- 
suchung eines  dem  Räume  eigentümlichen  Problemes,  welches  eine 
eingehendere  Behandlung  bisher  noch  nicht  gefunden  zu  haben 
scheint.  Ich  meine  das  Tetraeder,  dessen  sechs  Kanten  eine 
Fläche  zweiten  Grades  berühren.  Chasles,*)  welcher  zuerst  in 
dem  Oktaeder,  dessen  Hauptdiagonalcn  (Schnittstrahlen  der 
Gegenseiten)  vier  Erzeugende  eines  Hyperboloides  sind,  das 
Analogon  des  Pascalschen  Sechseckes  erkannt  hat,  überträgt 
die  umgekehrte  Eigenschaft  ohne  weiteres  auch  auf  den  Fall 
der  Berührung,  ohne  zu  beachten,  dass,  wenn  die  homologen 
Kanten  der  Gegen tetraeder  eines  eingeschriebenen  Oktaeders 
einander  schneiden,  die  hyperboloide  Lage  derselben  in  die 
Lage  der  Perspektive  übergeht.  Möglich,  dass  hierin  der 
Grund  zu  suchen  ist,  warum  man  diesem  in  seinen  Folgen 
so  wichtigen  Specialfalle  eine  weitere  Aufmerksamkeit  nicht 
geschenkt  hat. 

•)  H.  Schroeter:  Theorie  der  Kegelschnitte,  Leipzig  1W7,  §§  51.  W. 
')  Apercu  historique  Not  82. 
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Die  erste  Anregung  zum  Eingeben  auf  diese  Frage  gab 
mir  das  Thema  meiner  Examenarbeit,  gestellt  von  der  König- 
lichen Wissenschaftlichen  Prüfungskommission  zu  Breslau  im 
Sommer  1882.    Es  lautete: 

„Wenn  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  die  sechs 
Kanten  eines  Tetraeders  berührt,  so  müssen  diejenigen 
sechs  Ebenen,  welcher  durch  je  eine  Kante  und  den 
Berührungspunkt  der  Gegenkante  gelegt  werden,  sämt- 
lich durch  einen  und  denselben  Punkt  gehen,  in  wel- 
chem sich  auch  die  drei  Verbindungslinien  der  Be- 
rührungspunkte je  zweier  Gegenkanten  treffen.  Vor- 
stehender Satz  ist  zu  beweisen." 
In  dieser  Arbeit  hatte  ich  bereits  die  Gesamtheit  der- 
jenigen Flächen  ermittelt,  welche  in  denselben  Punkten  die 
Kanten  eines  Tetraeders  berühren,  ohne  jedoch  auf  ihren  Zu- 
sammenhang näher  einzugehen ;  insbesondere  waren  die  har- 
monischen Eigenschaften  derselben  von  mir  noch  unbemerkt 
geblieben.    Erst  die  weitere  Untersuchung  des  Gegenstandes 
Hess  mich  die  überraschende  Analogie  dieser  Flächen  mit  der 
bekannten  Gruppe   harmonisch   zugeordneter  Kegelschnitte 
erkennen. 

Diesem  Entwickelungsgange  folgend,  habe  ich  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  versucht,  mit  einer  erschöpfenden 
Lösung  des  genannten  Tetraederproblemes  eine  umfassende 
Darstellung  der  Eigenschaften  harmonisch  zugeordneter  Flächen 
auf  rein  geometrischem  Wege  zu  geben.  Zur  Orientierung 
schicke  ich  eine  Angabe  des  Inhaltes  voraus,  dessen  Gliede- 
rung den  Stufengang  der  Eutwickelung  erkennen  lässt.  Was 
den  Verfasser  selbst  anlangt,  wird  der  lateinische  Anhang 
lehren. 
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Erste  Stufe. 


Harmonisch  zugeordnete  Tetraeder. 

§  1.    Der  fünfte  Punkt. 

Wenn  eine  Fläche  zweiten  Grades  die  sechs  Kanten 
eines  Tetraeders  berührt,  so  wird  jede  Seite  desselben  in  einer 
Kurve  zweiten  Grades  geschnitten,  in  Bezug  auf  welche  das 
Dreiseit  der  berührenden  Kanten  und  das  Dreieck  der  Be- 
rührungspunkte reciproke  Polarfiguren  sind.  Diese  liegen, 
wie  jedes  Paar  Poldreieck  und  Polardreiseit.  zu  einem  vierten 
Paare  Pol  und  Polare  perspektiv. 

Hieraus  ergeben  sich  für  ein  Tetraeder 

dessen  Kantenpaare 

\m\  \m\  \w\ 

|8$|  |GS| 
von  einer  Fläche  /weiten  Grades  bez.  in  den  Punktepaaren 

a,  bi  ct 

berührt  werden,  folgende  Beziehungen. 

In  jeder  Tetraederseite  gehen  die  Verbindungsstrahlen 
der  drei  Ecken  mit  den  Berührungspunkten  der  gegenüber- 
liegenden Kanten  durch  einen  Punkt: 

(|£to,!  |Gb,|  ,©c»:)  =  a 
l$M  l*c,i)  =  b 

()33a2I  |Stb,|  1^1)  =  c 

(1*0,1  IBM  IßcJ)  =  b 
Folglich  schneiden  sich  diejenigen  drei  Ebenen,  welche  drei 
Eckkanten  des  Tetraeders  mit  den  Berührungspunkten  der 
Gegenkanten  verbinden  jedesmal  in  einem  Strahle: 


- 
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|[t»)o,]|S«M[H8cb]|-|«a| 
11936a,]  [©35b,]  [9D8c,]|  -  |33b| 
HWo,]  [mbt\  [ffiDcJl  »  |(5c| 
![«*,]  [«DbJ  [TOcJ|  -  |Db| 
während  offenbar  die  Verbindungsebenen  von  drei  Seitenkanten 
mit  den  Berührungspunkten  den  Gegenkanten: 

[ÖGa,]  [»^ 
[911)0,]  [G9lb,]  |6^c,  | 
[9(3>o,]  [8Db,]  [9193c, J 
[öttaj  [£?(b,]  [9i$c2J 
weil  durch  drei  Strahlen  verschiedener  Punkte  gehend,  nur  je 
einen  Punkt  —  dass  es  einer  und  derselbe  ist,  soll  bewiesen 
werden  —  gemein  haben  und  in  diesem  je  ein  Dreiflach  bilden, 
dessen  gegenüberliegende  Kanten  bez. 

I©b|  i<sc|  \m\ 

I CEc |  |Db|  |9lo| 
\M\  \%a\  |$b| 
|*a|  |8b|  !<£cj 

sind.  Durch  diese  je  drei  Strahlen  gehen  ausserdem  der  Reihe 
nach  die  Ebenen 

[913)0,]  [GSib,]  [9Ü8c,] 

[8(So,]  [TObj]  [TO*] 

[Mo,]  [(591b,)  r®Dct| 

(«Da,]  [©2>b,]  f«Dc,] 
die  sich  in  dem  jedesmaligen  vierten  Strahle  bez.  in 

|9(o|  |$b|  |6c|  |$b| 
schneiden.     Diese  vier  Strahlen  treffen  sich  also  in  einem 
Punkte  und  bestimmen  in  ihm  ein  vollständiges  Vierkant,  als 
dessen  Seiten  wir 

fW  |Cc|]  =  [sö6o2j  [9(2)0,1  =  [|9lo|  |&b|] 
[|6c|  |9Ioj]      [G9lb,]  [®Db,l  =  [|»b|  |$b|] 
[|9(a:  193b  j  =  [TOc,]^,]  «  [  Cc.  2>b  j 
mit  den  Diagonalstrahlen 

[93<£o2]  [«5)0,)  =a,o, 
|[C«b,]  =  b&l 

■[TO*]  [Mc,]  =  c,e, 
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erkennen.  Erstere  sind  diejenigen  sechs  Ebenen,  welche  je 
eine  Kante  des  Tetraeders  mit  dem  Berührungspunkte  der 
Gegenkante,  letztere  diejenigen  drei  Strahlen,  welche  die  Be- 
rührungspunkte von  je  zwei  Gegenkanten  mit  einander  ver- 
binden. Diese  gehen  mit  jenen  durch  einen  und  denselben 
Punkt 

Wir  haben  den  Satz : 

Wenn  eine  Fläche  zweiten  Grades  die  sechs  Kanten 
eines  Tetraeders  berührt,  so  gehen  die  drei  Strahlen, 
welche  die  Berührungspunkte  der  Gegenkanten  mit 
einander  verbinden,  durch  einen  Punkt. 

§  2.   Die  fünfte  Ebene. 

Die  der  vorigen  dual  gegenüberstehende  Eigenschaft  be- 
zieht sich  auf  die  Achsen  der  in  den  Tetraederseiten  perspektiv 
liegenden  Dreiecke  und  Dreiseite.  Solche  zwei  Dreiecke  und 
Dreiseite  einer  Seite  sind  polarreciprok  in  Bezug  auf  die 
Schnittkurve,  welcher  das  eine  ein-,  das  andere  umgeschrieben 
ist.  Da  aber  ein  seinem  Polardreiseite  eingeschriebenes  Pol- 
dreieck notwendig  das  Diagonaldreieck  desjenigen  vollständigen 
Viereckes  ist,  welches  das  Dreieck  des  Polardreiseites  mit  dem 
Centrum,  und  das  seinem  Poldreiecke  umgeschriebene  Polar- 
dreiseit  nur  das  Diagonaldreiseit  desjenigen  vollständigen  Vier- 
seites  sein  kann,  welches  das  Dreiseit  des  Poldreieckes  mit  der 
Achse  der  Perspektive  bestimmt,  so  sind  in  unserem  Falle  in 
jeder  Tetraederseite  Centrum  und  Achse  harmonisch  zuge- 
ordnet in  Bezug  auf  das  Poldreieck  wie  auf  das  Polardreiseit, 
aber  Pol  und  Polare  in  Bezug  auf  den  Flächenschnitt. 

Bezeichnet  man  demnach  die  den  Berührungspunkten  der 
Tetraederkanten  in  Bezug  auf  die  Ecken  harmonisch  zugeord- 
neten Punkte  bez.  durch 

a2    v,  c2 

so  dass 

KMiMi'l  =  |WD<W|  =  —  1 
=  l932>M,'|  =  —  1 

iWBctc/j  =  iefcc?c;i  =  -  i 
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so  liegen  von  diesen  sechs  Punkten  immer  drei,  welche  den 
Berührungspunkten  von  je  drei  Seitenkanten  harmonisch  zu- 
geordnet sind,  in  einem  Strahle: 

ki'  b2'  c9'|  =  a 

la,'  b,'  Ca'l  =  b 

ks  &j  c,  |  =  c 

k,'  W  Vi  =  d 
während  offenbar  die  jedesmaligen  drei  anderen  Punkte,  weicht* 
den  Berührungspunkten  von  je  drei  Eckkanten  harmonisch  zu- 
geordnet sind: 

'  i  •  * 

Öl    &2  Ci 

Öl    &l  C, 

♦  r  •  ' 

weil  in  drei  Strahlen  verschiedener  Ebenen  gelegen,  nur  je 
einer  Ebene  —  dass  es  eine  und  dieselbe  ist,  soll  bewiesen 
werden  —  angehören  und  in  ihr  ein  Dreieck  bilden,  dessen 
gegenüberliegende  Seiten  bez. 

d    c  b 

c    d  a 

b    a  d 

a    b  c 

sind.  Diese  je  drei  Ebenenstrahleu  enthalten  ausserdem  der 
Reihe  nach  die  Punkte 

a8  b,  c, 
rt2  b«  c, 

öi  K  c, 

welche  ihrerseits  iu  dein  jedesmaligen  vierten  Strahle  bez.  in 

a    b    c  d 

liegen.  Mithin  gehören  diese  vier  Strahlen  einer  Ebene  an  und 
bestimmen  in  ihr  ein  vollständiges  Vierseit,  dessen  Eckenpaare 

(bc)  =  o/  ci/  —  (ad) 

(ca)  =  b/  b,'  =  (bd) 

(ab)  =  Cj'  c/  =  (cd) 
sind.    Diese  sechs  Punkte  liegen  also  in  einer  und  derselben 
Ebene 

i 
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Wir  erhalten  den  Satz: 

Wenn  eine  Fläche  zweiten  Grades  die  sechs  Kanten 
eines  Tetraeder  berührt,  so  liegen  die  den  Berührungs- 
punkten in  Bezug  auf  die  Eckeu  harmonisch  zugeord- 
neten Punkte  in  einer  Ebene. 

§  3.   Gegenseitige  Abhängigkeit. 

Da  der  fünfte  Punkt  und  die  fünfte  Ebene 

(£  t 

nur  von  einander  abhängen,  so  fliesst  aus  den  bewiesenen 
Sätzen  der  allgemeinere  (von  der  kantenberührenden  Fläche 
unabhängige)  Satz,  den  wir  sogleich  benutzen  werden: 

Werden  die  Kanten  eines  Tetraeders  von  einer  be- 
liebigen Ebene  geschnitten,  so  gehen  die  drei  Strahlen, 
welche  die  den  Schnittpunkten  der  Gegenkanten  har- 
monisch zugeordneten  Punkte  mit  einander  verbinden, 
durch  einen  Punkt. 
Dieser  Punkt  heisst  der  der  Ebene  harmonisch  zugeord- 
nete Punkt  in  Bezug  auf  das  Tetraeder.    Ganz  ebenso  aber, 
wie  (£  von  e,  hängt  auch  f  von  (£  ab.    Daher  heisst  diejenige 
Ebene,  welcher  ein  Punkt  harmonisch  zugeordnet  ist,  die  dem 
Punkte  harmonisch  zugeordnete  Ebene  in  Bezug  auf  das 
Tetraeder.   Der  obige  Satz  und  seine  Umkehrung  sind  duale 
Nebensätze : 


Liegen  drei  Strahlen,  wel- 
che die  Gegenkanten  eines 
Tetraeders  schneiden,  in  einer 
Ebene,  so  gehen  die  Ver- 
bindungsstrahlen der  harmo- 
nisch zugeordneten  Punkte 
durch  den  harmonisch  zuge- 
ordneten Punkt. 

Was  man  unter  drei  Strahlen  eines  Punktes  und  unter 
drei  Strahlen  einer  Ebene,  welche  die  Gegenkanten  eines 
Tetraeders  treffen,  zu  verstehen  hat,  hat  die  Beweisführung 
der  ersten  Sätze  gezeigt.  Die  letztgenannten  Sätze  sagen  aus. 
wie  Punkt  und  Ebene,  bezogen  auf  ein  Tetraeder,  wenn  sie 


Gehen  drei  Strahlen,  wel- 
che die  Gegenkanten  eines 
Tetraeders  schneiden,  durch 
einen  Punkt,  so  liegen  die 
Verbindungsstrahlen  der  har- 
monisch zugeordneten  Punkte 
in  der  harmonisch  zugeord- 
neten Ebene. 
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einander  barnionisch  zugeordnet  sind,  durch  das  Diagonal- 
dreikant des  Verbindungsvierkantes  und  das  Diagonaldreiseit 
des  Schnittvierseites  von  einander  abhängen. 

Dies  das  Gesetz  der  harnionischen  Verwandtschaft,  welches 
in  Bezug  auf  das  Tetraeder  als  das  Fundamentalgebilde  des 
Raumes  jedem  Punkte  eine  Ebene,  jeder  Ebene  einen  Punkt, 
insbesondere  der  unendlich  entfernten  Ebene  des  Raumes  den 
Schwerpunkt  des  Tetraeders,  harmonisch  zugeordnet.  Wenden 
wir  dasselbe  auf  sämtliche  Ebenen  an,  welche  durch  die  Be- 
rührungspunkte der  Tetraederkanten  und  ihre  harmonisch 
zugeordneten  Punkte  gelegt  werden  können,  so  erhalten  wir 
die  vollständige  Figur  und  damit  den  Schlüssel  des  Problemes. 

§  4.    Das  zweite  Tetraeder. 

In  der  That  zeigt  sich  sofort  eine  neue,  die  wichtigste 
Eigenschaft  des  aus  Berührungsstrahlen  einer  Fläche  zweiten 
Grades  zusammengesetzten  Tetraeders.  Das  Diagonaldreikant 
des  vollständigen  Vierkantes  und  das  Diagonaldreiseit  des 
vollständigen  Vierseites,  in  welchen  das  Tetraeder 

von  dem  harmonischen  Paare  Punkt  und  Ebene 

gesehen  und  geschnitten  wird,  haben  eine  besondere  Lage. 
Die  Diagonalebenen  des  einen  und  die  Diagonalpunkte  des 
anderen 

ÜM*I  [ClC*|]  =  SJ  =  (u/O  |b,V|) 

llc^i  la^lj  =  //  u  =  (la.Vl  iCiVl) 
[iM,l  10,6,1]  =  :  *  ■=  (I^Vl  la,V) 

sind  die  einen  den  anderen  harmonisch  zugeordnet.  Denn  da 
eine  Ebene,  welche  die  Berührungspunkte  von  zwei  Kanten- 
paaren des  Tetraeders  verbindet,  das  dritte  Kantenpaar  in 
den  seinen  Berührungspunkten  harmonisch  zugeordneten  Punkten 
schneidet,  so  enthält  jede  Diagoualebeue  des  Vierkantes  eine 
Diagonale  des  Vierseites,  und  darum  jeder  Diagonalpunkt  des 
Vierseites  einen   Diagonalstrahl   des   Vierkantes  als  dritte 
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Transversale.1)  Es  sind  also  harnionisch  zugeordnet  der 
Reihe  nach : 

l,«iVi  M2  iw]  =  s  {  =  (  Ci'c,';  .b/b/j  |M,j) 
[JMs  ,  &iV  ^c,  ]  =  //  t)  =  (icVl  W>i  I  IfliVi) 
['  Qi^t  i  IciV  ]  =  £3  =  (       1  iMt'i  |0iVl) 

l  <*X  ,b,V!  ICiVl]  =  f®  =  (IW   b^l  Im,  ) 

und 

aia2i  =  .Gsl  =  ks  =  Iva  =  l^iV 
Ib^i  =  ich  =  ,£g|      =  5l!  =  IW 

IC.C,   =  @5l  =  119    «5  =       =  .c»V 
die  Gegenkanten  eines  zweiten  Tetraeders 

Gm  = 

Hiermit  ist  der  Satz  bewiesen: 

Die  Diagonalen  des  vollständigen  Vierkantes  und 
die  Diagonalen  des  vollständigen  Vierseites,  in  welchen 
ein  Tetraeder  von  einem  harmonischen  Paare  Punkt 
und  Ebene  gesehen  und  geschnitten  wird,  sind  die 
Gegenkanten  eines  zweiten  Tetraeders,  dessen  Ecken 
und  Seiten  in  Bezug  auf  das  erste  Tetraeder  harmonisch 
zugeordnet  sind. 

Ein  solches  Tetraeder,  dessen  Ecken  und  Seiten  in  Bezug 
auf  ein  anderes  Tetraeder  harmonisch  zugeordnet  sind,  möge 
harmonisch  zugeordnetes  Tetraeder  genannt  werden.  Beide 
Tetraeder  sind  einander  harmonisch  zugeordnet.8)  Denn  auch 
die  Kanten  des  neuen  Tetraeders  werden  von  den  Kanten 
des  alten  Tetraeders  harmonisch  geschnitten: 

<%m».  =  mX  =  -  1 

«*A  -  .Jfb/b,'  =  -1 
I        |  «  .  4-ttc/c/  1  =  —  1 


')  Transversalen  eines  Tetraeders  im  engeren  Sinne  sind  Transversalen 
der  Gegenkanten.  Solcher  enthält  jeder  Punkt  und  jede  Ebene  des  Baumes  drei. 

*)  Unter  dem  Bilde  entarteter  Flachen  vierter  Ordnung  und  Klaaae 
sind  solche  Tetraeder  Polartetraeder  in  Bezug  auf  einander.  (Vergl.  Hermes 
und  Stephanos  a.  a  0.). 
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§  5.   Das  dritte  Tetraeder. 
Die  vier  Ebenen 


welche  die  Berührungspunkte  von  je  drei  Eckkanten  des 
Tetraeders 

«8(5$  =  a'ßyd' 
verbinden,  schneiden  die  gegenüberliegenden  8eitenkanten  in 
den  ihren  Berührungspunkten  harmonisch  zugeordneten  Punkten, 
enthalten  also  folgende  je  drei  Transversalen: 

[la/osl  jbih/l  lqc/11  =  « 
110,0,'!  Ib/b,!  Iqc,'!]  ==  ti 

[la,a,'|  l^b,'!  ic/c,|]  =  / 

Ii  o/o,  I  lb/b,l  Iq'c,!]  =  6 
Darum  sind  ihre  harmonisch  zugeordneten  Punkte: 

(|OiO*'|  b/bjl  Ic/cal)  ==■  «' 

(  o.V  jbA'j  =  38' 

(la/o,  |bt'b,  Ic^'j)  =  d' 

COio/i  Hub,'!  .Cjc/i)  =  5)' 

und 

10/0,1  =    äa   =  \m\  iWj  =   ^  =10,0/1 
t bÄ'bs  =  \ö$  =   (T?l'|  :Ö'5D'|  =  y«  =  b.b,': 
Cl'c2|  =  ;dy|  =  |W|  ITO'I  =   «£,  ='Clt/| 
die  Gegenkanten  eines  dritten  Tetraeder 

Wir  können  den  Satz  aussprechen: 

Die  Diagonalen  der  einfachen  Raum  Vierecke,  in  denen 
die  Gegenkanten  eines  Paares  harmonisch  zugeordneter 
Tetraeder  einander  schneiden,  sind  die  Gegenkanten 
eines  dritten  Tetraeders,  welches  jedem  der  beiden 
anderen  Tetraeder  harmonisch  zugeordnet  ist. 

Dass  dieses  dritte  Tetraeder  jedem  der  beiden  anderen 
Tetraeder  harmonisch  zugeordnet  ist,  folgt  daraus,  dass  seine 
Kanten  sowohl  die  Kanten  des  einen  als  auch  die  Kanten 
des  anderen  harmonisch  schneiden.    Denn  je  ein  schneidendes 


I 

Digitized  by  Google 


—    15  - 


und  ein  nicht  geschnittenes  Kantenpaar  gehören  zu  den  Ver- 
bindungsstrahlen entsprechender  Punkte  der  Punktreihen: 

,  =  !$Haa'a2!  =  -  1  |  Ssota2 "  =  la^V;  ^  -  1 

=  ,S)»bA|  =  -  i  ; =  UbX\  =  -  i 
a^ct'i  =  |^'c,i  =  -  i  lejqc,;  =  iiwcv,  =  -  i 

§  6.    Die  vierfache  Perspektive. 
Die  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraeder 

®m  =  ^ 

«'TO'  =  aßyö 
welche  als  vollständige  Figur  eines  Tetraeders,  dessen  Kanten 
eine  Fläche  zweiten  Grade  berühren,  entwickelt  worden  sind, 
stehen  zu  einander  in  einer  eigentümlichen  "Wechselbeziehung, 
die  wir  jetzt  näher  untersuchen  wollen. 
Die  Kanten 

jo,'oa;  =  |dV  =  |«'JD'i  =  \ßr\  =  ; ö,o;i 
jb/B,!  =  \6ß\  =  i W,  =  7«  =  :6,b;, 
i^i  =  id7l  =■  |«-ar|  e*$>'  =  i«/?  =  j  c, c / 

des  dritten  Tetraeders 

liegen  der  Reihe  nach  in  den  Seiten 

[<5  |8S|]  =  [0,0,-0,]  [0,0/0,1  =  [6  I»®!] 
[«  ,<W|]  =  [f>,t>,b2]  [OA'6,]  =  [C 

ie,ai8)  =  [c,q'c,j[c2c;c,]  =  [®i63)] 

des  vollständigen  Vierkantes 

und  gehen  der  Reihe  nach  durch  die  Ecken 

(t  <tV)  =  o,'  o,'  =  (^r.  «) 
(«  W|)  -  h,'  */  =  (i/«  *) 

(t  =  (,'  C,'  =  (  aß-\  ,) 

des  vollständigen  Vierseites 

in  welchem  das  erste  Tetraeder 

von  einer  Ecke  und  Seite  des  zweiten  Tetraeders 

giwhen  und  geschnitten  wird. 
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Kein  Paar  Ecke  und  Seite  aber  hat  vor  den  drei  anderen 
Paaren  Ecke  und  Seite,  kein  Tetraeder  vor  den  beiden  an- 
deren Tetraedern  einen  Vorzug.  Denn  vertauscht  man  das  eine 
Paar  Ecke  und  Seite  dos  einen  Tetraeders  mit  jedem  Paare 
Ecke  und  Seite  eines  jeden  Tetraeders,  so  ändern  sich  wohl 
die  Zeichen,  indem  an  die  Stelle  der  in  dem  einen  Paare  Ecke 
und  Seite  enthaltenen  Punkte  die  in  dem  anderen  Paare  Ecke 
und  Seite  enthaltenen  Punkte  treten,  aber  das  Schema  des 
Beweises  bleibt  ungeändert.  Was  also  von  einem  Paare  Ecke 
und  Seite  bewiesen  ist,  das  gilt  von  jedem  Paare  Ecke  und 
Seite  des  einen  Tetraeders,  und  wie  das  eine  Tetraeder  so 
verhält  sich  jedes  Tetraeder  zu  den  beiden  anderen  der  drei 
harmonisch  zugeordneten  Tetraeder. 

Das  heisst : 

Drei  harmonisch  zugeordnete  Tetraeder  liegen 
paarweise  zu  jedem  Paare  Ecke  und  Seite  des  dritten 
Tetraeders  perspektiv.1) 

§  7.    Die  drei  Hyperboloide. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Lage  der  Kanten  harmonisch 
zugeordneter  Tetraeder.  Die  Gegenkannten  eines  Paares 
schneiden  einander  harmonisch  in  einfachen  Kaum  Vierecken. 
Daraus  folgt,  dass  das  schneidende  Kantenpaar  mit  jedem  der 
beiden  nicht  geschnittenen  Kantenpaare  hyperboloide  Lage 
hat  und  von  ihm  harmonisch  getrennt  wird.  Das  Tetraeder 
aber  ist  ein  vollständiges  Raumviereck ;  es  enthält  drei  einfache 
Raumvierecke. 

So  erhalten  wir  den  Satz: 

Die  einfachen  Raumvicrecke  eines  Paares  har- 
monisch zugeordneter  Tetraeder  liegen  paarweise  in 

drei  hyperbolischen 2)  Hyperboloiden ;  ihre  Gegenkanten 

i  

')  Vergl.  a.  a.  0.:  Henne«  p.  213;  Stephanos  p.  426. 

')  Zur  vorläufigen  Motivierung  dieser  im  allgemeinen  nicht  üblichen 
Benennung  verweise  ich  auf  Möbius :  Der  barycentrisclie  Calcul ,  Leipzig 
1827,  Vorrede  p.  VII  Anm.  Eine  sachliche  Begründung  enthält  §  18  dieser 
Abhandlung.  Den  einfachsten  und  zugleich  strengsten  Ausdruck  giebt  erst 
die  weiter«  Entwickelung  (§  24). 
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sind  Paare  harmonisch  zugeordneter  Erzengenden  der 
einen  und  der  anderen  Schar. 

§  8.   Die  drei  Gruppen. 
Die  Kantenpaare  der  drei  Tetraeder 

WS®  =  affyd' 

WD'  =  aßyö 
sind  die  Kantenpaare  der  drei  vollständigen  Raumvierecke 

In  jedem  derselben  ist  von  jedem  der  drei  Tetraeder  ein 
Kantenpaar  enthalten;  die  drei  Kantenpaare  eines  Tetraeders 
haben  gleiche  Zeiger.   Fassen  wir  immer  zwei  Tetraeder 
3193(52)  =  aßyö        <$gty  =  e£i£  8W$'  =  aßyö 
(ftty  =  e&&  =  aßyö    2(9365)  =  afyti 

ins  Auge,  so  sind  die  einfachen  Raumvierecke,  in  denen  die  Kanten- 
paare der  Tetraederpaare  einander  schneiden,  der  Reihe  nach: 

o^o/o,'   o/o^o/  0,0/0,0.2' 
fofc,biV    bj'fobJV  ^b/bjb/ 
fcqc/c/    c/Cj^c,'  qc/c^f,' 
Je  zwei  derselben  liegen  mit  den  beiden  Raumvierecken,  deren 
Schnitte  sie  sind,  in  einem  hyperbolischen  Hyperboloide. 

So  erhält  man  drei  Gruppen  von  je  drei  hyperbolischen 
Hyperboloiden,  in  denen  die  einfachen  Raumvierecke  der  drei 
Tetraeder  m^  =  d$y-$ 

=  aßyö 

paarweise  gelegen  sind. 

§  9.   Die  Eigenschaften  einer  Gruppe. 
Das  Tetraeder  ist  ein  Doppelgebilde,  ein  vollständiges 
Viereck  und  ein  vollständiges  Vierseit  des  Raumes.1)  Einfache 


')  Unter  Seite  des  Räumen  verteile  ich  die  Kbene ;  denn  die  Flache, 
die  Linie  teilt  den  Raum.   Der  Punkt  hat  weder  Kcken  noch  Seiten, 
nur  Kanten  und  Flächen. 
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Raumvierecke  und  Raumvierseite  sind  die  sogenannten  wind- 
schiefen Vierecke  und  Vierseite,  ihre  Kanten  die  geschlossene 
Reihe  der  Verbindungsstrahlen  aufeinanderfolgender  Ecken 
und  der  Schnittstrahlen  aufeinanderfolgender  Seiten.  Jedes 
einfache  Raumviereck  ist  ein  einfaches  Baumvierseit ;  die  Ecken 
des  einen  sind  die  Schnittpunkte,  die  Seiten  des  anderen  die 
Verbindungsebenen  aufeinanderfolgender  Kanten.  Ein  hyper- 
bolisches Hyperboloid,  welches  die  Kanten  eines  einfachen 
Raumviereckes  und  Raumvierseites  als  Erzeugende  enthält,  ist 
jenem  um-,  diesem  eingeschrieben,  hat  also  die  Diagonalen 
beider,  d.  h.  das  drittte  Kantenpaar  des  ein-  und  umgeschrie- 
beneu Tetraeders,  zu  einem  Paare  konjugierter  Strahlen.  Ein 
solches  Tetraeder,  bestehend  aus  einem  Paare  einander  und 
zwei  Paaren  sich  selbst  konjugierter  Gegenkanten,  ist  ein  ein- 
und  umgeschriebenes,  kein  eigentliches  Polartetraeder;  seine 
Ecken  sind  die  Pole  der  Seiten,  aber  nicht  der  gegenüber- 
liegenden. 0 

Jedes  Hyperboloid  der  drei  Gruppen,  welche  um  und  in 
je  zwei  der  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraeder 

=  aß'r'6' 

WB'tfD'  =  aßyd 
geschrieben  sind,  enthält  von  jedem  derselben  ein  einfaches 
Raumviereck  und  Raumvierseit,  hat  also  die  dritten  Kanten- 
paare der  beiden  Tetraeder  und  die  drei  Kantenpaare  des 
dritten  Tetraeders  zu  Paaren  konjugierter  Strahlen.  Daraus 
folgt: 

Die  drei  hyperbolischen  Hyperboloide ,  welche 
einem  Paare  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  um- 
und  eingeschrieben  sind,  haben  das  dritte  harmonisch 
zugeordnete  Tetraeder  zu  einem  eigentlichen  Polar- 
tetraeder. 

Von  den  drei  einfachen  Raumvierecken,  in  denen  die 
Gegenkanten  eines  Paares  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder 
einander  durchschneiden,  liegen  immer  zwei  in  einem  Hyper- 

')  H.  Scbioeter;  Th.  d.  Oberfl.,  Leipzig  1880,  §  20. 
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boloide  einer  Gruppe ;  jedes  von  ihnen  gehört  also  zwei  Hyper- 
boloiden an.  Die  Kanten  eines  eingeschriebenen  Raamviereckes 
aber  sind  die  Kanten  eines  umgeschriebenen  Raumvierseit  es. 
Daher  wird  jedes  der  drei  Hyperboloide  von  den  beiden  an- 
deren in  den  Kanten  der  gemeinschaftlichen  Raumvierecke 
berührt.    So  erhalten  wir  den  Satz: 

Die  drei  Hyperboloide  einer  Gruppe  berühren 
einander  in  Paaren  harmonisch  zugeordneter  Erzeu- 
genden beider  Scharen. 

Solche  drei  hyperbolischen  Hyperboloide ,  welche  einander 
in  Paaren  harmonisch  zugeordneter  Erzeugenden  berühren, 
können  nach  Analogie  der  drei  Kegelschnitte,  welche  einander 
m  Paaren  harmonisch  zugeordneter  Punkte  berühren,  har- 
monisch zugeordnete  Hyperboloide  genannt  werden.  Sie 
haben,  wie  diese,  die  charakteristische  Eigenschaft,  sich  selbst 
zu  erzeugen,  wenn  sie  in  Bezug  auf  einander  polarisiert  werden. 
Dies  ist  leicht  zu  erkennen. 

Von  den  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraedern  sind 
zwei  ein-  und  umgeschriebene,  das  dritte  ein  eigentliches  Polar- 
tetraeder jeder  Gruppe.  Von  den  Ecken  und  Seiten  der  ein- 
und  umgeschriebenen  Polartetraeder  sind  die  drei  Ecken  einer 
Seite  die  drei  Berührungspunkte,  die  drei  Seiten  einer  Ecke 
die  drei  Berührungsebenen  der  drei  Hyperboloide.  Darum 
hat  in  Bezug  auf  jedes  der  drei  Hyperboloide  zwar  jede  Seite 
eine  andere  Ecke  zum  Pole,  jede  Ecke  eine  andere  Seite  zur 
Polarebene,  aber  jedes  einfache  Raumviereck  sein  einfaches 
Raumvierseit,  jedes  einfache  Raumvierseit  sein  einfaches  Raum- 
viereck zum  Polargebilde. 

Daraus  erhellt: 

Von  drei  harmonisch  zugeordneten  Hyperboloiden 
ist  jedes  in  Bezug  auf  jedes  sein  eigenes  Polargebilde. 

Jede  Seite  des  eigentlichen  Polartetraeders  schneidet  die 
Hyperboloide  nicht  in  Strahlenpaaren,  sondern  in  eigentlichen 
Kegelschnitten.  Denn  seine  Gegenkanten  sind  die  Diagonalen 
der  einfachen  Raumvierecke  und  Raumvierseite,  in  deren 
Kantenpaaren  die  Hyperboloide  einander  berühren.  In  den- 
selben Punkten  also,  in  denen  die  drei  Kanten  einer  Seite 

2* 


Digitized  by  Google 


—  20 


die  drei  Hyperboloide  schneiden,  berühren  einander  ihre 
Schnitte.  Solche  drei  Kurven,  welche  einander  in  den  Schnitt- 
punkten konjugierter  Strahlen,  d.  i.  in  Paaren  harmonisch  zu- 
geordneter Punkte,  berühren,  heissen  harmonisch  zugeordnete 
Kegelschnitte. 

Wir  haben  den  Satz: 

Harmonisch  zugeordnete  Hyperboloide  schneiden 
jede  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  in 
harmonisch  zugeordneten  Kegelschnitten. 

§  10.   Das  Gruppenverhältnis. 

Aus  dem  Verhalten  der  drei  Polartetraeder  ergiebt  sich 
der  Zusammenhang  der  drei  Gruppen  harmonisch  zugeordneter 
Hyperboloide.  Jedes  der  drei  harmonisch  zugeordneten  Te- 
traeder ist  in  Bezug  auf  eine  Gruppe  ein  eigentliches,  in  Bezug 
auf  die  beiden  anderen  Gruppen  ein  ein-  und  umgeschriebenes 
Polartetraeder.   Daraus  folgt: 

Von  den  drei  Gruppen  harmonisch  zugeordneter 
Hyperboloide  ist  jede  in  Bezug  auf  jede  ihr  eigenes 
Polargebilde. 

Während  also  jede  Seite  eines  jeden  der  drei  Tetraeder 
von  einer  Gruppe  in  drei  harmonisch  zugeordneten  Kegel- 
schnitten geschnitten  wird,  ziehen  sich  die  Schnittlinien  der 
beiden  änderen  Gruppen  in  das  doppelt  zu  zählende  gemein- 
schaftliche Tripel  konjugierter  Strahlen  zusammen. 

§  11.   Die  Bestimmung  einer  Gruppe. 

Um  die  entwickelten  Flächen  zu  bestimmen,  haben  wir 
die  vollständige  Figur  auf  ihre  bestimmenden  Elemente  zurück- 
zufuhren. 

Von  den  vier  harmonischen  Erzeugenden  beider  Scharen, 
welche  auf  jedem  Hyperboloide  jeder  Gruppe  ermittelt  worden 
sind,  sind  die  vierten  durch  die  drei  anderen  bestimmt,  und 
auch  die  dritten  ihnen  zugeordneten  sind  schon  dtirch  ihren 
Schnittpunkt  gegeben.  Es  bleiben  also  unabhängig  von  ein- 
ander auf  jedem  Hyperboloide  nur  ein  einfaches  Raumviereck 
und  ein  fünfter  Punkt,  wodurch  in  der  That  diese  Fläche 
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eindeutig  bestimmt  ist.1)  Vou  den  beiden  Ruderen  Tetraedern, 
denen  die  drei  harmonisch  zugeordneten  Hyperboloide  einer 
Gruppe  um-  und  eingeschrieben  sind,  kann  also  das  eine  und 
irgend  eine  Ecke  des  anderen  willkürlich  gewählt  werden. 
Die  drei  anderen  Ecken  des  zweiten  Tetraeders  sind  hierdurch 
mitbestimmt ;  sie  liegen  in  der  harmonisch  zugeordneten  Ebene 
und  sind  die  Diagonalpunkte  des  ausgeschnittenen  Vierseites.2) 
Die  Ecken  des  dritten  Tetraeders  endlich  sind  die  Mittelpunkte 
der  vierfachen  Perspektive.  Mit  anderen  Worten:  die  Figur 
unserer  Entwicklung  ist  ein  vollständiges  Raumfünfeck. 

Dieser  Konstruktion  der  harmonisch  zugeordneten  Ebene 
an  dem  einen  Tetraeder  steht  die  Konstruktion  des  harmonisch 
zugeordneten  Punktes  an  dem  anderen  Tetraeder  dual  gegen- 
über.3) Man  hat  nur  nötig,  die  Figur  in  entgegengesetztem 
Sinne  zu  durchlaufen,  welche  dann  nicht  als  vollständiges 
Fünfeck,  sondern  als  vollständiges  Fünfseit  im  Räume  erscheint. 

Diese  Auffassung  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  ist 
den  harmonischen  Eigenschaften  des  vollständigen  Viereckes 
und  des  vollständigen  Vierseites  der  Ebene  durchaus  analog.*) 
Die  allgemeine  Eigenschaft  aber,  aus  welcher  dieselben  fliessen, 
lässt  sich  im  Räume  auf  folgende  Weise  zur  Anschauung 
bringen. 

Man  kann  das  vollständige  Raumfünfseit,  entstanden  aus 
einem  Tetraeder  und  einer  fünften  Ebene,  auffassen  als  ein 
Paar  räumlich  perspektiv  liegender  Dreiecke.    Daraus  folgt: 

Die  Perspektive  eines  vollständigen  Raumfüuf- 
seites  ist  ein  Paar  perspektiv  liegender  Dreikante. 

In  gleicher  Weise  lässt  sich  das  vollständige  Raumfünfeck, 
entstanden  aus  einem  Tetraeder  und  einem  fünften  Punkte, 
als  ein  Paar  räumlich  perspektiv  liegender  Dreikante,  d.  h.  als 


x)  H.  Schroeter:  Th.  d.  Oberfl.  §  Itf. 

*)  Die  harmonisch  zugeordnete  Ebene  abcr'ist  keine  andere  ala  die 
Ebene  der  dritten  Transversalen  zu  je  zwei  Transversaleu  des  tauften  Punktes. 
*)  YergL  Stepbanos  a.  a.  0.  p.  430. 

')  0.  Hermes :  Das  Flinfflach  und  Fünfeck  im  Räume,  Orelles  Jouru. 
Band  56. 
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zwei  Raumperspektiven  eines  Dreieckes,  auffassen.  Hieraus 
ergiebt  sich  sofort: 

Der  ebene  Schnitt  eines  vollständigen  Raumfünf- 
eckes ist  ein  Paar  perspektiv  hegender  Dreiecke. 

Gelit  insbesondere  die  fünfte  Ebene  durch  den  fünften  Punkt, 
so  reduciert  sich  sowohl  der  Schnitt  des  vollständigen  Raum- 
fünfeckes  als  auch  die  Perspektive  des  vollständigen  Raumfiinf- 
scites  auf  die  ebene  Perspektive  eines  vollständigen  Vierseites, 
d.  h.  auf  drei  Strahlenpaare  einer  Involution.  Von  diesem 
Vierseite  verschwindet  eine  Seite,  wenn  die  fünfte  Ebene  einer 
Seite  des  Tetraeders  parallel  ist,  und  man  erkennt  aus  der 
Lage  des  fünften  Punktes  zu  dem  übrigen  Dreiseite  den  Cha- 
rakter der  zugehörigen  Involution.  Diese  ist  hyperbolisch  oder 
elliptisch,  je  nachdem  der  Punkt  mit  dem  Dreiseite  ein  kon- 
kaves oder  ein  konvexes  Viereck  bildet,  nämlich  abwechselnd 
elliptisch  oder  hyperbolisch,  je  nachdem  der  Punkt  von 

0    1  2 

Seiten  ausgeschlossen  wird,  in  den  Ubergängen,  d.  h.  wenn  der 
Punkt  in  einer  Seite  oder  im  Unendlichen  verschwindet,  para- 
bolisch. Verschiebt  man  nunmehr  die  Ebene  parallel  zu  sich 
selbst,  unter  Festhaltung  des  Punktes,  so  tritt  an  die  Stelle  des 
einen  Dreieckes  und  Dreiseites  ein  Paar  ähnlich  gelegener 
Dreiecke  und  Dreiseite.  Das  hierdurch  bestimmte  Polarfeld  ist 
hyperbolisch  oder  elliptisch,  je  nachdem  der  Ahulichkeitspunkt, 
falls  er  ein  äusserer  ist,  ausserhalb  oder  innerhalb,  falls  er  ein 
innerer  ist,  innerhalb  oder  ausserhalb  beider  Dreiecke  liegt. 

Daraus  folgt: 

Der  ebene  Schnitt  eines  vollständigen  Raumfünf- 
eckes ist,  wenn  es  konkav  ist,  abwechselnd  hyperbolisch 
oder  elliptisch,  wenn  es  konvex  ist,  abwechselnd 
elliptisch  oder  hyperbolisch,  je  nachdem  man 

0  1  2 
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Ecken  abschneidet;  in  den  fünf  Übergängen,  wenn  die 
fünfte  Ebene  durch  eine  der  fünf  Ecken  geht,  ist  der 
Schnitt  parabolisch. 
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Jeder  Diagonalschnitt  ist  hyperbolisch.  Das  Dreieck 
der  Diagonalpunkte  ist  seinem  entsprechenden  Dreiseite  einge- 
schrieben ;  Centrum  und  Achse  der  Perspektive  sind  in  Bezug 
auf  beide  harmonisch  zugeordnet.   Das  heisst : 

Jede  Diagonalebene  eines  vollständigen  Raum- 
fünfeckes wird  von  den  Kanten  und  Seiten  desselben 
harmonisch  geschnitten. 
Wir  werden  im  Folgenden  den  weitgehendsten  Gebrauch 
von  diesen  Ausfuhrungen  machen.   An  dieser  Stelle  genügt 
es,  die  Selbsterzeugung  harmonisch  zugeordneter  Hyperboloide 
auf  die  Doppelnatur  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  zu- 
rückgeführt und  den  linearen  Zusammenhang  dieser  Gebilde 
aufgedeckt  zu  haben. 

Auf  Grund  dieses  Zusammenhanges  lässt  sich  das  Resultat 
unserer  bisherigen  Untersuchungen  in  den  einen  Satz  zu- 
sammenfassen : 

Die  drei  einfachen  Raumvierecke  eines  Tetraeders 
liegen  mit  einem  fünften  Funkte  des  Raumes  in  drei 
harmonisch  zugeordneten  Hyperboloiden,  deren  gemein- 
schaftliches Polartetraeder  das  zugehörige  Diagonal- 
tetraeder des  vollständigen  Raumfünfeckes  ist. 
Nachdem  wir  so  durch  die  Kantenbeziehung  harmonisch 
zugeordneter  Tetraeder  auf  harmonisch  zugeordnete  Sonder- 
flächen, nämlich  auf  solche,  welche  mit  den  Kanten  zugleich 
die  Seiten,  dabei  aber  ein  Kantenpaar  gar  nicht  berühren, 
gefuhrt  worden  sind  und  an  diesen  Vorläufern  bereits  die 
charakteristischen    Eigenschaften    harmonisch  zugeordneter 
Flächen,  modificiert  durch  die  Eigentümlichkeit  jener  Flächen, 
aber  gerade  auf  Grund  dieser  Eigentümlichkeit  kennen  gelernt 
haben,  kehren  wir  nun  zu  dem  allgemeinen  Falle  unseres 
Problemes,  zu  der  Fläche  zweiten  Grades,  welche  alle  und  nur 
die  Kanten  eines  Tetraeders  berührt,  zurück. 


- 
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Zweite  Stufe. 
Harmonisch  zugeordnete  Flächen. 

§  12.   Die  kantenberührende  Fläche. 
In  Bezug  auf  uusere  die  Kanten  des  Tetraeders 

berührende  Fläche  zweiten  Grades  ist  das  harmonisch  i  uge- 
ordnete  Tetraeder 

aßyö  mm  $r*B'(rsy 

das  reciproke  Polargebilde.  Denn  es  sind  paarweise  die  E  :ken 
des  einen  und  die  Seiten  des  anderen 

Pole  und  Polarebeneu,  mithin  die  Kanten  des  einen  und  die 
Kanten  des  anderen 

\w\  =  |««Ti  \ßr\  =  |fV|  |9UBI  =  \Pr'\  wi  =  ISWl 

|i£»l  =  \0\   \ya\  mm  |©'5D'|   !  ©3)1   mm   |/«|  mm  WK\ 

\m\  =  \yd'\  \aß\  =  |CV|  |®D|  =  |aV|  i/di  =  |W| 

Paare  konjugierter  Strahlen.  Die  konjugierten  Kanten  beider 
Tetraeder  schneiden  sich  der  Keine  nach  in  den  Punkten 

(!Mt|  KW|)-(|Ar  ad'  )  =  alai  =  (\(fy\  \aö  )  =  (\f&$\  |«D|) 

d«l  i®'* )=( y«  0Yj)-fA*(l/<f|  W| I» ) 
(««!  W)  =  (|«0:  |//|>-%-(|wjr  lrrf,)-(|W|l«i>|) 

sind  also  die  einen  wie  die  anderen  in  diesen  Punkten  Be- 
rührungsstrahlen der  Fläche  zweiten  Grades  und  konjugierte 
Strahlen  der  den  Berührungsebenen 

\m\  itvij-afri  Hi]=fiwi  i«*>i] 

\m\  iwi]-[ir«ii^ij-M-[irV|iM]--ucviimi] 

[|»8|  |CV|]-[|*| \f*\)  =  7i7*=l\«ß'\ 
zugehörigen  Strahle'ninvolutionen.1) 

Anders  verhält  sich  das  dritte  Tetraeder 

  <&S9d  = 

»)  H.  Scbroeter:  TL  d.  Oberfl.  §  55. 
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zu  dessen  Ecken  und  Seiten  die  beiden  anderen  konjugierten 
Tetraeder  m^  =  ^ 

*  W3>'  =  aßyö 
perspektiv  liegen,  zu  der  in  Rede  stehenden  Fläche.  Das  voll- 
ständige Vierkant  und  das  vollständige  Vierseit,  durch  und  in 
welches  die  beiden  polarreciproken  Tetraeder  von  ©  auf  e  pro- 
jiciert  werden,  sind  selbst  reciproke  Polargebilde  in  Bezug  auf 
dieselbe  Fläche.  Durch  @  gehen  die  Verbindungsstrahlen 
nicht  konjugierter  Ecken: 

(iwri  \m'\  \W\  |M>'D  =  <& 

in  e  liegen  die  Schnittstrahlen  nicht  konjugierter  Seiten: 

[\aa\  \ßjT\        |<tfl]  =  e 
Darum  sind,  weü  das  Vierkant  dem  Vierseite  konjugiert  ist, 
nicht  nur  die  Träger  derselben 

<£  e 

sondern  auch  die  Ecken  des  letzteren 

(\m  \ad\)  =  a/  a,'  =  {0\  \yf\) 
(|ATl  \ßff\)  =  b/    W  =  lad I) 

\r/\)  =  c/    c/  =  (iaa'|  IßT) 
und  die  Seiten  des  ersteren 

\m\\  =  ft'     =  [|<5<ri  imril 

der  Reihe  nach  Pole  und  Polarebenen,  wonach  einerseits 

(m\  WVi)  -  ( «d|  |«'d-|)  =  «.V  =  j^/i)  =  (|SlS>|  l«1»'!) 
(ist«!  ,WTi)  =  (rd|  |/<f|)  =  c,V  =  (M  |«^|)=(!(S3)|  ie-D'1) 

andrerseits 

[W  l^/IJ  =  f  H2>|  =  aÄV  =         |93'<T|]  =  [M  \d*\] 

[>«  |/«  j]  =  [|SBD|  |#2>'|J  =        =  [|(^(|  |(nr,]  =  [!^|  l^d'll 

[M  Kf 0  =  [TO  !<r$>1]  =  YiY*  =      |«T®'D  =  M  l/^l] 

paarweise  konjugiert  Ferner  sind  die  Diagonalen  des  voll- 
ständigen Vierkantes  und  die  Diagonalen  des  vollständigen 
Vierseites 

KVl  =  Ka,|  lo/a,'!  =  l«i«2l 

lri>2'l  =  |qc2|  iqVl  =  inr-il 
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welche  zusammen  ein  Tetraeder  bilden,  Paare  konjugierter 
Strahlen,  endlich  die  Diagonalpunkte  des  letzteren  und  die 
Diagonalebenen  des  ersteren 

(DiVl  |Clvi)  =  r  $  =  [1^;  \bM 

(l«iV:  l*iVl)  =  8  £  =  [iMil  M  I 
Pole  uud  Polarebenen.   Das  Tetraeder 

ist  ein  Polartetraeder  in  Bezug  auf  die  Fläche  zweiten  Grades, 
welche  die  Kanten  der  beiden  polarreciproken  Tetraeder 

Km®  =  aß'y'f 
aßyö  = 

in  denselben  sechs  Punkten  berührt,  in  welchen  sie  die  Kanten 
des  ersteren  schneidet 

Mit  anderen  Worten: 

Die  Punkte,  in  denen  eine  Fläche  zweiten  Gra- 
des die  sechs  Kanten  eines  Tetraeders  berührt,  sind 
die  Schnittpunkte  eines  Tripels  konjugierter  Strahlen. 
Das  ist  die  Bedingung,  unter  welcher  die  sechs  Kanten 
eines  Tetraeders  eine  Fläche  zweiten  Grades  berühren.  Die 
EntwickeJung  hat  gezeigt,  dass  zu  jedem  Polartetraeder  zwei 
konjugierte  Tetraeder  mit  berührenden  Kanten  gehören, 

Hieraus  folgt: 

Die  Zahl  der  Tetraederpaare,  deren  Kanten  von 
einer  Fläche  zweiten  Grades  berührt  werden,  ist  gleich 
der  Zahl  der  Polartetraeder: 

co1.  oo*.  oc 8  =  oofi 

Es  fragt  sich  nun : 

Wie  konstruiert  man  ein  Tetraeder,  dessen  Kanten 
eine  Fläche  zweiten  Grades  berühren? 

Der  Weg  der  Lösung  ist  uns  im  Vorigen  gezeigt.  Wir 
müssen  nur  noch  weiter,  bis  auf  die  Art  des  Polartetraeders, 
zurückgehen.   Dann,  wenn  die  den  Kanten  des  Polartetraeders 

®ftb  =  «&£ 

zugehörigen  Involutionen  bestimmt  sind,  lassen  sich  die  beiden 
anderen  polarreciproken  Tetraeder 
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linear 

§  13.   Die  Art  der  Fläche. 

Versteht  man  unter  Polartetraeder  ein  Tetraeder,  dessen 
Ecken  den  gegenüberliegenden  Seiten,  dessen  Seiten  den  gegen- 
überliegenden Ecken  entsprechen,  unter  Polarsystem  die  "zu 
Polartetraedern  vereinigte  Punkt-  und  Ebenenmenge  des 
Raumes,  so  ist,  wenn  irgend  ein  Punkt  und  irgend  eine  Ebene 
einander  entsprechend  gesetzt  werden,  durch  das  fünfte  Paar 
Pol  und  Polarebene  und  das  Polartetraeder  ein  Polarsystem 
vollständig  und  eindeutig  bestimmt 

Das  Polartetraeder  involviert  die  Bedingungen  derPolarität. 
Das  vollständige  Raumftinfeck,  welches  der  fünfte  Pol,  und 
das  vollständige  Raumfiinfseit,  welches  die  ftinfte  Polarebene 
mit  dem  Polartetraeder  bestimmt,  sind  reeiproke  Polargebilde : 
das  Polartetraeder  ist  sich  selbst,  das  Verbindungsvierkant 
des  fünften  Poles  und  das  Schnittvierseit  der  fünften  Polar- 
ebene sind  einander  konjugiert.  Die  Diagonalen  des  Vier- 
kantes und  die  Diagonalen  des  Vierseites  sind  Paare  konju- 
gierter Strahlen.  Diese  schneiden  die  Gegenkanten  des 
Polartetraeders  in  Paaren  konjugierter  Punkte  der  zugehörigen 
Punktinvolutionen,  welche  hierdurch  gerade  bestimmt  sind. 
Daher  gilt  allgemein: 


Liegen  drei  Strahlen,  wel- 
che die  Gegenkanten  eines 
Polartetraeders  treffen ,  in 
einer  Ebene,  so  gehen  die 
Verbindungsstrahlen  der  kon- 
jugierten Punkte  durch  den 
PoL 

80  konstruiert  man  zu  jedem  Punkte  die  Polarebene,  zu 
jeder  Ebene  den  Pol,  insbesondere  zu  der  unendlich  entfernten 
Ebene  den  Mittelpunkt  des  Systemes. 

Jedes  Paar  Pol  und  Polarebene  ruft  in  Verbindung  mit 
dem  Polartetraeder  die  zugehörigen  Polarsystcme  hervor,  welche 


Gehen  drei  Strahlen,  wel- 
che die  Gegenkanten  eines 
Polartetraeders  treffen,  durch 
einen  Punkt,  so  liegen  die 
Verbindungsstrahlen  der  kon- 
jugierten Punkte  in  der  Po- 
larebene. 
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als  unterscheidende  Merkmale  die  Elemente  des  Systemes 
charakterisieren.  Das  der  Polarebene  zugehörige  Polarfeld 
ist  der  Schnitt  des  durch  den  Pol  und  das  Polartetraeder  be- 
stimmten Raumfünfeckes,  während  dem  Pole  die  Perspektive 
des  durch  die  Polarebene  und  das  £ olartetraeder  bestimmten 
KaumfÜnfseites  als  Polarbündel  zugehört.  Beide,  das  zuge- 
hörige Polarfeld  der  Polarebene  und  das  zugehörige  Polar- 
bündel des  Poles,  liegen  perspektiv.  Das  heisst: 
Pol  und  Polarebene  sind  gleichartig. 

In  jeder  Seite  des  Polartetraeders  kommt  zu  dem  Tripel 
der  Ecken  und  Kanten  noch  die  Projektion  des  fünften  Poles 
und  der  Schnitt  der  fünften  Polarebene  als  viertes  Paar  Pol  und 
Polare  hinzu.  Die  Art  der  Polarebene,  d.  i.  der  Charakter 
des  zugehörigen  Polarfeldes,  ist  durch  die  Lage  des  I?oles  zu 
den  Seiten,  die  Art  des  Poles,  d.  i.  der  Charakter  des  zuge- 
hörigen Polarbündels,  durch  die  Stellung  der  Polarebene  zu 
den  Ecken  des  Polartetraeders  bedingt.  Von  der  Art  der 
unendlich  entfernten  Ebene,  d.  i.  von  der  Lage  des  Mittel- 
punktes, hängt  die  Art  des  Polartetraeders,  von  der  Atrt  des 
Polartetraeders  die  Art  des  Polarsystemes  ab.  Denn  die  Trans- 
versalen des  Mittelpunktes  treffen  die  Gegenkanten  des  Polar- 
tetraeders in  den  Mittelpunkten  der  zugehörigen  Punktinvolutio- 
nen; die  Projektionen  des  Mittelpunktes  von  den  Ecken  auf  die 
Seiten  des  Polartetraeders  sind  die  Mittelpunkte  der  den  letzteren 
zugehörigen  Polarfelder.  Durch  ein  Polartetraedcr  und  den 
Mittelpunkt  ist  ein  Polarsystem  vollständig  und  eindeutig  be- 
stimmt. Da  aber  ein  Polarsystem  nur  einen  Mittelpunkt,  weil 
nur  eine  unendlich  entfernte  Ebene,  hat,  so  ist  klar ,  dass  eine 
Art  Polarsystem  nur  eine  Art  Polartetraeder  haben  kann. 

Was  nun  die  Lage  des  Mittelpunktes  zu  den  Seiten  des 
Polartetraeders  betrifft,  so  sind  vier  Fälle  möglich:  der  Mittel- 
punkt wird  successive  von 

0   12  3 

Seiten  ausgeschlossen. 
J.  Im  ersten  Falle,  wenn  vier  Seiten  den  Mittelpunkt  ein- 
schliessen,  sind  sämtliche  Kanten,  Ecken  und  Seiten  des 
Polartetraeders  elliptisch;  das  Polarsystem  ist  elliptisch. 
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II.  Im  zweiten  und  vierten  Falle,  wenn  drei  Seiten  den 
Mittelpunkt  ein-  oder  ausschliessen,  hat  das  Polartetraeder 
eine  elliptische,  drei  hyperbolische  Seiten  und  Ecken,  in 
der  elliptischen  Seite  drei  elliptische,  in  der  elliptischen  Ecke 
drei  hyperbolische  Kanten ;  das  Polarsystem  ist  elliptisch- 
hyperbolisch. 

III.  Im  dritten  Falle,  wenn  der  Mittelpunkt  von  zwei  Seiten 
ein-,  von  zwei  Seiten  ausgeschlossen  wird,  sind  sämtliche 
Seiten  und  Ecken  des  Polartetraeders  hyperbolisch,  von 
den  Kantenpaaren  das  eine  elliptisch,  die  beiden  anderen 
hyperbolisch;  das  Polarsystem  ist  hyperbolisch-hyperbolisch. 

IV.  Im  Grenzfalle  endlich,  wenn  der  Mittelpunkt  von  den 
Seiten  des  Polartetraeders  weder  ein-  noch  ausgeschlossen 
wird,  ist  zu  unterscheiden,  ob  er  in 

12  3 

Seiten  liegt  ;  das  PolarsyBtem  entartet  oder  ist  parabolisch. 

1)  Liegt  der  Mittelpunkt  in  einer  Seite,  so  ist  die  gegen- 
überliegende Ecke  unbestimmt;  denn  ihre  Kanten  sind 
parabolisch.  Sämtliche  Ebenen  sind  parabolisch  bis 
auf  eine,  den  Träger  parabolischer  Punkte,  welcher 
mit  den  übrigen  Punkten  des  Raumes  hyperbolisch 
oder  elliptisch  oder  parabolisch  sein  kann.  Das  Polar- 
system entartet  in  ein  Polarfeld. 

2)  Auch  wenn  der  Mittelpunkt  in  drei  Seiten  liegt,  d.  h. 
wenn  er  mit  einer  Ecke  zusammenfallt,  sind  die 
Kanten  dieser  Ecke  parabolisch.  Dann  ist  die  gegen- 
überliegende Seite  unbestimmt.  Sämtliche  Punkte 
sind  parabolisch  bis  auf  einen,  den  Träger  parabolischer 
Ebenen,  welcher  mit  den  übrigen  Ebenen  des  Raumes 
hyperbolisch  oder  elliptisch  oder  parabolisch  sein  kann. 
Das  PolarsyBtem  entartet  in  ein  Polarbündel. 

3)  Liegt  endlich  der  Mittelpunkt  in  einer  Kante,  so  liegt 
er  auf  dem  Wege  zwischen  zwei  Ecken  oder  zwischen 
zwei  Seiten.  Das  Polarsystem  beschränkt  sieh  auf 
die  zugehörige  Punkt-  oder  Ebeneninvolution. 

Im  elliptischen  Polarsysteme  wird  der  Pol  von  ebensoviel 
Seiten  ein-  und  ausgeschlossen,  als  die  Polarebene  Eckendes 
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Poiartetraeders  trennt.  Im  hyperbolischen  Polarsysteme  ist 
die  Zahl  der  Seiten,  von  denen  der  Pol  ein-  und  ausgeschlossen 
wird,  im  allgemeinen  eine  andere  als  die  Zahl  der  Ecken, 
welche  die  Polarebene  trennt,  dieselbe  nur  dann  im  elliptisch- 
hyperbolischen  Polarsysteme,  wenn  die  Polarebene  zwei  und 
zwei,  im  hyperbolisch -hyperbolischen  Polarsysteme,  wenn  die 
Polarebene  eine  und  drei  Ecken  des  Polartetraeders  trennt. 
Trennt  daher  die  Polarebene,  wie  z.  B.  die  unendlich  entfernte 
Ebene,  keine  und  vier  Ecken  des  Polartetraeders,  so  wird  der 
Pol,  insbesondere  der  Mittelpunkt,  der  Reihe  nach  von 

0  12 

4   3  2 

Seiten  des  Polartetraeders  ein-  oder  ausgeschlossen,  je  nach- 
dem das  Polarsystem  elliptisch  oder  elliptisch -hyperbolisch 
oder  hyperbolisch -hyperbolisch  ist 

Liegen  Pol  und  Polarebene  in  einander,  so  sind  beide 
parabolisch.  Die  zugehörigen  Polar6ysteme  entarten  in  dieselbe 
Strahleninvolution,  deren  Träger  Pol  und  Polarebene  sind; 
jener  ist  Berührungspunkt,  dieser  ist  Berührungsebene  des 
Trägers  parabolischer  Punkte  und  Ebenen  oder  des  Kernes. 
Der  Kern  des  räumlichen  Polarsystemes  ist^die  Fläche  zweiten 
Grades.  Das  elliptische  Polarsystem  hat  keine  parabolischen 
Punkte  und  Ebenen;  sein  Kern  ist  imaginär.  Das  hyperboli- 
sche Polarsystem  hat  parabolische  Punkte  und  Ebenen;  sein 
Kern  ist  reell.  Der  Kern  des  elliptisch-hyperbolischen  Polar- 
systemes hat  nur  elliptische,  der  Kern  des  hyperbolisch-hyper- 
bolischen Polarsystemes  nur  hyperbolische  Berührungspunkte 
und  Berührungsebenen.  Den  parabolischen  Punkten  und 
Ebenen  des  parabolischen  Polarsystemes  entsprechen  Strahlen. 
Wir  nennen  daher  eine  Fläche  elliptisch  oder  hyperbolisch 
oder  parabolisch,  je  nachdem  Berührungspunkt  und  Berüh- 
rungsebene, aber  Ellipsoid  oder  Hyperboloid  oder  Paraboloid, 
je  nachdem  Mittelpunkt  und  unendlich  entfernte  Ebene  elliptisch 
oder  hyperbolisch  oder  parabolisch  sind. 

Daraus  folgt: 

I.  Der  imaginäre  Kern  des  elliptischen  Polarsystemes  ist 
das  imaginäre  Ellipsoid. 
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II.  Der  reelle  Kern  des  elliptisch  -  hyperbolischen  Polar- 
systemes  ist  die  elliptische  Fläche :  reelles  EUipsoid,  ellip- 
tisches Hyperboloid,  elliptisches  Paraboloid. 

III.  Der  reelle  Kern  des  hyperbolisch -hyperbolischen  Polar- 
systemes  ist  die  hyperbolische  Fläche:  hyperbolisches 
Hyperboloid,  hyperbolisches  Poraboloid. 

IV.  Der  entartete  Kern  des  parabolischen  Polarsystemes  ist 
die  parabolische  Fläche:  Kegel  (Cylinder)  und  Kegel- 
schnitt, insbesondere  Ebenen-  und  Punktepaar. 

So  erweist  sich  die  Lage  des  Mittelpunktes  zu  den  Polar- 
tetraeder als  ein  einfaches  Kriterium,  die  Art  einer  Fläche 
zweiten  Grades  zu  bestimmen.  Dieses  Kriterium,  wie  Uber- 
haupt das  System,  auf  natürlichem1)  Wege,  d.  i.  aus  den 
Eigenschaften  des  Fundamentalgebildes,  abzuleiten,  war  der 
Zweck  dieses  kleinen  Exkurses. 

§  14.   Das  eingeschriebene  Oktaeder,  dessen  Diagonal- 
dreikant ein  Tripel  konjugierter  Strahlen. 

Unsere  Fläche,  welche  die  sechs  Kanten  der  beiden 
polarreciproken  Tetraeder 

Km®  =  afy'd' 
aßyö  =  «WS)' 
berührt,  schneidet  drei  Eckkanten  des  Polartetraeders 

in  je  zwei  Punkten;  sie  ist  darum  notwendig  elliptisch.  In 
jeder  der  drei  Kanten 

=  131 

1*1  =  m 

der  elliptischen  Ecke  (5  ist  einerseits  das  jedesmalige  Punktepaar 

das  einzige  Paar  Doppelpunkte  der  zugehörigen  hyperbolischen 
Punktinvolution,  durch  welches  ihre  Ecken  bez. 

(£   @  @ 

  £  h 

\)  Vgl.  H.  Schro«ter:  Th.  d.  Oberfl.  %%  19-28;  54  57. 
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Andrerseits  das  jedesmalige  Ebenenpaar 

«.   &  Vi 

<*i    fr  7t 

das  einzige  Paar  konjugierter  Ebenen  der  zugehörigen  ellip- 
tischen Ebeneninvolution,  durch  welches  ihre  Seiten  bez. 

n  5  6 
C  £  n 

harmonisch  getrennt  werden.  Dem  gegenüber  ist  in  jeder 
der  drei  Kanten 

%l  =  \*\ 
Itf  I  = 

der  elliptischen  Seite  s  einerseits  das  jedesmalige  Punktpaar 

V  c,' 
o,'  6/  c,' 

das  einzige  Paar  konjugierter  Punkte  der  zugehörigen  elliptischen 
Punktinvolution,  durch  welches  ihre  Ecken  bez. 

*>   h   S  • 
ä   i*  0 

andrerseits  das  jedesmalige  Ebenenpaar 

«i    fr  7i 
fr  /t 

das  einzige  Paar  Doppelebenen  der  zugehörigen  h)7ierboIischen 
Ebeneninvolution,  durch  welches  ihre  Seiten  bez. 

F      f  f 

5  n  £ 

harmonisch  getrennt  werden. 

Von  den  sechs  Punkten  der  hyperbolischen  Kanten 

o,    fr,  c, 

sind  immer  drei  freie  durch  eine  Ebene 

IM*]  =  «  «'  =  [c,Mi] 

l>M]  =  7  7  =  [CiM.l 
[o2b*]  =  d   d'  =r  [c^a,] 
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mit  einander  verbunden.  Sowohl  die  einen  als  auch  die  anderen 
vier  Ebenen  enthalten  ausserdem  von  den  sechs  Punkten  der 
elliptischen  Kanten 

«1      &l  Cl 
O,     Di  Ca 
je  drei  Punkte  eines  Strahles: 

Somit  liegen  immer  folgende  drei  Strahlen,  welche  die  Gegen- 
kanten des  Polartetraeders  treffen,  in  einer  Ebene: 

[fiiW  bA'  KV]  =  «  a  =  r  c2'c, s  tb,'62|  o^'  ] 
[«i«.'  KV]  =  0   P'  =  [|c,'c<    b,b/  o2'o2l 

[  IV/I  KVJ  =  /  /  =  [  clCl'|  b,'b,  o2'o, ■] 
[io,o,|  |c,V]  =  6    6  =  [,qCl'|  jbA'l  la^'  ] 

und  die  jedesmaligen  drei  konjugierten  Strahlen  gehen  durch 

die  bezüglichen  Pole: 

(a2'0f  IM,'  KO  —  *  —  (KV  l&iV  <Wi) 
(l<W  !&jV  KV)  =  ©   53'  =  (  c/c,:  Ibib,'!  o/o,]) 

(iMi'l  l&A'l  V*)  =  ®       =  (i<Wi  ^i'Ki  I Qi a2  ) 
(1 0,0,1  |b/b,|  |c,'c,|)  =  2)      =  ([c^'i  ibA'l  IM,'D 
Die  beiden  so  aus  dem  Polartetraeder 

konstruierten  Tetraeder 

sind  polarreciprok.    Die  Kanten  des  einen 

\m\  =  \a'6'\  =  [a^/l  1 0,0,1  =  |/?'/|  -  1*^1 

|Cft|  =  |^|  =  1^6/1  \b'b2\  =  \7ä\  = 

.TO,  =  /d'l  =  |clCl'i  |cV  =  =  <E&| 
sind  den  Kanten  des  anderen 

|/jr  =  a'3)-i  =  |0lo,'|   lo/a.1  =  18'ffi  =  «<l| 

\ra\  =  \w\  =  t.,b.;i  [s.'b.i  =  ura'i  =  »i 

\aß\  =  Iß'S'l  =  lc.c'1    |c,V  =  =  W 

beziehungsweise  konjugiert,  und  da  je  zwei  konjugierte  Kanten 
sich  schneiden,  so  sind  die  einen  wie  die  anderen  Berührungs- 
strahlen der  elliptischen  Fläche. 
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Wir  erhalten  also  als  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem 
Tetraeder,  dessen  sechs  Kanten  eine  Fläche  zweiten  Grades 
berühren,  den  Satz: 

Die  drei  Punktepaare,  in  welchen  eine  elliptische 
Fläche  drei  Eckkanten  eines  Polartetraeders  schneidet, 
sind  die  Gegenecken  eines  einfachen  Oktaeders,  dessen 
Gegenseiten  zwei  Tetraeder  mit  konjugierten  Be- 
rührungskanten bilden. 

§  15    Das  umgeschriebene  Hexaeder,  dessen  Diagonaldreiseit 
ein  Tripel  konjugierter  Strahlen. 
Dieselben  Tetraeder 

Km®  =  aß'yd' 
aßyö  =  ?l'S'<r2>' 
aber  vier  verschiedene  ihre  Kanten  berührende  Flächen 

FO»)  F<*>  F*' 

erhält  man,  wenn  man,  unter  Festhaltung  der  in  den  Kanten 
gelegenen  harmonisch  zugeordneten  Punkte,  den  Charakter 
der  Ecken  und  Seiten  cyklisch  vertauscht  ,  d.  h.  jedes  Paar 
Ecke  und  Seite  des  Polartetraeders 

der  Reihe  nach  als  elliptisch  auffasst.    Dann  ändert  sich  auch 

der  Charakter  der  Kanten,  indem  die  Kanten  der  elliptischen 

Ecke  stets  hyperbolisch,  die  Kanten  der  elliptischen  Seite  stets 

elliptisch  sind.    Die  hierdurch  bestimmten  vier  verschiedenen 

Polarsysteme,  deren  Kerne  dem  elliptischen  Charakter  jeder 

Seite  entsprechend,  die  Flächen 

F*    F;    F*  F* 
S      '/      £  * 

sind,  haben  demnach  der  Reihe  nach  in  den  Kanten  des  Polar- 
tetraeders die  Punkte 

Qt&j    a,  a>    a,  a2  a,a2 

b/b/    b^    bjV  bib2 

zu  Doppelpunkten  der  zugehörigen  hyperbolischen,  die  Punkte 

a,  a  /  Oja,  a,a2  at  a2 
b4b2     bjV   bxb2  b/b2' 
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zu  konjugierten  Punkten  der  zugehörigen  elliptischen  Punkt- 
involutionen. Hiernach  sind,  wie  aus  dem  vorigen  Beweis- 
schema leicht  ersichtlich,  für  alle  vier  Flächen  desselben  Polar- 
tetraeders die  aus  Berührungsstrahlen  zusammengesetzten 
Tetraeder 

m<z®  =  «y/<r 

aßyd  =  «'©'(TS)' 

dieselben ;  sie  behalten  ihre  Polarreciprocität  bei,  nur  mit  ver- 
schiedener Zuordnung  der  beiderseitigen  Ecken  und  Seiten. 
Denn  indem  entweder  ein  gestrichenes  und  zwei  nicht  ge- 
strichene Paare  oder  alle  gestrichenen  Paare  ihre  unteren 
Zeiger  vertauschen,  sind  in  Bezug  auf  die  Flächen 

F</>  F<8>  F<2-: 
€     v     f  « 

der  Reihe  nach  einerseits 

a$    «6  a3l 

ß§    #D   ß%  ß% 

7%  7® 

tm  (RB  de  <y& 

andererseits 

a'£'  a'(T  af&  aU' 

ß'g  ß'Z)  ß'W 

/©'  y'%'  /©'  /£' 

er«'  <w  cj'e'  <r©' 

Polarebenen  und  Pole.  Jede  der  vier  Flächen  ist  also  einem 
anderen  Oktaeder,  nämlich  demjenigen  umgeschrieben,  dessen 
Gegenecken  die  Doppelpunkte  der  jedesmaligen  drei  hyperbo- 
lischen Kanten  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  sind. 
Die  jedesmaligen  drei  elliptischen  Kanten  sind  die  Träger 
hyperbolischer  Ebeneninvolutionen,  deren  Doppelebenen  der 
Reihe  nach 

c^ßg  a/cr/  aj'ßj'  ata, 
ßi'ßt  ßißt  ßxß2 

7iYi     7i7%     Tin  YiY* 
sind.   Diesen  vier  einfachen  Hexaedern  sind  die  vier  Flächen 

F|>   F*>   F^  F* 
der  Reihe  nach  eingeschrieben. 

8* 
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Fassen  wir  eines  derselben 

«i  ßi  7i 
«a    ßt  7i 

welchem  die  Fläche 

FW 
f 

eingeschrieben  ist,  ins  Auge,  so  treten  als  Kanten  dieses  be- 
sonderen Hexaeders1)  die  dreimal  vier  Kanten  der  einfachen 
Vierflache 

AA  7x7*  «i«* 
7x7%  AA 

auf,  während 

(«,A7i)  =  %  W  =  (7*ßt"i) 
KA7i)  =  ö    »'  =  (ftA«,) 

KA/2)  =  (y.A**) 
(«Ar«)  =  $      =  friA«i) 

die  Gegenkanten  desselben  sind.  Dies  sind  die  Ecken  der 
beiden  polarreciproken  Tetraeder 

«®<K>  =  aß'y'ö' 

und  man  erkennt,  dass  die  konjugierten  Kanten  derselben  in 
den  Seiten  des  Hexaeders 

[  m\  =  ßl  =  i  33'<r|] 
[,€«■      ]  =  a     =  [  crsi'u 

[TO|  <r2)'|]  =  7i   *  =  r  es 

die  Diagonalen,  ihre  Schnittpunkte  aber 

(!»<£;  =  0,    a,  =  Wfä  ) 

(\m        =  ts  b2  =  (öd  j<r«r,) 

die  Diagonalpunkte  der  einfachen  Kantenvierseite  sind.  In 
diesen  werden  die  Seiten  des  Hexaeders  von  der  eingeschrie- 
benen Fläche  berührt. 

Hieraus  ergiebt  sich  eine  zweite,  der  ersten  dual  gegen- 
überstehende Konstruktion  eines  Tetraederpaares,  dessen 
Kanten  Berührungsstrahlen  einer  Fläche  zweiten  Grades  sind: 


')  O.  Hermes:  Diu»  allg  Sechsflach,  Grelles  Journ.  Bd.  100. 
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Die  drei  Ebenenpaare,  welche  an  eine  elliptische 
Fläche  durch  drei  Seitenkauten  eines  Polartetraeders 
gelegt  werden  können,  sind  die  Gegenseiten  eines  ein- 
fachen Hexaeders,  dessen  Gegenecken  zwei  Tetraeder 
mit  konjugierten  Berührungskanten  bilden. 

§  16.    Die  harmonische  Berührung. 
In  dasjenige  einfache  Hexaeder,  dessen  Gegenseiten  die 
Doppelebenen  der  elliptischen  Kanten,  und  um  dasjenige  ein- 
fache Oktaeder,  dessen  Gegenecken  die  Doppelpunkte  der 
hyperbolischen  Kanten  des  gemeinschaftlichen  Palartetraeders 

sind,  ist  jede  der  vier  Flächen 

F<*)         jfx  foo 
*      §      n  t 

geschrieben.    Alle  vier  Flächen  aber  berühren  die  Kanten  de« 

gemeinschaftlichen  Paares  polarreciproker  Tetraeder 

=  aßyf 

aßyä  =  KWK)f 

und  darum  einander  in  denjenigen  Punkten,  in  denen  sie  die 

Kanten  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders 

schneiden,  so  dass  jede  von  den  drei  anderen  in  den  Schnitt- 
punkten eines  Tripels  konjugierter  Strahlen  oder"  in  Paaren 
harmonisch  zugeordneter  Punkte  berührt  wird.  Solche  vier 
Flächen,  welche  einander  in  Paaren  harmonisch  zugeordneter 
Punkte  berühren,  mögen  harmonisch  zugeordnete  Flächen 
heissen. 

Wir  haben  den  Satz: 

Die  Kanten  eines  Paares  harmonisch  zugeordneter 
Tetraeder  werden  in  ihren  Schnittpunkten  von  vier 
harmonisch  zugeordneten  Flächen  berührt,  welche  das 
dritte  harmonisch  zugeordnete  Tetraeder,  zu  dessen 
Ecken  und  Seiten  die  beiden  anderen  perspektiv  hegen, 
zum  gemeinschaftlichen  Polartetraeder  haben. 
Um  aber  den  Zusammenhang  harmonisch  zugeordneter 
Flächen,  welcher  auf  die  Doppelnatur  harmonisch  zugeordneter 
Tetraeder  sich  gründet,  vollständig  übersehen  zu  können, 
müssen  wir  die  Figur  noch  weiter  vervollständigen. 
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§17.   Die  Doppelnatur  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder. 

Durch  die  Diagonalpunkte  der  einfachen  Kantenvierseite, 
in  denen  die  Seiten  des  Hexaeders 

«i    ßi  Yi 

«2     ßi  Yt 

von  der  eingeschriebenen  Fläche 

f 

berührt  werden,  gehen  die  drei  hyperbolischen  Kanten  des 
Polartetraeders,  die  Träger  elliptischer  Ebeneninvolutionen, 
deren  harmonisch  konjugierte  Ebenen 

«i  ßi  Yi 
«,    ß,  y2 

die  einfachen  Vierflache 

ßiß7    Y1Y2  «i«t 

YiYi    «i«a  ßißt 
der  Reihe  nach  zu  vollständigen  Vierkanten 

ßiß*      ßi  ßt  ßißt 

YiYt      YiYt  YiYi 
ergänzen  und  selbst  ein  vollständiges  Vierkant  bilden,  welches 

das  einfache  Hexaeder  zu  dem  vollständigen  Achtecke 

ergänzt  Dieses  Achteck,  dessen  übrige  Seitenpaare  die  Seiten- 
paare der  vier  vollständigen  Vierkante  sind,  durch  welche  die 
Gegentetraeder  mit  einander  verbunden  sind,  hat  das  dritte 
harmonisch  zugeordnete  Tetraeder 

zum  Diagonaltetraeder. 

Das  giebt  uns  ein  anschauliches  Bild  von  der  vierfachen 
Perspektive  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder: 

Die  vier  vollständigen  Vierkante,  in  welchen  ein 
Paar  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  identisch 
gesehen  wird,  ergänzen  dasselbe  zu  einem  vollständigen 
Achtecke,  dessen  vier  Diagonalpunkte  die  Mittelpunkte 
der  vierfachen  Perspektive  sind. 
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Die  vier  einlachen  Vierkante 

iaa'1  i*<n  \m\  \m'\ 
\m\  \m\  \m\  \m\ 

16»' I  ICT'I  16©' I  IGG'I 

ia«n  \m'\  iscri  issn 

sind  zu  dreien  der  Reihe  nach  die  dreimal  vier  Kanten  der 
vier  einfachen  Hexaeder 

ßißt  ßißi     ßi'ßt  ß\ßi 

7x7*    ft/t  7i/i 
aus  denen  das  vollständige  Achteck 

besteht,  und  denen  der  Reihe  nach  die  Flächen 

FW  F-Ä)  FW  Fl,? 
£     n     t  t 

eingeschrieben  sind. 

Ebenso  ergänzen  die  in  Bezug  auf  die  Fläche 

harmonisch  konjugierten  Punkte 

öi'  W  ci' 
a,    b2  c, 

der  elliptischen  Kanten  des  Polartetraeders  die  einlachen 
Vierecke 

Djb,   CjC,  c^o, 
qcj    ata,  ^b, 
aus  denen  das  einfache  Oktaeder  der  Doppelpunkte 

■  ■  d    bi  ct 

d-,  b-2 

besteht,  der  Reilie  nach  zu  vollständigen  Vierseiten 

bib,    bx'b/  bjb2 
iUriU//  qc-2     c4C2  c^Cj' 

und  bilden  selbst  ein  vollständiges  Viersei t,  welches  das  ein- 
fache Oktaeder  zu  dem  vollständigen  Achtseite 

•  rrs  ih/woani'J  tt'ffyd 
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ergänzt.  Dieses  Achtseit,  dessen  übrige  Eckenpaare  die  Ecken- 
paare der  vier  vollständigen  Vierseite  sind,  in  denen  die 
Gegentetraeder  einander  durchschneiden,  hat  das  dritte  har- 
monisch zugeordnete  Tetraeder 

zum  Diagonaltetraeder. 

Wir  haben  das  duale  Gegenbild  des  vorigen: 

Die  vier  vollständigen  Vierseite,  in  welchen  ein 
Paar  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  identisch  ge- 
schnitten wird,  ergänzen  dasselbe  zu  einem  vollständigen 
Achteeite,  dessen  vier  Diagonalebenen  die  Hauptebenen 
der  vierfachen  Perspektive  sind. 
Die  vier  einfachen  Vierseite 

K|  Kl  K|  K| 
lis/i  ki  ki  ki 

Kl  K!  Kl  Kl 
Kl  Kl  Kl  Kl 

sind  zu  dreien  der  Reibe  nach  die  dreimal  vier  Kanten  der 
einfachen  Oktaeder 

(i,  a,    o,'a,'  a/a,'  ihoi 

b,'b,'  bib,  b,'b,'  b,bi 

aus  denen  das  vollständige  Achtseit 

dffyö' 

besteht,  und  denen  die  vier  Flächen 

FP   F*>   F^  F*> 
int* 

der  Reihe  nach  umgeschrieben  sind. 

Beide  Sätze  können  in  den  einen  Satz  zusammengefasst 

werden : 

Zwei  harmonisch  zugeordnete  Tetraeder  bestim- 
men ein  vollständiges  Achteck  und  ein  vollständiges 
Achtseit  im  Räume,  welche  das  dritte  harmonisch  zu- 
geordnete Tetraeder  zum  gemeinschaftlichen  Diagonal- 
tetraeder haben. 
Der  doppelten  Auffassung  eines  Paares  harmonisch  zu- 
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geordneter  Tetraeder  als  eines  vollständigen  Achteckes  und 
Achtseites  im  Räume  entspricht  in  der  Ebene  die  Figur  des 
vollständigen  Viereckes  und  des  vollständigen  Vierseites,  deren 
Seiten-  bez.  Eckenpaare  die  Doppelelemente  der  hyperbolischen, 
die  harmonisch  konjugierten  Elemente  der  elliptischen  Ecken 
und  Seiten  desselben  Polardreieckes  sind. 

§  18.   Das  Polarverhältnis  der  elliptischen  Flächen. 

Beide,  das  vollständige  Achteck  und  das  vollständige 
Achtseit  der  beiden  Tetraeder 

SUBGfc  =  dß'yö' 
WW  =  aßyö 
sind  reciproke  Polargebilde  in  Bezug  auf  jede  der  vier  Flächen 

J?<2)    p\2)  JPiS) 

§       ri       t  * 
welche  der  Reihe  nach  den  vier  einfachen  Achtecken 

w  m' 

93<T  »*'  5353' 

m  &c  (ZV  ®s 
m*  m  m  s>s>' 

ein-,  den  vier  einfachen  Achtseiten 

atf    ay    af$  ad 

ßy    ß#    ßd  ßß' 

yfi    yd    y$  yy 

öd    6$    öy  öö' 
umgeschrieben  sind  und  das  dritte  Tetraeder 

zum  gemeinschaftlichen  Polartetraeder  haben.    Je  ein  Achteck 
und  ein  Achtseit  sind  einander  ein-  und  umgeschrieben  und 
polarreciprok  in  Bezug  auf  jede  der  vier  Flächen. 
Daraus  folgt: 

Von  vier  harmonisch  zugeordneten  elliptischen 
Flächen  ist  jede  ist  Bezug  auf  jede  ihr  eigenes  Polar- 
gebilde. 

Dadurch  dass  man  jedes  der  drei  Tetraeder 

=  dß'yö' 
»WSTJD'  =  aßyö 
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als  Polartetraeder,  die  beiden  anderen  ab  polarreciproke 
Tetraeder  auffasst,  erhält  man  drei  Gruppen  von  je  vier  har- 
monisch zugeordneten  elliptischen  Flächen.  Aus  dieser  Ver- 
tauschuug  erkennt  man  sofort: 

Von  den  drei  Gruppen  harmonisch  zugeordneter 

elliptischer  Flächen  sind  in  Bezug  auf  jede  die  beiden 

anderen  polarreciprok. 

§  19.   Der  Zusammenhang  der  elliptischen  und  der 
hyperbolischen  Flächen  einer  Gruppe. 

Folgt  man  den  Spuren  der  vier  Flächen 

F'«  F<»  F<»  F<» 
£      v      Z  « 

in  den  Seiten  der  drei  Tetraeder 

StfBßD  =  aßyd' 
aßyö  = 

= 

so  bemerkt  man  ein  eigentümliches  Verhalten,  ein  anderes  in 
den  einander,  ein  anderes  in  dem  sich  selbst  konjugierten 
Tetraeder. 

In  jeder  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders 

haben  die  Schnittkurven  der  vier  Flächen 

F£>  F£>  p'ß)  fw 

das  Dreieck  der  Ecken  und  das  Dreiseit  der  Kanten  zum  ge- 
meinschaftlichen Polardreiecke.  In  denjenigen  Punkten,  in 
denen  sie  die  Kanten  schneiden,  berühren  einander  die  Schnitt- 
kurven einer  Seite.  Dieselben  Kurven  werden  von  der  gegen- 
überliegenden Ecke  als  Umrisse  der  vier  Flächen  gesehen. 
Jedes  Paar  Ecke  und  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polar- 
tetraeders aber  ist  in  Bezug  auf  eine  der  vier  Flächen  ellip- 
tisch, in  Bezug  auf  die  drei  anderen  hyperbolisch.  Darum 
sind  von  den  Schnittkurven  der  vier  Flächen  in  jeder  Seite 
des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  nur  drei  reell ;  die  vierte 
ist  imaginär.  Aus  demselben  Grunde  werden  von  jeder  Ecke 
des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  nur  drei  Flächen  ge- 
sehen; der  unsichtbare  Umriss  der  vierten  Fläche  ist  der 
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imaginäre  Schnitt  der  gegenüberliegenden  Seite.  Jede  Kante 
ist  in  Bezug  auf  zwei  Flächen  elliptisch;  ihre  imaginären 
Doppelpunkte  sind  ideelle  Berührungspunkte  dieser  Flächen. 
Der  reelle  Schnitt  der  einen  Fläche  und  der  imaginäre  Schnitt 
der  anderen  Fläche  in  jeder  Seite  dieser  Kante  haben  in 
denselben  Punkten  eine  ideelle  doppelte  Berührung.  Solche 
vier  Kurven,  denen  paarweise  dieselben  Punktinvolutionen  des- 
selben Polardreieckes  zugehören,  sind  vier  harmonisch  zuge- 
ordnete Kegelschnitte.1) 

Wir  haben  den  Satz: 

Vier  harmonisch  zugeordnete  elliptische  Flehen 
schneiden  jede  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polar- 
tetraeders in  vier  harmonisch  zugeordneten  Kegel- 
schnitten. 

Die  drei  hyperbolischen  Flächen,  welche  den  beiden 
Tetraedern 

*8©&  =  a(ff* 
aßyö  =  SWS)' 

um-  und  eingeschrieben  sind,  schneiden  die  Kanten  des  ge- 
meinschaftlichen eigentlichen  Polartetraeders 

in  denselben  Punkten,  wie  die  vier  elliptischen  Flächen 

F£>  F<»>  FP>  F*' 
I     n     t  « 

welche  dasselbe  Polartetraeder  haben,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Schnittpunkte  einer  elliptischen  Fläche  drei  Eckkanten, 
die  Schnittpunkte  einer  hyperbolischen  Fläche  zwei  Kanten- 
paaren angehören;  jede  der  vier  elliptischen  Flächen  trennt, 
eine  Ecke  ein-,  eine  Seite  ausschliessend,  ein  Paar  Ecke  und 
Seite,  jede  der  drei  hyperbolischen  Flächen,  keine  Ecke  ein-, 
keine  Seite  ausschliessend,  ein  Paar  Gegenkanten.  Jede  Seite 
des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  wird  demnach  von  den 
drei  hyperbolischen  Flächen  und  deu  drei  elliptischen  Flächen, 
welche  dieselbe  nicht  ausschliessen,  in  denselben  drei  reellen 
Kurven  geschnitten,  welche  von  der  gegenüberliegenden  Ecke 

*)  H.  Schroeter:  Tb.  d.  Kegelschnitte  §  50. 
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als  gemeinschaftliche  Umrisse  der  hyperbolischen  und  ellip- 
tischen Flächen  der  Gruppe  gesehen  werden. 
Mit  anderen  Worten: 

Die  hyperbolischen  Flächen  berühren  die  ellip- 
tischen Flachen  einer  Gruppe  in  denjenigen  Kurven, 
in  denen  sie  die  Seiten  des  gemeinschaftlichen  Polar- 
tetraeders schneiden. 

Oder: 

Ein  Auge  in  einer  Ecke  des  gemeinschaftlichen 
Polartetraeders  sieht  als  Umrisse  der  hyperbolischen 
#     und  elliptischen  Flächen  einer  Gruppe  dieselben  drei 
harmonisch  zugeordneten  Kegelschnitte. 

§  20.    Der  Zusammenhang  der  drei  Gruppen. 
Jedes  der  drei  Tetraeder 

«ÖS®  =  «V/ <T 

®m  = 

ist  das  Diagoualtetraeder  des  von  den  beiden  anderen  gebil- 
deten vollständigen  Achteckes  und  Achtseites,  jedes  das  Polar- 
tetraeder einer  Gruppe  harmonisch  zugeordneter  Flächen, 
welche  den  einfachen  Oktaedern  des  letzteren  um-,  den  ein- 
fachen Hexaedern  des  ersteren  eingeschrieben  sind.  Aus  dieser 
Wechselbeziehung  der  drei  Tetraeder  ergiebt  sich  der  Zu- 
sammenhang der  drei  Gruppen,  wie  folgt: 

Vier  harmonisch  zugeordnete  elliptische  Flächen 
schneiden  jede  Seite  des  gemeinschaftlichen  Paares 
einander  konjugierter  Tetraeder  in  vier  Kegelschnitten , 
welche  dem  Diagonaldreiseite  eines  vollständigen  Vier- 
seites  ein-,  den  vier  Dreiecken  desselben  umgeschrieben 
sind. 

Ein  Auge  in  einer  Ecke  des  gemeinschaftlichen 
Polartetraeders  einer  Gruppe  sieht  als  Umrisse  der 
beiden  anderen  Gruppen  harmonisch  zugeordneter 
Flächen  dieselben  vier  Kegelschnitte,  welche  dem 
Diagonaldreiecke  eines  vollständigen  Viereckes  um-, 
den  vier  Dreiseiten  desselben  eingeschrieben  sind;  je 
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zwei  Diagonalpunkte  sind  der  Umriss  einer  hyperbo- 
lischen Fläche. 

In  jeder  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polarte- 
traeders einer  Gruppe  harmonisch  zugeordneter  Flächen 
schneiden  sich  die  Flächen  der  beiden  anderen  Gruppen 
in  denselben  vier  Kegelschnitten,  welche  ein  Dreiseit 
und  einander  berühren ;  das  Dreiseit  ist  der  gemeinsame 
Schnitt  der  hyperbolischen  Flächen  beider  Gruppen. 

In  jeder  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polarte- 
traeders, von  der  gegenüberliegenden  Ecke  gesehen,  sind 
in  Bezug  auf  den  Schnitt  und  Umriss  der  einen  Gruppe 
der  gemeinsame  Schnitt  und  der  gemeinsame  Umriss 
der  beiden  anderen  Gruppen  reciproke  Polargebilde. 
Auf  diese  zwei  Gruppen  von  je  vier  stets  reellen  Kegel- 
schoitten,  von  denen  die  einen  dem  Diagonaldreiseite  eines 
vollständigen  Vierseites  ein-  und  seinen  vier  Dreiecken  umge- 
schrieben, die  anderen  dem  Diagonaldreiecke  eines  vollständigen 
Vierseites  um-  und  seinen  vier  Dreiseiten  eingeschrieben  sind, 
ist  meines  Wissens  noch  nicht  auftnerksam  gemacht  worden. 
Sie  stehen  in  nahem  Zusammenhange  mit  der  Gruppe  harmo- 
nisch zugeordneter  Kegelschnitte   und   können,   weil  jeder 
Kegelschnitt  der  einen  Gruppe  zu  jedem  Kegelschnitte  der 
anderen  Gruppe  polar  ist  in  Bezug  auf  einen  der  vier  harmo- 
nisch zugeordneten  Kegelschnitte,  harmonisch  zugeordnete  Polar- 
kegelschnitte genannt  werden. 

Je  ein  Kegelschnitt  der  einen  und  ein  Kegelschnitt  der 
anderen  Gruppe  haben  die  eigentümliche  Lage,  dass  ein  ein- 
geschriebenes Dreieck  des  einen  ein  umgeschriebenes  Dreiseit 
des  anderen  ist.  Durch  solche  zwei  Kegelschnitte  sind  beide 
Gruppen  vollständig  bestimmt;  die  drei  fehlenden  Ecken  des 
vollständigen  Vierseites  sind  die  Schnittpunkte  der  Seiten  mit 
den  Tangenten  der  gegenüberliegenden  Ecken,  die  drei  fehlenden 
Seiten  des  vollständigen  Viereckes  die  Verbindungsstrahlen 
der  Ecken  mit  den  Berührungspunkten  der  gegenüberliegenden 
Seiten. 

Wir  erhalten  den  Satz: 

Durch  zwei  Kegelschnitte,  von  denen  der  eine 
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um,  der  andere  in  ein  Dreieck  geschrieben  ist,  sind 
zwei  konjugierte  Gruppen  harmonisch  zugeordneter 
Polarkegelschnitte  bestimmt.  Während  die  drei  anderen 
Kegelschnitte  der  eingeschriebenen  Gruppe  eine  Seite 
in  demselben  Punkte,  die  beiden  anderen  Seiten  in 
den  harmonisch  zugeordneten  Punkten  berühren,  werden 
die  drei  anderen  Kegelschnitte  der  umgeschriebenen 
Gruppe  in  jeder  Ecke  von  demselben  Strahle,  in  den 
beiden  anderen  Ecken  von  den  harmonisch  zugeordneten 
Strahlen  berührt.  Die  sechs  Berührungspunkte  der 
Seiten  sind  die  Ecken  eines  vollständigen  Vierseites, 
die  sechs  Berührungsstrahlen  der  Ecken  die  Seiten 
eines  vollständigen  Viereckes.  In  jedem  Eckenpaare 
des  ersteren  und  in  jedem  Seitenpaare  des  letzteren 
haben  die  vier  Basen,  von  denen  eine  stets  imaginär 
ist,  paarweise  bez.  eine  reelle  oder  ideelle  Berührung 
und  bilden  eine  Gruppe  harmonisch  zugeordneter 
Kegelschnitte. 

In  Bezug  auf  die  vier  harmonisch  zugeordneten  Kegel- 
schnitte entsprechen,  wie  die  drei  Seitenpaare  des  vollständigen 
Viereckes  den  drei  Eckenpaaren  des  vollständigen  Vierseites, 
so  sämtliche  Kegelschnitte  jenes  Büschels  sämtlichen  Kegel- 
schnitten dieser  Schar,  so  zwar,  dass  jedem  Kegelschnitte  der 
Schar  nur  ein  Kegelschnitt  des  Büschels  entspricht.  Jeder, 
insbesondere  der  unendlich  entfernte,  Strahl  der  Ebene  wird 
von  einem  Kegelschnitte  der  Schar  berührt;  seine  Pole  in  Be- 
zug auf  die  vier  Basen,  also  auch  die  Mittelpunkte  der  vier 
harmonisch  zugeordneten  Kegelschnitte,  liegen  in  einem,  dem 
entsprechenden,  Kegelschnitte  des  Büschels  und  bilden  ein  voll- 
ständiges Viereck,  dessen  Diagonaldreieck  das  gemeinschaftliche 
Polardreieck  ist. 

Wir  haben  den  Satz: 

Irgend  vier  Punkte  der  Ebene  als  Mittelpunkte 
und  das  Diagonaldreieck  des  vollständigen  Viereckes 
als  Polardreieck  bestimmen  vier  harmonisch  zugeord- 
nete Kegelschnitte. 
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Und  hieraus  folgt: 

Unter    vier    harmonisch   zugeordneten  Kegel- 
schnitten ist  stets  eine  imaginäre  Ellipse;  unter  den 
drei  reellen  Kegelschnitten  ist  eine  oder  keine  Ellipse, 
je  nachdem  das  Centraiviereck  konkav  oder  konvex  ist. 
Um  das  Entsprechende  im  Räume  aufzuweisen,  suchen 
wir  zunächst  die  gemeinsame  Quelle,  aus  welcher  die  harmonisch 
zugeordneten  Flächen  einer  Gruppe  fliessen.    Als  solche  erweist 
sich  das  gemeinschaftliche  Polartetraeder,  wenn  man  an  die 
Stelle  der  Fläche  ihren  linearen  Vertreter,  das  räumliche 
Polarsystem,  setzt  und  demgemäss  den  Begriff  der  harmonischen 
Zuordnung  erweitert. 


Dritte  Stufe. 
Harmonisch  zugeordnete  Polarsysteme. 

§  21.  Das  gemeinschaftliche  Polartetraeder. 
Nennen  wir  die  möglichen  Polarsysteme  eines  Polarte- 
traeders harmonisch  zugeordnete  Polarsysteme,  ihre  Kerne  har- 
monisch zugeordnete  Flächen,  so  erkennen  wir  drei  Arten 
harmonisch  zugeordneter  Polarsysteme  und  Flächen,  gemäss 
den  drei  Arten  eines  eigentlichen  Polartetraeders.  Denn  es 
giebt,  wenn  wir  von  dem  parabolischen  Falle  absehen,  nur  drei 
Möglichkeiten:  von  den  Ecken  und  Seiten  des  Polartetraeders 
ist  entweder  eine  oder  keine  oder  jede  elliptisch. 

Den  ersten  Fall  haben  wir  soeben  behandelt.    Die  vier 
harmonisch  zugeordneten  Flächen 

W/  W>  F2)  F* 

sind  die  Kerne  der  vier  elliptisch-hyperbolischen  Polarsysteme, 
von  denen  jedes  eine  Ecke  und  Seite  desselben  Polartetraeders 

zur  elliptischen  hat.  Wir  haben  aus  dem  Polartetraeder  des 
einen  die  drei  übrigen  Polarsysteme  gefunden,  indem  wir  den 
Charakter  der  Ecken  und  Seiten  derart  änderten,  dass  jede 
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Ecke  und  Seite  einmal  elliptisch  wurde.    Daher  gilt  der  Satz: 
Durch  cyklische  Vertauschung  des  Charakters 
der  Ecken  und  Seiten  eines  Polartetraeders  mit  einer 
elliptischen  Ecke  und  Seite  erhält  man  vier  harmonisch 
zugeordnete  elliptisch-hyperbolische  Polarsysteme. 
Demgegenüber  steht  der  andere  Fall,  dass  keine  Ecke 
und  Seite  des  Polartetraeders 

elliptisch  ist.  Dann  erhält  mau,  weil  von  den  Gegenkanten 
eines  solchen  Polartetraeders  notwendig  ein  Paar  elliptisch, 
die  beiden  anderen  Paare  aber  hyperbolisch  sind,  entsprechend 
dem  elliptischen  Charakter  jedes  Kantenpaares,  drei  hyper- 
bolische Flächen 

F»    F  2  F* 
o       b  c 

in  Bezug  auf  welche  jedes  der  beiden  Tetraeder 

=  aß'y'A' 
aßyö  =  fcWS)' 
zwei  Paare  sich  selbst  und  nur  ein  Paar  einander  konjugierter 
Gegenkanten  enthält.   Denn  weil  von  den  drei  Doppelpaaren 
harmonisch  zugeordneter  Punkte 

in  den  drei  Kantenpaaren  des  Polartetraeders  jede  der  Flächen 
immer  ein  Doppelpaar  zu  konjugierten  Punkten,  die  beiden 
anderen  Doppelpaare  zu  Doppelpunkten  der  zugehörigen  Punkt- 
involutionen hat,  sind,  wie  das  Polarisationsschema  lehrt,  in 
Bezug  auf  die  drei  Flächen 

F»  F*<  Ff 
n       o  c 

der  Reihe  nach,  indem  immer  ein  Doppelpaar  seine  unteren 
Zeiger  vertauscht»  sowohl 
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Polarebenen  und  Pole.  Man  erkennt,  dass  diese  drei  Flächen 
mit  den  oben  ermittelten  Hyperboloiden  einer  Gruppe  identisch 
sind.  Dort  erschienen  sie  als  die  Träger  harmonisch  zugeord- 
neter Kanten  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder,  hier  treten 
sie  als  die  Kerne  harmonisch  zugeordneter  hyperbolisch-hyper- 
bolischer Polarsysteme  auf  und  werden  durch  diese  vertreten. 
Auch  sie  berühren  die  Kanten  der  beiden  Tetraeder,  denen 
sie  um-  und  eingeschrieben  sind,  aber  nicht  alle,  sondern  nur 
je  zwei  Kantenpaare,  welche  ganz  in  die  Fläche  aufgenommen 
werden.    Wir  haben  den  Satz: 

Durch  cyklische  Vertauschung  des  Charakters 
der  Kantenpaare  eines  Polartetraeders  mit  einem 
Paare  elliptischer  Gegenkanten  erhält  man  drei  har- 
monisch zugeordnete  hyperbolisch-hyperbolische  Polar- 
systeme. 

Von  beiden  Fällen  ausgeschlossen,  hegt  in  der  Mitte  der 
dritte  Fall,  dass  jede  Ecke  und  Seite  des  Polartetraeders 

elliptisch  ist.    Das  hierdurch  bestimmte  elliptische  Polarsystem 

hat  alle  drei  Tetraeder 

2193(53)  =  aß'y'J 
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zu  eigentlichen  Polartetraedern.  Denn  indem  in  den  Kanten 
des  ursprünglichen  Polartetraeders 

sämtliche  Paare  harmonisch  zugeordneter  Punkte 
werden,  wenn  man  die  beiden  anderen  Tetraeder 
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polarisiert,  wobei  sämtliche  Punktepaare  ihre  unteren  Zeiger 
vertauschen,  nicht  nur 
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sondern  auch 
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Polarebenen  und  Pole.   Der  imaginäre  Kern 

dieses  elliptischen  Polarsystemes,  welches  in  allen  drei  Gruppen 
dasselbe  ist,  ergänzt  die  reellen  Kerne  der  vier  elliptisch- 
hyperbolischen und  der  drei  hyperbolisch-hyperbolischen  Polar- 
systeme desselben  Polartetraeders 

zu  acht  harmonisch  zugeordneten  Flächen 

F*   F*>  F* 
int* 

F*   Ffa-   F^s  F- 
in  Bezug  auf  welche  die  beiden  Tetraeder 

=  aßyö 

entweder  einander  oder  sich  selbst  konjugiert  sind,  indem  der 

Reihe  nach  einerseits 
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andererseits 
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Polarebenen  und  Pole. 

Hiermit  sind  alle  Möglichkeiten  erschöpft,  und  wir  er- 
halten den  Satz: 

Die  Kerne  der  acht   möglichen  Polarsysteme 
eines  Polartetraeders  sind  acht  harmonisch  zugeord- 
nete Flächen. 
Oder  auch: 

Von  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraedern 
bestimmt  jedes  als  Polartetraeder  mit  den  beiden  an- 
deren als  einem  Paare  einander   oder  sich  seihst 
konjugierter  Tetraeder  eine  Gruppe  von  acht  harmo- 
nisch zugeordneten  Flächen. 
Jedes  der  acht  räumlichen  Polarsysteme  des  einen  Polar- 
tetraeders, welches  durch  irgend  eine  Ecke  und  irgend  eine 
Seite  der  beiden  anderen  Tetraeder  bestimmt  ist,  hat  jede 
Ecke  und  Seite  derselben  zu  Pol  und  Polarebene.    Diese  acht 
Paare  Pole  und  Polarebenen  des  einen  Polarsystemes  sind,  wie 
die  Tabelle  zeigt,  die  acht  Polarebenen  und  die  acht  Pole  des 
einen  Paares  Pol  und  Polarebene  in  Bezug  auf  die  acht 
Polarsysteme. 

Daraus  geht  klar  hervor  : 

Von  acht  harmonisch  zugeordneten  Flächen  ist 
jede  in  Bezug  auf  jede  ihr  eigenes  Polargebilde. 

§  22.    Das  gemeinschaftliche  Paar  einander  oder  sich  selbst 

konjugierter  Tetraeder. 

Von  den  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraedern 

mm  =  aßyd' 
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welche  die  drei  Gruppen  harmonisch  zugeordneter  Flächen  be- 
stimmen, ist  jedes  das  gemeinschaftliche  Diagonaltetraeder  des 
vollständigen  Achteckes,  welches  die  Ecken,  und  des  voll- 
ständigen"Achtseites,  welches  die  Seiten  der  beiden  anderen 
Tetraeder  bestimmen. 

Die  acht  Ecken  dieser  beiden  Tetraeder  sind  acht  asso- 
ciierte  Punkte ;  es  gehen  durch  dieselben  unendlich  viele  Flächen 
zweiter  Ordnung,  welche  nicht  demselben  Büschel  angehören. 
Die  drei  Seitenpaare  eines  Diagonalpunktes  des  vollständigen 
Achteckes,  in  welchen  die  drei  Kantenpaare  beider  Tetraeder 
liegen,  sind  drei  entartete  Kegel  zweiter  Ordnung,  deren  Achsen 
drei  Eckkanten  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  sind. 
Die  drei  Berührungskegel,  in  welchen  die  Umrisse  der  die 
Kanten  beider  Tetraeder  berührenden  Flächen  von  einer  Ecke 
des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  gesehen  werden,  sind 
entartete  Flächen  zweiter  Ordnung,  deren  Mittelpunkte  in 
diese  Ecke  fallen. 

Ebenso  werden  die  acht  Seiten  derselben  Tetraeder  von 
unendlich  vielen  Flächen  zweiter  Klasse  berührt,  die  nicht 
derselben  Schar  angehören.  Die  drei  Eckenpaare  einer 
Diagonalebene  des  vollständigen  Achtseitos,  durch  welche  die 
drei  Kantenpaare  beider  Tetraeder  gehen,  sind  drei  entartete 
Kurven  zweiter  Klasse,  dereü  Achsen  drei  Seitenkanten  des 
gemeinschaftlichen  Polartetraeders  sind.  Die  drei  Kegelschnitte, 
in  welchen  die  die  Kanten  beider  Tetraeder  berührenden  Flächen 
eine  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  schneiden, 
sind  entartete  Flächen  zweiter  Klasse,  deren  Mittelpunkte  in 
diese  Seite  fallen. 

Die  drei  hyperbolischen  Hyperboloide,  welche  beiden 
Tetraedern  gleichzeitig  um-  und  eingeschrieben  sind,  gehören 
sowohl  dem  Flächenbündel  zweiter  Ordnung  als  auch  dem 
Flächenbündel  zweiter  Klasse  an.  Beide,  das  Flächenbündel 
zweiter  Ordnung  und  das  Flächenbündel  zweiter  Klasse,  sind 
reeiproke  Polargebilde  in  Bezug  auf  die  acht  harmonisch  zu- 
geordneten Flächen  dieser  Gruppe. 

Wir  können  den  Satz  aussprechen: 
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Von  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraedern 
ist  jedes  das  gemeinschaftliche.  Polartetraeder  sämt- 
licher den  beiden  anderen  um-  und  eingeschriebenen 
Flächen;  jeder  umgeschriebenen  Fläche  entspricht 
eine  eingeschriebene  Flüche  in  Bezug  auf  jede  der  . 
acht  harmonisch  zugeordneten  Flächen  dieser  Gruppe. 

§  23.   Die  beiden  Centraitetraeder. 

Jeder  den  beiden  Tetraedern 

=  aß'y'J 
=  aßyd 

umgeschriebenen  Fläche  zweiter  Ordnung  entspricht  eine  den- 
selben Tetraedern  eingeschriebene  Fläche  zweiter  Klasse  in 
Bezug  auf  jede  der  acht  harmonisch  zugeordneten  Flächen 
dieser  Gruppe.  Jede,  insbesondere  die  unendlich  entfernte, 
Ebene  des  Baumes  wird  von  einer  Flächenschar  des  einge- 
schriebenen Flächenbündels  berührt.  Ihre  acht  Pole,  also 
auch  die  Mittelpunkte  der  acht  Basen,  liegen  in  der  Grund- 
kurve eines  Flächenbüschels,  .welches  dem  umgeschriebenen 
Flächenbündel  angehört.  So  werden  wir  vor  die  Aufgabe 
gestellt: 

Die  Pole  einer  Ebene  in  Bezug  auf  acht  har- 
monisch zugeordnete  Flächen  zu  bestimmen. 
Um  sie  zu  lösen,  ermitteln  wir  in  den  Kanten  des  ge- 
meinschaftlichen Polartetraeders 

die  den  Schnittpunkten  der  Ebene  konjugierten  Punkte  der 
zugehörigen  Punktinvolutionen.  Wählen  wir  —  denn  es  kann 
jede,  eine  aber  muss  gewählt  werden  —  zur  Transversalebene 
die  unendlich  entfernte  Ebene  des  Raumes,  so  erhalten  wir 
als  Pole  die  Mittelpunkte  der  acht  Flächen 

i       rj       t  * 

y-r  jv2)  F. 2  F- 

in  den  Kanten  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  aber 
als  konjugierte  Punkte  ihrer  Schnittpunkte  die  Mittelpunkte 
der  zugehörigen  Punktinvolutioneu. 
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.Jeder  Ecke  und  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polartetra- 
eders gehört  in  Bezug  auf  zwei  Flächen  dasselbe  Polarsystem 
zu.  Ordnet  man  hiernach,  wie  bereits  geschehen,  die  acht 
Flächen  zu  Paaren,  so  gehören  der  Reihe  nach  jeder  Ecke 
und  Seite 

S  »  *  $ 

61  5  * 

in  Bezug  auf  ein  Flächenpaar  dasselbe  elliptische,  in  Bezug 
auf  die  drei  anderen  Flächenpaare  dieselben  hyperbolischen 
Polarsysteme  zu ,  nämlich  jeder  Ecke  dieselben  vier  harmonisch 
zugeordneten  Polarbündel,  jeder  Seite  dieselben  vier  harmonisch 
zugeordneten  Polarfelder.  Solcher  Anordnungen  der  acht 
Flächen  zu  Paaren  giebt  es  vier;  das  sind  die  vier  Verschie- 
bungen der  beiden  Reihen  von  je  vier  Flächen.  In  der  An- 
ordnung de6  Textes,  welche  sich  auf 

(£  e 

als  elliptisches  Paar  Ecke  und  Seite  eines  Flächenpaares  be- 
zieht, wechseln  demnach  die  drei  Kautenpaare 

m\  irti 

den  elliptischen  (e)  und  hyperbolischen  (h)  Charakter,  wie  folgt  : 

he  eh  eh  hc 
eh  he  eh  he 
eh    eh    he  he 

ce    hh    hh  ee 

hh    ee    hh  ee 

hh  hh  ee  ee 
woraus  ersichtlich,  dass  jedem  Paare  gleichartiger  oder  un- 
gleichartiger Gegeilkanten  in  Bezug  auf  je  zwei  der  einen  oder 
der  anderen  vier  Flächen  dieselben  Punktinvolutionen  zuge- 
hören,  also  jeder  Kante  in  Bezug  auf  zwei  und  zwei  Flächen 
der  einen  und  der  anderen  Reihe  einerseits  dieselbe  elliptische 
andererseits  dieselbe  hyperbolische  Punktinvolution.  Die  beiden 
Punktinvolutionen  einer  Kante  sind  zwei,  eine  elliptische  und 
eine  hyperbolische,  von  den  drei  Involutionen,  welche  wie  im 
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allgemeinen  durch  zwei  und  zwei  von  vier  Punkten,  so  insbe- 
sondere durch  zwei  Paare  harmonisch  zugeordneter  Punkte  als 
Doppelpunkte  bez.  konjugierte  Punkte  bestimmt  sind.  Solche 
drei  harmonisch  zugeordneten  Involutionen,  von  denen  stets  die 
eine  elliptisch,  die  beiden  anderen  hyperbolisch  sind,  haben  die 
Eigentümlichkeit,  dass  je  zwei  von  den  drei  konjugierten  Punkten 
irgend  eines  Punktes  konjugierte  Punkte  der  dritten  Involution 
siud,  was  mit  der  Eigenschaft  des  vollständigen  Viereckes 
übereinkommt,  dass  sein  Diagonaldreieck  ein  Polardreieck 
des  umgeschriebenen  Kegelschnittes  ist.1)  Darum  sind  in  jeder 
Kante  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders 

die  Mittelpunkte  der  zugehörigen  Punktinvolutionen  harmonisch 
zugeordneter  Punkte  in  Bezug  auf  die  Ecken,  so  dass  wenn 

itij  m2 

ni  -  VjT-C  ' 

die  der  hyperbolischen,  A  4     ^  :  r 

»  « 

die  der  elliptischen  bedeuten,  der  Reihe  nach 

I^S^o/l  =  U»o2V  =  —  1 

ist,  wobei  zu  beachten,  dass  die  gestrichenen  Punkte  von  den 
Ecken  ein-,  die  nicht  gestrichenen  Punkte  in  entsprechenden 
Richtungen  ausgeschlossen  werden. 

Aus  diesen  Angaben  lässt  sich  mit  Hilfe  der  bekannten 
Polkonstruktion  die  Lage  der  Mittelpunkte 


l)  H.  JSchToettr:  TL.  .1.  Kegelschnitte  ü§  I<>.  So.  .51 
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der  acht  Flächen  _  „ 

]?(*)  jpv..  F^2 

Fj*'  Fj2   Ff8'  F2 

unschwer  ermitteln. 

In  Bezug  auf  jede  der  acht  Flächen  sind  in  den  Kanteu 
des  Polartetraeders  die  Mittelpunkte  der  zugehörigen  Punkt- 
involutionen der  Reihe  nach 

mt  m,       fli2   nu       nii  in s 

n/  n,    nt  n2'   n/  n2    nx  n,' 

"1  «2     iti' «1  "2    "1' « >' 

also  die  Mittelpunkte  der  acht  Flüchen  bez. 
(|Wim,'||iilnl||olo2!)  =       9)ffl  =  (  o^l  11^ ,  \  ni/m/l) 
(!«!>, Hn^'Ho,'^!)  =  HR,,  Ü)?6  =  ( AoJInjVM  m,m,  |) 
( |  m/m, 1  !  n/it, 1 1  ox  0  /  )  =  3flf  9»f  =  (  o,  Vi ;  n, nx  1 1  m,    | ) 
Oim/lln^Ho^'.)  =  9Ke  ^  =  (fcVlfoV :|w,Vl) 

Die  zweimal  vier  Mittelpunkte  der  zweimal  vier  Flächen  bilden 

zwei  Tetraeder 

deren  Gegenkanten 

|9ÄsaWs|  =  In/n,  |   |nt'n2|  =  |ÜK^f| 

|9K9Wa|  =  lm/m/1   [m.mj  =  l3»bWc| 
|2R3J?b|  =  In/n/i   In,  ^  I  =  l2Hc9tfnl 
|2W3RC|  =  lo/o2'l   \ot  oti  =  |WaWb| 
die  Gegenkanten  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders 

®m  = 

in  denselben  Punkten  harmonisch  schneiden.  Darum  sind  diesem 
und  einander  die  beiden  Centraitetraeder  harmonisch  zugeordnet. 
Wir  erhalten  den  Satz: 

Die  Pole  einer  Ebene  in  Bezug  auf  eine  Gruppe 
harmonisch  zugeordneter  Flächen,  insbesondere  die 
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Mittelpunkte  der  acht  Flächen,  bilden  zwei  Tetraeder, 
welche  einander  und  dem  gemeinschaftlichen  Polar- 
tetraeder harmonisch  zugeordnet  sind. 
Hieraus  ergiebt  sich  eine  neue  Bestimmung  harmonisch 
zugeordneter  Flächen: 

Von  drei  harmonisch  zugeordneten  Tetraedern 
bestimmt  jedes  als  Polartetraeder  mit  den  beiden  an- 
deren als  Centraitetraedern  eine  Gruppe  harmonisch 
zugeordneter  Flächen. 
Die  drei  Gruppen,  welche  man  auf  diese  Weise  erhält, 
sind  nicht  identisch  mit  den  drei  Gruppen  der  früheren  Be- 
stimmung, deren  Zusammenhang  durch  folgende  Tabelle  sich 
verdeutlichen  lässt: 


(1)  = 

(») 

(2)  = 

(2) 

(3)  = 

(3) 

(2)  = 

(3) 

(3)  = 

(1) 

(1)  = 

(2) 

(3)  = 

(2) 

(l)  = 

(3) 

(2)  = 

(1) 

(2)  - 

(2) 

(3)  = 

(3) 

(1)  = 

(1) 

(3)  = 

(3) 

(1)  = 

(1) 

(2)  - 

(2) 

Während  dort  immer  zwei  Gruppen  in  Bezug  auf  die 
dritte  Gruppe  konjugiert  sind,  einander  in  Bezug  auf  die  einen, 
sich  selbst  in  Bezug  auf  die  anderen  vier  Flächen,  erzeugen 
hier,  in  Bezug  auf  die  uiue  Gruppe  polarisiert,  die  beiden 
anderen  Gruppen  weder  einander  noch  sich  selbst. 

Bevor  wir  jedoch  die  Centraitetraeder  polarisieren,  wollen 
wir  zuvor  ihre  Lage  zu  dem  gemeinschaftlichen  Polartetraeder 
noch  näher  untersuchen. 

§  24.   Die  besondere  Natur  harmonisch  zugeordneter  Flächen. 

In  kollinearer  Beziehung  haben  wir  die  gegenseitige  Lage 
harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  bereits  ermittelt.  Auf 
die  Ceutraltetraeder 

2J?aÜJ?b2Kc9K 
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und  das  Polartetraeder 

angewandt,  lautet  der  früher  gefundene  Satz: 

Die  beiden  Centraitetraeder  einer  Gruppe  har- 
monisch zugeordneter  Flächen  liegen  zu  jeder  Ecke 
und  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders 
perspektiv. 

Diese  vierfache  Perspektive  der  beiden  Centraitetraeder 
giebt  der  vierfachen  Anordnung  der  acht  Flächen 

F*  F-    F-  F- 

y>> 
a       b  c 

zu  Paaren  eine  neue  Bedeutung,  welche  auf  die  Doppelbeziehung 
der  den  Ecken  und  Seiten  des  gemeinschaftlichen  Polartetra- 
eders zugehörigen  Polarsysteme  leicht  zurückgeführt  werden 
kann.  Denn  da,  von  jeder  Ecke  des  gemeinschaftlichen  Polar- 
tetraeders gesehen,  die  Umrisse  der  acht  Flächen  paarweise 
sich  decken,  so  ist  klar,  dass  in  diesem  Punkte  auch  die  acht 
Pole  einer  Ebene  paarweise  identisch  erscheinen. 

Zu  untersuchen  bleibt  noch  die  reciproke  Beziehung 
harmonisch  zugeordneter  Tetraeder,  d.  h.  die  gegenseitige 
Lage  der  Ecken  des  einen  und  der  Seiten  des  anderen.  Das 
Ergebnis  führt  zu  einer  wichtigen  Entscheidung.  Denn  die 
Lage  der  acht  Mittelpunkte 

SWa9M6SHc2R 
zu  den  Seiten  des  Polartetraeders 

@ä»  =  *s>k 

entscheidet  über  die  besondere  Natur  der  acht  Flächen 

Ff  F-    F*    F • 

y*   Fi*)  FW 
£      *1  t 

Wir  betrachten  zuerst  das  Centraltctraedcr 
und  suchen  die  Ecken  iu  den  Kauten.    Die  drei  Eckkanten 
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aj?S»0|  =  Im.m, 

\WWb\  =  |n,'n,'| 

|SRÜRC|  =  lo/o/l 
schneiden  die  Gegenkanten  des  Polartetraeders  so,  dass  ihre 
übrigen  Punkte  die  einen  von  vier  Seiten  ein-,  die  anderen  von 
zwei  Seiten  ausgeschlossen  werden.  Damm  werden  der  ge- 
meinsame Punkt,  die  Ecke  9W,  von  vier  Seiten  des  Polar- 
tetraeders ein-,  die  drei  harmonisch  zugeordneten  Punkte,  die 
Ecken  ÜHft2J?6Wc,  von  je  zwei  Seiten  des  Polartetraeders  aus- 
geschlossen. 

Wir  haben  den  Satz: 

Drei  Ecken  des  einen  Centraitetraeders  werden 
stets  eine  jede  von  zwei  und  zwei  Seiten  des  Polar- 
tetraeders ein-  und  ausgeschlossen,  während  die  viert« 
Ecke  von  vier  Seiten  ein-,  von  keiner  Seite  ausge- 
schlossen wird. 
Die  drei  Eckkanten 

Kmj  =  \m$)it\ 

In;  IUI  =  |2W 

io;oii  =  i®w 

des  anderen  Centraitetraeders 

treffen  der  Reihe  nach  von  den  Kanten  des  Polartetraeders 
die  drei  Seitenkanteu 

M  =  Knill 

läil  =  l«»'«2l 

zwischen,  die  drei  Eckkanten 

I®£|  =  >h"\\ 

neben  der  eineu  oder  neben  den  anderen  Ecken.    Die  Ecke 
wird  von  den  drei  Seiten 

S  '/  g 

entweder  ein-  oder  ausgeschlossen.  In  beiden  Fällen  wird 
jede  der  drei  anderen  Ecken  von  einer  dieser  Seiten 
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Ü»£  von  g 
von  rj 
Wn  von  f 

ausgeschlossen.    Denn  von  einer  Seite  wird  nur  eine  Ecke 
ausgeschlossen;  mehr  als  eine  Ecke  kann  darum  von  drei 
Seiten  nicht  ausgeschlossen  werden. 
Somit  erhalten  wir  den  Satz: 

Drei   Ecken    des    anderen  Centraitetraeders 
werden  stets  eine  jede  von  drei  Seiten  ein-,  von  einer 
Seite  des  Polartetraeders  ausgeschlossen,  während  die 
vierte  Ecke  von  drei  oder  einer  Seite  ein-  oder  ausge- 
schlossen werden  kann. 
Wir  bemerken  das  eigentümliche  Verhalten,  dass  die 
Ecken  des  einen  Centraitetraeders  von  einer  geraden,  die 
Ecken  des  anderen  Centraltctraeders   von  einer  ungeraden 
Seitenzahl  des  Polartetraeders  ein-  und  ausgeschlossen  werden. 
Für  das  reciproke  Verhalten  also  der  beiden  Centraitetraeder 
zu  einander  giebt  es  zwei  Möglichkeiten: 

Die  Ecken  des  einen  Centraitetraeders  werden 
alle  entweder  von  einer  geraden  oder  von  einer  un- 
geraden Anzahl  Seiten  des  anderen  Ceutraltetraedcrs 
ein-  und  ausgeschlossen. 
Andrerseits: 

Die  Seiten  des  einen  Centraitetraeders  trennen 
alle  entweder  eine  gerade  oder  eine  ungerade  Anzahl 
Ecken  des  anderen  Ceutraltetraeders. 
Denn  von  wieviel  Seiten  eines  Tetraeders  ein  Punkt  ein- 
und  ausgeschlossen  wird,  soviel  Ecken  desselben  trennt  die 
harmonisch  zugeordnete  Ebene.    Wie  die  Ecken  des  einen 
Tetraeders  zu  den  Seiten  des  harmonisch  zugeordneten  Tetraeders 
liegen,  so  hegen  stets  auch  die  Seiten  des  ersteren  zu  den 
Ecken  des  letzteren.    Wie  aber  das  eine  Tetraeder  zu  dem 
anderen  Tetraeder,  ob  gerade  oder  ungerade,  gelegen  ist,  das 
hängt  von  der  Lage  des  fünften  Punktes  ab.    Wird  der  fünfte 
Punkt  von  einer  geraden  Seitenzahl  des  Tetraeders  ein-  und 
ausgeschlossen,  so  wird  auch  jede  Ecke  des  ursprünglichen 
Tetraeders  von  einer  geraden  Seitenzahl  des  harmonisch  zuge- 
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ordneten  Tetraeders  ein-  und  ausgeschlossen.  Anders,  wenn 
der  fünfte  Punkt  von  einer  ungeraden  Seitenzahl  des  Tetraeders 
ein-  und  ausgeschlossen  wird.  Wird  nämlich  der  fünfte  Punkt 
von  drei  Tetraederseiten  ein-,  von  einer  Tetraederseite  ausge- 
schlossen ,  so  wird  auch  jede  Ecke  des  ursprünglichen  Tetraeders 
von  drei  und  einer  Seite  des  harmonisch  zugeordneten  Tetraeders 
bez.  ein-  und  ausgeschlossen.  Wird  dagegen  der  fünfte  Punkt 
von  drei  Tetraederseiten  aus-,  von  einer  Tetraederseite  einge- 
schlossen, so  wird  jede  Ecke  des  ursprünglichen  Tetraeders 
von  einer  geraden  Seitenzahl  des  harmonisch  zugeordneten 
Tetraeders  ein-  und  ausgeschlossen.  Beide  Tetraeder  haben 
zu  dem  dritten  Tetraeder  stets  verschiedene,  das  eine  gerade, 
das  andere  ungerade,  Lage.  Das  dritte  Tetraeder  hat  zu 
beiden  Tetraedern  ungerade  oder  gerade  Lage,  je  nachdem 
die  beiden  Tetraeder  zu  einander  gerade  oder  ungerade  Lage 
haben. 

Haben  daher  beide  Tetraeder  zu  einander  ungerade 
Lage,  so  giebt  es  unter  den  vier  einfachen  Hexaedern,  deren 
Gegenecken  ihre  Ecken  sind,  ein  konkaves,  d.  h.  ein  solches, 
dessen  Diagonalebene  keine  Ecke  trennt.  Und  haben  beide 
Tetraeder  zu  einander  gerade  Lage,  so  giebt  es  unter  den  vier 
einfachen  Hexaedern,  deren  Gegenecken  ihre  Ecken  sind,  kein 
konkaves,  d.  h.  kein  solches,  dessen  Diagonalebene  keine 
Ecke  trennt. 

Wir  erhalten  also  den  Satz: 

Zum  gemeinschaftlichen  Polartetraeder  hat  das 
eine  Centraitetraeder  gerade,  das  andere  Centrai- 
tetraeder ungerade  Lage.  Beide  Centraitetraeder 
haben  zu  einander  ungerade  oder  gerade  Lage,  je 
nachdem  sie  ein  oder  kein  konkaves  Hexaeder  bilden. 
Nennen  wir  ein  Polarsystem  und  seinen  Kern  gerade 
oder  ungerade,1)  je  nachdem  der  Mittelpunkt  von  einer  geraden 

*)  Diese  Unterscheidung,  in  welcher  die  beiden  Einteilungsprincipien 
(Charakter  der  unendlich  entfernten  Ebene  und  Charakter  der  Berührungs- 
ebene)  auf  einen  Eioteilungsgrund  (Lage  des  Mittelpunktes)  zurückgeführt 
sind,  ist  schärfer  als  die  übliche  Einteilung  in  geradlinige  und  nichtgorad- 
linigc  Flächen.    Während  e»  dort  unentschieden  bleibt,  zu  welcher  der 
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oder  ungeraden  Anzahl  Seiten  des  Polartetraeders  ein-  und 
ausgeschlossen  wird,  oder,  was  dasselbe  ist.  je  nachdem  die 
(legenkanten  des  Polartetraeders  gleichartig  oder  ungleichartig 
sind,  so  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

Die  acht  harmonisch  zugeordneten  Flächen  einer 
Gruppe  zerfallen  in  zwei  Reihen ,  in  vier  gerade  und 
vier  ungerade  Flächen.    Von  den  vier  geraden  Flächen 
ist  die  eine  ein  imaginäres  Ellipsoid ,  die  drei  anderen 
sind  hyperbolische  Hyperboloide.    Unter  den  vier  un- 
geraden oder  elliptischen  Flächen  ist  ein  oder  kein 
Ellipsoid ,  je  nachdem  beide  Centraitetraeder  ein  oder 
kein  konkaves  Hexaeder  bilden.1) 
Nachdem  wir  so  das  dargebotene  Einzelproblem,  die 
Pole  einer  Ebene  in  Bezug  auf  eine  Gruppe  harmonisch  zu- 
geordneter Flächen  zu  bestimmen,  gelöst  und  die  sich  an- 
knüpfenden Fragen    in   ihrer  allgemeinen  Bedeutung  und 
besonderen  Anwendung  beantwortet  haben,  nehmen  wir  den 
Faden  der  allgemeinen  Betrachtung,  die  Untersuchung  der 
Polareigenschaften  harmonisch  zugeordneter  Flächen,  wieder  auf. 

§  25.   Konjugierte  Paare  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder. 

Wir  suchen  das  reeiproke  Polargebilde  desjenigen 
Tetraederpaares,  dessen  Ecken  die  Pole  einer  Ebene  in  Bezug 
auf  die  acht  Flächen 


sind.  Mit  anderen  Worten:  wir  polarisieren  die  beiden  Central- 
tetraoder 


beiden  Klassen,  ob  zu  den  Regeltiächen  oder  Nichtrege) flächen,  die  imaginäre 
Fläche  zweiten  (Jradea  zu  rechnen  sei,  wird  hier  dieselbe  als  gerades 
Kllipsoid  scharf  bestimmt  und  als  solches  dem,  wie  wir  nun  auch  sagen 
können,  geraden  (d.  i.  hyperbolischen)  Hyperboloide  an  die  Seite,  dem  uu- 
geraden  (d.  i.  reellen)  Ellipsoide  gegenüber  gestellt 

')  Das»  übrigens  auch  alle  Abarten  einer  Fläche  zweiten  (Irades  in  einer 
harmonischen  Gruppe  vertreten  siud,  ist  bereits  oben     22)  gezeigt  worden. 


£     n     i  f 

n       l>  c 
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Erinnern  wir  uns.  dass  jeder  Kante  des  gemeinschaftlichen 
Polartetraeders 

in  Bezug  auf  die  acht  Flächen  nur  zwei  Punktinvolutionen,  in 
Bezug  auf  die  einen  zwei  und  zwei  Flächen  dieselbe  elliptische, 
in  Bezug  auf  die  anderen  zwei  und  zwei  Flächen  dieselbe 
hyperbolische,  zugehören,  und  dass  die  Mittelpunkte  der  beiden 
zugehörigen  Punktinvolutionen  konjugierte  Punkte  der  dritten 
harmonisch  zugeordneten  Punktinvolution  sind,  so  läuft  die 
Polarisation  der  beiden  Centraitetraeder  auf  die  Bestimmung 
des  Mittelpunktes  dieser  dritten  (nicht  zugehörigen,  aber  den 
beiden  zugehörigen  harmonisch  zugeordneten)  Punktinvolution 
jeder  Kante  des  Polartetraeders  hinaus.  Da  aber  die  Ecken 
des  Polartetraeders  die  Doppelpunkte  dieser  Punktinvolutionen 
sind,  so  sind  die  Mitten  der  Kanten 

rr  tt 

o,  o2 

die  gesuchten  Mittelpunkte.  Diesen  sechs  Punkten  sind  also 
in  den  sechs  Kanten 


^1  \M\ 

in  Bezug  auf  die  acht  Flächen 

F«>  pv    F - 

i     n  t  * 

F '   F  -  F2  F* 

o       t»  c 

der  Reihe  nach  konjugiert: 

m/m,   m,mV  in,m2'  in/m,» 

o,  o/    o,  o./  ot'o2  o,'o.2 

i«!  nt2   nt/m/  m/m,'  «hm, 

ih  V   "i  n2  n,'  n2'    nt  n2 

o/o/    Oj'  o2'  oy  o2     Oi  o2 

während  der  Reihe  nach 
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m/iiij    ifyiiij  n^nta  tn/trij 
den  Schnittpunkten  der  unendlich  entfernten  Ebene 

Ol  Oa 

konjugiert  sind.  Ausser  dem  unendlich  entfernten  Punkte  und 
dem  eigenen  Mittelpunkte  gehören  jeder  der  drei  Punktinvo- 
lutionen einer  Kante  auch  die  Mittelpunkte  der  beiden  anderen 
Punktinvolutionen  als  konjugierte  Punkte  au.  Darum  sind  in 
Bezug  auf  das  Polartetraeder 

einander  harmonisch  zugeordnet: 

[  mf  m?|  Inf  n?|  o7  o7\)  =  n  9H'  =  (|o,Vl  In,"«,"!  Im,  VI) 
[|mr  m?|  In/Vl  VO]  =  /*«  9»a'  =  ('0?  of|  'n?  n]"|  KVl) 
[  ntiVl  ,«r  ii« !  lo/Vl]  —  Hb  ®h'  =  (pt  of  1  n,VI  I"1?  m?|) 
[KV  Iii! VI  Itf  *?!]  =  /<c  SWc'  =  (i«iV!  In?  nf|  |m?  mf|) 

[ 'm/'m? |  nf  n2"|  of  o2"  ]  =  ps  SW|  =  (|o?  o,",  jn*  n/'i  Im/mfi) 
[!mlV|  Vit?!  orot"|]  =  3W,'  =  (,o? ot"|  n,"!!?;  im»Vl) 
[  mmV'  inrn/'|  Vofl]  Sty'  =  {\ot"o7\  n?^')  jmf  <!) 
[Im^m? .  [n/'nz ;  Vo?!]  =  ÜHf'  =  ( o4"of;  K'nfl  Vitf!) 
Dieses  besondere  Paar  harmonisch  zugeordneter  Tetraeder 

hw*  -  s»g w; 

von  denen  das  eine  die  unendlich  entfernte  Ebene  als  Seite 
enthält,  ist  das  reeiproke  Polargebilde  der  beiden  Central- 
tetraeder 

5Wj<W,TO£3Rt  -  i*it>^,>; 
in  Bezug  anf  die  acht  Flächen 
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doch  so,  dass  in  Bezug  auf  die  geraden  Flächen  die  gleich- 
namigen, in  Bezug  auf  die  ungeraden  Flächen  die  ungleich- 
namigen Tetraeder  einander  konjugiert  sind.  Denn  ersetzt 
man  in  den  Ausdrücken  für  die  Ecken  und  Seiten  der  beiden 
Oentraltetraeder  die  vorkommenden  Punkte  durch  die  jedes- 
maligen konjugierten  Punkte,  so  findet  man  in  Bezug  auf  die 
acht  Flächen  der  Reihe  nach  einerseits  als  Pole  und  Polar- 
ebenen  sowohl 


als  auch 


2%<c 

9»:  f. 

SV 

OTT» 

AT?  .* 

fl)?..  #/- 

ffl>  <> 

3»cl», 

9RtJ«{ 

a»  //£ 

SR  //„ 

TO  ,./( 

s»  // 

als  Polarebenen  und  Pole 

sowohl 
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als  auch 
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Es  gilt  also  clor  Satz: 

Irp.end  zwei  Tot  paeder,  welche  einem  und  dem- 
selhen  Tetra-. '  d^r  harmonisch  zugeordnet  sind,  be- 
stimmen als  konjugierte  Tetraeder,  d.  h.  eine  Ecke 
des  einen  und  jede  Seite  des  anderen  oder  eine  Seite 
des  einen  und  jede  Ecke  des  ;  luleren  als  Pol  und 
Polarebene  a^'jela— t.  mit  jenem  als  einem  Polar- 
tetraeder vier  gerade  oder  vier  ungerade  harmonisch 
zugeordnete  Flächen,  je  nachdem  beide  Tetraeder  zu 
dem  drillen  Tetraeder  gleiche  oder  ungleiche  Lage 
haben.  .Mit  dem  dritten  harmonisch  zugeordneten 
Tetraeder  jedes  Paares  bestimmt  das  andere  Paar 
in  dieser  Weise  die  vier  anderen  harmonisch  zugeord- 
neten Flächen  einer  Gruppe. 

Mit  diesem  Satze,  welcher  die  Bestimmung  einer  Gruppe 
harmonisch  zugeordneter  Flächen  auf  sechs  von  einander  un- 
abhängige Elemente  des  Raumes  zurückfuhrt  und  das  gemein- 
schaftliche Paar  einander  oder  sich  selbst  konjugierter  Te- 
traeder als  ein  sich  selbst  konjugiertes  Doppelpaar  harmonisch 
zugeordneter  Tetraeder  erkennen  lässt,  mit  diesem  allgeraein- 
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sten  Satze  harmonischer  Zuordnung.1)  dessen  erste  Stufe  in 
den  Kanten,  dessen  zweite  Stufe  in  den  Ecken  und  Seiten  des 
gemeinschaftlichen  Polartetraeders  zu  Tage  tritt,  schliefen 
wir  die  allgemeine  Untersuchung. 

§  26.  Speciallalle. 

Von  den  besonderen  Fullen  harmonisch  zugeordneter 
Flächen,  welche  durch  Specittlisieruiig3)  harmonisch  zugeord- 
neter Tetraeder  erhalten  werden,  wollen  wir  zum  Schlüsse  nur 

l)  Da  jedes  Paar  harmoni»,-!)  zug ,.">rdueter  Tetraeder  durch  fünf  sei:  :r 
Elemente  vollständig  bestimmt  ist  I4?  11»,  tu  stellen  irgcn  1  zwei  Paaro 
harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  zwei  reciprokc  Bäume  dar,  in  denen 
auch  die  dritten  Tetraeder  einander  entsprechen.  Sind  daher  zwei  Paare 
harmonisch  zugeordneter  Tetraeder  demselben  dritte  Tetraeder  harmonisch 
zugeordnet,  so  ist  dieses  eiu  L  oppeltetraeder,  und  jene  befinden  sieb  in 
polarer  Lage  (Th.  Reyc:  Tie  Geometrie  d.  Lage  II  \\  63.  H.  >ehroeter: 
TL.  d.  Oberfl.  p.  439)  Während  das  De? :peltetraeder  sich  selbst  nur  in 
einer  Zuordnung  entspricht,  sind  zwischen  den  koni. Herten  Paaren  harmo- 
nisch zugeordneter  Tetraeder  acht  verschiedene  /'"Ordnungen  im  glich,  weil 
ein  Element  des  einen  und  ein  Element  d«s  anderen  mit  dem  V oppel- 
tetraeder b.ide  Räume  vollständig  bestimmen.  Ks  liegen  also  gleichzeitig 
acht  Paare  reeipreker  Bau  no  polar,  las  sind  die  aol.*  m'  glichen  P.lr.r- 
systeme  eines  Polart  :a  .rs,  ihvo  Kern-.'  die  acht  harn.,  '-maci:  z  .gc:rdneten 
Flächen  einer  Gruppe  (H.  Sv-hro-:er :  i't;ter.su;du:;'g  z->-.mmenfall.  reeiprok. 
Geb.,  Crelles  Journ.  Bd.  77). 

8)  Die  Specir.liaieruiig  ei^tr^kt  sicli  auf  das  Fundameutaltetraeder 
und  die  Lage  des  lüt/ren  Elementes.  In  dieser  Himd.  in  st ielen,  wie  in 
der  Ebene  die  iiie:k',\;;;^_-  n  Pmktc  des  Dreieckes.  » im  Kann ic  die  neuer- 
dings unteiwlitcn  m  .:kwürd>cn  Örter  des  Tctrae ■"•irs  eine  wiclitgo  B'dle 
(H.  Thiene:  Zur  G    wr.:  d..s  T-.4 :> :  .:il"t  "  >';;tii.  u.  I  .  -sik 

XXVII).  Einer  dieser  v  rkr  •  :-di„"-u  ■  .  ;r  i.st  die  Sci.-d"k;:rve  der  dr-.i 
otthogonaleu  HyperUl-idc,  deren  Kr;:.^\r  dj«  rr:clitwinkl  i*  L'^tditen 
Ebenen  ,  üiihel  der  G -.>•;.. karten  bind  :  j«  -m  Punkte  d^el  .e;i  •..>c.sdneü 
die  Gegeiikanten  des  Teuve;'ers  recinvinklig.  Wi  man  e  :en  unkt 
dieses  Ortes  als  fünft Punkt,  so  ge./.ren  aue'.;  die  drei  in  :eu  Ecken 
des  zweiten  Tetraeders  diesem  Orte  au:  das  dritte  'kti.ieüer  aber  ist  dts 
gomeinschattliche  Folartetracler  der  drei  ort  logona'on  Hyperboloide 
(H.  Schroeter:  Ueber  eine  Raumkurve  IV.  Ordnung  und  1.  Species;  Grelles 
Juuru.  Bd.  !'3j.  In  diewom  besonderen  Falle  ist  ahu  das  eiiu  der  drei 
Tetraeder,  aber  eben  n  .r  eine,  dadurch  auK-rezcichaet,  das»  von  jeder 
Ecke  desselben  als  Bild  d-  r  beiden  nn  d.-ren  ein  vollsiänü;gfs  V  iereck  mit 
rechtwinkligen  Gegenseiten  gcseiicn  wird. 
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noch  dun  einfachsten  aufsuchen  und  zeigen,  wie  er  durch  fort- 
gesetzte Specialisierung  aus  demjenigen  Falle  harmonisch  zu- 
geordneter Tetraeder  hervorgeht,  auf  welchen  uns  die  Poia- 
risierung  der  beiden  Centraitetraeder  bereits  geführt  hat 
Liegt  nämlich  eine  Seite  des  gemeinschaftlichen  Polartetraeders 
im  Unendlichen,  so  reduciert  sich  dasselbe  auf  ein  Polardrei- 
kant, dessen  Ecke  die  Mittelpunkte  der  acht  Flächen  vereinigt. 
Di«  gemeinschaftlichen  teils  einander  teils  sich  selbst  konju- 
gierten Tetraeder  liegen  symmetrisch ;  der  Symmetriepunkt  ist 
der  Schwerpunkt  der  beiden  Tetraeder.1)  Beide  Tetraeder 
sind  kongruent.  Die  Kanten  des  einen  laufen  den  Kanten 
des  anderen  parallel  und  halbieren  die  Gegeukauteu.  Ihre 
Ecken  sind  die  Gegeu ecken  eines  Parallelepipeds,  ihre  Kanten 
die  Diagonalen  der  Seitenparallelogramme.  Ecke,  Kanten 
und  Seiten  des  Polardreikantes  sind  hez.  Mittelpunkt,  Mittel- 
linien und  Mittelebenen  des  Parallelepipeds.  Das  Polardrei- 
kant ist  ein  Tripel  koujugierter  Durchmesser  der  acht  koueen- 
trischeu  Flächen.  Unter  den  vier  elliptischen  Flächen  ist  eiu 
Ellipsoid,  welches  die  Seiten  des  Parallelepipeds  in  ihren 
Diagonalpunkten  berührt.  In  denselben  Punkten  wird  es  von 
deu  drei  elliptischen  Hyperboloiden  berührt,  deren  Asymptoten- 
kegel die  Gegenkanten  des  Parallelepipeds  in  ihren  Mitten 
berühren.  Die  drei  hyperbolischen  Hyperboloide  berühren  je 
zwei  Seitenpaare  des  Parallelepipeds  in  ihren  Diagonalpunkteu, 
indem  sie  dieselben  in  ihren  Diagonalen  schneiden.  Jedes  von 
ihnen  berührt  das  eingeschriebene  Ellipsoid  in  einer  Ellipse, 
zwei  angeschriebene  Hyperboloide  in  Hyperbeln;  mit  dem 
dritten  elliptischen  Hyperboloide  hat  es  denselben  Asymptoten- 
kegel.  Von  den  drei  Berührungskurven  eines  Hyperboloides 
liegt  jede  in  einer  Mittelebene.  Die  Schnittkurven  einer 
Mittelebene  sind  drei  koncentrisch-harmouische  Kegelschnitte : 
eine  Ellipse  und  zwei  konjugierte  Hyperbeln.  Die  gemein- 
schaftlichen Asymptoten  der  letzteren  sind  die  Schnitts trahleu 
der  Asymptotenkegel.  Diese  berühren  einander  in  harmonisch 
zugeordneten  Strahlen.  Jedes  elliptische  Hyperboloid  wird 
von  dem  imaginären  Ellipsoide  in  der  imaginären  Schnittkurve 

')  H.  Schröder:  Theorie  d.  Oberrl.  §  28. 
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der  dritten  Mittelebene  berührt.  Das  reelle  und  das  imaginäre 
Ellipsoid  haben  denselben  imaginären  Asymptoteukegel  mit 
demselben  reellen  Tripel. 

Ist  insbesondere  das  Parallelepipcd  ein  rechtwinkliges,  so 
sind  die  Mittellinien  die  Hauptachsen,  die  Mittelebeneu  die 
Hauptebcuen  der  acht  Flächen  und  ihrer  Asymptoteukegel.1) 
Die  elliptischen  Flächen  berühren  einander  in  den  Scheiteln. 
Jedes  der  drei  hyperbolischen  Hyberboloide  wird  in  seinen 
drei  Hauptschnitteu  berührt.  Die  Hauptschuitte  des  reellen 
Ellipsoid  es  sind  drei  reelle,  die  des  imaginären  Ellipsoides 
drei  imaginäre  Ellipsen.  Zwei  Hyperbeln  und  eine  reelle  oder 
imaginäre  Ellipse  sind  bez.  die  Hauptschnitte  eines  hyper- 
bolischen oder  elliptischen  Hyperboloides.  Die  Gruppe  hat 
drei  Symmetrieebenen  und  kann  durch  successive  Veränderung 
der  drei  Hauptschnitte  in  den  Richtungen  der  drei  Haupt- 
achsen erzeugt  werden. 

Wird  endlich  ein  Würfel  -)  genommen,  so  sind  die  Haupt- 
schuitte eines  Ellipsoides  drei  Kreise,  die  eines  Hyperboloides 
zwei  gleichseitige  Hyperbeln  und  ein  Kreis.  Sämmtlichc 
Flächen  sind  Rotationsflächen :  die  Ellipsoidc  (das  reelle  und 
das  imaginäre)  sind  Kugeln,  die  Asymptoteukegel  sind  gleich- 
seitige Kreiskegel.  Die  Gruppe  hat  drei  Symmetrieachsen 
uud  kann  durch  successive  Rotation  der  drei  Hauptschuitte 
um  die  drei  Hauptachsen  erzeugt  werden. 

Dies  ist  der  einfachste  Fall  harmonisch  zugeordneter 
Flächen  zweiten  Grades. 

J)  Diesem  Falle  entspricht  *lic  analytisch«  Darstellung  des  Systeme« 
durch  die  achtfache  (»lciehuug: 


aus  welcher  sofort  durch  successive  Unterdrückung  je  eines  Teruies  die 
vierfachen  Gleichungen  der  Hauptschnitte,  die  zweifachen  Gleichungen  der 
Achsenschnitte  (Scheitel)  hervorgehen.  Auch  hier  erscheinen  die  vier 
Asymptoteukegel : 


als  eutartete  Flächen  des  Syatemes. 

•)  Diese  letzte  Modifikation  hinsichtlich  des  gemeinschaftlichen  Folar- 
tetraeders,  von  Herrn  Reyo  4Würfelcoufiguratioir  genannt,  ist  vou  allen 
Autoren  zur  Verauachaulichuug  des  Systeme«  herangezogen  worden. 
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Nach  dem  Vorbilde  des  grossen  Meisters1)  habe  ich  erst 
uach  Abschluss  der  eigenen  Untersuchung  anderer  Untersuchungen 
desselben  Gegenstandes  zur  Hand  genommen.  Kann  ich  daher, 
was  Stoff  und  Tendenz  dieses  Schriftchens  anlangt,  als  Quellen 
desselben  nur  die  beiden  im  Laufe  der  Untersuchung  bereits 
mehrfach  citierten  Werke  meines  hochverehrten  Lehrers3;  bezeichnen, 
so  sehe  ich  mich  jetzt  bei  einer  nachträglichen  Durchsicht  der 
einschlägigen  Litteratur,  deren  vollständige  Kenntnis  ich  der 
Güte  des  Herrn  Professor  Df.  Wangerin  verdanke,  in  dem  Be- 
streben nach  Unmittelbarkeit  reichlich  belohnt.  Bezugnehmend 
auf  das  ,,Tahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik'  (Berlin 
1868  —  87).  nenne  ich  zunächst  in  chronologischer  Folge  die 
hierher  gehören  Publikationen: 

0.  Hermes:  Av.s:!e'.:r,".ne  eines  Satzes  et<\,  Crelles  .Tourn  Bd.  5»5. 
Derselbe:  t  er  kor,:.  Tetraeder,  ibid.  Derse'be:  Das  Füafftach  und 
Fünfeck  hu  Kaume,  ib:  1  F  Klein:  Zur  T;:oi  ;:o  d.  I.iniu:.  omplexe. 
Mata.  Auu  II.  II.  Tbieme:  1 I  ber  Fl.  II  «Jr..  tär  welche  zwei  Fl.  II.  Gr., 
zu  einander  i:  \ar  sind,  Z'.v.-.j.  f  Marli,  u.  Fhys  XXII.  Croaioua:  Teorenii 
Stereometrie:  dai  owaYx  si  d<-,d::r:,r:'>  le  pp  iTic^ä  d-d!'  e>a£.'rar.:mo  di 
Pascal,  Acea  1.  dei  I  iü.  '.i  1877.  C.  Svpbanos:  Sur  les  systt-mes  des- 
umiucs  de  tr  ds  totra-lors ,  Bull,  des  8eie!.<-e>  mata  et  astr.  11,  :.». 
H.  Sohnetvr:  F' nitro  S:ii/e  if-er  d.  Tetraeder,  Tnceblatt  d.  52.  Vcr- 
sauiminuff  dt  irsM-T  N;"  u:'.  n.  Ar,:te  (i.  Verlese:  S.ipra  alf;un« 
notevt  l:  r..-.:r.^::raz:":;i  c*  •..  Ar  ad.  d  I.iucei  F.  S.-mir:  I  ber 

bes.  Lrc  ;i  z-wi-rc  T-r.nw  b.r.  Mat::.  Ai.u  XI X.  A.  \  a  >r.  I  :e  linr- 
uiou:s,'!ie  4.'"ini;"/.'.:4:.>n  •_'(,.  B.  r.  d.  mit.  «»es.  i.  Fr*?:Wrir  i.  Br.  VIII. 
To.  Heye:  Pa<  IJ:  ■  ■*  v.i  d  «'  .•  -j—a::  o::af  A<M  Mata  T  Derselbe: 
Die  II.  '  v?  i  c.  <X.':;  !  '  •  !)}'. ,  i  :  1.  H.  Sr  .r  et  r:  ber  eine  Raum- 
kurve  :  V.  «.h-an:;.^  u.  I.  >fc-..  Ctdics  Jouni.  Bd.  0  Seklomüch : 
Zwei  j .  i.  8a:/-,  Z:s  a.  f.  Mat  Ii.  u.  Fbys.  XXVII.  A.  Sacäae:  Beweis 
d.  vor.  Satze,  ibid.  II.  >.  iu<>eter:  Bemerkung,  Ztsch.  f.  Math.  u.  Puvs. 
XXVIII. 

denen  noch  beizufügen  sind: 

F.  Klein:  I  ber  V'untiguratiuiieii  etc.  Math.  Ann.  XXV1L 
H.  Schroeter:  I  ber  das  Fiint'Haeh  u.  Sechsriach,  Crelles  Jouru.  Bd.  10«). 
«J.  Hernies:  Das  allgemeine  Sechstlach,  ibid. 


')  .1.  Steiner:  Gesammelte  Werke  1,  p.  10. 

-)  H.  S'hroeter:   Theorie  der  Kegelschnitte,  Leipzig  1867.  187«». 
Theorie  der  tjberrlachcn  11.  Ordnuni:,  Leipzig  18sij. 
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Mau  sieht,  das  Problem  der  Configurationen  steht  gegen- 
wärtig im  Mittelpunkte  des  geometrischen  Interesses.  Und  in  der 
That,  die  von  Herrn  Reye1)  zuerst  so  genannten  Configurationen 
sind  von  der  höchsten  Bedeutung.  Ihr  fundamentaler  Charakter 
stempelt  sie  zu  Grundgebilden.  Durch  ihre  Vollständigkeit  und 
Regelmässigkeit,  in  welcher  der  einseitig  -  subjektive  Standpunkt 
des  Grundgebildes  aufgehoben  ist.  sind  sie  wie  die  vollständigen 
Figuren  der  Ebene,  um  ihrer  Doppeluatur  willen  mehr  als  jene 
berufen,  die  Erkenntnis  der  Formen  Systeme  zu  vermitteln  und 
versprechen,  bei  analytischer  Behandlung  rückwirkend  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Algebra  fruchtbar  zu  werden.'-)  In  geometrischer 
Hinsicht  aber  darf  eines  hierbei  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden.  Soll  die  Entwickelung  einer  Coniiguration.  wie  die  Natur 
der  Sache  es  fordert  ,  systematisch  d.  i.  von  Stufe  zu  Stufe  ge- 
schehen, soll  also  die  Erkenntnis  räumlicher  Systeme  auf  die 
Anschauung  ebener  Systeme  zurückgeführt  werden,  so  muss,  mit 
einem  vorläufigen  Verziehte  auf  Allgemeinheit,  das  Auge  des 
Beobachters  in  das  System  aufgenommen  werden,  bis  die  erlangte 
Vollständigkeit  von  selbst  die  Schranke  der  Einseitigkeit  fallen 
lässt.  Mit  anderen  Worten:  eine  klare  d.  i.  auf  Anschauung 
beruhende  Erkenntnis  eines  räumlichen  Systeme?  hängt  von  der 
Art  seiner  Auffassung  ab;  die  natürlichste  ist  die  beste.  Wenn 
nun  auch  meine  bescheidene  Arbeit  zu  jener  (analytischen)  Höhe 
der  Auffassung  sich  nicht  erhebt,  so  glaube  ich  doch  hoffen  zu 
dürfen,  in  dieser  (synthetischen)  Hinsicht  nichts  Müssiges  geleistet 
zu  haben. 

Die  Lektüre  der  angeführten  Schriften  hat  mir  gezeigt, 
dass  zwar  die  Resultate  meiner  Entwickelung,  soweit  sie  den 
linearen  Aufbau  des  Systeraes,  die  Contiguration,  betreffen,  durch 
die  Resultate  früherer  Forschungen  im  wesentlichen  gedeckt  werden, 
dass  dagegen  der  Zusammenhang  dieser  Configuration  mit  den 
harmonisch  zugeordneten  Flächen  und  somit  die  Selbstdarstellung 
solcher  Flächen  noch  nicht  zu  Tage  gefordert  worden  ist.  Nur 
eine  jener  Schriften,  die  Abhandlung  des  Herrn  Thieme,  mit 
welcher,  was  das  Flächensystem  anlangt,  meine  Arbeit  das  meiste, 
auch  den  Grundgedanken,  gemein  hat,  lässt  diesen  Zusammen- 
hang erraten,  wenn  §  *2  derselben  mit  den  Worten  schliesst: 

„In  geometrischen  Untersuchungen  im  Räume  treten 
sie  (die  acht  Basen  irgend  eines  Paares  polarreciproker 
Flächen  zweiten  Grades)  bei  allen  Fragen  auf,  deren 
entsprechende  in  der  Ebene  auf  harmonisch  zugeordnete 
Kegelschnitte  führen.    Z.  B.  ist  die  Aufgabe,  zwei  reci- 


M  Th.  Reye:  Die  Geometrie  «1er  Lage  I,  2.  Aufl.  1870. 

*)  Th.  Reye:  Das  Troblem  der  Coufiguratioueu,  Acta  Math.  I. 
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proke  Räume  in  polare  Lage  zu  bringen,  mit  einem 
solchen  Systeme  von  acht  Flächen  verknüpft.** l) 

Auf  die  Auffassung  harmonisch  zugeordneter  Kegelschnitte 
als  Basen  eines  Paares  polarreciproker  Kegelschnitte  stützt  sich 
auch  mein  Vergleich  im  Eingange  des  Vorwortes.  Denn  von 
den  möglichen  Paaren  zwischen  vier  Elementen  eines  Trägers 
sind  je  zwei  einander  konjugiert  in  Bezug  auf  die  durch  die 
anderen  Paare  bestimmten  Involutionen.  So  entsprechen  harmonisch 
zugeordneten  Involutionen  harmonisch  zugeordnete  Polarsysteme. 
Diese  die  Realität  der  konstituierenden  Elemente  voraussetzende 
Definition  ist  zwar  weniger  allgemein,  aber  anschaulicher  als  die 
Konstruktion  des  Herrn  Thieme,  welcher  dieselben  durch  Invo- 
lutionen ersetzt.  Denn  wählt  man  als  Träger  der  vier  Elemente 
einen  Kegelschnitt,  so  ergiebt  sich  ein  einfacher  Satz,  dessen 
räumliches  Analogon  von  besonderem  Interesse  sein  dürfte,  weil 
es  mit  einem  Schlage  das  ganze  System  erhellt: 

Die  Umrisse  einer  Fläche  zweiten  Grades,  welche 
von  den  Ecken  eines  Polartetraeders  gesehen  werden 
(d.  h.  drei  oder  vielmehr  vier  konjugierte  Kurven,  insbe- 
sondere die  Hauptschnitte,  einer  Fläche  zweiten  Grades) 
erscheinen  jedem  Punkte  dieser  Fläche  als  harmonisch 
zugeordnete  Kegelschnitte. 

Soviel  im  besonderen. 

Im  allgemeinen  sei  mir  gestattet,  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  Einzelforschungen  durch  ein  kurzes  ResumG  näher  zu  bestimmen : 

»Harmonisch  zugeordnete  Tetraeder'  sind  unter  dem 
Namen  ,desmisches  System'  (Stephanos),  ,Bündeltetraeder' 
(Veronese),  «harmonische  Configuration'(Vietor),  ,Hexaeder- 
und  Oktaederconfiguration'  (Reye)  bekannt.  Sie  wurden 
zuerst  am  vollständigen  Fünfecke  und  Fünfseite  im  Räume 
bemerkt  (Hermes);  ihr  Auftreten  beim  Grenzfalle  des  ein- 
geschriebenen Oktaeders  und  umgeschriebenen  Hexaeders 
ist  vom  Verfasser  dargelegt  worden.  Dieser  Übergangs- 
fall ist  die  letzte  Modification  des  allgemeinen  Oktaeders, 
hinsichtlich  der  kollinearen  Beziehung  der  Gegen tetraeder 
(Schur).  Drei  harmonisch  zugeordnete  Tetraeder  sind 
drei  entartete  Flächen  vierter  Ordnung  und  Klasse,  derart 
gelegen,  dass  jede  sowohl  den  Schnitt  als  auch  die  ge- 
meinschaftlichen Tangenten  der  beiden  anderen  enthält, 
d.  h.  sie  gehören  gleichzeitig  einem  Büschel  und  einer 
Schar,  nicht  einem  Bündel  (ötöfnj)  an.  Jedes  ,Paar 
harmonisch  zugeordneter  Tetraeder'  bestimmt  eine  Gruppe 
harmonisch  zugeordneter  Flächen,  deren  gemeinschaft- 

x)  Diese  Abb.  §  425  Anm. 
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liches  Polartetraeder  das  dritte  Tetraeder  ist.  Sämtliche 
einem  Paare  um-  und  eingeschriebenen  Flächen  zweiten 
Grades  haben  das  dritte  Tetraeder  zum  gemeinschaftlichen 
Polartetraeder;  jeder  umgeschriebenen  Fläche  zweiter 
Ordnung  entspricht  eine  eingeschriebene  Fläche  zweiter 
Klasse  in  Bezug  auf  jede  Fläche  der  Gruppe  (K.). 
Die  acht  Basen  irgend  eines  Paares  polarreciproker 
Flächen  zweiten  Grades  sind  acht  harmonisch  zugeordnete 
Flächen  zweiten  Grades,  modificiert  durch  die  Qualität 
des  gemeinschaftlichen  Polartetraeder*,  im  Falle  der 
teilweisen  Irrealität  (zwei  reelle,  zwei  imaginäre  Ecken 
und  Seiten)  mit  Ausschluss  der  gleichartigen  Flächen 
der  ungeraden,  der  ungleichartigen  Flächen  der  geraden 
Reihe,  im  Falle  der  gänzlichen  Irrealität  (keine  reelle, 
vier  imaginäre  Ecken  und  Seiten)  mit  völligem  Ausschluss 
der  ungeraden  Reihe  und  völliger  Realität  der  geraden 
Reihe  (Thieme). 

Schliesslich  will  ich  nicht  versäumen,  auch  auf  die  neuesten 
Forschungen  derjenigen  Geometer  einzugehen,  welche  zum  Zwecke 
der  siuulichen  Darstellung  die  Raumformen  entwickeln.  Herr 
Ch.  Wiener  giebt  in  seinem  Lehrbuche  der  darstellenden  Geometrie 
(Leipzig  1884)  eine  den  Gesetzen  der  harmonischen  Zuordnuug 
gleichkommende  Theorie  der  Imagiuärprojektion  und  schliesst  das 
Kapitel  über  konjugierte  Flächen  zweiteu  Grades  (II.  Teil  §§  06 
bis  111)  mit  der  Darstellung  eines  Paares  konjugierter  Flächen, 
ohne,  was  in  der  Ebene  entsprechend  gewehehen  war  (I.  Teil 
§§  404  f.),  diejenige  Gruppe  aufzudecken,  welche  in  Bezug  auf 
ein  Polartetraeder  in  sich  konjugiert  h«t.  Hieran  schliesst  sieh 
das  Resultat  unserer  Entwickelung,  wie  folgt: 

Die  Imaginärprojektioneu  einer  Fläche  zweiten 
Grades  und  deren  Imaginärprojektioneu  in  Bezug  auf 
dasselbe  Tetraeder  sind  acht  konjugierte  Flächen  zweiten 
Grades. 

Durch  diesen  Satz  wird  aber  evident,  dnss  in  der  Thnt 
,hartnonische  Zuordnung*  und  ,Imagiuärprojektion'  dem  Wesen 
nach  identisch  sind.  Denn  von  den  vier  konjugierten  (harmonisch 
zugeordneten)  Flächen  einer  Fläche  zweiteu  Grades  in  Bezug  auf 
ein  Polartetraeder  gilt  jeder  Ecke  desselben  nur  eine,  und  diese 
nennt  eben  Herr  Wiener  die  Imaginärprojektion  jener  Fläche  in 
Bezug  auf  diesen  Punkt  So  ist  also  in  dem  Begriffe  ,harraonische 
Zuordnung'  die  subjektive  Anschauung  Jraaginärprojektiou'  zur 
objektiven  Erkenntnis  erhoben;  jene  frommt  der  darstellenden, 
diese  der  reinen  Geometrie. 
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Auctoris  vita. 


Georgius  Hugo  Kober  auiio  h.  s.  LIV  a.  d.  VII  Cal. 
Aug.  Cunaviae,  in  vico  Silesiae,  patro  qui  ibi  sacris  praeest 
Ricardo,  inatre  e  gente  Sturm  Maria  natus  acceptoque  sancto 
baptismate  ita  eclucatus  sum,  ut  fidem  evangelicam  profitear. 

Prima  literarum  elementa  iu  publico  ludo  didici.  .Tis 
autem  literis,  quae  ad  humanitatein  ducunt,  a  patre  ipso  im- 
butus  anno  h.  s.  LXVII  paschali  tempore  gymnasium  Sora- 
viense  adii.  Qui  tunc  in  quartum  ordinem  me  receperat,  idem 
rcctor  clarissimus  v.  d.  Liebaldt  post  septem  annos  menses  sex 
maturitatis  testimonio  me  instruxit.  Jam  pridem  matheinatica 
sumino  ae  praecipuo  studio  amplexus  eo  consilio,  ut  totum 
iis  me  dederem,  ex  schola  abii. 

Ac  primum  quidem  .Tenam  ivi.  ubi  pbilosopborum  ordini 
adscriptus  per  aunum  Scholas  cum  alias  tum  mathematicas  et 
physicas  a  vv.  dd.  Gaedechens,  Schaeffer,  Frege,  Haeckel, 
AVitticb  babitas  frequentavi.  Deinde  cum  per  biennium  Vra- 
tislaviae  non  solum  scbolis  quas  vv.  dd.  Galle,  Dilthey,  Schi'oeter, 
Loewig,  Rosanes.  Schulze,  Pfeiffer,  Cohn  habebant  sed  etiam 
exercitatiouibus  quas  vv.  dd.  Schoeter  in  seminario  regio, 
Rosanes  privatissime  moderabantur,  usus  mathematicae  et  philo- 
sophiae  et  botanicae  operam  navavissem,  domum  me  contuli. 

Postquam  deinceps  anno  intermisso,  quo  stipendia  merui. 
iu  tribus  domibus  filios  erudivi.  anno  h.  s.  LXXXIII  examine 
superato,  ut  facultas  mea  docendi  probaretur,  gymnasii  Olsnensis 
praeceptoribus  aggregatus  sum.  Sed  cum  ne  altero  quidem 
anno  laborum  merces  mihi  data  esset,  denuo  suscepi  praecep- 
toris  munus  domestici. 

Kunc  Halis  versor,  ubi  in  civium  academicorum  numeruni 
receptus  per  annum  et  scholis  a  vv.  dd.  Koestlin,  Kaehler, 
Gräfe,  Riehm,  Jacobi.  Hering,  Wangeriu,  Dorn  habitis  et 
exercitatiouibus  a  v.  d.  Dorn  in  laboratorio  physico  institutis 
maxima  cum  utilitate  interfui. 
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Einleitung. 

Wt  ber  Regierung  bed  Grjbifdjofd  Burcharb  beginnt  für  bie 
SRagbeburger  Gkfä'ifyt  ein  neuer  3eitabfd)nitt,  inbem  in  ber  3Bciter= 
entwidelung  ber  ftäbtifchen  Freiheiten,  welche  bura)  ba$  einträchtige 
unb  friebliche  3"fantmenle6en  ber  Bürger  mit  ben  oorhergehenben 
(Srjbtf^öfen  eine  mächtige  görberung  erholten  hatte,  ein  6tillftanb 
eintrat. 

Mancherlei  Verlegenheiten,  tu  bie  Burcharbä  Borgänger  geraten 
waren,  Ratten  bie  Bürger  in  il)rem  3ntereffe  ju  beuufcen  gewu&t  unb 
fo  h4  viele  9ted)te  unb  ^rioilegten  erworben,  Burdjarbö  Beftreben 
war  ed  nun,  titelt  nur  ben  Bemühungen  ber  nadh  poller  Unabhängig: 
feit  ringenben  Bürger  ein  §alt  gu  gebieten,  fonbem  auch  ihnen  bad 
früher  Erworbene  wieber  abjunehmen,  unb  ihre  9ied)te  auf  baö  et)e= 
malige  SRafj  einjufchränfeu. 

3)ieö  führte  311  heftigen  unb  erbitterten  kämpfen  jwifchen  bem 
<Srjbifd)of  unb  ber  Bürgerfdjaft,  toobei  jener  au|  gewaltfame  Söeife 
burdh  bie  Bürger  fein  Sehen  oerlor,  biefe  in  größere  Abhängigkeit 
ber  folgenben  ©rjbifchöfe  gerieten.  2)ie  Bürger  hatten  fid)  nämlich 
$ur  Sühne  ihrer  greueltfjat  $u  großen  Opfern  oerftehen  müffen, 
worunter  bie  Anerfennung  ber  er&bifa)öflichen  Oberhoheit  nicht  ba« 
geringfte  nxtr. 

3)Üt  feinen  Nachbarn,  fomohl  ben  weltlichen  wie  geiftltcben 
dürften  unb  Herren,  fonnte  er  auch  feinen  3riCDC»  halten.  Xit 
Behauptung  auf  Beftfcredjte,  meldte  oft  recht  fchwadj  begrünbet  waren, 
gaben  t»*r  vielfach  ben  Anlag  $u  ernften  Berwicfelungen. 

Bei  biefen  fortwährenden  Stampfen,  oon  beneu  befouberS  bie 
inneren  wegen  ber  Erbitterung,  mit  ber  fie  geführt  würben,  eine 
größere  SRadjtentfaltung  nad)  äugen  nidt)t  gematteten,  war  natürlich 
ein  thatfräftiged  Eingreifen  be$  s3)tagbeburger  Erabifchofö  in  bie 
bamalö  fehr  nerwirrten  Berhältniffe  beö  Meiches  auögefchloffen,  wie 
er  auch  aud  biefem  ßrunbe  bie  geftfefcung  ber  ihm  verhaften 
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25Mttelöbaa)er  in  ber  ber  Grsbtöjefc  benachbarten  SDtarf  ©ranbenlmrg 
nic^t  ju  fjinbern  uennodjte. 

3m  folgenben  foU  nun  ber  ©erfud)  gemacht  werben,  baö  Sebeit 
beö  unruhigen  ßirchenfürften  ju  fd)ilbern. 

S)och  beoor  ich  beginne,  brängt  eö  mich,  foroohl  £crnt  ^rioat- 
bocent  Dr.  SBencf  in  $alle  für  bie  oielfadje  görberung,  bie  er  meinen 
Stubien  überhaupt,  foroic  auch  befonberö  biefer  Arbeit  ijat  511  teil 
werben  (äffen,  alö  aud)  ber  löblichen  &rd)itwern>altung  311  SÖiagbelwra 
für  baö  freunbliche  Gntgegcnfommen,  meinen  aufrichtigen  unb  l)er^ 
lidjen  Xant  auöfprechen. 

ÄtytainmuiiA  tturdjarD'* ;  feine  SaM  jum  (grjbltöof. 

©urdjarb,  in  ber  dldijt  ber  gleichnamigen  Grjbifchöfe  ber  dritte, 
ftammte  auö  bem  §aufe  >3d)raplau,  einer  Nebenlinie  beö  rjodhcbteu 
®efd)lechteö  ber  Herren  uon  Duerfurt.  Schon  frühseirig  ftanben  bie 
(Sblen  Herren  oon  Duerfurt  sunt  (Srjftift  unb  ber  @tabt  ^)iagbeburg 
in  nahen  Ziehungen,  feuern  hatten  bie  Duerfurter  eine  große 
sJteil)e  höherer  getftlicher  Söürbenträger  gegeben,  oon  benen  jroei 
oor  ©urcharb  baö  üWagbeburger  ^ontiftfat  erreichten,  (Sonrab  I. 
(1134-1142)  unb  Mupredjt  (1260-1266),  biefer  oon  1136-1269 
bie  Burggrafen. 

(Srjbifdjof  (ionrab  uerliel)  nämlich  »ad)  bem  finberlofen  SIbjtaben 
2Bipred)tö  von  öroi&fd)  baö  ©urggrafenamt  im  gahre  1136  feinem 
©ruber  ©urdjarb,  in  beffen  gamilie  eö,  wie  eö  auch  bti  beu  üorigen 
3nhabem  üblich  geroejeu  mar,  forterbte,  biö  baöfelbe  im  %a\)xt  1269 
burch  Kauf  au  bie  &er$öge  von  Sachfen  überging.  (§ö  ift  Kar,  bafi 
hierburd)  ber  (Sinfluj?  ber  gamilie  auf  baö  (Srjftift  unb  bie  Stobt 
bebeuteub  erhöht  mürbe.  311  ber  ©tabt  befafjeu  fie  eigene  Käufer, 
©et  Erwerbungen,  ©elehnungen  unb  fonftigeu  ©ertragen  gaben  fic 
alö  erjbifchöfliche  Mate  ihre  3nftimmung.  3u  Kriegen  mürben  ihnen 
©cfehlöhaberftellen  im  magbeburgifdjen  §eere  anoertraut.  ©0  ^otte 
5.  ©.  in  bem  für  baö  (Sr^ftift  unglüeflichen  Kriege  gegen  Sttetfjen  im 
3ahre  1280  ©urdjarb  Sappe  oon  Sdjraplau1),  ein  $lieb  jener  Wtbtw 
linie,  auö  meldjer  unfer  (Srjbifchof  ftammt,  mit  (Pumpert  uon  3llöleben 


')  Söab>ft$einlic$  (Srjbtfäof  ©un$arb«  «ater,  ber  1282  jum  erften  SRalf 
urfunbenb  üorlotnint.    Neffen  SJater  toteber,  ebenfalls  »urc^arb  Zappt  w 
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ben  Cberbefeftf  über  bic  9J?agbeburger.  ©in  ®ebf)arb  pou  üuerfurt 
war  cd  bann  uueber,  roeld^er  im  herein  mit  bem  Söifd^of  pou 
3Werfeburg  äipifdjen  bem  bamaligen  (^rjbifc^of  fteinrid)  pon  Sdmialenbcrg 
unb  bem  5Jtarfgrafcn  pou  ^Weiften  beit  ^rieben  permittelte. l) 

gail  fein  bebeutenbereä  (Srcigniö  unb  feine  wichtigere  ^>erf)anb- 
lung  gefcfyaf)  otyne  bie  $eif)ülfe  unb  SWitroirfung  ber  Duerfurter 
gomilie.  $)ie  9)ia<bt  unb  ba$  2lnfel)en  biefer  gamilie  mufetc  ftd) 
nodj  meljr  fteigern,  als  biefelbe  um  bie  Glitte  beö  13.  ^atirlninbertä 
jroei  tpic&tige  (Srroerbungen  machte,  neimlid)  bie  ber  ®raffd>aft 
2Han$felb  unb  bie  ber  &errfc&aft  Schraplau. 

2)ie  ©nperbung  ber  Öraffdjaft  SHanöfelb  ging  folgenbermafjen 
por  fidj.  3>er  lefctc  töraf  au$  &oucrifd)em  ©tamme,  SJurdjarb, 
hatte  jroei  Xödjter.  3Me  altere,  Ctfertrub,  ©erheiratete  er  an 
Öermann  L,  Burggrafen  von  3)tcifeeu,  bic  jüngere,  Sophie,  an  bcn 
^Burggrafen  Surdjarb  pon  JQuerfurt.  2lls  Wraf  Öurdjarb  im  %a\)xc 
1229  ftarb,  olme  männlidjc  9tod)fommcn  hinterlaifeu  ju  haben, 
erbten  feine  beiben  Scbroiegerfötmc  je  eine  Hälfte  ber  l\lraffd)aft 
2)tan$felb.  2>er  3)ieiBener  Burggraf  blieb  nidjt  lange  im  ©efifc  feiner 
(Srbfdjaft.  3m  %a\)xt  1264  perfaufte  er  an  Burd)arb,  ben  &ofyn 
feine«  Sdjroager«,  ber  fid)  fdjon  feit  1262  ©raf  pou  SJianäfelb  nennt, 
feine  &älfte,  fo  bafc  biefer  nun  Befifcer  ber  ganzen  (i)rafid)aft  nmrbe. 
C£r  ift  ber  ©rünber  ber  neuen  3Jtonäfelbcr  Glrafcnlinie  auö  Duer= 
furtifäem  $aufe.*)    Sein  jüngerer  Bruber,  ebenfalls  Burdjarb 

£$raplau  finbet  fia)  1274  jum  lefcten  SRale  in  Urfunbeu  (o.  Slrnftebt,  $tü- 
fc^rift  bed  §arjöerein«  V,  141  ff.).  3>cr  Warne  x'aöfcc  war  ber  Sdjraölaucr 
2tnie  eigentümlich  aud)  bev  ifra&ifc^of  SJur(&arb  führte  benfelbeit.  SBielleitbt 
gab  aufeerorbentlic&e  äet6edlange  3leran(affung  gut  Beilegung  biefeö  SKamenö, 
toemgften«  ejiftiertc  jur  3eit  Äarl«  IV.  ei»  ftrctyerr  oon  3i:umern  (bei  3oüern), 
ber  „ain  groszer  starker  herr"  mar,  „also  das  er  in  seiner  jugendt 
umb  der  ungewöhnlichen  lenge  willen  und  sterke  der  lap  von 
Zimbern  gehaiszen  ward."  3immcrfctye  Gtyronif  I,  105.  5igl.  aud)  (Srimm, 
Xtut]dfti  SUörterbucb,  VI,  193.  Gine  anbere  Ecutung  giebt  üon  9)iülucritcbt, 
Wagbeburger  ©eföiitSblätter  VII,  79. 

')  SRagbeburger  Sa)ö»bend)ronif,  b,er.  von  paniere  in  Stäbtedjronifen 
»b.  VII,  to.  166. 

*)  ».  «rnftebt,  Ueber  bic  OJema^linnen  ber  «ruber  Dtto  un»  Solrab, 
©rafen  üon  SJaltenftein,  3eitfajr.  b.  "garjocreinS  V,  141  ff.  ißergl.  aud> 
C  Ärumbaar  (ammbrn),  2)ie  (trafen  »on  5Han«felb  unb  tyre  «cfitungen. 
@i«(eben  1872. 

i* 
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gefjei&en,  würbe  ber  (Mmber  bcr  Sdjraplauer  Sinie.  3fon  ftnben 
mir  311m  erften  SWafe  urfunblidd  als  §errn  oon  Schraplau  im 
3af)re  1267.  $ie  öerrfdjaft  8d)raplau,  bercn  älterer  SWannaftomm 
fdjon  um  1200  mit  Agilolf  uon  Serapion  erlofdjen  ju  fein  fd>eint, 
war  gegen  1250  Duerfurter  $eft|>,  wenigften«  fdjenft  ein  $urd)arb, 
Burggraf  oon  SWagbeburg,  im  3°f)te  1250  bad  Sdjlofe  Schraplau 
beut  Grjftift  SÄagbeburg.  2Bie  biefe  $errfdjaft  Duerfurter  ©cüfc 
geworben  ift,  wiffen  wir  nidjt.  9tad)betn  ba$  Sdjtoft  eine  lang 
im  ^ßfanbbeftfe  beö  3J?arfgrafeu  £ietridj  von  Sanbdberg  gewefen  war, 
51t  beffen  Soäfauf  ©rjbifdjof  !Kupred)t  von  3Wagbeburg  im  3at)re 
1266  Oelber  anwies,  finben  wir  ed  fd)liefjltdj  im  Safyre  1267  toieber 
im  93eufe  ber  (Sblen  Herren  oon  Ducrfurt,  nnb  $war  in  bem  bc$ 
oben  erwähnten  SJurdjarb,  bed  ®rünber$  ber  Sd)rap(auer  Sinie. 
Grjbifdjof  9tupred)t,  ber  zweite  magbeburgifdje  (Srjbifdwf  au$  Cuer^ 
fnrter  Stamme,  war  ber  Ot)eim  ber  beiben  »urdjarbe,  roeldje  bic 
neuen  $miaftiecn,  bie  9Han*felber  nnb  bie  Sdjraptauer  begrünbeten.1) 
Gr  führte  in  golge  bes  Srwerbed  ber  SWan«felber  ©rafföaft  burd) 
feinen  »ruber  auef)  ben  £itel  eine*  sDtonöfe(ber  Örafen.  <5lf  3al)re 
nad)  sJtupred;t«  £obe  fetten  wir  einen  Duerfurter,  Suffo,  neben  bem 
SJtorfgrafen  (Sridj  oon  33ranbenburg  atö  (Sanbibaten  für  ben  SHagbe^ 
burger  Grjftuf)!.  X>od^  feiner  oon  beiben  würbe  gewagt.  (5rid) 
gelang  e$  fdjlie&lid)  im  %afyxt  1 283  feine  $8af)l  bura^ufejjen,  nadjbem 
in  ber  3n>ifd)enjeit  jwei  (Srjbifc^öfe  refigniert  Ratten,  unb  fetner  <5r; 
wätylung  eine  zweijährige  $atan$  vorausgegangen  war. 

Grjbifdwf  23urd)arb  fd)eint  ein  (Sittel  be$  Stifter«  ber  Sdjraplauer 
ßinie  gewefen  511  fein.2)  Sie  $erfunft  feiner  Butter  Ijat  bis  je^l 
nod)  nia)t  flauer  feftgefteüt  werben  fönnen.  Unter  feinen  trübem, 
oon  benen  urfunblid)  brei  ermittelt  werben  tonnten,  ift  ber  befanntejle 
Webljarb,  welker  im  3a^re  1315»)  jum  $ompropft  ber  SWagbeburger 
ftiraje  unb  1320  311m  Sifd)of  oon  SNerfeburg  erwägt  würbe.  Sie 

')  b.  Brnftebt,  $arj3eitf<$rift  V,  141  unb  <S.  fceine,  2)ie  alte  ^errfc^oft 
üuerfurt,  Htut  3Kittb>ilungen  XIV,  157. 

*)  §ar3jeitf<$rtft  V,  154  ff.  Wad)  §olflein,  2>ie  Burggrafen  au$  bat 
£aufe  ducrfurt,  Wagbeburgcr  Öcf<W«blatter  VI,  80  ff.,  b<in  fi<^  <S.  §cinf, 
icue  OTitt&eilungen  XIV,  157  üoUftänbtg  anliefet  unb  »on  Sebcbur,  2le 
®rafen  bou  SBalfenftein  Ö.  84  ift  Grjbifäof  »urefcarb  bcr  oob>  be«  @rünb«$ 
bcr  Sdjra&lauer  Üinie. 

•)  ©ieb>  unten  ©.  42  Xnm.  4. 
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bcibcn  anberen  93ri'iber  führen  nneber  bcn  in  biefer  Jamtlie  fo 
beliebten  Hainen  Surdjarb1),  bie  jidj)  jur  befferen  Untertreibung  in 
Urhmben  „Burchardus  senior"  nnb  „Burchardus  iunior" 
unterfdjretbcn.  2)er  in  bcn  ©treitigfeitcn  jroifdjen  ©r^bifdjof  93iird)arb 
unb  ben  9)iagbebnrger  bürgern  genannte  Surdjarb  oon  @a)raplau 
ift  jebenfalte  ber  erftere.  2)urd)  eine  Sdjrocfter,  beren  9tame  uns 
nid>t  überliefert  ift,  mar  ber  Grjbifdjof  mit  ben  (trafen  oon  Wolfen-- 
ftein  uerfajroagcrt.*)  $>iefe  2>erbinbung  mar  für  ben  (*r$bifa>f 
nidjt  ofjne  ©ebeutung,  beim  obwohl  £*o(rab  oon  $alfenftetn,  ber 
©emabl  biefer  «Sajroefter  ©urdjarbö  fd>on  1312  ftarb,  fet;cn  mir 
in  ber  golge  ba$  fricbtiebcnbe  fcaupt  biefer  gamUte,  bcn  trafen 
Otto  oon  5>alfenftein,  nie  unter  SBurd&arbs  Gegnern,  niätjrenb 
bed  ßrabifd&ofö  Detter,  ber  Öraf  23urd>arb  oon  aKandfelb, 
fiä)  bei  bein  legten  grofeen  Äampfe  bc§  ©rjbifdjofö  im  3af)re  1324 
auf  Seite  ber  geinbe  finbet.  Sen  ©rafen  Dtto  oon  ^alfenftem 
treffen  toir  feit  1313  faft  ftetd  im  öefolge  be$  Grjbif^ofö  an,  bem 
er  fiä)  oft  baburd)  ntifclid)  erwies,  bafj  er  bie  6d)liduung  oon 
©treitigfeiten,  in  bie  fein  (Sdjroager  geraten  mar,  übernahm.  2tbcr 
aud&  ba,  too  @rjbifä)of  33urd)arb  bie  $>crmittetung  übernommen  batte, 
ift  unter  ben  Sd)ieb$leutcn  faft  immer  ftraf  Otto,  ^iersu  maä)te  ibn 
fomof)l  feine  griebendliebe  alö  audj  befonberö  feine  9fled)tsfunbe  geeignet.3) 
lieber  bes  ßrjbifc&ofs  Sugenb,  ©rjiefyung  unb  erften  23ilbunj$= 
gang  roiffen  wir  nidjtö.  2Bie  fo  oiele  feines  ©tanbeä,  mag  aud)  er 
frü^eitig  eine  5tanomfat$ftelIe  erlangt  (jaben,  ma«  bei  bem  ©influfj 
ber  gamilie,  ber  ftd)  nidjt  allein  über  ba$  ©rjftift,  fonbern  aud) 
meit  über  beffen  ®ren$en  fyinau*  erftretfte,  nicfyt  fd>n>er  geworben 
fein  mag.  £emgemäfj  finben  mv  it)u  in  brei  $omfapiteln  als 
Ganonifer.    3n  3Jtogbeburg  feit  1294, 4)  in  $Ubeöf)eim,  roo  fein 

li  d.  Ärnftebt,  3eitfc^r.  b.  $arjb.  V,  150.  2>abon  abfeeie$enbe 
Meinungen  Vertreten  fton  fiebebur,  bie  örafen  bon  SaUenftein  ©.  84,  ber 
bem  6rjb.  jtoei  »rüber,  ©ebb>rb  unb  ©urcb>rb  giebt  unb  fcolftetn,  SRagbe* 
burger  ©efäi$t*blätter  VI,  81,  bem  au$  G.  fceine,  Heue  SWitt*.  XIV,  157 
folgt,  na$  benen  (Srjb.  93unb>rb  einen  «ruber  »ur^arb  b>tte,  beffen  ©öb,ne 
33if<$of  ®ebb>rb  unb  |»ei  9ur$arbe  waren. 

•)  b.  «rnftebt,  3eitf$rift  be$  fcarjberein*  V,  1G2-163. 

')  <5r  gehört  nie  au$  ©rjbtfäof  8urcb>rb  unter  btejenigen,  n»el<$e  ben 
Sacbjenf Riegel  auflegten. 

4)  b.  SWillberftebt,  Wagbeb.  Sieg,  in,  311. 
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SUerroanbter  Siegfrieb  von  Duerfurt  im  3al;rc  1279  SMfdjof  geworben 
mar  feit  1296 ')  unb  in  £alberftabt,  beffen  $>omfapitel  audj  ja^ 
reia>  l)of)e  geiftltd>e  &*ürbenträger  auö  bem  &aufe  Cuerfurt  auf: 
weift,  feil  1298. 2) 

2>er  ©rrrag  Diefcr  brei  $frünben  ermöglidjte  ifjm,  bic  ftoften 
eines  guten  Sebens  &u  beftreiten,  ma$  er  aud),  wie  eo  feine  ©tanbeö^ 
genoffen  in  glcta>r  (Stellung  oielfad)  traten,  geführt  tjaben  mag, 
wenn  wir  ber  9)togbeburger  <5rjbifd)of$d)ronif  glauben  bürfen,  meldje 
von  ifmt  fagt,  ba&  er  oor  feiner  2BaI)i  ein  luftiger  öefeü 
geroefen  fei.3) 

3foi  10.  9touember  1307  ftarb  Gräbifdjof  §etnrid)4),  ein  9lnf>alter 
gürft,  unb  fajon  am  25.  91ooemberft)  mürbe  Surdjarb  von  Schraplau 
burd)  (Sompromifi*)  vom  3)?abeburger  $omfapitel  jum  GrjbtfdW 
erhoben. 

Grjbtfdjof  »urdjttrb  tum  feiner  GttoÄGlunu  sunt  erjfttfdjof 
bis  su  feiner  erften  «efanaennaQme. 
(Woöember  1307  m  i&noe  M  3al>rc«  1813.) 

9toa)  feiner  (Srroäljlung  f)ielt  fidj  Surdjarb  nod)  einige  3C^ 
in  feiner  $)iö$cfe  auf,  el)e  er  an  ben  römifa)en  £of  ging,  um  fid) 
bas  Pallium  ju  Ijolen.  3lm  20.  ftejember  finben  mir  if)n  nod)  in 
9Jtagbeburg,  roo  er  alö  „electus"  eine  <Sd)enfung  beö  ©rafen 
2ttbred)t  I.  von  3lnt)alt  an  bas  grauenflofter  511  (Soöroig  beftätigt.7) 
£aö  2öeif>nad)t3feft  wirb  er  aud)  nod)  in  feiner  &auptjtobt  gefeiert 
fjaben,  fo  bafe  ü)n  fidler  bie  tyn  nalje  angeljenbc  ftunbe  oon  ber 
am  10.  SDejember  erfolgten  ©rmorbung  beö  fcanbgrafen  $iejmann 


')  Sünfcel,  ©cf^i^te  ber  25ii>jefe  unb  <3tabt  §ilbe*&eim  II,  626. 
•)  b.  TOültoerftebt,  SWagbeb.  Heg.  IIL  376. 
•)  Monument»  Germaniae  SS.  XIV,  427.        4)  ebenbaf. 
»)  ebenb.  unb  6($ö>benc$rom!,  186. 

•)  »ufyug  einer  $abfrttrf.  bom  18.  ORärj  1308  auS  bem  batif.  »r#ib, 
ftegtfterbanb  no.  55  f.  51  no.  CCLVI,  melden  §err  Dr.  Söendf  fo  freunbli# 
mar,  mir  mitjuteilen.  —  2)a8  ^omfabttel  blatte  bier  Vertrauensmänner  auf: 
gefteflt,  meiere  enttoeber  einen  aud  ityrer  $a\)l,  ber  brei  Stimmen  auf  ft$ 
bereinigte,  ober  einen  auö  bem  6($ofc  ber  ftir$e,  ber  atte  bier  6ttmmen  beläme, 
toasten  foDten.  — 

')  Cod.  dipL  Anhaltinus  HI,  104-105. 
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oon  Styüringett  311  fieipjia,  nod)  in  ©toobcburo,  erreicht  bat, l)  mld)t 
if)n  ju  weiterem  ^cnocilcu  in  feiner  3)iö$öfc  oeranlafct  l)aben  wirb. 
3nm  näheren  ^erftänbmö  befielt,  roeö()a(b  bev  £ob  Siejmamiö  ein 
bleiben  $ura)arb$  nötin  madjte,  muffen  mir  einige  3ai)vc  3urütfael)en. 

3m  3at)re  1301  mar  311  $al)ine  (fübö.  uou  Sutfenroatbe)  3mifcf)cn 
Gräbiföof  33urd)arb  IL,  einem  (trafen  von  SManfenbura.,  nnb  bem 
£anbarafen  3Me$mann  ein  ^ertraa.  a(nictd)loffcn  roorben,  nad)  meiern 
jener  bie  Saunt4)  für  bie  Summe  oon  6000  Warf  Stlberö  bem 
Grjbifaiof  311  Seben  auftrug  mit  ber  ^eftimmuna,  baf?  biefelbe  nadj 
be$  £anbarafen  £obc  unmittelbar  an  ben  ®rsbifd)of  jurürf fiele.  $u= 
^(eict)  cerfprad)  $ie$mann,  bie  3ufUmmuna.  beö  ßöuiaö,  foroie  feines 
Katers  2llbred)t  unb  feineö  ©rubere  griebrid)  31t  biefem  ßel)n$; 
auftrage  beizubringen. 3)  3>a6  erftere  mar  nid)t  ^cfd)c()en.  $er 
Stönifl  !*l(bred)t  wollte  unb  fonntc  fie  aud)  nid)t  aeben,  benn  bie  in 
bem  Vertrage  fcftaefefctc  SRiidaabc  beö  Sellens  an  ben  Äaifer  31t 
Rauben  beo  Srjbifdjofö  fonntc  nid)t  erfolgen,  roeil  bann  biefeä 
iHeicb§(el)en 4)  in  ein  9tcid)safterlel)en  oecroaubelt  unb  baö  (Siaentum 
eines  aeiftlidjen  Herren  aeroorben  märe,  roeldjer  eo  nad)  ben  (Trimbs 
fäfcen  be*  beutfdjen  (Staatöredjteö  nid)t  beftfcen  tonute.A)  &er  ^er= 
trag  trat  bafjer  nie  in  redjtüdje  SBirffamfcit,  obroobl  bie  6000  Warf 


')  £er  XobeStag  wirb  t>on  ben  Gtjroniften  oerfa)iebcn  angegeben.  2>er 
fpätefte  Zermin  ift  ber  25.  2)e3ember.  8erüdtfiü)tigen  wir  au$  biefen  lag, 
fo  ift  anjunetymen,  bafj  3Jurä)arb  bie  Xobeäna($ria)t  nod)  fo  jeitig  erhielt,  bafe 
er  eine  etwa  angefcfcte  Steife  jum  ?atoft  nod)  auftrieben  tonnte,  ba  er  biefelbe 
(aum  girier)  nacb,  bem  <$efte  angetreten  b,aben  Würbe. 

«)  2>ie  gütige  Wieber^aufUj. 

*)  SEÜfe,  Ticemannus,  p.  155  ff.  9lr.  123.  ^aa)  Gesta  archiepiscoporum 
Magdeburgensium  in  Mon.  Oerm.  SS.  XIV.  p.  425  u.  Qd)öpp..^t.  p.  171 
müBte  bie  £aufi$  fü)on  früher  im  Sefifce  3Hagbcburg3  gewefen  fein,  benn 
naa)  tynen  folt  ßr5bifa)of  Gria)  (1283—1295)  bie  üauft^  feinem  ©ruber,  bem 
3D?arfgrafen  t>on  Sranbenburg  gegeben  Ijaben,  um  i&>  für  SJerlufle  $u  ent* 
f^äbigen,  welche  berfetbe  in  einem  Kriege  für  ba«  ©rjfrift  erlitten  b>tte. 
»on  einer  früheren  Erwerbung  ber  Saufifc  bura)  einen  SHagbeburger  6rj: 
bifa)of  ift  fonft  nia)td  befannt. 

4)  ©rft  1290  war  bur<$  Äönig  SRubolf  bem  Sanbgrafen  2)iejinann  ju 
(Erfurt  ber  SJefifc  ber  2aufi|  a(£  SRei$*le$en  beftätigt  werben. 

*)  Ueber  ben  £eb>nSauftrag  ber  Sauftfc,  bergt.  @<$elfe,  ®efammt= 
gefc^i^te  ber  Ober:  u.  9?teber;2auftfc  p.  2ßB  ff. 
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gejohlt  würben,  welche  auch  fpätcr  ftaifer  Starl  IV.  1371  an  ben 
(Srjbifchof  Dietrich  oon  SJtagbeburg  surücfjo^lte. 

■Nicht  lange  barauf  mu&  EHejinann  mit  ben  branbenburgifdjen 
•äWarfgrafen  wegen  Ueberlajfung  ber  fiauftfe  in  Unterhanblung  getreten 
fein,1)  an  bereu  ©rmerb  ate  $erbinbung«(anb  swifchen  ben  9Jtorfen 
©örlifc  unb  Sauden2)  nnb  ber  Warf  Skanbenburg  ihnen  oiel 
gelegen  war.  3m  3ahre  1303  wirb  bas  ©efajäft  $wifchen  Sämann 
nnb  ben  branbenburgifchen  SNarfgrafen  feinen  3lbfa)ln&  gefunben 
haben.  9luf  bie  föniglid&e  S3elet)nung  Ratten  fic  noch  einige  3*ü 
warten,  benn  erft  nach  1306  feinen  fie  nach  einigen  oergeblichen 
Bemühungen  bie  Selelmung  erhalten  jn  höben.3) 

2lld  nun  jefet  im  Styember  1307  ber  plöfcliaje  Xobedfatt 
ftiegmannd  eintrat,  muftte  es  ftc3^  jeigen,  ob  baä  ©rjftift  SWagbefrurg 
feine  £el)nsrechte  gettenb  machen  fonnte.  (Srjbtfchof  Surdjarb  war 
nicht  ber  Wann,  foldje,  auch  wenn  fie  noch  fo  fchwaa)  begrünbet 
waren,  aufzugeben  unb  er  wirb  bafyer  bie  $3ranbenburger  auf  bie 
aus  bem  Vertrage  oon  1301  hergeleitete  Dberlehn§h^rliä)teit  äber 
bie  Sauftfc  ^inöcn>icfcn  fyabtn.  &ätte  ber  Vertrag  von  £>ahme  ju 
SHe<$t  beftanben,  fo  fyätttn  bie  branbenburgifdjen  SJtarfgrafen  fdjon 
im  3ahre  ber  Erwerbung  ber  Saufifc  bie  93elef)nung  beim  SHagbe* 
burger  ©rjbifdiof  nachfuchen  mttffen,  boch  fie  fugten  nur  bie 
föniglidje  Selelmung  nach.  (Srjbifchof«  SJurcharb  Warnungen 
werben  baher  jefct  nicht  beachtet  worben  fein.  Surcharb  allein  war 
5U  fchwaa)/  aU  bafj  er  ben  mächtigen  öranbenburgern  ^ätte  gegen- 
über treten  fönnen.  £>em  beutfehen  ßönig  fonnte  er  feine  Älage 
nicht  vorbringen ;  biefer  fyatte  feinem  Vorgänger  bie  öeftätigung  be$ 
Vertrage«  oon  3>ahme  oerweigert  unb  bie  33ranbenburger  mit  ber 
ftuiftfe  belehnt.  2ln$unehmen  ift,  bag  griebria)  ber  greibige, 
Siejmannd  S3ruber,  mit  S3uröharb  im  ©inoerftönbni«  war,  ber  jum 
Sehnaauftrag  ber  Sauft*     ©rjbifchof  SBurajarb  II.  feine  3uftimmung 


')  $ier  tyanbetie  e«  fty  um  ba«  „dominium  utile",  toa&renb  be* 
3)iagbe6urger  ©rjbifaof  bie  Dber(ebn*^errlitt)feit  bie  gauptfatye  »ar,  beren 
©efifr  ber  £ir$c  fltö^ere*  Slnfe^en  »erliefen  $atte. 

*)  2>ie  Warfen  ©örlib;  unb  »aufcen  umfaffen  bie  feurige  Dberfauftfc. 

*)  8erglei<$e  bjerju  Segele,  ^tiebric^  ber  ftretbige  6.  268,  SCnm.  u. 
<2>»  276  8nm.  u.  3'  $eibemann,  ®raf  ©ertfy  olb  VII.  toon  §enneberg  ol*  23*r: 
toefer  ber  SRarf  ©ranbenburg  toon  1828-1380  in  ftorfäungen  »b.  XVII.  ©.  117. 
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gegeben  fjatte,  ntc^t  aber  jum  Verlaufe  berfelben  an  bie  ©ranben* 
burger.  $odj  tonnte  griebrid)  auaenblicflidj  bem  (£r$bifd)of  au<f) 
mdjt  Reifen,  weil  er  gegen  Äönig  2llbred)t,  ber  bie  befonnten  9ln= 
fprüdjc  9Ibolfß  von  9iaffau  auf  £f>tiringen  erneuert  unb  baß  unglürf^ 
üd)e  £anb  fdjon  burd)  mehrere  ftriege  I)eimgefud)t  f)atte,  gerüftet 
fein  mufete.  3wa*  TO^r  im  9)iai  beß  3aln*eß  bei  £uda  baß  !önigtiä)e 
fteer  von  griebrid)  unb  $iejmann  gänjlid)  gefdjlagen  morben,  bod) 
mußte  griebrid)  immer  fürdjten,  baß  2Ubred>t  batb  mit  einem  grofjen 
£>eere  nad)  Xf)üringen  fommen  werbe,  roie  er  im  ftejember  ju 
(£ifenad)  brofycnb  geäußert  fyatte. 

Sta  ©urdjarb  erft  erroätjtter  ©r^bifdjof  mar  unb  nodj  nidjt  burd) 
ben  Sdnnud  beß  Pallium«  bie  päpftlidje  ©ejtätigung  erlangt  tyatte, 
fehlte  ifmt  aud?  baß  nötige  9(nfel)en,  um  feinen  gorberungen  9tod> 
bruc!  5U  nertet^en.  tiefes  eiufef)enb,  wirb  er  nid)t  länger  gejögert 
Iwben,  bie  Weife  &um  *ßapfte  anzutreten,  ftd)erltd)  fefl  entfd)lojfen, 
biefe  foroie  aud)  anbere  ©adjen  bem  Zapfte  511  unterbreiten  unb  fi$ 
beffen  Seiljütfe  ju  erbitten. 

$)en  $apft,  ben  $urd)arb  in  Spoitterö  antraf,  fanb  er  inbeß 
nidn*  g(eid)  bereit,  tym  baß  Pallium  ju  übertragen.  $er  tpapft 
maa>te  ümt  nämltd)  einen  ^orrourf  auß  ber  unerlaubten  Häufung 
von  Seneftjien,1)  bie  er  gegen  außbrücfliaje  frühere  ^erorbnnngen, 
ofme  bie  pdpftlid>  £>ißpenfation  nad)gefud)t  ju  tjaben,  in  fetner  föanb 
Bereinigt  fjatte.  $a  itjm  inbeß  33urdjarb  nöttige  @eroclf)r(etftung 
bafür  ju  bieten  fdjien,  bafe  er  mit  feinem  mäd)tigen  2lnf)ange  oon 
greunben  unb  2>erroanbten  ber  SWagbeburger  ftirdje  bie  unter  ben 
früheren  Grjbifd)öfen  entfrembeten  ©titer  unb  9tedjte  wieber  t>er= 
jdjaffen  mürbe,  fo  red)nete  er  if)m  für  bießmal  biefe  Übertretung 
nidjt  an,  fonbern  tilgt  vielmehr  jeglidfen  iWafel,  ber  ifmt  beßmegen 
anhaftet  unb  befteüt  u)n  jum  ©rjbifajof.  3»öfcif  weift  w  ben 
(Sarbinal  ^Jeter  an,  ben  nodj  im  fttafonat  ftefyenben  33urd)arb  jum 
Spreßbnter  ju  orbinieren.  3)ie  Garbinäle  fianbulf  Sacob  6tefaneßd)i 
unb  ftaimunb  6t.  SHaria  92ot>a  foßen  bem  neuen  (Srjbifdjof  baß 
Pallium  überreifen.  2öir  erfahren  bieß  aud  bem  fdjon  oben  Seite 
6,  2(nm.  6  ermähnten  päpftlidjen  (Sdjreiben  00m  18.  TOrj  1308. 

2)ie  3Beit)e  23urd>arbß  jum  Grsbifdjof  burd;  ben  ^fctpj*  roirb 


')  8ur$arb  »ar  Ganonifu«  breitr  £om!a»iicl;  f.  S.  6.  f. 
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nidjt  oiel  fpater  erfolgt  fein.  3fad)  ber  ©rjbif^oföc^ronif  würben  511 
gleidjer  3eit  mehrere  (htfufcböfe  uub  33ifööfe  flcii)cit)t.  *) 

2ln  bemfelben  £agc,  reo  $urd>arb  bic  SWtättgnng  feiner  :föat)l 
jum  ©rjbifdiof  erlangte,  beauftragte  it)n  bcr  ^apft,  bie  bem  römtfajen 
Stul)le  unmittelbar  unterfteüte  2lbtei  Wanbersbcim  gegen  it)re  geinbe 
}u  fdjüfccn.    ©s  l)atten  nämlid)  &er$og  Otto  oou  Süncburg,  beffen 
Oettern  &einrid)  unb  Ulbert ,  &erjöae  uon  SBraunfdnocig2)  imb 
mehrere  (Sble  ber  &ilbcs()eimer,  ^erbener  unb  .fcalberftäbter  ^iöjefe 
auf  ®anberSl)eimer  Wrunb  unb  33obcn  in  unmittelbarer  9töl)e  ber 
Slbtei  eine  S3urg  erridjtct.    SBurdjarb  foll  iljnen  unter  9(nbrof)img 
bes  Sannes  nid)t  allein  ben  SBeiterbau  ber  23urg  oerbieten,  fonbern 
ilmen  and)  befehlen,  bas  bereits  Erbaute  augenblttflid)  mieber  ab= 
äutraaen.3)    2)ie  ^er^öge  unb  bereu  $erbünbete  fd>einen  jidj  niajt 
oiet  an  bie  (ebenfalls  erfolgte  2lufforbcrung  aefetjrt  511  fyaben,  beim 
am  29.  9lot>ember  1309  waren  bie  Strettigfciten  uodj  nid)t  beigelegt, 
oielme^r  tarnen  nodj  einige  ©treitpunfte  lunju,  meldte  bas  an  bem 
ermähnten  £age  im  Älofter  U.  2.  $r.  ju  9Wagbeburg  abgefaßte 
£>ofument  md)t  näfier  angiebt.  £)a  bei  ben  00m  28.-29.  Dlooembet 
gepflogenen  Unterfmnblungen  feine  (Sinigfeit  erjielt  mar,  fo  rourbc 
ber  8.  Januar  bes  fotgenben  SafjreS  als  nadjfter  &erf)anblnngstag 
angefefet.   iöurdjarb  mar,  toie  baö  Sdjriftftücf  auöbrücKid)  fjernorfjebt, 
com  Zapfte  jum  <5d)iebSridjter  in  btefem  Streite  beftimmt.4)  Sßeitere 
!Rad)rtd)ten  über  ben  Verlauf  unb  Ausgang  bes  Streites  f)aben 
mir  ntdjt. 

2tus  ber  3eit  bes  Aufenthalts  23nrd>arbs  am  röinifd)en  ©ofe 
finb  uns  nod)  einige  anbere  päpftlicfje  (Srlaffe  erhalten,  aus  benen 
^eruorge^t,  bafe  ber  erft  für  ben  sJ)iagbeburger  Grjftu^t  beanftanbete 
Surdjarb  fid)  bie  wolle  Ghinfi  bes  ^Japftes  erworben  f)at.  2)iefelben 
gefjen  alle  barauf  IjinauS,  forooljl  ben  Einfluß  bes  Grjbifdwfs  inner; 


')  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  428. 

*)  Dtto  bon  Süneburg  unb  fcetnrtd)  unb  Sllbcrt  bon  öraunfötbetg  finb 
©nlel  Dtto'8  I.  bc«  Äinbc«. 

•)  fyxbfturfunbe,  mitgeteilt  bon  §ecrn  Dr.  Söcntf,  au«  bcin  3Jatü.  9ln$ib, 
JRegifterbonb  no.  55  f.  98  no.  505. 

*)  Harenberg,  Historia  Gandersheimensis  @.  799. 
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fyalb  wie  aujjcrljalb  bcr  SJiöjefe  511  fjeben,  als  aud)  bie  materiellen 
3ntereffen  besfelben  nad)  Gräften  511  förbcrn. 

So  erließ  (Siemens  V.  am  23.  9J?ärj  eine  33nlle,  wonad)  ifjm 
bie  )8efefeung  ber  freiwerbenben  $räbenben  an  ben  Stiftern  in  feiner 
Äird)euprooin$  oorbeljalten  blieb.1)  $on  biefer  (Erlaubnis  mad)te 
er  nidjt  lange  nad)  feiner  3lnfunft  in  feiner  $>iö$efe  töcbrauä),  tnbem 
er  am  23.  Suni  ber  #btiffin  unb  bem  ganjen  Äonwnt  bes  ftlofkrö 
ber  t)l.  ßunigunbe  511  ©alle  bie  2lufforberung  sugetyen  läfet,  Gltfabetf) 
3apels  als  ßanoniffin  aufsunefmien. *)  3lm  24.  9?or»ember  besfelben 
Safjres  nimmt  er  nodjmals  ©elegenljeit,  bas  3^r  ftomfapitel  auf 
biefe«  if)m  vom  $apft  »erlief)enc  SKedjt  warneub  31t  oerweifen. s) 
fturd)  biefe  SBeitimmung  war  bem  @r$bifdj)of  ein  nidjt  geringer 
Ginflug  in  ben  einzelnen  Stiftern  gefid;crt  unb  fjiermit  tljm  sugleid) 
bas  Nüttel  in  bie  £anb  gegeben,  ergebene  ^ßerfonen  ju  belohnen. 

Ebenfalls  am  23.  Wärj  liefe  ber  ^apft  ben  33ifd)öfen  uon 
33ranbenburg,  ^aoelberg,  Weißen,  9?aumburg  unb  9)terfeburg  bie 
Slufforbenmg  jugeljen,  bem  Grsbifdjof  $3urd)arb  bei  Grlangung  ber 
burd)  EHejmannS  £ob  erlebigten  SBefifcungeu  befn'ilflid)  51t  fein.4) 
©S  ging  bieS  offenbar  auf  bie  angeblidjen  2lnfprüd)e  bes  3Jlagbe= 
burger  ©räftifts  auf  bie  ßauft&  bie,  wie  wir  fd)on  oben  fagten, 
33urdjarb  oermutlid)  noä)  oor  feiner  2tbreifc,  aber  oergebens  geltenb 
madrte.  hiermit  in  engem  3ufamenf)ange  fiefyt  f)öd)ft  wafjrfcfyeinlid) 
bie  6  £age  fpäter  bem  33urd)arb  00m  Zapfte  gegebene  ©rlaubnis, 
branbenburgifdje  2JJarfgrafen  00m  33anne  311  löfen,  im  Salle  biefe 
mit  bemfelben  belegt  mürben.5)  $>em  Grjbifdjof  follte  hiermit  jeben- 
falls  bie  2Had)t  in  bie  §anb  gegeben  werben,  auf  bie  branbem 
burgifc^en  SJtarfgrafen,  meldje  feine  2lnfprttd)e  auf  bie  Saufife  nid)t 
anerfannten,  infofem  einen  $>ru<f  auszuüben,  als  bie  Söfung  oon 

J)  Xx^aupt,  Beitreibung  beS  Saattreife«  I,  818.  SJotyfen,  $iftorif$e§ 
SRagcjm  III,  83  f.    ®eft$i$t8quellen  ber  $roto.  Saufen  XXI,  66  f. 

*)  Drc^ttupt  I,  818  unb  »otfen  m,  83  ff. 

*)  Äönigl.  ©taat«ar$it>  in  SNagbeburg  ßop.  LVI  f.  86. 

4)  Siebet,  Novus  cod.  dipl.  Brand.  A.  VIII,  204;  Sotfen  III,  81  f. 
unb  ©efä.-Qu.  b.  $rot>.  Saufen  XXI,  66. 

*)  Mitteilung  be*  §errn  Dr.  SSenrf ;  $apftregeft  au*  bem  Sotif.  »rc^tö, 
SSegtfterbanb  56  fol.  61  no.  822:  Conceditur  ei  (Burchardo)  absolvere 
marchionem  Brandenburgensem  a  sententia  exeommunicationis,  si 
quam  inenrrit.   Dat.  Pictavis  IV  Kai.  Apr.  a°  3°. 
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einem  über  bief elften  etwa  oerhängten  Sanne  oon  ihrer  Söillfäfyrigfeit 
gegen  beö  ©räbifdwfö  Söünfche  abhängig  gemalt  würbe.  Db  öuvdja rb 
oon  biefer  äßaffc  gegen  bie  33ranbenburger  gleich  nach  feiner  9?üdftef)r 
Gebrauch  mad)te,  erfahren  wir  nicht.  SBeun  er  ed  that,  fo  war  efi 
ohne  ©rfotg.  liefen  hätte  er  nur  bei  gleidßeitiger  2lnwenbung  oon 
Waffengewalt  erliefen  fönnen,  wad  tym  aber  wegen  beö  2lufftanbe$ 
ber  $ienftmannen,  von  benen  wir  weiter  unten  reben  werben, 
unmöglich  war. 

Um  bem  (Srjbifchof  bie  Stellung,  ber  ^aüiengelber  311  erleich- 
tern, gcftattct  er  ihm,  bei  eiutretenben  Vafanjen  von  geiftlichen 
Stetten  in  SNagbcburg  uub  in  feiner  $u>aefe  bie  <£mfünfte  berfelben 
wäfjrenb  etneö  3^re«  ju  bejtel)cn. 

©ine  onbere  Vergünftigung  beftanb  barin,  bajj  er  bie  SSifitatioiiö- 
reifen  burdj  6tettoertreter  oornehmen  laffcn  burfte.*) 

(Bin  weiterer  ©rlafj  biefed  £age«  nimmt  ^ücfficht  auf  bie  klagen, 
welche  Surdjarb  geführt  ^at  wegen  Gntfrembung  von  ftirdjengut 
unter  feinen  Vorgängern.  $>urd)  biefen  wirb  93ur<harb  ermächtigt, 
gegen  foldje,  welche  wiberrechttich  ©üter  bes  ©rjbifdwfs  ober  ber 
£ird;e  an  ftdj  geriffen  fyatten,  ooi$ugehen.  *)  Surcharb  mu&  biefe 
Angelegenheit  mit  bem  $apft  eingehenb  befprodjen  haben,  benn  auch 
in  bem  fdjon  jwei  9Wal  herangezogenen  93eftätigungsfchreiben  00m 
23.  2Wärj  heifo  es,  bafe  ber  $apft  ber  Saht  33ur<harb3  hauptfää)lich 
bedwegen  mit  juftimme,  weil  er  h°fte/  Da&  Ätrch«  ©fiter  unb 
fechte  burch  ihn,  feine  Verwanbten  unb  gteunbe  am  eheften  äurücfc 
erlangt  werben  tonnten. 

Schließlich  fprad)  noch  ber  $apft  bem  SBurdjarb  bie  93efugni& 
ju,  mit  jweten  feiner  Äapläne  ober  (Slerifer  über  bie  gurüctbehaltung 
oon  jwei  Sßräbenben  311  oerfügen.4) 

*)  SRitteilung  be$  §rn.  Dr.  2B«n<f,  ^ajjftregeft.  au«  Um  Stehf.  Kredit), 
SReg.-SJanb  65  fol  61,  no.  819:  conceditur  ei,  quod  possit  pereipere  furc- 
tus  primi  anni  vacantium  in  sua  civitate  et  diocesi. 

f)  eb.  Heg.--»b.  55  £  61  no.  820:  conceditur  ei,  quod  possit  visitare 
per  aliuni. 

*)  tb.  SReg.^anb  55  f.  61,  no.  321 :  conceditur  ei,  quod  possit  pro- 
cedere  contra  iniuriatores  et  detentores  bonorum  suorum  et  ecclesie  sue. 

*)  tb.  9ieg.*ttanb  55  f.  61  no.  823:  conceditur  ei,  quod  possit  dis- 
pensare  cum  duobus  capellanis  vel  clericis  suis  super  duobus  benefieiis 
retinendis. 
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$odj  nic^t  umfonft  hatte  oom  ^ßapfle  ber  (Srjbifclwf  biefe  mannig= 
fachen  93eweife  feiner  ©unft  ermatten.  2lufeer  ben  jebenfaU«  gegebenen 
5>eriicherungen  feiner  befonberen  (Ergebenheit,  mufjte  Surdjarb  ihm 
©erfprechen,  bie  Templer  in  feinem  ßanbe  auf3uf)eben. !) 

60,  mit  3Mmaditen  au«gerüftet,  wirb  er  feine  Stfücfreife  nach 
9JJagbeburg  um  ben  1.  2lpril  herum  angetreten  haben,*)  100  er  anfangs 
9Jiai,  von  feinen  Untertanen  mit  3«^l  empfangen,  anlangte.3) 

$a(?  ben  3Wagbeburgern  baran  gelegen  war,  mit  ihrem  ©rjbifa^of 
in  grieben  311  leben  unb  fieb  beffen  ©ewogenheit  311  erwerben,  läfjt 
fich  au«  ben  oerfdnebenften  3uwenbungen  fcbliefeen,  bie  fie  bem  Grjs 
bifdwf  matten,  ©leieb  nach  feiner  2öaf)l  überreizten  fie  ifmt  al« 
(Shrengefcbenf  60  3Warf  Silber«  unb  ein  Juber  SBein  im  SBcrte  oon 
10  3Rarf  Silber«,  gerner  überliefeen  fte  ihm  ba«  ®ut  Stanbau,4) 
bamit  er  fidj  ba«  ^aßiuin  holen  tonne.  $er  Ertrag  barau«,  400 
3Warf  Silbers/)  bot  uieHeicht  ^ingcreiajt,  bie  erheblichen  SWcife^ 
untoften  311  beefen. 

3(n  ber  gorberung  ber  fehr  tytyn  ^5aUiengelber  •)  hatte  er  trofc 
ber  ©nrunfte,  welche  ihm  bie  t>afant  werbenben  geifUicben  Stellen 
ein  3ah*  gewährten,  noch  Sah«  lang  3U  3ahlen.  9ioch  am  2.  2lpril 
1314  bestätigt  ber  päpfttiche  SRotar  3)te«chim  ben  ©tnpfang  oon  2100 
©olbgulben  für  bie  päpftliche  Cammer.7) 

Stach  feiner  9tti<ffehr  aus  granfreich  erhielt  ber  fötybifchof  aber* 
mal«  100  9Rarf  Silber«  unb  3iir  Befdjaffung  von  2  Juber  SBem 
weitere  20  9Warf  S.  2luch  in  bem  Äriege  be«  ©rsbifdjoffl  gegen  feine 
2)ienfhnannen,  in  ben  er  balb  nach  fetner  Stnfunft  oerwicfelt  würbe, 
halfen  ihm  bie  Bürger,  getreu  ber  unter  ben  Vorgängern  Surcharb« 
befolgten  $olüü.  $)ie  Urfadje  biefer  feinblichen  Erhebung  war  fein 
Vorgehen  gegen  ben  Orben  ber  Tempelritter. 

»)  Mon.  Genn.  SS.  XIV,  427.  »)  «m  29.  mt$  (teilte  ber  tytbft 
eine  Hetye  bon  Urfunben  für  fJurdjarb  in  $oüier«  au«,  6ie$e  S.  1 1  Xnm.  5, 
Ö.  12,  Änm.  1—4. 

•)  Mon.  Germ.  S3.  XIV,  427  unb  SRgb.  eapfctjr.  p.  181. 

4)  nörbli<$  öon  5rot)fe  an  bec  alten  (Slbe. 

•)  SRagb.  etypp.-$i)X.  p.  191. 

•)  Clement  V.  ift  berüchtigt  wegen  ber  .^t  ber  geforberten  $adtengetber. 

T)  Ägl.  SWagb.  irownjial=»rcbjb,  ©rjftift  SNagbeburg  XVI  B.  C.  —  2)er 
<£rj6ifa)of  war  mit  feiner  Äir<$e  fogar  in  ben  Sann  geü)an  werben,  weil  er 
eine  bom  Zapfte  für  bie  3a$lung  gewährte  ftrift  i)attc  berftreia)en  laffen. 
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33  on  granfretch  war  bicfc  Bewegung  gegen  ben  Drben  aufr 
gegangen.  W^PP  IV.  Dcr  Schöne  fyattt  and  ^ura)t  vor  ber 
s3Naä)t  bes  Crbenö  imb  an*  öier  nach  feinen  großen  Reichtümern 
ben  Untergang  besfelben  bcfdjloffcn.  2luch  Ratten  bie  Tempelritter 
ben  flogen  ftönig  mehrfach  gereijt,  tnbem  fte  fomol)l  feiner  ^olitif, 
iuie  ber  bes  bem  Äönige  oerwanbten  $aufeS  2lnjou  entgegengearbeitet 
Ratten.  3hre  9Rad)t  in  granfreich  war  and)  nicht  3U  oerachten,  beim 
wenn  man  rote  Sd>ottmüller  (£cr  Untergang  bes  Templerorbenö, 
I,  69)  gegen  bie  bisherigen  etwas  ^otjen  Angaben  über  bie  2fa$a()l 
ber  9)iitglieber  bes  Drbens  gerechten  Zweifel  hegt,  fo  [teilte  berfelbe 
immerhin  eine  recht  beachtenswerte  3Kad)t  baburdj  bar,  baß  er  oermöfle 
feiner  anf  ben  ftrieg  beregneten  (Einrichtung  fofort  ein  §eer  ju 
faiumeln  unb  in  fchtagfertigen  3"ft^nb  ju  oerfefcen  oermochte,  beim 
bie  Tempelherren  hatten  alles  jur  ftriegSausrüftung  Nötige  oor- 
rätig.1)  @s  Ratten  baher  bie  Tempelherren,  bie  gewiffermaßen 
einen  Staat  im  Staate  bilbeten,  bei  inneren  äserwicfelungen  gefäf)r= 
lieh  roerbeu  tonnen. 

Ohne  ben  N}ktpft  fonnte  Spr)ilipp  freilich  nichts  erreichen.  Gr 
fuchte  baher  bei  (Gelegenheit  ber  gtirftenoerfammluug  ju  ^oitierä, 
welche  im  Sommer  bes  Safyxtz  1307  ftattfanb,  ben  ^ßapft  311  be= 
ftimmen,  bie  Auflage  gegen  ben  Drben  311  erheben  unb  mit  berfelben 
bie  (Gefangennahme  unb  beren  peinliche  $ernehmuug  ju  oerfügen. 
Wach  ben  Slnfchulbigungen  ^^ilippö  follten  fie  ßefcer  unb  Ööfeenbiener 
fein,  roibernatürlicheUnaucht  getrieben  unb  fi<h  mit  benSttohammebanew 
in  oerräterifche  ^erbinbungen  cingelaffen  höben. 

3nbes  ber  Äönig  fanb  beim  ^ßapft  (Siemens  V.  nicht  bas  er- 
hoffte ßntgegenfommen.  SMefer  oerftanb  fid;  nach  Anhörung  befl 
(Sarbinalfollegiums,  welches  fich  entfehieben  gegen  eine  peinliche  Be- 
fragung ber  Templer  ausfpradj,  nur  baju,  bie  Saa)e  einer  (Sommiffion 
oon  fed)S  ßarbinälen  31t  übertragen.2)  hiermit  roar  bem  5löntge 
wenig  gebleut  unb  er  mußte  fürdjteu,  baß  biefe  Angelegenheit  (affig 
betrieben  unb  fchtießlid)  oerfchleppt  würbe.  2)al)er  reifte  in  ihm  ber 
(Sntfdjluß,  burch  einen  ©ewaltftreid)  ben  styvpft  3U  entfehiebenecem 
Vorgehen  ju  brängen.  21m  13.  Dctober  besfelben  3ahres  ließ  er 
baher,  ohne  SKitmiffen  bes  $apftes,  fämtlidje  Tempelherren  in 

')  e^ottmüUer,  2)cr  Untergang  bcS  Xemvlerorbfnö  I,  09. 
*)  e$otrmüUer,  <5.  116. 
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feinem  Öcmbe  gefänglid)  einten,  benen  er  mit  bet  golter  bie 
gewünfa)ten  Ofteftänbniffe  entlotfte.  2>a  $f)ilipp  alles  in  Bewegung 
gefefet  ^atte,  um  beu  Drbeu  beim  2>olfe  in  fd)led)ten  SRuf  ju  bringen, 
fo  burfte  (Gemens,  wollte  er  fldr)  nid)t  bem  Berbactyte  auöfefeen,  ein 
33efd)ü&er  üou  ftefcern  ju  fein,  nidjt  Sötern,  bie  Sadje  gegen  ben 
Crben  felbft  in  bie  &anb  511  nehmen.  Stufjerbem  übte  ^M)ilipp  einen 
3)nuf  auf  Siemens  burd)  bie  2)rol)ung  aus,  bajj  er  gegen  feinen 
Vorgänger,  Bonifatius  VIII.,  bie  ähiflage  ergeben  werbe.  (Siemens 
erließ  baljer  fd>oii  in  einem  vom  22.  9looember  betierten  Sdjreiben 
an  bie  übrigen  Äönige  Europas  bie  2lufforberung,  fidj  ber  £empeU 
fyerren  51t  t>erfia)ern. l) 

Burd)arb  III.  wirb  oor  feiner  3lbreife  nad)  v$ottier$  banon 
feine  ftenntnis  ermatten  (jaben,  ba  er  fonft,  um  feine  Grgebentjeit 
ju  beweifen,  nidjt  angeftanben  fyaben  würbe,  ben  Befef)l  auöjufübren. 
Grft  in  ^oitters  wirb  er  vom  Ißapfte  münblia)  ben  Auftrag  erhalten 
fjaben,  ftä)  ber  Tempelherrn  in  feinem  Sanbe  ju  bemächtigen.  $>ort 
werben  u)m  bie  erfolterten  Öeftänbniffe,  bie  bie  fran§öfifcr)en  Tempel: 
l)erren  gemacht,  mitgeteilt  fein,  unb  er  baraus  bie  Ueberjeugung  uon 
ber  ©djulb  bes  Drbens  gewonnen  haben. 

3l(s  bat)er  Burcharb  im  sJ)lai  1308  nach  feiner  $iöjefe  surücfc 
fehrte,  ließ  er  gleich  nach  feiner  2lnfunft  bie  Orbenfimitglieber  ber 
nier  Äomtureien  3)iagbeburg,  9Wüd)eln,  Söidmwnnöborf  unb  3wbe= 
fesborp2)  gefangen  nehmen  unb  ihre  $üter  mit  33efd)lag  belegen. 

darüber  beunruhigt,  griffen  Burcharb'S  Sienftmannen  ju  ben 
SBaffeu,  um  fowoljl  bie  Steffen  ber  Templer,  wie  ihre  eigenen, 
bie  fte  in  einem  Angriffe  gegeu  jene  gefährbet  fa^en,  ju  wahren.3) 


>)  Sgl.  S<$ottmüüer  I,  @.  755. 

*)  3n  SHagbeburg  befanb  fi$-  ber  2emplerb>f  >)offmann  (®efö. 
9Ragbeburg$,  1.  Sufl.,  6.  224)  ^rälatenfUafce  35;  »Jubeln  fübö.  bon  Söcttin, 
fic^c  SWagb.  öefc^.^t.  1807  II,  6.  470;  JlUc^iunnSborf,  louft,  bei  9teu= 
halbenSlcben,  fu*b>  SWngb.  ©ef($.=93t.  II,  141;  SerbeleSborp  bei  Älofter 
iJlepenborf,  fübö.  von  Seefaufcn  bei  SHagbeburg,  ftcb,e  \>.  Sebebur'ä  9leue8 
2(rcb>  I,  140  ff.  —  (SS  finb  jedenfalls  ntc^t  nur  bie  Jtomtureten  ber  (£rj= 
biojefe  gemeint,  fonbern  au<ö.  bie  im  Somintalgebiete  beö  erjbif^of«  gelegenen, 
»ergl.  au«$  Mon.  Genn.  SS.  427  u.  SHagb.  3{^.:6b,r.  181. 

*)  Sie  tu  ben  übrigen  Siänbern,  fo  werben  audb.  bie  Äbligen  in  SDeutfd?: 
(anb  bie  geiftfid^en  Drben  als  eine  SerforgungSauftalt  i^ccc  jüngeren  Sitync 
angelegen  &aben.  Sgl.  etfjottmüller  I,  70  u.  437. 
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(Ss  tarn  hierbei  ju  einer  langwierigen  Belagerung  oon  9teu=©aterfc 
leben,  bei  welajer,  wie  fdjwn  oben  angebeutet,  bie  Bürger  bem  (Srj- 
bifdwf  treulich  jur  Seite  ftanbeu.  Sie  erbauten  oor  Weu*®ateräleben 
fünf  Belagerungdtürme  unb  untersten  ben  erjbifdjof  wäbrenb  ber 
Belagerung  naa)  unb  naa)  mit  me^r  benn  500  Sttart  S.  $od) 
Bura>rb  fjatte  fein  ©lüd.  Stile  Sprengungen,  bie  ^fhmg  ju 
erobern,  waren  oergebend.  Sajlie&lidfj  war  er  gezwungen,  unoer- 
ria^teter  Sad>e  toieber  ab^ie^en.  *) 

Unterbeffen  ^atte  ^apft  (Siemen«  V.  am  12.  Sluguft  1308 
eine  Bulle  an  ben  beutfd&en  Gpidfopat  erlaffeu,  worin  er  betnfclben 
anbefafyl,  gegen  bie  Templer  wegen  äefcerei  unb  anberer  Berbretben 
bie  Unterfud)ung  einzuleiten  unb  $u  biefem  3wea*e  m  perfönlidj 
naa)  sBtogbeburg  ju  begeben.  Gteridjtct  war  biefelbe  an  bie  <2r&- 
bifdjöfe  oon  9Jtoin$,  (Söln,  £rier  unb  SÄagbcburg,  an  bie  Bifajöfe 
oon  Bafel  unb  (Sonjtonj  unb  mehrere  Prälaten.*) 

Siemen«  Rauhte  woljl,  ba&  allein  in  ber  SDtogbeburger  Äira>n- 
prooin$,  wo  bie  Verfolgung  gegen  bie  Templer  fdfjon  irjren  »nfaitg 
genommen  batte,  bie  Unterfudmug  in  einem  tym  erwttnfdjten  Sinne 
geführt  würbe.  £ier  fjatte  er  ja  ben  Örjbifa^of  gan$  auf  feiner 
Seite,  SBir  &ören  aber  nidjt,  bafe  einer  ber  geiftlidjen  $erren  in 
SMagbcburg  erfd&ienen  wäre.  2)iefe  ablefmenbe  Haltung  fo  fjofyer 
Äirajenfürflen  fonnte  ber  Sad)e  ber  Templer  in  ber  3)iagbeburger 
(Srjbiöjefe  nur  günftig  fein  unb  wirb  biefelben  in  ibrem  SBiberftanbe, 
ben  fie  fidler  in  Öemeinfajaft  mit  Burd&arba  Dienftmannen  eröffnet 
Ratten,  nur  beftärft  t)aben. 

9lad)  ber  oergebltdjen  Belagerung  oon  9ieu;($ateröteben  werben 
bie  Bürger  if)re  Unterftüfcung  gan$  jurüdgejogen  fyabeu.  iftittler; 
weile  nämlia)  ^atte  Burdjarb  angefangen,  bie  Bürger  bura)  Auflage 
unbequemer  Steuern  $u  bebrürfen,  mela>  biefelben  auf«  &ö#e 
erbitterte.  Burdjarb  war  bafjer  nur  nodj  auf  bie  £ülfe  einiger 
feiner  Berwanbtcu  unb  tym  natyefiebenber  Herren  angewiefen. ')  (fr 


»)  2Ragbeb.  @<$.=<£b>.  182  unb  191. 

*)  3Kit  ber  Bulle  erhielt  8un$arb  ein  »egleitfäretben,  wtlQt*  ibm 
befielt,  bie  8uUe  gegen  bie  Xempiet  in  ber  ^robinj  befannt  ju  ma<b>. 
Xieft.  II,  928  -  930  u.  ©cf$.=Du.  ber  Urob.  (Saufen  XXI,  68  -72. 

*)  9ur$arb3  SBunbeSgenoffen  ftnb  in  bem  gleu$  barauf  ermähnten  $et= 
trage  bom  18.  Eobember  1308  (bon  Sebebur«  Kr$ib  XVI,  251-262  unb 
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mag  baljer  in  Gebrannte  Sage  gekommen  fein,  weldje  ihn  sroang,  am 
18.  s)iopember  1308  einen  Berglcitf)  mit  ben  Tempelherren  ein$u; 
gehen,  wonach  biefe  tym  perfprachen,  feine  Äira^e  unb  feine  Reifer 
nicht  fdjäbtgen  gu  wollen,  bafür  aber  pou  i()in  in  feiner  ßrjbiöjefc 
unb  feiner  &errfd)aft  Sicherheit  pcrtau.jcn.  3m  JaUe,  bafc  ber 
tyavit  eine  neue  Verfügung  fenbe,  foHtc  er  es  ilmen  14  Tage  por 
feinein  ©infdjrciten  wiffen  (äffen.  T>ie  auf  päpftfidpn  Befehl  erfolgte 
Befchtagnahmc  ber  GJttter  burdj  ben  (Srjbiföof  wollen  fie  anerkennen, 
behalten  fid)  aber  biefcö  fünftes  wegen  oor,  ben  9tcchtöwcg  ju  be= 
treten,  ifiknn  ber  Grjbifchof  ben  ftodmteifter  griebrich  pou  9llpeufc 
leben  gefangen  nähme,  bann  wollten  bie  Templer  trofcbcm  ben 
grieben  halten  unb  erft,  naa)bcm  fie  14  Tage  juoor  benfelben  auf; 
getunbigt,  bie  getnbfeligfeiten  beginnen.  Med  biefeä,  heiftt  cö  am 
Schluß  be$  Vertrages,  ift  mit  (Srfaiibnie  unb  Hillen  beö  Wropmeiftcrö 
griebrichö  pou  2lloen3leben  perhanbelt  worben.  —  3ßir  erfehen 
hierauf  bafe  bie  Tempelherrn  nicht  als  (befangene  mit  bem  (STjbifdwf 
unterhanbeln,  fonbern  als  eine  pou  bemfelben  anerfannte  gartet. 
Burdjarb  t>at  baher  wohl  bie  Templer  balb  nach  bem  2lufftanbe  ber 
2)ienftleute  frei  geben  muffen.  Vielleicht  ergab  auch  bie  pou  ihm 
ficher  angeftellte  Unterfudmng  ju  wenig  Belaftenbeö,  alö  bafc  er  eine 
längere  &aft  hätte  rechtfertigen  tonnen.  —  9Jad)bem  fid)  Burdjarb 
pou  biefer  Seite  her  sJiuhe  oerfchafft  hatte,  fefcte  er  bie  Bebrücfungen 
gegen  bie  Bürger  fort. 

2Bir  hatten  fejon  oorlun  erwähnt,  bafi  Burdjarb,  trofebem  fich 
bie  Bürger  bei  bem  Slufftanbc  ber  Eienftmannen  ihm  fo  fet)r  geneigt 
gezeigt  hatten,  biefelben  gleich  »ad)  2lufhebung  ber  Belagerung  pou 
9ieu=@ater$leben  bura)  Auflage  neuer  Steuern  brüefte  So  hatte  er 
auf  allerlei  ©ut,  welches  in  9)Jagbeburg  ein*  unb  ausgeführt  würbe, 
einen  fdnoeren  3oll  gelegt,  worunter  bie  namentlid)  erwähnte  Be; 
fteuerung  ber  fremben  Biere  in  9)iagbeOurg  befonbere  Unjufriebenhcit 
erregte.1)  Stufierbem  wollte  er  bie  Brauer  jmingen,  bie  $efe  jum 
Bierbrauen  nur  aus  feiner  Brauerei  511  entnehmen.    (Ss  gehörte 


Cod.  dipl.  Anh.  III,  117-118)  auföejäbjt.  ©«  iixuen  fotflenbc:  eiegfrieb 
t>on  üuerfurt,  Bifc^of  bon  $ilbe3&eim,  (9raf  33uffo  »on  SWanäfclD,  bie  §erren 
bou  üuerfurt  (biefe  ju  feiner  SBerloanbtf^aft  ße^örig),  bie  Herren  pon  $>atc; 
botn,  ©runeberg  u.  a. 

')  SRagbeb.  6^.=ffb,r.  191.  . 
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nämüdj  ju  ben  gnmbherrlidjen  SHcd^ten  beö  Grjbifdjofd,  bic  jum 
Sfraucn  nötige  £efe  allein  311  bereiten.  $ie  33rauer  ber  Stabt 
fdjeinen  fid)  iebod)  attmäf)lid)  ber  Verpflidjtung,  bie  $efe  00m  Gr^ 
btfdjof  31t  entnehmen,  entsoaen  311  haben.  311«  bafjer  Stonfcarb  biefeö 
9*ed)t  ben  trauern  gegenüber  roieber  in  2lnfprud)  nahm,  galt  eö  als 
eine  ungerechte  Auflage,  beim  ber  2Wagbeburger  Schöppendjroniii 
befdmlbigt  ben  (^bifdjof,  er  ()abe  bic  Iraner  gehinbert,  ihr  Stet 
311  „stellen,  als  se  van  older  gedan  hadden."1) 

$)te  23rauer,  meldje  biefer  gorberung  miberftanben,  würben 
fogar  mit  bem  Sanne  belegt.2)  3lm  24.  SNooember  fam  ed  enbUd^ 
311  einem  Vergleich  3roifdjen  bem  (Sr3bifdjof  unb  bem  9tat,  burdj 
meieren  erfterer  bie  Trauer  ber  Verpflichtung  enthebt,  ir)re  i&efe  oon 
ir)m  311  entnehmen,  bafür  Urnen  aber  auferlegt,  in  3utunft  oon  jebem 
guber  Vier  einen  Shilling  3U  entrichten.  3u9^i4  würbe  feftgefefct, 
offenbar,  um  ben  Vrauern  einen  oermehrten  Slbfafe  3U  nerfd^affen, 
unb  baburd)  bie  Grträgmffe  ber  2lccife  3U  fteigern,  bafj  in  ber  9llt= 
unb  fteuftabt,  fomie  in  ber  Subenburg  unb  in  bem  3ioifd)en  23obe, 
D^re,  Glbe  unb  Saale  belegenen  (Gebiete  De$  (Srsftiftö  unb  jenfeit* 
ber  (Slbe  im  Umgreife  einer  ÜUJeile  mit  2lu$fchlu6  aller  fremben  Siere 
nur  magbeburgifcr)eö  Vier  oerfauft  unb  aufigeföenft  werben  Dürfe, 
unb  eö  mürbe  ferner  beftimmt,  bafe  Die  (Sinnahmen  oon  ben  Vrauent 
ber  Hltftabt  ^roifc^eit  bem  (Srsbifdmf  unb  ber  Stabt  geteilt  mürben, 
roä'brenb  bie  3öl)lungen  ber  Trauer  ber  9teuftabt  unb  ber  Subenburg 
allein  bem  (Sr3bifd)of  3itfaUen  foUten.*)  2)od)  oon  Vurdjarb  würben 
nod)  eine  9tcU)e  anberer  lfted)te  fomie  aud)  Vefifeungen  bcn  Vürgeni 
ftreitig  gemacht,  feinem  Vorfafoe  getreu,  alles,  roaö  früher  in  Otiten 
ber  sJiot  oon  feinen  Vorgängern  entmeber  oeräufjert  ober  ftiflfcr)meiöenb 
nadjgelaffen  mar,  ber  ftirche  jurüdsuermerben. 

Gin  ebenfalls  am  24.  9tooember  1309  3mifdjen  bem  (Sr3biWoi 
unb  ben  bürgern  abgefd)loffener  Vergleich  giebt  und  2luffd)luft 
barüber,  meiere  fechte  unb  Vehlingen  ber  G^bifc^of  au&erbem  in 
2lnfpruä)  genommen  r)at. 

:)  Sier  „ftelten"  gleich  ba«  »icr  burd&  fcinjutyun  beS  ©tcllgeft  jur 
Öä^rung  bringen;  SRagbeb.  e$.:(^r.  ©.  467.      *)  SWagbeb.  Sc$.=G$r.  191. 

»)  3um  Streit  3».  Grjb.  Sur^arb  unb  ben  Brauern  »gl.:  „fcageborn, 
SBerfaffungSgef$i$te  ber  ©tabt  SWagbeburg  bi8  jum  ÄuSgangc  bc«  13.  $a\)i- 
$unbertö"  in  2Kagbeb.  öef*.-»!.  XX,  1885,  @.  326  u.  327. 
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3>er  Hauptinhalt  bes  in  nieberfächfifcher  Spraye  abgefaßten 
SchriftftücfeS  ift  folgenber:1) 

1)  2)ie  Stabt  erhält  wegen  bes  bisher  gegen  ben  Hillen  ber 
früheren  (Srjbtfdjöfe  an  bas  9ietch  gejagten  ßönigsfehoffes,  beö  ben 
3uben  abgenommenen  (55clbcö,  ber  Gxmorbung  eines  ftnappen  vor 
ber  $omfirct)e  nnb  ber  Einrichtung  jweicr  auberer  ^erjeit)ung  unb 
wirb  Deshalb  nie  wieber  in  2lnfpruch  genommen. 

2)  Sie  behält  bie  u)r  ftreitig  gemachte  Abgabe  von  2öetn,  bas 
2ßage=  unb  33rücfgetb. 

3)  Sie  bleibt  im  ungefränften  SBefifce  ber  33ürgerwiefc  oor  bem 
93ieberifcer  &ol}e,  bes  äwtfchen  ber  Stabt,  ber  Glbe  unb  bem  3ipfeteben= 
fdjen  See  belegenen  SHarfches  (bes  jefeigen  Gracauer  Singer«),  bes 
SBachhaufeS  auf  bem  $ol$plafee  (bem  jefcigen  (Stabtmarfdje)  unb  bes 
neuen  ®rabens  jroifäen  ber  2Ut*  unb  9Jeuftabt. 

4)  $er  in  ber  Stabt  unb  ber  Subcuburg  auf  frembes  $ier, 
fomie  ber  an  lefetcrem  Orte  auf  Söein  unb  anbere  OJüter  gefegte 
3ott  t)ört  auf;  es  wirb  fowohl  in  ber  Stabt  als  ben  beiben  i?or- 
ftäbten  fünftig  nur  bie  althergebrachte  Abgabe  gejault. 

5)  93ürger  unb  grembe  bürfen  bas  Äorn  abgabefrei  unb  fo 
lange  oerfchiffen,  als  es  im  fianbe  entbehrt  werben  fann.  3luöfnr)r= 
uerbote  Jollen  nur  mit  beiberfeitiger  3»ftimmung  crlaffen  werben. 

6)  $ie  ßornoerfebiffung  gefd)icl)t  mit  bes  Grjbifchofs  Sßillen 
nur  in  ber  Slltftabt,  weber  ober=  uod)  unterhalb  berfelben. 

7)  Sie  länb(id)en  Öruubftücfe  ber  Einwohner  follen  nur  mit 
einer  mäßigen,  von  ben  Domherren,  ber  9tttterfchaft  unb  ben  bürgern 
felbfl  3U  bejttmmenben  3lbgabe  (Bede)  belegt  werben. 

8)  £en  ©urgent  werben  it)re  #el)n=  unb  ©igentumsredjte  an 
ben  Soolbntnnen  ju  Saläe  garantiert,  unb  ber  Grjbifchof  foU  ben 
üon  alters  $er  ba$u  berechtigten  ^erfonen  bie  ®üterbeleit)ung  nid)t 
uerfagen. 

9)  §infi<htlich  bes  93urggrafen=  unb  Schul$em2lmts  bleibt  es 
bei  ben  ©eftimmungen  ber  barüber  auSgefteUten  ^anbfefte. 

10)  Äein  Bürger  ber  Slltftabl  foU  bei  bem  ersbifchöflichen  ßte 
ridjte  oerflagt  noch  oon  biefem  eingesogen  werben.  2Bo  bie  hanbljafte 


')  fflit  geben  ben  3nb>lt  toieber,  toie  fte  $offmann«  ©efcf>.  SNagbeburgä, 
neu  bearbeitet  »on  Hertel  u.  fcül&e  1886,  8b.  I,  127- 128  bietet. 

2* 
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Eljat  (bie  (Ergreifung  über  ber  Xf)at)  c^cfd&erjcn,  ba  foH  man  juerft 
flauen;  null  ber  ßläger  es  aber  anbermärts  tfjun,  fo  bleibt  es  tym 
unbenommen. 

11)  $er  (Snfjbifdjof  foll  bie  SHtinjen,  roeldje  in  5)togbcburg  am 
gefertigt  werben,  fo  fd)lagen  laffen,  wie  es  oor  alters  Sitte  war.') 

12)  $ie  oon  ben  bürgern  aus  ber  Stabt  ^erroiefenen  foll  bor 
Gr3bifd)of  nidjt  Ijegen,  fonbern  flc  aud)  als  feine  fteinbc  betrafen. 

13)  2SaS  bie  $ögtc  unb  Amtleute  wiffentlid)  unb  erweislich 
ben  bürgern  genommen,  foUen  fic  jurücf geben  ober  bar  erftatten. 

14)  2ln&crbem  bewilligt  unb  beftätigt  ber  <Sr3bifd)of  für  fidj 
unb  feine  9iad)folgcr  alles,  roaS  ftc  von  alters  Ijer  ober  aus  ßnabe 
an  ®eredjtfamen  beft&en,  unb  ocrfpridjt  itynen  bie  9tufvcc^ter^oltung 
bcsfelben. 

15)  hiermit  folleu  bic  33efdjroerben,  weldje  ber  (Srsbifd&of  ge<p 
bie  Bürger  geführt  l)at  unb  bis  auf  biefen  £ag  füfyrt,  ganj  unb  gar 
erleb  igt  fein,  unb  jeber  Ztyeil  foll  ben  anbern  bei  feinen  Siebten  laffen. 

16)  £er  örsbifa^of  oerfpridjt,  bie  Bürger  in  iljrem  (Sigentumc 
unb  s3ted)tc  gegen  alle  ®enmlttl)ätigfeiten  unb  Angriffe  oon  %\\xitm, 
&erren  ober  wer  es  fouft  fei,  pflidjtmäjjig  ju  fdjüfeen,  wogegen  bic 
Bürger  ilnn  mieber  nad)  "ißfltdjt  unb  Vermögen  31t  Sienfte  fteljen  folleu. 

3it  1)  ift  511  bemerfeu,  bafo  eräbifd)of  Surdjarb  mit  ooüem 
9ied)te  ben  bürgern  einen  Vorwurf  baraus  mad)t,  bafe  ftc  wieberfiolt 
&önigsfa)o&  wiber  ben  Hillen  feiner  Vorgänger  gejagt  I>aben. 
ftaifer  Otto  IV.  l)atte  nämlid)  im  3al)re  1208,  um  ftä)  bie  Sln- 
erfennuug  unb  llntcrftüfcung  feines  bisherigen  Wegners,  beS  ßrj- 
bifdjofs  2llbred)t  II.  oon  9)Jagbeburg  31t  uerfdjaffen,  auf  bas  Mt 
«erstattet,  in  3)fagbeburg  unb  ben  übrigen  Stäbten  bes  (Srjftift^ 
felbftänbig  Steuern  31t  ergeben  unb  fid)  au^eifd)ig  gemacht,  ^infort 
foläje  nidjt  gegen  ben  ÜßiHen  bes  (Sr3bifd)ofs  31t  forbem.  2)ie  Bürger 
fugten  fid)  bura)  biefe  bireften  fieiftungen  an  bas  ÜKeid)Soberf>aupt 
tfjrem  UntertljänigfeitsocrljäTtnis  311  ber  SWagbeburger  Äirdje  31t  eut 
3iet)en  unb  fid)  neben  berfelben  3U  ber  Stellung  eines  felbftftänbigen 
©liebes  bes  9ieia>s  aufsufdnuingen. 2)  *>on  ben  3uben  (Mb  311 
forbern,  ftanb  nur  bem  erjbifdrjof  311,  weites  if>m  biefe  für  ben 

')  §ier  bin  i$  »on  btm  in  §offmann8  @cf$i$te  SRagbeburgS  gegebenen 
SBortlaut  abgeloteten;  ögl.  beätoegen  §ageborn,  SWagb.  ©cfä.sSH.  XX,  331. 
*)  »fll.  fcageborn,  SRagb.  ®ef$.:©I.  XX,  1885  S.  822. 
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3d)ufc,  bcn  ber  (*r$bifd)of  Urnen  als  Sanbeötyerr  gewalkte,  511  jagten 
Ratten. l) 

lieber  bie  5lrt  unb  $eit  Der  Grroerbiing  ber  511  2  unb  3 
erwälmten  9ied)te  unb  Sejifeuugcii  burcr)  bie  Bürger  luiffen  mir 
nidjts,  bod)  ifk  aus  ber  9(uerfennuna.  berfetben  burd)  bcn  (Srjbifd)of 
511  entnehmen,  baß  er  hieran  nidjt  rütteln  fonnte. 

3n  4.  Der  nad)  Slufbebuna.  bei*  SBelaaeruna.  uon  9teu-- 
©aterslcben  auf  allerlei  Witt  unb  frembes  $ier  aeleate  %o\l  nmrbe 
f)ierburd)  aufgehoben.  Jür  bas  frembe  SBier  fonnte  es  fidj  nur 
banim  Rubeln,  ba&  basfelbe  joflfrei  paffieren  fonnte,  ba  ja  ber  <Sxy 
bifdmf  nad)  bem  befonberen  9lbfommeu  über  bas  Sraugeroerbc  mit 
bem  Wate  an  bemfelben  £agc  übereingefommen  mar,  bafi  in 
3)taabeburg  ttnb  ber  näheren  Umgebung  mir  magbeburgifdjes  33icr 
uerfd»enft  werben  bürfe. 

Slrtifel  6  gemährte  ber  9Utftabt  iool)l  jefct  erfl  bas  gcminnreidje 
Stapelredjt,  meines  nadj  offenbaren  galfdjungen  fdjon  ftarl  ber  Wroge 
ben  SWagbeburgcrn  oerlietjen,  unb  Otto  I.  unb  anberc  ftaifer  beftätigt 
traben  f  ollen.2) 

3u  7.  ©in  S3eftcucruugsred)t  ftanb  bem  (S-rjbifajof  nidjt  311. 
3)er  erfle  $dl  ber  SBeileuerung  finbet  ftd)  im  3a()rc  1292,  roo  SDoim 
fapitel  unb  Bürger  bem  (Srabifdjof  (Sridj,  mie  berfetbc  auSbrücflicf) 
anerfannte,  bie  Erhebung  ber  Sebc  oon  ihrem  länblid)en  Wrunbbefi!} 
nur  im  §inblicf  auf  bie  augenblicflidje  finansielle  Verlegenheit  bes 
Grjttifts  unb  nur  für  bies  eine  Wal  geftatten.  Crid)  mußte  ftcr) 
oerpfltd)tcn,  l)infort  feinerlei  Steuern  00  n  ben  Wtttern  in  Slnfprud) 
ju  nehmen.  3uflfeid)  mürben  il)tn  jebod)  bebingtingsroeife  auch  für 
bie  3ufunft  Steuer$af)lungen  in  3lusficht  ge|Mt.  Grforbere  bie  9tot 
bes  Sanbes,  iusbefonbere  bei  3lusbrudj  eines  Krieges,  baf?  ber  (Srp 
biföof  mit  einem  erneuten  UnterftütjuugSgefudje  ^eroortrete,  fo  folle 
im  <Sim>ernel)tnen  mit  bem  ftapitel  unb  ben  bürgern  eine  Steuer 
ausgetrieben  merben,  roeldje  bas  2anb  nid)t  alljufefyr  belafte.  33eibe 
matten  fich  hierauf  antjeifc^iiv  fid&  aisbann  311  einer  folgen  mäßigen 
(Steuer  bereit  finben  ju  laffen.3) 

3>iefe  9lrt  ber  Steuererhebung  mögen  in  ber  ftolge  bie  gelb= 
bebürftigen  Grjbif^öfc  öfters  angeroanbt  haben  unb  jmar  mohl  nid)t 

»)  8«rfll.  fcafleborn,  SWaflb.  ©<f$.:93f.  XX,  1885,  e.  94.  *)  eb.  e.  79. 
>)  tb.  6.  324-325. 
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immer  mit  SÖiQen  ber  Befeuerten.  So  oerbanben  fid)  im  3af>re 
1303  bas  Somtapitel  mit  bcn  fllöftern  Berge  unb  U.  &  gr.,  fonrie 
ben  übrigen  GoHegiatftiftern  bcr  Stabt  9)togbeburg  auf  einem  feier- 
lich angefügten  Wcneralfapitcf,  beim  ßrjbifdwf  Burdjarb  n.  berufe 
2lbftetlung  gemiffer  llebelftänbe  unter  2lnbrol)ung  einer  (Sinftellung  be§ 
GJottesbienfteS  uorftellig  ju  werben ;  ir)re  föauptbefdjmerben  hierbei  waren 
einmal  gegen  bie  oom  (Srjbifdwf  unb  oon  feineu  Vögten  oeranlaßte 
Belegung  ber  ftloftcr;  unb  Stiftsgüter,  wie  bcr  £lofter=  unb  Stiftfc 
untertbanen  mit  Steuern,  Auflagen,  Abgaben,  $icuften  unb  ßeiftungen 
unb  fobann  gegen  bie  Veräußerungen,  Berlelmungen,  Berofänbungen 
unb  Belüftungen  oon  Stäbten,  Sd)löffern,  Dörfern,  gleden  unb 
Bedungen  ofjne  bie  baju  erforberlidje  3"ft"nmung  bes  Äapitete 
gerietet.  Ü)ie  Bürger,  meldje  mit  beut  Grjbifc^of  Burdjarb  II.  in 
fefyr  gutem  ©inoernebmen  gelebt  baben  foHen,  werben  bie  Saften  willig 
getragen  tyaben,  wenigftens  fuibet  fid;  oon  tyrer  Seite  feine  Älage.  *) 

$ie  b^rburdj  möglicher  Steife  gewohnheitsmäßig  geworbene 
Befteuerung  l)at  Burdjarb  waljrfdjeiulid)  in  größerem  Umfange  am 
wenben  motten,  wogegen  bie  Bürger  äßiberforud)  erhoben  unb  bie 
Bewilligung  oon  Steuent  auf  bas  in  Slrtifel  7  angegebene  3)to& 
eingeföränft  l)aben,  was  immerhin  gegen  bie  bem  (Srjbifdjof  ©ria) 
3ugeftanbene  Befteuerung  einen  gortfdjritt  bebeutete. 

3u  9.  3m  3al)re  1294  l;attc  bie  Stabt  an  &er$og  aUbrefy  II. 
oon  Sadjfen  für  900  SJJarf  S.  bas  Burggrafenamt  unb  oon  £ietria) 
oon  Gdersborff  bas  Sdniltljeißenamt  für  500  3)Jarf  S.  getauft  unb 
bem  (Srjbifdwf  ©rid)  unter  folgenbeu  Bcbingungcn  übergeben:  baö 
Burggrafenamt  folltc  er  weber  jemals  ocrletyen  ober  oergeben,  nod) 
oeräußern  ober  oerfefoen,  fonbern  es  oon  nun  an  felbfl  oerwalten, 
bas  Sdntltfjeißenamt  bagegen  folltc  ber  ©rjbifdjof  beut  oon  ben  9iat- 
inännem  erwählten  Bürger  auf  ein  tjalbeß  ober  ganjes  %afyr  oerleifjen.2) 

3u  11.  #ür  eine  Stabt  oon  fo  ausgebelmtem  ftanbel,  wteüwi 
üJiagbeburg  hatte,  war  es  oon  großer  2Öid)tigfcit,  baß  bafi  SWün^ 

')  3igl.  2ß.  ©$um,  über  bie  Stellung  beS  iCapttctS  unb  ber  2aien= 
beöölferung  ic.  in  ben  #iftorifä)en  «uffäfcen  bem  «nbenfen  an  ©eorg  ffiai$ 
geuübmet  6.  430. 

s)  SJgl.  Neubearbeitung  ber  ®ef<$ti$te  SWagbeburgS  bun$  Hertel  u.  öülfe«, 
I,  118  —  119.  —  2>ie  Übergabe  bed  SJurggrafenamteS  an  ben  CSrjbifcb.of  untet 
ben  angegebenen  Sebingungen  entfprang  lüafyrfdjetnltcb,  bem  S3eftreben  ber 
Bürger,  bie  3a$(      über  fte  b,errfd)enben  Herren  ju  minbern.    &>.  8.  292. 
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roefen  fid)  in  guter  »erfaffung  fcefanb.  -Die  Stabtgeineinbe  fudjte 
batjer  Ginflufe  auf  bic  Ausprägung  ber  mm^n  311  getoinnen,  100311 
if)t  juerft  im  3al)re  1260  ®elegenl)eit  geboten  rourbe,  in  loeldjem 
Saljre  Grjbifdjof  33ernl)arb  ben  bürgern  bie  „bernefammer"  b.  i.  bie 
Silbert)ütte,  too  bie  SBarbicrung  unb  Stempelung  ber  eblen  SHetaHe, 
ber  gemflnjtcn  roie  ungemünjten  erfolgte,  oerpfänbete.  ©inen  Stritt 
famen  bie  Bürger  if)rcm  $kk  näber,  als  ifjnen  Surdjarb  n.  im 
3aljre  1296  baö  „Fernamt"  oerfaufte,  tooburd)  fic  bic  ^cnoaltung 
ber  „bernefammer"  unb  bamit  bie  2Tiiffict)t  über  bic  UHun^c  in  ifyre 
föänbe  brauten.  Um  ber  5J?agbcburger  9Hün$e  größeres  2Xnfct)cn 
311  oerfdjaffen,  liefen  fic  fid)  jefct  00m  @rj(nfd)of  oerfpredjcn,  bic 
9)?ün5e  fo  nrie  oor  alters  31t  prägen,  b.  fj.  eben  fo  fdnoer. J) 

$ic  2lnerfennung  biefer  iljrer  dichte  foftete  ben  bürgern  600 
3Warf  S.,  bie  fie  gern  jaulen  motten,  ba  fic  burdj  biefen  fo  bünbigen 
Ertrag,  ber  nod)  ba^u  in  (Gegenwart  oieler  unb  geroidjtiger  3eu9en 
abgefdjloffen  mar,  aller  ferneren  $cbrüdungen  unb  23eetnträd)tigungen 
i^rer  GJeredjtfame  überhoben  311  fein  glaubten. 

Ginen  äjmltdjcn  Vertrag  fd)lofc  ©rjbifdjof  SBurdjarb  genau  7 
Wonatt  fpäter  am  24.  3uni  1310  mit  ben  ^Bürgern  oon  ftalle.*) 
3lud)  biefen  E)atte  er  ir)rc  9ted)te  ftreitig  gemadjt,  worüber  es  oon 
Seiten  ber  öallenfer  31t  2ötberfefclid)feiten  fam.  2)er  Vertrag  fefct 
feft,  ba&  alles,  toas  l)ierbci  oon  beiben  Seiten  gefehlt  ift,  gefülmt 
fein  foll.  So  Ratten  3.  23.  bie  fcaUenfer  ebenfo  mie  bic  3)togbeburger 
nuberredjtlid)  oon  ben  3ubeu  ®elb  erhoben.  Sonft  follen  ben 
bürgern  alle  it)re  9te$te  beftätigt  fein.  betreffs  ber  SDlünjc  fanben 
au$  t)ier  3toifd)en  ^bifd^of  unb  ^Bürgern  SluSeinanberfefeungen 
ftatt.  Gin  Bürger,  ber  beim  (Sr3bifd)of  oerflagt  roirb,  foll  aud)  oon 
beffen  ©eridjt  abgeurteilt  werben;  befefet  aber  SBurdjarb  ober  fonft 
einer  eines  Bürgers  ®ut,  bann  fod  ber  Bürger  fein  9ted)t  oor  bem 
©eridjt  fud)en  bürfen,  in  beffen  öejirf  fein  ©ut  liegt. 

Söie  bie  3Nagbeburger,  fo  mußten  aud)  bie  föaHenfer  bas  äugeftänb* 
nis  ir)rcr  3ied)te  mit  Selb  erlaufen,  unb  3ioar  gaben  fie  bem  @r3bifd)of 
500  SJtorf  S.  nebft  bem  Äauf&aufe')  31t  §alle  im  »rtc  oon  150  9Jt.  S. 

')  »gl.  fcageborn,  SWagb.  @efö.=!ölätter  XX,  1885  ©.  330-331. 
*)  Sreitfaupt,  8<fc$mbung  beg  SaallreifeS  II,  281-282. 
*j  2>a*felbe  !am  im  $ab>  1327  unter  erjbiföof  Dtto  toieber  an  §atte 
jurfitf.  —  tottft.  Jl,  282. 


2ln  bcmfelben  £agc  trat  üöurdjarb  für  ftd)  imb  [eine  ^ac^folger 
gleidjfaUö  für  bic  Summe  von  500  War!  <£.  au  ben  sJtat  ju  ftalle 
baä  $ormunbfd)aftörcd)t  über  bic  £efmögüter  ber  Winberjätyrigen 
auf  sBieberfauf  ab.1)  2öcnn  nämlid)  in  .ftalle  Natalien,  roelaje 
Witter-,  Salj;  unb  anbere  fielen  befaßen,  bei  ifjrem  £obe  unmünbige 
Seibeöerbcn  hinterließen,  fo  mar  ber  ©rjluf^of  als  £anbeöf)err  $ot- 
numb  berfelben  unb  509  biß  ju  iljrcr  $olIjal)rigfeit  bic  (ftnfflnfte 
ber  Öüter  unb  reifte  feineu  Wünbeln  bloß  bie  für  ben  Sebent 
untertjalt  nötigen  Weiber.*) 

liefen  Vertrag,  foiüte  ben  mit  ben  Wagbeburgcrn  abgefd)loffenen 
ijielt  er  inbeö  nidjt,  wie  wir  nod)  feigen  werben. 

$on  33urd)arb'ä  Sompropft,  SJerutyirb,  ber  als  9lrd)ibiafon  beö 
(Srsftiftö  bie  gciftlidje  fterid;töbarfeit  über  bic  Stabt  Wagbeburg 
befaß,  ließen  fid)  ber  Wagiftr  at  unb  bie  $ürgerfd)aft  oou  Wagbeburg 
am  26.  ^uli  bie  Sflcrftdjerung  aeben,  baß  er  feine  (bemalt  nie  miß- 
brauchen ober  511  roeit  auöbelmen  unb  etroaö  oor  fein  Snnobalgeriäjt 
jiel)en  wolle,  tuaö  nid)t  bat)in  gel)öre.3) 

Einige  3eit  Dortjer  veräußerte  Smrdiarb  am  15.  Wai  1310  für 
180  Warf  <3.  eine  jäljrlidje  teilte  uon  14  Warf  6.  auG  bem  Ohit= 
jaijrdbome  an  ftenbenreid)  oon  (Srpife.4)  $>er  (Srlöö  hieraus  foroie 
bic  1000  Warf  bie  ^urdjarb  r»on  ben  $attcnfern  erhalten  hatte, 
matten  für  bamalige  ^crhältnijfc  eine  red)t  ftattlicf)e  Summe  auö,  bic 
U)m  für  ben  33efud)  bc$  9feid)9tageö  511  granffurt  a.  W.,  ben  $ein- 
rid)  VII.,  beoor  er  feinen  SHöirerjug  antrat,  im  3uli  abhielt,  rooljl 
311  Ratten  fommen  mochte. 

$afelbft  belehnte  it)it  Heinrich  VIT.  mit  ber  weltlichen  9tegicnuni 
unb  ber  oollen  ^uriebiftion  feines  (Srjftiftö  unb  befahl  allen  £e(mö; 
leuten,  Wannen  unb  Untertanen  an,  bem  (£r$bifdjof  als  ihrem  &crni 
untertänig  unb  geljorfam  51t  fein. 5)  Die  ermähnte  bebeutenbe  Summe 
wirb  er  aber  nicht  allein  für  ben  vBefud)  beö  ^Reichstages  aufgewenbet, 
fonbern  jum  guten  £eil  für  ben  Krieg  gebraucht  l>aben,  in  roela)en 
er  um  biefe  $t\t  mit  Warfgraf  Heinrich  t>on  ftmbflberg  oerwitfelt 


')  SJre^aupt  I,  S.  50.         *)  IDr^aupt  II,  355. 
')  Senfc,  SWagbeburg.  ©ttftS&tftorie  ©.  516. 

4)  (Sopialbucb;  IV«  f.  57  be«  ÄgI.  $roo.=Hrd&>8  3U  lÄagbeburg.  - 
öutjatyrfcborn  befinbet  ftc$  in  taDe. 

5)  «otfen  III,  8G-S7. 
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war.  2>erfelbe  würbe  an  ber  thüringifajen  9torbgrenje  geführt  unb 
mufe  nad)  ber  3af)l  ber  Teilnehmer  ein  nid)t  unbebeutenber  gewefen 
fein.  9luf  Seiten  Surdjarb«  finben  wir  &einrid>,  33ifd)of  uon  $ferfe= 
bürg,  bie  ©rufen  oon  3)tonöfelb,  33urdjarb«  Oettern,  ben  trafen  von 
3talfenftein  nnb  anbete  mehr.  3lnf  Seiten  s3)iarfgraf  .§einrid)S  ba= 
gegen,  beffen  SBefifcungen  in  biefer  ßJeacnb1)  oielleidn'  ba«  3lngriff& 
objeft  waren,  iperjog  Sltbredjt  oon  Sraunfdjweig  nnb  5at)lreidje 
©rafen  unb  Herren  au«  Thüringen  unb  oom  $ar$. 

Über  ben  Seginn  unb  Verlauf  be«  ftriege«  finb  wir  gar  nicfyt 
unterrichtet.  5Höglid)  ift,  bafo  berfelbe  fdfjon  oor  beginn  be«  granfc 
furter  9feid)«tage«  feinen  Anfang  nahm.  $ei  ber  Spannung,  roeldjc 
jwifdjen  ben  SÖranbenburgern  unb  3)tagbeburg  wegen  ber  Saufit* 
t>errfd)te,  mod)te  fchon  ein  geringer  2lnla&  f)iurei<f)en,  um  ben  ftrieg 
jum  Slusbrucf)  ju  bringen.  Sein  ^bfd^luft  fanb  ju  Anfang  be« 
3at)reö  1311  ftott,  au«  welker  3ett  im«  brei  ben  ^rieben  betreffenbe 
Urhmben  ermatten  finb.2) 

$er  erjbifcbof  tjattc  ben  sJWarfgrafeu  fteinrid)  wä'hrenb  be« 
ftriege«  gebannt.  3efct  madjt  er  von  beut  ifjm  einft  oom  ^apfte 
verliehenen  We^te,  gebannte  branbeuburgifd)e  <Dcarfgrafen  au«  bem 
Sanne  au«  eigener  ^a^tuoflfommenheit  511  (Öfen,  Okbraud).  fceinrid) 
inuf?  bafür  ©rillenberg  unb  iHa«peubenj,3)  beibe  &eiurid)  gehörig, 
uom  6r3bifd)of  31t  Sellen  nehmen.  5lud)  uerfprid)t  fteinrid)  für  ben 
Schaben  aufjufonunen,  ben  Snrdjarb  unb  ber  Sifdwf  von  3Jierfc= 
bürg  unb  anbere  Anhänger  be«  magbeburgifebeu  @r5Üifcr>ofO  vox 
©riflenberg  erlitten  haben,  von  wo  au«  bie  e^ftiftifcheu  öeute  fcheu 
neu  befonberfi  beläftigt  worbeu  ju  fein,  fteinrid)  foH  gehalten  fein 
für  SWaßpenberg  ßrfafe  511  leiften,  fall«  ein  anberer  barauf  begrünbete 
3lnfprüd)e  geltenb  machte.  Sd)liefelid)  wirb  am  11.  Jebruar  Sanges 
Raufen  511m  ^ßfanb  gefegt,  wenn  ©riffenberg  innerhalb  einer  gewijfeu 
3eit*)  bem  (Sc3ftift  nid)t  übergeben  würbe.5)  3)a  wir  fpäter  bie  Söitwe 


')  $falj  Saufen,  ©angelaufen  mit  3u^e^ör. 

')  Urff.  t>om  3.  u.  28.  3<m.  u.  11.  %tbt.  bei  9ttebe(  B.,  I  ©.  302  -304 
unb  ©ubenborf,  Uxt.m.  I,  131-132. 

')  ®rittenberg,  1  Weite  nörbli#  öon  ©angelaufen ;  Harenberg,  b.  eute 
Äaftenberg,  einige  Wetten  nnö.  öon  «Beunar.      *)  »t*  jum  29.  ©ept.  1312. 

»)  $er  SÖorttaut  ber  Urfunbe  an  biefer  ©teile:  „Woeste  aber  toi 
(äetnria))  ba*  felbe        jume  ©rettenberge  nia)t  infummern  binnen  ber  »rift 
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bes  9Jtarfgrafe»  fteinrid),  2lgne«,  im  99eft^e  ©angelaufen«  feien, 
wirb  bie  Übergabe  ©rillenbergs  tootyl  jur  regten  $t\t  erfolgt  fein. 

$ie  Sempettyerrnfrage,  tocld^c  bamafo  äße  öemüter  erregte, 
Ijatte  für  ben  ©rjbiid)of  bnr<f)  ben  Vertrag,  ben  er  im  Wooember 
beö  3at)reö  1308  mit  ben  Sempier«  abfdjlofc,  noeb  niajt  il)x  ©nbe 
erreicht.  Unferm  33»rd)arb  fottte«  mege«  feineö  fei«bfelige«  $er- 
Imltenö  gege«  bie  Sempier  «od)  mancherlei  U«gelege«ieite«  crroat^fen. 

SSie  fc^ou  mitgeteilt  ift,  hatte  33urd^arb  bie  ©üter  ber  Sempier, 
bie  er  gefänglich  eingesogen,  mit  Sefdjlag  belegt  jeboci  «i<it  allein 
in  feiner  ^Diöjefe,  fo«ber«  auch  i«  aubcre«,  fofern  er  bort  S)ominial« 
gut  befag.  5Dic  Sempier  hatte«  in  bem  Vertrage  oom  9tooember 
1308  bem  ©cjbifd^of  oerfproche«,  bie  23ef<hlag«aime  t^rcr  ©fiter 
fidt)  einftroeile«  gefalle«  laffen  jw  motte«,  ba  fie  ber  $apft  anbefohlen 
habe,  iebocr)  mit  bem  SBorbefialte,  entmeber  t)ier  ober  beim  Sßapfte 
ober  foitft  mo  il)r  stecht  gelte«b  311  macie«.  Sie  habe«  fia)  nun 
mit  i()re«  klagen  roat)rfc^eiitlidt>  an  ben  fcalberftäbter  SBiftfof  gfc 
roenbet,  in  be)fen  Sprenget  einige  ber  befchlagnahmte«  ©fiter  lagen, 
oon  roelchem  fie  rou&ten,  baß  er  wie  fein  Metropolitan,  ber  @rj= 
bifäof  $eter  oon  SJtaiuj,  iinen  günftig  geftimmt  fei. 

2Som  11.— 13.  HKai  1310  mar  $u  2Rains  anf  (Urunb  ber  papft* 
liefen  2tufforberu«g  oom  Stuguft  1308  eine  ^rooinjiatfrjnobe  gehalten 
rnorben,  mo  e«  ben  einzelnen  Siiffraganen  oom  Grjbifciof  Überlajfen 
roorben  mar,  wie  fie  ft<h  51t  biefer  3raÖe  faßen  mollten.  Sifciof 
Wibrecht  oon  öalberftabt  mirb  bara«ff)i«  feljr  ger«  auf  ber  Sempier 
2t«fi««e«,  bem  9)Zagbeb»rger  Gr^bifcljof  mege«  93efd)lag«al)me  oon 
Se«tplerg«ter«  i«  feiner  Siösefe  Ungelegenljeiten  511  bereiten,  ein-- 
gega«ge»  fein.  S3ifd)of  SUbrccht  forberte  bafyer  be«  Gr$bif(hof  auf, 
bie  i«  2Biä)ma««äborf,  SMftebt  u«b  3erbefeöborp  befchlagnaimten 
öüter  ben  Semplem  3»rü{fä«gebe«,  weil  biefe  Orte  ftd)  i«  fcmem 
©pre«get  befäitbe«,  n«b  ir)m  baier  bie  <5ntfcf)eibung  bnrüber  sufte^e. 
Siefe  ©üter  tage«  i«  ^öurcharbs  S>omimalbeft$,  auf  roelcieii  ber 
$apft  8«  spoitier«  bem  ©rjbifciof  müublich  bie  Ermächtigung  jur 
©i«5iei««g  ber  Sempiergüter  anögebehnt  iabe»  mag.  33ur<harb 

bot  S.  «Kiticldtage,  ber  aUir  ne&eft  lommen  fal  ubir  ein  $ar,  f 0  folbc  tot-  k. 
läfjt  oermuten,  bafj  öriUenberg  ju  biefer  3eit  nic^t  in  ber  ©etoalt  be«  9Rarf= 
grafen  $einrt<$  toar.  2$ieUetc$t  »ourbe  e3  toiber  ben  SßiUen  be?  SRarfgrafen 
no$  oon  feinen  Seuten  gehalten. 
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leijtete  bcr  2lufforberung  feine  golge,  roeßroegen  2l£bred)t  über  ityn 
ben  Sann  in  feinet  ftiöjefe  oerljängte.  SBurdjarb  roanbte  jidj  f)iers 
auf  an  ben  ^JJapft,  meldet  mit  biefem  $orgefyen  $U6red)ts  burd)au§ 
unjuf  rieben,  burdj  bie  Sntte  vom  4.  3)ejember  1310  ■)  bie  über 
93urd>arb  t>erf)ängte  ©yfommitnifation  für  null  nnb  nichtig  erflärte 
unb  bemgemäjj  bie  33ifd)öfe  von  93ranbenburg,  SJferfeburg  nnb 
&ilbe$f)eim2)  anwies,  bie  gegen  SBurdjarb  ron  9Ubret3f)t  gefällten 
Urteile  riidgängig  ju  matten  nnb  ein  weiteres  SSorgeljen  biefes  gegen 
jenen  51t  tyiubern. 

3n  £eutfd)lanb  tjatte  ber  Sßapfl  mir  Grjbifdjof  23urd)arb  in 
Sachen  ber  Templer  entfdneben  anf  feiner  Seite.  3)ie  übrigen 
©rjbifdOöfe  nnb  SBifdjöfe  geigten  fid)  bei  biefer  Slngelegenljeit  bem 
^apfle  nidjt  als  Minb  Ergebene. 

So  mürbe  bei  ber  oben  ermähnten  Sflainjer  ^rooinsialfnnobe 
ber  Sproteft  ber  bort  erfd)ieneneu  Tempelherren  gegen  etwa  311  faffenbe 
feinbfelige  Sefdjlüffe  berüdfji^tigt  nnb  tynen  uerfprodjen,  mit  bem 
Zapfte  barüber  511  oer^anbeln.  HIß  baranf  in  golge  neuen  Sefeljleß 
Dom  ^apfte  bie  Untcrfudjung  roiebcr  aufgenommen  mürbe,  unb  38 
oorgelabene  Templer  nebfl  11  3eu9C11  Su  fünften  beß  Drbeuß  auö= 
fagten,  fprad)  bie  SBerfammlung  am  11.  3uli  1311  nidjt  nur  baß 
Sdmlbig  nid)t  aus,  fonberu  natjm  fogar  bie  oon  ben  Templern 
beantragte  Berufung  au  einen  neu  511  errcäfjlenben  ^Japit  au,  maß 
bie  Stimmung  für  bie  Drbenßmitglicber  in  $eutfd)lanb  befferte. 

Shifjer  bem  Slbfolutionßf ^reiben  uom  4.  Sejember  1310  lä&t 
aud)  nod)  eine  14  Tage  fpäter  erlaffene  23ulle  beß  ^apfteß  erfeunen, 


')  Ktebel  A.  XXIV,  e.  352  u.  B.  I,  <3.  297  nnb  ©efd)id)t8queUen  ber 
tyto*.  Sadjfen  XXI,  ©.  77. 

*)  2>cr  Sifdjof  Siegfrieb  öon  üuerfurt,  ber  als  Eertoanbter  99urd)arbß 
in  bem  SEemtoleririege  auf  beffen  Seite  geftanben  Ijatte,  war  injroifdjen  am 
27.  Styril  1310  öerftorben.  6etn  9iad)folger.  ^einrieb,  b.  Sßolbenberg,  roirb 
aud)  eine  bem  ©rjbifdjof  gemogene  ^Jerfon  geroefen  fein,  roenißfter.S  interefftert 
ftd)  öurdjarb  nad)  §einrid)ß  Xobc  im  3>ab,re  1318  für  bie  2BabJ  be«  Neffen 
beSfelben,  Otto  ö.  SBolbenberg,  roorau«  man  fd)Uefjen  barf,  baji  bie  SBoIbens 
berg*  ju  $urd)arb«  Bntyängern  gehörten.  (SBgl.  ^atofturfunbe  bom  23.  9J?ai 
1319  in  ©efaVDu.  ber  $rot>.  6ad)fen  XXI,  111.)  $afcft  Giemen«  ronntc 
baber  ben  Sifdjof  $einrid),  einen  ©uffragan  be«  SXainjer  <£rjbifd)of«  neben  2 
©uffraganen  be«  SRagb.  ©rjbifdjof«  mit  ber  9iü<fnab.me  ber  @jfommunifation 
betrauen,  in  ber  (Srmartung,  bafe  fid)  erfterer  bem  auftrage  nidjt  entaieb,en  würbe. 
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in  rueldjer  ©unft  2Jurd)arb  bei  bemfelben  ftanb.  $iefelbe  erteilte 
tym  bie  Befugnis,  in  3)eutfä)lanb  altein  bie  Öinjiel)uug  bet 
£emplergüter  oor$uuel)meu.  2luö  bem  Schreiben  gcljt  tyeroor,  bafe 
ber  Auftrag  früher  ben  (Scjütidjöfen  von  Wams,  ßölu,  Trier  unb 
Wagbeburg  gemeinfam  erteilt  worbeu  war.  Die  (Srjbifdföfe  uon 
Äölu  nnb  £rier  tyatten  nun,  ba  fie  für  fid)  auf  ben  baju  oorju- 
neljmenben  Weifen  Öefarjren  für  il)r  fieben  fürchteten,  bem  93ura>irb 
i^re  ^ollmadjt  abgetreten,  ba  berfetbe  für  bie  Uebernafyine  bie  gceig* 
netfte  ^Jerfon  fei  nnb  biefe  9lngelegenl)eit  (jauptfadjlidj  bie  Waate 
burger  ^rouinj  angebe.  33ei  biejem  9lbfommeu  mar  aber  auf  Den 
3)?ain3er  Gr$bifd)of  gar  feine  ■ittüdfidjt  genommen  roorbcu.  Um  ndj 
nun  gegen  einen  etwaigen  (Sinfprud)  uon  Seiten  biefes  (Srjlufdjofo 
fidjer  m  [teilen,  (jatte  33urd>arb  baöfclbe  bem  ^ßapfte  mitgeteilt  unb 
bemütig  fein  (Jnburteil  barüber  angerufen,  worauf  iljm  ber  $apft 
unter  2lu«fd)luf?  bes  3)toin$er  @r3bifd)of$  ben  oben  ermähnten  21uf= 
trag  allein  erteilte.1)  S3urd)arb  eilnelt  fomit  bie  ©rlaubnid  au<& 
mr  §injier)ung  ber  £emptergüter  in  ber  Jgalberftäbter  Diösefe») 
5)iefe  Segünfligung  $3urd)arbß  auf  Soften  be«  Wainjer  erjbifa)ofö 
ift  jebenfallö  mit  auf  ben  <5influ&  ^(nlippä  befi  Schönen  mxM- 
jufüljren,  roeld)er  be«  @cjbifcr)of«  $eter«  33orlabuug  uor  ben  ?apft 
unb  Seftrafung  geforbert  Ijntte.  tiefem  Verlangen  l)atte  nun  jtoar 
(Steinend  nicljt  gemittfa^rt,  fouberu  ben  (Srjbifdjof  fogar  bem  Äönuje 
gegenüber  entfa^ulbigt,3)  bod)  fanbte  er  unterm  23.  3)e$ember  1310 
eine  9?ote  an  alle  (5r$bifd)öfe  unb  Sifdjöfe  $eutfcf)lanb$,  meiere  baa 


')  »uUe  »om  18.  See.  1310  bei  Srebb,.  II,  930  unb  @cftyi4t«qu<tteii 
ber  $rot>.  Saufen  XXI  77-79. 

»)  8luf  bie  §alberftäbter  Eiöjefe  febjenen  uu$  no$  bic  SBorte  in  bei 
angeführten  $)uUe:  „in  omnibus  quoque  terris,  in  quibus  obtines  domi- 
nium temporale"  tyinjutvrifen,  benn  gerabe  megen  (5in$ietyung  folctyer  CJütcr 
ber  Tempelherrn,  meldte  in  Orten  lagen,  bie  foroob,!  jum  (Sigeugut  SJurc^arb^ 
al$  aua)  jur  $alberftäbter  3)iÖ3efc  gehörten,  u>ar  ber  Streit  jnüfe^en  beibeit 
ausgebrochen. 

»)  Sgl.  ©cfanbtf<^aft*6crtcfyt  an  Wl'W  IV.  bei  „Söencf,  ©reinen«  V.  unb 
^einrieb,  VII.  ©eil.  IV.  9  e.  175.  —  3n  Regestum  Clementis  V.  A.  I 
proleg.  CLXIV  iverben  beibe  (SrjbifäSfe  mit  folgenben  SBcrten  einanber 
gegenübergeftettt:  „Burchardus,  archiepiscopus  Magdeburgensis,  qui  se 
obedientiorem  quam  Maguntinus  ostenderat  occasione  captionis  Tem- 
plariorum"  ic. 
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93erfat)ren  be«  Waiitser  ©rjbiitfof«  unb  feiner  Snffragane  in  Sadjen 
ber  Templer  tabett,  mit  bem  33cfc^tc,  biefeö  Schreiben  öffeutlid)  511 
üerfünben.1)  9hi  bemfelben  £iige  ridjtete  er  aud)  an  ben  <5rjbiid)of 
Spctcr  nochmals  bte  brtngenbe  Slufforberung,  it>m  bie  ^rojefeaften 
über  bie  Uuteriudjung  gegen  bie  Templer  einjufenben.0)  Safe  fidb 
aber  Sßetcr  fn'erburd)  nia)t  einfd)üd)tern  liefe,  betoeift  ber  für  bie 
Templer  günftig:  2Wd)lu$  uom  3al)re  1311,  ber  ben  Wut  unb  bie 
>}uoeifid)t  ber  Xempter  in  ber  ftalberftäbter  5)iöjefe  neu  belebt  51t 
fyaben  fdjeint,  jo  bafe  fie  fogar  angrifföroeüe  vorgingen  unb  fid)  ju 
Senernaumburg3)  in  ben  ^efifc  eines  crgbifdiöfHdjen  £afe(gute« 
festen.  Qoä)  tam\  fie  and)  Öurdjarb«  Vorgeben  Ijierju  angereijt 
tyabeu,  benn  biefer  wirb  auf  (Siemens'  V.  in  alle  fianbe  er* 
gangene  Slufforberuug  uom  18.  9Rär$  1311,  gegen  bie  (befangenen 
fo  lange  mit  ber  golter  oorsugefyen,  bis  bie  Safjrfjeit,  n>ie  er  fie 
brause,  IjerauSgelodt  fei.4)  ein3elne  ju  biefem  23elmfe  uorgelobene 
Templer  petnlid)  uertjört  tjabeu.  33ielleid)t  befanben  fid)  in  SBener* 
naumburg  einige  biefer  unglüdlidjen  Flitter  in  §aft,  bie  man  nun 
auf  biete  Sßeife  befreite.5)  $er  Angriff  auf  SHeuernaumburg  wirb 
erfolgt  fein,  roäfyrenb  Shirdjarb  nod)  bei  SRoflocl  weilte,  tuol)in  er 
fidj  jufolge  einer  uon  ÄÖnig  (Sridj  von  Sänemarf  erlaffenen  ©ins 
labung  im  Sommer  begeben  Ijatte.  ©rid>  gab  bort  einer  großen 
2ln$af)t  geiillid^er  wie  mettlid;er  gürften  unb  Herren 8)  ein  gläu^enbe« 
geft,  weites  uier  Söod)eu  gebauert  fjabeu  fott.  ®em  Grjbifd&of 
39urd)arb  wirb  biefe  9fadjrtd)t  red)t  ungelegen  gefommen  fein,  ba 
tyn  für  ben  1.  Dftober  fdjon  roieber  eine  papfili$e  Ginlabung  uad) 
SBienne  511m  Äonjil  berief,  wo  über  bie  Templer  ein  enbgültiger 


')  Reg.  Clein.  V.  T.  VI  Sir.  666G  u.  6667.        »j  eb.  9lr.  6668. 

»)  %  Wette  öf».  toon  ©angelaufen. 

«)  Reg.  Clem.  V.  a.  VI.  XV  kal.  Apr. 

*)  Die  ©ertöte  auS  ben  aufeerfraitj&fifäen  fiänbem  toaren,  Weit  bie 
3folter  bafelbft  enttoeber  gar  nic^t  ober  nur  mafiig  angetoenbet  war,  für  eine 
Segrünbung  jur  SJerbammung  beS  Ocben*  fo  w.*nig  geeignet,  bafc  bie  ÄonjilS* 
teilnehmet  fcb>er[ta)  auf  biefelben  b^in  jur  Ueberjeugung  von  ber  @$ulb  beä 
Orben*  gelangen  fonnten.  Giemen«  ^atte  ba^er  fd)on  ba*  ffonjil  um  ein  3a$r 
wrfa)ieben  müffen.  (tfgl.  ©ttjottmütler  I.  394  ff.)  Die  am  18.  fllärj  1311 
erlaffene  9uUe  foUte  nun  beuurfen,  bafe  für  ben  am  1.  Dctober  1811  enbgiltig 
angefefeten  Seginn  be$  ÄonjilS  ba3  nötige  Material  oor^anben  fei. 

•)  Unter  ben  fteftgenoffen  toar  aua)  ©tfa)of  albert  »on  fcalberftabt. 
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93ef<f)tufe  gefafjt  werbe»  foffte.  <5«  ift  fc^r  roahrfdjieiulidj,  bafe 
S3urd)arb  uod)  üor  feiner  2lbreife  ftd)  nrieber  in  ben  58efifc  feine« 
©utes  ju  fefeen  verfu$t  ^at  uub  mit  aller  Energie  einen  Angriff 
auf  baöfelbe  unternahm.  $)ie  SJhttel  ^ier^u  finb  jebenfau**  erft  bura) 
bie  Söerpfänbung  von  Ärofigf1)  gewonnen  toorben.  Um  ben 
Templern  beffer  beifommen  ju  fönuett,  befeftigte  er  bie  flirre  in 
39ei;ernaum(mrg  unb  eröffnete  oon  hier  aus  eine  regelrechte  99c= 
lagerung  gegen  ba«  S<hlo§,  meines  ftdt)  bann  aud)  ergab.  9ia$ 
einnähme  befi  6dj(offe*  fefote  er  bie  flirre  nrieber  auf  feine  Äoften 
in  ftonb.4) 

9tm  4.  September  oermeilte  er  noch  in  fein«  $>iöjefe,  benn 
an  biefem  £age  »erfefete  er  ba*  £orf  SBelsfeben  an  Otto  von 
SBeUleben  für  300  9K.  <3.s)  2>iefe*  ©elb  hatte  er  iebenfall«  auf* 


>)  2)iefe  erfolgte  am  14.  Äug.  b.  Cod.  dipl.  Anhalt  III,  153—154. 
3er  etwa«  ücrwidtclte  SSerfauf  war  folgenber:  6rjb.  99urc$arb  taufet  ben 
feften  §of  Srumbl;  (W.  oon  (Salbe)  gegen  ®üter  in  (Süftcn  unb  ba*  $atronat 
ber  Jtira)e  ebenbafelbft  nebft  bein  tyxtronat  ber  Äir$e  in  Dpperobe  (8.  oon 
Sallenftabt)  oon  fcermann  oon  SBeberbe  ein,  tooju  »ur<$.  no$  200  SR.  ©.  fügt,  ba 
bie  betreffenben  ®üter  unb  $atronate  ben  §of  $rumbb  nia)t  aufwögen,  gür 
biefe  200  bie  SJurd).  ntyt  jaulte  unb  heitere  200  SR.  6.,  weld)e  tym 
Hermann  oon  ÜBeberbe  gab,  oerpfänbete  er  biefem  ©ä)lofi  Ärofigf  unter  ber 
Söebinguug,  baji  i|m  basfelbe  jeberjeit  offen  ftefce.  —  2>a*  ^Jatronat  ber  Äird)e 
in  Dpperobe  befajj  ber  Grab,  erft  feit  bem  15.  9loo.  1310  unbeftritten;  fte&e 
Cod.  dipl.  Anh.  III,  143—144  u.  »oöfen  III,  88.  —  SJom  5.  SKärj  1313 
finbet  fta)  noa)  eine  VLvl.  über  Ärofigl,  in  locker  noa)mal«  feftgefefct  Wirb, 
bafj  ba*  Schloß  Hvofigf  gegen  bie  Serfafrfumme  oon  400  9».  6.  bem  ©rjb.  8. 
jeberjeit  jurüdgegeben  werben  folle;  fietye  Cod.  dipl.  Anh.  HI,  171. 

*)  Url.  00m  12.  San.  1312  abgebr.  in  0.  Sebebeur'*  2lrcb>  XVI, 
262—264  u.  ©efdvQu.  ber  $rob.  XXI,  79  u.  80.  ©d)ottmüuer  I,  446  fefct 
bie  Belagerung  oon  Vetyernaumburg  in  ba*  3a$r  1908.  hierbei  beult  er 
jebenfall*  baran,  ba&  bie  Wityrenb  ber  5Wainjer  ^rooinjtalfonobe  im  3ab> 
1310  erlaffene  »erorbnung  gegen  bie  „incastellatores  ecclesarium"  wegen  eine« 
beftimmten  »nlaffe«  unb  3War  b,ier  wegen  ber  Skfeftigung  ber  ©eljernaum* 
burger  flirre  wieber  aufgcfrif$t  fei.  —  3)a|  biefe  Serorbnung  an  einen 
beftimmten  SJorfaK  anlnütoft,  bejweifcln  wir  nidjt,  boa)  Wirb  biefelbe  Wegen 
eine*  anbem  un«  nid)t  belannt  geworbenen  Vorgänge«  be«  3a$re«  1308 
erlaffcn  fein,  $ur  2Barnung  oor  SBteberljolung  biefe*  ^reoel«,  o$ne  rüd* 
wirtenbe  Kraft. 

•)  Gopialbudj  IV  a  f.  83  beö  fgl.  »reufr.  Vrobinjtalard)io«  ju  SRagbe* 
bürg.  —  3öel*leben  w.  oon  ©rofrSalje. 
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genommen,  um  baß  Sienner  Äonjil  befugen  311  tonnen,  311  meiern 
er  balb  barauf  abgereift  fein  wirb.  ©ö  begleiteten  ilm  borten  ber 
Sifdjof  &eiurid>  oon  SHerfeburg  unb  ber  $rior  beö  2tuguftinerflofterö 
SU  SRngbcburg,  Sodann  oon  Sotfenum.  $er  2lufentl)alt  bafelbft 
be^nte  ftdj  wegen  ber  enbtofen  $ert)anblungen  fc^r  lange  aus. 
2)af)er  ift  aud)  gtoiföen  ber  etften  unb  jtoeiten  öffentlichen  ©ifcung 
beö  &on$ilö  ber  jieinHcf)  große  Swifc&enraum  oon  beinahe  fedjö 
SHonaten,  beim  bie  erfte  6ifoung  fanb  am  16.  Dctober  1311,  bie 
Sroeite  crfl  am  3.  Sprit  1312  ftatt.  SB&fjrenb  btefer  mufe 
23ur($arb  in  SBtenne  bie  überrafd)enbe  Äunbe  erhalten  f)aben,  bafe 
ifjn  SBifcfjof  Ulbert  in  feiner  3lbtoefenf)ett  roieberum  in  ben  95ann 
getrau  unb  benfetben  in  jQalberftabt,  ber  föalberftäbter  2)iö$efe  unb 
9Hagbebnrg  oerfünbigt  tyabe,  weil  er  toiber  feinen,  beö  2)iö*efanf)errn, 
Sitten  bie  Äird>e  $u  93enernaumburg  51t  roeltlid&en  3toecfcn  benufet  f>abe. 
SBur^arb  tonnte  fidj)  jefet  leidet  ein  auftebenbeö  Urteil  erioirfen,  ba 
er  ftcfj  perfönlid)  beim  ^ßapft  befanb,  baß  if>m  biefer  nad)  auöfüf)r= 
Ud)er  Jllarlegung  beö  6adjoerf)alteö  am  12.  3amtar  1312  gern 
gemährte.  *) 

Stuf  ber  jtoeiten  Sifeung  00m  3.  Sprit  1312  rourbe  bie  feiers 
lid&e  9foff)ebung  beö  £emplerorbenö  oerfügt,  bie  SBerioenbung  feiner 
©Üter  nod)  oorbef)alten. 

3tm  2.  9Rai2)  ertiefe  ber  «Papft  an  eine  grofee  Steide  oon  <Sr$= 
bifd&öfen  unb  93ifd)öfen,  barunter  an  ben  @rjbifd)of  Surdmrb  unb 
bie  93ifdjöfe  oon  93ranbenburg  unb  SWerfeburg,  Sutten,  burd)  meldte 
er  ben  Steuemtritt  in  ben  Xemplerorben  bei  (Srfommunifation  unter-- 
fagte,  bie  ©üter  beö  Drbenö  aber  ben  3of)annitern  ju  überioetfen 
befaßt,  bamit  fie  i^rer  öejlimmuug,  atö  Littel  jur  Unterftüfcung 
beö  ^eiligen  Sanbeö  unb  $ur  SBefämpfung  ber  geinbe  beö  dnHfttidjen 
Sanbeö  3u  bienen,  jurüefgegeben  mürben,  ©in  jtoeiteö  ©abreiben 
Don  bemfetbeu  2Tage,3)  tooriu  baö  Urteit  $ur  allgemeinen  Äenntniö 
gebrad)t  wirb,  befagt  iubeö,  bafj  atö  ©üter  ber  Tempelherren  nur 
biejeuigen  ju  betrauten  unb  ben  3o^aniuteru  3U  übergeben  mären, 
meiere  ber  Drben  nod)  befeffen  Ijabe,  als  fein  SMfter  unb  ein  £eit 


')  ©ie&e  ©eite  30  »um.  2. 

*)  Siebet,  Novus  codex  dipl.  Brandenb.  B.  I,  322—327- 
')  ««fmann,  ^anniterorben,  Sln^ang  17. 
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bcr  Skttber  im  ßöuigreid)  granfreidj  fjcffitifltid)  eingesogen  würben, 
waö  im  Dctober  1307  gefdjaf).1) 

Um  bcm  93efel)l  uod)  mefyr  9iaa*)brucf  511  verteilen,  erließ  ber 
^Japft  unterm  15.  3imi  beft  3a^r^  ein  netted  Schreiben,  worin  er 
ade  beutfdjen  föerjöge,  SRarfgrafen  ttub  @blen  anfforbert,  ben 
3ol)anmtcrorben  bei  ber  Sefifcergretfung  ber  Xetnplergüter  ^ciflanb 
ju  leiften  unb  bafür  31t  forgen,  bafj  feinen  93efe()len  nacbgefotnmen 
würbe.2) 

9Hit  einer  britten  öffentlichen  Sitjung  würbe  ba«  ßoujtl  am 
6.  9)iai  gef Stoffen.3)  $er  Sßapft  üerfünbete  in  berfelben  wiu)r= 
fd;einltd)  bie  oon  bemfelbeu  £age  botierte  löufle.  3n  biefer  bejeid)-- 
net  er  bie  ^erfonen,  bie  er  feinem  eignen  Urteil  uorbetyält.  Cr 
beftimmt,  ba&  allen  für  unfdmlbig  (Srflärten  ein  anftäiibiger  Untere 
l)a(t  aufl  ben  Orbenögütern  gereift  werbe;  betten,  bie  fid)  fdfoulbig 
befcinnten,  foÜe  SWitleib  erwiefen  unb  nur  gegen  bie  $artnätfigen 
unb  SHücffälligen  Strenge  attgewenbet  werben.  $ie  glüdjtigen  foüten 
binnen  Sa^reöfrift  uor  itjrem  3)iöcefanbifdwf  erfdjeiueu,  um  von  K)m 
eraminiert  unb  bann  ben  ^rowinaial-Smiobeu  31UU  Urteil  übergeben 
31t  werben.  2lud)  fie  ioUen  milbc  bejubelt  werben.  %\)i\ei\  unb 
allen  Skübern,  bie  fid)  ber  Kirdje  unterwerfen,  fei  ein  Xempler^au« 
ober  ein  Älofter  alö  2Bolmung  ansuweifen.  äöer  fid)  biimen  3a^red^ 
frift  nid)t  ftelle,  folle  erlommunijiert  fein  unb  al«  $ärettfer  betraa> 
tet  werben. 

3lm  Sdjluffe  ber  Sifeuug4)  würben  üeridn' ebenen  franibfifc^eu 
(*r$bifd)öfeu  unb  23ifct>öfeu  ^ergünjtigungeu  gewährt.    2lber  audj) 

')  3n  SJorauSfu^t  ber  lommcnben  Singe  mögen  ju  ber  3c*t> 
2lufbebung  bei  Drbenä  geplant  tvurbe,  mand)e  Oüter  um  ein  ötlligcä  an 
iU'twanbte  ober  greunbe  loeggegeben  fein,  um  fpäter  barauS  Uiufcen  gießen  ju 
rönnen.  So  oerloufte  j.  9J.  am  15.  Seat.  1307  griebr.  d.  3Uoen*leben, 
SReifter  be«  Xemplerorben«  in  $eutf<$lanb  unb  Slaöien  an  feineu  »ruber 
Sllbert  für  300  SR.  6.  ba*  $orf  »ülftringen  (nto.  öon  9teu&alben«leben)  nebft 
(Sinfünften  au«  2>orf  Öropöenborf  (2  ÜÄeilen  fn>.  üon  9teu&alben*leben>. 
SBobJbrütf,  ©efa)i($te  berer  bon  3Höen«lcben  I,  180—191,  ü.  fcebebur*«  arcfr> 
XVI,  245—544«  unb  SRiebel,  A.  XVII,  50.  55er  OrbenSmeifter  mad)te  b,ier 
von  feinem  Weckte  CJebraudj,  ob^nc  b^cre  (5kue^migung  unb  Betätigung  naOj 
©utbefinben  über  Drbenögüter  ju  verfügen.  Sgl.  ü.  iicbebur'3  «rd)io  XVI,  246. 

*)  Sedmann,  ber  3ob,anniterorben  157. 

»)  «gl.  fcefele,  ftonjiliengefdjidjte  VI,  469  -  470. 

*)  ebenbaf.  VI,  486. 
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au&erfranjöftfdje  SHfdjöfc  würben  bebaut.  So  gemattete  $.  93.  bet 
$apft  unferm  ©rjbifchof  93urd>arb,  bafj  er  flc^  fünftig  einen  2Beif>- 
bifd>f  galten  bürfe,  ber  ihm  feine  geiftlidjen  ©efdjäfte  abnorme. 
2)ie  bi«herigen  magbebur  giften  <5r$bifd)öfe  Ratten  biefelben  perfön- 
lidj  oerric^tet  unb  fidt)  nur,  wenn  Angelegenheiten  ihrer  Äircfce  ober 
ihr  SDWnifierialoerhältnis  jum  Äaifer  fte  oon  Sflagbeburg  fem  gelten, 
burdt)  ü)ren  $omprop(t  oertreten  (offen.  $er  2Ragbeburger  AuguflU 
ner=$rior,  3of)onn  oon  33ocfenum,  mit  bem  er  bie  Steife  nad)  Sienne 
Wammen  unternommen  t)otte,  mar  ber  erfte  erjbifdjöfliche  Sifar.1) 

©inen  jroeiten  93en>ei«  feiner  befonberen  §ulb  unb  ©eioogenheit 
gegen  53ura)arb  gab  ber  $apft,  inbem  er  ilmt  oon  ber  Abtei  ©rofeau 
($töjefe  SSaifon)  au«,  auf  beffen  Sitte  am  21.  3uni*)  bie  ®unäd> 
tigung  jufanbte,  bafj  er  fünftig  alle  ÄapeHen,  fotoohl  fdjon  oorhanbene 
al«  auch  nodj  JU  erbauenbe  in  ben  Sd^löffern  feine«  Stifte«,  aud) 
wenn  fie  in  anberen  Siefen  lägen,  weihen,  unb  fold&e,  roelaje  irgend 
rote  entroetyt  roorben  feien,  roieber  meinen  bürfe.  $iefe  ©rlaubni« 
mar  jebodfc  nur  für  bie  <ßerfon  Sur^arb«  gegeben,  e«  foflte  bamit 
feine  oorgreifenbe  <Sntfä)eibung  gegeben  fein. 

$ierburdj  foQte  er  roahrfd)einlich  oom  igalberftäbter  S3ifc^of 
unabhängig  gemalt  werben,  in  beffen  SMbcefe,  roie  mir  fahen,  er 
man$e  Seftfcungen  hotte,  unb  in  meldten  e«  oiefleid&t  oorgefommen 
mar,  bog  ber  öifc&of  bie  ©inroeihung  bort  erbauter  Capellen  roegen 
feine«  gefpannten  SBerhältniffe«  ju  Surdjarb  oerfagt  hotte.  93ielleidjt 
lag  bei  93urd)arb«  Anfunft  in  feiner  SHöjefe,  bie  um  ben  1.  3uni 
erfolgt  fein  fann,  ein  befHmmter  gatt  oor,  welcher  ihn  oeranla&te, 
einen  93oten  mit  biefer  Sitte  an  ben  5ßapft  abjuorbnen.  $erfelbe 
33ote  überbrachte  oieüeicht  ein  jroeitefi  Schreiben  Surcharbfi,  in  meinem 
ber  «papft  abermal«  um  SRüdnahme  ber  erfommunifation  gebeten 
rourbe,  meldte  Sifdjof  Albert  oon  neuem  in  flflagbeburg,  §alberftabt 
unb  ber  fialberftäbter  Srtöjefe  über  ben  ©räbifdwf  oerhängt  hotte. 

9ur$arb«  Abwefenheit  roährenb  be«  Sienner  Äonjile«  hoben 
oielleicht  bie  Templer  benufct,  um  bie  Eroberung  be«  £emplerhofe« 
in  3crbe!e«borp  ju  oerfudjen.  $ie  oom  ©rjbifchof  33urd)arb  bort 
eingefefcten  Pfannen  wu&ten  ftd)  ber  Angriffe  ber  Templer  nicht 


')  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  428;  ftefc  au$  §offmann,  2.  SCufl.  I#  125-126. 
•)  ®ef<$id)t8quen«n  bet  fJrob.  Saufen  XXI,  81-82. 
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onbcrö  ju  enuefyren,  als  baß  fic,  baö  Scifpiet  itjres  &errn  nac£ 
atymenb,  bie  Äirdje  ju  S^befeöborp1)  bef eftigten.  $ieö  fyatte  ben 
23ifcf)of  9i(ben  311  ber  erwähnten  (Syfommnnifation  gegen  Grjbifajof 

')  frörfteinann,  9ieue  SWiitheilungen  I,  1.  54  unb  b.  £ebebur  in  feinem 
Strdjib  XVI,  2C5— 266  Ratten  biefeÄ  3erbe!e3borb,  ^erbeSborb,  3erbmge8borb 
für  ba$  eingegangene  ©erftenborf  jwifchen  Slrtern  unb  SJoigtftcbt;  SBe&renb* 
in  b.  ScbeburS  Steuern  9lrcb>  I,  140-149,  ift  für  ©ehringSborf  bei  Älofter 
SJicbenborf,  fö.  bon  ©eehaufen  bei  SMagbeburg,  Wogegen  fid)  0.  fiebebur  in 
einem  «Raa) trage  6.  150—151  wenbet,  weil  3erbe!e«borb  an  ber  aller  ju  toeit 
bom  Ärieg$fd)aubla&  bei  $el?ernaumburg  entfernt  wäre.  25od}  warum  fofl, 
wenn  wir  aud)  annehmen,  bafj  ftd)  bie  Greigniffe  bei  SBetyernaumburg  unb 
Serbefeäborb  ju  gleicher  $eit  abgezielt  b^aben,  ber  Singriff  nic^t  bon  jloei 
berfd)iebenen,  bon  einanber  entfernt  Iiegenben  fünften  erfolgt  fein?  Söarc 
$erbeIe$borb  Wirflid)  ba«  eingegangene  ©erftenborf,  fo  Würbe  bei  gleicbjeitig 
erfolgtem  Angriffe  bei  ber  großen  9tab>  bon  Sebernaumburg  (2  SWeilcn) 
SJurdjarb  bie  SJefeftigung  angeorbnet  ober  aud)  felbft  geleitet  haben.  31un 
aber  t)ei^t  c3  in  ber  $uHe  bom  23.  Qanuar :  ad  obsidendum  dictum  Castrum 
intendens,  —  quandam  ecclesiam  (in  ^Jegernaumburg)  —  incastellare  et 
munire  curastiu,  bagegen  in  ber  Slbfolutionöbulle,  weld)e  Söurd)arb  wegen  ber 
©efeftigung  ber  3erbefe8borber  Äirdjc  burd)  feine  SHannen  freifbrid)t  (25. 3uli 
1312  in  b.  fiebeburS  2lrd}ib  XVI,  264-  65  als  9cotij  unb  boUftanbig  in 
©efd)icht$quellen  ber  $rob.  6ad)fen  XXI,  82-83):  quod  quandam  eccle- 
siam —  quidam  familiäres  tui,  quibus  custodiam  curie  —  duxeras 
comtnittcudain,  incastelleudam  duxerant  et  etiam  muniendam  ic,  fo 
bafj  anjuneb^men  ift,  bafi  SJurdjarb  nicr>t  in  ber  !Hähe  be8  Serbeleäborber 
Jlrieöäfd)aubla$eä  getoefen  ift.  —  3U  meiner  Sluffaffung,  bafj  ftc^  biefe  ©reicj- 
niffe  nad)  einanber  unb  nid)t  gleidbjerig  jugetragen  haben,  hat  mid)  ber  Umfianb 
geführt,  oafe  jwifd)cn  ber  Sbfaffung  ber  HbfolutionSbulle  für  95efeftigung  ber 
»e^ernaumburger  Kird)e  unb  ber  ber  3crbele9borber  Äird)e  ein  b>lbe«  3«hr 
liegt.  Bären  bie  «jefeftigungen  ber  Äird)en  ju  gleid>er  3eit  borgenommen, 
bann  ^ätte  »ifdjof  Sllbcrt  bieö  gleich  bei  SSerfünbigung  ber  erften  (grfommu: 
nitationäfentenj  geltenb  gemacht  unb  nicht  erft  längere  3eit  gewartet,  um  wegen 
eines  gleichen  SBergehenä,  ba$  ihm  fd)on  früher  befannt  mar,  eine  nochmalige 
©rjfommunilation  auSjufbreäjen.  2)en  Zweifel  b.  SebeburS,  ob  3erbefe*borto 
jum  weltlichen  53efty  be8  (SrjbifchofS  gehört  b,abe  ober  nicht,  löft  bie  bon 
©d>mibt  bollftänbig  mitgeteilte  öulle  bom  25.  3uli  (f.  oben),  wo  eS  hf»#: 
„Jerdegesdorp,  eiusdem  dioc.  (Halb.),  que  dominii  Magdeburgen.  existit 
et  que  quondani  ordinis  militie  Tempil  Jerosolimitani  extiterat". 
nacb)  mufe  Ourc^arb  früher  ben  Xemblern  gehörige  ©efi^ungen  erworben  haben. 
Siclleicht  hatte  ihm  ber  ^aoft  erlaubt,  für  feine  bei  ©injiehung  ber  Zemmer; 
güter  gemachten  Auslagen  biefen  §of  in  ^erbegedtorb  in  ©eft§  ju  nehmen. 
G§  tyifyt  nämlich  in  ber  fchon  ©eite  28  3fom.  3  erwähnten  Wotij 
Clem.  V  A.  I  proleg.  CLXIV):  „Burchardus,  archiep.  Magd,  qui  es 
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Surdjarb  oeraniajjt,  in  bem  er  ju  feiner  SRedjtfertigung  ftdj  forooljl 
auf  bie  fanonifchen  $orfd)riften  als  aud)  auf  einen  (£rlajj  ber  jüngften 
3Hain$er  ^cooinsialftmobe  berief,  nadj  meinem  bie  „incastellatores 
et  munitores  ecclesiarum"  mit  bem  Sanne  bebroht  rourben. 

3tm  25.  ftuli  1312  erliefe  ber  tyav\t  in  biefer  Sache  oon  ©rofeau 
aud  ein  Schreiben,  roeldjes  fid&  in  fdiarfen  2luSbrücfen  gegen  Sifdjof 
Ulbert1)  roenbet  unb  bie  Aufhebung  ber  ©rfornmunifation  oerfügt.*) 

Surd&arb,  ber  gefc^en  hatte,  welken  Sä)nrierigfeiteu  er  bei  9Iu$= 
füfjrung  ber  päpftlid)en  Verfügungen  gegen  bie  Templer  begegnet 
mar,  wirb  nadj  feiner  üKücftebr  vom  Jöienncr  ftonjit  oorftchtiger  ju 
Söerfe  gegangen  fein,  wenn  aud)  nicht  baran  $u  zweifeln  ift,  ba&  er 
bei  feiner  großen  Ergebenheit  gegen  ben  ^apft  bie  Vienner  SBefdjlüffe 
innerhalb  feines  Machtbereiches  mit  getoohntem  Eifer  ausgeführt  hat. 
SBenigfienS  hören  roir  nichts  mehr  oon  emfttichen  Unruhen  ber 
Templer  in  ber  Sttagbeburger  2)iocefe.  3»öem  mar  auch  9«gen  bie 
Reuigen  alle  SJlilbe  anempfohlen,  unb  ben  Templern  genügenbe  <5tm 
fünfte  aus  ben  Drbensgütern  ausgefegt. 

3>er  Sohanniterorben  jog  baher  oon  ben  ihm  $ugeroiefenen 
©ütern  ber  Tempelherrn  faft  gar  feinen  ©etoinn;  Tie  famen  über= 
haupt  auch  nur  mit  ©dnoierigfeit  in  ben  öefttj  berfelben. 

3m  3ahre  1317  fanb  am  18.  Dctober*)  511  granffurt  eine 
Serfammlung  ber  3ohanniter  ftatt,  auf  welcher  „Paulus  de  Mucu 
ben  Auftrag  erhielt,  bie  auf  Seranlaffung  bes  apoftolifdjen  Stuhles 
00m  SÄagbeburger  Erjbifchof,  bem  $alberitäbter  33ifdt)of  unb  anberen, 
aud)  oon  ben  Templern  felbft  überlajfenen  ©üter  in  33ejife  ju  nehmen, 
wobei  ihm  noch  befonbers  ans  §er$  gelegt  wirb,  bie  Gmter  auf  frieb= 


obedientiorem  quam  Maguntinus  ostenderat  occasione  captionis  Tem- 
plariorum  nunc  satistactionein  obtinet  de  expensis  et  absol- 
vitur  ab  ezcommunicatione  contra  incastellatores  et  munitores  ecclesia- 
rum, in  eum  lata  ab  episcopo  Alberstadensi". 

')  „verum  prefatus  episcopus  ad  alias  premeditatas  malitias  se 
convertens"  ic.  unb  toetter  unten  „nos  itaque  malitiis  obviare  predictis 
—  cupientes"  ic. 

*)  8ei  Soffmann,  Kuf(.  1  I,  224  »um.  5  u.  2lufl.  2,  I,  125  wirb  noc$ 
eine  9tbfolution$urIunbe  Dom  12.  35ejember  1311  ermahnt. 

•)  2)rebb>uDt  II,  931—932,  Jöerit^t  über  bie  ^ranf furter  »erb.anblungen 
batiert  Dom  16.  2)eaember  1317. 
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lidje  2Beife  ju  erwerben.  <£«  waren  atfo  fdjon  fünf  Safjre1)  m- 
[trieben,  feitbem  ben  3°hannücrn  °ie  Öütcr  $ugefproct)en  waren,  ofme 
bafe  fie  fich  Herren  berfetbeit  nennen  tonnten.  9luf  biefer  $erfamms 
lung  wirb  wahrfchetnlich  auch  Älage  über  ben  ju  großen  Slufroanb 
ber  Templer  geführt  fein,  ben  ihnen  bie  rcic^lid^  jugemeifenen 
CSinfunfte  ermöglichten.  @ö  war  wemgftend  barüber  beim  ^ßapft 
3ohann  XXII.  Sefdjwerbe  erhoben  worben,  ber  biefelbe  berechtigt 
fanb  unb  an  einige  f)öf)erc  magbeburgifche  ®etfttiche  ben  8efef)l  fanbte, 
fleh  °tc  ®aid  Sur  $>erf  orgung  ber  ehemaligen  Tempelherrn  oorlegen 
ju  laffen,  biefelben  $u  prüfen  unb  babei  oon  bem  ®runbfafce  aufc 
gugehen,  bafe  bie  ölieber  be«  aufgehobenen  Drbend  weber  Sdjäfce 
fammeln  noch  allju  föftlich  leben,  fonbern  einen  Unterhalt  befommen 
fotlten,  wie  er  geiftlichen  "Jkrfonen  angemeffen  wäre,  hiernach  fodten 
bie  ^erforgungöetatö  jum  Vorteil  beö  3oh^nni^rorbend  ermä&igt 
werben.2) 

Die  wegen  ber  Templer  jwifchen  bem  :Öifchof  Ulbert  oon  §ak 
berftabt  unb  unfenn  iöurdjarb  entftanbene  geinbfehaft  fcheint  biefer 
auf  bie  Schufcbefohlenen  jenes  übertragen  ju  haben. 

Die  tbte  oon  Slfenburg  hatten  nämlich  fa*  Anfang  befi  14. 3ahr= 
hunbertö  in  Jahre  langer  unglüeflicher  gel^  «üt  ihren  Vögten,  ben 
@rafen  Wibrecht  unb  griebriä)  oon  SSemigerobe  gelebt.  3m  3af>re 
1309  fam  e«  foweit,  ba&  ber  2lbt  unb  bie  Älofterbrüber  außerhalb 
ihrer  Stiftung  eine  3"ffu^  fu$«n  mußten.  Die  Sadje  würbe  im 
3ahre  1310  auf  bem  sJ)toinjer  ^rooinjial^onjil  oerhanbelt,  unb 
bamalö  33ifä)of  Wibrecht  al«  Dibjefanherr  beauftragt,  gegen  bie  Örafen 
ben  2knn  aussprechen  unb  über  bereu  &mb  bas  3nlerbi!t  ju  »er- 
hängen. Da  bied  nichts  fruchtete,  würbe  bie  Angelegenheit  cor  ben 
^apft  gebracht,  welcher  eine  Steigerung  ber  Äirchenjtrafen  gegen  bie 
harttiäcfigen  (trafen  anbefahl.  Doch  auch  bieß  war  oergeben«,  $a 
erliefe  ©lernen«  V.  am  1.  sDtot  1312  an  ben  ©rjbifdjof  oon  3Jtoin$ 
unb  bie  Jöifdjöfe  oon  §alberftabt  unb  &itbe«heim  ein  Schreiben, 
worin  er  biefe  beauftragt,  alle  fächfifchen  dürften,  ©rafen  unb  Herren, 

')  S^mibt,  ®efc$ic$t3*Queaen  ber  $rob.  Saufen  XXI,  445,  Urf.  bom 
16. 5Dej.  1320,  vermutet  fogar,  bafe  bie  im  ^a^re  1321  im  Auftrage  be«  tyapftei 
bie  ^robtnj  SMaabebura.  bereifenben  Nuntien,  barunter  bie  ^otyanniterpräccp: 
toren  $eter  üon  Statine  unb  ®ebb>rb  bon  Sortfelbe,  aujier  anberen  ©eföäften 
noa)  bie  ©injie^ung  ber  2emtoleraüter  für  ben  ^o^anniterorben  betrieben  b^aben. 

2)  8uu*e  bom  1.  Xej.  1818  in  b.  ßebebur«  «r$U>  XVI,  250. 
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foroie  bie  ©fäbte  gegen  bie  nriberfpenftigen  ©rafen  aufzubieten.1) 
£er  HWainjer  ©rjbifd)of  unb  ber  &alberftäbter  Sifdjof  famen  biefem 
5Befef)le  nad)  unb  ertieften  eine  9teif)e  r»on  8dn*eiben,  in  benen  gum 
33eijtanb  für  baö  Älofter  SIfenburo  aufgeforbert  mürbe,  ©rjbifc^of 
Suräjarb  bagegen  (eiftete  ber  aud)  an  U)n  genuteten  9lufforberung, 
§ülfe  ju  fteflen  nicrjt  nur  nid)t  golge,  tnbem  er  ftd)  bamit  entfdjul* 
bigte,  baft  er  bie  ßoften  31t  biefem  ftriege  nidjt  aufzubringen  r»er= 
möge,  fonbern  »erleitete  aud;  bie  übrigen  gürften  unb  Herren  ein 
©leidje*  ju  tf)nn  unb  oeranlaftte  fic  fogar,  ftd)  an  einer  Berufung 
an  ben  sJSapft  gegen  biefen  93efef)l  anjufdjlieften,  fo  ba&  ber  SHainjer 
©rjbifdjof  unb  ber  &alberftäbter  #ifdjof  oon  allen  im  Stia)  gelaffen, 
allein  nidjts  au§surid)ten  t>ermoa)ten. 

Stfefes  $erf)alten  S3urd)arba,  roeldje«  eine  $erfä)le»pung  be* 
Streitet  bis  jum  %atyxt  1320  oeruriadjte,  braute  bcmfelben  im 
Safcre  1317  r-om  «ßapft  3of>ann  XXH.  eine  ernfte  sJMge  ein,  ber 
ifm  mit  allen,  melaje  bamal«  feinem  93ei|piele  gefolgt  waren, '  mit 
bem  Sanne  bebroljen  lieft,  faßte  fic  bie  greuler  weiter  begüujiigten 
unb  ben  vom  ^apfte  beftedteii  ©jefutoreu  auf  ifn*  Erlangen  ben 
Seiftonb  oerroeigerten.2) 

©ine  oermittelnbe  SRotte,  roie  fie  S3urd>arb  alö  Äird)enfürfien 
üufam,  fefjen  mir  itm  im  Qa^rc  1313  ^nrifdjen  SDtorfgrafen  griebrid) 
Don  Reiften  unb  ben  branbenburgifdjen  9)tarfgrafen  fpielen. 

Sßir  ermähnten  fdjon,  baft  griebrid),  SJtorfgraf  oon  Reiften, 
ju  bem  Verläufe  ber  fiauftfe  an  bie  branbenburgifdjen  SRarfgrafen 
burd)  feinen  S3ruber  Sämann,  bie  3uftimmung  nid)t  gegeben  fjabe.3) 
©obalb  er  baljer  nadj  Äönig  5llbrecjt«  £obe  roieber  freie  §anb 


')  ©e$t  au*  Url.  toom  22.  2>ej.  1312  (®efa).=üu.  ber  ^roö.  ©aa)fen  VI, 
520  -  524)  in  Serbinbung  mit  Vitt.  bom  28.  Dct.  1317  (®efa).:Qu.  ber  $rot>. 
Sacbjen  XXI,  98—103)  beroor.  3n  erfterer  Urfunbe  (Slufforberung  Sifc^of 
9Mbre$td  an  bie  Stabt  Dueblinburg  aur  $>ülfe(eiftung)  jagt  2Ubrec$t,  bafc  er 
am  l.  3Mai  1312  ben  Söefe^I  fcierju  »om  ^apfte  erhalten  b,abe,  ledere  Ur!. 
ermähnt,  bafe  bicfer  »uftrag  bem  3)iainger  Grjbifäof  unb  ben  99ifa)öfen  oon 
$a(berftabt  unb  §ilbe*$eim  geworben  fei. 

*)  Urfunbe  bom  28.  Dct.  1317  in  ©efaj.-Du.  ber  $roto.  ©aä)fen  XXI 
»8—103.  Ueber  ben  3(ftnburger  Streit  fte^e  au&erbem  noü)  ®efc$tü)t«:üueflen 
ber  fJroöina  ©ac&fen,  8b.  VI  2.  Xeil  ©.  XLVni  f.  u.  UrW.  *r.  205,  212, 
214,  215,  216  unb  Hr.  9,  10  unb  11  be*  9toa)  trage*. 

»)  Seite  8. 
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befam,  fudjte  er  biefe«  Sanb,  foioic  aiid&  ßebietöftücfe,  bie  in  ben 
bur$  SUbrectjt  ben  Entarteten  oeranla&ten  Girren  oerloren  gegangen 
waren,  roieber  in  feinen  öefife  ju  bringen.    3unäd&fx  fuajte  er  bie 
fiauftfc  nnb  bie  im  3at)re  1291  an  bie  93ranbenburger  burd)  Äauf 
übergegangene  Wart  2anb«berg  bur$  gütliche  Uebereinfunft  roieber 
in  feine  ©eroalt  31t  befoinmen.    2)at)er  untert)anbelte  er  im  Saint 
1309  311  Wüt)lberg  mit  ben  ^ranbenbnrgern  über  bie  Stüdgabe 
beiber  Sänber.    Wan  fam  inbeö  311  feiner  5öer|tänbigung.  3«i 
3a()re  1312  fd>eint  nun  griebrid)  bie  2lnfprfid>e  auf  2anb«berg  unb 
bie  £aufi^  mit  ben  Söajfen  in  ber  §anb  roieber  geltenb  gemalt 
ju  madnm;  boct)  er  r)atte  hierbei  Wijjgefdncf.    Gr  unb  fein  Sofcn 
roerben  bei  ®rofeenr)ain  gefangen.  griebrid)  mu&,  um  au«  ber  @e= 
fangenfdjaft  lo«  3U  foinmen,  einen  grieben  mit  ben  Warfgrafen 
iBalbemar  unb  %otymn  eingeben,  meiner  am  13.  2lprit  ju  Sange* 
münbe,  roo  er  fieb  mit  feinem  Sofme  in  Saft  befanb,  gefajloffen 
roirb.  2>er  $rei«  ber  greift  roar  SBerji^t  auf  Sanbdberg  unb  bie 
fiauftfc  unb  bie  Abtretung  be«  fianbe«  jroifa^en  (Slbe  unb  f$roar$er 
Gifter,  foroie  oon  ©roftentjain  unb  £orgau.    2lufeerbem  mußte  er 
oerfpredjen,  32000  Warf  S.  ju  aatjlen,  bie  teil«  3iir  $ecfung  ber 
Äriegdfoften,  teil«  al«  Mitgift  für  feine  £od)ter  ©lifabet^  bienen 
fottten,  roeldje  einem  SSetter  SBalbemar«,  beut  ©rafeu  2llbred)t  oon 
Äötrjen  oerlobt  rourbe.   93i«  jur  Slbjatjlung  biefer  Summe  foHte  ein 
ZtH  Weiften«  unb  be«  Ojterlanbe«  al«  s$fanb  bienen.1)  Unterm 
27.  3uli  roerben  bann  bie  t»on  griebrid)  oon  Wei&en  befeffenen 
&et)en  geiftlid&er  Stifter,  barunter  aud>  bie  be«  magbeburgifefcen 
©rjftifte«,  welche  in  bem  an  bie  Warfgrafen  oon  Sranbenburg  ab* 
getretenen  ©ebiete  gelegen  roaren,  ju  ©unften  biefer  ben  £efm«&errn 
aufgelaufen.2) 

tiefer  griebe  roar  felbftoerftänblid)  nidjt  baju  angetfurn,  bie 
oorfjanbene  Spannung  311  t)eben.  3efet  unternahm  e«  Grjbifajof 
33urcr)arb,  3roifcr)en  bem  Warfgrafen  griebrid)  unb  bem  Warfgrafen 
SBalbeinar  grieben  3U  ftiften.  2ln  it)n  §atte  fidj  roar)rfd)einlid)  ber 
erftere,  mit  bem  er  immer  gute  Sejielmngen  unterhalten  ^atte,  geroanbt. 

2)ie  311  Werfeburg  gepflogenen  unb  oon  ©rjbifd>of  93ura)arb 
geleiteten  2>err)anblungen  führten  enblidj  3ur  Slufrtd&tung  eine«  all* 

')  ©erden,  Cod.  dipl.  I,  ©.  102. 

»)  Hiebel,  Novus  cod.  dipl.  Brand.  B.  I,  331. 
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gemeinen  Sanbfriebens,  bem  bie  33ifdjöfe  oon  ^aumbnrg,  Berleburg 
unb  Weißen,  bie  Warfgrafen  Sßalbemar  oon  33ranbenburg  unb 
griebric^  oon  Zeigen  beitraten.  $er  Sonbf rieben  foHte  vom  1.  Wai 
1313  angefangen  jwei  3^^re  bauern.  Später  trat  bemfelben  nod) 
Warfgraf  SMbemars  Df)eim,  Warfgraf  geinridj  oon  Sanbsberg 
unb  ber  Slbel  beö  Sanbes  bei.  Weißen  unb  ba«  Ofterlanb  waren 
baö  ©ebiet  be§  Sanbfriebens.  3"  ©ütern  besfetben  mar  neben 
anberen,  germann  oon  Seberbe,  genannt  von  SöarmStorp,  beftellt, 
ber  wie  ©raf  Ctto  von  SSalfenftein  bei  Surdjarb  großes  Vertrauen 
genoß.  93urd)arb  felbft  war  oberfter  Sajieböridjter. !)  2)er  3u>ecf 
be8  fianbfriebens,  bie  gerfteflung  eines  geregelten  9?erl;ättniffcö 
jwifd&en  Warfgraf  griebrid)  unb  Warfgraf  SBalbeinar  rourbe  iibris 
genö,  wie  mir  nod)  fefyen  werben,  nid)t  erreicht.2)  —  S3urdj)arb 
fannte,  in  SSerfotg  feiner  Richte,  weld£)e  auf  2Biebergewinnung  oon 
früher  entfrembetem  flirdjengute  foroie  ©infd^ränfung  ber  @ered)t= 
fame  feiner  Untertanen  Ijinjieften,  feine  9lücffidjt. 

$ie  Bürger  oon  Wagbeburg  unb  gatte,  weldje  i&re  Siebte 
bura)  bie  oor  triefen  unb  gewia)tigen  3eu0en  abgefd)loffenen  Verträge 
gefiebert  glaubten,  follten  31t  ifyrem  Schaben  balb  erfahren,  wie 
wenig  33urdjarb  biefelben  artete.  —  60  tyatte  SBurdjatb  ben 
gallenfern  bas  $ormunbfd)aftSrea)t  für  500  Warf  6.  abgetreten.*) 
$odj  gar  balb  beflagteu  fidj  bie  Bürger  oon  gatte  barüber,  baß  er 
bie  93ormunbfdjaft6red>te  mteber  felbjl  ausübe.  $er  9iat  oon  gaHe 
roenbete  fidj  bes  wegen  an  ben  "ißapft  Steinend  V.,  ber  am  13.  2Iprit 
1312  oon  ißienne  aus  oerfa^iebene  fjof)e  ©eiftUdje  anwies,  ben  (£r$= 
bifdjof  Sura^arb  ju  ermahnen,  ben  mit  ben  gallenfern  gefdjloffenen 
SBertrag  §u  galten.4)  2)er  ^apft  wirb  es  aud)  an  Ermahnungen 
gegen  ben  gerabe  jum  &0113U  anwefenben  ©rjbifdjof  nidjt  f)abeu 
fehlen  [äffen.  9fodj  bitterer  als  bie  Bürger  oon  galle  Ratten  fidj 
bie  oon  Wagbeburg  über  bes  (Sr$bif$ofS  $3ertragSbrüa)igfeit  unb 
fortgefefcte  tjartc  SBebrücfungen  311  besagen.    So  belegte  er  bem 


')  Webef,  B.  I,  343  unb  Cod.  dipl.  Anh.  III,  175-176. 
*)  3u  bem  Streit  jnnföen  ^riebri^  unb  SBalbemar  »gl.  Regele,  ftriebric^ 
ber  gfreibige  306  ff.  unb  320  ff. 

3)  @te$e  S.  24. 

4)  3)rel#.  II,  356  boUftcmbig ;  ©ef$.*Ou.  ber  $rob.  Soffen  XXI, 
80  Siegeft. 
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Bergleiaje  oom  Stooember  1309  jutoiber,  nidf>t  lange  nad&  3lbf<$lu& 
beöfelben,  bie  fiänbereien  ber  Bürger  roiber  ifjren  2Biffen  mit  916= 
gaben.1)  ©ine  Ijofje  auf  bie  Saroten  ber  magbeburgifd&en  Bürget 
in  ©rofcSalje  belegte  (Steuer  mürbe  befonberfi  brüdenb  empfunben, 
um  fo  mef)r,  al«  biefelben  bisher  gan$  abgabefrei  gemefen  waren, 
©er  ©d&öppenc&ronift  erjagt,  bafe  bie  »Arger  aus  ben  oor^er  fo 
ertragreiajen  Äoten  —  fic  foUeu  eine  «Rente  oon  400  2H.  S.  ergeben 
Jjaben  —  gar  feinen  ©eroinn  me^r  gejogen  Ratten.  Um  fner  bie 
Abgaben  beffer  eintreiben  ju  fönnen,  baute  er  ein  Sdjlofj,  bei 
melajem  er  aufeerbem  oon  jebem  basfelbe  paffierenben  ^Pferbe  ober 
SBagen  einen  beftimmten  3oU  ergeben  liefe,  $enen,  meldte  nittjt 
jaulen  roottten,  liefe  er  ^ferbe  unb  SBagen  famt  bem  barauf  befind 
Hajen  ©ute  wegnehmen.  9lua^  elbabioärts  liefe  er  31t  ©o^enmart^e*) 
ein  feftes  ©djtofe  aufführen  unb  bafelbft  eine  3ott^tte  einridjten, 
oon  roo  au«  er  ben  ©anbei  SRagbeburg«  cmpfinblid^  fcfjäbigte. 
©egen  ©o^enroart^e  jogen  batyer  bie  Bürger  au«,  eroberten  unb 
jerftörten  eö.  bitten  im  grieben  liefe  Burcljarb  ben  Bürgern  u)x 
Bielj  oon  ber  SBeibe  oor  ber  Stabt  burd)  einen  jüngeren  ©ruber*) 
wegtreiben.  Sil«  biefem  nun  magbeburgifdjie  geroaffnete  Bürger 
nac&fefcten,  nalnn  ben  Räuber,  als  er  fafl  nidfjt  meljr  entrinnen 
fonnte,  ba«  Sdjlofe  ju  ®rofeen=<5alje  mit  feinem  9toube  auf.  ©inem 
magbeburgifdjen  Bürger,  bem  ber  ©rjbifajof  flauere«  ©eleite  oer* 
fprod&en  fjatte,  liefe  er  aufgreifen  unb  erprefete  oon  ifjm  200  6. 
ßöfegelb.  SBeiter  oerlefete  er  ba$  ben  Bürgern  jugeftanbene  6tapel- 
red^t  für  bie  SÄltftabt,4)  bem  entgegen  er  aöentfjalben  Äorn  cin= 
fdjiffen  unb  fooiel  ausführen  liefe,  bafe  man  fa)liefelid>  felbft  m$t 
genug  fjatte.  Bon  allem  Äorn,  meldte«  ausgeführt  mürbe,  ert)ob 
er  bann  aud)  gegen  ben  Bertrag6)  eine  abgäbe.  S$liefeüd&  legte 
er  jum  grofeen  Berbruffe  ber  SJtagbeburger  Bürger  oon  feinem 
«Patafte  au«  einen  oerbedften  ©ang  naa)  bem  £>ome  an,  ben  bie 
Bürger  inbe«  roieber  einriffen.6) 

*)  ©U$c  ©.  19  9Crt.  7.        •)  2'/4  SReüen  n.  bon  SWagbebutg. 
*)  2Ba^rf$einIi$  Barchard  tu»  senior  miles;  fte^e  ©.  5. 
*)  ©iebj  6.  19,  «rt.  6. 
»)  Siebe  6.  19  f.  5lrt.  4. 

•)  3u  ben  angeführten  Älagebunften  bgl.  6($.:<£b>.  6.  192—198  unb 
Mon.  Germ.   SS.  XIV,  428. 
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So  I)ielt  33urcbarb  feine  am  Sdjlufj  be«  Vertrages  gegebene 
&ufaw,1)  bie  Bürger  in  ihrem  ©igentume  unb  «Rechte  gegen  alle 
©ewaltthätigfeiten  oon  gürten  unb  Herren  fchüfcen  311  wollen,  bafj 
er  ber  erflc  war,  welcher  einen  Angriff  auf  biefelben  machte. 

$urcf>arb«  ©erhalten  mar  um  fo  weniger  entfchulbbar,  al«  er 
fich  im  3a^re  1309  bei  Schtie&ung  be«  »ertrage«  ben  bürgern 
gegenüber  burchau«  nidjt  in  einer  3wang«lage  befanb,  bie  ein  weite« 
®ewiffen  manchmal  in  ähnlichen  ©erhältniffen  ju  feiner  9lea> 
fertigung  anzuführen  beliebt,  ©ätte  eine  foldje  oorgelegen,  fo  würben 
bie  Bürger  fchwerltch  bie  ©eftatigung  früherer  Stechte  mit  einer  fo 
hohen  Summe  ertauft  t)aben. 

Um  fich  bei  feinem  Vorgehen  noch  ben  ©eiftonb  anberer  gu 
erwerben,  ^atte  ©urdjarb  an  ben  Sßapft  Giemen«  wieber  bie  alten 
Älagen  über  (Sntfrembung  be§  $ir<f>engutes  unb  wiberredhtliche  (Sp 
teilung  oon  ©erechtfamen  burdj  feine  gelbbebürftigen  ©orgäm3er 
angebracht. 

SDtefer  fanbte  bafjer  ein  com  1.  3uli  1312  batierte«  Schreiben 
an  ben  ßhrjbifchof  oon  öremen  unb  bie  S3ifa)öfe  oon  §tlbe«heim 
unb  ©ranbenburg,  worin  biefe  beauftragt  werben,  ben  (&r$bi)a)of 
£mr$arb  ohne  2luffehen  wieber  ju  bem  Seinigen  $u  oerhelfen.*) 

3)ie  beiben  erßeren  Äirdjenfürften  werben  ber  päpftlidjen  9Huf= 
forberung  feine  JJfolge  geleitet  tyxbtn,  wogegen  oon  ^3ifct)of  griebrich 
oon  ©ranbenburg  anzunehmen  ift,  bafj  er  eine  Schlichtung  ber 
Streitigfeiten,  welche  jwifchen  bem  ©nbifdjof  unb  ben  bürgern 
barüber  entftonben  waren,  oerfucht  hat.  2Bir  finben  nämlich  fpäter 
Sifchof  griebrich  a(«  Obmann  über  ba«  Schiebdgericht  eingefefet, 
welches  am  1.  September  13138)  gewählt  worben  war,  um  ben 
erjbifchof  mit  ben  ©ärgern,  welche  ber  unaufhörlichen  $lacfereien 
oon  Seiten  be«  ©rjbifchof«  mübe,  enblidj  su  offenen  geinbfeligfeiten 
übergegangen  waren,  su  oerföhnen.  $ie  2Baht  war  wahrfcTjeintidh 
beöwegen  auf  93ifdhof  SJriebrich  gefallen,  weil  er  oielleicht  fchon 
vorher  in  bem  erwähnten  päpftlidjen  auftrage  oermittelnb  thätig 
yewefen  mar.  Sil«  Schiebdleute  hatte  ber  ©rjbifchof  geforen  feinen 
Sßi&bum,  Heinrich  oon  ©ronenberg  unb  ben  uns  fcbon  befannten 

»)  6.  20,  «rt.  16. 

•)  Stiebet,  euppl,  10  u.  ©ef<$.*Üu.  ber  $roö.  6.  XXI,  82. 
•)  SKebel,  B.  I,  346  -846  u.  Cod.  dipl.  Anh.  III,  177-178. 
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Sermann  oon  SBeberbe.  $)ie  Bürger  Ratten  fiü)  für  SBartlwlb  Sdjcnf 
unb  Subwig  oon  2Bant$(eben,  entfd)ieben.  3m  galle  befi  Sblebend 
oon  $ifd)of  griebrid)  fottte  SWarfgraf  SBalbemar  Obmann  werben, 
oon  beffen  Mannen  einige  bie  Vertragsurfunbe  aU  unter* 
jeidmeten.  (S&e  baö  3d)iet>ageridjt  einen  Sprud)  fällte,  werben  bie 
geinbfeligfeiten  wieber  begonnen  t)aben,  oielleidjt  weil  Surd>arb  bie 
33ebingungen,  auf  ©runb  weldjer  bie  ^riebenäuerfyanbfungen  geführt 
werben  fottten,  md;t  einfielt.  So  foUte  33urcr)arb  ben  93nrgern 
bie  2et)en,  bie  er  itmen  entsogen  fjatte,  jurüefgeben  unb  be$  fianbtf 
SBerwiefene  nid)t  wieber  fyereinlaffen.  Sei  ben  neu  entftanbeneit 
Unrufjen  werben  fid)  bie  erbitterten  Bürger  manche  SUiöfdjrettungen 
t)aben  311  Sdfmlben  fommen  laffen,  fo  fanb  wo&l  jefct  bie  ftfjon 
erwähnte  3erftörung  beö  oerbedten  (Sanges  00m  erjbifcr)öf(i(t>en 
^Jalafte  nacr)  bem  $ome  ftatt,  bei  welcher  @efegenf)eit  ber  $öbel 
ptünberte. 

23urd>arb  t)at  bie  Stabt  oerlaffen  muffen,  in  bie  er,  na$ 
meiner  anficht,  Witte  SDejember,1)  oielleidjt  in  Segleitung  oer- 
fajiebener  Verbannter,  surücffeljrte.  3)ort  fudjte  er  3roictrod>t 
jwifdjen  ben  bürgern  )u  ftiften,  wad  biefelben  aber  balb  inne 
würben  unb  ifm  biefeö  fowie  feiner  Vertragabrudjigfcit  wegen  feil* 
nafmten  unb  aufs  SRattjauS  in  ÖJewaljrfam  brachten.2)  ©in  gleiches 
gefajat)  feinem  iöifcbum,  §einricr)  oon  Gkonenberg. s)  £af$  33urd)arbs 
33enef)inen  allgemeinen  Un willen  erregt  l;at  unb  oielfadj  oerurteilt 
worben  ifl,  gefyt  woljt  am  bellen  baraus  r)eroor,  ba§  fogar  einige 
Jlapitetyerren  ber  Bürger  Unternehmen  begi'mftigten  unb  unter* 
ftüfoten.   (Sfl  waren  bie«  ber  2)ompropft  öebljarb,4)  ber  Äämmerer 


')  3»  ber  ®$.-tyr.  193  Reifet  e«,  bafc  8urc$arb  3  2Bo$en  lang 
„ungespannen"  in  §aft  befallen  fei;  bie  erfte  Urfunbe,  n>el$e  bie  ®efangen= 
fctyaft  S3urc$arb3  ermahnt  unb  bie  tto^l  balb  nac$  feiner  (yretlaffung  aufgefegt 
ift,  ift  bic  üom  8.  Januar  1314  (Siebet,  B.  I,  351-352;,  fo  ba&  ungefähr 
2Rittc  2)eceiuber  ftdj  für  bie  Gefangennahme  93urc$arb$  ergiebt. 

■)  Sc^G^r.  6.  193.         3)  Urf.  0.  8.  $an.  1314. 

4)  Entgegen  ber  3lnfic$t  ber  Sttagbcburger  ©efc§i$t$f($rciber  (Holtmann, 
§offmann,  Hertel  unb  §ülfce  in  ber  Neubearbeitung  oon  £offmann3  ®efa)uty' 
u.  a.)  bin  ic§  ber  Meinung,  ba§  biefer  2>om»ropft  öeb^arb  ni<$t  be* 
bifa)of«  trüber,  ©eb&arb  t>on  Schraplau  h>ar.  3n  ber  oon  3$mibt,  ®ef^.=Cu. 
b.  ^Jroü.  S.  XXI,  89-90  mitgeteilten  ^atofturfunbe  »om  25.  3febr.  1317, 
»erben  bie  öier  tfanonifer,  Welche  an  ber  öefangenna^me  $urc$arb«  ftft)  mit 
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Stegfrieb  oon  2lnf)alt,  ©Iger  oon  &onftein  unb  93ernf)arb  oon 
fettig.  2ton  roeltlidjen  §erren  ticken  Ijterju  ifjre  llnterftüfeung  bcr 
33ogt  2ltbcrt,  genannt  ©tortn,  bic  SRitter  fceinrid)  unb  griebrid)  oon 


Beteiligten  unb  bafür  gebannt  Würben,  angeführt,  nnb  jn»ar  ^et^t  e8  bort  nid)t 
0ebb,arb  oon  ©ü)rablau  fonbern  „Guerhardus  de  Quenenvorde"  (Queren- 
vorde).  3n  bem  Bericht  über  jwei,  ju  ©tebidjenfiein  (4.  9Rär3  1314)  unb 
Salbe  (19.-22.  Hbril  1314)  abgehaltene  ©eneralfapitel  (Bobfen  III,  89-90 
unb  Cod.  dipl.  Anh.  III,  183 — 184)  wirb  bie  Bannung  biefer  toter  Äanonifer 
auch  erwähnt.  &ier  fteht  aber  tropft  ©ebharb  ohne  jeben  3ufflfe/  unter  ben 
Unterzeichnern  finbet  fta)  bagegen  ein  Äanonifer  ©ebharb  oon <5rt)ratolau.  2)afc 
ba£  tfatoitel  jWei  ©ebharbe  üon  6d)ratolau  zugletä)  gehabt  1/abe,  bafür  finbet 
fiä)  nirgenb«  eine  BeWeiSftelle.  unb  bafj  ber  Unterlinner  ®ebb>rb  bon 
<5a)ratolau  unb  ber  Eomtorotoft  ©ebharb  ein  unb  biefeibe  $erfon  mären,  Wirb 
nietnanb  belaufeten,  benn  au8  ber  Urfunbe  geht  h«bor,  bafc  bie  trier  ab: 
trünnigen  Domherren  nitt)t  jugegen  waren.  $a)  toermute  nun,  bafc  bie  toier 
genannten  äanonifer  nid)t  wieber  in  ben  ©a)ofi  be«  ÄabitelS  aufgenommen 
worben  ftnb,  obwohl  in  ber  ($ntfd)eibung  be$  SRarfgrafen  SBalbemar  oon 
Branbenburg  3Wifd)en  bem  ©rjb.  unb  ben  Bürgern  toom  18.  2)ejcmber  1314 
(Giebel,  B.  I,  364)  bie  SBiebereinfefcung  ber  Domherren  befürwortet  war. 
2>iefe  Bemtutung  fä)eint  mir  bura)  eine  ©teile  ber  Urf.  dorn  25.  ^ebr.  1317 
geftüfct  ju  Werben,  Wo  eö  beiftf,  bafi  bie  Bifd)5fe  Oon  Branbenburg  unb 
9Kerf*burg  unb  ber  2>omprotoft  bon  Naumburg,  faUS  ihre  Unterfuajung  gegen 
bie,  wela)c  ber  Beteiligung  an  ber  ©efangennehmung  Bura)arb3  angefa)ulbigt 
waren,  bie  Siä)tigfeit  ber  Slnflage  ergebe,  bafür  forgen  tollten,  baji  „priva- 
tionum  a  prebendis  dignitatibus  personatibus  et  benefieiis  eccle- 
siastibus  ac  feudis  quibuscunque  neenon  etexeommunicationissententias 
contra  dictos  conspiratores  sacrilegos  et  tau to res  et  adiutores  eorum 
tarn  ab  nomine  quam  a  canone  latas  —  observari".  @§  ift  ba^er  b^ier: 
nach  anzunehmen,  bafi  bie  Äanonifer,  welche  mit  ben  Bürgern  bamalS  gemein: 
f c^aftUc^e  @ad)e  gemacht  Ratten,  i^re  SBürbe,  ihren  Wang  unb  ihre  (Stnfünftc 
auch  *m  3ahre  W17  nod)  nia)t  jurüderlangt  hatten.  —  3n  bem  Sieber«  ber 
2Ragbeburger  über  ib>e  «Sühne  mit  bem  Grjbifchof  bbm  4.  Slpril  1315  (hiebet, 
B.  I,  366)  finbet  fta)  unter  ben  Bürgen  für  ergbifdjof  Bura)arb  als  erfter 
angeführt  „Geuerd  vnses  hern  Broder  Domprouest"  neben  ben  übrigen 
Äa^tteWmitgliebern.  2)er  3«M  nvnses  nern  Broder"  finbet  fta)  in  früheren 
llrfunben  nitt)t  unb  ift  biefer  toermuttta)  abftdjtlia)  hinjugefe^t,  ihn  oon  um 
bem  ehemaligen  $ombrobft,  ber  aua)  ©ebharb  h^B/  S«  unterfa)eiben.  (Sd 
fdjetnt  üblid)  gewefen  ju  fein,  bafc  bei  Unterzeichnung  oon  Urfunben  ber  Tom: 
ferofeft  fta)  mit  feinem  Sornamen  ohne  ^injufe^ung  beö  Familiennamen« 
unterfa)ricb,  WenigftenS  ^a6e  ia)  bei  einer  grofjen  Seihe  bon  Urfunben  biefer 
3ett  biefe  Beobachtung  gemacht.  Aanonüer,  welche  fta)  noa)  für)  borher  mit 
ihrem  gamiltennamen  unterjeid)neten,  laffen  benfelben,  fo  balb  fte  in  bie 
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SHoensleben  unb  ©ermann  oon  SSeberbe,  genannt  SBefler.  (Urt  u. 
25.  gebr.  1317.) 

%urd}arD  toon  feiner  erften  Wefangennatime 
bis  sunt  Xooe  Des  SRartarafen  «JolDcmar  oon  ttranoenbiirfl. 
«Snoc  bes  3a^reö  1313  biö  Supft  1319.) 

Surdjarb  unb  fein  Söifcbum  würben  brei  Sßodjen  lang  in  Saft 
behalten,1)  aud  ber  fie  unter  Vermittlung  bes  9Harfgrafen  ©albemar 
»on  23ranbenburg  freigelaffen  würben.  SDiarfgraf  SBatbemar  ^atte 
feine  SRäte,  §einrtd)  non  SltoenSleben,  &einridj  6djenf,  $ermann 
non  SBeberbe  auf  (Sommern*)  unb  Subwtg  oon  SBantöleben3)  gc= 
fdjitft,  wela;e  bie  fdjwierigen  2?erl)anblungen  ju  leiten  r)atten.  2>i* 
Bürger  wollten  oor  allem  erft  beffen  oerfidjert  fein,  bap  33urdjarb 
ftd)  naä)  feiner  greilaffung  an  tynen  ni$t  rä$en,  unb  ba|  er  bie 
mit  ber  ©tabt  gefd&loffenen  Verträge  galten  wolle,  ©arauö  erraitc^s 
na<$  ber  SWagbeburger  ScOöppend&ronif  eine  unerwartete  6df>roieria/ 
feit,  weit  feiner  ber  er3bifdjöftidf)en  SDiannen  für  feineu  §errn  t)abe 
bie  33ürgfd)aft  übernehmen  wollen,  bis  ber  @r$bifa>f  fia)  bereit 


SBürbe  eines  ^ßroßfied  eingerüdft  ftnb,  weg.  ©o  au$  $ier  ^ompropft  ®eb$arb, 
ber  ©ruber  be8  ©rjbifäjof«,  ber  fiä)  am  22.  Styril  1314  als  ftanomfui, 
öebb^arb  bon  ©$rat>(au,  unterzeichnet.  Die  (Erhebung  ©ebt)arbfe  bon  Schraplau 
jum  SDontyropfi  Wirb  in  ben  Sfnfang  be«  3at)reS  1315  ju  fefeen  fein,  benn 
nod)  in  ber  Urfunbe  bom  18.  2)ccember  1314  wirb  be«  gebannten  fcomprobfltf 
unb  ber  nnbern  brei  Äanonifer  bon  ©eiten  iöalbemar«,  Wie  h)ir  oben  fa^en, 
gebaut.  —  2)er  Eombrobft  ©ebtjarb  oom  $a$re  1313  unb  ber  oom  3ab,re  1315 
fmb  bab>r  berf<i}iebene  ^erfonen 

')  9todt)  ber  ÜWagbeb.  ©t$ö>ben<hromf,  ©.  193,  mar  bie  Soft  eine  leiste 
„und  beheilden  on  darap  wol  dre  weken  ungespannen  und  ungebunden". 
Die  SBeri$te  be$  6rjbifc$of$  an  $aofl  3ob^ann  befagen  baä  ©egenteil;  fo  fei 
3.  SB.  f<$on  bie  Gefangennahme  „non  sine  violenta  iniectione  manuum  in 
eundem"  erfolgt  unb  er  mit  feinem  SBifcbuin  „sub  arta  custodia  violenter" 
feftge$atten.  ©.  Urt.  0.  25.  ftebr.  1817  bei  ©c$mibt,  Öef^.-Du.  ber  $rot>. 
©a$fen  XXI,  89  -90. 

*)  $einri$  bon  3llben*leben  unb  .^ermann  bon  Söeberbe  auf  ©omment, 
ber  ben  ©einomen  SBeUer  $at,  werben  al$  beteiligte  an  ber  ©efangenna^m« 
befl  6rjbifd)of8  erwähnt,  ©iet)e  ba8  (Snbe  be*  bortgen  2tbft$nittee. 

*)  fiubwig  oon  Söantäleben  ift  einer  ber  ©$ieb$(eute,  melden  bie  Bürger 
geforen,  ber  anbere  Söarttjolb  ©t$en!  ift  oiellei^t  mit  §einri$  ©t$enl  oertoaabt. 
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erflärt  $abe,  Daraufhin  ba«  2lbenbmaf)l  311  nehmen,  was  er  audj 
wirf  lia)  t&at. ') 

lieber  bie  Süfme  würbe  eine  fdjriftlia)e  93erf>anblung  am 
8.  3onuar  1314  aufgenommen,  naa)  melier  33ura>rb  bie  Bürger 
aus  bem  Sanne  (äffen  will,  in  ben  fie  burdfo  i&re  greuelttyat  oer-- 
faden  waren;  bie  Abgaben,  weldje  33urd)arb  wiberre<$tlid)  oom  93iere 
erhoben  tjatte,  f  ollen  if)in  oerbleiben,  fadd  er  bie  500  3Rarf  S. 
herausjagt,  bie  fie  tym  baf ür  gegeben ;  ben  niebergebrodjenen  oer= 
beeften  ©ang  wollen  bie  Bürger  im  Saufe  bes  Sommers  wieber 
aufführen  laffen.  (Stwaigen,  jebodj  naapsuweifenben  Sdjaben  an 
Silber,  ©olb,  ©efajmeibe,  Äleinobien  unb  an  £abe  wollen  bie 
Bürger  bem  (5r$bifd&of  erfefcen.  Sdjjlie&Üd)  gefielen  fie  tym  bas 
SRedjt  jh,  auf  ©runb  ber  fa>n  t>or  ber  ©efangtnnelnnung  gefüllten 
gorberungen  oerf)anbeln  $u  bürfen.*) 

3>em  Surdjarb  war  bemnaa)  trofe  feineö  auf  bie  ipoftie  geleiteten 
Sibe*  in  23e$ug  auf  bie  Streitpunfte  bie  grei&eit  feiner  (Sntfd&lfiffe 
gewä&rleiflet.  Surdjarb  wie  ber  SBifcbum  mürben  barauf  oon  ben 
bürgern  efjrenooll  jum  eräbifd&öflidjen  ^alafle  geleitet.3) 

Ob  man  bei  ben  nun  eingeleiteten  Serfjanblungen  mieber  heftig 
an  einanber  geriet,  ober  ob  bas  ^todjegefüfjt  in  93ur$arb  31t  gro& 
mar,  als  bafe  er  bie  fiauptbebtugung  für  weitere  33erf)anblungen, 
bie  SÖfung  au«  bem  Saune,  fjätte  erfüllen  wollen,  fürs,  33ur$arb 
widj)  in  feinbfeliger  Stimmung  aus  ber  Stabt.  3f)in  folgten  bie 
treu  gebliebenen  ftanonifer,  mit  benen  er  am  4.  2Wär$  ju  ©iebid;en= 
ftein  ein  ©eneralfapitel  abhielt,  auf  welkem  beftimmt  würbe,  bafe 
roäfjrenb  ber  $auer  bes  3nterbiftö  über  9Jtogbeburg  bie  Äapitel  in 
(Salbe  abgehalten  würben.  9Son  ben  $)ignitarien  waren  abwefenb 
Sßropfi  ©ebljarb,  ber  ßäinmerer  Siegfrieb  oon  Sln^alt  unb  ber 
©<&olaftifuS  £enbeureidj  oon  (£rpife.  $ie  beiben  erfieren  waren 
mit  ben  ßanonifern  ©Iger  oon  §onf*ein  unb  Sernljarb  oon  Äetlife 
wegen  Teilnahme  an  ber  ©efangennefjmung  bes  (Srsbifdwfs  gebannt 
roorben.    S3on  leßterem  Reifet  es,  bafj  er  ebenfo  wie  ber  tropft 


')  6$.=$&r.  194  u.  Mon.  XIV,  430.  $ier  toirb  aufrerbem  berietet, 
33urc$arb  &abe  fi$  «tft  $ro$ung,  bajj  man  i&n  auf  bem  Rannte* 

türme  in  einen  «äfifl  einfoerren  tooUe,  jur  Seiftung  beS  (SibeS  »erftanben. 

*)  »iebel,  B.  I,  ©.  361.  >)  Mon.  XIV,  430  unb  ®ef$.:Du.  ber 
$rot>.  eat^fen  XXI,  90-92,  Urt.  t>.  17.  »pril  1317. 
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eineä  3"Hftcä  mit  bem  (5r$bifd)of  wegen  oom  ©iebid&enfietner  ©enerafc 
fapitel  fern  geblieben  fei.  $iel(etd)t  ^atte  fcenbenreidj  &wifä)en  bem 
CSrjbifcEjof  uub  bcn  erjominunijierten  Äanonifern  51t  oermittelu  gejuxt, 
was  aber  mafjridjeinlid)  von  jenem  fdjroff  abgewiefen  worben  toar, 
fo  bafj  eine  jeitweilige  ©ntfrentbung  jroifcOen  bem  ©rjbiföof  unb 
bem  ©c&olaftifuä  eintrat.  2tm  19.  Slpril  wollte  man  in  Salbe 
jutn  näd&ften  ©eneralfapitel  oereinigen.1) 

3n$roifd)en  fcr)rte  93urd)arb  nod)  im  Saufe  beö  2Wär$  nad)  9Kag- 
beburg  jurücf,  um  bafelbft  ein  ^romn$ia(fon$U  abjufjalten,  in  roeldjem 
auf  bie  ®efangennaf)iue  von  Sifdjöfen  fefjr  tyarte  ©trafen  feftgefefct 
würben.2)  $er  erfte  Slrtifel  beflimmt  bei  2Ötebcrlwlung  ber  ®e= 
angennatmte  beö  (Srjbtfdiofs  für  ben  £l)äter  unb  feine  Reifer  bie 
^rfommunifation,  ber  fte  oon  felbft  oerfallen,  unD  für  bie  gartje 
^rooinj  baö  Snterbift.  2lrtifel  2  unb  3  giebt  bie  aufgenommenen 
firdjlidjen  fianblungen  an,  welche  in  bem  interbisierten  Sanbe  oor= 
genominen  werben  bürfen,  wie  SWeffelefen  mit  leifcr  ©timme  unb 
bei  oerfdjlojfeneu  3tyüren,  ©penben  ber  ©aframente  an  Äranfe  unb 
©terbenbe  unb  anbereö  mef)r.  Slrtifet  4  fdjretbt  bie  SHa&regeln  oor, 
welaje  ergriffen  werben  follen,  wenn  ber  ©räbifdjof  ober  ein  Sifdjof 
ber  SWagbeburger  ftirdjenprooinj  auger^alb  berfelben  gefangen  werben 
fottte.  SDic  2lrtifel  5—11  fefeen  bie  ©trafen  fefl  für  fold&e  greoler  unb 


1)  Urf.  »om  2i.  9tyrtl  1314,  Surfen  III,  89-90  unb  Cod.  dipl.  Anh. 
III,  183-184. 

2)  2>ie  Äonjilienfaminter,  SWanfi  T.  XXIII,  p.  1161  ff.,  T.  XXIV,  p. 
7G5  ff.,  T.  XXV,  p.  623  ff.,  fcartfeim  T.  in,  789  ff.,  »interiin  V,  140  ff., 
303  ff.  unb  VI,  172-175,  nehmen  für  btefeS  Jtonjil  SNarj  1313  an;  fcefele, 
Äonjiliengefd)id)te  VI.  495,  ift  mit  5Red)t  für  einen  fpäteren  Dermin  unb  jtoat 
9Kär3  1315,  ba  bie  (Gefangennahme  bem  Äonsil  borau$gegangen  fein  mi4 
tote  au$  bem  3n^alt  ber  erlaffenen  $orfd)riften  $ert>orge$t.  ©leid)  in  ber 
erften  SBeftimmung  Reifet  e8:  «Sollte  ber  grofee  Trebel,  bafc  jemanb  ben  6r)< 
bifa)of  bon  3Hagbeburg  innerhalb  ber  ^Jrooina  gefangen  nityme,  nod)maW 
bortommen",  jc.  $a«  3a&r  1315  ift  aber  ju  fpät  gegriffen-  3Btr  befi*en 
eine  Urfunbe,  batiert  SRagbeburg,  20.  SHärj  1314  (abgebr.  Cod.  dipl.  Anhalt 
in,  185;,  burd)  toeldje  ber  Dffijial  ber  SMagbeburger  Curie  beauftragt  toirb, 
einen  ©tmobalbefd)Iufj  ju  SBörlifc  befannt  ju  matten,  ber  bod)  ftd)er  erft  für} 
oortyer  ober  nod)  an  bemfelben  läge  gefaxt  ift.  9tud)  ift  nid)t  anjune^men, 
bafi  $urd)arb  nod)  ein  3a§r  getoartet  ^abe,  um  burd)  eine  fo  angelesene  unb 
bebeutfame  Serfammlung  bie  Verurteilung  bed  SJIagbeburger  Trebels  au& 
fbredjen  3U  laffen. 
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bereu  Reifer,  welche  ßanonifer,  Prälaten  unb  anbere  ©eiftlidje  ge^ 
fangen  nennen,  fic  oerjtümmeln,  oerwuuben  ober  gar  töten.  Slrttfet 
12  erlaubt  bem  #ifd)of  für  bie  in  3lrtifel  5—11  angelegten  Strafen 
HWilbenmgen  eintreten  ju  laffen,  verbietet  ir)m  aber  bies  bei  2lrtifel 
1 — 4,  in  welchem  galle  nur  ein  $proüin$ialfon$il  barüber  31t  befinben 
l)abe.  $)ie  Sfrtifel  13  unb  14  wenben  fidj  gegen  foldje,  bie  ftirdjengut 
angetaftet  ^aben,  Slrtifel  15  gegen  bie  5tträ)enoögte,  bie  fidj  oft  Über= 
griffe  erlaubten.  $amit  aber  wegen  fötaler  Kögte  bie  ßirdfje  nidjt 
0efaf)r  taufe,  an  tyrem  ©ut  gefdjäbigt  ju  werben,  oerbietet  9lrtifel 
16,  um  ber  geinbfdjaft  mit  SBögten  willen,  nidjt  bie  ©flter  ber  Sttrd&e 
unb  ber  ©eiittid)en  an$utajten.  Slrtifet  17  erinnert  baran,  bag 
ßirdjengut  nidjt  burd)  £aien  befteuert  werben  barf  unb  bebrot)t  in 
Slrtifel  18  biejenigen  mit  Strafen,  bie  bein  3uwtberf)anbeln.  2lrtifel 

19  bebrofjt  fiaien,  weldje  Äirdjen  3U  Teilungen  umgeftalten,  mit  ber 
(Syfommunifation,  ba$  Sanb  berfetben  mit  bem  3nterbifte.  2lrtifel 

20  mar  mal)rfd)cinlidj  jur  Tarnung  für  bie  abtrünnigen  ßanomfer 
aufgeteilt.  @ö  Reifet  barin,  wer  Statuten  3um  9tod)teil  ber  Äird)e 
erläfet  unb  fo  insbefonbere  bie  berjenigen,  bie  ber  Stirpe  Dpfer 
bringen  motten,  oerminbert,  oerfäflt  oon  felbft  ber  ©rfommunifation. 
2lrtifel  21  Rubelt  über  ba$  ^ertjalten  unb  bie  Äleibuug  ber  3flönd)e 
unb  Älerifer,  33efiimmungen,  bie  faft  auf  jeber  ^rooinjial^Sunobe 
erneuert  mürben,  9trtifel  22  über  mürbige  SluffteHung  oon  SMlbern 
auf  bem  2lltar  unb  Strtifel  23  beftimmt,  bag  bie  weltlichen  $er= 
matter  unb  Pfleger  ber  $Pfarrfird)cn  (Slltirmannen)  über  bie  für  bie 
Stirpe  gemalten  (Sinnaf)men  unb  Slusgaben  swetmal  im  3af|re  9*ea> 
nung  ablegen  müffen.1)  Sttit  2tuönaf)me  ber  brei  lefcten  SBerorbnungen 
rieten  fid)  biefelben  fämtlidj  gegen  bie  SHagbeburger.  SBurdjarb,  ber 
fi$  burdj  eine  fo  glänjenbe  $erfammlung  unterftüfet  faf),  nalmi  nun= 
mef>r  feinen  Slnftanb,  über  3)tagbeburg  ba$  Snterbift  oerf)ängen  ju 


l)  -Die  Äonjilienfammlet  Tennen  nod)  jtoei  ^touinjialtynoben,  toeldjc 
%ut$atb  tv<tytenb  feinet  Regierung  abhielt,  bie  eine  im  Qa^re  1320  ju  §aUe, 
bie  anbete  1322  hiebet  ju  SRagbeburg.  SBie  bic  etfte  SHagbebutget  $t obinaial: 
ft?nobe  befojfen  ft$  biefe  ©fcnoben  nut  nebenfa<$lid)  mit  bet  Dtbnung  bet 
inneten  litd)Iid)en  Angelegenheiten,  toa&renb  bie  meiften  Setotbnungen  SJejug 
auf  ba«  gekannte  9Jet$ättni*  stvifd^en  (gtjbifdjof  ©utd)atb  unb  ben  Bütgetn 
nehmen.  Ea^et  in  ben  Statuten  beibet  bie  SÖiebetle&t  bet  Slnbto^ung  hattet 
Jlitd^enfttafen  füt  bie  ®efangenne$mung  toon  ©eiftlid)en. 
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[äffen.1)  $ura>rb  wirb  natürlich  alsbalb  bie  interbijierte  Stabt 
mit  feinen  ©etreuen  oerlaffen  Daben,  nadjbem  er  biejenigen  ©eifc 
lidjen  beftimmt  (mite,  weldje  in  ben  burdj  Slrttfel  2  unb  3  oorgefef^ 
nen  Ausnahmefällen  geiftlidje  §anblungen  oerrid&ten  burften.  $urd)arb 
f)ie(t  fomit  fein  auf  bie  ©oftie  geleiftete«  eiblia>8  $erfpred&en,  bie 
9Ragbeburger  oom  Sanne  ju  löfen,  nid)t,  oielmefjr  oerfdjarfte  er 
nodj  bie  fird)lid)en  Strafen.  3)en  33urd)arb  fcr)eint  bieö  wenig  am 
gefönten  ju  ^aben.  3)em  ^ßapft  Sodann  XXII.  erflärte  er  in  einem 
fpäteren  ©abreiben,  er  r)abe  burdj  bie  ftrotyungen  ber  Bürger  ein; 
gefd>üd)tert,  ben  (SKb  geteiflet,  weswegen  tytt  biefer  für  nidjt  gebunben 
erflärte.2)  $)ie  oier  abtrünnigen  ßanonifer  unb  ber  $ogt  ©torm 
verblieben  in  ber  Stabt,  wo  baß  ^ntcrbift  eine  &it  lang  beobachtet 
roorben  ift.  Unter  SDtttwirfung  ber  jurücfgebliebenen  ftanonifer, 
meldte  bie  Bürger  um  2ll>f>ülfe  gebeten  ^aben  werben,  mürbe  e§  aber 
gebrod>en.  3unä<W  fugten  jic  bie  jur  Sornalnne  ftrd)lidjer  &anb= 
tungen  uon  93ura>arb  jurüdgetaffenen  ©eiftlidjen  $u  überreben,  bie 
©aframente  mieber  frei  aufteilen.  3ttd  biefe  nidjt  gefwrd&ten, 
würben  fic  aus  ber  ©tabt  oertrieben  unb  an  tfjre  ©teile  Seute  ein* 
gefefct,  weldje  nodj  nidjt  bie  gehörigen  Seiten  erhalten  Ratten.  $>iefe 
tafen  bann  bei  offenen  £f)üren  3Keffe  unb  fpenbeten  in  ber  gewollt* 
ten  SBeife  bie  ©aframente.') 

Born  19.— 22.  2lr»ril  würbe,  wie  gefagt  worben  war,  in  Salbe 
baö  töeneralfapitel  abgehalten,  hieben  rein  firdjlid&en  Angelegen* 
Reiten4)  (am  man  bort  nodjmals  auf  bie  abtrünnigen  Äanonifer  ju 


')  VLtl  fcom  25.  ftebr.  1317,  ®efö.=Du.  b.  $rob.  ©ad&fen  XXI,  89—90: 
sententiam  vero  interdicti,  cui  ecclesia  Magdeburgen.  et  civitas  supra- 
dicte,  per  executores  statntorum  provincialis  concilii  Magdeburgen. 
prolate  ic. 

*)  eb. :  „milites  —  iuraraentum  ab  eo  per  vim  et  raetum  —  extor- 
serant  ic.  unb  n>eiter  unten:  promissionibus,  pactionibus  et  obligatio- 
nibus  iactis  per  archiepiscopum  supradictam  et  iuramento  predicto 
—  prestito  per  eundem,  quod  nos  ad  caatelam  duximus  relaxandom 
neqnaquam  obstantibus  ic.         *)  eb. 

4)  <£rjbtfci)of  8urc$arb  unb  ba«  $om!ai>tteI  t)eben  unter  anberem  ein 
©tatut  auf,  tt>onac$  bie  3n$aber  t»on  gtoet  neu  einaerityeten  $rieftert>räbenben 
gejtamnoen  ftnb,  auf  biefetben  ju  berjidjten,  toenn  fte  au«  Äörj>erf($to&<$e  tyren 
$ienfi  nitt)t  mel)r  betraten  rönnen.  Ägt.  $rot*injial*ÄTä)h>  ju  SRagbeburg. 
dop.  IVa  f.  58. 
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fpredpn,  bcnen  für  bie  2>auer  ihrer  ©rfommunifation  bie  gäfmtfeit 
abgefprodjen  würbe,  an  einer  5laptte(ma^l  teilzunehmen  ober  fonftige 
fachliche  &anblungen  ju  oerridjten.  SRoch  vor  Sd)lu&  ber  Äapitek 
oerfammlung  mu&  ber  Sdjolaftifu«  öeubenreidj,  oon  bem  mir  t>er* 
muteten,  ba&  er  $wifd>en  bem  ©rjbifdjof  unb  ben  abtrünnigen  &ano= 
nifern  eine  oennittelnbe  Stellung  eingenommen  habe,  eingetroffen 
fein.  (Sä  Ijeijt  nämlich  am  @nbe  be$  S3erid)t4  über  bie  beiben  51t 
©iebiä^enjlein  unb  ©albe  abgehaltenen  Kapitel:  „2Bir  aber,  Sdjo= 
laftifud  $eubenreia),  tyi&n  allee*  gut,  was  tu  ben  oorerwähnten 
Äapiteln  oerhanbelt  ifi,  toenn  roir  aud)  abwefenb  waren". ') 

9luf  bie  SBerhängung  bes  ^nterbift«  über  3)togbeburg  antworte* 
ten  bie  Bürger  bem  @rjbifa)of  bamit,  bajj  fie  u)m  burdj  eine  ®efanbfc 
fc^aft  melben  liegen,  fle  gelten  fich  nicht  mehr  burch  bie  in  ber 
lefcten  &\t  abgefdjloffenen  Sühneoerträge  für  gebunben.*) 

Shira)arb  fucfte  nunmehr  bie  Bürger,  welche  er  burch  firdjliche 
Strafen  nicht  hatte  jur  Unterwerfung  bringen  fönnen,  bura)  Söaffen^ 
gewalt  ju  bemtttigen.  ©r  jog  baf)er  im  öerbft3)  mit  einem  gro&en 
&eere  uor  bie  Stabt  SWagbeburg.  $te  ßauptmaffe  beöfelben  werben 
wohl  feine  SBerbünbeten  gefteöt  haben,  unter  benen  (ich  ber  9Jtorfgraf 
griebria)  oon  3Reifeen  unb  ber  fierjog  oon  öraunfdjweig  befanben. 
2Karfgraf  äöalbemar,  ber  bie  bisherigen  Sühneoerfuä)e  geleitet  hatte, 
u>ar  gerabe  abioefenb;  er  war  nach  Sranffurt  jur  ftönigswahl  ge= 
ritten,  bie  befanntlich  am  24.  Dctober  eine  ftoppelwahl  ergab. 

3ur  tuxd)brücflichen  ©infchliefjung  ber  Stobt  s3Hagbeburg  mürben 
^ardborf  unb  Dtteröleben  befejtigt. 4)  §ier  würben  aud)  bie  Äira)en 
wieber  ju  Keinen  gelungen  umgeftaltet.*)  $ie  wohl  oerprooiantier= 


*)  ©otfen  in,  89—90  unb  Cod.  dipl.  Anh.  III,  183-184. 

")  ©ef$i($t«quellen  ber  $ro*>.  ©aajfen  XXI,  90-92  u.  92-93.  Äb= 
fofutionSbuHen  für  SKaßbeburger  3tot«^erren  öoin  17.  %pxil  1317:  camque 
—  archiepiacopus  et  vicedominus  a  civitate  Magdeburgen.  recessissent 
vos  ac  predicti  consules  et  cives,  quibusdam  —  viris  ad  eundem  archi- 
episcopum  cum  vestris  et  ipsorum  litteris  destinatis,  pacta,  promissio- 
nes  et  iuramenta  ipsa  —  cassastis  et  irritastis  :c. 

')  ©cfröppemC^ronil  p.  184. 

*)  $ar«borf,  totift,  bia)t  bei  SRagbcburg  in  fübtoefH.  9lid)tung ;  DtterSleben 
*/«  SReilen  fübtoejU.  öon  SXagbeburg  (ÄleimDtterSleben). 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  429;  6a)Öpp.=(5^ron.  183,  in  legerer  wirb 
e*  nur  bon  ber  $ar«borfer  Äir$e  berietet. 
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ten  93ürger  liegen  ftd)  baburdj  nid)t  beunruhigen,  trielmehr  forberten 
fie  bie  Selagcrer  noch  burch  &or)n  unb  «Spott  heraus,  £aglid) 
öffneten  jte  bas  Xt)ox  unb  fanbten  einen  Bürger  in  bas  Sager  ber 
gttrjten  mit  ber  Sitte,  bod)  ja  nicht  oon  bannen  $u  jiehen.  ©ottte 
es  ihnen  im  Säger  an  irgenb  etmaS  gebrechen,  fei  es  an  gutter  für 
bas  Sieb,  feien  es  SebenSmittel,  fo  foHten  fie  nur  getrojt  in  bie 
©tabt  fänden,  fie  würben  es  ju  ben  gewöhnlichen  3)torfrpreifen  erhak 
ten.  SBirflicb  machten  auch  bie  gürflen  von  bem  Anerbieten  GJebraud) 
unb  liegen  öfters  2öem  unb  gifdje  in  ber  ©tabt  einlaufen.  91a<h- 
bem  bie  gürjten  mer  lochen  oor  ber  ©tabt  gelegen  Ratten,  liefe 
SKarfgraf  Jriebria)  bie  3Wagbeburger  bitten,  u)n  bie  ©tabt  befehlt 
ju  laffen.  £s  warb  ihm  gejtottet  unb  ber  3Jtorfgraf  ritt  mit  einigen 
Segleitern  Innern.  <£r  rourbe  ehrenooll  empfangen  unb  nad>bem 
man  ihm  ben  @f)rentrunf  gereift,  erlaubte  man  ihm  frei  f)erum= 
jureiten,  bamit  er  ftd>  felbft  oon  ber  :iBebrhaftigfeit  ber  ©tabt  über- 
zeuge, hierbei  fanb  er,  bag  bie  ©tabt  fia)  noch  in  gutem  Ser= 
teibigungdjuftanb  bepnbe.  2Ctö  er  nun  roieber  ins  Sager  jurürffam, 
fagte  er  sunt  @r$bifä)of:  »3h*  ftabt  und  gefagt,  bie  ©tabt  fei  halb 
roüft  unb  bas  ©ras  roadjfe  auf  ben  ©tragen.  3dj  &<*&c  nun  D'e 
©tabt  befe^en  unb  glaube,  bag  mir  uns  lächerlich  machen,  roenn  wir 
hier  noch  länger  liegen  bleiben;  mir  tonnen  bod)  feinen  Vorteil 
erringen.  (Ss  ift  ba^er  bas  Sefte,  mir  brechen  bas  Sager  ab  unb 
jieljen  oon  ^ümeit^  beun  mir  fönnen  bie  ©tabt  meber  aushungern 
noch  erftürmen."  hierauf  30g  ber  9Harfgraf  auch  roirflich  ab.  ©einem 
Setfpiele  folgten  bann  bie  übrigen  Serbüubeten  unb  fdjlieglich  ber 
(Sr$bifcbof  felbft. 

3efet  unternahmen  bie  Bürger  ©treifjüge  aufs  platte  Sanb  unb 
legten  ben  erjbifchöflicben  Sanbgütern  ftornlieferungen  auf.  ©obalb 
ber  Grjbifchof  baoon  hörte,  oerbot  er  ben  Sauern,  biefelben  511  leijien 
ober  gar  nach  sJJtogbeburg  311  bringen.  2lls  ber  £ag  ber  Ablieferung 
herannahte,  mahlten  bie  bebrängten  Sanbleute,  meldje  es  meber  mit 
bem  ©rjbifchof  noch  mit  ben  9ttagbeburgern  oerberben  moHten,  folgen 
ben  3luSmeg.  ©ie  benachrichtigten  bie  Bürger,  bag  fie  megen  be$ 
er^bifchöflichen  Verbotes  bas  tforn  nicht  naa)  ber  ©tabt  bringen 
fönnten,  fie  mürben  es  aber  im  Öemeinbehaufe  311  Dttersleben  niebe* 
legen,  oon  roo  aus  fie  es  ftd)  holen  möchten.  2Me  Sürger  brachten 
barauf  bas  Horn  unter  ftarfer  Sebedung  in  bie  ©tabt.    $er  erj: 
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bifdjof,  weldf>er  mit  300  ÜJfann  in  einem  Hinterhalte  lag,  wagte 
feinen  Singriff.1) 

Unterbeffen  war  3Harfgraf  Söalbemar  von  granffurt  roieber 
jurfufgefetyrt  unb  fjatte  waf)rWeinltd)  fofort  feine  aermittelnbe  ZifitUy- 
feit  triebet  aufgenommen,  bie  jebt  efyer  ju  einem  ftete  ju  führen 
oerfprad),  ba  Suräfarb  nad)  ben  SWifjerfolgen  feine  Sorberungen 
(jerabgejummt  fjaben  wirb. 

2lm  18.  3)e$ember  1314  würbe  bafyer  auf  bem  gelbe  bei  Sutfau 
ber  griebe  geWIoffen.*)  3)oä)  bie  (SntWeibung,  bie  bafelbft  SBalbemar 
getroffen,  war  fc^r  ju  Ungunften  ber  Sürger  au«gefaüen,  weswegen 
fW  bie  33erl)anblungen  noa)  länger  trogen.  (Srft  am  4.  Slpril  fam 
auf  bem  Sd&loffe  ju  Salje  ein  iBergleid)  ju  [taube,  bem  aud)  bie 
Sürger  iljre  Suftimmuug  gaben.  23urdjarb  erflärt  fid)  l)ierin  bereit, 
bie  Bürger  enblid)  au«  bem  Sanne  $u  laffen.  33tWof  Jriebria)  von 
Sranbenburg  foH  bie  Söfung  »ome^men.  2>a  aber  einige  wegen 
ber  ®rö&e  be«  g-reoel«  nur  vom  ^apft  Slbfolution  erhalten  fönnren, 
fo  fottten  (!e  biefelbe  beim  apoftoliWen  Stuhle  perfönlid)  nad)fu$en, 
bo$  follten  tyuen  vom  ©rjbiföof,  * om  $omfapitel  unb  ben  Suffra= 
ganbifd;öfen  gürbittföreibeu  mitgegeben  werben.  $ie  red)tli<^en 
SBirfungeu  be«  Sanne«  fotttcu  wä^renb  biefer  3eit  aufgefw6eu  fein. 
2Beiter  oerfpra^  bie  33ürgerfä)aft  bem  CStjbifc^of  in  ber  SBeife  51t 
(wlMgen,  bajj  allemal  bie  jä^rlid)  neu  erwählten  SHatmänner  unb 
3nnung«meiiter  bem  (SrjbiWof  ober  feinem  SeooÜmädjtigten  oor 
Antritt  itjre«  2lmte«  ba«  &anbgelöbnis  leifteten.')  3öeber  von  ben 
auswärtigen  nou)  uou  ben  in  ber  ^tabt  gebrauten  SBieren  foüte  eine 
Steuer  erhoben  werben.*)  $en  trauern  follte  e«  freiftefjen,  bie  ^efe 
jum  Sterbrauen  f)er$unef)men,  wof)er  fie  wollten.  ©«  war  bie«  nur  eine 
23eftätigung  ber  3ufWeiuN0>  D^e  fte  Won  1309  erhielten,  bie  alfo 
$3urd)arb  wieber  jurfiefgejogen  tyaben  mufe.  33urd)arb  liefe  fid)  für 
ba«  lefctere  3ugeftänbni«,  fowie  für  bie  @ewäf>rung  ber  Slbgabe; 


■)  @$ÖW.;G$ron.  183-184  u.  Mon.  Germ.  XIV,  428-429. 
•)  Sliebel,  B.  I,  364-  366. 

*)  Äeine  (S^roni!  melbet,  bafc  biefe  SJeftimmung  in  ftolge  biefe«  Vertrage« 
in  Äraft  getreten  toare.  (Srft  1333  fanb  bie  erfte  §ulbigung  ber  öiirger  jtatt, 
bie  fte  bem  (Srjbtfäof  Otto  letfteten. 

4)  2)er  Bertrag  üon  1309  b,atte  ba*  frembe  ©ier  fteuerfcei  belaffen,  ba: 
gegen  für  bie  ein&eimifäen  »iere  eine  Abgabe  beftimmt. 

1* 
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fretyeit  bes  Bieres  2500  3Harf  ftenbalifdjen  Silber«  jafjlen.  Anbete 
1000  Watt  S.  erhielt  Burdjarb  für  ben  an  ber  8ird>  ju  Ortete 
leben  imb  an  ben  bafelbft  angelegten  ^epungöroerfen  oerurfadjten 
Sdjabeu,  wogegen  er  auf  Sd&abenerfafc  für  bie  Spiünberung  unb 
3erftörung  feines  ^alafles  uerjidjtete.    ftinftdjtlidf)  ber  ftotnpä$te 
unb  ©rbenjiufe  fottte  es  bei  ben  alten  BefHmmungen  bleiben. l)  $ie 
<Scf>öppendn:oni!*)  melbet  au&erbem  nodj,  ber  (Srjbifdwf  f)abe  ein= 
gewilligt,  in  einem  Umfreife  oon  5n>ei  teilen  bei  SJtogbeburg  feine 
gelungen  anzulegen.   Die«  lägt  ftcl>  redfot  gut  baburdj  frühen,  bajj 
ber  Aufbau  ber  Dtterslebener  Befejtigungen  nidjt  wieber  geforbert, 
fonbem  eine  @elbeutfd)äbigung  angenommen  mürbe.    $)er  matt- 
gräfüdjen  (5ntfd>ibung  oom  18.  $e$ember  1314  nad)  foHte  bas 
©dtfofc  ju  Otterslebeu  nämlid)  entweber  wieber  aufgebaut  ober  in 
(Selb  S#abenerfa|}  geleitet  werben,    gerner  tyatte  ber  SWarfgraf 
aud)  befHmmt,  bafe  bas  neue  Sdjlof?  in  $arSborf  abgebrochen  würbe, 
bem  iual)rfd)einlidj  nadjgefommen  roorben  ift     Dttersleben  unb 
fcarsborf  waren  bie  beiben  Orte,  wela>  in  SRagbeburgS  nädfler 
Umgebung  ju  geilungen  eingerid&tet  roorben  roaren.    Uber  mandje 
Bebingungen  bes  Vertrage«  oom  18.  $ejember  1314  werben  ber 
©rjbifdöof  unb  bie  Bürger  oor  bem  4.  Slpril  1315  einig  geworben 
fein,  fobafe  biefelbeu  nidjt  noa)  einmal  in  ben  neuen  Vertrag  auf: 
genommen  würben. 

$afu'n  redme  idj  bie  2Bieber§er|lelIung  bes  guten  SRufes  Stj- 
bifdjof  Burd^arbs  burdj  SBiberruf  ber  über  benfelben  ausgefprengten 
nachteiligen  ©erüdjte,  bie  SluSwedjslung  oon  (Befangenen,  bie  gor: 
berung,  Berwiefene  uid)t  311  Regelt,  3fHWfgftbe  ber  ßöfegelber,  bie 
beibe  £eile  oon  ben  einzelnen  ber  Gegenpartei  erpregt,  geftfefeung 
bes  SBergetbes  für  ©etötete  unb  Sttufgabe  ber  ben  <Sinwot)nern 
gehörigen  länblidjen  ©runbftüde.  $ie  ©ntfd^eibungen  über  bie 
gegenfeitigeu  ©ntfd^äbigungfiforberungen  würben  im  neuen  Vertrage 
baf)tn  oereinfad)t,  bafj  beibe  £eile  auf  (Srfafc  berfelben  oerjidjteten, 
ausgenommen  bie  1000  3ftarf  Silbers,  weta)e  Burd)arb  für  ben  in 
Ottersleben  angerid)teten  Schaben  erhielt.  $te  Bürger  Ratten  5.  & 
am  18.  Sejeinber  1314  it)ren  Sdjabeu  auf  5000  Waxt  <5.  angegeben, 


l)  Hiebet,  B.  I,  366-370  u.  Ereltfaupt,  I,  51-54. 
")  <&$bpp.:Qi)r.  @.  195;  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  429. 
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wofür  SJurdjarb  auffommen  fottte,  falls  jene  benfelben  nad)roeifen 
fönnten,  unb  umgefefjrt  tyatte  33urd)arb  über  ben  SBerluft,  ben  er 
in  DtterSleben  unb  9Ragbebitrg  erlitten,  Älage  geführt.  —  23on 
einigen  gorberungen  oom  3)ejember  1314  fdjeint  inbes  im  neuen 
Sertrage  oorläufig  Slbftanb  genommen  ju  fein.  60  füllten  5.  93. 
bie  Bürger  bem  <5r$bifdrof  als  Sülme  für  bie  ©efangenneljmung 
binnen  brei  3a$ren  1000  üRart  6.  jaulen,  geföäfje  bies  md)t,  fo 
fottte  ber  (5rjbii^of  eine  eroige  9lente  oon  100  3Warf  6.  geniefeen. l) 
2öäre  biefe  (Sntföeibung  anerfannt  roorben,  roürbe  fic  jebenfalls  in 
bem  neuen  Vertrage  ©rroa^nung  gefunben  fjaben. 

Gbenfo  wirb  trofe  gürfpradje  bes  SRarfgrafen  SBalbemar  unb 
bes  SBifä)ofs  griebrid)  oon  33ranbenburg  00m  ©rjbif^of  bie  2öieber= 
aufnähme  ber  $>oml)erren  oerroeigert  fein.  2)af?  Surdjarb  bufer 
gorberung  mdjt  otyne  weiteres  jugefrimmt  unb  fu$  bie  ©ntfcfieibung 
hierüber  nodj  oorbetyatten  l)at,  gef)t  aus  folgenben  SBorten  fjeroor: 
„Umbe  ben  Eomproueft  onb  bie  $>omf)errn,  fgne  fculpere,  tyefft 
onfe  $ere  be  33iffd)op  oon  SDtagbeburg  burd)  onfer  (SJtarfgraf  2Bal- 
bemar)  bebe  mitten  bat  ftngent  georloufet.  3n  ber  Stab,  oon  uu 
biffer  tob  roente  a^te  bage  nadj  pafdjen.  Äan  be  $omproueft  abir 
be  $onu)errn,  fnne  i&ulpere,  bonnen  biffer  tnb  bat  betonten  oor 
bem  23iffd)ope  oon  93ranbenbor$  t^o  genftliä^em  redete,  bat  eb  in 
ber  foune  gebebinget  fu,  bat  men  fe  otf)  bem  Sanne  taten  flotte, 
fo  f$al  men  fe  bar  otf)  lat&en."  @S  fottte  atfo  über  bie  2>omf>erren 
bis  a^t  Jage  na$  Dftern  1315,  bas  ift  bis  jum  30.  SKärj,  ent= 
f^ieben  fein,  günf  Jage  fpäter  erfolgte  enblid)  ber  SHuögleitt) 
jimfdien  bem  erjbifc^of  unb  ben  bürgern,  bod>  roirb  in  biefem  ni$ts 
oon  ben  SDomfcerren  ermähnt.  SBäre  bie  ©ntfäeibung  eine  günflige 
getoefen,  fo  toäre  ftc  fidler  in  ben  Vertrag  00m  4.  Slpril  1315  mit 
aufgenommen  roorben.*)    Sie  finb  aber  fid)er  nod)  ni$t  einmal 


*)  60  berfte^e  i$  »oenigftenS  f  olgenbe  SBorte :  Um  ber  6$ulb  nullen, 
tt>e($e  ber  (Srjbtfdjof  ben  Siiirgern  toegen  ber  (Gefangennahme  giebt,  »bar 
Rotten  fe  om  öor  mafen  §unbert  margl  fuluer«  gelbe«,  be  föoHen  fte  (offen 
toor  bufenb  marf  ftluer*  binnen  brien  3aren  »an  no  tttynatyen,  be  tofomet, 
»ort  ouer  brie  3ar.  Soffen  fe  ber  binnen  ber  tt?b  nt<$t,  fo  flöten  fe  ber  ni$t 
meljr  loffen  »nb  bat  fd)al  ehri$(tfen  bliuen". 

*)  Hertel  unb  §ütfie  in  ber  Neubearbeitung  oon  fcoffmannd  ©ef^t^ie 
&.  131  unb  anbere  beraubten,  ber  Vertrag  00m  18.  JDejember  1314  fei  burc$ 
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anfangs  bes  3ahres  1317  aus  bem  Sanne  befreit,  benn  in  ber 
fd)on  einige  2Hale  ermähnten  Suüe  vom  25.  gebruar  1317  beauf= 
tragt  ^ßapfl  Sodann  XXII.  bie  Sifd)öfe  oon  Sranbenburg  unb 
SWerfcburg  unb  ben  $ompropft  von  Naumburg,  bie  ©rfommunifatiou 
gegen  bie,  meiere  bei  ber  ©efangennahme  bes  <Sr$bif<$of$  beteiligt 
waren,  foroie  bie  gegen  biefelben  gefaßten  Urteile  aufrecht  ju  erhalten. 
2lls  an  ber  Xtyat  beteiligt  werben  aber  bie  trier  SDomherren  mit 
tarnen  in  ber  Urfunbe  aufgeführt,  was  wohl  nicht  gefchehen  wäre, 
wenn  eine  Slusfölmung  ftattgefunben  hätte  unb  bie  Domherren  oor= 
ber  wieber  in  ben  Schofj  ber  ßapitelsgemeinfchaft  aufgenommen 
worben  wären. 

3)ie  oerberblidje  ge^be  hatte  nun  enblicty  it)r  ßnbe  erreicht- 
Slbgefe^en  oon  bem  großen  Schaben,  ben  fi<f)  ber  ©rjbifchof  unb  bie 
Sürner  gegenfeitig  zugefügt,  hatte  bie  Unterhaltung  von  bewaffneten 
Seilten  gro&e  Summen  r»erfd)lungen.  So  beltefen  fidf)  bie  Soften 
für  bie  Stabt  SWagbeburg  auf  über  2000  SRart  S. ')  9iod)  grö&ere 
2lufwenbungen  hat  jebenfalls  ©rjbifd>of  Surdjarb  madjen  müffen, 
ber  ben  Unterhalt  eines  zahlreichen  &ülfsheeres  511  beftreiten  gehabt 
hatte.  3n  biefe  3eit  wirb  baher  wohl  bie  Serpfänbung  oon  Stafc 
furt  an  bie  ©rafen  oon  $abmersleben  ju  fefcen  fein,  welches  erft 
burch  (Srslufdwf  Dietrich  nebft  einigen  anberen  Sefifeungen  am 
13.  Slpril  1363  für  bie  bebeutenbe  Summe  oon  4850  9)iarf  S. 
wieber  eingelöft  würbe.2) 

$ie  Söfung  aus  bem  Sanne  war  ben  bürgern  uertragSroeife 
Zugeftchert  worben,  unb  bod)  zögerte  Surcharb,  biefelben  baoon  be* 
freien  311  laffen.  SBahrfcheinlid)  beftanb  er  auf  ber  3a^u,10  &cr 
1000  3Warf  8.,  welche  ihm  burdj  bie  Gntfdjeibung  bes  SJtorfgrafen 
SBalbemar  am  18.  Secember  1314  zugefprodjen  waren.  Um  enblid) 
grieben  mit  bem  ©rjbifchof  311  Imben,  zahlten  bie  Bürger  100O 
$Rarf,  worauf  fic  vom  Sanne  befreit  würben.  *)    Studt)  bie  9tots= 


ben  Dom  4.  »pril  1315  in  allen  fünften  angenommen  unb  befräftigt  »erben. 
2)ura)  unfere  Ausführungen  glauben  nur  bargetyan  ju  ^aben,  bafe  ber  «ertrag 
bom  18.  2)ejember  unb  4.  8tyril  fi$  nic$t  ganj  beeren. 

')  3$b>t>.:CI$ron.  195.  8)  Hertel,  Urf.:8u$  beS  ÄlofterS  U.  2.  %v. 
<S.  199.  9taaj  ber  &d)öpp.'-(i\}xon.  246  tvar  ©tafrfurt  feit  47  (1816)  unb  na$ 
ber  <Sr$bifäof8<$ronif  (Mon.  Germ.  SS.  XIV,  438)  feit  52  $a$ren  (1311) 
»erfefct.  ')  <5$öW.=e$ron.  196. 
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leute,  roeld)e  jur  ber  ©efangennefnnung  be*  ©r^bifd^ofe  an  ber 
©pifee  ber  Stabt  gejtanben  imb  wegen  fyeroorragenber  £eilnafnne 
an  biefem  greoel  befonber*  grofee  ©dmlb  auf  fid)  gclabcn  Ratten, 
befreite  ber  <£r$bifd)of  auf  ifjre  Sitten  oom  Sanne,  ba  fie  wegen 
ber  Satan$  be«  papftlidjen  Stuhle*  fief)  oorläufig  nid&t  perfönlid) 
bie  Ebfolution  oom  ^apfle  erroirfen  tonnten,1)  wie  e«  ber  Vertrag 
Dom  4.  Sprit  für  bie  am  meiften  SBetetttgten  oorfdjrieb.  $od>  wirb 
33ur$arb  fufj  {n'erju  nur  unter  ber  Sebingung  oerftanben  Ijaben, 
bafe  fie  gleid)  nadj  Sefefcung  be*  päpftli^en  Grones  bie  Steife  am 
träten.  311  3°^öe  btx  fran$öfifd)en  Umtriebe  erfolgte  aber  befannt: 
ti$  bie  2Baf)l  eine«  ^topfte*  fct)r  fpät.  $er  am  20.  3lpril  be« 
Safere«  1314  freigeroorbene  ^apftfhifyt  rourbe  erfl  am  7.  2luguft 
1316  burd&  ben  (Sarbinal  unb  Sifdjof  t)on  $orto,  3acob  Duefe  au* 
Ganors,  roieber  befefet,  ber  ftdj  3o^nn  XXIL  nannte.  Sietleidjt 
glaubten  nun  bie  9tat*leute  um  bie  foflfpielige  Steife  fyerumfommen 
ju  tonnen,  audj)  motten  bie  Sertyältniffe  jroifa^en  bem  (Sr$bifa>f 
unb  ben  bürgern  roieber  berartige  geworben  fein,  bafe  ber  Streit 
ieber  3*it  oon  neuem  au*bred)en  tonnte.  §atten  bodj  bie  Sflrger 
9ttagbeburg*  mit  ber  ©tabt  §atber(tobt  am  16.  SNooember  1315 
ein  Sünbni*  abgefd&loffen,2)  auf  roeldje*  podjenb,  fic  möglid&erroeife 
$rofe  bieten  ju  bttrfen  glaubten.  $od)  unfer  ©rjbifdjof  liefe  nid&t 
to*  unb  bro^te  fdjliefelid)  mit  bem  Sanne,  roorauf  enblia>  bie  fd&uk 
bigen  9iat*leute  etroa  im  %a\)xt  1317  naö)  Sloignon  abgeorbnet 
mürben. s) 

Unterm  17.  Hpril  1317  abfoloierte  $apft  3ofjaun  XXII.  10 
9lat*leute;4)  oon  biefen  löjte  er  fctbft  66)  aus  bem  Sanne,  roäfjrenb 
er  mit  ber  Söfuug  ber  anberen  46)  t)or)e  ©eifttid&e  beauftragte.  3luf 
bem  SRttcfroege  oon  2toignon  rourbe  ein  £eil  ber  9lat$leute  gefangen 

')  Sgl.  bie  Urff.  öom  17.  Slprtf  1317,  öefaV&u.  XXI,  91  u.  93. 
*)  Urfunbenbua)  ber  ©tabt  §alberftabt,  277. 

•)  ®ty\>p.:tyxon.  186  u.  196.  Saniere  fe^t  ©.  196,  3tnm.  1  bie  9l6retfe 
in*  3a$r  1315.  &$opp.:<Z$r.  186  hurb  bie  »bretfe  unterm  3<u)re  1317  erjitylt, 
h>a*  mit  meiner  «nnatyme  tibereinftimmt,  benn  no$  am  25.  ftebruar  1317  $atte 
3o$ann  bie  aufce^ter^altung  ber  ©trafen  gegen  bie  Xeüne^mer  an  ber  ©e; 
fangenne&mung  bestimmt.  roaS  mty  ni($t  gef$e$en  Wäre,  wenn  ftc$  bie  9fot8= 
Herren  bor  bem  25.  ftebruar  föon  in  Slüignon  befunben  Ratten. 

4)  2>ie  ©<$öpj>cnä)rontf  fpriä)t  bon  11  bürgern. 

5)  ©ef^Du.  XXT,  90-92.         •)  eb.  92-93. 
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genommen  unb  auf  bie  gefte  ©djroalenberg  gebraut,  *)  roo  fic  auf 
Setreiben  33urdr}arbs  bura)  ben  93ifd)of  oon  fcilbesheim  roieber  befreit 
würben.*)  $iefe  9töfe  foftete  ben  bürgern  2000  Sttarf  S.,  welche 
aufjubringen  ihnen  um  fo  fernerer  werben  mußte,  als  im  fytyct 
1316  allenthalben  eine  große  Neuerung  entftonb.  SDic  9Zot  war  fo 
gro6/  baß  eine  SRenge  3)tenf$en  unb  35ieh  cor  junger  flarben. 
$He  armen  Seute  lagen  teils  oor  ben  Xfyoxtn  ber  Stabt,  teils  auf 
bem  breiten  SBege,  roo  fte  mit  bem  §(eif$e  gefallener  Spiere  ft$ 
bas  fieben  trifteten.  $ie  23ä<fer,  welche  SJrot  feil  gelten,  mußten 
mit  Stödten  babei  fte^en/  bamit  ihnen  nichts  genommen  würbe. 
$)iefe  große  9tot  benufcte  öurdjarb,  um  feine  Untertanen  in  gerabc 
nicht  lanbesoäterlicher  SBeife  ju  bebrfiefen.  <$r  oerbot  jegliche  3UM* 
oom  Sanbe  nach  ber  Stabt.  2)ie  3urttdna^me  biefeft  Verbots  tiefe 
er  ft*  mit  300  9Rarf  6.  bejahen.  SDen  fcotfölag  eines  Söffners 
wäljte  er  auf  bie  Sürger;  um  ben  @r$bifdjof  ju  beruhigen,  ja^te 
bie  etabt  200  9Rarf  6. 

«Die  alten  unftdjeren  3uftönbe  fdjeinen  roieber  eingeriffen  ju 
fein,  fo  baß  fleh  bie  Bürger  mit  einem  jährlichen  Äoftenaufwanbe 
oon  600  3Warf  S.  bewaffnete  Seilte  galten  mußten,  um  ft<h  ber 
fortgefefcten  33ebrücfuugen  oon  ©eiten  beS  (Srjbifefjofö  31t  erwehren.1) 
2IU  im  3<»fjre  1318  ber  ©rsbtfchof  bas  bem  ©rafen  oon  Sarbg 
gehörige  Schloß  Sehlingen  jerflörte,  Ralfen  bie  9Jtogbeburger  baö= 
felbe  roiber  bes  6r$Mfdjiofs  SBiflen  nur  um  fo  f efter  roieber  auf; 
bauen.  3Han  fudjte  jicf)  alfo  trofc  afler  Verträge  gegenfeitig  möglicfyt 
Abbruch  ju  tt)un.  ©in  neuer  heftiger  3ufamtnenftoß  roar  unoer- 
meiblich.  3nbeS  biefer  rourbe  nod)  einige  Sa^re  ^inausgefajoben, 
ba  93urdjarb  in  ftolge  bes  Ablebens  oon  SRarfgraf  Sßalbemar  »cm 
23ranbenburg  in  mehrere  äußere  Äämpfe  oerroicfelt  rourbe. 

(S^e  roir  jeboch  jur  Sefprednmg  biefer  ft&mpfe  übergeben, 
haben  roir  noch  einiges  über  SurdjarbS  93erhältnis  ju  feinen  9to$: 
bam  nachzuholen. 

2Bir  fat)en,  baß  im  3ah*e  1313  unter  feiner  SBermittelung  ein 
ßanbfrieben  auf  jwei  3ahrc  8U  fanbe  fam,  roä'hrenb  beffen  bie  2kr= 
hältniffe  äwifdjen  Sranbenburg  unb  Weißen  geregelt  werben  fottten.4) 


')  3m  Stweföen  fübl.  »on  Ormont.  •)  <2k$öM>.*<5$rott.  186. 
•)  «$.*<5$r.  196-197.  4)  ©fite  38  unb  89. 
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9Wit  SRüfce  wirb  ber  ßanbfrieben  bi*  jum  1.  SRai  1315  auf= 
red^t  erhalten  worben  fein.  9lad)  Ablauf  befifelben,  wenn  ni^t 
fdjon  früher,  begannen  bie  geinbfeligfeiten  jwifdfoen  ben  ■JRarfgrafen, 
ba  bie  SSer^anblungcn  $u  feiner  ©inigung  geführt  Ratten.  Der 
Seitpunft  war  für  SRarfgraf  griebriö)  jnm  ßofifdjlagen  günfh'g, 
benn  mittlerweile  fjatte  ft<$  im  Horben  über  SBalbemar  ein  broljens 
be§  ©ewitter  aufammengejogen.  Die  SRarfgrafen  Söalbemar  unb 
Sodann  Ratten,  na$bem  erfterer  nod)  einige  3al)re  juoor  bie  ©tdbte 
9?ofto(f  unb  2Bi«mor  mit  tjatte  unterbrüden  Reifen,  in  einem  Streite 
jroifd&en  Stralfnnb  einerfeit«  unb  @ridj  oon  Dänemart  unb  SBifclau 
oon  Stögen  anbererfeit«  bie  Partei  ©tralfunb«  ergriffen. 

Durcfc  ben  »robersborfer  grieben  oom  11.  3uni  1314  fudjte 
man  eine  Einigung  gu  erzielen,  bodj  ©ergeben«.  Anfang«  bes 
3a^reö  1315  beoottmäd)tigt  fcersog  SBifclao  oon  Stögen  ben  ßömg 
<£rii&  oon  Dänemart,  i|n  mit  ßinfdjlufe  feiner  93unbe«genoffen,  ber 
oon  2lloen«leben  unb  oon  Ärödjern,1)  mit  SBalbemar  ju  oerföbnen. 
Sßenn  ©ridj  oor  bem  12.  SJtärj  bie  $erföf)nung  nid)t  51t  ftonbe 
bringe,  motte  er  tym,  bem  Sßifclao,  mit  600  SDtonn  93eiflanb  Ceiflen, 
wogegen  Söi^tao  oerfprad),  bem  ftönige  nad)  bem  Äriege  ewiglidj 
alö  feinem  rechten  &errn  bienen  ju  motten.  Diefer  Vertrag  mar 
einem  SBünbniffe  gegen  SBalbemar  g(eid)  ju  adjten.  <5s  folgten  nun 
eine  ganje  9teil>e  oon  öerjögen,  ©rafen  unb  Herren,  barunter 
befonberfi  oiel  märfifd)e  (Sble*)  unb  fetbfl  ein  SStefanier,  ©raf  Otto  n. 
oon  2lfdjer«leben,  ber  gegen  500  3Äar(  jäfjrlidje  (Sinfünfte  mit  100 
Wann  ju  bienen  oerfprad).8) 

Stord&arb  fdjeint  hierbei  junädjifl  eine  abroartenbe  Haltung  beob* 
achtet  §u  Ijaben,  benn  e$  mirb  bie  3Wöglid)feit  oorgefeljen,  bajj 
S3ur^arb  unb  bie  ©rogen  in  ©raf  Dtto'S  Sanbe,  $etnbe  ber  23er= 
bfinbeten  werben  fönnten.  Dag  Surdjarb  auf  ©eiten  Söalbemar« 
treten  tonnte,  entfprad)  ganj  ber  bamaligeti  Sage,  benn  (urj  juoor 
£atte  SBalbemar  ben  »urd&arb  mit  feinen  Untertanen  ausgefeilt. 

Der  Ärieg,  ber  fd&on  im  3a$re  1315  begann,  oerlief  für 
SSalbemar  unglüdtli^,  jubem  erweiterte  ft$  im  3al>re  1316  nodj 


»)  SRärfifäe  (Sble  unb  Untertanen  be*  SWatfgrafen  SBatbemar  bon 
©ranbenburg. 

*)  ttrfunben  bom  23.  unb  26.  SRat  1316  bei  Äiebel  B.  I,  497  u.  498. 
•)  Cod.  dipl.  Anh.  m,  196-197. 
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ber  33unb  gegen  SBalbemar.  3«  Düringen  tourben  bie  ©rafen 
oon  Beichlingen  gewonnen,  gegen  3a^u^g  oon  700  Warf  ©.  mit 
100  Wann  in  Düringen  unb  ©achfen  Äriegsbienjte  p  teifien.1) 
(56  ifl  ni<f>t  unmöglich,  baß  bie  Seidjlinger  ©rafen  ^ier  im 
©üben  bem  Warfgrafen  griebriä)  von  Weißen  feine  Operation 
erleichtern  foHten. 

©in  ^weiter  fehr  gewichtiger  Beitritt  5um  Bnnbe  war  ber  be§ 
©rjbifchofö  von  Wagbeburg  mit  300  Wann  unb  allen  feinen  ©täbten 
nnb  ©chlöffern.*)  33ur<harb  foßte  f)&uptfä<$tidj  bie  Herren  oon 
2lloen§leben,  bie  fidj  wieber  ihrem  alten  $errn  angefchloffen  Ratten, 
foroie  ben  ©rafen  Wibrecht  oon  Anhalt  nnb  bie  branbenburgifchen 
Warfgrafen  befchäfttgen. 

Äuf  bie  Stauer  fonnte  Söalbemar  bem  Anbringen  feiner  jaty* 
reiben  geinbe  nicht  wiberflehen.  (Sr  mußte  fidj  baher  jum  grieben 
bequemen,  beffen  Berljanblungen  im  Wai  1317  begannen  unb  am 
24.  ftooember  311  £emplin  ihren  2lbfcf>luß  fanben.8)  £>erfelbe  legte 
i^m  feine  Abtretungen  an  ßanb  auf,  fonbern  oerbot  ihm  nur,  fich 
fünftig  in  Angelegenheiten  511  mifchen,  bie  Jtönig  ©rieh  unb  fcerjog 
SBifelao  oon  9lügen  angingen,  wie  auch  umgefehrt  biefe  fleh  nicht 
mit  branbenburgifchen  fingen  bef äffen  fottten. 

3)ie  enormen  Anflrengungen,  bie  SBalbemar  machen  mußte,  um 
ftdf)  gegen  feine  ©egner  Ratten  ju  fönnen,  3wangen  ihn  jur  SBer* 
pfänbung  ber  ©raffdjaft  BiHingöhoch  an  ©rjbifchof  Burcharb  für 
bie  (Summe  oon  2260  W.  ftenbalifchen  ©.4) 

3u  oerwunbern  ift  nur,  baß  fidj  ber  Äauf  trofc  SBurdjarbs 
Uebertritt  311  2Balbemarfi  Jeinben  nicht  $erfchtng/  ber  einige  Wonate 
r»or  Abfdjluß  beö  Äaufoertrageö  erfolgt  mar.  3)ie  SJerhanblungen, 
welche  ficher  fchon  feit  langem  jwifdjen  Burcharb  unb  2Balbemar 
hierüber  geführt  roorben  waren,  fchieuen  n>ar)rfc^etn(idt)  refultatlos 
oerlaufen  ju  wollen,  was  bann  Burdjarb  oeranlaßt  haben  mag,  offen  511 
$8albemarö  geinben  überzutreten.  —  £)ie  Notlage  Söalbemars  muß 


')  llrfunbe  öom  10.  ftebr.  1316,  abgebr.  bei  Jfabriciu«,  Urtunben  jur 
©efä.  SRügcnS  IV  3,  31. 

»)  »m  29.  gebruar  ju  Mibnifc;  Stiebet,  B.  I,  386  f.  unb  Cod.  dipl. 
Anh.  III,  203.  »)  Cod.  dipl.  Anh.  III,  233-234. 

*)  hierüber  jtoet  Urfunben  oom  11.  unb  15.  %vm\  1316  bei  Sliebel, 
SuWlementbanb,  12  unb  B.  I,  391  f. 
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aber  eine  fe^r  grofee  geroefen  fein,  baft  er  fu$  entf<f)lo&,  einem 
geinbe  bie  ©rafidjaft  gu  oerpfänben.  2lnbercrfeitö  mod)te  33urd)atb 
Hd?  nidf>t  bie  ©elegenljeU  jum  ©nverb  einer  ©raffdjaft  entgegen 
taffen,  beren  ©ebiet  fi$  fafi  bifi  vor  bie  Xfyore  SDtogbeburgs 
erftreefte. ')  9ttd)t  viel  fpäter  wirb  aud)  ber  in  ber  (Srabifd&ofscfyronit 
mitgeteilte  $erfauf  von  Sßotmirftebt  nebft  ©Iben  für  12000  Watt  <5. 
ftartgefunben  ^aben.2)  33eibe  Orte,  $ur  ©raffd)aft  Sillingsfjod) 
gehörig,  waren  in  bem  Vertrage  über  ben  S3erfauf  biefer  ©raffdjaft 
ausbrücfltd)  auagenommen  roorben.  $ie  beträchtliche  ©umme,  welche 
Gr$bifa)of  Surd)arb  für  SBolmirftebt  jaulte,  läßt  erfennen,  wie 
wertvoll  tym  ber  öeftfc  biefefi  «fünfte«  erfd&ien.  @$  tjatte  eine 
militärifä)  wichtige  Sage,  bie  leidet  einen  ©infafl  in  bie  erjbifc&öf» 
Iid&en  Sanbe  ermöglichte.  $ie  ©raffcfytft,  beren  2öieberfauf  inner* 
Imlb  jmeier  3af>re  freiftanb,  fowie  2Bolmirfiebt  wuTben  m$t  wieber 
eingelöfh ») 

3n  bem  gleichzeitig  gegen  SWarfgraf  griebrid)  von  Weisen 
geführten  ftriege  mar  SBalbemar  anfangs  glücfli<$,  beim  Bresben 
unb  greiberg  gerieten  in  feine  i&änbe.  3w  ORerlanb  unb  an  ber 
t^äringifd)en  ©ren$e  mar  bagegen  SRarfgraf  §einrtd)  von  S3ranben= 
&urg  gegen  griebridjö  ©ofjn  unglttcflid;.  25te  branbenburgifcfyen 
SKarfgrafen  verloren  immer  mel)r  an  93oben  in  griebridjö  fianben. 
2Balbemar  mar  bafcer  fd&lie&lidj)  nad)  mieberfjolten  3Sennittlungs- 
vorfd&lägen  geneigt,  ftdj)  mit  bem  SRarfgrafen  von  SRet&en  frieblid) 
ju  einigen,  jnmal  and)  ber  norbifdje  ßrieg  feine  Äräfte  feljr  er= 
jc&öpft  &atte. 

<5o  mürbe  jn  SBet&enfel«  ein  vorläufiger  griebe  am  1.  3anuar 
1317 4)  gefdjloffen,  bem  am  11.  SHärj6)  &u  3flagbeburg  unter  SBer* 
imttlung  SBurajarbe  ein  wirflidjer  griebe  folgte.  3ur  engeren 
^erfnüpfung  beiber  marfgräf(icf>en  gamitien  mürbe  eine  £eirat 
5roi)'a)en  griebrid)$  jungen  nodj  einzigem  Sof)ne  griebrid)  —  ber 


')  Ueber  bie  ßraff^aft  jum  8iain0«$o#  fie$e  »SKagbe&urger  &t\$i$tz 
blätter  IX  (1874)  800  ff.«  in  bem  »uffa&e  „fcie  ©raffäaften  ton  9iorb: 
t^üringen"  Oon  5«  SBinter. 

■j  Mon.  Germ.,  SS.  XIV,  429  f.  -  (Sine  Urfunbe  barüber  eyiftiert  ni$t. 

•)  3m  3<ü)re  1386  leijlete  SRarfflraf  Subtoig  »on  ©ranbenburg  hierauf 
Sänjli^  Serjity. 

4)  Hieber,  B.  I,  896-397.      »)  ebenb.,  B.  I,  398-99,  399  u.  399-400. 
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ältere  mar  toctyrenb  be«  Ärieges  oor  3toenfau  gefallen  —  unb 
SHarfgraf  3of)ann8  <Sa)toefter  oeretnbart.  3m  großen  unb  ganjen 
blieb  ber  33eft&jtonb  ber  frreitenben  ^arteten  nadj  bem  grieben 
berfelbe,  toeldjer  er  vor  9lu$brud)  befi  Krieges  oom  3a^re  1312 
getoefen  mar,  b.  bie  Saujtfe  unb  ßanbsberg  oerblieben  ben 
Sranbenburgern. 

2lm  10.  3uni  1317  *)  erfolgte  ju  SJtogbeburg  aud)  bie  friebliäje 
Sttuseinauberfefeung  ätotfdjen  SJtorfgraf  §etnri$  oon  Sanbftberg  unb 
•Ufarfgraf  grtebridj  oon  SRei&en,  ebenfalls  unter  Vermittlung 
SBur^arbfi  unb  beft  fdjon  mit  griebrid)  oerfö^ntcn  2Balbemar, 
toonadj  fceinrid)  Sanbsberg  unb  einen  £etl  SBarinV)  jurudferln'elt. 
—  2tn  bemfelben  £age  gelobte  SBalbemar  normal«,  ben  SJtogbe* 
burger  grieben  oom  11.  9Kärs  fwlten  gu  wollen  unb  fefete  bofür 
©ro&en&aon  unb  ftreßben  $um  $fanbe. 

Seibe  ©tdbte  famen  nidjt  toieber  an  Sranbenburg  jurütf;  fte 
gingen  in  ben  nadj  SBalbemar«  £obe  auSgebrod&enen  SBirren  ber 
9Rarf  tote  manage«  Slnbere  toieber  oerloren. 

©inen  SJtonat  oor  ber  Erwerbung  ber  ©raffd&aft  sunt  Stttingfc 
1)0%  ging  am  14.  9Rat  1316  bie  ©raffajaft  griebeburg3)  in  S3ura>rbs 
&änbe  über,  toela>  üjnt  oon  Sifdjof  Ulbert  oon  £alberftabt  na$ 
3af>re  langem  Streite  über  SBegeleben  nebft  einigen  anberen  S3e= 
ftfeungen  überlaffen  tourbe. 

SBegeleben  mar  früher  Seftfe  ber  gürjten  oon  Sln^alt  getoefen 
unb  mar  oon  biefem  balb  ben  §alberftäbter  Sifdjöfen,  balb  ben 
SJtogbeburger  ©rjbifd&öfen  ubertragen  toorben,  woraus  bann  beibc 
£eile  ü)r  93eftfcred)t  herleiteten. 

<So  fjaben  mir  fdjon  oom  1.  ftejember  1262 4)  eine  Urfunbe, 
nadj  melier  Joeinriäj  II.  oon  2lfd)erSleben,  bie  Stabt  2lfd^cröleben 
gegen  Ueberlaffung  oon  Sdjlofc  unb  ©tabt  SBegeleben  unb  bie 
3at)lung  oon  700  3Jtorf  S.  oon  S3ifö)of  Solrab  oon  §alberjlobt 
eintauf a)t.    2lm  20.  gebruar  12636)  wirb  bann  tuieber  Sd&lofe 


')  Hiebel  B.  I,  410-  411.      *)  9Bab>en,  nto.  fron  Seidig. 
»)  Soffen  m,  95-101.  -  2)te  Gkafföaft,  benannt  na$  griebeburg  a.  6., 
nto.  öon  SBettin. 

*)  llr?.=f}uc$  be*  §oc$ftifta  §alberftabt,  $erau$g.  bon  ®.  @e$mibt,  9b.  II, 
$ublil.  au«  ben  Ägt.  $reujj.  ©taat8an$toen  8b.  XXI,  264—260. 
»)  ebenbaf.  II,  267-268. 
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unb  ©tabt  SBegeleben  mit  Snbtfybt  von  ©raf  ©einridj,  ber  cö 
mieber  al«  fielen  t>on  ber  Äirdje  ermatten  Jatte,  bem  Sifdjof  SBolrab 
aU  erblidjeö  Eigentum  übertragen. 

3m  3a^re  1266  flarb  ©einridj  unb  nun  oerfaufen  am  1.  3Hai 
12671)  feine  ©ö^ne  Dtto  unb  ©einridj,  lefcterer  ber  nachmalige 
©rjbifdjof  von  SJtogbeburg  (1305—1307)  unb  Vorgänger  93urd)arbs, 
mit  3uf^inmung  tyrer  SHutter  SHedjttlb  an  ©rjbifajof  (Sonrab  von 
Üiagbeburg  Sd)lofj  unb  Stabt  SBegelebeu  nebft  bem  <3tabtgerid)te, 
ber  SRünje  unb  anbereu  ©eredjtigfeiten  mit  ädern  3ubef)ör  für  600 
sDiar!  6.  mit  ber  Sebingung,  bafe  er  eä  irrten  roieber  $u  Seijen 
gäbe.  ®a  Dtto  unb  fceinriä)  nodj  ju  jung  roaren  —  3tted)tilb 
führte  bie  oormunbt'djaftlidie  Regierung  —  werben,  bamit  biefer 
Vertrag  ©uttigfeit  $abe,  S3ürgen  beftellt.  Unter  biefen  befanben 
fid)  t$re  Dfjeime,  Dtto  von  Sranbenburg  unb  2llbre<$t  von  Sraum 
fdjweig,  ber  Sruber  ber  3Wed)tilb. 

£)er  frühere  SBerfauf  burd)  ©einridj  II.  im  Safjre  1262  mug  atfo 
nidjt  bie  trolle  3wfHmmung  aller  gamilienmitglieber  gefunben  fjaben. 

3lm  8.  SRai  1288*)  oerpfänben  ebenbiefetben,  Dtto  unb  &ein= 
ridj,  bem  33ifdrof  SSolrab  ©d)lo&  unb  6tabt  SBegeleben  mit  3ubef)ör 
für  800  9Rarf  ©.  diesmal  roar  roor)t  ©egenftanb  bes  38erfaufö 
ba$  9hifcungäre<f)t,  fo  bafj  bei  ©ültigfeit  beä  Vertrages  com 
3af>re  1267  Sifdjof  Volrab  beim  3Kagbeburger  Grjbifdrof  bie 
Seletyming  l)ätte  nadfofud>m  müffeu.  $er  SRücffauf  roar  ben  ©rafen 
innerhalb  breier  %afyxi  gemattet,  roenn  biefer  innerhalb  ber  feftgefefc 
ten  3^it  nidjt  erfolgte,  foHte  2Begeleben  gegen  3al)lung  oon  nodj 
weiteren  200  3Rarf  @.  an  bie  ©rafen  ©igentum  ber  ©alberjtäbter 
flirre  werben. 

3lm  2.  Dctober  1310*)  üerjtdjtet  roiebenim  Dtto  IL,  Sofjn 
beö  oorlnn  erwähnten  Dtto,  auf  ©au«  SBegeleben  mit  3ubel)ör  jtt 
fünften  be$  @rjbifdjof$  33ur$arb.  tiefer  Jatte  ben  ©rafen  nad) 
gredleben4)  tror  fid)  gelaben  unb  tym  roegen  Überlaffung  beö  §aufe$ 
SBegeleben  an  bie  SWannen  be«  93ifdrofs  oon  ©alberftabt  Vorhaltungen 
gemadjt.  ©rjbifdjof  33urdjarb  mod)te  eine  Sefe&ung  SBegelebens  burd) 
^alberflabtifttje  8ttftöleute  jefct  um  fo  weniger  bulben,  alö  er  ja  mit 

')  ürt.:$u$  be«  §oe$ftift«  $al6erftabt,  $erau*ß.  t>on  ®.  6($mibt,  »b.  II, 
318-319.       *)  ebenb.  II,  504-607. 

»)  Cod.  dipL  Anh.  in,  142.        4)  norbtoefU,  *on  ©anber«(eben. 
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bem  33ifd)of  Sltbredjt  oon  §alberftabt  wegen  ber  Tempelherren  im 
Streite  lag.  3"  grecfleben  begtebt  ftdj  mm  ©raf  Otto  feine«  föedjte« 
auf  2Begeleben,  weit  er,  ofme  baju  beredjtigt  ju  fein,  e«  ^atberflab- 
tifdr)ert  Stiftöleuten  51t  fielen  gegeben  habe.  £iemad)  wirb  xooty  ber 
£anbel  oon  1288  00m  magbeburgifdjen  Grjbifdjof  nid^t  anerfannt  fein. 

3lid)t  fo  aber  gaben  bie  beiben  anberen  Anhalter  ßinien  ihre 
9ted)te  auf  Sßegeleben  auf,  roeldfje  ihrerfeit«  2ltbred)t  I.,  au*  bet 
Nöthener  ßinie,  beoollmädjtigten,  S<hlo6  unb  Stabt  SBegeleben  feinem 
Detter,  bem  Sifajof  2llbred)t  oon  &alber|"tobt  abzutreten.  @«  gejdjal) 
btcö  am  1.  3uni  1315.  ^ 

Nunmehr  entfpann  fid>  $nrifa>n  (£r$bifcf)of  SBurdjarb  unb  93ifa>f 
9llbred)t  um  2Begcleben  ein  heftiger  Streit,  an  bem  fia)  be*  33ifa)ofs 
SBruber,  ®raf  SBeroharb  IT.,  beteiligt  haben  mufe.  »iettei^t  war 
bie  Herbeiführung  be*  ©noerftänbniffe«  aller  am)altinifd)en  2lsfanier 
311  ber  im  3ahre  1315  erfolgten  Abtretung  aller  9fedjte  auf  9Bege= 
leben  an  Sifajof  3llbrea)t  fein  Söerf.  (Srjbifdjof  «urdjarb  fuajte  ihm 
bie«  roor)l  baburd)  $u  entgelten,  bajj  er  it)m  bie  burdj  Otto«  II. 
oon  2lfcher«leben  £obe  im  3^re  1315  erlebigten  fielen  unb  ba§ 
Xrudjfe&amt  beim  (Srjftift,  auf  bie  33enu)arb  als  nädjjter  Slnoenoanbi 
ter  Anfprud)  machte,  junädjjt  oorentfnelt.  Giue  (Einigung  jroifa^en 
33ura^arb  unb  33ernt)arb  fanb  erft  ftatt,  nadfbem  bie  SBegelebener 
Streitfrage  nad)  längeren  »oraufgegangenen  $erh  anbiungen  am 
25.  April  1316  31t  SKagbeburg  in  einer  für  SBifd&of  Albredjt  niajt 
günfligen  Steife  entfdneben  war. 

3)ie  hierüber  auögejMte  Urfunbe  hat  al«  Saturn  ben  14. SWai 
unb  al«  AuöfteHungfiort  ©ennerdleben.  *)  £ier,  wo  bie  fäa^fifa^en 
gürften  unb  ©ro&en  jur  33efpredf)ung  gemeinfamer  Angelegenheiten 
unb  3ur  Sdjlid)tung  ihrer  Streitigfeiten  hö^ftroahrf<$emlidj  jufammem 
jufommen  pflegten,3)  wirb  audj  biefer  Streitfall  ber  SBerfammlung 
jur  Begutachtung  oorgelegt  worben  fein.  sJtod>  biefem  Vertrage  ©er* 
fpridjt  Albred)t  bem  ©rjbifchof  für  bie  Überlaffung  SBegeleben«  1000 


•)  Cod.  dipl.  Anh.  III,  198,  u.  Urlunbenbu*  beS  £o$ftift«  fcalberftabt 
III,  $erau«g.  »on  ©.  ©<$mibt.  $ubltfaiionen  au«  ben  Ägl.  $reufc.  ©taatt* 
arc$toen  XXVII  p.  115. 

«)  ebenb.  p.  121—124  u.  Soitfen  III,  95—101.  ®ermer«Ieb«n  liegt 
einige  Weilen  fübtteft[i$  toon  SWagbeburg. 

»)  95gl.  ©intet,  SKagb.  IX  (1874)  415  ff. 
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3ftarf  ©Uber«  ju  jaulen  unb  stoar  500  3War!  51t  2Beif)nad)ten  beß= 
felben  3af)re$  unb  500  Üttarf  ein  fyalbeö  3<*()t  fpätcr,  am  24.  3uni 
1317.  Siö  jur  oottftänbigen  Störung  biefer  Summe  fod  S<f)lo& 
Sangenftein  bem  ^ermann  oon  SBeberbe  unb  beffen  Sofm  ^ermann 
ate  ^fanb  ju  §änben  beö  ©rjbifd^ofö  unb  feiner  &ird>e  übergeben 
werben.  2öirb  ba«  ©elb  mit  3tnftnl)  nufct  an  ben  beftimmten 
Xagen  ge5af)lt,  bann  fott  Sdjlojj  ßangenftem  bem  ßrjbifdjof  unb 
feiner  8trd>e  oerfaü*en  fein.  Slufeerbem  erhält  ber  ©r$bifd)of  Sd)loö 
unb  Stabt  Jriebeberg  mit  3ubel)ör,  *)  bann  8  Weinberge  unb  Dbfc 
gärten,  roeldje  SBerner  oon  $abmersleben  unb  beffen  Sruber  oon 
ber  $alberftäbter  Äirdje  $u  Sef)en  trugen,  ferner  bie  ©raffajaft  im 
fiaögau,  bie  jefct  griebeberg  Reifet,  mit  aßen  ftetyen,  toie  fte  ber 
SDtorfgraf  oon  SHeigen  00m  öalberftäbter  Sifdjof  311  Sellen  trug, 
fobann  bie  ^o^eitöred^te,  roeldje  ber  ©raf  oon  SWansfelb  oon  Meiern 
im  fcaägau  311  fielen  befafe,  fdjlic&lidf)  bie  Hälfte  be$  JlecfenS  ßönig«= 
nrief  unb  ©djlofj  unb  Stabt  Niebra  a.  Unftrut.  Sollte  fidj  bie  Über= 
gäbe  bed  §aögauä  nidjt  ooltyiefjen  (äffen,  bann  oerfprtdjt  3llbredjt 
innerhalb  breier  SDlonate  ©rfafo  ju  leiften. 

$ie  früheren  £efynft(eute  Sifdjof  2Übred)td  werben  bemgemäfe 
burd)  3lftenflü(fe,  batiert  00m  14.  unb  16.  3)lai  an  ben  neuen  Sefynfe 
f)errn  (Srjbifdjof  Surdf)arb  getoiefen,  fo  am  14.  3Wai  ©raf  Otto  oon 
Sattenftem,  ©arbun  oon  &abmer$teben,  Slnno  oon  föeimburg  unb 
SBerner  unb  Otto  oon  §abmerö(eben  mit  bem  Sd)lofj  griebeburg;8) 
am  16.  SJtai  SHarfgraf  griebridj  oon  SWeifjen  mit  ber  ©raffdjaft  im 
&aägau 4)  unb  Suffe  ©raf  oon  3)ton§fetb  unb  Suffe  oon  Schraplau 
unb  beffen  Sruber  Suffe  mit  bem  ©anfe  9iebra.5)  Sei  5lufnaf)me 
ber  (efeten  Älaufel  in  ben  Sertrag  jroifa)en  Surdjarb  unb  2llbred)t, 
na<$  roeldjer  für  bie  ©raffdjaft  im  §a$gau  oon  Sifd>of  2Ubred>t  ein 
entfpredjenber  Grfafe  ju  leiften  ifl,  falte  fidt)  bie  Übergabe  berfelben 
an  ©rjbifdjof  Surajarb  nid^t  ooHsief)en  laffen  tonne,  ift  oielletd)t  an 


*)  <S8  ift  berftmnberlt($,  bafc  $ter  3in8$a$luit0  auSbebungen  ift,  ba  boc$ 
bie  <$riflli<$e  *ir$e  im  Mittelalter  bie  (Sr&ebung  t>on  S^\tn  tyreti  ©liebem 
oerbot.       f)  ftriebeberg,  fie$e  ©•      Änm.  3. 

')  SReue  SRittyeilungen  VJ,  4  8. 161 ;  ©Naumann,  2)ie  ©rafen  bon  Sattem 
ftetn  6. 188 ;  Hiebel,  B.  I,  394—395.  Urt.=$u($  b.  $0($jiift3  §alberftabt  III,  129. 

4)  Hiebel,  B.  I,  394.   Urf.:«uc$  be*  $oc$ftift8  fcalberftabt  III,  130. 

*)  Ur!.--»uc$  beö  $o$|riftt  $alberitabt  HI,  130—131. 
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bic  ©rafenredjte  beö  SDiarfgrafen  SBalbemar  $u  benfen,  beim  berfelbe 
tritt  biefe  am  23.  Dctober  1316 x)  an  ®rjbifd)of  Söurdjarb  ab  unb 
macr)t  rjierburdj  toar)rfd)einlid>  bie  $erföf)uung  jroifdjen  ftd)  unb  bem 
(Srjbifd^of  ooflfoinmen,  ber  ja  in  bcr  ftolge,  wie  wir  fallen,  bie 
Wittlerrotle  aroifajen  SBatbemar  unb  bem  Warfgrafen  griebrid)  oon 
Wetfjen  übernahm. 

yiify  lange  nadj  bem  ©ermerölebener  3l6!ommen  fanb,  toie  wir 
oben  fdjon  anbeuteten,  audj  eine  2lnnäc)erung  jroifd^en  erjbifd)of 
SBurdjarb  unb  ©raf  33ernf)arb  II.  ftott.  Sefcterer  bejtettte  am  18. 3uni 
1316  «)  jur  Beilegung  feiner  (Streitigfeiten  mit  (Srjbifd&of  Surdjarb 
feinen  ©ruber  öeinrid),  Sßrior  ber  ^rebigermöndje  ju  öatöerfuibt, 
unb  Dtto,  ©rafen  oon  SSalfenftem  ju  ©d)ieb3ridjtern.  ®ie  Site 
fdjeibung  fodte  bis  Wickelte  fallen.  2)ie  ^rfönltdjfeit  be«  ©rafen 
Dtto  oon  SSatfenjiein,  be«  @d)Toager«  ©rjbifa^of«  S3urd)arb«,  war 
wegen  feiner  fdjon  oft  bewährten  £f)ätigfeit  bei  Sdjlidjtungen  oon 
Streitigfeiten  befonber«  geeignet,  eine  (Einigung  herbeizuführen.  2)iefe  . 
fam  aud)  am  21.  91ooember  1316*)  ju  flanbe,  n>o  iöurdjarb  bcn 
©rafen  33ernrjarb  mit  bem  £rucr}fefjamt  bes  ©raftiftd,  ber  SJogtei 
über  &ar$gerobe  unb  bem  ©djloffe  Nienburg  belehnt,  nadjbem  er  tags 
juoor  oon  bemfelben  barüber  einen  SReoerö  auägeftettt  erhalten  hatte4) 

3m  folgenben  3a^re  fügte  S3urd)arb  feinen  6ebeutenben  <Sr= 
toerbungen  bed  Salles  1316  am  26.  %m\i  1317  bie  ber  Dörfer 
©tötr)e,  Wufrene  unb  (Slberifc  ^inju,  meldte  er  oom  ©rafen  öenu 
r)arb  für  200  Warf  ©.  erwarb.  •) 

$em  23ifd)of  Sllbredjt  oon  §alberftabt  madjte  bie  (Situofung 
Sangenftetnä  noch  oiel  ju  fdjaffen,  benn  er  mujjte,  um  ©elb  bafur 
aufzubringen,  ben  3eimten  *>°»  oerfdjiebenen  Drtfdjaften  auf  2  3<u)re 
oerpfänben,  megen  melier  Wafjregel  er  ftd)  mit  feinem  fcomfapitel 
am  1.  Sluguft  1316 6)  auöeinanberfejjte. 

©urdjarb,  welcher  mit  bem  Ausgange  ber  SBegelebener  Streik 
fad)e  ^ätte  recht  aufrieben  fein  fotten,  machte  bennod)  toieber  auj 
6chlo&  unb  @tabt  SBegeteben  2tnfprüaje,  unb  jioar  behauptete  er, 


l)  Stiebet,  B.  I,  395;  Ur!.--3Ju$  jur  ®efö.  be«  ®efc§lec$i3  t».  ffrö$er  II,  73. 
»)  Cod.  dipl.  Anh.  in,  205. 

»)  eb.  210-211.       4)  eb.  209—210.       *)  eb.  225-  226. 
•)  Ur!.*33ui$  beS  $o$ftift3  fcalberftabt  HI,  136-137. 
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eö  fei  fein  £afelgut,  roobei  er  fid)  auf  eine  i&ttfd&eibung  beß  33if$ofd 
griebrid)  oon  93ranbenburg  berief.  $ielleidf>t  mar  §u  ©ermerfileben 
bem  Shfd&of  Jriebrid;  bas  Sd|jiebßgerid)t  hierüber  angetragen  roorben. 

hierbei  beruhigte  fid)  33ifd)of  Sttbred)t  nid)t,  fonbern  (teilte  bie 
Sadfje  bem  ^topfte  oor.  Dbtoofyl  bie  Berufung  nid)t  redf)t$eitig  oom 
$ifcf>of  eingelegt  toar,  giebt  ber  ^Japfl  3of)ann  XXTT.  bennod)  einigen 
(jofjen  @eiftlid)en  in  33raunfd)ioeig  ben  Auftrag,  bie  Saa>  nod)  ein- 
mal 5U  unterfudien.  Der  "tpapft  nennt  felber  bie  (Sutfdjeibung  33ifdjof 
griebrid&s  (fünften  bes  (Srsbifdfjofö  unbillig  (iniquus). l)  Über 
ben  fd)ltefjli<$en  Ausgang  beä  Streites  f)aben  mir  weiter  feine  sJiaa> 
rid^t,  bodj  werben  bie  33raunfd)ioeiger  ©eiftlidfjen  511  ©unften  Sifdjof 
9tlbredf>t$  entfd)ieben  Ijaben,  wie  cö  ja  aud)  ber  ^apft  feinem  Sdjrei^ 
ben  naa)  §u  roünfdjen  fa)ien. 

3Bir  fyaben  gefeiten,  ba§  toäf)renb  be$  norbifdjen  Krieges  oiele 
märfifd>e  ©belleute  fidj  bem  35unbe  (Sridfjö  oon  Dänemark  gegen  iliren 
§errn,  ben  9Jtarfgrafen  üöalbemar  oon  23ranbenburg,  angefdjloffen 
Ratten.  Unter  biefen  unjuoerläffigen  Öetjnöleuten  Ratten  fid)  aud) 
bie  Herren  oon  Sltoendleben  befunben.  3roar  waren  fie  in  ben  3eiten 
ber  t)öd)ften  9tot  nrieber  §u  Söalbemar  übergetreten,  bodj  wirb  immer 
eine  getoiffe  Spannung  jurüdgeblieben  fein,  bie  $u  Anfang  beö 
Saures  1319  roieber  ju  einer  (Sntfrembung  jtoifdjen  SBalbemar  unb 
ben  Herren  oon  3lloenöteben  geführt  fyaben  mag.  (Sine  ju  gleidjer 
3eit  auögebrod)ene  Sroifaöfeü  itoifc^en  biefen  Herren  unb  (Srjbifdjof 
Surdjarb,  über  beren  Urfadjen  aber  nidfjtö  Sicheres  berannt  ift,  führte 
baju,  bafj  ämrd&arb  mit  äßalbemar  am  18.  sDiärä2)  su  sUiagbeburg 
einen  S3unb  auf  3  %afyxt  gegen  bie  oon  2lloenöleben  fd)lof$.  3lm 
1.  Mai  foüte  jeber  mit  300  Wann  angreifen.  9Han  rüdte  oor 
©Trieben,  ein  fefteä  Sdjlofe  berer  oon  2lloenöleben,  100  im  3uti  bie 
(Sntfdjeibung  fiel.  Die  Herren  oon  2lloen$leben  mußten  bie  tynen 
oon  Sßalbemar  pfanbtoeife  übergebene  (Sraffd&aft  £üdf)0tü,3)  oielleidjt 
olme  Entgelt,  herausgeben,  bie  biefer  bann  am  17.  3uli  bem  Örafen 


*)  ®efötd&t$quellen  ber  $rob.  6a$fen  XXI,  94—95. 
•)  Hiebet,  B.  1,  430-431. 

3)  2>ie  <$vaff($aft  2ü($oto  toar  1317  Don  SRarfaraf  Sodann  öon  ©ranbem 
bürg  !ur}  »or  feinem  fcobe  ertoorben  toorben. 
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Ghintfjer  von  ßeoernburo,1)  »erlief).  3n  meldjer  Söetfe  33urd>arb 
oon  ben  Herren  oon  Slfoendleben  ©enugtfmung  erhielt,  nriffen  nur 
nidjt.  3ebcnfallö  roirb  biefetbe  nidjt  ungünftig  angefallen  fein,  ba 
nadj  ber  (kjbifd&ofadfjronif  *)  33urä)arbs  ^erbünbeter,  SBalbemar,  bic 
^ermittelung  übernommen  fjatte,  roie  bieö  auä)  im  Vertrage  oom 
18.  3)iär$  t>orgefef)en  war.  —  9tiä)t  lange  barauf  ftarb  plofclta)  im 
2lugiift  SBalbemar. 


')  2>iefer  fcatte  fi$  im  norbiföen  Kriege  um  SBalbemar  Serbienfte  erworben. 
*)  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  429:  Woldemams  —  se  interposuit  placi- 
tando  pacem  et  amicitiam. 


Vita. 


Natus  sum  ego  Joannes  Koch  Sangerhusis  domini  natalis 
vigilia  anni  1856,  patre  Gnsfavo,  matre  Natalia  de  gente 
Franke,  quam  jam  anno  1868  defunctam  maxime  doleo. 
Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Postquam  elementa  litte- 
rarum  in  ludo,  qui  dicitur  civilis,  didici,  annum  tertium 
decimum  agens  transii  in  scholam  privatam  Graessneri  sacer- 
dotis  in  vico  Drasch witzio ,  sito  ad  Zizam,  unde  anno 
insequenti  me  contuli  in  scholam  Portensem.  Anno  1880 
in  gymnasio  Paderbornensi  testimonium  maturitatis  adeptus 
in  numerum  eivium  academicorum  adscriptus  sum  primo 
Berolini,  deinde  Lipsiae.  Ibi  per  bis  sex  menses  studiis 
mathematicis  imbutus,  tum  demum  septies  sex  menses  studiis 
historicis,  geographicis,  philologicis,  theologicis  operam  dedi 
Lipsiae,  Gottingae,  Halis.  Scholas  audivi  per  haec  tempora 
Berolini  virorum  illustrium  Gizycki,  Helmholte,  Kummer; 
Lipsiae  viror.  ill.  Delitsch,  von  der  Mühl;  Gottingae  viror.  ill. 
G.  E.  Müller,  Pauli,  Wagner;  Halis  viror.  ill.  Dittenberger, 
G.  Dropsen,  Dümmler,  de  Fritsch,  Haym,  Hering,  Hertzberg, 
Hiller,  Kahler,  Keil,  Kirchhoff,  Lehmann,  Schum,  Wenck.  Ut 
seminarii  historici  sodalis  essem  G.  Droysen  et  Dümmler 
benigne  permiserunt,  neque  minus  exercitationibus  geogra- 
phicis, ut  interessem  KtrcHJtoff,  diplomaticis  Schum,  historicis 
Wenck  concesserunt.  Quibus  omnibus  praeceptoribus,  optime 
de  me  meritis,  imprimis  Dümmler,  Alfredo  KircJthoff,  Schum, 
Wenck  gratias  ago  semperque  habebo. 
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Scriptorum.  qui  pugriam  apud  Zamam  commissam  de- 
scripserunt,  adhuc  exstant  Polybius  (XV.  c  5 — 16)  Livius 
(XXX  c.  25 — 36)  Appianus  i^Aißvxr]  c.  36—48)  Cassius 
Dio,  cuius  ex  libiis  Zonaras  (IX  c.  14)  excerpsit. 

Nonnulla  praeterea  memoriae  prodiderunt  Cornelius 
Nepos  (v.  Hann.  c.  6,  1 — 4),  Frontinus  (Strateg.  II,  3,  16), 
Florus  denique  (II,  6,  58  sq.)  Eutropiusque  (III  c.  22  et  23), 
qui  sua  ex  Livii  libris  excerpserunt.*) 

Qui  scriptores  cum  multa  similia  tum  plurima  dis- 
simillima  atque  contraria  memoriae  produnt. 

Primum  igitur  meum  esse  puto,  diligentius  perquirere, 

A. 

Quae  ratio  intercedat  inter  singulos  scriptores. 

Atque  primum  quidem  disputandum  est  de  Polybio,  Livio, 
Appiano,  Cassio  Dione  (Zonara),  qui  plenius  atque  uberius 
res  gestas  perscripserunt  Sed  quoniam  et  inter  Livium  Po- 
lybiumque  et  inter  Cassium,  Appianum,  Livium  rationem  quan- 
dam  intercedere  constat,  optimum  esse  videtur,  primum  in- 
vestiere, quomodo  singuli  scriptores  inter  se  coniuncti  sint 
Quibus  pervestigatis  res  ab  iis  scriptoribus  traditas,  qui,  nullum 
alium  scriptorem  nunc  extantem  secuti,  digni  sunt,  ad  quos 
animos  iutendamus,  comparandas  et  examinandas  esse  censeo. 

Atque  ad  res  bene  iudicandas  verte  totum  bellum  in 

*)  Silin«  Italiens  (Punica  XVII  v.  386  sq.)  non  respiciendns  esse 
mihi  videtur:  Dam  partim  Livium  partim  Enuium  secutus  est.  Omnino  ei, 
ut  poetae  fabularum  fictarum  studioso,  fides  abroganda  est:  cf.  L.  Bauer: 
„Silin«  Italiens"  Diss.   Erlangen  1883. 
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Africa  gestum  pervestigemus  oportere  quis  est,  quin  in- 
telligat?  Tarnen  ea,  quae  viri  docti  invenerunt  atque  pro- 
babiliter  exposuerunt,  singulis  rebus  exanimandis  comprobare 
vel  corrigere  operae  pretium  esse  existimo. 

Atqua  Zielinskii*)  auctoritate  adducor,  ut  praefulciam 
et  praemuniam,  quae  de  via  ac  ratione  perquirendi  liene  dicit: 

„Si  res,  quas  duo  scriptores  memoriae  tradunt,  similes 
esse  invenimus,  nihil  aliud  concludi  potest,  quam  omnia,  quae 
consentiunt,  recte  et  vere  ab  iis  tradita  esse.  Sin  autem  non 
solum  res,  sed  etiam  singula  verba  congruunt,  fieri  non  pot- 
est, quin  eos  artius  inter  se  coniunctos  esse  concedanius. 
Sed  varium  in  moduni  scriptores,  si  diversis  temporibus 
scripserunt,  coniuncti  esse  possunt: 

1.  scriptor  aetate  posterior  priore  auctore  usus  est. 

2.  per  alium  scriptorem  res  ex  illius  Ii  bris  sumpsit, 

3.  uterque  eodem  auctore  usus  est. 
Reliquiae  fonntüae  ex  Iiis  sunt  derivandae." 

I. 

De  Livio  et  Polybio. 

„Li  vi  um  in  bello,  quod  in  Africa  gestnm  est,  narrando 
non  solum  de  summa  rerum,  sed  etiam  in  verbis  cum  Polybio 
consentire  iamdiu  inter  omnes  constat.  Tarnen  magna  dis- 
ceptatio  est,  quae  formula  adhibenda  sit."  Atque  adkibitae 
sunt  omnes  illae  tres.  de  quibus  copiosus  dixit  Zielinsluus.**) 

Qui  omnia,  quae  de  bello  in  Africa  gesto  a  Livio  nar- 
rantur,  ex  Polybio  ipso  sumpta  esse  comprobare  studet.***) 
Sed  cum  pugnam  ad  Zamam  commissam  levitur  perstringat, 
meuin  esse  arbitror,  paalo  accuratius  ac  diligentius  de  hac 
re  quaestionem  instituere. 

Atque  primum  quidem  segreganda  sunt  ea,  quae  plane 
consentiunt,  ab  iis,  quae  discrepant  Deinde  e  discrepantibus 
secernamus  ea,  quae  Livius  ex  aliorum  scriptorum  libris 

*)  Th.  Zielin ak i  „Die  letztea  Jahre  des  3.  paa.  Krieg«.  Leipz. 
1880  8.  88  i. 

**)  I.  c.  p.  84  «q. 
♦♦*)  1.  c.  p.  101. 
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hausit,  ab  iis,  quae  vel  studio  Romanos  celebrandi  com- 
motus  vel  orat ioni8  exoraandae  suasque  ipsiu»  sententias  in* 
serendi  causa  corruperit  vel  neglegentia,  instientia,  errore 
indnctos  rontaverit 

Sed  singula  exanimus. 

Atque  priiiLum  quidem  disputemns  de  iis  rebus,  quae, 
postquam  Hannibal  ab  Hadrumeto  discessit, 
gestae  sunt:  Liv.  XXX,  29  =  Pol.  XV  c,  5  —  c.  6,2:*) 

1)  rIam  Hadrumetnm  venerat  etc." : 

Livius  plane  oblitus  est,  quae  c.  24,  11  sq.  narravit: 
quae  ex  alius  auctoris  (Coelii  Antipatri)  libris  hausta  esse 
verisimile  est.  Inde  a  c.  29  autem  Polybium  secutus  est: 
neglegentia  Livii  factum  esse  puto,  quod  mentionem  non 
facit  de  belli  apparatibus  Hannibalis,  qnos  Polybius  c.  3, 
5  —  7  commemorat.  Weissenbornio  igitur  assentiemur  con- 
iectanti,  Livium,  quod  cum  quam  celerrime  finem  belli  nar- 
randi  facere  vellet,  melius  esse  putasset,  et  ea,  quae  duces 
illi  sensissent,  et  ea,  quae  in  colloquio  dixissent,  effusius  et 
copiosius  perscribere,  cum  alia  tum  haec  omisisse. 

„ad  reficiendum  militero  . .  paucis  diebus  consumptis"  hanc 
causam,  cur  Hannibal  fladrumeti  moratus  sit,  Livius  de  suo 
temere  intulit  Hannibal  enim  iam  exeunte  anno  203  a.  Chr. 
n.  ad  Hadrumetum  classem  appnlerat:  ad  reheiendos  milites 
igitur  satis  temporis  fuerat  inde  usque  ad  ineuntem  Maium 
a.  202,  quo  mense  indutiae  turbatae  sunt. 

„Omnia  circa  Oarthaginem  obtineri  armis"  et  „magnis 
itineribus"  est  äugend!  causa  veritatis  superlatio  et  traiectio. 

Reliqua  fere  ad  verbum  expressa  sunt,  nonnullis  omissis. 

2,  c.  29,  4—7. 
In  eo  offendimus,  quod  Livius  de  tempore,  quo  Masi- 
nissa  in  castra  Scipionis  venerit,  a  Polybio  dissentit.  Sed 
quomodo  hoc  factum  sit,   facile  intellegi  posse  existimo. 
Livius  enim  hanc  rem  eo  loco,  quo  Polybius,  afierre  non 

•)  Secuta*  smni  editione«  Weissbornii  (ed.  Lir.)  et  Hultechii  * 
(ed.  PoL) 
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potuerat,  quod  cum  verbis  „ceterum  cum  Scipio  colloquium 
haud  abnuisset"  Polybii  verborum  copiam  in  angustum  co- 
geret,  non  commemoraverat,  quid  Scipio  respondisset,  ueque 
cur  colloquium  distulisset.  Sed  itemm  litteris  mandata 
legendo  percurrens  animadvertit  se  illud,  quod  maximi  mo- 
monti  et  ponderis  esset,  oblitum  esse,  atque  —  parenthesi 
quam  dicimus  demonstratur  —  interposuit  eo  loco,  qui  ei 
maxime  idoneus  esse  videbatur.  Quo  facto  res  magnopere  mu- 
tari  eum  fugit. 

§  4  et  5:  Livius  res  oratoria  ornamenta  sectando  in 
maius  au^it:  §  5  quae  ipse  sentiat,  interponit. 

§  6  et  7:  dilucide  perspicere  possumus,  Liviurn  etiam 
alios  auctores  secutum  esse,  ex  quibus  unum,  Valerium 
Antiatera,  nominat.  De  colloquio  Polybius  tradit,  Hannibalem 
sua  sponte  consilium  cepisse.  Atque  etiam  ab  eo  auctore, 
quem  Appianns  secutus  est,  —  putamus  eum  Coclium  Anti- 
patrum  fuisse  —  nihil  de  publico  (sc.  senatus)  consilio  tra- 
ditur.  Quare  ut  illius  proelii ,  ita  huius  rei  Valerium  Livii 
auctorem  fuisse  puto. 

3)  c.  29  §  8— 10. 

§  8:  Livius,  quod  Polybii  verborum  copiam  in  augustum 
cogebat,  nuntios  esse  missos  omisit. 

§  9  et  10  fere  ad  verbum  expressa  sunt,  nisi  quod 
Livius  ad  extrem  um  ornandi  causa  pauca  addit. 

b.  De  colloquio  Hannibalis  et  Scipionis. 
c.  30  et  31  =  Pol.  c.  6,  3  —  9,  1. 

Orationes  utriusque  ducis  Livius  liberius  tractavit:  neque 
enim  artis  suae  rhetoricae  documenta  edendi  occasionera 
praetermisit.  Tarnen  permnlta  inveniuntur,  quae  cum  Poly- 
bianis,  quamquam  aliter  disposita  et  uberius  tractata  sunt, 
consentiunt. 

1)  c.  30. 

§  1  et  2  Livius  ipse  addidit  exornando.  §  3  —  5: 
„initium  orationis  Hannibalis  est  captatio  benevolentiae, 
quam  Polybius  non  habet"  (Weissenborn).  §  6 — 9  —  Pol.  6, 
4—7;  §  10  =  Pol.  6,  8;  §  11-14  uberius,  quae  P.  7,  1-2. 
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§  15—17  =  Pol  3—4;  §  18—22  copiosius  quae  P.  7,  5—6. 
§  23:  Livius,  ut  Romanus  ea,  quae  de  Kegiüo  dicentem  facit 
Hannibalem,  ipse  addidit  §  24-26  —  Pol.  7,  7—8.  §  27 
fere  eadera  qua  Pol.  7,  9. 

Fere  ad  verbum  expressa  sunt:*) 

§  6,  Optimum  quidem  fuerat,  (eam  patribus  nostris 
mentem  datam  ab  dis  esse),  ut  et  vos  Italiae,  et  nos  Africae 
contenti  essemus. 

§  11.  tuam  et  adulescentiam  et  perpetuam  felicitatem 
metuo. 

§  21.  non  tan  tum  ad  id,  quod  data  pace  iam  habere 
potes,  si  proelio  vincas  gloriae  adieceris,  quantum  ademeris, 
si  quid  adversi  eveniat  simul  parta  ac  sperata  decora  unius 
horae  fortuna  evertere  potest 

Liv.  XXX.  c.  30.  §  25:  non  recusamus,  quiu  omnia. 
propter  quae  ad  bellum  itum,  est,  vestra  sint,  Sicilia,  Sardinia, 
Hispania.  quidquid  insularum  toto  inter  Africam  Italiamque 
continetur  mari. 

2)  c.  31. 

Etiam  in  ea  oratione,  quam  Scipio  habuisse  dicitur, 
Livius  Polybium  secutus  est,  sed  complura  aliter  disposuit. 


*)  Pol.  XV.  c.  6,  4:  w*  ißuvXero  äy  jiijr«  VtojuaiW?  ini- 
»vfxijaat  jurjdejroTt  fi^deyug  Tcay  ixros  'ftaXiag  pijte  Kaoxi\doyiQvg  Ttäy 
ixrtu  Aißvtii  — 

C  7,  1:  oi  d'  uyioriü),  IlönXte,  Uuy  xai  dia  To  yioy  elyat  xoutdij 
xai  dia  to  nayut  cot  xata  Xayoy  xfi/atpipceV«*. 

c.  7,  6:  iy  to  ytxtjaag  tusy  ovdinon  aavrov  dogr^  udyct  u  ngoa- 
&qo£ie  ovte  rij  tijs  naTQidog,  qTzq&cU  di  nayja  xa  n^o  rovtov  cepyä 
xai  xaXa  dt   avtoy  a^drjy  ayai^rjceig. 

c.  7,  8:  näyra  7iept  (oy  HQoitQoy  r^utpiaß^t^attuty,  7i»/u*w»w  vnap- 
X*ty  (tavra  d"  qy  HtxeXia,  Ha^dto,  r«  xara  rr^y  Fßr^iay)  .  .  ..  opoitog  di 
xai  rag  aXXag  vr]aovg,  oaat  ueratv  xelyrat  Trjg  'fraXiag  xai  Aißvqg,  'lJw- 
fiaitay  ImaQXW- 
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§  !__2  =  P.  8,  12;  3  =  P.  8,  10—11;  4  5  =  P.  8, 
1—2  (§4:  extrema  Li  Tins  ipse  addidit);  6 — 8  s  P.  8,  3—6; 
9  =  P.  8.  13—14;  §  10  uberius  et  oruathis  quae  P.  9,  l. 

Fere  ad  verbum  expressa  sunt:*) 

§  3:  praemia  perfidiae  habeant  —  etiam  ut  prosit  vobis 
fraus  petitis. 

§4—7:  neque  patres  nostri  priores  de  Sicilia,  neque 
dos  de  Hispania  fecimus  bellum:  vos  lacessere  et  tu  ipse 
fateris  et  dei  testes  sunt,  qui  et  illius  belli  exitium  secunduin 
ins  fasque  dederunt  et  huius  dant  et  dabant.  quod  ad  me 
attinet,  et  human ae  inflrmitatis  nemini  et  vim  fortunae 
reputo  .  .  .  si,  priusquam  in  Africam  traiecissem,  te  tua  vo- 
luntate  cedentem  Italia  ipsum  venientem  ad  pacem  petendam 
aspemarer. 

§  9.  proinde  si  quid  ad  ea,  quae  tum  pax  con Ventura 
videbatur,  adicitur,  est  quod  referam  [ad  consilium];  sin  illa 
quoque  gravia  videntur.  bellum  parate. 

c.  Quae  uterque  dux  militum  cobortandorum 
causa  locutus  esse  dicitur.    c.  32  =  P.  c.  9,  2 — 6. 

Etiam  hoc  loco  Livius  saepe  Polybium  secutus  est: 
§  2  =  P.  10,  2  „neque  enim  Africam  aut  Italiam,  sed  orbem 
terrarum  victoriae  praemium  fore."  §3  =  Pol.  10,  4:  „nam 
neque  Romanis  effugium  ullum  patebat  in  aliena  ignota  terra": 
sed  adnotandum  est  ea,  quae  apud  Polybium  Scipio  loquitur, 

8,  11.  Ivrt  drt  Xctßovtae  a&Xcc  rijf  napavo/tiaf  diSctyd^ovi  tovg  ev 
noiovvtcte  eis  tii  Xoinov  naqaanovdely,  uXX  Xva  rw/oWe?  <o  afyowri  X^Q1* 
oyeiXamv  fiktiv) 

8,  1—4:  ovte  tov  ne$l  iUxeXias  fyq  noXifiov  'i'ntpaiove  ovte  tov 
7ii(ti  'fßrßias  airiovf  yeyovivat,  Kapyedoviovs  de  itQoqyavtos*  .  • .  vneg  <ov 
xuXXtattt  yiyvuanct.iv  avtov  tov  Avvißav,  fiägtvQas  de  xai  tov$  &eovf  yeyo- 
vivai  Tovteov,  neqi&ivtas  to  x (jäten;  ov  tois  äqyovai  yciQMv  adixtov,  aXXci 
tois  apivvofidyois.  ßkineiv  de  xai  \z<t  tijs  Tvyrjs  ovdevos  i}ttov,  xtti  xtäv 
av&QenLy*»y  ctoya^M&at  xatet  dvvttfuy  .  .  .  aXXy  ei  fxiy  nqo  tovs  'f^ujuaiovs 
dtaßaivetv  elf  Atßvrjv  «wrof  ef  IxaUttf  ixyutQ^atts  n^ovtetvets  ras  dtaXvasts 
tavtas,  oix  rtv  oiofuti  «e  dunpeva»rtvcu  tijs  iXnidos- 

8,  13:  iy  oU  ßctqvttQov  fxiv  ttvos  ngoaenttax^syros  dvvaiov 
ävcveyxeTv  [toi  dypto)  neoi  diaXvoeoiS- 
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Lmnm  snam  ipsius  sententiam  proponere.  —  Inde  a  §  4 
Li  vi  us  Polybio  non  usus  est,  nisi  in  §  6:Poenus  sedecim 
annorum  in  terra  Italia  res  gestas  . . .  referebat  =  Pol.  11.  6. 

Abhorret  Livius  a  Polybio,  quod  ea,  quae  Scipio  müites 
cohortandi  cansa  loquitur,  commemorat,  priusquam  de  acie  ab 
illo  insti-ncta  dielt. 

■ 

d.  De  pugna.  c.  33-35  =  P.  c.  9,  7  —  c.  16. 

In  pugna  describenda  Polybius  et  Livius  adeo  consentiunt, 
wt  nnlla  ratio  inveniri  possit,  nisi  Livium  ex  Polybio  hausisse 
putemus. 

Tarnen  inveniuntur,  quae  discrepent.  Quomodo  hoc 
factum  sit.  nunc  examinemus. 

„Maxime  inter  se  repugnant  scriptorcs  in  acie  descri- 
benda. Compares  c  33,  1  cum  P.  c.  9,  7,  c.  34,  13  sq.  cum 
P.  c.  13,  8  sq.  Quae  discrepantia  declarari  non  possunt, 
nisi  accipiemus,  Livium,  cum  r e i  m i  1  i t a r i s  iraperitus 
esset,  verba  Polybii  male  intellexisse."*) 

Sed  singulas  discrepantias  perquiramus. 

c.  33,  1  =  Pol.  9,  7:  sed  Livius  cohortes  nominat: 
putat  enim  bas  easdem  esse,  quae  suis  temporibus  fuerunt; 
cobors  autem  Livii  temporibus  babebat  tres  manipulos  nullo 
intervallo  interiecto  inxta  se  positos.  Hos  manipulos  non 
confertos,  ut  solebant,  sed  aliquantum  inter  se  distantes 
positos  esse  Livius  credit.  Plane  igitur  eum  fugit,  quae  in- 
usitata  acies  a  Scipione  instructa  fuerit.  Scipio  enim  mani- 
pulos principum  non  ex  adverso  intervallorum,  quae  inter- 
erant  inter  hastatorum  manipulos,  sicut  mos  erat  Romanorum, 
sed  alios  post  alios  in  eadem  serie  instruxit:  quo  factum 
est,  ut  per  totam  aciem  directi  ordines  existerent. 

c.  33,  6:  Livius  Hannibalem  modico  intervallo  relicto 
subsidiariam  aciem  militum  Italicorum  instruxisse  dicit,  Po- 
lybius spatio  amplius  stadii  relicto  eos  positc  s  esse  tradit. 


•)  Zielinski  L  c.  p.  98. 
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Li  vi  ns  enim,  ut  erat  rei  militaris  imperitus,  spatiam  centuni 
triginta  passuum  inter  duas  acies  magnum  esse  nesciebat*) 

In  pugna  ipsa  vero  deseribenda  inde  a  c.  34,  7  Livium 
magna  indiligentia  fuisse  quivis  concedet  „Afri  et  Cartha- 
ginienses,  inquit,  quae  secunda  acies  Hannibalis  erat,  auxi- 
liares  fungientes  non  receperunt  .  .  .  Scipio  principes  triarios- 
que  in  cornua  inducit,  quo  tutior  firmiorque  media  hastatorum 
acies  esset.  Ita  novum  de  integro  proelium  ortura  est"  Facere 
non  possnmus,  quin  putemus  eo  tempore  Afros  et  Cartha- 
ginienses  cum  toto  exercitu  Romano  pugnasse:  nam  Livii 
verbis  „quippe  ad  veros  bostes  perventum  erat,  et  armorum 
et  usu  militiae  et  fama  rerum  gestarum  et  magnitudine  vel 
spei  vel  periculi  pares"  secr.ndam  Hannibalis  aciem  significari, 
concludere  cogimur  ex  insequentibus  „sed  et  numero  superior 
Romanos  erat  et  animo,  quod  iam  equites,  iam  elepbantos 
fuderat,  iam  prima  acie  pulsa  in  secundam  pugnabat" 
Tertia  autem  acies,  quam  c.  33,  6  affert.  in  pugna  ipsa  de- 
scribenda non  commemoratur:  demum  c  35,9  ei  in  mentem  venit 

Ex  Polybio  hoc  loco  Livium  hausisse  negari  non  possnmus: 
sed  Livius  omnia,  quae  Polybius  de  tertia  Hannibalis  acie 
affert,  secundae  attribuit.  Ea,  quae  Polybius  (c.  14:  oww  6e 
xai  nkr'ftGt  xai  rol$  if^ovrjfiaffi  xai  talg  aQftatg  xai  zolg 
xa#o7i?.Ktfiol$  na^anXr^ffiwv  äiupoviQwv)  de  Italicis  militibus 
Hannibalis  et  legionibns  Scipionis  tradit,  fere  ad  verbum  ex- 
primit  Livius,  attamen  refert  ad  Afros  et  Carthaginienses. 

Quae  cum  ita  sint,  facere  non  possumus,  quin  con- 
cludamus,  Livium  Polybii  Horum  non  satis  accurate  per- 
quisivisse  sed  legendo  percurrisse,  deinde  ea,  quae  memoria 
tenuerat,  litteris  mandasse,  librum  Polybii  non  perlegen tem 
nisi  ut  nonnulla  verba  vel  enuntiata  ad  verbum  exprimeret 

Quoniam  de  eis,  quae  Livius  et  inscientia  rei  militaris 

*)  Animum  advertas  ad  hoc  „modicum  intervallum"  Livii,  cum  idem 
spatiam  Polybius  amplius  stadio  fuisse  dicit.  Quo  effici  posse  puto,  ut  id,  quod 
H.  Delbrückius  (Syb.  bist  Zeitschr.  51  p.  241)  contra  eos,  qui  intervalla 
inter  manipulos  fuisse  putant,  affert,  non  solum  non  probetur,  sed  etiam 
refellatur. 
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et  neglegentia  aliter  ac  Polybius  tradit,  diximus,  nunc 
videamus,  quae  hac  ipsa  neglegentia  mutaverit. 

De  elepbantis  perversa  tradit  Livius.  Apud  Polybium 
enim  scriptum  videmus,  nonnullos  (nvd  pfo)  in  Numidas 
auxiliares  irruisse,  reliquos  autem  (rä  di  Xoinä)  cum  multis 
suis  vulneribns  ingentem  hostium  stragem  edidisse;  apud 
Livium,  „paucae  tarnen  bestiarum  intrepidae  in  hostem 
actae  inter  vclitum  ordines  cum  multis  suis  vulneribus  in- 
gentem stragem  edebant."  Quod  Livium  neglegentia  inductum 
mutavisse  putamns,  fortasse  etiam  studio  Romanorum 
commotum. 

c.  34,  1 :  totum  peditatum  Hannibalis  Romano  exercitui 
„nec  spe  nec  viribus  iam  parem  fuisse"  dicit,  sed  §  12  prima 
acie  Hannibalis  pulsa  de  secunda  Hannibalis  acie  perhibet: 
„quippe  ad  veros  hostes  perventum  erat,  et  armorum  genere 
et  usu  militiae  et  fama  rerum  gestarum  et  magnitudine  vel 
spei  vel  periculi  pares." 

Veniamus  ad  ea,  quae  Livii  studio  partium  com- 
mutata  esse  videantur. 

c.  33  §  6:  Livius  commeiuorat  Macedonum  legionem  in 
secunda  acie  Hannibalis  positam.  Qua  de  legione  Frieders- 
dorffins:*)  „Summi  momenti  est,  inquit,  quod  Livius  XXX  c. 
33,  6  in  acie  Hannibalis  legionem  Macedonum  commeiuorat, 
quam  Nissenus  recte  dicit  non  sine  aliqua  causa  omissam 
esse  (Pol.  XIV,  11,  Nissen,  p.  123).  Livius  hoc  sibi  non  finxit; 
in  fönte  suo  inerat;  iam  XXX  c.  26,  1-4  de  hac  Macedonum 
legione  locutus  est,  atque  XXX,  c.  42,  6  iterum  Sopatrum, 
e  propinquis  et  purpuratis  regis,  in  Africam  transiisse  narrat 
Sed  uterque  locus  ex  annalibus  desumptus  est;  ac  res  ipsa 
num  vera  sit,  quam  maxime  dubium.  Nam  si  vera  erat, 
maiestas  populi  Romani  postulabat,  ut  extemplo  bellum 
Philippo  indiceretur,  neque  causa  erat,  cur  senatus  caüide 
omnes  occasiones  ad  Philippo  bellum  inferendum  conquireret; 

*)  Frieder adorff:  „Liviui  et  Polybioa  rerum  ecriptores"  Dienert. 
Göttingen  1869  p.  46  sq. 
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Philippus  autem  anno  a.  Chr.  205  paeem  fecerat  cum  Romanis, 
ac  per  totam  vitam  id  semper  quam  maxime  cavebat,  ne 
populum  Romanum  nimis  in  se  acerbaret.  Itaque,  si  Mace- 
dones  in  exercitu  Hannibalis  erant,  iniussu  regis  militabaut, 
ac  totam  haue  narrationem  ex  contumeliosis  illis  dictis  et 
falsis  criminationibus  ortam  crediderim,  quibus  tum  populum 
Romanum  in  regem  Macedonum  instigabant.  Sed  utut  est, 
id  certe  apparet,  etiam  si  consensus  inter  Livium  et  Pulybium 
in  hoc  libro  multo  maior  existat,  quam  nunc,  hanc  unam  rem 
sufficere  ut  Livium  ex  Polybio  non  descripsisse  contendamus ." 
Sed  hoc  a  Friedersdorflio  probari  non  posse  mihi  videtur. 
Nam  quod  Livius  Macedonum  legionem  commemorat.  nihil 
aliud  concludi  polest,  nisi  Livium  hanc  ipsam  narrationem 
ex  alio  scriptore  hausisse  —  quod  euin  aliis  locis  fecisse 
nemo  negabit  —  atque  praeter  Polybium  etiam  alio  auetore 
usuni  esse.  —  Sed  ne  hoc  quidem  aeeipere  cogimur.  Immo 
hoc  loco  forte  Livio  in  meutern  venerum  —  quod  raro  ei 
accidit  —  ea,  quae  paulo  ante  ex  alio  scriptore  hausiverat.*) 
Atque  plane  consentio  cum  Zielinskio  **)  hanc  sententiam 
proferenti:  „Quamvis  haec  legio  dubia  sit.  honio  vere  Romanus 
dubitare  non  potuit :  atque  Livius  eius  quoque  modo  mentionem 
facere  debuit,  idque  eo  magis,  quod  c.  26.  3,  ubi  alio  auetore 
usus  est,  commemoraverat,  eam  in  Africam  traiectam  esse. 
Cave  tarnen  ne  Livium  Semper  sibi  consentire  voluisse  putes." 
Livium  autem  solum  hoc  loco  legionis  Macedonum  meminisse, 
vel  inde  cognosci  potest,  quod  c.  34,  5  et  c.  35.  7,  ubi  ea 
commemoranda  erat,  minime  commemorat.  Rem  ipsam  non 
veram  esse  Friedersdorflio  quivis  concedet.  Nam  cum  alii 
scriptores  (uno  excepto  Frontino  IT,  3,  16,  qui  Livium 
est  secutus)  nihil  memoria«  prodant,  hanc  rem  a  Romanis 
annalium  scriptoribus  fictam  esse  putamus. 

c.  33,  6:  in  verbis  ^Brutti  plerique  erant,  vi  ac 
necessitate  plures  quam  sua  voluntate  decedentem  ex  Italia 
secuti"  Livius  studio  patriae  commotus  mihi  falsam  rem  in- 

*)  [Ziel ins k ins  p.  136  putat  nunc  auetorem  Ooelium  fnisse.] 
**)  1.  o.  p.  98. 
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tulisse  videtur.*)  Neque  enim  Livius,  ut  Romanus,  credidit, 
Italieos  milites,  qui  autea  Romanorum  socii  fueraut,  tanto 
studio  in  Hannibalem  inftammatos  fuisse,  ut  sua  sponte  eum  in 
Africam  seqnerentur.  Immo  eos  Semper  proditionem  inolitos 
esse  putat:  et  ideo  Hannibalem  eos  in  postremam  aciem  sum- 
mo visse  c.  35,  9:  „Italieos  incertos  socii  an  hostes  essent,  in 
postremam  aciem  summotos."  Inde  simul  intellegitur,  quam 
imperitU8  rei  militaris  Livius  fuerit.  Quid  enim?  Hannibalem, 
quo  vix  quemquam  invenias  belli  peritiorem,  intidelissimas 
copias  subsidiariam  aciem  instruxisse  quis  est,  qui  credat? 
Livius  ipse  in  §  7  dicit,  Hannibalem  mercennarios  milites 
primam  aciem  instruxisse,  ne  „homines  mixti  ex  colluvione 
omnium  gentium,  quos  non  tides  teneret,  sed  merces,  liberum 
reeeptum  tugae  haberent.*'  Fortasse  Livio  incredibile  esse 
videbatur,  Carthaginienses  Arrosque  pro  patria  non  fortiter 
pugnaturos  esse.  Quare  id,  quod  Polybius  de  Italicis  mili- 
tibus  dicit,  ad  Carthaginienses  refert.  §  9:  ,.tum  ubi  omnes 
spes,  milites  Carthaginienses  Afrosque,"  quamquam  c.  34,  5 
eos,  priusquam  cum  Romanis  congressi  essent,  pedem  rettu- 
lisse  narrat.  Hic  mihi  Livius  contra  Polybium  pugnare 
videtur,  ita  tameu,  ut  saepius  secum  ipso  pugnet.  Item  ad 
Carthaginienses  retert  ea,  quae  Polybius  de  Italicis  militibus 
dicit,  c.  34,  12  „quippe  ad  veros  hostes  etc.";  nam  hoc  loco 
non  Italieos  milites  intellegi  Livium  voluisse  inde  cognosci 
potest,  quod  §  13  illos  secundam  aciem  nominat. 

Res  ipsa  autem  ita  se  habet,  ut  Polybius  tradit.  Car- 
thaginienses Afrique,  cum  tirones  essent,  impetum  hostium 
non  sustinuissent,  si  liberum  reeeptum  fugae  habuissent  At 
Italici  milites,  qui  quidem  eum  secuti  essent  —  eos,  qui 
sequi  nolebant,  Hannibal  occiderat,  ut  est  apud  Livium  ipsum 
XXX,  20,  6  -- -  cum  Hannibali  dediti  fidelesque  tum  rei 
militaris  peritissimi  et  pugnacissimi  erant. 

Parvi  momenti  ea  sunt,  quae  Livius  oratoria  orna- 
menta  sectando  mutaverit  vel  auxerit. 

*)  Concedam  tarnen  haue  sententiam  ex  alio  ßcriptore  (Valerio  Antiate) 
gnmptam  esse  poase. 
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c.  34  §  3:  „igitur  prinio  impetu  extemplo  movere 
loco  hostium  aciem  Romani"  copiosius  uberiusque  tiicit,  quae 
Pol.  c.  13,  1  et  2. 

„aliquantum  spatii  velut  nullo  resistente ,  urgentibus 
et  novissimis  primos"  Livius  triarios  significasse  videtur; 
Polybius  autem  solum  hastatos  progredi,  principes  consistere 
tradit 

Atque  multa  a  Livio  mutata  afterre  possum :  tarnen  cum 
nullius  momenti  sint,  ea  omittenda  esse  existinio. 

Restat  ut  de  iis  locis,  quos  ex  aliis  scriptoribus 
Livius  sumpserit,  pauca  dicamus.  Ex  his  locis  —  c.  29,  6; 
35,  5;  36,  7 --8  —  Friederedorffius *)  et  Kesslerns**)  con- 
cluserunt.  Livium  non  ipsum  Polybio  auctore  usum  esse,  sed 
ille  sensit,  utrumque  ex  eodem  fönte  hausisse,  hic,  Livium 
non  ex  Polybio  ipso  hausisse,  sed  Polybio  ex  alterius  auctoris 
transscriptione  auctore  usum  esse. 

c.  29,  6:  „id  utrum  sua  sponte  fecerit  an  publico 
consilio  neutrum  cur  adfirmem  habeo"  a  Livio  verba  „an 
publico  consilio"  ccrte  ex  alio  fönte  sumpta  sunt.  Sed  perpetuo 
illo  auctore  usum  esse  quis  putet?  „Immo  inde,  quod  dis- 
crepant  inter  se,  comprobari  videtur,  Livium  ex  Polybio  ipso 
hausisse.  Livius  enim  nihil  aliud  dicit,  quam:  „In  hoc  libro 
scriptum  video,  Hannibalem  sua  sponte  petivisse,  ut  collo- 
quendi  potestas  fieret,  in  illo,  eum  hoc  publico  consilio  fecisse: 
neutrum  cur  adfirmem  habeo."  Itaque  cum  omnibus  in  locis, 
quibus  Livius  complurium  scriptorum  narrationes  affert,  Livium 
ex  his  ipsis  hausisse  putemus,  fieri  non  potest,  quin  eum 
hoc  quoque  loco  praeter  eum  fontem,  quo  praecipue  usus  est, 
cuius  narrationem  more  suo  primam  commemorat,  etiam 
alium  legisse  existimemus.  Cum  autem  hoc  loco  eam  rem 
primam  commemoret,  quam  Polybius  affert,  cur  Polybium 
illius  praecipuum  auctorem  fuisse  negemus  ?"  ***) 

*)  Friedersdorff  L  c 

**)  Kessler:    Secundiuu  quos  auctores  Livius  res  a  Scipione 
maiore  in  Africa  gestas  narraTerit.   Kiel.   Diss.  1877. 
**♦)  cf.  Zielinski  1.  c.  p.  97. 
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Sed  unde  sumpta  est  haec  narratio?  Ex  Coelii  Antipatri 
libris  eam  haustam  esse,  non  veri  simile  est,  quod  Appianus, 
quem  hoc  loco  Coelio  auctore  usum  esse  infra  videbimus, 
eam  non  affert  neque  afferre  potest.  Haud  scio  an  ex  Valerii 
Antiatis  libro  fluxerit,  quem  Livius  etiam  hoc  loco  (g  7)  se- 
cutus  est:  „Valerius  Antias  primo  proelio  victum  oura  a 
Scipione,  quo  duodecim  milia  armatorum  in  acie  siut  caesa, 
M  et  DCC  capti,  legatum  cum  aliis  decem  legatis  tradit  in 
castra  ad  Scipionem  venisse."  Inde  vero,  quod  Livius 
Valerium  auctorem  suum  nominat,  concludere,  Livium  nullo 
alio  auctore  usum  esse,  si  quomodo  auctores  suos  nominale 
soleat  respicimus,  perversum  est. 

Illam  narrationem  (§  7)  a  Valerio  Antiate  ex  Coelio 
Antipatro  haustam  esse,  quoniam  cum  Appiani  narratione 
congruit,  veri  simile  est. 

Non  ex  Polybio,  sed  ex  alio  fönte  fluxit,  quod  Livius 
c.  33,  2  de  Laelio  dicit:  „Laelium,  cuius  ante  legati,  e»>  anno 
quaestoris  extra  sortem  ex  senatus  consulto  opera  utebatur." 
Quod  ex  libris  cuiusdam  annalibus  haustum  esse  vel  a  Valerio 
vel  a  Coelio;  nam  quamquam  apud  Appianum  non  scriptum 
videmus,  tarnen  id  in  Coelii  libris  extitisse,  sed  ab  Appiano 
omissa  esse  existimo. 

c.  35,  3:  Livius  numerum  signorum  et  elephantorum 
captonim  ex  Valerio  Antiate  sumptum  addidit,  si  quidem  unum 
Valerium  signorum  numerum  afterre  solitum  esse  putamus. 

Reliquum  est,  ut  dicamus  de  eo  loco.  qui,  quamquam 
ad  pugnam  ipsam  non  referendus  est,  tarnen  quaestioni  nostrae 
summi  momenti  est:  c.  36.  7—8  „inde  procedentibus  (Octavio 
et  exercitu)  ad  Tynetem  nuntius  adlatus  Verminam.  Syphacis 
filium,  cum  equitibus  pluribns  quam  peditibus  venire  Cartha- 
giniensibus  auxilio.  pars  exercitus  cum  omni  equitatu  Satur- 
nalibus primis  agmen  adgressa  Numidarum  levi  certamine 
fudit.  exitu  quoque  fugae  intercluso  parte  omni  circnmdatis 
equitibus,  XV  milia  hominum  caesa,  M  et  CC  viri  capti  sunt, 
et  equi  Numidarum  M  et  D,  signa  militaria  duo  et  LXX. 
regulus  ipse  inter  tumultum  cum  paucis  eftugit."  Etiam 
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hoc  loco  consentio  cum  Zielinskio  hacc  fcre  dicenti*,):  „Si 
lectio  (a  Madvigio  non  probata)  vera  est,  ea,  quae  de  Ver- 
minae  proelio  narrantur,  Valerio  Antiati  attribuenda  sunt; 
nam,  quamquam  Macrobium  in  iis,  quae  (sat.  I,  10)  de  Satur- 
nalibus per  triduum  celebrandis  institutis  affert,  si  tempus 
respiciinus,  diligentein  non  fuisse  putamus,  tarnen  inde,  quod 
ludi  plurium  dierum  hoc  loco  coramemorantur,  comprobatur 
haue  narrationem  ab  eo,  qui  multo  post  conscripsit  anuales, 
allatam  esse.  Atque  ex  Coelii  libris  eam  non  fluxisse,  vel 
inde  cognosci  potest,  quod  et  Appianus  et  Cassius  nihil  de 
pugna  cum  Vennina  commissa  perhibent.  Contra  Valerium 
auetorem  esse  inde  concludi  potest,  quod  Vermina  septuaginta 
duo  signa  militaria  amisisse  dicitur.  — 

Quae  cum  ita  sint,  comprobasse  mihi  videor,  Livium 
inde  a  c.  29  usque  ad  c.  35  libri  XXX.  ex  Polybii  libris 
hausisse;  praeterea  eum  nonnullis  locis  alio  auetore,  pro- 
babiliter  Valerio  Antiate  nsum  esse. 

Cum  autem  ex  Polybii  libris  ea,  quae  de  hac  pugna 
sunt,  adhuc  extent,  omnia,  in  quibus  Livius  cum  Polybio 
consentit  non  respicienda,  atque  nisi  ea,  quae  ex  aliis  scrip- 
toribus  surnpta  sunt,  nulla  perquirenda  sunt.  Quid  haec 
nostrae  qnaestioni  afferant,  paulo  infra  videbimus. 

Quoniam  de  Livio  dixi,  nunc  pauca  dicenda  sunt  de 
iis,  qui  vulgo  epitomatores  Livii  nominantur,  de  Floro  (II, 
6,  58  sq.)  et  Eutropio  (III,  22  a  23).  Atque  Florum  ex 
Livio  hausisse  cum  inter  omnes  constat,  tum  paucis  verbis, 
quae  de  hac  pugna  cum  Livianis  congruentia  tradit,  cog- 
noscitur.  —  Apud  Eutropium  autem  complura  inveniuntur, 
quae,  cum  plane  a  Livianis  abhorreant,  cum  Appiani  verbis 
consentiunt.  Cum  praeterea  Eutropius  nonnulla,  imprimis 
ingentes  numeros  addiderit,  veri  simile  est,  eum  praeter 
Livium  Valerio  Antiate  auetore  usum  esse.  Quod  autem  et 
hic  et  Appianus  ex  Coelio  hausit,  non  mirum  est,  Eutropium 
et  Appianum  inter  se  consentire. 

*)  1.  c.  p.  134  sq. 
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Ex  Valerii  Antiatis  anualibus  fortasse  fluxit  id,  quod 
Cornelius  Nepos  (v.  Hann.  6,  3 — 4)  de  Hannibalis  fuga 
tradit:  Hannibalem  biduo  et  duabus  noctibus  Hadruinetura 
pervenisse,  quod  abesset  ab  Zama  circiter  inilia  passuum 
trecenta.  Etiam  Appianus  nunc  numerum  (tria  milia  stadiorum) 
affert.  Sed  uterque  falsa  refert:  nam  Hadrumetum  non  multo 
magis  quam  centum  milia  passuum  ab  Zama  aberat. 

Frontinus  (II,  3,  16)  fere  ad  verbum  Livium  secutus 
est:  ne  legionem  Macedonum  quidem  omisit. 

n. 

Quae  ratio  intercedat  inter  Cassium  Dionem 
et  A p p i a n u in  L i  v i  u m q u e. 

Alia  est  coniunctio  Cassii  Dionis  et  Appiani,  ac  Livii 
et  Polybii;  quamquam  inter  se  consentiunt,  tarnen  alter 
alterum  non  secutus  est:  „Neque  enim  fieri  potest,  ut 
Cassium,  hominem  magni  ingenii,  Appiano,  homine  parum 
acuto  et  diligenti,  praecipuo  auctore  usum  esse  putemus,  cum 
praesertim  apud  Appianum  res  adeo  dispersae  ac  divulsae 
fuerint."  *) 

Sed  ne  illud  quidem  accipiendum  esse  puto,  Cassium 
per  alium  Appiani  libris  usum  esse.  Nam  in  eo  temporis 
spatio.  quod  inter  utrumque  est,  nulluni  scriptorem  inveni- 
mus,  qui  eadem  eadem  diligentia  perscripserit,  Restat  igitur 
tertium.  ambos  si  inter  se  consentiunt,  eundem  auctorem  ad- 
hibuisse. 

Quem  ad  fontem  primum  omnia  referenda  sunt,  quae 
in  Cassii  libris  cum  Appiano  congruunt.  Deinde  autem  ,  ut 
recte  dicit  Zielinskins,**)  omnia,  quae,  quamquam  apud 
Appianum  non  inveniuntur.  tarnen  cum  verbis  Appiani  bene 
conveniunt  atque  congruunt.  Sed  ea,  quae  ab  Appiano  ab- 
horrent  Polybianisque  similia  sunt,  ex  Livio,  quo  Cassium 
auctore  usum  esse  constat,  sumpta  esse  putabimus." 

♦)  cf.  ZieUnaki  1.  c.  p.  144. 
*♦)  1.  c.  p.  144. 
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Sed  facere  non  possumus,  quin  etiam  alios  scriptores 
a  Cassio  adhibitos  esse  censeamus. 

Segranda  igitur  sunt  primum  ea,  quae  cum  Appiano 
consentiunt,  deinde  ea,  quae  Livianis  similia  sunt:  reliqua 
aut  ex  aliis,  qui  nominari  vix  possunt,  sumpta  sunt  aut  a 
Cassio  ipso  excogitata. 

In  fontibus  quaerendis  valde  tardamur  duabus  rebus, 
primum  qnod  Appianus  omnia  ita  copulavit  atque  conexuit, 
ut  singnla  separare  difficile  sit,  deinde  quod  libri  Cassii  ad 
nos  non  integri  pervenerunt,  sed  a  Zonara  excerpti.  Res 
igitur  non  ubique  diiudicari  potest. 

Atque  Zielinskius*)  putat  Cassium  nullo  alio  nisi  Coelio 
Antipatro,  quem  etiam  Appianus  secutus  est,  usum  esse.  „De 
pugna  ad  Zamam  bis  relata  Cassius  nonnunquam  ab  Appiano 
dissentit,  quod  illam  rem  bis  relatam  suo  raore  tractabat 
Nonnulla  ex  fönte  suo  sumpsisse  videtur,  ut  defectionem  solis. 
Pugna  ipsa  fere  eodem  modo,  quo  ab  Appiano  (c  40  47),  a 
Zonara  p.  291,  7 — 13  descripta  est,  nisi  quod  Appianus 
tradit,  Laelium  et  Masinissam  revertentes  in  aversam  hostium 
aciem  iucurrisse  victoriamque  paravisse:  quam  rem  ut  nar- 
raret,  nescio,  quid  Cassium  commoverit.  Reliqua  plane  cum 
Appiano  consentiunt:  quin  etiam  fabula  illa  de  certamine 
Hannibalis  et  Masinissae  non  deest." 

Sed  quae  de  pugna  ipsa  Zielinskius  sentit,  non  com- 
probo.  Immo,  quoad  ex  Zonarae  excerptis  conicere  possumus, 
pugnam  una  illa  fabula  excepta  secundum  Livium  narratam 
esse  censeo.  Nam  et  apud  Livium  et  apud  Cassium  scriptum 
videmus,  plurimos  elephantos  clamore  perterritos  suis  summo 
ilarano  fuisse,  nonnullos  per  intervalla  percurrisse:  quibus  de 
rebus  Appianus  nihil  dicit.  Illud  vero,  quod  etiam  Zielinskius 
supra  attulit,  victoriam  imprimis  ea  rem  reportatam  esse, 
quod  in  tempore  Laelius  et  Masinissa  in  aversam  hostium 
aciem  incurrissent,  cum  Appiani  verbis  minime  congruit, 
optime  cum  Livianis.   Quare  a  vero  non  aberrabimus,  si 

*)  1.  c.  p.  143. 
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Cassimu  ea,  quae  de  pugna  ipsa  narret  —  una  illa  tabula 
ccrtaminis  Hannibalis  et  Masinissae  exccpta  —  ex  Livii  libris 
snmpsisse  putaverimus. 

Sed  ex  verbis  ipsis  intdlegi  potest,  quantopere  con- 
gruant  ea,  quae  apud  Zonaram  (IX.  P.  I  442  C  sq.)  narrantur, 
cum  iis,  quae  ex  Livio  affero:  „tubae  cornuaque  cecinerunt, 
tantusque  clamor  ortus,  ut  elephanti*)  in  suos  sinistro  raaxime 
cornu  verterentur.  paucae  Urnen  bestiarum  intrepidae  in 
hostem  actae  inter  velitum  ordines  cum  multis  suis  vulneribus 
ingentem  stragem  edebant.  residentes  enim  ad  manipulos 
velites,  cum  viam  elephantis,  ne  obtererentur,  fecissent.  in 
ancipites  ad  ictum  utriusque  coniciebant  hastas  ...  in  tem- 
pore Laelius  ac  Masinissa  revertentes  in  aversam  hostinm 
aciem  incurrere.   is  dem  um  equitum  impetus  fudit  hostem/ 

Ea,  quae  ante  pngnam  facta  sunt,  Cassius  non  Livio 
auctore  usus  narret,  sed  paene  omnia  cum  iis,  quae  Appianus 
tradit,  consentiunt. 

Nonnulla  discrepant,  sed  ea  parvi  momenti  sunt: 

Cassius  narrat,  Scipionem  colloquium  non  prorsus  re- 
cusasse  Hannibalis  decipiendi  causa:  quod  apud  Coelinm  non 
erat,  quia  Appianus  a  Scipione  Hannibalem  vetitum  esse 
legatos  mittere  dicit.  A  Oassio  ipso  hoc  excogitatum  esse 
puto. 

Apud  Coelium  tortasse  scriptum  erat,  duo  specnlatores 
in  castris  Scipionis  mansisse;  sed  Appianus  hanc  rem  omisit. 

Maioris  momenti  sunt  ea,  quae  de  solis  defectione 
Cassius  refert.  Etiam  hoc  loco  Zielinskio  **)  assentior  con- 
iectanti,  ex  Coelio,  qui  deis  fortunaeque  plnrima  tribuere 
solebat,  hanc  rem  snmptam  esse.  Appianum  eam  neglexisse 
veri  simile  est. 

Quae  narratio,  quoniam  una  alicuius  momenti  est  —  re- 
liqua  et  apud  Appianum  et  apud  Livium  uberius  narrata 

*)  Zonoras:  ol  piv  nliiovs  .  .  .;  quo  loco  demonstratur,  non  Po- 
lybium.  «ed  Livium  auctorem  esse. 

1.  c.  p.  152. 
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sunt  —  Optimum  esse  mihi  videtur,  hoc  loco  quaerere,  num 
vera  sit. 

Atque  ea,  quae  Bruhnsius  de  solis  defectione  anni  202 
a.  Chr.  d.  scripsit,*)  ab  Oppolzero**)  correcla  et  emendata 
sunt,  qui  fere  haec  invenit:  „Secunda  solis  defectio,  quae  die 
19.  m.  Octobr.  erat,  in  Byzacena  cerni  poterat,  sed  paulisper, 
prior  (d.  25.  m.  Apr.)  non  item.  Illa  defectio  orta  est  (sc. 
in  oppido  Zama  regia  cerni  poterat)  9.  h.  11.  m.  ante- 
meridiana,  finita  est  10.  h.  35.  m.  an  temer.  Sed  pars,  quae 
maxima  defecerat  9.  h.  59.  m.  antemer.,  non  maior  erat  quam 
3,  3  digitorum:  Quae  defectio  fortasse  a  Carthaginiensibus 
conspici  poterat,  a  Romanis  fortasse  non  poterat.*' 

At  recte  Zielinski  interrogat,  quomodo  cum  bis  rebus, 
congruat  id,  quod  Zonaras  dicit  „o  yXiog  §vtunag  i&Äijre"? 
Rem  enim  a  Zonara  vel  Cassio  in  maius  auctam  esse  non 
putat  Hac  autem  solis  defectione  3,  3  digitorum  Cartha- 
ginienses  adeo  perterritos  esse  quis  est  qui  credat?  Deinde 
cum  pugnam  ipsam  defectione  Oriente  initam  esse  verisimile 
sit,  vix  quemquam  pugnantiiun  eam  animadvertisse  censeo. 

Cassii  igitur  verbis  definiri  non  potest,  quo  tempore 
pugna  facta  sit. 

Omnia  ergo,  quae  Cassius  de  pugna  ipsa  tradit,  aut  ex 
Livio  hausta  sunt  vel  cum  Livianis  congruunt,  aut  iaventa 
sunt  vel  a  Cassio  ipso  vel  ab  alio,  quem  secutus  est:  nobis 
quaerentibus  nihil  afferunt. 

De  iis  rebus,  quae  indutiis  turbatis  usque  ad  pugnam 
gestae  sunt,  cum  Zielinskio  ***)  facio,  qui  Cassium  illam  rem 
ab  Appiano  bis  relatam  suo  niore  tractavisse,  cum  partim 
nonnulla  omitteret,  partim  complura  paucis  complecteretur, 
censet.  Atque  cum  alia  uberius  narrat,  tum  iilud,  quod  Scipio 
paulo  ante  proelium  equestre  ad  Zamam  factum  bene  gessisse 
dicitur  (IX,  14  P.  I.  441  D).  Idem  fere  Frontinus  tradit, 
sed  alio  ac  Livio  auctore  usus.    Quem  auctorem  secutus  sit, 

*)  1.  c.  p.  74  sqq. 
**)  Hermes  XX.  (1885)  p.  319  sq. 
***)  1.  c.  p.  79. 
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vix  quisquam  reperiet.  Res  ipsa  ut  vera  sit,  tarnen  est  mo- 
menti  nullius. 

IU. 

De  Appiano  et  Polybio. 
Ex  iis,  quae  supra  cognovimus,  perspici  potest,  duplicem 
esse  de  hac  pugna  memoriam,  unam  a  Polybio,  alteram  ab 
Appiano  proditam.  Sed  quamquam  valde  abhorrent  inter  se, 
tarnen  mirum  quantum  nonnumquam  paene  verbis  congruunt. 
Quare  meum  esse  puto,  primum  ea,  quae  inter  se  consentiunt, 
componere,  deinde  examinare,  quibus  de  causis  singula  si- 
milia  sint. 

Atque  ordiamur  a  c.  39.  Appiani  Mß.;  nam  quae  antea 
prolata  sunt,  minime  cum  Polybianis  conseutiunt:  paulo  infra 


videbimus,  Appianum  eandem 
Appian.  Aiß. 

39.  KctQxridovioi  S1  &r£ö*£A- 

rem  bis  rettulisse. 

Pol.  XV. 
5,  1.  Ol  Se  KaQX^dovLoi, . . . 

Xnv  ^AwiHtt  XvrtCtL  rffC  dvovdc 
xai  nokepeZv  Ixiniiovi,  xqtvai 
<T  ort  td%una  tov  nokepov 
pdxQ  Sid  jrtv  dnooiav 

6  Se  dvetevyvvfy  TQeZg  rolg  'Pa>- 

F7Zfi Ii 7m v  rrnnc   *Awiftnv  Atn— 

fievot,  fiq  /ntkkeiv  dkkd  txqoü- 
nekd&tv  xoZg   nokefiioig  xai 
xoivexv    rd    nqdynaxa  Sid 
(idxns. 

6,  4 — 9.  xdxel&ev  e^enefitpe 

fiaioig   xaxaoxonovc,  zTunifx- 

xgeZg  xaraüxonovg  .  .  .  o  Se 

tpag,  ovg  6  2xm£(av  ekaßi  te 
xai  ovx  exreivev,  SxmeQ  e&og 
Tovg  xaxaöxonovg  xreivetv,  akk' 
Sg  to  cnpatonedov  xai  Tag  onko- 
{hrjxas  xai  rd  LLrixavTifiara  ne- 
giax&rjvai  xekewrag .  .  dnikvae 
y^a'Cf«v  *Avv£ßq  negi  ixdmwv. 
6  Se  rfcuoae  avvek&eZv  eg  koyovg 

ZxiTTMVl 

Tionkiog  enavaxi^evTMV  wg  av- 
tov  xww  xaxaaxonwv,  toööwtov 
äneaxe  tov  xokd&xv  xovg  iakco- 
xwtag,  xaSdneg  eitog  exni  rolg 
äkkoig,  <og  tovvavtiov  av<nr]cag 
avroZg  xikiaqxov  enexage  ndvxa 
xa&aQÜog  vnoSeZ&Xi  xd  xard 
Tip  naQepßokip . . .  xai  naqa- 
noftniiv  e£an£oreike  noomd^ag 
entfiekwg    Avvißq  SiaaaipeZv 

neoi  zujv  dnr^vrtjfiivtov  avrolg. 
cov  7iaoayevri$ivT(jov  ^avjLidüag 
6  'Avvißag  .  .  .  ovx  o*<T  omog 
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39.  eXeyf  'Avvißag  .  .  fl  \ 
rovzo  ix?.vi}e£j},  SixeXiag  6i 
povov  ä$ioi€v  oi  'PwjuctZoi  xai 
'Ißrgias  xai  vrtau)V  _o<kav  äg- 
%ov<fi  xgartTv,  foftfvhura?  <rt>r- 
'ÜTjxag  ßfßalovg. 


40.  itfrri  dt  7rg<aiovg  fitv 
zovg  tXeqavrag^  tx  Siaan^dziov 

hXov  zov  fifrumov  <foße-  '■ 
gtaiaia    cxtvdaag.     xai  tW 
avzoTg  .  .  . 

tovtwv  <T  o7Tiai>ev  ^  Stvitga  1 
zd&g  fjV,  Kagx^dovioi  ze  xai 
Jtßvtg      ~       ~  I 

zgivoi  oaot  lj»  'haXiag  el'nov- 
zo  arr<j> 

i]  J'  iTTTTog  nsgi  zd  xigaza  r^v 

41.  Xoyovg  <T  ogtttovc  inoi- 
fuo  ndvrag 


4<f>i<nri  <f  fxaVrep  Xoytg  Ttgo- 
fAaxovg  xaid  fitztonov  .  .  . 
TragijyyeXzo  <f  avzolg  ze  xai 
rolg  äXXoig  netolg  ixxXiveiv 
zifV  ogfATjV  TtZtv  &rßi(üv  .  . 

42.  xai  zi)v  oXtyozi^za  zwv 


tlg  oQjuriv  eTTsae  tov  ßovXea&at 
av  rfX  Iteiv  (lg  Xoyovg  zy  non'hiuu 

7.  8  —  9:  ixdvza  negi  <av 
jrgoitgov  irfHf  iaßijTijo-afiev,  'Pa>- 
jtiaiwv  vndgx^tv  (ravra  rtv  2i- 
za  xaza  Ißz^gtav 
.  .  ofioioK  dt  xai  rag  aX).ag 
vyöovg  oaai  .  .  .  zavzag  ydg 
Titneuspiai  <svvih\xag  xai  ngog 
to  /t&Aov  doyaXtoxdxag  fttv 
tlvai  Kagxr^Sbvioig. 

11,  1.  V>  <T  'Avvißag  zd 
fitv  ittjoia  ngo  ndaifi  rijc  dv- 
vd/tieojg,  [tera  Si  .  .  . 

11.  2.  toviMV  xaroniv  na- 
gtvißaXt  zovg  tyx«ogtovg  stißvag 
xai  Kagxt}Sovt'ovg. 

11,  2.  trri  St  näöi  zovg  <?£ 
IzaXiag  r\x6vzag  fielt'  atzov 

11,3:  zd  St  xtgara  Sid  zuiv 
iTTTTtu) v  t](f(faXt<jai  o 

9,7.  itteig  zag  öntigag  ov 
xazd  twv  ngunotv  cr^atwv 
ötdantfia  .  .  dXXd  xaraXXi\Xovg 
tv  aTToatddft. 

9,  9 — lü:  zd  St  Siaaiyiaia 
züv  ngtoitav  vrjfiaiwv  dvejrXy- 
ga»ae  zaig  ziav  ygoa<f4>iidx<av 
cfTTfigcug,  jiagayynXag  zovioig 
jigoxtvSvveveiv,  edv  6t  txßid- 
^(üvtai  xatd  ii\v  itav  Itygüav 
Bff>odovy  dnoxwgtfv. 

11,  10:    xai  zavza  Xtywv 
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Seixvve  xat  .  .  . 


ävaß'ltnfiv  avioig  ixO.eve  xai 
Tt}r  iwv  vnfvavriwv  xato- 
7iTfvsiv  ta&v  or  yäq  olov  eX- 
/.diiovg 


•    •  • 


Sxiniwv  <T  oti  nxiüfih'oig  10,  3:  daydketav  yao  rotg 
fiev  ov<T  dva%(o(>iiats  ecriv  J  tpvyov<siv  ovdeh;  ixavoj  neyi*- 
datfakr^  noiffGai  xonoq  xiov  4v  % jj  Aißv^. 

Unde  cognoscere  possumus,  mirum  in  modum  nonnun- 
quam  Appianum  cum  Polybio  consentire.  Qnare  forte  aliquis 
adduci  potest,  ut  Friedrichsio*)  assentiatur  aftirmanti,  Appia- 
num Polybio  ipso  auctore  usum  esse:  .,Appianus  enim. 
inquit.  in  rebus,  quae  ab  a.  205.  usque  ad  a.  193.  gestae  sunt, 
narrandis  Polybii  libros  excerpsit,  praeter  eum  autem  alium 
scriptorem  secutus  est;  quem  scriptorem  Oarthaginiensem 
fuisse  veri  simile  est." 

Sententiam  enim  Nissenii,**)  ex  Polybio.  qui  res  ab  n. 
218.  usque  ad  a.  146.  a.  Chr.  n.  gestas,  cum  eodem  tempore 
fuisset,  optime  perscripsisset  cum  alios,  tum  Appianum 
sua  sumpsisse,  comprobans,  Friedrichsius  ,.Quae  vera  esse, 
inquit,  confirmatur,  si  Polybii  XIV.  c.  9.  g  6.  sq.  c.  10.  §  1. 
cum  Appiani  Aiß.  31.  p.  171.  v.  25—31.  conferemus.  Appianus 
igitur  (ab  a.  205.)  Polybio  auctore  usus  est.  Tarnen  quaeren- 
dum  est.  utrum  praeter  eum  etiam  alios  auctores  secutus  sit." 
Appianum  etiam  aliis  auctoribus  usum  esse,  cum  aliis  de 
causis  Friedrichsio  comprobatum  esse  videütr  tum  quod  Po- 
lybii XV.  c.  3.  5.  sq.  cum  Appiani  Aiß.  33.  p.  173.  v.  6.  sq. 
conferens  nonnulla  apud  Appianum  inveniuntur.  quae  Polybius 
non  habet. 

At  primum  quidem  Friedrichsius  pugnat  cum  Nisseno, 
qui  omni  um  paene  consensu  affirmat,  Appianum  ad  eadem 
tempora  describenda  unum  tantum  auctorem  adhibere  solitum 
esse:  ,.Ea,  quae  ab  hoc  dissentiunt,  ad  morem  eius  res 
tractandi  referenda  sunt.    Alios  auctores  non  secutus  est." 


*)  Th.  Friedrichs:  Biogr.  der  Bnsk.  Mago.  1880.  Wien  p.  13  sqq. 
•*)  Nissen:  Krit.  Untersuch,  über  d.  4.  et  5.  Dek.  d.  Livius.  1863. 

Berlin. 
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Deinde  minus  consentit  Appiaiius  cum  Polybio,  quam  dissentit, 
atque  adeo,  ut  ad  morem  eius  referendum  non  sit  Exempli 
causa  aftero  ea,  quae  de  pugna  ipsa  et  ea,  quae  de  Laelio 
et  Masinissa  Appianus  scripsit. 

Atta  via  igitur  ingredienda  est  ad  illum  cousensum 
declarandum. 

Appianum  ex  Polybii  libris  per  alium  hausisse  veri  siuiile 
non  est.  Quare  nihil  aliud  restat,  nisi  ut  Appianum  et 
Polybium  ex  eodem  fönte  sive  ex  illo  ipso  sive  alio  iuteriecto 
hausisse  putemus. 

Hlud  autem  spectandum  est,  de  Carthaginiensium  acie 
Appianum  et  Polybium  consentire,  de  Romana  valde  dis- 
tsrepare.  Polybius  igitur  de  Romana  acie  alium  scriptorem 
consuluit,  quem  res  diligentius  cognoyisse  infra  videbirous. 
Cum  autem  Polybius  et  Appianus  de  Carthaginiensium  acie 
ex  eodem  scriptore  hausissent  et  Appianus  more  suo  nullo 
alio  auctore  uteretur,  ab  hoc  scriptore  non  bene  Romanam 
aciem  cognitam  esse  apparet  Atque  quoniam  Ronianum 
scriptorem  Romanam  aciem  non  bene  cognovisse  non  veri 
simile  est,  communis  ille  scriptor  Carthaginiensis  fuit. 

Has  res  autem  eodem  tempore,  quo  gestae  sunt, 
descripserunt  Cato,  Ennius,  Silenus,*)  quorum  Cato  et  Ennius, 
cum  rem  in  angustum  cogerent,  pugnam  accurate  non 
perscripserunt.  Silenus  vero,  cum  esset  apud  Hannibalem, 
bene  cognovit  Carthaginiensium  aciem,  Romauam  non  item. 

Constat  autem  Polybium  ex  Sileno  hausisse;  sed  huius 
narrationem  corrigere  poterat,  cum  ei  Romae  nobiles  Romanos, 
qni  pugnae  interfuerant,  interrogandi  facultas  data  esset. 

Etiam  Coelium  Antipatrum  ex  Sileno  hausisse  scimus. 
Qui  Sileni  narrationem  emendare  aut  non  potuit  aut  noluit 

Quoniam  autem  pro  certo  putamus,  hoc  loco  Coelium 
Appiani  auctorem  esse,  intellegimus,  omnia,  quae  apud 
Appianum  et  Polybium  consentiunt,  ex  eodem  Sileno  tanquam 
fönte  fluxisse,  ex  quo  Polybius  ipse,  Appianus  Coelio  usus 
hausit. 

*)  Sosilum  et  Chaeream  non  respiciendofl  esse  pnto. 
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B. 

Examinentur  Res. 

I. 

De  via  ac  ratione  examinandi. 

Si  quis  nobis  res  incredibiles  vel  absurdas  vel  inter  se 
discrepantes  narraverit,  ei  fidem  non  tribuemus.  Ex  re  ipsa 
igitur  concludimus,  num  flde  digna  sit. 

Ac  si  incorrupte  atque  integre  Polybii  verba  iudicamus, 
hoc  certe  concedimns,  omnia,  quae  dicta  sunt,  fide  dignissima 
esse,  omnia  bene  inter  se  consentire,  nihil  discrepare. 

Sed  quod  iudicium  de  Appiano  facieinus?  Quid?  fictas 
fabulas  nonne  plurimas  invenimus?  Scipio  ex  equo  desilit 
primusque  elephantura  vulnerat;  Masinissa  sua  manu  prin- 
cipem  Numidarum  occidit;  Uannibal  laevo  cornu  auxilio  venit 
atque  aciem  inclinatam  restituit;  a  fugientibus  Carthaginiensibus 
petit,  ut  resisterent  proeliumque  redintegrarent ,  sed  HU  ei 
non  iam  obsediunt.  Victoria  a  Romanis  iam  parta  Hannibal 
equo  admisso  accurrit  ad  turbam  equitum  Numidarum  eosque 
rogat,  ne  se  desererent.  Absurda  sunt  cum  haec  omnia  tum 
praecipue  illa,  quae  referuntur  de  certaminibus  singulorum 
ducum. 

Sed  si  ea,  quae  post  pugnam  ipsam  tacta  esse  Appianus 
tradit,  contemplamur,  mirum  quantam  similitudinem  rerum 
invenimus!  Hannibal  enim  illam  turbam  Numidarum  orat,  ne 
se  desererent:  item  antea  ab  Carthaginiensibus  Afrisque  petit. 
ut  proelium  redintegrarent.  Cum  Hannibal  turbam  Iberum 
et  (xallorum  subsidio  adduceret,  Scipio  celeriter  suos  hostem 
persequentes  revocavit  (ai&K  ix  zffi  dao&wg  Toig  'Pmfiaiovg 
ävexdlet,  fierd  cnovdüg  xai  na^szaaae  x.  r.  A.) :  item  Romani 
hostem  persequentes  revocati  sunt,  cum  Italici  Hannibalis 
progrederentur  (oi  de  .  .  .  fierä  tmovdijg  dXXijlovg  ix  vife 
duogeiog  ävexdXovv  xai  tswerdatiovro   av&ig  ig  pdxtjy.) 

Ea  vero,  quae  de  certaminibus  singulorum  ducum 
narrantur,  simillima  sunt: 
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xai  fpovtiaav  ofiov^xmimv  \  ig  fiiv  Tt\v  donida  6  Macva- 
H&v  'Avvißov  trtv  donida^  6  <F  |  vdtHSrfi  rptovriae  ßa/.tav,  6  de 
*Avvißag  hv%e  tov  Xnnov.       \  'Avvißag  xai  tote  eTv%e  tov 


171710V. 


xai  6  'innog  imo  tfg  Ttlr^g 
i^iaeoev  on lata  tov  Ixmiwva, 
tii%Qi  nfQißas  ereoov  Xtitxov 
av&ig  ig  tov  Uvvißav  rjxov- 
tiaev.  d)l'  dneTV%ev  dv- 
tov  xai  ToVf,  tov  de  innea 
tov  iyyvg  eßaXev. 

qxf  dt  iv  tovtü)  xai  Maaaa- 
vdorrrfi  nvtto/iie  vog  .  . 


xai  6  Maaaavdaoirfi  ixnectav 
7i^6$  ini  tov  'Avvißav  wopa, 
tov  re  inelavvovrd  oi  noo 
Tuiv  dXXwv  innea  ßa?.a>v  dne- 
xteive.  xai  .  .  .  dxovu'gag 
ig  tov  'Awißav  avitig  ovo"  tag 
en(Tvy%avev ,  dXXd  tov  iyyvg 
innea  xai  ode  dnexTeivev. 

2xiniu>v  de  nv&ofievog  edeioe 
neqi  ry  Maaaavda<tQ  xai  ig  to 
eoyov  ineiyero. 

Quae  cum  ita  sint,  O.  Gilberto*)  assentiemur,  qui 
certamina  singulorum  ducum  ab  Appiano  et  C'assio  relatas 
plane  fictas  esse  censet.  Nam  causa  ipsa.  cur  duces  inter  se 
pugnare  constituerint,  suspicio  movetur.  Deinde  autem  Polybius 
ipse  raemoriae  prodidit,  Scipioncm  orauino  ab  his  rebus 
gloriose  gestis  abhorruisse**) 

Quibus  rebus  fit,  ut  rerum  scriptor  nobis  suspectus  fiat 
malaruni  inventioDiim. 

Veniamus  nunc  ad  alterum,  quod  perquireudum  est, 
nuin  rerum  scriptor  fide  dignus  sit,  num  etiam  alias  vera 
narraverit.  num  lioc  loco  vera  scribere  potuerit  et  voluerit. 
Imprimis  quaerendum  est,  utrum  rem  ipse  viderit  vel  ab  iis, 
qui  interfuerant,  audiverit,  an  per  alios  cognoverit. 

Si  duo  rerum  scriptores,  nullo  cognationis  vineulo  inter 
se  coniuneti,  res  inter  se  congruentes  narrant,  sed  causas, 
cur  res  ita  gestae  sint,  diversas  aflerunt,  non  dubitandum 
est,  quin  res  ipsae  verae  sint.  Reliqua  propria  utriusque 
indole  adduntur. 


*)  0.  Gilbert  Götting.  gel.  Änz.  1875  p.  324. 
**)  Pol.  X,  3,  7. 
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Ditficilius  est  diiudicare,  si  etiam  res  ab  utroque  narratae 
inter  se  discrepaiit.  Incredibilia  atque  absurda  abicienda 
esse  consentaneum  est.  Deinde  autem  quaerendum  esse  puto, 
num  singuli  scriptores  Ilde  digni  sunt:  is,  qui  fide  dignior 
esse  videtnr,  imprimis  adhibendus  aliisque  anteponendus  est. 

Quam  rationem  secuti  nunc,  quoad  eius  fieri  potest, 
perquiramus  quibus  unnsquisqne  scriptor  auctoribus  in  pugna 
ad  Zamam  commissa  describenda  usus  sit,  deinde  quomodo 
uti  potnerit,  num  ea,  quae  memoriae  prodidit,  percipere  atque 
bene  perspicere  potnerit. 

Atque  Zielinskius*^  afiflrmat,  fontes,  ad  quos  quivis 
redire  debet,  de  bello  Hannibalico  esse  respiciendos  Fabium 
Pictorem,  Catonem,  Ennium;  Polybium  huius  belli  non  item 
esse  fontem. 

„Aliter  res  se  habet  in  bello,  quod  in  Hispania  et 
Africa  gestum  est,  describendo. 

Cum  Silenus  id  describere  non  posset  (ct.  W.  Sieglin: 
frgta.  Coel.  Antip.  p.  65,  qui  quidem  verba  Nepotis  pressisse 
mihi  videtur)  omuium  fontium  optimus  deest:  atque  alii 
scriptores  partes  eius  non  explent.  Sed  novus  atque  nberrimus 
fons  ortus  est,  sc.  ea,  quae  litteris  sive  sermone  Scipionem 
eorumque  amicorum  memoriae  prodita  sunt.  Quae  litteris 
mandata  sunt  cum  a  Coelio  Antipatro  tum  a  Polybio,  cuius 
libri  de  bello  Africano  diligentissime  perquirendi  sunt." 

Quae  de  Sileno  affert,  Zielinskius  comprobari  dicit  iis, 
quae  Sieglinus  ex  loco  Cornelii  Nepotis  (v.  Hann.  13,3:  „huius 
belli  gesta  multi  memoriae  prodiderunt,  sed  ex  his  duo,  qui 
cum  Hannibale  in  castris  fuerunt  simulque  vixerunt,  quam  diu 
fortuna  passa  est,  Silenus  et  Sosilus  Lacedaemoniusu) 
coniectavit,  Silenum  prius  decessisse  quam  belli  Punici  secundi 
Anis  f  actus  esset.  Idem  de  Sosilo  putandum  esse  quis  negabit? 
Sed  nihil  de  hac  re  in  verbis  Nepotis  ipsis  invenimus.  Primum 
enim  verba  „quamdiu  fortuna  passa  est"  ad  hoc  unnm  „simul 
vixerunt"  referri  potest:  cogitari  enim  potest,  Silenum  et 

*)  1.  C  p.  84  sq. 
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Sosilum  non  cum  Hannibale  ad  Antiochum  se  contulisse. 
Deinde  autem  in  verbis  ipsis  nihil  invenitur,  quo  putaie 
cogamur  mortuura  esse  Silenum:  sed  nihil  aliud  inest,  nisi 
eos  non  Semper  cum  Hannibale,  vel,  ut  Sieglinus  vult,  non 
usque  ad  belli  exitum  in  castris  eius  fuisse.  Sed  cur  Silenus 
haec  absens  describere  non  potuit! 

Contra  Sieglini  sententiam  autem  pugnat  ea  res,  qua 
eam  comprobare  vult. 

„Cicero,  ut  est  apud  Sieglinum,*)  dicit,  Coelium  illam 
narrationem  de  somnio  (Hannibalis)  ex  Sileni  libris  sumpsisse: 
quod  false  a  Cicerone  afnrmatum  esse,  verisimillimum  est. 
Nam  quamquam  nisi  summis  argumentis  adducti  de  hoc  aperto 
testimonio  non  dubitamus,  tarnen  ea,  quae  profero,  respicienda 
esse  puto.  Somnium  enim,  quo  de  exitu  belli  divinatur, 
cogitari  non  potest  nisi  bello  finito.  Cum  autem  Silenus 
ante  bellum  flnitum  decessisset,  Coelius  id  ex  Sileni  libris 
non  sumpsit." 

At  quoniam  Silenum  ante  bellum  finitum  mortuum  esse 
minime  comprobatum  sit,  facere  non  possum,  ut  testimonium 
Ciceronis  falsum  esse  putem :  immo  ex  iis  ipsis,  quae  Sieglinus 
attulit,  intellegi  posse  censeo,  Silenum  usque  ad  finem  belli 
vixisse:  nullam  igitur  causam  habemus.  cur  Silenum  de  bello 
in  Africa  gesto  non  scripsisse  putemus. 

Fabium  Pictorem  autem  de  eo  non  scripsisse,  sed  iam 
a.  215  a.  Chr.  n.  finem  scribendi  fecisse,  Zielinskius  comprobasse 
mihi  videtnr. 

Belli  igitur,  quod  in  Africa  gestum  est.  fontes  praebebant 
Silenus,  Cato,  Ennius. 

Omnium,  quorum  libri  de  hac  pugna  ad  nos  pervenerunt, 
vetustissimus  est  Polybius.  Quem  de  bello  Punico  secundo 
auctoribus  Sileno  et  Fabio  usum  esse  inter  omnes  constat. 
Quare  cum  hic  de  hac  pugna  non  iam  scripsisset,  illum 
imprimis  secutus  est.  Nam  Catone  et  Ennio  usus  esse  non 
videtur,  quod  ille  rem  augnstius  tractavit.  hic,  ut  poeta,  fide 
non  dignus  fuit   Atque  Zielinskius**)  ille  quidem  Polybium, 

**)  1.  c.  p.  64. 
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cum  Scipionis  minoris  comes  esset,  bene  ea  loca  Atricae,  ubi 
bellum  gestum  erat,  cognoscere  et  potuisse  et  coguovisse 
dicit:  quae  confirmari  Plinii  locis  (H.  N.  V,  9;  VIII»  47.) 
Tarnen  Polybius  eo  loco,  quo  haec  pugna  facta  est,  fuisse 
negem,  quod  de  situ  nihil  accuratius  affert.  —  Sed  Carthagine 
fuit  Polybius  et  ex  Carthaginiensibus  complura  audivit 
(Pol.  IX  25,  2).  Deindeetiam  a  Masinissa  ipso  de  nonnullis 
rebus  certior  factus  est  Quare  ea,  quae  ex  Scipionis  maioris 
et  Laelii  libris*)  hausit  vel  ab  amicis  Scipionum  audivit, 
bene  corrigere  atque  supplere  potuit. 

Quae  cum  ita  sint,  Polybium  et  a  Romanis  Xumidisque 
et  a  Carthaginiensibus  bene  de  bac  pugna  instructum  esse 
quis  neget?  Quis  autem  melius  pugnam  describere  potuit 
illo,  qui  ab  ineunte  adulescentia  in  exercitu  patris  fuit  et 
magistri  equitum  munere  fungens  secundum  locum  in  exercitu 
Achaeorum  obtinuit.  Quare  omnia,  in  quibus  de  re  militari 
agitur,  clare  et  dilucide  a  Polybio  relata  sunt.**)  — 

Livium  ex  Polybii  libris  hausisse  comprobasse  mihi 
videor:  paucae  res,  quas  alio  ex  auctore  (quem  Valerium 
Antiatem  fuisse  puto)  sumpsit,  nullius  momenti  sunt 

Qua  ratione  Appianus  et  Cassius  auctoribus  suis  usi 
sint,  Nissen us***)  recte  demonstrasse  mihi  videtur: 

„1)  Appianus  rerum,  quae  eodem  temporis  spatio  gestae 
sunt,  unum  scriptorem  secutus  est  —  ab  a.  210.  usquead  a. 
160.  Polybium  — .  Quae  ab  hoc  auctore  dissentiunt,  referenda 
sunt  ad  morem  eins  res  describendi:  alios  scriptores  consuluit 
nullos. 

2)  Cassius  complures  auctores  sequitur:  de  rebus  a. 
201.— 160.  gestis  imprimis  Livium,  praeterea  Plutarchum  et 
alium  quendam.    Sed  diversum  in  modum  iis  utitur,  cum 

*)  De  „historia  qnadam  graeca*'  P.  Scipionis,  F.  Africani  maioris 
fllii,  ralde  dubitandum  esse  censeo. 

**)  Del  brück  i  us  ille  quidem  (Köm.  Manipulartaktik  Syb.  bist. 
Zeitscbr.  51,  p.  261)  putat  etiam  Polybium  in  hac  pugna  describenda  com« 
plures  res  absurdas  ex  scriptoribus  teinere  hausisse,  quos  fide  rix  dignos 
fuisse  concludi  posset.   Sed  de  hac  re  alias  dicemus. 

***)  Nissen:  krit.  Untersuchungen  über  d.  Quellen  d.  Ut.  p.  144 
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testimonia  dispersa  componit  et  in  ordinem  redigit,  vel  ipse 
res  inter  se  discrepantes  coniungit" 

Zielinskius*)  autem  utrumque  scriptorem  eodem  auctore 
usum  esse  comprobavit.  Atque  Appianas  suo  more  hunc  anam 
sequitur;  Cassium  autem  etiam  ex  Livio  nonnulla  sumpeisse 
vel  ipsum  nonnullas  res  mutavisse  supra  vidimns. 

Quem  communem  auctorem  Appiani  et  Cassii  —  pugnam 
ipsam  Kassius  non  hunc,  sed  Livinm  secutus  descripsit,  cf.  p. 
t9V  —  Coelium  Antipatrum  fuisse  iure  affirmat  Zielinskius. 
Atque  concludit  ex  duabus  rebus  bis  relatis;  primum  enim 
bis  relatum  esse,  quoroodo  Carthaginienses  naves  onerarias 
aggressi  sint,  deinde  pngnam  ad  Zamam  factam.  Quoniam 
etiam  in  libris  XXI  et  XXII  Livii,  in  quibus  Ooelium  secutus  est, 
pei  multas  res  bis  relatas  esse  W  o  e  1  f  f  1  i  n  n  s  **)  et  Kellerus  ***) 
comprobaverunt  eundem  Coelium  hoc  loco  auctorem  harum 
rerum  bis  relatarum  fuisse  verisiraile  est.  At  Valerius  quoque 
pugnam  ad  Zamam  factam  bis  refert;  quare  aut  ex  Valerio 
Antiate  Appianus  Cassiusque  aut  omnes  tres  ex  eodem  fönte 
hauserunt.  Sed  illud  accipiendum  non  esse  puto,  quod 
Valerius  sacpe  a  Cassio  Appianoqne  abhorret. 

Quare  Coelium  auctorem  et  Appiani  et  Cassii  fuisse 
omnium  eorum  locorum,  in  quibus  consentinnt 

Quod  verum  esse  existimans  Zielinskius  Coelii  genus 
narrandi  atque  scribendi  valde  a  Polybii  genere  discrepans 
nobis  proponitf)  Sed  ipsius  verbis  utar:  „Coelius  war  eine 
entschieden  romantisch  beanlagte  Natur,  die  Geschichte  war 
ihm  mehr  als  allen  andern  ein  „Carmen  solutum."  Infolge- 
dessen wandte  sich  seine  Teilnahme  vom  Volke  ab  und  dem 
Menschen  zu,  denn  das  Volk  als  Masse  ist  kein  Gegenstand 
für  die  Poesie,  wohl  aber  der  Mensch  als  Einzelner.  Und 
dies  ist  der  erste  und  durchgreifendste  Unterschied  zwischen 
seiner  Darstellung  und  der  des  Polybius. 

*)  1.  c.  p.  146  sq. 

**)  Wölfflin:  „Antiochus  von  Syracus  und  Coelius  Antipater." 
**♦)  Keller:  „D.  2.  pun.  Krieg"  1875. 
f)  I.  c.  p.  147  sqq. 
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Damit  hängt  auch  die  verschiedene  Auffassung  des 
Menschen  zusammen.  Bei  Polybius  zunächst  ist  der  Mensch 
Träger  der  Staatsidee;  Ooelius  hat  gerade  für  diese  Seite 
weder  Sinn  noch  Geschmack.  Ihm  war  der  Mensch  ein 
Wesen,  das  rein  menschlicher  Hegungen  fähig  ist.  Daher 
ist  es  leicht  erklärlich,  dass  im  atrikanischen  Kriege  nicht 
etwa  Scipio,  sondern  Masin issa  die  Hauptperson  ist. 

Schlachten  zu  beschreiben  hatte  Ooelius  weder  Lust 
noch  Kraft.  Am  liebsten  unterlässt  er  es  ganz,  wo  er  irgend 
kann.  Um  aber  die  aUernotwendigsten  zu  stände  zu  bringen, 
hat  er  ein  eigenes,  etwas  sonderbares  Mittel  .  .  . 

Um  auch  in  Beziehung  auf  die  Einzelheiten  einer 
Schlacht  ausführlich  zu  bleiben,  schloss  er  sich  an  Vorbilder 
an,  namentlich  an  griechische.  So  ahmt  er  in  der  Erzählung 
vom  Auszuge  des  Masinissa  den  Xenophon  (Anabasis)  nach: 
besonders  aber  Homer  ist  sein  Vorbild.  Am  auffallendsten 
aber  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Homer  in  der  Bescheibimg 
der  Schlacht  von  Zama,  die  Ooelius  besonders  gut  geben 
wollte.  Bios  der  kleinste  Teil  derselben  —  der  Elephanten- 
kampt  c.  43  —  sieht  einer  Schlacht,  wie  sie  im  Jahre  202 
geschlagen  werden  konnte,  ähnlich,  das  übrige  von  den 
Worten  *ai  ftvo/iiv^g  etc.  an  entspricht  in  allen  Einzelheiten 
den  Schlachten,  wie  sie  dereinst  vor  den  Thoren  Troia's  ge- 
schlagen worden  sind  '* 

Sed  Videos  quae  Zielinskius  p.  151  sqq.  scripsit. 

His  narrationibus  Ooelii  fabujaruui  plenis  e»,  quae  Po- 
lybius dilucide  neque  ornate  scripsit.  multo  anteferenda  esse 
eonsentaneum  est  Tarnen ,  cum  quis  nonnulla  Pob  l>ium  iu- 
gisse,  quae*  Ooelius  affert,  possit  afßrmare,  in  Ooelii  Ubris 
omnia  ea,  quae  Polybius  non  habet  vel  quae  a  Polybianis 
dissentiunt,  aecuratius  examinanda  sunt.  Quae  alio  loco  ex- 
ponere  liceat. 
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Natus  sum  ego  Carolus  Augustus  Maximiiianus  Koehn 
in  vico,  qui  vocatnr  Klein  -  Bernden ,  die  XXIV.  mensis 
August  i  a.  h.  s.  LXII.  patre  Leberechto,  matre  Guilelma  e 
gente  Ziervogel,  quos  superstites  valde  gandeo.  Fidei  ad- 
dictus  sum  evangelieae.  Primis  litterarum  elementis  imbutus 
gynmasium  Merseburgense  per  novem  annos  trequentavi, 
unde  testiraonio  maturitatis  instructus  vere  anni  h.  s.  LXXX1. 
inter  Almae  Lipsiensis  cives  receptus  sum;  atque  per  tria 
semestria  studiis  philologicis  et  historicis  operara  navavi. 
Deinde  me  contuli  Halas  Saxonum  ibique  nsque  ad  annum 
h.  s.  LXXXV.  iisdem  studiis  deditns  tni.  Atque  docuerunt 
me  viri  clarissimi: 

Lipsienses:  Arndt,  <  'urtius,'  (rardthausen,  Hinsel,  Lange, 
Ribbeck. 

Haienses:  Erdmann,  Dittenberger,  Dümmler,  Haym 
Heydemann,  Hiller,  Keil,  Neumann. 

Seminarii  pbilologici  sodalis  fui  Ordinarius  per  bis  sex 
menses;  societatis  philologicae  nt  essem  sodalis,  Keilii  be- 
nignitate  mihi  contigit  In  seminarium  historicum  me  recepit 
Dümmlerus.  Praeterea  me  admisernnt  exercitationibus  philo- 
sophicis  Haym,  historicis  Neumann,  archaeologicis  Heyde- 
mann. Quibus  viris  omnibus  optime  de  Pme  raeritis  gratias 
agojquam  maximas. 

Nunc  examine  pro  facultate  docendijpriore  anno  snperato 
sum  candidatus  probandus  gymnasio  Magdeburgensi  adscriptus. 
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In  früherer  Zeil^sptelle  bei  der  Erklärung  der  Genese 
der  Lungentuberculose  die  katarrhalische  und  croupüse 
Pneumonie  eine  bedeutende  Rolle:  Wenn  man  damals  nach 
einer  katarrhalischen  oder  croupösen  Pneumonie  käsige 
Herde  in  der  Lunge  fand,  so  glaubte  man,  diese  seien 
tuberculöser  Natur,  da  man  ja  bis  zu  Virchow's  Unter- 
suchungen Verkäsung  und  Tuberkulose  als  gleichbedeutende 
Processe  annahm.  Daher  glaubte  man  sich  berechtigt,  wenn 
nach  einer  katarrhalischen  oder  croupösen  Pneumonie 
wirklich  eine  Lungentuberculose  entstand,  diese  letztere 
auf  die  genannten  entzündlichen  Prozesse  als  Ursache 
zurückzuführen.  Diese  Ansicht,  dass  aus  der  katarrha- 
lischen oder  croupösen  Pneumonie  Lungentuberculose  her- 
vorgehen könne,  hat  Buhl  in  seinem  hervorragenden  Werke 
über  „Lungenentzündung,  Tubcrculose  und  Schwindsucht" 
in  erfolgreicher  Weise  bekämpft.  Er  machte  daraut  auf- 
merksam, dass  die  selten  vorkommenden  käsigen  Herde 
bei  acuter  katarrhalischer  Pneumonie  so  erklärt  werden 
müssten,  dass  bei  ihnen  nur  der  Inhalt  der  Bronchiolen 
also  angehäuftes  Sekret,  niemals  Lungenparenchym,  dem 
Verkäsungsprocesse  anheimfalle.  Diese  käsigen  Massen 
seien  von  der  wenn  auch  verdickten  Bronchialwand  um- 
schlossen und  würden  entsprechend  dem  gewöhnlichen 
Sitz  der  katarrhalischen  Pneumonie  in  den  unteren  Lungen- 
lappen getunden.  Nun  sind  aber  die  früher  auf  katarrha- 
lische Pneumonie  zurückgeführten  käsigen  Herde  meist  in 
den  Lungenspitzen  gefunden  worden.  Dieser  Sitz  lässt  es 
nach  Buhl  schon  zweifelhaft  erscheinen,  ob  überhaupt 
katarrhalische  Prozesse  die  Ursache  abgegeben  haben. 
Was  die  käsigen  Herde  anbelangt,  die  nach  der  croupösen 
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Pneumonie  abgefunden  und  für  tuberculös  erklärt  wurden, 
so  hat  Buhl  darauf  hingewiesen,  dass  der  croupösen  Pneu- 
monie alle  Bedingungen  zur  Verkäsung  fehlen,  besonders 
da  das  Lungengerüst  und  die  Capillarge fasse,  welche  stets 
bei  der  Verkäsung  wesentlich  theilnehmen,  nicht  von  dem 
Krankheitsprocesse  betroffen  sind,  weil  die  croupöse  Pneu- 
monie nur  eine  superficielle  Entzündung  ist,  und  die  Vor- 
gänge am   Alveolarepithel    nicht   tiefer  eindringen.  Das 
Ergebniss  der  Buhl'schen  Untersuchungen  ist  nun  dieses, 
dass  allen  den  Fällen,  bei  welchen  pneumonische  Zustände 
in  Tuberculose  übergehen,  eine  besondere  Art  von  Lungen- 
entzündung zu  Grunde  läge.    Diese  nannte  er  desquamative 
Pneumonie  und  betrachtete  sie  als  den  in  den  Lungen  lo- 
calisirten  Ausdruck  einer  Allgemein-Krankheit.  Buhl  unter- 
scheidet in  der  Desquamativ-Pneumonie  drei  verschiedene 
Grade.     Die    consecutive,    die  Genuine  und  die  käsige 
Form.    Die   consecutive  soll  die  leichteste  Erkrankungsart 
sein.    Ihr  Hauptmerkmal  ist     eine   Infiltration   des  inter- 
stitiellen Lungenparenchyms  mit  einem  serösen  Exsudat. 
Dieses   Infiltrat    verursache   eine  Desquamation   der  Epi- 
thelien.    13er  Hauptunterschied  von  anderen  entzündlichen 
Krankheiten   der  Lunge  liegt  also  (dies  betrifft  auch  die 
höheren  Grade  der  desquam.  Pneumonie)  in  der  Quellung 
des  gefässhaltigen  Stromas  der  Alveolarwände,  und  des 
interstitiellen  Gewebes,  während  eine  abnorme  Secretion,  sei 
es  eine  quantitativ-  oder  qualitativ-veränderte,  nicht  statt- 
habe.    Diese     consecutive  Desquamativ-Pneumonie, 
welche   meist    im   Gefolge   anderer  schwerer  fieberhafter 
Krankheiten  aufträte,  wäre  also  die  am  wenigsten  schwere 
derartige  Entzündungsform,  welche  zur  Tuberculose  (oder 
in  die  schwereren  Formen  der  desquam.  Pneumonie,  und 
so  in  Tuberculose)  übergehen   könne,  meist  jedoch  soll 
vollkommene  Heilung  eintreten.    Die  zweite  weit  schwerere 
Form  der  BuhTschen  Lungenentzündung  ist  die  soge- 
nannte Genuine  Desquamativ-Pneumonie :  sie  unterscheidet 
sich  von  der  consecutiven  eben  betrachteten  Form  dadurch 
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aus,  dass  sie  eine  primitive  Entzündung  sei,  nicht  nur 
Theilerscheinung  einer  Allgemeinerkrankung  des  Körpers, 
sondern  geradezu  die  Ilauptlokalisation  eines  den  ganzen 
Körper  belasteten  Leidens  darstellt.  Die  genuine  Desqua- 
mativ-Pneumonie  charakterisirt  sich  durch  eine  plastische 
Infiltration  des  Lungenparenchyms ,  gleichzeitig  mit  einem 
Exsudat  plastischen  Charakters,  mit  anderen  Worten  das 
Lungenparenchym  zeigt  eine  Durchtränkung  mit  einer 
gleichzeitigen  Proliferation  der  zelligen  Elemente.  Diese 
Veränderung  hat  eine  Desquamation  der  Alveolarepithelien 
zur  Folge,  die  ebenfalls  vorher  eine  Wucherung  erlitten 
haben.  (Entsprechend  der  Buhl'schen  Ansicht,  dass  das 
Alveolarepithel  ein  Endothel  und  gleichwertig  den  Binde- 
gewebszellen des  Lungenparenchyms  ist.  >  Gerade  die 
klinischen  Erscheinungen  der  genuinen  Desquamativ- 
Pneumonie  sollten  nach  Buhl  die  Veranlassung  gegeben 
haben,  dass  zuweilen  croupöse  Pneumonien  als  Vorstadium 
der  Lungentuberculose  angesehen  wurden,  indem  die  Er- 
scheinungen am  Krankenbette  ein  gleiches  Bild  wie  bei 
crupösen  Pneumonien  geben.  Eine  genauere  Betrachtung 
des  Krankheitstalles  musste  nach  Buhl  jedoch  ein  Verwechse- 
lung beider  Affectionen  vermeiden  lassen.  Der  an  Alveolar- 
epithelien reiche  Auswurf,  gegenüber  dem  schleimig-hämorr- 
hagischen  bei  der  croupösen  Pneumonie,  das  vorwiegende  Be- 
fallen sein  der  oberen  Lungenlappen,  so  wieder  subacute  Ver- 
lauf der  Genuinen  Desquamativ-Pneumonie  sollten  als  Unter- 
scheidungsmerkmal beider  sein.  Buhl  glaubt,  dass  allen 
den  Fällen,  bei  welchen  Lungentuberculose  nach  einer  am 
Krankenbette  diagnosticirten  croupösen  Pneumonie  aufge- 
treten sei,  in  Wirklichkeit  keine  croupöse  Entzündungs- 
form, sondern  die  mit  ihr  leicht  zu  verwechselnde  genuine 
Desquamativ-Pneumonie  zu  Grunde  gelegen  habe.  Dass 
aber  diese  genuine  Desquamativ  -  Pneumonie  leicht  in 
Tuberculose  übergehe,  davon  glaubt  Buhl  fest  überzeugt 
zu  sein,  indem  er  ja  diesen  Process  als  einen  dem  tuber- 
culösen  Entzündungsprocess  ähnlichen,  aber  geringwertigen 
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hinstellt.  Erst  die  käsige  Pneumonie,  seine  dritte  Form 
dieser  pathologischen  Processe  soll  die  am  nächsten 
stehende  Uebergangstorm  der  Tuberculose  bilden.  Bei 
der  käsigen  Pneumomie  findet  nach  Buhl,  ebenso  wie  bei 
der  genuinen  Form  eine  Infiltration  des  interstitiellen  und 
interlobulären  Gewebes  statt ,  indem  aber  besonders  die 
Adventitiellen  Scheiden  der  kleinsten  Arterien  in  eine 
zellige  Wucherung  gerathen.  Diese  Zellwucherung  ver- 
ursacht eine  Verkäsung  des  betreffenden  Gerassbezirkes, 
die  der  Pneumonie  ihren  Namen  giebt.  Die  Arterien 
werden  unwegsam,  es  tritt  Anämie  ein,  und  käsige  Nekrose 
des  Gewebes. 

Von  diesen  drei  Arten  der  Desquamtiv-Pneumonie,  lasst 
Buhl  wie  schon  erwähnt,  besonders  die  genuine  und  die 
käsige  Form  als  das  Vorstadium  der  Lungenphtise  auf. 
Er  denkt  sich  den  Uebergang  der  Desquamertiv -Pneu- 
monie in  miliare  Lungentuberculose  derartig,  dass  unter 
den  wuchernden  Epithelien  der  Alveolarw  and  Riesenzellen 
erscheinen,  somit  der  Tuberkel  anfänglich  in  die  Alveolen 
hineinragt,  und  dass  später  erst  in  dem  gequollenen,  mit 
neu  sich  bildenden  Bindegewebe  versehenen  Gerüste 
Miliartubrekel  erscheinen. 

Die  Existenz   dieser  Bu hinsehen   Desquamativ -Pneu- 
monie   wird  von   vielen  Forschern   lebhaft  bestritten,  vor 
allem  wendet  sich  N  a  u  w  e  r  k  dagegen  mit  dem  Einwurfe, 
dass  die   als   f  >esquamativ- Pneumonien  angesehenen  Fälle 
nicht  anderes  gewesen  seien,  als  bereits  käsige  tuberculose 
Bronchopneumonien.    Die  Ansicht  Buhls,  dass  aus  den  ge- 
wucherten Alveolarepithelien  Tuberkel  entstehen,  bestreitet 
Na  u  werk,  er  sagt,   ohne  specitischen  Bacillus  giebt  es 
keine  Tuberculose,  mag  es  eine  Constitution  noch  so  aus- 
gesprochen sein.    Eine  primäre  Lungenentzündung  ist  da- 
durch ausgeschlossen.     N  au  werk   giebt   zwar  zu,  dass 
nach  einer  massenhaften  Ueberschwemmung  des  Lungen- 
parenchyms mit  Miliartuberkeln  sich  eine  rasch  confluirende 
zur  Verklärung    neigende  Pneumonie    anschliessen  könne» 
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jedoch  soll  diese  nicht  mit  der  primären  Buhl"  sehen 
Lungenentzündung  zu  identiticiren  sein.  Wagner  be- 
hauptet auch,  dass  die  käsigen  Pneumonien  Entzündungen 
sind,  die  durch  den  Tuberkelbacillus  erzeugt  oder  modi- 
ticirt  sind.  Es  soll  nach  ihm  wahrscheinlich  sein,  dass  die 
lobären  käsigen  Lungenentzündungen  meistens  aus  lobulären 
zusammengesetzt  sind.  Die  BuhTsche  Ansicht,  dass  die 
käsige  Pneumonie  nur  aus  der  genuinen  Desquamativ- 
Pneumonie  hervorgehen,  hält  er  für  unwahrscheinlich. 
Gegen  die  Desquamativ  -  Pneumonie  führt  er  überein- 
stimmend mit  Nauwerk  eigentlich  nur  den  Befund  der 
Tuberkelbacillen,  in  dem  Alveolenintfltrat.  Rindfleisch 
hat  ebenfalls  eine  reine  genuine  Desquamativ-Pneumonie 
nicht  beobachten  können,  er  hat  desquamative  Processe 
derart  stets  als  Begleiter  anderer  tuberculöser  Veränderungen 
in  den  Lungen  gefunden.  Er  giebt  jedoch  zu,  dass  eine 
genuine  Desquam.-Pneumonie  existiren  kann,  und  würde 
dieselbe  als  speeifisch  scrophulöse  Erkrankung  auffassen. 
Auch  den  käsigen  Pneumonien  gesteht  Rindfleisch  einen 
gewissen  selbständigen  Charakter  zu,  er  glaubt,  dass  sie 
gelegentlich  rein  vorkommen  können,  ohne  mit  anderen 
Veränderungen  complicirt  zu  sein.  Diese  Ansicht  von 
Rindfleisch  zeigt  also  wesentliche  Uebereinstimmung 
mit  den  Beobachtungen  Buh  Ts.  Was  die  Meinung  des 
letzteren  Autors  anbetrifft,  dass  nur  aus  der  genuinen 
Desquamativ-Pneumonie  die  käsige  Pneumonie  hervorgehen 
kann,  so  haben  sich  viele  Autoren  dagegen  ausgesprochen, 
vor  allem  hat  Jürgensen  hervorgehoben,  dass  auch  aus 
der  croupösen  Pneumonie,  wenn  auch  selten,  Verkäsungen 
mit  Phtise  entstehen  können  Er  hält  es  freilich  nicht  für 
ausgeschlossen,  dass  im  Anschluss  an  eine  croupöse 
Pneumonie  sich  eine  Desquamativ-Pneumonie  mit  nach- 
folgender Verkäsung  entwickeln  könne.  Wie  dieser  kurze 
Ueberblick  über  die  Frage  nach  der  Existenz  einer  ge- 
nuinen Desquamativ-Pneumonie  mit  nachfolgendem  Aus- 
gang    in     käsige    Pneumonie     und  Lungentuberculose 
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lehrt,  so  gehen  die  erwähnten  Ansichten  nicht  unwesentlich 
auseinander.  Wir  können  den  Stand  der  Frage  nach  der 
Entdeckung  der  Tuberkelbacillen  dahin  beantworten,  dass 
eine  reichliche  Uebersehwemmung  des  Lungenparenchyms 
mit  Tubekelbacillen  sei  es  von  aussen  oder  auf  dem  Wege 
des  Lymphstromes,  wohl  im  Stande  ist,  eine  Desquamativ- 
Pneumonie  hervorzurufen,  die  man  alsdann  schon  für  eine 
tuberkulöse  Entzündung  ansehen  muss,  die  ferner  die 
Fähigkeit  besitzt,  sowohl  in  käsige ,  als  auch  in  Miliar- 
tuberkulose überzugehen.  Damit  aber  der  Tuberkel- 
bacillus  zu  seiner  Entvvickelung  einen  günstigen  Boden 
findet,  müssen  wir  auch  hier  eine  specitische  Disposition 
zu  Tuberculose  annehmen.  Ein  mir  vom  Herrn  Professor 
Küssner  gütigst  überwiesener  Fall,  der  mir  Gelegenheit 
gab,  Betrachtungen  über  die  Existenz  und  Ausgänge  der 
Desquamativ-Pneumonie  anzustellen,  wird  meiner  Meinung 
nach  zur  Beleuchtung  dieser  Frage  beitragen. 

Krank  engeschic  hte. 

Dr.  B.  erkrankte  am  27.  XI.  84  mit  allgemein  febrilem 
Unbehagen,  das  in  den  nächsten  Tagen  etwas  zunahm. 
Ferner  stellte  sich  Schmerz  auf  der  linke  Brustseite,  Kurz- 
athmigkeit ,  Oppression  ein.  Als  Patient  sich  zu  Bett  ge- 
legt hatte,  wurde  links  ein  pleuritisches  Reiben ,  sodann 
Dämpfung  und  abgeschwächtes  Athmen  constatirt.  Patient 
hustete  kurz,  konnte  nichts  auswerfen,  klagte  allmälig 
mehr  über  Stechen  und  Dyspnoe,  schlief  schlecht,  war  ver- 
stopft. Man  vermuthete  einen  pleuritischen  Erguss,  zumal 
da  auch  das  Herz  nach  rechts  hinübergedrängt  worden 
war.    Ich  sah  Patienten  zuerst  am  6.  XII. 

Status.  Rückenlage  (Seitenlage  unmöglich  wegen 
Schmerzen  und  Hustenreize.)  Pat.  sieht  nicht  schwer 
krank  aus.  Dyspnoe  vorhanden,  aber  gering.  Oft  kurze 
Hustenstösse ,  die  Schmerz  erregen.  Seit  Beginn  der 
Krankheit  keine  Spur  von  Auswurf.  Links  vorn  oben 
(bis  zum  3  Intercostalraum  nach  abwärts';  auffallend  starker 
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tympanitischer  Schall ,  von  da  ab  nach  unten  fast 
völlige  Dämplung.  (Ob  in  *  Halbmondförmigen  Raum" 
diesen  Tagen  Dämpfung  war,  weiss  ich  nicht  mehr  genau.  Am 
8.  XII.  war  er  jedenfalls  völlig  frei ,  heller  tympanitischer 
Schall  daselbst. )  Herz  nach  rechts  verschoben.  Dämpfung 
überschreitet  den  rechten  Sternalrand  mindestens  um  einen 
Finger  breit.  Hinten  die  ganze  linke  Seite  gedämpft,  in  den 
unteren  Partien  aber  wesentlich  stärker  als  oben  (rechte 
Seite  in  jeder  Beziehung  normal,  auch  in  allen  anderen 
inneren  Organen  nichts  aufzuweisen.) 

* 

Auscultation.  Vorn  links  oben  vesiculäres  Athmen. 
Keine  Rasselgeräusche:  nach  unten  zu  nichts  zu  hören. 
Hinten  oben  leises  vesiculäres  Athmen.  Unterhalb  der  Spina 
scapulae  in  grosser  Ausdehnung  scharfes  eben  nicht  über- 
mässig lautes  Bronchialathmen  ;  über  den  untersten 
Partien  der  Lunge  nichts  hörbar.  Freiritus  eher  etwas 
stärker  als  rechts  über  den  mittleren  Partien,  da  wo 
bronchiales  Athem  hörbar,  unten  nicht  fühlbar.  Hörbare 
Stimme  nicht  stärker  als  lechts,  aber  anders  im  Klange, 
entschieden  bronchophonisch.  (Wegen  der  Intensität  der 
Dämpfung,  die  nach  unten  zu  stärker  wurde,  wegen  der 
Verdrängung  des  Herzens,  wegen  der  Unfühlbarkeit  des 
Fremitus  über  den  unteren  Partien,  musste  das  von  den 
Anstalts-Collegen  diagnosticirte  Pleuraexsudat  allerdings 
wahrscheinlich  sein  ;  indessen  sprach  das  Bronschialathmen 
mindestens  dafür,  das  gleichzeitig  ein  pneumonisches  Infiltrat 
vorhanden  sei.)  Pat.  hatte  bereits  mehrfach  Antipyrin  2,0 
erhalten,  was  ihm  subjectiv  wohlthat.  Im  übrigen  erhielt 
er  nur  Wein  und  gelegentlich  Bitterwasser. 

8.  XII.  Nach  Morphium  0,015  innerlich  guten  Schlaf, 
subjective  Beschwerden  wesentlich  geringer.  Heute  sind 
auch  die  obersten  Partien  vorn  stark  gedämpt,  beim  tiefen 
Athmen  daselbst  leises  bronchiales  Athemgeräusch ,  über 
den  unteren  Theilen  wieder  nicht  hörbar.  Hinten  oben 
ebenfalls  stark  gedämpft,  hinten  unten  wesentlich  hellerer 
Schall    mit    tympanitischen    Beiklang,  halbmondförmiger 
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Raum  frei  —  Herz  wie  sub.  0  XII.  Ausserdem  hinten  wie 
am  6.  XII.  Puls  neigt  zur  Irregularität,  ist  aber  sonst 
nicht  schlecht. 

Diagnose.  Wanderndes  Infiltrat  hat  zuerst  links  unten 
gesessen,  ist  hier  geringer  geworden,  aber  nach  oben  ge- 
krochen.   Subjectives  Befinden  gar  nicht  schlecht. 

10.  XII.  Keine  wesentliche  Aenderung.  Noch  immer 
kein  Auswurf,  ausserdem  kein  Rasseln  etc.  Hustenreiz 
hat  ganz  autgehört.    Kein  Schweiss.    Puls  regulär. 

14.  XII.  Physikalischer  Befund  ziemlich  derselbe, 
nur  ist  die  Herzdämpfung  etwas  mehr  nach  links  zurück- 
gewichen und  überragt  den  rechten  Sternalrand  kaum  noch. 
Halbmondförmiger  Raum  wie  bisher  frei.  Percussion  und 
Ausculation  fast  genau  wie  vom  6.  bis  10.  XII.  Heute 
etwas  mehr  Hustenreiz.  Hier  und  da  gelegentlich  beim 
Husten  spärliches  Rasseln :  noch  immer  kein  Sputum. 
Subjectives  Hefinden  nicht  schlecht.  Pat.  hat  nachdem 
ihm  Antipyrin  keine  Erleichterung  mehr  brachte  am  12.  XII. 
Natron  Salicyl.  1,0  2  mal  bekommen,  etwas  Schweiss 
danach  gehabt,  sonst  keine  wesentliche  Wirkung  verspürt, 
als  dass  ihm  der  Magen  etwas  aufgetrieben  war.  Pat. 
zeigt    heute    wieder  eine  kleine  Neigung  zu  Intermittiren. 

19.  XII.  Heute  wieder  etwas  Hustenreiz  (der  in  den 
vergangenen  Tagen  fehlte  |  doch  noch  immer  kein  Sputum. 
Beschwerden  nicht  vorhanden,  abgesehen  von  Klagen  über 
etwas  Auftreibung  des  Magens  und  Appetitlosigkeit.  Heute 
etwas  stärkere  Schweisssecretion  am  ganzen  Körper.  Ob- 
jectives  Befinden:  Puls  weich  und  voll,  ca.  100.  Respi- 
ration ruhig,  nicht  frequent.  Magen  stark  ausgedehnt 
durch  Gase.  Epigastrium  dadurch  sehr  sichtbar  hervor- 
gewölbt; in  weiter  Ausdehnung  sehr  voller  tympanitischer 
Schall,  auch  im  halbmondförmigen  Raum,  wo  selbst  wie 
bisher  keine  Spur  von  Dämpfung.  Percussionschall  links 
oben  vorn,  und  hinten  noch  stark  gedämpft,  aber  doch 
eine  Kleinigkeit  heller.  Untere  Lungenpartien  schon  heller 
als  die  oberen,  Athmung  über  der  Spitze  und  abwärts  bis 
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zum  dritten  Intercostalraum  nicht  hörbar.  Von  da  ab 
hörbar,  aber  leise,  bronchial,  mit  leicht  amphorischem  Hei- 
klang (Auftreibung  des  Magens).  Auch  hinten  ganz  oben 
gar  keine  Athmung.  (Spuren  von  Reiben  },  weiter  abwärts 
wie  vorn,  d.  h.  bronchial,  nicht  laut.  Anklang  an  ampho- 
rischem Athmen.  Nirgends  Rasseln.  Linke  Toraxhälfte 
bewegt  sich  bei  ausgiebiger  Respiration  weniger  als  die 
Rechte.  Bei  mittlerer  Respiration  ist  ein  Unterschied  nicht 
wahrnehmbar.  Herzdämpfung  kehrt  mehr  in  ihre  normalen 
Grenzen  zurück.  Rechts  alles  normal.  Abends  0,5  Chinin 
nebst  dem  bis  jetzt  tortgesetzten  Morph.  0,015.  Hydro- 
patische  Umschläge  um  den  Thorax. 

23.  XII.  Pat.  fühlt  sich  subjectiv  besser,  hat  bei 
ruhigem  Liegen  kaum  mehr  über  etwas  zu  klagen  ( kann 
übrigens  immer  noch  nicht  auf  der  Seite  liegen  |  nur  beim 
Aufrichten  fühlt  er  die  allgemeine  Schwäche,  richtet  sich 
aber  bei  der  Untersuchung  ohne  Hülfe  auf,  was  vor  einigen 
Tagen  noch  nicht  möglich  war,  und  rückt  etwas  höher  im 
Bett.  Gelegentlich  etwas  "Hustenreiz.  Uebrigens  kein 
Seitenstechen  etc.  Beim  I  lusten  noch  immer  kein  Sputum. 
Appetit  findet  sich  ein  klein  wenig:  Magen  noch  immer  etwas 
aufgetrieben.  Puls  relativ  voll,  weich,  regelmässig.  Pat. 
ist  jetzt  oft  stundenlang  im  leichten  Schwitzen.  Sudamina 
auf  der  Haut  des  Bauches. 

Percussionschall  oben  hellt  sich  auf,  ist  nach  innen 
gedämpft  (Aufhellung  vorn  deutlicher  als  hinten,  klingt 
aber  tympanitisch  mit.  Untere  Lungenpartien  klingen 
etwas  heller  als  die  oberen,  sowohl  vorn  als  hinten.  Herz- 
dämpfung wie  neulich,  d.  h.  noch  zu  weit  nach  rechts  ver- 
schoben. Auscultation  über  den  vorderen  oberen  Lungen- 
partien besonders  unterhalb  der  Clavicula  weich,  bronchiales 
Athmen.  Nirgends  Anklang  an  amphorisches  Athmen. 
(Vgl.  19.  XII. )  Bei  ganz  tiefer  Respiration  und  besonders 
beim  Husten  spärliches  Crepitiren.  Ueber  den  hinteren 
oberen  Lungenpartien  ganz  dieselben  Befunde,  ganz  unten 
Athmen   wieder  leise.     Ueberall  deutliche  Bronchophonie. 
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Halbmondförmiger  Raum,  wie  bisher  noch  frei.  Rechte 
Lunge  normal. 

26.  XII.  Subjectives  Betinden  gut.  Ueber  Appetit- 
losigkeit wird  geklagt.  Die  Infiltration  im  linken  Ober- 
lappen ist  wesentlich  zurückgegangen,  sogar  mehr  als  die 
im  unteren  Lappen.  Im  Bereich  des  Oberlappens  ist  das 
Athemgeräusch  kaum  noch  bronchial  zu  nennen,  während 
es  hinten  unten  deutlich  bronchial  ist.  (Percussion  im 
Oberlappen  vorn  und  hinten:  stark  tympani tischer  Schall, 
deutlicher  tympanitisch  als  im  Unterlappen)  crepitiren  und 
feinblasiges  Rasseln  besonders  im  Bereich  des  Oberlappens 
hörbar.  Etwas  Husten,  aber  wie  bisher  keine  Spur  von 
Sputum.  Patient  hat  in  den  letzten  Tagen  weniger  ge- 
schwitzt. 

5.  1.  85.  Ich  sah  heute  den  Patienten  zum  ersten 
Mal  seit  dem  26.  XII.  S4  wieder.  Er  hatte  inzwischen, 
und  besonders  in  den  letzten  Tagen,  wieder  etwas  mehr 
gehebert,  und  war  dadurch  sehr  deprimirt.  Sein  Aussehen 
fand  ich  heute  durchaus  nicht  schlecht.  Gestern  und  heute 
hatte  Pat.  bei  tiefem  Athmen  auf  der  rechten  Seite  etwas 
Stiche.  Der  Befund  ist  jedoch  wie  bisher  über  der  ganzen 
rechten  Lunge  durchaus  normal :  nur  hat  sich  ein  massiges 
(vicariirendes)  Emphysem  derselben  ausgebildet.  Links  ist 
über  die  ganze  Vorderfläche  und  in  der  Seitenwand 
der  Percussionschall  fast  wieder  normal,  doch  ein  klein 
wenig  tympanitisch.  Das  Athmen  rein  vesiculär.  nirgends 
Rasseln  oder  Reiben.  Herzdämpfung  (wohl  in  Folge  des 
Emphysems)  auffallend  klein.  Hintere  Seite:  im  Bereich 
des  linken  Oberlappens  nur  noch  wenig  Unterschied  im 
Vergleich  mit  rechts.  Schall  auch  leicht  tympanitisch. 
Ueber  dem  Unterlappen  noch  Dämpfung  und  bronchiales 
Athmen ,  jedoch  wesentlich  geringer  als  26.  XII. 
Aegophonie.  Die  linke  Brustseite  folgt  (hinter  gesehen) 
bei  tiefer  Inspiration  weniger  als  die  rechte:  bei  mitteltiefer 
Athmung  kein  deutlicher  Unterschied.  Wie  bisher  kein 
Sputum.    Seit  gestern  gelegentlich  trockener  Husten.  Sub- 
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jectives  Betinden  im  Uebrigen  nicht  schlecht.  Appetit 
wesentlich  besser:  Defäcation  leicht  zu  erzielen.  Schlaf 
gut.  Puls  etwas  klein,  z  z.  Patient  hat  etwas  feuchte 
Haut. 

Pat.  nimmt  von  Zeit   zu  Zeit  Abends  Chin.  sulf.  0,5. 

11.  I.  85.  Seit  dem  5.  I.  kein  bedeutender  Unter- 
schied. Dämpfung  links  hinten,  unten,  noch  etwas  geringer 
geworden,  aber  immer  noch  vorhanden.  Schall  tympa- 
nitisch  mitklingend;  im  Dämpfungsbezirke  noch  bronchiales 
Athmen,  aber  weicher  als  bisher.  Bei  tiefer  Respiration 
und  Husten  crepitiren  und  feinblasiges  Rasseln,  aber  nicht 
besonders  reichlich.  Oberlappen  hinten,  Seitenwand  und 
Vorderfläche  wie  neulich  notirt.  Man  hört  heute  über  den 
Oberlappen  und  unten  hinten  etwas  Reiben.  Patient  hat 
übrigens  keine  pleuritischen  Schmerzen.  Auch  die  Stiche  in  der 
vorderen  Seite  sindganz  vorübergegangen.  Befund  hier  wie  bis- 
her ganz  normal.  Kein  Sputum.  Appetit  vorhanden :  doch  klagt 
Patient  über  gelegentliche  Brechneigung.  Ord.:  Hydro- 
patische Umschläge  (  die  seit  längerer  Zeit  nicht  gemacht 
sind)  auf  die  Unterlappen.    Mixt.  solv. 

18.  I.  85.  Die  hydropatischen  Umschläge,  sowie  die 
Mixt,  solv  werden  fortgelassen,  da  sie  dem  Pat.  unange- 
nehm sind.  Allg.  Befinden  entschieden  besser.  Pat.  hat 
Appetit,  ist  in  den  letzten  drei  Tagen  aufgestanden,  und 
hat  ca.  20  Minuten  auf  dem  Sopha  sitzend  zugebracht, 
dabei  sein  Abendbrod  verzehrt.  Object.  Befund  prin- 
zipiell derselbe,  nur  graduell  geringer,  so  dass  eine  wenn  auch 
langsame,  doch  fortschreitende  Besserung  unverkennbar  ist. 

Pat.  nimmt  wie  bisher  jeden  zweiten  Tag  Abends 
Chinin  0,5. 

1.  II.  85.  Ungeheuer  langsame  Resolution,  aber  doch 
wie  bisher  stets  Fortschritt,  kein  Rückschritt.  Vorn  über 
den  Oberlappen  hie  und  da  kleinblasige  Rasselgeräusche. 
Wie  bisher  keine  Spur  von  Auswurf.  Hinten  im  wesent- 
lichen derselbe  Befund,  nur  graduell  geringer.  Patient 
hat  Kochsalzlösung  inhaltirt.     Dies  ist  schon  seit  lange 
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fortgelassen,  da  kein  Erfolg.  Subject.  Hefinden ,  abgesehen 
von  zeitweiser  Depression,  ganz  gut:  Appetit  gut:  Schlaf  gut. 

13.  II.  85.  Wieder  ein  kleiner  Fortschritt.  Pat.  fühlt 
sich  wohl,  hat  Appetit,  hat  augenblicklich  schon  etwas  zu- 
genommen. Steht  jetzt  nicht  auf,  sondern  sitzt  am  Tage 
mehrmals  aufrecht  im  Bett.  Links  oben  vorn,  besonders 
bei  tiefen  Athemzügen,  deutlich  sichtbar  etwas  Einziehung. 
Schall  etwas  weniger  voll  als  rechts,  tympanitischer  Bei- 
klang. Ausserdem  hie  und  da  spärliches  kleinblasiges 
Rasseln :  bei  normalem  Athemgeräusch  links  oben  hinten, 
eigentlich  nichts  Abnormes  mehr,  links  unten  Schall  ähn- 
lich wie  oben  vorn,  d.  h.  nicht  eigentlich  gedämpft  tympa- 
nitisch  mitklingend,  ausserdem  noch  leiser  Anklang  an 
Bronchialathmen.  Bronchophonie  noch  sehr  ausgesprochen. 
Kein  Rasseln  hinten.    Alles  übrige  in  bester  Ordnung. 

11.  III.  85.  Pat.  war  bereits  mehrere  Tage  ganz 
fieberfrei  und  ging  draussen  spazieren,  hat  jetzt  wieder  Abends 
kleine  Temperatursteigerung,  und  zwar  seit  dem  er  Nachts 
(gelegentlich  auch  wohl  am  Tage)  auf  der  rechten  Seite 
liegt.  I  Ausgiebige  Bewegungen  der  linken  Lunge  I  ist  aber 
sonst  wohl  und  geht  wie  bisher  spazieren,  hat  an  Gewicht 
zugenommen,  schläft  gut,  ca.  10  Tage  ohne  Morphium. 

Status.  Etwas  Einziehung  der  ganzen  Brustseite, 
wenigstens  zurückbleiben  bei  ganz  tiefem  Athmen,  welches 
übrigens  ohne  jede  Schwierigkeit  geht.  Wie  bisher  niemals 
Auswurf;  seit  wenigen  Tagen  nicht  einmal  mehr  Husten, 
überall  etwas  Retraction  der  Lungenränder  nachweisbar 
(Herz  liegt  in  grösserer  Ausdehnung  der  Brustwand  an). 
Hinten  unten  wohl  Schwarten.  Seitenwand  völlig  frei.  Athem- 
geräusch links  überall  vesiculär,  wenn  auch  besonders  vorn 
etwas  verschärft;  stellenweise  (II  bis  IV.  Intercostalraum) 
etwas  feinblasiges  Rasseln.  Beim  tiefen  Athmen  hinten  aus- 
cultirt  kaum  Unterschiede  gegen  rechts  zu  rinden.  — 

Hatte  sich  gut  erholt,  im  Sommer  1885  wieder  Dienst 
gethan,  erkrankte  anfangs  Septemb.  85  (od.  Ende  August) 
wie  das  erste  Mal,  nur  noch  mehr  subacut.    Diesmal  In- 


Digitized  by  Google 


-    17  - 


iiltration  des  rechten  Mittel-  und  Unterlappens.  Wieder  kein 
Sputum,  rein  trockener  Husten. 

Allmälig  Resolution,  aber  nicht  vollständig.  Wieder 
wie  auch  das  erste  mal  fortkriechen  nach  oben:  auch  hier 
Resolution  ebenfalls  nicht  vollständig.  Einziehung  auf  der 
rechten  Lunge.  Dauernd  Fieber  in  massigen'  Grenzen 
(38  —  39°),  das  durch  nicht  zu  beseitigen  war.  Appetit  und 
Verdauung  anfangs  gut,  dann  (December)  schlechter.  All- 
mälig  gewöhnt  sich  Patient  an  Morphium  (nur  innerlich 
0,05  bis  0,06  pro  die)  und  konnte  besonders  in  der  letzten 
Zeit  nicht  ohne  dieses  auskommen.  Ganz  die  Erscheinungen 
wie  bei  starken  Morphinisten.  Nahm  auch  lange  und  sehr 
gern  Chinin,  Abends  in  mehreren  Decigr.  Wird  schwächer 
und  schwächer.  Klagt  in  den  letzten  Lebenswochen  über 
heftige  Leibschmerzen  (die  aber  nie  lange  anhielten)  und 
starb  an  Inanition  anfangs  Januar  1886. 

Section  (Eberth.)  Totale  Obliteration  beider  Pleura- 
säcke, sehr  ausgedehnte  tuberculöse  Peribronchitis,  besonders 
rechts:  kein  Zerfall  des  Lungengewebs.  Ausgedehnte  tuber- 
kulöse Ulceration  des  Darmes  und  Nieren.  Fast  kirschgrossa 
Solitärtuberkel  in  der  linken  Kleinhirnhälfte,  dicht  an  die 
Mittellinie  reichend,  von  fester  Consistenz. 

Die  physikalischen  Befunde  bei  den  ersten  Unter- 
suchungen unseres  Krankheitsfalles  gaben  Veranlassung 
zu  der  Diagnose  eines  in  Entwickelung  begriffenen  pleuri- 
tischen Exsudats.  Für  dieselbe  sprachen  die  Dämpfung 
des  Percussionsschalles,  welche  links  vorn  vom  dritten  Inter- 
costalraum  an  abwärts,  ferner  die  ganze  hintere  linke  Brust- 
seite einnahm,  und  vorn  sogar  die  rechten  Sternalrand 
einen  Fingerbreit  überschritt;  weiter  unterstützte  diese 
Diagnose  der  Umstand,  dass  das  Herz  nach  rechts  ver- 
drängt war.  Auch  das  Athmengeräusch  war  in  den  unteren 
Theilen  der  Lunge  nicht  hörbar,  dazu  wurde  pleuritisches 
Reiben  constatirt.    Kurze  Hustenstösse,  Fehlen  eines  Aus- 
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wurtes,  Schmerzen  der  linken  Brustseite  und  Dyspnoe. 
Alle  diese  Momente  Hessen  das  Bestehen  einer  Pleuritis 
exsudativa  wahrscheinlich  werden.  Die  zweite  Untersuchung 
drängt  uns  eine  physikalische  Erscheinung  in  den  Vorder- 
grund, welche,  wenn  auch  nicht  direct  gegen  die  diagnosticirte 
Pleuritis,  so  doch  wenigstens  für  die  Annahme  einer  gleich- 
zeitigen pneumonischen  Erkrankung  spricht.  Es  ist  dies 
die  Auscultation  eines  scharfen  Bronchialathmens  an  der 
hinteren  linken  Brustseite,  unterhalb  der  Spina  scapulae. 
Da  die  Möglichkeit  eines  Pneumonischen  Infiltrates  hier- 
durch uns  nahe  gelegt  wird,  gewinnt  die  Betrachtung  der 
übrigen  physikalischen  Symptome  schon  deutliche  Be- 
ziehungen zu  diesem.  Die  Dämpfung,  welche  vorn  unter- 
halb des  dritten  Intercostalraumes,  und  hinten  die  ganze 
linke  Brustseite  einnahm,  konnte  also  jetzt  ebenso  wohl 
auf  Pleuritis,  als  auch  auf  ein  pneumonisches  Infiltrat  be- 
zogen werden.  Der  tympanitische  Schall  der  oberen 
vorderen  linken  Brustseite  lässt  sich  einigermassen  durch 
das  Bestehen  eines  infiltrirenden  pneumonischen  Processes 
erklären,  wenn  wir  annehmen,  dass  an  dieser  Stelle  wir 
es  noch  nicht  mit  einem  ausgebildeten,  sondern  mit  einem 
in  Entwickelung  begriffenen,  die  Alveolen  noch  nicht  ganz 
ausfüllenden  Infiltrat  zu  thun  haben.  Ganz  entsprechend 
können  wir  dann  auch  die  Auscultationserscheinungen 
erklären.  Hinten  oben  links  tritt  uns  abgeschwächtes 
vesiculäres  Athmen  entgegen,  darauf  hinweisend,  dass  die 
Alveolen  nur  zum  Theil  von  einem  entstehenden  Infiltrate 
erfüllt  sind.  Von  der  Spina  scapulae  an  abwärts  haben 
wir  das  bereits  erwähnte  Bronchialathmen ,  welches  schon 
direkt  ein  Symptom  pneumonischer  Processe  ist.  Dass 
weiter  nach  unten  gar  kein  Athemgeräusch  hörbar  war, 
ein  Zeichen,  welches  wie  oben  erwähnt  für  das  Bestehen 
eines  pleuritischen  Exsudates  sprach,  kann  uns  Veranlassung 
geben,  daran  zu  denken,  dass  auch  die  kleinen  Bronchien 
durch  den  Krankheitsprozess  unwegsam  geworden  sind. 
Mit  den  vorher  gegebenen  Erklärungen  stimmt  auch  das 
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Verhalten  des  Stimmfremitus  überein.  Derselbe  ist  ver- 
stärkt da  wo  bronchiales  Athmen  hörbar  ist.  Unten,  wo 
das  Athemgeräusch  fehlt,  ist  auch  der  Stimmfremitus  nicht 
fühlbar.  Es  lässt  sich  dies  wahrscheinlich  nur  so  erklären, 
dass  bei  massenhafter  entzündlicher  Verdichtung  und  sehr 
fester  Andrängung  der  Lunge  an  die  Brustwand  die 
Stimmfibration  überhaupt  schwächer  ist  als  normal,  wenn 
nicht  unfühlbar.  Mit  dieser  eben  angeführten  Annahme 
schliessen  wir  bereits  das  Vorhandensein  eines  pleuritischen 
Exsudates  vollständig  aus.  Es  drängt  sich  uns  nun  aber 
die  Frage  auf,  wie  wir  das  Hauptsymptom,  welches  zu  der 
Diagnose  eines  Exsudates  Veranlassung  gab,  nämlich  die 
Verdrängung  des  Herzens  nach  rechts,  erklären  wollen. 
Es  ist  bekannt,  dass  bei  massenhaften  Verdichtungen  der 
Lunge  Vergrösserung  und  Verlagerung  der  Herzdämpfung 
zu  Stande  kommen  kann.  Eben  derselbe  Vorgang  hat 
auch  wahrscheinlich  dazu  geführt,  dass  die  Dämpfung  der 
linken  Lunge  den  rechten  Sternalrand  noch  überschritt, 
indem  die  durch  enorme  Verdichtung  vergrösserte  Lunge 
sich  über  den  rechten  Sternalrand  vorgeschoben  hat.  Mit 
diesen  Worten  wollen  wir  aber  nicht  das  gleichzeitige 
Bestehen  eines  entzündlichen  Processes  der  Pleura  aus- 
schliessen,  sondern  nehmen  sogar  als  sicher  an,  dass  eine 
Pleuritis  sicca  neben  dem  pneumonischen  Process  bestanden 
hat.  Auch  die  weitere  Betrachtung  der  Krankengeschichte 
giebt  uns  genügende  Anhaltspunkte  zur  Befestigung  der 
von  uns  aufgestellten  Diagnose.  Dass  wir  das  Bestehen 
eines  pleuritischen  Exsudates  mit  Recht  ausschliefen 
konnten,  dies  beweist  uns  die  von  jetzt  an  constant  vor- 
genommenen Untersuchung  des  halbmondförmigen  Raumes, 
die  stets  ein  negatives  Resultat  ergab.  Der  Verlaut  des 
infiltrirenden  Processes  stellt  sich  uns  folgendermassen  dar. 
Während  an  dem  vorherbesprochenen  letzten  Unter- 
suchungstage (6.  XII.)  die  obere  linke  Brustseite  noch 
keine  Dämpfung  zeigte,  sondern  nur  starken  rympa- 
nitischen  Schall,  so  finden  wir  auch  (18.  XII.)  hier  voll- 
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kommen  die  Dämpfung  ausgesprochen,  während  weiterhin 
hinten  unten  der  Schall  sich  etwas  aufgehellt  hat  und 
tympanitischen  Beiklang  zeigt.  Es  hat  sich  auch  in  der 
oberen  linken  Brustseite  leises  brochiales  Athmen  ein- 
gestellt. Wir  können  daraus  schliessen,  dass  der  Iniil— 
trationsprocess  sich  auch  in  den  oberen  linken  Lungen- 
parüen  vollkommen  ausgebildet,  während  hinten  unten 
bereits  ein  geringes  Nachlassen  des  Processes  wahrnehm- 
bar scheint.  Der  Process  steigert  sich  in  dem  Verlaufe  in 
den  oberen  linken  Lungenpartien  noch  weiter,  so  dass 
überhaupt  kein  Athemgeräusch  mehr  zu  auscultiren  ist. 
Dagegen  beginnt  im  untereen  Lungenlappen  die  Dämpfung 
sich  weiter  aufzuhellen  und  auch  Bronchialathem  wieder 
deutlicher  zu  werden.  Späterhin  stellt  sich  dann  auch  in 
den  linken  oberen  Lungenpartien  wieder  tympanitischer 
Schall  und  leises  Bronchialathmen  ein,  ein  Beweis,  dass 
auch  hier  die  Resolution  des  Processes  allmälig  beginnt. 
Dieser  Heilungsprocess  in  der  linken  oberen  Lungenpartie 
überflügelt,  wie  uns  der  Gang  der  Krankengeschichte 
lehrt,  die  Rückschritte,  welche  der  Process  in  den  unteren 
Lungentheilen  macht,  so  dass  also  in  den  oberen  Lungen- 
partien bereits  vesiculäres  Athmen,  wenn  auch  etwas  ver- 
schärft, zu  hören  ist,  in  den  unteren  Lungentheilen  jedoch 
noch  Bronchialathmen  gehört  wird.  Weiterhin  stellt  sich 
aber  auch  hier  wieder  vesiculäres  Athmen  ein.  So  finden 
wir  nach  dem  Ablauf  der  ersten  Erkrankung  unseres 
Falles  das  Athemgeräusch  überall  wieder  vesiculär,  ob- 
gleich es  besonders  vorn  etwas  verschärft  ist.  Nachdem 
wir  so  einen  kurzen  diagnostischen  Ueberblick  über  die 
physikalischen  Symptome,  welche  der  Infiltrations-Process 
unseres  Falles  verursacht,  gegeben  haben,  bleibt  uns  nur 
noch  eine  kurze  Betrachtung  der  anderweitigen  Krankheits- 
symptome übrig.  Husten  war  während  der  ganzen  4  mo- 
natlichen Krankheitsdauer  das  eine  Mal  mehr,  das  andere 
Mal  weniger  vorhanden.  Auswurf'  fehlte  dagegen  voll- 
ständig ,    während    auskultatorisch    fast    stets  spärliches 
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Rasseln  constatirt  wurde.  Gegen  Ende  der  Erkrankung 
nahm  das  Symptom  ab.  (Die  letzten  vier  Wochen.)  Die 
von  uns  gleichzeitig  mit  dem  pneumonischen  Process 
diagnosticirte  Pleuritis  sicca  gab  sich  während  der  ganzen 
Periode  durch  Schmerz  an  der  linken  Brustseite  und  pleu- 
ritisches  Reiben  daselbst  zu  erkennen.  Auch  die  letzte  in 
dieser  Krankheitsperiode  angestellte  Untersuchung  ergab 
deutlich  das  Vorhandensein  von  Schwarten  an  den  hinteren 
unteren  Lungenlappen.  (Der  Ablauf  des  ganzen  Krank- 
heitsprocesses  hinterliess  überhaupt  eine  geringe  Einziehung 
der  ganzen  linken  Seite,  eine  geringe  Retration  der  Lungen- 
ränder, so  dass  das  Herz  in  grösserer  Ausdehnung  der 
Brustwand  anlag.)  Bei  tiefem  Athem  blieb  auch  die  linke 
Seite  etwas  zurück.  Während  der  ganzen  Krankheits- 
periode war  das  Allgemeinbefinden  nicht  in  hohem  Masse 
alterirt,  so  dass  der  Patient  nicht  im  geringsten  den  Ein- 
druck eines  schweren  Kranken  machte.  Die  Temperatur 
schwankte  meist  zwischen  38° — 40°  mit  meist  abendlichen 
Exacerbationen.  Erst  in  den  beiden  letzten  Monaten  be- 
wegte sich  die  Temperatur  wieder  zwischen  37  und  38,5. 

Entsprechend  dem  eben  betrachteten  ersten  Er- 
krankungsfalle des  Patienten  können  wir  jetzt  auch  näher 
in  die  zweite  mehr  subacute  Erkrankung  desselben  ein- 
gehen, welche  Ende  August  85  begann.  Dieselbe  ist  je- 
doch in  ihrem  Verlaufe,  ihren  Symptomen  unter  denen  sie 
den  rechten  Lungenlappen  befiel,  ganz  dem  ersten  Er- 
krankungsfalle gleich,  so  dass  wir  mit  wenigen  Worten  die 
Betrachtung  derselben  erledigen  können.  Der  inriltrirende 
Process  begann  im  rechten  mittleren  und  unteren  Lappen 
der  Lunge,  und  ging  allmälig  auf  die  obere  Lungenpartie 
über.  Sputum  fehlte  wieder  vollständig,  während  trockener 
Husten  stets  vorhanden  war.  Die  Resolution  des  Krank- 
heitsprocesses  stellte  sich  sowohl  in  den  unteren,  als  auch 
in  den  oberen  Lungenpartien  wieder  ein,  wenn  auch  nicht 
vollkommen,  so  dass  eine  Einziehung  der  rechten  Lungen- 
seite   zurückblieb.     Bei    fortdauerndem   massigen  Fieber 
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ging  der  Patient  nach  der  neuen  tünfmonatlichen  Krank- 
heit an  Inanition  zu  Grunde. 

Nach  dieser  kurzen  kritischen  Betrachtung  des  Krank- 
heitsfalles, durch  die  wir  zu  der  Diagnose  eines  wandern- 
den Infiltrates  gekommen  sind,  welches  das  eine  mal  in  der 
linken,  das  andere  mal  in  der  rechten  Lunge  zuerst  die 
unteren,  dann  die  oberen  Partien  befiel,  und  sich  allmälig 
zurückbildete,  nach  dieser  Betrachtung  drängt  sich  die 
Frage  auf,  welcher  war  der  Charakter  dieses  pneumonischen 
Processes.  Aus  dem  Krankheitsverlaufe  allein  diese  Frage 
correct  zu  beantworten,  würde  uns  wohl  schwerlich  ge- 
lingen. Es  scheint  uns  daher  vortheilhafter,  sofort  die  Be- 
trachtung der  Section  anzuschliessen ,  wodurch  wir  zu 
einer  klaren  Übersicht  über  die  Art  und  Verbreitungsweise 
des  Processes  gelangen  werden.  Aus  dem  Sectionsbericht 
ersehen  wir,  dass  beide  Lungen,  besonders  die  rechte,  von 
einer  ausgedehnten  tuberculösen  Peribronchitis  befallen  war, 
ohne  dass  ein  Zerfall  des  Lungengewebes  constatirt  werden 
konnte.  Dazu  waren  beide  Pleurasäcke  total  obliterirt. 
Allgemeine  Miliartuberculose  in  fast  allen  Organen  des 
Körpers  zu  erkennen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  bei 
der  Section  aufgefundene  tuberculöse  Peribronchitis  der 
beiden  Lungen  der  primäre  Erkrankungsprocess  war,  oder 
ob  ein  anderer  pneumonischer  Process  erst  die  Grundlage 
zu  einer  tuberkulösen  Infectton  abgab.  Es  wäre  bei  dieser 
Annahme  nur  eine  croupöse  Pneumonie  in  Betracht  zu 
ziehen,  aber  die  klinischen  Erscheinungen  unseres  Falles 
sprechen  durchaus  dagegen,  dass  die  Erkrankung  mit  einer 
croupösen  Pneumonie  begann.  Nicht  mit  einem  Schüttel- 
frost, sondern  schleichend,  mit  wiederholt  auftretendem 
Frösteln,  nicht  mit  exquisit  hoher  Temperatur,  sondern 
mit  einem  Febris  remittens  erkrankte  unser  Patient.  Das 
charakteristische  pneumonische  Sputum  fehlte  und  der 
Verlauf  wurde  ein  chronischer,  ohne  dass  eine  Krisis  ein- 
trat. Ausserdem  müssen  wir  berücksichtigen,  dass  es 
durchaus  noch  nicht  erwiesen   ist,  dass  eine  croupöse 
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Pneumonie  überhaupt  in  Tuberkulose  übergehen  kann.  Existirt 
nun  noch  ein  anderer  infiltrirender  pneumonischer  Process, 
von  dem  man  annimmt,  dass  er  in  Tuberculose  übergehen 
kann?  Nur  die  von  Buhl  sogenannte  genuine  Desquamativ- 
Pneumonie  und  die  ihr  gleichbedeutende  Penbronchitis 
wäre  hier  anzuführen.  Der  Charakter  unseres  Falles 
spricht  wohl  dafür,  dass  wir  es  mit  einem  solchen  Process 
von  Anfang  an  zu  thun  haben.  Wir  können  nun  den 
Gang  des  Krankheitsprocesses  so  denken,  dass  von  Anfang 
an  ein  infectiöser  entzündlicher  Process  Platz  gegriffen  hat, 
der  seinen  Ausdruck  fand  in  einer  Desquamativ-Pneumonie 
mit  gleichzeitiger  oder  nachfolgender  Peribronchitis.  Diese 
genuine  Desquamativ-Pneumonie,  die  wohl  zu  unterscheiden 
ist  von  der  gewöhnlichen  tuberculösen  Bronchopneumonie, 
stellt  sich  hauptsächlich  durch  den  lobären  Charakter  als 
die  hier  vorliegende  Krankheit  dar:  das  Fehlen  des  Sputums, 
dessen  Auftreten  und  epitheliale  Beschaffenheit  nach  Buhl 
sehr  charakteristisch  ist,  spricht  nicht  gegen  unsere  An- 
nahme. Der  Process  kann  sich  auf  der  Höhe  seiner  Aus- 
bildung, ohne  dass  sich  eine  Desquamation  ausgebildet  hat, 
zurückgebildet  haben.  Dass  dieser  Fall  nicht  in  Ver- 
stärkung übergegangen  ist,  lässt  nur  eine  gewisse  Analogie 
mit  den  von  Buhl  beschriebenen  Genuine-Fällen  voraus- 
setzen. Es  bleibt  uns  somit  nur  der  Uebergang  dieser 
Erkrankung  mit  der  im  ganzen  Körper  contatirten  Miliar- 
tuberculose  zu  erklären.  Das  Gewöhnliche  ist  ja,  dass  von 
einem  käsigen  Herd  aus,  wie  Buhl  zuerst  nachgewiesen 
hat,  die  Infection  des  Körpers  stattrindet.  Einen  käsigen 
Herd  können  wir  auch  in  unserem  Falle  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  denn  es  handelt  sich  hier  um 
einen  pneumonischen  Process  tuberculösen  Ursprungs.  Wie 
jede  andere  tuberculose  Erkrankung  den  Anlass  zur  Ent- 
wickelung  einer  Miliartuberculose  geben  kann,  so  kann 
auch  die  Desquamativ-Pneumonie  zur  Miliartuberculose 
führen,  weil  in  ihr  die  Bedingungen  zur  Entwickelung 
käsiger  Herde  in  hohem  Grade  gegeben  sind.    In  der  That 
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ist  ja  nach  Buhl  die  Miliartuberculose  der  Lunge  als 
Localkrankheit  aufgefasst,  klinisch  im  wesentlichen  eine 
Desquamativ-Pneumonie ,  welche  nur  dadurch  von  der 
reinen  Form  unterschieden  ist,  dass  unter  den  wuchernden 
Epithelien  der  Alveolarwand  auch  Riesenzellen  erscheinen, 
somit  der  Tuberkel  anfänglich  in  die  Alveolen  zu  liegen 
kommt."  Sind  nun  einmal  locale  tuberculöse  Herde  in  der 
Lunge  auf  diese  Weise  entstanden,  so  können  sehr  leicht 
grössere  Venenstämme  derselben  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen werden  und  der  Process  den  Charakter  einer 
acuten  allgemeinen  Miliartuberculose  annehmen.  So  scheint 
es  auch  in  unserem  Falle  gewesen  zu  sein;  zunächst  eine 
tuberculöse  Disposition,  welche  zur  Entwickelung  der  Ge- 
nuinen Desquamativ-Pneumonie  geführt  hat;  im  Anschluss 
an  die  letztere  Affection  Entwicklung  einer  zunächst 
localen  Miliartuberculose  der  Lungen  mit  gleichzeitiger 
Peribronchitis,  wie  sie  uns  die  Section  nachgewiesen  hat; 
endlich  durch  die  Mitleidenschaft  grösserer  Venenstämme 
der  Lungen  der  Ausbruch  einer  allgemeinen  Miliartuber- 
culose. 


Zum  Schluss  ist  es  mir  noch  eine  angenehme  Pflicht, 
Herrn  Prof.  Küssner  für  die  gütige  Ueberlassung  des 
Falles,  sowie  für  seine  freundliche  Unterstützung  meinen 
besten  Dank  auszusprechen. 
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Lebenslauf. 


Verfasser»  Johannes  Komissopulos,  griechisch 
katholischer  Confession,  Sohn  des  Kaufmannes  Georg 
Komissopulos,  ist  am  20.  September  1861  in  Varna  ge- 
boren. Seine  erste  Bildung  erhielt  derselbe  im  elterlichen 
Hause  von  Privatlehrern,  besuchte  dann  das  griechische 
Gymnasium  in  Constantinopel,  und  vollendete  seine  Gvm- 
nasialbildung  in  Athen.  Im  Jahre  1882  liess  er  sich  als 
Student  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Athen  imma- 
triculiren,  doch  blieb  er  nur  ein  Semester  daselbst.  Am 
Knde  des  nächsten  Jahres  begab  er  sich  nun  nach  Deutsch- 
land, wo  er  seine  medicinischen  Studien  an  den  Univer- 
sitäten Jena  und  Halle  vollendet  hat. 

Während  seiner  Studienzeit  hörte  er  die  Vorlesungen 
folgender  Herren : 

In  Athen: 

Christomannos,  Damianos,  Mitzopulos, 
Strumbos,  Papaioannu. 

In  Jena: 

Bardeleben,  Geuther,  Gutzeit,  O.  Hertwig, 
und  Sohnke. 

In  Halle: 

Ackermann,    Runge,     Graefe,  Harnack, 
Hitzig,   Küssner,   Kaltenbach,  Olshausen, 
v.  Volkmann,  Weber,  Oberst. 
Allen   diesen   Herren   spricht   der  Verfasser  seihen 
Dank  aus. 
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Thesen. 


i. 

Es  existirt  eine  genuine  Desquamativ  -  Pneumonie, 
welche  als  Vorstadium  der  Lungentuberculose  angesehen 
werden  muss. 

IL 

Die  Stauungspapille  hat  mit  einer  Stauung  durch 
Druck  nichts  zu  thun,  sie  ist  vielmehr  der  Effect  einer 
Entzündung  (Neuroretinitis). 

UL 

Bei  absoluter  Beckenenge  ist  die  Sectio  caesarea 
indicirt. 
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Im  Osterprogramm  des  vorigen  Jahres  sind  die  Wittenbcrger 
Baccalaurei  und  Magistri  aus  den  Jahren  1503 — 1517  nach  der  Matri- 
cula  I  der  philosophischen  Fakultät  veröffentlicht  worden.  Hier  folgen 
die  der  nächsten  zwanzig  Jahre.  Daran  reiht  sich  jetzt  das  Verzeichnis 
der  ordentlichen  Fakultätsdisputationen  vom  Jahre  153G  an;  ich  ver- 
weise für  sie  auf  das  Vorwort  des  vorigen  Programmes  S.  III. 

Im  nächsten  Jahre  wird,  wie  ich  hoffe,  vollends  der  übrige  hierauf 
bezügliche  Inhalt  jener  Matricula  zum  Abdrucke  kommen  können. 

Halle,  Ostern  1888. 

J.  Köstlin. 
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Baccalaurei. 

[Blatt  Il5b  der  Matric]  Ioannc  F.1)  Muntano  artium  inagistro  ac  sacre  theo- 
sophie  baecalaureo  diocesis  Moguntinensis  tunc  decano  sequentes  in  artium  baccu- 
laureos  sunt  promoti  22  Martii  anno  domini  1518 

Frater  Nicolaus  Bcnekcr   Franckfordia     Mathiaa  Thoma  ex  Levensteyn 


Antonianus 
C'unradus  Thylcn  de  Hannover 
Christophorus  Kachelinus  de  Cronenberck 
Arnoldus  Kuechelhan  de  Brunswick  gratis 
Oswaldus  Ulin  de  Kavenspurck 
Alexius  lobbis  de  Nimick 
Philippus  Castner  de  DorndortT 
Frater  Sixtus  Carmolitanus  de  Bainberck 
Simon  Stayner  Marienbergcnsis  gratis 
loanncs  Korman  de  Auieneburgk 
I^onardus  Wolgemuedt  Goslariensis 
Iacobus  Meyer  de  Dunckelspuell 
Barptholomeus  Scheffer  Hffeldensis  gratis 


Ioannes  Koch  Hffeldensis  gratis 
Cunradus  Barbcnkuntz  Hffeldensis 
Ioannes  Pucher  de  Wysmeyr 
Ioannes  Kelnner  de  Salveldia 
Iacobus  Kothen  Dantiscus 
Ioannes  Bamgardt  Dantiscus 
Adamus  HoetTer  Feltkirchius  gratis 
Iacobus  Iloeffman  gratis 
[  1 1  ü  »]  Ioannes  Schriber  de  Weyrstat  gratis 
Martinus  Mar  de  Constantia 
Ioannes  Waibel  de  Constantia 
Thomas  Schultis  de  Prettin 
Numero  26 


Recepti  eodem  anno:  Michael  Hessus  Nurenbergensis  bacul.  Tubingensis. 
Erasmus  Porritanus  Marsipolitanus  bacul.  Liptzensis.  Martinus  Pistoris  de  Glessen 
bacn.  Liptzensis.  Christophorus  Antwerpiensis  Augustinianus  bacul.  Lavonicnsis  An- 
tonius Kasoris  de  Moguntia  baeu.  Moguntinensis.  Melchior  Fendt  Norlingensis 
bacl.  Lipzensis. 

[H6bJ  Sub  decanatu  circumspecti  viri  domini  utriusque  philosophie  magistri 
Martini  Rosers  Gechingensis  Spirensis  diocesis  anuo  salutis  151S  pridie  kalendas 
Julii  isti,  infira  suprascripti  domini  promoti  sunt  in  artium  baccalaureos 

Iacobus  Rodt  Keniburgensis*)  Erhardus  Zigler  Zeyllensis 

Sigismundus  I^iurencii  Worcensis  Gregorius  Eichorn  de  Reichenbach 

Paulus  Doppelher  Quidelburgensis  Hermannus  Elerdes  Ullespachius  gratis 

Nicolaus  Metzenradt  de  Budissin  Conrad ua  Plesso  Hannover  gratis 

Nicolaus  Reynholdus  de  Cronach  Laurencius  Helios  Ulmannus  de  Dacia 

Andreas  Kuntzc  de  Corb  gratis  Frater  Magnus  de  Brungaw  Pertopolitauus 


')  Ferreo?  vgl.  unten  Bl.  12-  (S.  ItiV. 

a)  Spät.  Zusatz:  Avus  M.  Ambrosii  Rbodii. 
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Guilhclmus  Fabri  Bambaeh  gratis 
Eucharius  Besseler  Frauckfordianus  . 
Gaspar  Fabri  Sibilliuus 
Nicolaus  Dinckcl  de  Berchtcm 

Kcceptus  ad  facultatem  artiuin 
Eingclstatinus. 


Ioannes  Braune  de  Ohenbeyra 
Valcntinus  Seydenbinder  de  Ohenheyin 
Paulus  Thile  de  Berlin  gratis 

1!» 

.Stcffanus  Wild  ex  Pleinfeld  baccalaureus 


[117»]   Sub  decanatu  eiusdem  circa  angariam  crucis  subsequentes  doiuiui 
promoti  sunt  in  artium  baccalaurios  11  Octubris. 


Ebebardus  Hagen  de  Bomberga 
Ioannes  Amsdorf? 
Ioannes  Metz  de  Torgen 
Nicolaus  Passorn  de  Lucken 
Ioannes  Kotwil  de  Uberlingen 
Albertus  Schnider  Gandershaiiuius 
Guilbelnius  Lisncr  Herpipolensis  gratis 
Ludvicus  Rab  Hallensis 
Ioannes  Frantz  de  Mocrstatt 
Iacobus  Scrnating.  Uborlingensis 
Udalricus  Hoptiuan  de  Lindow 
Ieorgius  Han  Esfeldensis 
Conradus  Rode  Magdenburgensis 
Martinus  Ihanc  de  Koscilla 
Conradus  Gengeubach  de  Bcndorflf  gratis 
Georgius  Pederlin  de  Merspurg 
Nicolaus  Lctig  Maguntinus 


Lconbardus  Alenbcrg  de  Fribcrga 
Frater  Henricus  Deldanus  Stadcnsis 
Cristophorus  Franck  de  Eylenburg  gratis 
Henricus  Schott  de  Brunsfells 
Ioannes  Hasinan  de  Wildheidt 
Christophorus  Eyslewenn 
Ioannes  Strub  Isinensis  gratis 
Ioannes  Bret  de  Mur 
Frater  Ioannes  Hachstet  de  Nova  civitate 
Ioannes  Auinann  de  Entwerbia 
Frater  Eberhardus  Brisgcu  de  \'alleMolari 
Frater  Ioannes  Cacsaris  de  conventu  Er- 
fordiano 

Frater  Georgius  Hacch  de  conveutu  Er- 

fordiano 
Ioannes  Pcuss  de  Eysenaeh 
Baltazar  Kynast  de  Drcssbcnn  gratis 


32 

[11~b]  Sub  decanatu  spcctabilis  viri  Augustini  Schurpff  de  Sancto  Gallo  Con- 
stancicnsi8  diocesis  artium  magistri  ac  medicinae  bacealanrei  infrascripti  in  artium 
baccalaurcos  sunt  promoti  anno  151i)  12  Aprilis 


Ioannes  Boffardi  de  Whnaria 
Gregorius  Korn  de  Zeicz 
Mathcus  Benehawer  de  Salcz 
Petrus  Yssenberg  Hallensis 
Ambrosius  Edellinck  de  Gunterbach 
lodocus  Henrici  de  Osterburg 
Ioachimus  de  Kirstniss  Magdaeburgensis 
Andreas  Grasseno  Herczburgcnsis 
Iacobus  Fabii  Geringensis 
Andreas  Prus  Hallensis 
Conradus  Krimmeman  de  Iota 
Mathias  Hase  de  Tressa') 
Perms  Weller  Fribergensis ') 
Iosephus  Clet  de  Gürllcz 


Hyeronyinus  Weiler  Fribergensis ')*) 
Andreas  Pleurt  Schwibssensis 
Symon  Erink  de  Gttüterbach 
Ioannes  Gretman  Wartbergius 3) 
Wilhelmus  Asch  de  Hilpurg 
Heuricus  Meier  de  Sillgenstat 
Stephanus  Leman  Eilenberg 
Georgius  Cortnitz  Neuenburgensis 
Georgius  Birckman  de  Brugensperg 
Frater  Ioannes  Luckusensis  Augustinianus 
Ioannes  Kaech  Lubecensis4) 
Nicolaus  Kolle  Lubecensis 
Georgius   Glitzenhirn   de  Weissenborn 
gratis 


')  Anin.  von  derselben  Hand:  Tres  gratis  promoti 
*)  Spät.  Zusatz:  Theologus. 

3)  Von  derselben  Hand,  die  das  ganze  eintrug,  eingeschoben. 

*)  Von  derselben  Hand,  aber  mit  anderer  Tinte  zugesetzt:  Recheinensis. 
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Hasraannus  Fruus  de  Lieh  Ioannes  Schlegel  de  Oschnicz 

Albertus  RcfTsack  de  Ulczeu  gratis  Phillipptis  Halbrun  de  Hussen  gratis 

Krater  Ioannes  Lonecerus  Eisslebensis     Andreas  I  Hoterich  Anncmontanus 

Augustinianus  Henricus  Heus  de  Mnnczenborg 

Ioannes  Dumerich  Offenhemius  Mathias  Gabler  Stutgardianus 

Numero  3f> 

[IIb»]  Sub  decanatu  venerabilis  viri  Nicasii  Claii  Hertzbergensis  Misnensis 
diocesis  artium  ac  Philosophie  magistri  sacre  theologie  baccalaurei  infrascripti  in 
artium  baccalaureos  sunt  prouioti  anno  1519  27  Junii 

Johannes  Reyinan  de  Koburgk  diocesis  Herbipolensis 
Fetnis  Stiegler  de  Novo  foro  diocesis  Eystatensis 
Thomas  Latrarius  Fribergensis  diocesis  Misnensis 
Iohannes  Lupinus  de  Rossbach  diocesis  Maguntincnsis 
Gregorius  Foydt  de  Stolpen  diocesis  Misnensis 
Matheus  Neyiuan  de  Britzna  diocesis  Brandenburgcusis 
Stcffanus  Dhame  de  Juterbogk  Brandenburgensis  diocesis 
Bartholomeus  Schultis  de  Juterbogk  eiusdem 
Andreas  Geyssler  de  Juterbogk  eiusdem 
Arnoldus  Essigk  Bremensis  diocesis  Bremensis 
Iohannes  Schramme  de  Escania  diocesis  Halberstatensis 
Petrus  Molitoris  de  Prentzlavia  diocesis  Caminensis 
Andreas  Nicolai  Dantiscus  diocesis  Yratislaviensis 
Iohannes  Rulinus  de  Langen-Schwalbach  diocesis  Moguntinensis 
Iobbus  Weydenkopf  de  Ockenheim  diocesis  Moguntinensis 
gratis  promotus  quia  lector  mense  in  collegio 
Numero  13 

Baccalaurei  reeepti  ad  facultatem  artium 
Dominus  Caspar  Zeuner  Fribergensis  Misnensis  diocesis  baccalaureus  Lipsensis 
Olavus  Roters  Ossnaburgensis  diocesis  eiusdem  baccalaureus  Rostochcnsis 
Dominus  Wulfgangus  Fuess  de  Sehleytz  baccalaureus  Lipsensis. 
Dominus  Bathasar  Thuerschmidt  baccalaureus  Parisiensis 
Henricus  Eyssenach  baccalaureus  Lipsensis 
Valcntinus  Schenck  Fuldensis  baccalaureus  Erfordensis. 
Frater  Joachim  Phuel  Lenynensis  baccalaureus  Franckfordensis 
Frater  Mauricius  Alber  Witescolensis  baccalaureus  Hawnensis 
Dominus  Iohannes  Schaweke  diocesis  Vratislawiensis  baccalaureus  Franckfordensis 

[I  I8»>]  Sub  decanatu  eiusdem  magistri  Nicasii  sunt  subscripti  in  artium  bacca- 
laureos undeeima  Octobris  promoti 

Iohannes  Ossenburgk  de  monte  Regio  diocesis  Sambiensis 
Ioachimus  Kretzmer  de  Pyrnis  diocesis  Misnensis 
Georgius  Mudt  de  Kunssbergk  diocesis  Bremensis 
Henricus  Kordman  de  Ameneburgk 

Iohannes  Rauchberth  de  Hallis  diocesis  Magdeburgensis  gratis 
Michael  Renlich  de  Schweinfordia  diocesis  Herbipolensis 
Sebaldus  Schirmer  de  Nurnbergk  diocesis  Bambergensis 
Augustinus  Lepper  Wittenbergensis  diocesis  Brandenburgensis 
Georgius  Ruleiu  de  Kalbe  diocesis  Constantiensis 
Michael  Gütz  de  Nova  civitate  diocesis  Herbipolensis 
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Simon  Rover  de  Nova  civitate  diocesis  eiusdcm 
lohannc*  kindcg  du  Gynssburgk  diocesis  Constaiicicusis 
Cristofferus  Beb  in  de  Budisscn  diocesis  Misncnsis 
Balthassar  BostortV  de  Escania  diocesis  Halbcrstatensis 
lohanncs  Loblich  de  Lindau  diocesis  Constancicnsis 
'riiomas  Gehr  de  Kalbis  diocesis  Halberstatensis 
Conradus  Cwantzig  de  Hallis  diocesis  Magdeburgensis  gratis 
Iohannes  Mageubuch  Plaurensis  diocesis  Constancicnsis 
lohaunes  Kuchler  de  Luckow  diocesis  Misncnsis 
Iodocus  Ludeschcr  de  Fcltkirclt  diocesis  Curiensis 
Mathcus  Gross  de  Juterbogk  diocesis  Brandenburgeusis 
Valeutinus  Stock  de  Delitzsch  diocesis  Magdenburgensis 
Petrus  Paul  de  Hussen  diocesis  Schlcswicensis 
'  Iacobus  Fruuff  de  Confluencia  diocesis  Treverensis 
Gcorgius  Sartoris  de  Braunfels  diocesis  Treveronsis 
Krater  Petrus  Bleysswiek  Todrassensis  Augustinianus 

diocesis  Traiectensis 
Andreas  Troll  Precanciencis  diocesis  Constantiensis 
Lucas  LV.ymerman  de  Hallis  diocesis  Magdeburgensis  gratis 
|ti*)a]    Frater  Jacobiis  Gast  Numbcrgensis  l'armclitanus 

Fmtcr  Adamus  Gcnsslcin  Banibcrgensis  Carmelitanus 

Andreas  Beyer  Fribergensis  diocesis  Misnensis  gratis 

Wolflgangus  Richtewein  Nurubergcnsis  diocesis  Banibcrgensis  gratis 

Dominus  Balthasar  Arnoldi  de  Gorüz 

Vitus  Nuberius  de  Aschenbach  diocesis  Aistateusis 

Frater  Nicolaus  de  Lenyn 

Udalricus  Leutholtz  de  Eckrasshofleu  diocesis  Banibcrgensis 

Numero  30 

[lll>,,j   Anno  Christiane  salutis  I ."»20  Infrascripti  bacealaurei  sunt  reeepti  a 
venerabili  viro  doniino  Georgio  Staffelsthenvo  decanatum  in  artibus  administrante 
Sigismundus  Masthauer  ex  Salczburga  baccalaurcus  Iugelstatcnsis  13  die  No- 

venibris  reeeptus. 

Paulus  vom  Rhode  Queddelburgensis  diocesis  Ilalberstatensis  baeealaureus 

Lipzensis  7  Decmbris  reeeptus. 

Georgius  Petri  Holmensis  diocesis  Upsalensis  baccalaurcus  Rostoesensis  2«  die 

Decembris  reeeptus. 

[I2rt»|  Georgio  Elnerio  ex  Staflelsteyn  philosophie  magistro  sacre  theosophie 
baccalaureo  formato  ecclesie  omnium  sanetorum  Wittenberge  cauouico  ducali  tunc 
denuo  artium  tacultatis  decauo  subscripti  suo  ordine  in  artium  baccalaureos  sunt 
promoti  anno  virginei  partus  I52U  kalendas  Aprilis  XIIII. 

Vuolfgaugus  Curcius  Staffelstenius  Anthor  Brosen  Braunsvicensis 

loannes  Stuncel  Herbipolensis  Stephanus  Doppelheld  Quedelburgensis 

Sebastianus  Badel  Stockgardiensis  Martinus  Pauli  ex  Lobenstatt  gratis 
Martinus  Zeigclstreieher  de  Cotwitz  gratis     I^aurencius  Walraou  ex  Premslavia 

loannes  Halck  ex  Stasfurt  Arnoldus  Farvigk  Bureusis 

Franciscus  Hacker  Freibergensis  Osvaldus  Weysemoller  de  Geyer 

Alexius  Grybcn  Maydburgensis  Ioanues  Huck  de  Cyesar 
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Adrian iis  Sculteti  du  Monteregiu  gratias 

Marcus  Höckel  du  Glauch 

Ioanues  Pestel  de  Plauen 

Petrus  Sygel  de  Kyrcnii 

Ioanues  Zeeydoler  de  Budissyu 

Caspar  Borman  de  Laiiben 

Ioanues  Hey ler  de  Langensch valbach 

Nicolaus  Hoen  do  Kst'elt 

loanncs  Gcusherrnn  de  Lympurg 

Mathias  Amcnde  de  Alendorff 


Vuillielmus  Petri  de  Vuiczenhansen 
Nicolaus  App  de  Puoho 
Benedictus  Flomigk  de  Kirchan 
Chilianus  Fiislo  do  Rötha 
Hieronymus  Syiuonis  Manetyn 
Ioanues  Agricola  de  Weyda 
Conrad us  Oesener  Hudingensis  gratis 
Gregorius  Steynputt  Vuorincdius 
loannes  Hagen  de  Herczogaurach 
Ioanues  Storch  de  Peyrcuth 


120»']    lohanuc  Doelschio  decano  subscripti  corouam  baccalajtf0Äfea»rjpj,cpä? 


secuti  21  Junu  auno  1520 

Philippus  Reuniel 
Paulus  Nitz») 

Petrus  Frc»*zel  de  Gürlicz 
Iohanma  Hohem  us 
I  iidovicus  Haffen 
ßartholus  Hugo 
Paulus  Oschvitz 
lohannes  Calchhotien 
Leouardii8  Ferber  gratis 
Iacobus  Pistoris 
Nicolaus  Gunther 

Frater  Augustinus  Mollitoris  Augusti- 
nianus 
Ilermannus  Segemeyer 


Vul(!)gangus  Bmu    \  TY  \v  \  '  ~  J?  T?  C  J  * 

Georgius  Prost        \  #> 

Andreas  Dileman        V*"-^  >  rpr 

lohannes  Amenaburgk 

Petrus  Thimche 

Franciscus  Iungnicol  gratis 

Andreas  Spaltzholcz 

Anthonius  Schengrebt 

|12I«J  Leonardos  Bclehuffer  gratis 

Christophorus  Strigonia 

Casper  Lauben  gratis 

Martiuus  Polmer 

lodocus  Thomas 

Iohaunes  Aman 


Numoro  27 

Kocepti  baccalaurei 

Valcntinus  Sehousloben     I   ,        .        ,  , 

/,l  •  4    i        L'i  ♦  i  i       i  r rancoturtonsis  studu  baccalaurei 
Christophorus  Steinkelnor  | 

Iacobus  Woyss  do  Diitfurt  baccalaureus  Ingelstatonsis 
Bornard  us  Raisch  baccalaureus  Francofordensis 
Sigismundus  Montanus  Birnessensis  baccalaureus  Lipsensis 
Fridricus  Wisnor  baccalaureus  Lipsensis 

[12lh]   Ködern  Dolschio  decano  subscripti  in  baccalaureoruin  numerum  publica 
promotiono  sunt  adscripti  prima  octobris  anno  1520. 

Hieronimus  Tregel  de  Cella  gratis 
lohannes  Nach  de  Pvrnis 
Leonardus  Mor  de  Veitkirch 
Valeutinus  Fischer 
Theodericus  Hachenberg 
Ciriacus  Kunss 
lohannes  Zuirlin 
Gregorius  Egra  gratis 


Ciriacus  Aven 

Iacobus  Heniss  de  Hertzborg 

lohannes  Ezyss 

Bortholdrus  Adruss  de  Enbeck 

Bndreas  Sehnolwalt  gratis 

Anthonius  Weber  do  Ainerbach  gratis 

Petrus  Eschenbach  do  Rötha 

Martinus  Marendras 


')  Bern.:  Scriba  senatus  in  nostra  civitate  indc  Torgac 
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Casper  Friberger 

Hicronimus  Müntzer  de  Friberga  alias  Frey 

Andreas  Schadt-Schatz 

Iohanncs  Lindenniayer 

Casper  Hagemayer 

Ciriacus  Virn  de  Hilpcrhusen 

Booifacius  Reympach  de  Friberg 

Conradus  Schyrnicig  gratis 

Martinas  lauer  Spirensis 

[122*]  Iohannes  Schydeniez 

Iliero.  Hammer 

Bonaventura  Sustroptf 

Wfilfcangus  Echuan  de  Numberga 

Andreas  Nenncmayster 

Burekhardus  Paulus  de  Meilerstat 

Iohaunes  Lass  de  Schleczwick  gratis 


Iohannes  Henner  de  Gürlicz 

Iohanncs  Kornhc 

Michael  Hertz  de  Campidona 

Leonard  us  Schrot 

Georgias  Hoffschuecher 

Burchardus  Sch...  de  Bürget») 

Hieronimus  Heidelberger  de  Yssleben 

Rudolphus  Moscrius  de  Wingarten 

Stephanus  Vuker 

Sebaldus  Woller  de  Isenach 

Guernorus  de  Schlicz 

Gcorgius  Sifuch 

Yalentinus  Rineck 

Iacobus  Engelnian  Pyniensis 

Christannus  Guntzburg  gratis 

Baltasar  Richenberger  gratis 


Numero  47 

[I221']    Ioanne  Stoeb  alias  Ginckelyn  de  Wangen  Constantiensis  diocesis 
decano  itenun  subscripti  reeepti  sunt 
loauncs  Trogerus  Monopolitanus  diocesis  Bambergensis  Lipssensis  baccalaureus 
Ioannes  Nephius  Kämnitzianus  diocesis  Misnensis  baccalaureus  Lipssensis9) 
Andreas  Stoer  Saltzburgensis  baccalaureus  Lipssensis 
D.  Yalentinus  Muetenus  Goslariensis  Erphordensis  baccalaureus 
Ioannes  Gelderianus  Ravenspurgius  Baccalaureus  Lipsensis 
Ioannes  Cornarius  Cigneus  Baccalaureus  Lipsensis3) 
Michael  Hedler  Curieusis  Erphordensis  Baccalaureus 
Georgius  Fyerer  Saltzburgensis  Winensis  Baccalaureus 

Gaspar  R&dolphus  Canstatensis  Constanciensis  diocesis  Baccalaureus  Tubiugcnsis 

[123»]  Ioanne  .Stoeb  alias  Ginckelyn  de  Wangen  Constantiensis  diocesis 
decano  iteruni  subscripti  in  artium  baccalaureos  promoti  sunt  undeeima  die  Martii 
Anui  1521 


D.  Blasius  Fabri  de  Zauch 
Volffgangus  Kretzmer  de  Benick 
Ioannes  Bart  de  Ostorweich 
Andreas  Meyssner  de  Brettin  gratis 
Donatus  Leman  de  Brettin 
Ioannes  Scherer  de  Veitkirch  gratis 
Iacobus  Newmburg  Magdeburgensis 
Gregoriiis  Schultpcrg  Hallcnsis 
Martinus  Buchheaim  de  Osterfeld  gratis 
Michael  Ammeling  de  Merstat 
Petrus  Agneser  diocesis  Constantiensis 
Georgius  Wolcher  Thangermind 


Petnis  Wegner  de  Borch 
Nicolaus  Scholl  de  Schweinfordia 
Gregorius  Schmid  de  Aystet 
Christophonis  Schlund  de  Rotthach 
Caspar  Bendel  de  Walsee 
Balthassar  Krieger  de  Franckenaw 
Iodocus  Snnderdorff  de  Ysnc  gratis 
Melchior  Breyss  ex  Gingen  gratis 
Ioannes  Wiucklcr  de  Brettin 
Ioannes  Steflf  Hammelburgcnsis 
Yalentinus  Biber  de  Budisscn 
Hainricus  Metzel  de  Langendorff 


')  Gestrichen. 

*)  Randbem.:  Med.  duc.  Sax. 
3)  Randbem.:  d.  Med. 
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[123  b]  Ioanncs  Burgholtz  Cobbusius 
Achacius  Pinnow  de  Burlenbcrg 
Henignus  Kreitz  mann  de  Brunschvigk 
Ioannes  Scharpf  de  Werdea  gratis 
Mathias  Philippi  Kirchbergensis  gratis 
Andreas  Bedt  Zanensis 
Gallus  Petzigk  de  Sunnenvuald 
Georgius  Kropf  de  Bruigk 
Conradus  Fritz  de  Langenstainbach  gratis 
Martinus  Lcsterer  de  Gisa 
Panthaleon  Hirsinan  de  Schorendorff 
Andreas  Marsilius  de  Blanckenburg 
Mathcus  Netter  de  Essfeld 
Ioannes  Limmer  de  Mita  gratis 


Michael  Splcyss  de  I,auffhaira 
Steffaous  Schön  de  Biringen 
Paulus  Hammer  de  Krenclitz 
Voltfgangn8  Sccfischer  de  Ercnfridersdorflf 
Mattheus  Zipghen  de  Birnitz 
Donatus  Seruterus  de  Hanis 
Volffgangus  Schifferdecker  de  Blawen 
gratis 

Ioanncs  Henritz  Salicenus 
Iacobus  Molitor  Tigurinus 
Joannes  Kitzing  de  Wimaria 
Volffgangus  Thilo  Frcyburgensis 
Ioanncs  Frass  de  Milhawsen 
Numero  51 


1124«]  Anno  a  reconciliata  salute  1521  duodeeimo  kalendas  Iulii  domino 
Ioannc  Reuber  de  Bocccnhcim  artium  magistro  et  iurium  lieentiatio  decano  promoti 
sunt  in  artium  baccalaurcos  trigiuta  tres  sequentes 


Ioannes  Fabrieius  de  Berlein 
Albertus  Chordus  de  Madeborgk 
Erhard  Has  de  Noriberga  gratis 
Iacobus  Besserius  de  Ulma 
Ioannes  Frintailler  ex  Wels  gratis 
Ioannes  Stoffeil  ex  Grawpcn  gratis 
Ioannes  Fronlein  de  Hylporgk 
Ioannes  Bossus  Argentinensis 
Georius  Walffardt  de  Vach 
Ioannes  Strehelin  de  Heydesfeldt 
Georius  Gross  Dantiscus 
Caspar  Stock  ex  Reichenbach 
Andreas  Langhans  de  Nyssa 
Albinus  Zcoh  de  Cottbus  gratis 
Urbanus  Borgmann  de  Priczna 
Henricus  Graw  de  Cronach 
Erhardus  Lang  de  Steinach 


Bonaventura  Ebenholcz  do  Friber^a 
Bartholomäus  Segenhardt  Gorlicius 
1124»>]  Sigismundus  Beuzner  Gorlicensis 
Ambrosius  Bemdt  de  Guterbock 
Gcbhardu8  Fottell  Tigurinus 
Ioannes  Migius  Tigurinus 
Franciscus  Borchardi  de  Vimaria 
Martinus  Rassk  de  Hylinelstorff 
Baidassar  Cadana  de  Mysna  gratis 
Sebastianns  Pfiff  de  Steinach 
Vitus  Galicerius  Fromodenus 
Laurencius  Rapholdt  de  Norenberga 
gratis 

Ioannes  Weyshar  Oschatzius 
Vitus  Schnudegk  Dyncnsis  gratis 
Theodericus  Rhessmarius  Budainus 
Ioannes  Kuntigk  de  Quidelborg 


33 


Receptus  est  Galterus  Delenus  Magister  Lovaniensis  et  pro  raro  temporis 
suae  ]>romorionis  locatus  est  ad  magistros  anno  1520  promotos  coutiuuo(V)  post 
inagistruni  Michaclem  de  Curia.  Receptus  quoque  est  Pancracius  Sommer  bacca- 
laureos  Ingolstattensis. 

[125*]  Eodem  anno  nonis  octobribus  sub  decanatu  loannis  Reuber  de  Boccen- 
heim  promoti  sunt  subscripti  in  artium  baccalaureos 

Georius  Heushner  Nordlingensis  gratis      Ulricus  Wuchener  gratis 


Georius  Nymeck  Wittebergensis 
Christophorus  Canitz  de  Konsberg  gratis 
Laurencius  Dameraw  Premslaviensis 
Thomas  Schonappell  de  Neissa  gratis 
Gregorius  Seyffridus  de  Schwede!! 


Christannus  Rheynardus  de  Brunschwig 
Sebastianus  Fidelbogen  de  Munden 
Ioannes  Losse  de  Magdeborg 
Ioachimus  Lanckaw  de  Schwiddell 
Matheus  Rhosendall  de  Herfstedt 


S 
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Petrus  Kesseler  de  Isennah 
Ioannes  Sehneidewindt  Noricus1) 
Martinus  Sehnabell  Wratislavieusis 
Thomas  Berkaw  Reppinonsis 
Ioannes  Sehonberg  Reppinensis 
Bernhardus  Baumgartner  Olczcnsis  gratis 
[125»']  Ioannes  Nitsch  de  Elbing  gratis 
Hieronymus  Dclicianus 
Iacobus  Grcudt 
Ioannes  Ipho  Olczcnsis 
Ioannes  Metzellor  de  Oehsenfordt 
Symon  Sehwartzborg  de  Sehwartzberg 
Nicolaus  Moller  de  Stendalea 
Kbradus  Khotaw 


Bechtoldus  Ringkusinns  de  Geinhussen 
Marcus  Krodcll  do  Simaria  gratis") 
Petrus  Fleyssman  Noricus 
Bartholomen*  .Schonberg  Graviensis 
Erasmus  Hennig  (?)  de  Bernaw 
Georius  Wimpen  cognomine  Span 
Hieronymus  KewII  de  Budissen 
Iudocus  .Scholl  de  Bakena  gratis 
Ioannes  Fusemann  de  Adorflf 
Baidassar  Hyldeinair  de  Schuffluph 
Iudocus  Knauff  Worchusensis  (V) 
Laurencius  Rheiber  Worchusensis  (?) 
Ioannes  Guolff  Hallensis 
Guolff  Bluiuer  de  . .  nfiddersdorff 


4ti  Numero 


[ritt*]   Anno  doinini  1521  in  semestri  hyberuo  sub  deeanatu  domini  magistri 
Henrici  Stackman  in  medieina  licentiati  reeepti  sunt  in  numerum  baccalaurcoruni 
huius  Academiae  XI  sequentes 
Dominus  Bartramus  vam  Dham  patrieius  et  seholasticus  Brunswicensis  baccalau- 

reus  Erphurdiensis 
Yalentinus  Cemitz  Rcgioinontauus  bacealaureus  Liptzcnsis 
Kheinhardus  Hadamarius  Loriehius  Treverensis  bacealaureus  Coloniensis 
Ioannes  Hornenburgius  Rothcnburgcnsis  bacealaureus  Ingolstadeusis 
Luderus  Suringh  Hildeshemensis  bacealaureus  Erphurdicnsis 
Hello  Nicolai  de  Kirehpergh  bacealaureus  Treverensis 
Amandus  Munnieh  Haidelbergensis  et  bacealaureus  ibidem  promotus 
Lodowieus  Bovillus  Schafhausianus  bacealaureus  Crocoviensis 
Ioannes  Keller  de  Nuouburgh  bacealaureus  Ingolstadiensis 

Dom.  Vitus  Keller  de  Wilpergh  utriusque  iuris  bacealaureus  iu  artibus  vero 

Liptzsie  promotus 
Magnus  Gruber  Budisseus  bacealaureus  Liptzcnsis. 

|120l'J  Anno  domini  1521  sub  deeanatu  eiusdem  Magistri  Henrici  Stackman 
in  medieina  Licentiati  promoti  sunt  21  venerabilcs  viri3)  in  bonarum  msuriatr««  <n 
artium  4  Idus  Decembris 


Vitus  Keller  de  Wilpergh  utriusque  iuris 
bacealaureus 

Ioannes  Rosenweber  de  Lichtenfels 

Ioannes  Kock  Lubicensis 

Bratramus  vam  Dham  patrieius  et  Seho- 
lasticus Brunswicensis4) 

Ludovicus  Bovillus  Schaffhusianus 


Nicolaus  Rhulle  Lubicensis 
Arnoldus  Esick  Bremcnsis 
Oswaldus  Ulianus  Rawenspergensis 
Bartoldus  Lafferth  Brunuswicensis 
Andreas  Ploerth  Schwibiccnsis 
Valentinus  Cernitz  Rcgiomontanus 
Ioannes  Keller  Naunbcrgcnsis 


')  Randbemerkung  mit  roter  Tinte:  Schneidcwinus  J.  C. 
*)  Randbemerkung:  Rector  Seholae  Torgensis. 
•1)  Viri  nachträglich  am  Rande  eingetragen. 

*)  Rechts  und  links  am  Rande  ist  von  anderer  Hand  bemerkt:  Rcchemcnsis, 
Rechem (V);  vgl.  auch  unten  Bl.  IS»  und  Bl.  161»». 
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Ioannes  Hornburgius  Rhotenburgensis       Udalricus  Heuptman  de  Lyndaw 
Rheinhardus  Hadaniarins  Lorichius  Tre-     Lndenis  (Düring  Hildesheinensis 

verensis')  Magnus  Gruber  Budisseus  ' 

Hollo  Nicolai  de  Kirchbergh  Ioaues  Rhounian  de  Koburgh 

Pancratius  Sommer  Nurmbergensis  Amand  Munich  Uaidelbergensis 

XXI 

[127»]  Anno  domini  1522  sub  decanatu  eiusdem  magistri  Stackmanni  duo 
venerabiles  viri  in  artiuui  et  philosophie  niagistros  promoti  sunt  octavo  Idus 
Februarü 

Ioannes  Magenbuehius  Blabirensis  diocesis  Constantiensis 
Franciscus  Iuugenicol  de  Zittavia  diocesis  Pragensis 
Eodem  anno  sub  decanatu  eiusdem  Stackmanni  promoti  sunt  tu  adulescentes 
in  baccalaureos  artiuui  pridie  kalendas  Aprilis. 

Georgius  Maier  Norinbergensis  Lucas  Iudicis  de  Stolpen 

Anthonius  Morgensterin  de  Bndissin         Stephanus  Wohlgeniuth  de  Friberga 
Ioannes  Koch  de  Strawpitz  pauper1)         Henricus  Voohssz  Monasteriensis 
Ioannes  Neumann  de  Zwiekavia  Ioannes  Oder  Vratislaviensis 

Marcus  Baltman  Naumburgensis  pauper  •)     Ioannes  Stender  de  Hardesleben  pauper») 
Wulfgangiis  Vogelman  de  Memyngen 
XI»)  Ad  laudem  dei  Amen1) 

[127>>]  Iacobo  Postomio  Torgavo  areium  decano  subscripti  in  arcium  bacca- 
laureos promoti  sunt  Octava  Iulü  die  S.  Chiliani  Anno  XXII. 

Ioannes  Spiczherdt  de  Osterburgk  Bartholdus  Schult  de  Helscelt 

Cosmas  Drfidan  Gosslariensis  Lucas  Soltwedel 

Simon  Iutterbock  Ioannes  Sawennoller  de  Bareudt 

Rcceptus  est  ad  facultatem  arcium  Henricus  Neidecher  de  Weysmari  bacca- 
laurens  Erfordcnsis. 

Sub  decanatu  eiusdem  feria  decima  Octobris  in  baccalaurios  arcium  sunt 
promoti  scquentes 

Ioannes  Gammer  Augustensis  gratis         Ciriacus  Gellersthen  de  Lunenburgk 
Ioannes  Hogelkc  de  NewendorrT  Iacobus  Heyne  Dantiscus 

Alexius  Garbsen  Lophaim  Bonaventura  Girsxe  Vratislaviensis 

0 

[128»]   Martinus  Röser  Gechingensis  philosophiao  decanus  subscriptos  pro 
uiore  scholarum  Baccalaureatu  auxit 
Ioannes  Reytec  de  Hagenau  Georgius  Arnecken  Hoslariensis 

Urbanus  Balduin  de  Lucca  gratis  Petrus  Fischer  Campidonensis. 

4 

Recepti  sunt  per  eundem  Decanum 

Ioannes  Starck  Bibraccnsis  Baccalaurcus  Ingolstadensis 
Ruffu8  Guntheri  Haylprunensis  Baccalaureus  Ueydelbergensis 
Ioannes  Cruger  Wismariensis  Baccalaureus  Rostochcnsis 

')  Randbemerkung:  Aphthonii  commentator. 

8)  Pauper-  XI —  Ad  laudem  dei  Amen  —  mit  roter  Tinte  eingetragen. 
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\)2bu]  Anno  etc.  23  niutationis  acstivalis,  circa')  oetavo  calendas  Octobris 
sab  Lyrano*)  ii3)  proiuoti  sunt  qui  sequiintur 

Ioannes  Clag  Vratislaviensis  Georgius  Weyder  Gorlitaensis 

lacobus  Ion  de  Feltkirehcn  Gregorius  (Häverns  de  Bolnaw 

4 

[129»]  Anm»  1524  reeeptus  est  in  numeruni  baecalaurcorum  Andreas  Per- 
hemius  baccalaureiis  Erflfordeusis,  Decano  Stiidiosorum  philosophiao  loanne  Agrieola. 

Anno  1524  currente  sub  decanatu  magistri  loannis  Volmar  prouiotus  est  unus 
Baccalaureiis,  Augustinus  Wildener  de  Dantisco,  circa  festum  exaltationis  Sanctae 
erucis. 

[  1 29 b]  Anno  doiuini  1525  reeeptus  est  in  elasseui  Baccalaurcoruin  Christo- 
phorus  Ijuuus  Argentinensis.«) 

1 1 30  »1  Sub  decanatu  Magistri  Oonradi  Lagi'-)  anno  domini  1532  eilend is 
Marcii  in  baccalaurcos  promoti  sunt. 

lobannes  Matliaci  Bernhardiis  Pragensis  de  argentea  rosa 

Andreas  Auritaber6)  3. 

Sub  decanatu  Magistri  Vit!  Dicthrich  Norinbcrgensis  anno  domini  1533  pridie 
Calendas  lanuaiii  proiuoti  sunt  in  arciuin  Baculaureos 

Christophorus  llufelman  de  Sclilackenwald 
Wenceslaus  Wagenmannus7)  Gorliccnsis 

2 


[130h]   Sub  decanatu  Magistri  loannis  Saxen  Holsaticnsis  anno  1533  die 
Iulii  VII,  in  artiuin  Baccalaureos  sunt  promoti 

Dionysius  Capnion  Weiblingensis  ex  diocesi  Constantiensi 
Paulus  Höckel  Husemensis  ex  diocesi  Schlesvicensi 
Cbristianu8  Semannus  Hamburgensis  ex  diocesi  Bremensi 
Symon  Harsemius  H Ungarns  ex  diocesi  Agriensi 
Ioannes  Anthal  Fanselinus  ex  diocesi  Agriensi 

.» 

[131»]   Sub  eodem  decan,  anno  domini  1533  dio  Octobris  V,  promotione 
secunda,  in  artium  Baccalaureos  sunt  promoti 

Vitus  Streubel  de  Greussen  Turingus  Sebastian us  Nidermaun  de  Schlacken- 
Casparus  Bniscb  EgranusH)  waldt. 

3 


')  Begonnen  war:  Circa  profo(stum)  (Michaelis).  Das  profe  ist  dann  gestrichen, 
das  circa  vergessen  worden. 

*)  Vor  Lyrano  eingeschaltet:  Laur(encio). 

3)  Am  Rand  ein  unleserliches  Wort  als  spätere  Randbemerkung. 
*)  Von  anderer  Hand:  Varie  exagitatus  a  Flacianis.   Scriptor  in  lingua  ver- 
nacula  non  malus. 

Videntur  hisce  annis  nullae  fuisse  proinotiones  partim  propter  turbas  a  Carl- 
stadio  motas  partim  propter  pestem.   Indicat  prius  matricula  Theologicae  facultatis. 
5)  Nachgetragen:  l(uris)  C(onsulti).  e)  Nachgetragen:  Vratislaviensis. 

')  Wagenmannus  von  anderer  Hand.         *)  Zusatz:  pocta. 
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[131'»]   Sub  dccanatu  Magistri  Guilieliui  Ryveni  Traiectini  in  artiuui  Bacca- 
laiireos  sunt  promoti  septiuio  Idus  lanuarii  Anno  domini  1534 

Sebastianus  Mathaei  Wittonibergonsis        Simon  Leupold  Pretinensis 
Florian  ns  Tiis  Rawelburgcnsis  Georgius  Sampsingk  Dauns 

4 


Sub  eodem  decano  altera  promotione  iu  artiuui  Baeealaurcos  proiuoti  sunt 
septimo  Calendas  Mail  Anno  Domini  1534 

Andreas  Kegel  de  Hofstede  Iobannes  Lentz  Brnnswieensis. 

Canutus  Acheleius  Otboniensis  3 


[132»J     Anno  domini  Millesimo  D  34    3  Kalendas  Iunii  recepti  sunt  in 
numerus  baecalaureoruro 

Petrus  Nycholas 

Iobannes  Andreae  Dani  dioccsis  Arbusiensis 
Magistro  Alexandro  Alesio  Scoto  decano  facultatis  artium 

Sub  eodem  decano  promotus  est  in  baccalatireum 

Urbanus  Zscbocbius  Rocldisensis 
Kursus  sub  eodem  promotus  est 

Georgius  Kargius  Norlingensis. 

&(!>') 


[132»']   Anno  1535.  • 

Sub  decanatu  Magistri  Iacobi  Miliehii  in  artium  Baccalaureos  promoti  sunt 


Nicolaus  Khun  Eilenbergensis 
Bartolomeus  Tzorn  Eilenbergensis 
loannes  Starck  Zviccaviensis 

Anno  1536  Calendis  Marcii. 

loannes  Stolcz  Vuittenbergensis 


Georgius  Ubems  Schweinieensis. 
loannes  Tettelbaeh  de  Dinckelspuehel*) 


Matheus  Fridericus5)  Vuirczburgensis 


Eodem  anno  4  Iulii  decano  Melcliiore  Fendio  Baccalaurci  arcium  promoti  sunt 


loannes  Vibergius  Cymber  Ripensis 
diocesis 

Eucharius  Wolff  Regiomontanus 
Henricus  Tbeoderici  Hylpergensis 
lohannes  Czicz  Damaczlicenus 
HP)Ioachimus  Renicken  Luneburgensis 
Ambrosius  Wen    j  Iutterbocc. 
loannes  Schuman  f 
Caspar  Span 


II 


Mathias  Wanke*) lmi  .. 
AndreasWankeo)f)I,ÄIl,e,bnrKen8 


es 


Corbinianus  Hendel  Bavarus 
IV.  [138»]  loannes  Veras  Nordlingcnsis 
Petras  Sagittarii  Intterbocc. 
Bernhardus  Bering  Wylen 
Francisens  Aylmann  Wyttenbcrg- 
ensis 

Georgius  Erbhard  Dinckelspuhe- 
lensis 

Waltherus  Senfft  Hallensis 
Christopherus  Salveldensis N) 
Erasmus  Chiliani  Arnstattensis 


')  Verzählt,  indem  Alosius  seinen  eignen  Kamen  mitgezählt  hat.  *)  Von 
anderer  Hand.  s)  Nachträgliche  Bemerkung:  I.  U.  D.  ')  Von  anderer  (?) 
Hand  das  Folgende.  *)  Spät.  Bemerkung:  Praepositus  Remberg.  *)  Spät. 
Bemerkung:  Pastor  Schinidberg.         *)  Zusatz:  Fratres.         *)  Encelius. 
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Sub  decano  Philippo  Melauthonc  Anno  1537  proinori  sunt  Baccalaurei1) 

Petrus  Piperiiis  cx  valle  Ioaehimi  Bureardus  Starkuiann  ex  Salinis  Suevicis 

Ambrosius  Schurer  Annebergenais  Hieronymus  Gerardns  Heidelshcinensis 
Nicolaus  Meier  Ochsenfurtensis  ex  diocesi  Spirensi 

Fridericus  Bakofen  Lipsensis  <> 


[133  *>]   Sub  decano  Ambrosio  Bcrndt  anno  1  .'»37  promoti  sunt  Baccalaurei 


Georgius  Wurdt  | 

Bonifacius  Heyne  Eilenbergcnses 

Ioannes  Zigel  j 

Sebastianus  Werner  J 

Ioannes  Gerart        /  °»"*'MWUSt'B 

Melchior  Körting  Lerabergensis 

Fabianus  Heynisch  Fridebergcnsis 


Leonhardus  Engelberger  Eilsbiburgensis 
gratis 

Melchior  Siganlus  Silosiiis 
Andreas  Botho  Brandenburgensis  gratis 
Ioannes  Petzelt  Schweidnitzcnsis 
Samuel  Medier  Ouriensis 
12 


II. 

Magistri. 

[12a]  Ioanne  Ferrco  Montan o  artium  magistro  et  theosophie  baccalaureo 
tunc  artium  facultatis  decano  sequentes  viri  insiguia  magistcrii  suseepenuit  anno 
virginei  partus  151s   3  Idus  Februarii 

Andreas  Cikenrodt  de  Collis 
Petrus  Hanneman  de  Iutterbogk 
Claus  Uase  de  Suecia 
Laurencius  Lyranus  Cotbusius 
Ioannes  Agricola")  Islebius 
Herimanus  Wildener  Martpurgius 
Frater  Augustinus  Embriconsis  Aurelia- 
neus 

Nicolaus  Molitoris  de  Wissenhorn 
Frater  Hadrianus  Antwerpinus  Augusti- 
nianus 

[12'*]  Sub  decanatu  spectabilis  viri  domini  Augustini  Sehurpff  de  saneto 
Gallo  constanciensis  diocesis  artium  liberalium  magistri  utriusque  medicine  bacca- 
laurei tunc  temporis  artistice  facultatis  decani  iutra  scripti  viri  decinia  quaita  Februarii 
anno  1500  deeimo  nouo  in  artium  liberalium  doctores  sunt  insigniti 

Ambrosius  Martin  de  Rcpin  Brandenburgensis  diocesis 
Stephanus  Wildius  ex  Pleinfeldt  Eistetensls  diocesis 


*)  Dafür  war  zuerst  geschrieben:  bacularii. 

*)  Gleichzeitige  Bemerkung  dazu :  Sneyder  und  dazu  wieder  die  spätere  Rand- 
bemerkung: teutonice 

8)  Am  Schlüsse  des  Blattes  von  später  Hand:  Huc  pertinet  decanatus  magistri 
Martini  Rosers  Gechyngensis  in  cata.  bacc. 


Ioannes  Francigena  Drevanus 

Frater  Lenhardus  Beier  Augustiniauus 

Frater  Ioannes  Genner  Nurnbergensis 

Augustinianus 
Frater  Nicolaus  Cudrisch  Carmelitanus 
Michael  Hessus  Noricus 
Frater  Ioannes  Coloniensis  Augustinianus 
Martinas  Ristoris  de  Gy essen 
Frater  Erhardus  Lypoldus  Augustinianus 
Numero  XVII3) 
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Ioannes  Bernhart  de  Feldkirch  Curiensis  diocesis  >) 

Krater  Hyronimus  Sanderus  ordinis  servoruui  Marie  Maidenburgensis  diocesis 
Krater  Theodoricus  Pistoris  ordinis  Premonstratensiuui  Mapburgcnsis  (!)  diocesis 
Valentin  Iis  Gottfridius  Sulzfeldius  Herbipolensis  diocesis 
Melchior  Kend  Norlingensis  Augustensis  diocesis9) 
Krater  Gabriel  Zwilling  Augustinianus  Neuburgensis  diocesis 
Gallus  Graul  Wittenburgensis  Brandcuburgensis  diocesis 
Krater  Conradus  Glais  Mergethensis  diocesis  Herbipolensis  Aiigustianius 
Grater  Nicolaiis  Mertini  Augustinianus  diocesis  Maideuburgensis 
Martinns  Polich  Mollerstadius  Herbipolensis  diocesis 

Numero  14 

Sub  decanatu  eiusdem  reeepti  sunt  ad  facultatein  infrascripti  bacealauri 
Valentinus  Gottfridius  Sulzfeldius  baccalaureus  Lipsensis 
Ambrosius  Martini  de  Repin  baccalaureus  Coloniensis 
Gcorgius  Abbestat  baccalaureus  Lipsensis8) 

113»]  Sub  decanatu  vcncrabilis  viri  Georgii  Ellncr  Staflelsthenii  bonarum 
artium  magistri  saerc.  theologie  baccalaurei  formati  collcgiate  ecelesie  omni  um  sane- 
toriim  in  arce  Wittenbergk  canonici  infrascripti  suo  ordine  in  artium  liberalium 
magistros  sunt  promoti  anno  Christiane  salutis  niillcsimo  quingentesimo  vigesimo 
die  9  niensis  Kebruarii 

1  Hermannus  Dulichins  de  Stellhorn4) 

2  Dominus  Paulus  de  Rhoda  Quedelburgensis 

3  Dominus  Viiolfgangus  Kusse  de  Sehleytz 

4  Krater  Ioachim  Pul  Conventualis  in  Lenyn 

5  Augustinus  Stehelynn  Rotenburgs A) 

fi  Dominus  Ioannes  Schauerke  de  Dalcko 

7  Sigismundus  Masthauer  de  Salczhurga 

H  Hieronymus  Hnbiscmann  de  Plauen 

9  Krater  Eberhardus  de  Valle  Molari  Augustinianus 

10  Krater  Mauricius  Goss  conventirelis  in  Withiscole  10«) 

1 1  Anthonins  Rasoris  Magidtinensis 

12  Henricus  Schol  de  Eisenach 

13  Dominus  Baltassar  Thuerschtnidt  Zcvigkaviensis 

14  Krater  Ioannes  Temstat  de  Nova  civitate  Augustinianus 

15  Olavus  Poters  Osnaburgensis 
10  Valentinus  Schenck  Kuldensis 
17  Georgiiis  Petri  ex  Holmis 

Numero  I77) 

')  Dazu  die  späteren  Randbemerkungen:  Vclcnrio.  D.  Medic.  Physic.  Cycnaeus 
Profess.  Witeb. 

J)  Spätere  Randbemerkung:  D.  Medic.  Profess.  Witeb. 

*)  Am  Schlüsse  die  spätere  Bemerkung:  Huc  pertinet  decanatus  magistri 

Nicasii  Claii  Herzbergetisis  i.  in  catal.  bacal. 

*)  Spätere  Randbemerkung:  q.  et  patria  est  Reineri  Reinerii  (V.  OL ) 

r')  Spätere  Randbemerkung:  D.  Medic.  Archiater  Elcct.  Brandenb.  Gomes  Pa- 

latinus. 

ö)  Die  Nummern  sind  gleichzeitig  mit  den  in  schwarzer  Tinte  eingetragenen 
Namen  rot  geschrieben,  nach  9  folgt  II  und  der  letzte  Name  hat  Nr.  10  erhalten. 

Am  Ende  des  Blattes,  von  späterer  Hand:    Decanatus  magistri  Iohan: 
Doelsch  II  huc  pertinet.  2 
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[I3h]   Ioanne  Stöss  alias  Ginckelyn  de  Wangen  Constantiensis  diocesis 
decano  iteruni  subscripti  in  arlium  niagistros  promuti  sunt  24  Ianuarii  21 


D.  Georgius  Mohr  Koburgensis ') 
Joannes  Trogerus  Monopolitanus 
D.  Friderieus  Wildner  ßaniburgcnsis 
D.  Sigisuiundus  a  Monte 
Andreas  Stör  Salzpurgensis 
D.  Balthasar  Arnoldus  Gerlitzius 
Ioannes  Gelderianus  Ravcnspurgcnsis 
D.  Valentinas  Muetcnus  Goslaricusis 


D.  Andreas  Wirth  Torgensis 

Fratcr  Ioannes  Lonicerus  Augustinianus 

Ivannes  Nephius  Käwnitzianus*) 

Ioannes  Cornarius  Cigneus3) 

Valentinus  Schoneslebn  de  Forst 

Caspar  A  eggler  de  Kantzach 

Iaeobus  Weyss 

Michael  Hedler  Curiensis 


16 


[14.]   (Späterer  Nachtrag  von  verschiedenen  Händen.) 

Seontus  est  in  decanatu  magister  Ioan.  Reuber  de  Bockenheiiu  iuris  licentia- 
tus  anno  21 

Item  magister  Heinricus  Stahman  (!)  mcdicinae  licentiatus  anno  22  magistros  pro- 

uiotos  sub  hoc  vidc  in  catalogo  baoc.il  ,  qui  sunt  nuuicro  23*) 
ltcni  magister  Iaeobus  Postoiuius  Torgavus  anno  22 

[15»]  Martino  Roescr  Gcchingcnsi  dioccesis  Spirensis  itcrum  decano  sub- 
scripti in  magistros  arciiim  promoti  152.»  die  vero  2S  Ianuarii 

lohannes  Nehieger  Wysmariensis  Ioannes  Starck  Bihraccnsis 

Ruffus  Gunthcri  Haylprunensis  Hcinricus  Neydeoker  de  Weysman. 

4 

[lä b]  Lyrani  fit  mentio  inter  Roserum  et  Agricolam  in  catal.  baccal.  qui 
anno  1523  inense  Octoliris  quosdam  proinovit 

Eiusdem  sub  nomine  Laurentii0)  fit  mentio  in  catalogo  reeeptornm  in  taeul- 
tatem  infra  anno  15195) 

[1')*]  Anno  domini  1524  sub  decanatu  loh.  Agricolae  sequeneium  professio 
pro  veteri  scholanuu  more  publice  hominibus  commendata  est  mense  Februario  die  1 

1  Lodovicus  Lopadius  Helvecius  is  nihil     :i  Franciscus  Burgbart  Wimaricnsis7) 

numeravit  4  Andreas  Oethenius  Northusianus 

2  Ioannes  Crau  Gorsslariensis  4 

Reccpti   Andreas  Oethenius  baeealaureus  Erffordiensis 

Ködern  anno  1524  ultima  Aprilis  (id  quod  antea  nunquam  factum  est  Wittem- 
bergae)  urgentibus  hoc  domino  lohaune  Staupicio,  eni  haec  schola  suiim  debebat 


')  Spätere  Bemerkung:  Pastor  Torgensis  tempore  Mauricii  Elcctoris. 
*)      „  ,  D.  Med.  AnTicns  physicus  du.  Sax. 

3)  „  D.  Med.  Profess.  Marburg. 

*)  Noch  späterer  Nachtrag:  Numero  TA. 

Mnc  pertinent  23  tnagistri,  promoti  sub  magistro  Stak  man  no,  qui  infra  inter 
baccalaureos  sunt  scripti  (Bl.  I2»>b  und  Bl.  127»,  S.  12  f.). 

'•)  Von  Lyrani  an  ist  alles  späterer  Nachtrag  von  verschiedenen  (2)  Händen. 

°)  Verbessert  fiir  Nicolai. 

'*)  Spatere  Bemerkung:  eaucellaritis  Saxonieus. 
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priucipium  et  D.  Martino  Luthero  nou  tarn  litcrarum  quam  cvangclii  (cuius  t'ulgure 
(Iüus  optimus  maximus  sab  hoc  tcnipus  Gcrmauiam  illustravorat)  adsertore 

Gcorgius  Führer  Saltzburgcnsis  magisterii  nQÖotonov  adscquutus  est1) 

t 

[ttib]  Agricolam  in  decanatu  secutus  est  magistcr  Ioann.  Volinarus  ut  in 
eatal.  baccal.*) 

[!"•']  Anno  dumini  1525  Maii  22  die  Melchiore  Fcndo  Nördlingonsi  decano 
titulo  magisterii  philosophic  honestati  sunt  publice 

Georgias  Brennerus  Saltzburgcnsis         Christopherus  Lasus  Argcntinus3) 

2 

(1S»J  Auno  domiui  1526  sub  docanatu  Ioannis  Coceii  houesto  cousilio  in 
artiuui  uiagistros  promoti  sunt  niense  Ianuario  die  deeimo 

Cum  et  publici  mores  quibuscum  nou  est  utile  pugnare  hos  requirant  titulos 
quare ') 

Chilianus  Goltstein  Kitzingensis5)  Sigismundus  Froschel  Nurenbcrgcnsis") 

Ioanncs  Wcnth  Gauderschemensis  3 

(Iii»]  Anno  domini  I52S  pridie  ealendas  maias  iu  artium  magistros  promoti 
sunt  sub  decauatu  magistri  Francisci  Vinariensis 

Vitus  Oertel  Winshemius  Medicinae  doetor  Graeeao  lioguae  professor 
Ambrosius  Bcrnt7)  Gutterbaehcnsis 

2 

[20  »1  Sub  decanatu  magistri  Iacobi  Milichii*)  in  artium  magistros  promoti 
suut  17  ealendas  Octobris  anno  152S 

lohannes  Ziriug  Magdeburgeusis v)  Stephanus  Vigilius  Augustanus 

Iohannes  Hofimaunus  lohannes  Khcturius  Ilallensis 

Valentinus  Parens  lohannes  Calchoflen  Ulmeusis 

6 

|2(M'J  Anno  domini  152'.*  XII  August i  promoti  suut  in  artium  magistros  sub 
decanatu  magistri  Chiliani  (»oltsteyn 


')  Darunter  von  späterer  Ilaud  7  Zeilen:  die  Tinte  ist  durch  Radiren  etc. 
halb  verlöscht,  was  noch  vorhanden  durch  sorgfältiges  Durehstreichen  unlesbar  ge- 
macht worden.  Dem  ist  beigesetzt  die  Bemerkung:  Non  bene  de  eollegio  nieriti 
quicunque  ista  induxerunt.   Vgl.  hierzu  theol.  Stud.  u.  Krit.  1S7!>  S.  704. 

*)  Nachtrag. 

3)  Spätere  Randbemerkung:  Huius  opuscula  quaedam  Germanica  extant. 
•)  Die  Worte  cum  et  publici  —  quare  sind  von  anderer  Hand  eingeschoben. 
Auf  dem  Hände  steht  rechem  von  derselben  Hand  wie  Bl.  I2t»b  (oben  S.  12). 
I(tiris)  Uftriusque)  D(octor)  vou  späterer  Hand. 

6)  Spätere  Randbemerkung:  Sub  hoc  decano  publice  proposttus  est  ordo 
lectionum  studiosis  et  baccalaureatus  et  magisterii  titulos  consecuturis  necessarius 
qui  aftixus  est  in  prineipio  et  (ine  huius  libri. 

7)  Bernt  nachgetragen. 

")  Medicinc  doetor  et  prof.  (Zusatz). 

v)  Spätere  Randbemerkung:  eques  auratus  comes  palatinus  et  consul  Magde- 
burgeusis ibique  .  . .  (V)  iurius  utrius<iue  doetor. 

2*  . 
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1  Cunradus  Lagus') 

2  Vitus  Amerbaehius 

.'<  Ioannes  Oeder  Meumriugensis 

4  Ambrosius  Schalaa) 

5  Gerardus  Henrieus  Hollandus 
fi  Angelus  Capella 

7  Thoodoricus  Rcyffenstein 


S  Petrus  Sunuewald  de  Cerbist 
y  lacobus  Vollerus  Dantiscus 

10  Ioannes  Gartz  Pritzwalgensis 

1 1  lacobus  a  Bartheu  Dantiscus 

12  Mathias  Capella 

13  Petrus  Quegiua  Moguntinus 


[21  »|  Suc  decauatu  magistri  Vitt  Winscmii  prouioti  sunt  in  artium  magistros 
inense  Noveinbri  anno  15211 

Caspar  Crcutziger  Lypsensis3)  Christopherus  Succus 

Vitus  Diethrich4)  Nurubergensis  Ioannes  Laffert  Brunsvicensis 

4 

Prouioti  sunt  promotione  seeunda  sub  eodem  decano  inense  Aprili  anno 
domini  1530 

Kngelvvcrtus  a  Wiekh  Ioannes  DMsel  Uainelburgensis 

Henricus  Bockh  Gregorius  Guilielmi  ex  Sweyuitz 

4 

[21 »']    Sub  deeanatu  niagistri  Ambrosii  Beruts  Guterbocksensis  in  artium  ma- 
gistros promoti  sunt  calendis  Augusti  anno  1530 
Nicolaus  Klosscnus  Ioannes  Burkmuu 

Herniannus  Kippe  Ioannes  Daehcr 

Simon  Wanradis  Ioannes  Pressel 

« 

[22»]  Sub  deeanatu  magistri  Caspari  i'rueigeri  anuo  domini  1531  pridic 
Kalcndas  Februarii  premoti  sunt  in  artium  magistros 

lohannes  Saxeu  llolsacieusis  Benedietus  Fleming  de  Kyreblian 

Wilhelmus  Kyvenus  Tniicctinus  Nicolaus  Lysteu  Soltwedelensis 

Paulus  llentzcrus  de  Löben3)  Wolfgangus  Baumheckol  de  Dübeln 

•5 

[22 b]   Sub  deeanatu  magistri  Georgii  Premier  anno  domini  1531  quarta  Sep- 
tembris  promoti  sunt  in  artuui  magistros 
lohannes  Hybelius  Iobannes  Suiclez6) 

Christianus  Ncumair  Iodoeus  Neumair 

4 

[23*]  Sub  deeanatu  magistri  Couradi  Lagi  anno  domiui  1532  Iauuarii  die  30 
in  artium  magistros  promoti  sunt 

Nieolaus  Holsteyn  loaehimus  Vuestphalus") 

Benedietus  Rcynhardus7)  Nicolaus  Mcdlcr") 

Georgius  Sehmalezing  Hermaunus  Grunanus 

')  Sj»ätere  Bemerkung:  Iuris  eonsultus  euius  extant  institutiones  *)  Seala 
auf  Bl.  1<»2»  unten  S.  21).  3)  Spätrer  Zusatz:  1>.  Theol.  •)  Verbessert  aus 
Theodorieus.  5)  Nachträglich  ausgestrichen  und  undeutlich,  dazu  die  Hand- 
beincrkung:  cxclusus  postea  deereto  aeademiae.  rt)  Mcmmingensis  (Randhcm.). 
7)  Spät.  Kandheui.:  Cancellarius  comitum  de  Sehwarzburgk  inter  nostros  iuris  con- 
suUos  collegit  diflerentias  iuris  civilis  et  Saxonici.  K)  Pastor  Ilainburgensis. 
<•)  Doctor. 
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Iacobus  Tham  lohannes  Fabri 

Johannes  Schnee  Franeiscus  Ithies 

Gregorins  Solinus')  Iacobus  Tilius 

12 

[2.n«>]  Sub  dccanatu  magistri  Viti  Ainorbaehi  promoti  sunt  in  artinui  magistros 
anno  doinini  1532  die  Augusti  2S 

Henrieus  Smedenskin  Luneburgensis  Ioannes  Benignus  Burkensis 

loannes  Tuderstad  Henrieus  Ihumiius  Nordhuscnsis 

Bernhardus  Bonigartücr  Ocltznizensis        Iodoeus  Syringus  de  Waldek 
Iacobus  Schenk  Wadseensis  7 

[24  a]  Sub  dccanatu  niagistri  Viti  Diethrich  Noribergonsis  anuo  15IK-J  die 
Februarii  G  in  artium  et  philosophiac  magistros  publice  promoti  sunt 

lohannes  Hemberg  Hamburgensis  Nicolaus  Suecus 

Erhard us  Iunius  Holsaciensis  Henrieus  Copus  Argeutinensis 

Matheus  Dilli  a  Bodenstet  Bartolomcus  Reubelrict  Kizingensis 
Wendelintis  Gyrriehius  Baden  de  Neuriet  7 

[24'']  Sub  dccanatu  magistri  Ioannis  Saxon  Holsatiensis  anno  domini  1533 
die  25  Septembris  in  artium  magistros  rite  promoti  sunt 

loannnes  Frcderus  Colbergensis  Georgius  Tünderns  Holsatiensis 

Petrus  Palladius*)  Cimbcra)  Ioannes  Suaningius  Dauus4) 

Cornelius  Entius  Franechensis  Ioannes  Bolandiuus  Lcodiensis 

0 

f 

[25»]  Sub  decanatu  msigistri  Guilielmi  Kyveni  Traiectini  promoti  sunt  in 
artium  magistros  anuo  doinini  1533  13  calcndas  Novembris 

Iudocus  Hocno  Gelnhusicnsis 
lohannes  Franckenius  Luneburgensis 

2 

Sub  eodem  decano  altera  promotione  promoti  sunt  in  artium  liberalium  ma- 
gistros quarto  calcndas  Februarii  anno  domini  15.14 

Stephanus  Galzechinus  Iluugarus  Clemens  Lampe  Luneburgensis 

Wolfgangus  Martins  Magdeburgcnsis  lohannes  Textor  Hacchemburgensis 

lohannes  Helsingus  Suecus  Simon  Wulferinus  Vinarieusis 
Sebastian us  Wanekel  llamelburgeusis  7 

[25 b]  Anno  domini  inillcsimo  quingentesimo  tricesiino  quarto  (piinto  calcndas 
Septembris  sub  dccanatu  magistri  Alexandri  Alesii  Scoti  promoti  sunt  in  artium 
magistros 


l)  Spät.  Kandbem.:  pastor  ecclesiae  dei  fuit  in  oppide  Tangermunda  ubi 
magnu  cum  laude  et  fide  veram  evangelii  doctrinain  doeuit. 
*)  Verbessert  aus  Pladius. 

n)  Spät.  Kandbem.:  Episeopus  Koskiltensis  sacre  theologie  doctor  et  professor 
Hafniae. 

3)  Spät.  Kandbem.:  Friderici  illustrissimi  danorum  regis  paedagogus  ac  postea 
decanus  capituli  Kipcnsis  factus. 
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1  Iohannos  Marcellus  Regius1) 

2  Frcdericus  Mcrwcrdt1»)  Franco 

3  Sigfrid us  Bau  man  Suecus 

•1  Sebaldus  Hauffcnryth*)  Nurinbcrgensis 

5  Michael  Augustus 

6  Mathias  Illiricus») 


7  Georgiiis  Schärft"  gratis  *) 

S  Nicholaus  Pontanus  Gallus  gratis 

0  Andreas  Aurifaber  Vratisslaviensis*) 

10  Oeorgius  Thonnan  Cigncus 

11  Burchardus  Andreae 


Decano  magistro  Francisco  Burcardo  Wimariensi  decretus  est  gradus  uia- 
gisterii  bis  quorum  nomina  inscripta  suut  anno  1535 

!  Nicolaus  Magnus«)  2  Erasmus  Rcinholt  Salveldcnsis 7) 

(liier  folgen  :»  ausgestrichene  Namen) 
[26*]*)   magistri  Francisci  decanatus 

3  Martinus  Monniger  b  Nicolaus  Rudolphus  Wiinaricnsis 

4  Christophorus  lonas  Prutcnus0)  !>  Martinus  Gilbertus  Gallus1") 

5  Nicolaus  Krug  Steinavensis  10  Ioachimus  Morlcin  Francus") 
♦i  Ioachimus  Walterstorp  11  Walterus  Nocker 

7  IoanncsFridericusPetsch  Wimariensi»     12  Nicolaus  Gornick 

Ante  nondinas  Lipsicas  mensis  Mali  Anno  1535  >*)  decretus  est  gradus  ma- 
gistri in  philosophia  his  quorum  uomina  subscripta  sunt.  Promoventc  magistro 
Philippo 

D.  Andreas  Winclerus ,3)  gubernator  scholae  Vratislavicnsis 
Iudocus  Enneobolus  Ladenburgensis 
Simon  Lcnniius  Rheticus") 
Iudocus  Hamelburgensis  ex  diocesi  Halberstadeusi 

4 

|2f>b]  Sub  decanatu  magistri  Iacobi  Milichii  promoti  sunt  in  magistros  arcium 
anno  1535  IS  Iulii 

Gcorgius  Minor  Olpanieusis  Iacobus  Roesler  Gorlicensis 

Iacobus  Cappelbek  Augustanus  loannes  Sifridus15) 

Christophorus  Reichart  Brunsvicensis        Iacobus  Misnicus 

0 


')  Regius  ausgestrichen,  dafllr  Regiomontanus. 
' »)  Merwcrdt  später  eingetragen. 
*)  Spät.  Bern.  Haucnrcuttcr. 

')  Spät.  Bern.:  non  ille  euculus  flnoaidttjo  euius  nomen  infra  invenitur.  Von 
andrer  Hand:  Professor  graecae  linguae  Tubmgae. 

4)  Spät.  Bern. :  Georgius  Pvlander  medicinae  doctor  mortuus  in  Italia. 
ft)     „      „      Medicinae  doetuor  mortuus  in  Monte  regio  15«o. 
*)  Spät.  Raudbem.:  Ordinis  equestris  Suecus. 

7)     „      „     Professor  Witebergcnsis  und  von  ander  Hand:  matliematicus 
immortali  laude  dignissimus. 

")  Wechsel  der  Handschrift. 

")  Spät.  Bern.:  iuris  utriusquo  doctor. 

'")  Spät.  Randbein.:  Supcrintcndens  Libemvcrdeusis  loey  in  montibus  Hannonie. 
")     „         ,        D.  Theol. 

")  Ausgestrichen:  promoti  sunt  ad  magisterium  in  artibus  et  philosophia. 
Der  erst  weniger  deutliche  Name  ist  gestrichen  und  durch  einen  besser 
geschriebenen  ersetzt. 

'*)  Vor  Rheticus  hatte  Melanchthon  „Alpinus*  geschrieben,  aber  ausgestrichen. 
Später  hat  er  den  ganzen  Namen  gestrichen  und  dazu  am  Rande  bemerkt:  Rclcgatus. 

''•)  Verbessert  aus  Seufrid. 
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Eodem  decano  altera  promotione  promoti  sunt  anno  1530  27  Aprilis 

(icorgius  Ioachimus  Rhcticus ')  Stcphanus  lteych  ('alensis 

Guorgius  Karg  Norlingensis*)  Christianiis  Soeman  Hamburgensis 

Paulus  Eber  Kitzingensis3)  loanncs  Kegel  ex  Faucibus  Alpinis 

lacobus  Fabricius  llolsaeius  Liborius  Florus 
Antonius  Bukkenis  Alstatensis  9 

[27 »]   Sub  deeanatu  Melehioris  Fendii  promoti  sunt  in  inagistros  artiuni  anno 
!ö:h»  Augusti  2«> 

Henrieus  Wolfus4)  Lingensis  Canutus  Suaecus 

Sebastianns  Mathaei  Wittenbergensis5)      Henrieus  Thcodriei*)  Ililpcrhausensis 

Eucharius  Vuolff  liegioniontanus  Simon  Leippoldi1)  Brettinensis 

« 

Docano  Philippo  Mclanthonc,  promoti  sunt  magistri  liberaliura  artiiuu  hi 
quoruui  subscripta  sunt  nomina  anno  1.r>37  mense  Ianuario 

Iohannes  Sinningius  Dauns  Andreas  Kegel  Mansfeldensis 

Otho  Duregeusis  Pluetins  Petrus  Sigismundiis  Uorliccnsis 

Georgius  Acmylius0)  Mathias  Wankel  Ilamelburgensis") 

Iohannes  Viborgins  Danus7)  Iohannes  Teuerstein  ex  diocesi  Colo 
Wenceslaus  Agnus  Prutenus  niensi") 

Gcorgiua  Merula  Boleslavcnsis  Martinus  Gübel  ex  Marchia 

Georgiiis  Sansingius  Danus  Petrus  Hegemon  Anspachensis 
Erieus  Hemmersbak  Suecus  14 

[27'<]   Sub  deeanatu  magistri  Ambrosii  Berndts  promoti  sunt  in  inagistros 
artium  anno  1537  Octavo  Idus  lunü 

Petrus  Paulinus  Danus10) 
Bonaventura  Kosslerus  Wratislaviensis 
Caspar  Spon  Hamelburgcnsis 

3 

Eodem  decano  promoti  sunt  magistri  liberalium  artium  anno  1.">37  mense 
Septeuibri 

Antonius  Lauterbaeh  Stolpensis")  Bartolomeus  Wolfart  Mansfeldensis 

Petrus  Fuldeuer  Walterhussensis  Arnoldus  Tctelig  diocesis  Hildeshemensis 

Wolfgangus  Grefental  de  lena  (Jeorgius  Plato  Hamburgensis 

Sebastianns  Stibar  Schwabachensis  Martinus  Zimmerman  Sittaviensis 

Nicolaus  Gallus  Cotensis  Nicolaus  Picus  Lusatius 

Adamus  Acmilius  Walterhussensis  Gesa  Grefo 

Baldassar  Klein  Nanrobnrgensis '*)  13 


')  Spät.  Bern.:  mathomaticus  excellens.  a)  Spät.  Bern.:  Snperintendens 
inferioris  Marchionatus  et  pastor  ccelesiae  Onoldiuac.  3)  Spät.  Bein.:  Doctor 
et  pastor  VViteberg.  *)  Dio  Namen  Wolfus,  Theodrici,  Luppold  sind  einge- 
schoben. 5)  Ausgestrichen,  am  Kande  ein  Totcn(Y)kreuz.  ")  Spät.  Bern.: 
poeta  et  theologus.  7)  Spät.  Bern.:  poeta  laureatus  et  theologus  eques  regius; 
im  Texte  ist  der  Name  durch  Einschichungen  vervollständigt  zu:  Iohannes  Georgias 
Viborgins  Sadolinus  Danus.  H)  Spät.  Bern. :  Praepositus  Kembergensis  loannis 
Wankeiii  pater.  ")  Spät.  Bern.:  pastor  Belcensis.  ,0)  Bein.:  Professor 

Hafniae  postea  Theologus  Koschild.      ")  Bern.:  Pastor  Piruensis     ")  D.  Medicinae. 
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III. 

Magistri  in  senatum  artisticum  recepti. 

(HU«]  Sub  deeanatu  magistri  Nicasii  Clav  Hertzbergeusis  anno  salutis  1519 
recepti  ad  facultatem 

magistcr  Laurentius  Lyranus  Cotbussins  undeciuia  octobris 
magister  Iohanues  Agrieola  Eyslebensis  15  octobris 
Sub  dccanatu  Ioliannis  Dölseliii  ad  facultatem  sunt  recepti  anno  XX 
Iohanues  Vollmer  de  Villingen  IS  luuii 
lohanncs  Bernardi ')  Veltkircliensis  23  lunit 
Sub  deeanatu  Ioannis  Bockenheim  ad  facultatem  rcspondit  et  receptus  est 
(Jalterus  Dilo  I,ovaniensis  magister 

[101 '»]  Hub  deeanatu  magistri  Henrici  Stück  man  receptus  est  ad  consilium 
dominorum  a  facultate  dominus  magistcr  Hermannus  Tulichins  Sthenhemensis  1522 

Sub  deeanatu  magistri  Martini  Rüser  receptus  est  ad  consilium  dominorum 
faeultatis  arcium  magistcr  Melchior  Fendt  Nördlingensis  1523 

Sub  deeanatu  Iohannis  Agricolae  venit  ad  collcgium  professorura  optimanun 
doctrinaruni  Iohannes  Coccius  Lubicensis  1524  XXIII  Aprilis 

Sub  deeanatu  magistri  Ioannis  Oocii  receptus  est  ad  consilium  dominorum 
de  facultate  dominus  magistcr  Ioannes  Longicainpianus2)  1526  ipso  die  Philippi  et 
lacobi  et  sub  eodem  receptus  est  venerabilis  dominus  magistcr  Franciscus  Vina- 
riensis  eodem  tempore 

Sub  deeanatu  magistri  Lungieampiaui  receptus  est  ad  facultatem  artium  ma- 
gister  Vualthasar  Vaebus  anno  1527.  Sub  deeanatu  eiusdem  est  receptus  magister 
Milicliius. 

Stib  deeanatu  magistri  Balthassaris  Phachi  receptus  est  ad  facultatem  vene- 
rabilis magister  Chilianus  Goltsteyn  Kytzingensis  anno  I52S  die  Luee  et  recepti 
sunt  magister  Vitus  Oertcl  Wynssheyincnsis  et  magistcr  Ambrosius  Berat  Ciutter- 
bocensis.    Eodem  deeanatu  receptus  est  magister  Martinus  Polichius  Mellerstadius. 

1 1C2«]  Sub  deeanatu  magistri  Chiliani  (ioldsteyn  receptus  est  ad  facultateiu 
artium  venerabilis  dominus  magistcr  Gcorgius  Brenner  anno  1529  XXX  Augusti. 

Sub  dccanatu  magistri  Viti  Wynsemii  receptus  est  ad  facultatem  artium  vene- 
rabilis dominus  magister  Gaspar  Creutziger  anno  1530  pridic  Calendas  Aprilis. 
Sub  dccanatu  eiusdem  receptus  est  ad  facultatem  artium  venerabilis  dominus  ma- 
gister Ioannes  Gehyringus 3)  Magdcpurgensis  anno  HO  XI  Calendas  Maii. 

Sub  deeanatu  magistri  Ambrosü  Bernts  Guterbockssensis  receptus  est  ad 
focultatcm  artium  venerabilis  dominus  magistcr  Conradus  Tragus  anno  1530  nonis 
Augusti.  Sub  eiusdem  deeanatu  recepti  sunt  magister  Vitus  Nurenbergensis  et 
magister  Vitus  Amcrbachius  et  magistcr  Ambrosius  Scala4) 

Sub  deeanatu  magistri  Caspari  Crucigeri  recepti  sunt  in  colleginm  professomni 
artium  vencrabiles  viri  magister  Iohannes  Saxcn  Holsatiensis  et  magister  Wilhclnins 
Kyvenus  Traiectinus  anno  1531  sexto  Aprilis. 

Sub  eodem  decano  receptus  est  ad  facultatem  artium  venerabilis  dominus 
magister  Iohannes  Gartz  Priczwalcksensis  quinto  calendas  Maii. 

>)  Spät.  Bern.:  Autor  physiecs.  -')  Am  Hand :  rechem,  wie  Bl.  120»»  (oben 
S.  12)  und  Bl.  IS»  (oben  S.  l»>).  :«)  Bl.  20»  (oben  S.  Ii»)  Ziring  (?).  *)  Schala 
Bl.  20>>  (oben  S.  2«). 
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[lG2b]  Sub  decanatu  uiagistri  Georgii  Prenner  receptus  est  in  collegium  pro- 
fcssornui  artium  venerabilis  dominus  magister  Iohannes  Dachins  Torgensis  1531 
25  Augusti. 

Sub  decanatu  inagistri  Conradi  Lagi  receptus  est  in  collegiiiui  professorum 
artinui  venerabilis  dominus  raagistcr  Petrus  Queggius  Moguntinensis. 

Sub  decanatu  magistri  Viti  Amerbacchi  reeepti  sunt  in  collegium  professoruni 
artitun  vcnerabilcs  dotnini  magistri  Nicolaus  Glossenus  et  Christopborus  Pfundtstein 
anno  1532  pridie  Bartbolomaei. 

[Ifi3»j  Sub  decanatu  magistri  Viti  Diethriehs  Nurinborgensis  receptus  est  in 
collegium  facultatis  arcium  venerabilis  magister  Gregorius  Goldiuus.  Estque")  tum 
de  collegii  nostri  sententia  iustitutuin,  ne  quis  postbac  reeiperetur  in  hunc  ordinem, 
nisi  prius  publice  disputasset.   Actum  1533  die  Ianuarii  uona. 

Sub  decanatu  magistri  Ioannis  Saxen  Holsatiensis  anno  1533  die  27  Augusti 
decretum  est  a  nostrae  facultatis  collegio  ne  quis  ex  nostro")  ordine  deineeps  fiat 
decanus  facultatis  artium,  nisi  antea  ut  minimum  seiuel,  posteaquem  in  banc  facul- 
tatem  receptus  est,  publicae  disputationi  praesederit. 

[I«3b]  Sub  decanatu  magistri  Guilielmi  Kyveni  Traiectini  receptus  est  in 
collegium  professorum  artium  venerabilis  dominus  magister  Alexander  Halesius 
Scotus  14  Calendas  Novembres  anno  domini  15333). 

Magister  Henricus  Scbmidcnstet  pater  Lunaeburgensis  receptus  est,  sub 
decanatu  magistri  Ioannis  Saxonü  Holsatae,  in  numerum  Collegarum  facultatis 
artium,  et  placuit  ut  scriberetur  eius  nomen  in  locum  decanatus  magistri  Wilbelmi, 
ut  petivit'). 

Sub  eodem  decano  receptus  est  ad  facultatem  artium  venerabilis  vir  magister 
Iohannes  Bolandinns  Leodiensis  17  Calendas  Aprilis  anno  domini  1534. 

Sub  decanatu  magistri  Alexandri  Alesii  Seoti  receptus  est  in  collegium  pro- 
fessorum artium  venerabilis  dominus  magister  VVendelinus  Gyrricbius  Badensis  de 
Neuryth  Spirensis  diocesis  duodeeimo  die  Octobris  anni  millesimi  quingentesimi  34. 

Sub  decanatu  magistri  lacobi  Milichii  receptus  est  ad  facultatem  artium  ma- 
gister Christianus  Neumair  Salzburgensis'  calendis  Iunii  anni  1535.  Eodem  decano 
receptus  est  ad  facultatem  magister  Iacobus  Sehcnck  Wabzensis  Calendis  Marcii 
anno  153«. 

[164a]  Eodem  decano  inscriptus  est  venerabilis  vir  magister  Ioannes  Petri 
Suecus  X  calendas  Maii  anno  1536.  Eodem  decano  inscripti  sunt  egregii  viri  ma- 
gister Nicolaus  Mannus  Suecus  et  magister  Erasmus  Rbainholdt  Salveldensis  pridie 
calendas  Maii  anno  1536. 

In  decanatu  Philippi  Melanthonis  receptus  est  in  collegium  facultatis  artium 
magister  Marcellus  Regiomontanus  Calendis  Ianuarii  anno  1537.  In  oodem  decanatu 
Philippi  Melanthonis  receptus  est  in  collegium  professorum  facultatis  artium  magister 
Gcorgius  loachimus  Rheticus  Nonis  Ianuarii  anno  1537. 


l)  Spät.  Randbem.:  NB.  Statutum  de  Adiunctis. 
»)     „         „        NB.  Aliud  decretum. 

3)  Der  nun  folgende  Abschnitt  von  Magister  Henricus  bis  ut  petivit  ist  am 
Rande  nachgetragen. 

»)  Gestrichen:  Et  huius  ratio  post  magistrum  Christianum  habenda  est  qui 
ante  ipsum  et  promotus  est  et  in  facultatem  asscriptus. 
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[164 b]  In  eodcm  decanatu  Philippi  Melanthonis  recoptus  est  in  collegium 
facultatis  artium  magister  Paulus  Eberus  Kitzingensis  niense  Aprili  anno  1537. 

In  decanatii  magistri  Auibrosii  Berndts  receptus  est  in  collegium  facultatis 
artium  uiagister  Georgius  Aemilius,  niense  Augusti,  anno  1537.  In  eodem  decanatu 
receptus  est  in  collegium  facultatis  artium  magister  Andreas  Aurifaber  Vratislaviensis 
VIII  die  Septembris  anno  1537.  In  eodem  decanatu  receptus  est  in  collegium  facul- 
tatis artium  magister  Mathias1)  Illyricus  13  die  Septembris  anno  1537. 

[105»]  In  decanatu  magistri  Viti  Wynsheym  receptus  est  in  collegium  facul- 
tatis artium  magister  Iacobus  Battus  Sclandus  diocesis  Traiectensis  mense  octobris 
anno  1537. 


IV. 

[i48»>]  Disputationes  ordinariae  in  facultate  artium 
post  fundationem  Universitatis. 

Clarissimo  viro  D.  Philippo  Melanthone  Decano  anno  30  per  hyeuicin 
1  Ipse  D.  Philippus 
herum  D.  Philippus  tanquam  graecus  Lector  de  Iuramento 
D.  Lieentiatus  Melchior  Fendius  de  Temperamentes 
M.  Ambrosius  de  Absolutione  19  Ianuarii  1537 

Decano  Magistro  Ainbrosio  Bernt  Iuterbocensi  per  aestatem  37 

M.  Erasmus  Reinholdus  de  Astronomia  in  Maio 

M.  Marcellus  de  rerum  proprietate  contra  Anabaptistas  in  Iulio. 

*)  Spätere  Randbem.:  ov  ßkaxixbo.  Von  anderer  Iland:  Non  ille  euculus  sed 
poeta  in  priiuis  venditus. 
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Seitdem  die  Behandlung  der  eitrigen  Entzündungen  des 
Mittelohres  eine  vorzugsweise  locale  nnd  chirurgische  geworden 
ist,  bat  sich  die  Prognose  dieser  Erkrankungen  wesentlich  gün- 
stiger gestaltet.  Die  zahlreichen  Heiinngen,  welche  durch  die  Be- 
handlung mit  kaustischer  Lapislösung,  durch  Entfernung  cariöser 
Herde  mittelst  Evidement  oder  Galvanokaustik  erreicht  sind,  legen 
beredtes  Zeugniss  ab  für  unsere  Behauptung.  Souverain  aber 
unter  den  chirurgischen  Mitteln  ist  die  operative  Eröffnung 
des  Warzen fortsatzes,  welche,  ganz  abgesehen  von  ihrer 
hohen  Bedeutung  als  lebensrettende  Operation,  die  Ausheilung 
vieler  langwieriger  und  früher  als  unheilbar  geltender  chronischer 
Eiterungsproces8e  im  Gehörorgane  ermöglicht  hat.1)  Diese  Re- 
sultate der  Warzenfortsatzeröffnung  konnten  aber  nur  erzielt  wer- 
den ,  nachdem  durch  Aufstellung  bestimmter  Indicationen 2)  eine 
richtige  Auswahl  der  zu  operirenden  Erkrankungsfälle  getroffen 
werden  konnte,  und  nachdem  durch  Vervollkommnung  der  Ope- 
rationsmethode die  Gefahren,  welche  früher  den  Eingriff  als 
äusserst  bedenklich  erscheinen  Hessen,  jetzt  erheblich  vermindert 
sind.  Trotzdem  bleibt  aber  doch  eine  ganze  Anzahl  von  Eite- 
rungsprocessen ,  meistenteils  chronischer  Natur,  übrig,  deren 
Heilung  höchst  langwierig  und  unsicher  ist  und  durch  die  Eröff- 
nung des  Warzenfortsatzes  allein  wenig  oder  gar  nicht  beein- 
flusst  wird,  ich  meine  jene  Fälle,  welche  mit  einer  Perforation 
der  „Membrana  Shrapnelli"  oder,  wie  es  vielleicht  richtiger  zu 
sagen  wäre,  mit  einer  Perforation  Uber  dem  kurzen  Ham- 

1)  s.  Schwartze,  Arcb.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XIV.  S.  204. 

2)  Ebenda  8.  205  ff. 


merfortsatz  einhergehen,  v.  Tröltsch1)  spricht  sich  Uber 
die  Affection  folgendermaassen  aus:  „Nicht  selten  findet  sich 
Perforation  am  oberen  Pole  in  der  Membrana  flaccida  Sbrapnelli, 
letztere  Form  erweist  sich  durchschnittlich  sehr  hartnäckig 
gegen  die  Behandlung  etc."  Bezold2)  findet  Perforationen  im 
oberen  Pole  in  l'/iProc.  aller  Krankheitsfälle.  Morpurgo3) 
berichtet,  dass  Prof.  Moos  unter  126  Perforationen  viermal  den 
Sitz  in  der  Membrana  flaccida  sah.  Nach  Hessler4)  sollte  auf 
100  Fälle  von  Erkrankungen  des  Ohres  nur  einer  mit  Perfora- 
tion der  Shrapnell'schen  Haut  kommen.  In  den  Krankenjournalen 
der  Halle'schen  Obrenklinik  aus  den  letzten  Jahren  war  das  Vor- 
kommen solcher  Perforationen  mindestens  dreimal  so  häufig 
verzeichnet.  Unter  1000  Krankheitsfällen  (aus  dem  Jahrgange 
1886  entnommen)  fand  ich  30  mal  „Fistel  über  dem  Processus 
brevis"  notirt,  und  ich  glaube,  dass  diese  Zahl  noch  zu  klein  ist, 
weil  in  manchen  Fällen  die  genauere  Angabe  des  Sitzes  der  Per- 
forationen im  Journal  fehlt.  Unter  diesen  1000  Fällen  waren 
368  Eiterungen. 

Ausser  durch  den  eigenthümlichen  Sitz  der  Perforations- 
öflfnung  zeichnet  sich  diese  Form  vor  den  übrigen  Eiterungen 
noch  durch  besondere  Symptome  aus. 

In  erster  Linie  ist  zu  erwähnen  das  häufige  Fehlen  des 
Perforationsgeräusches.  Nach  Morpurgo3)  war  ungefähr 
in  3A  der  beobachteten  Fälle  das  Perforationsgeräusch  nicht  nach- 
weisbar. Diese  Thatsache  gab  die  Veranlassung,  bei  den  Formen 
mit  Perforation  der  „Shrapnell'schen  Membran"  einen  von  der 
übrigen  Paukenhöhle  abgeschlossenen  Raum  anzunehmen,  in  wel- 
chem die  Eiterung  sich  abspielt 

Bezold,  Morpurgo,  Hessler,  welche  eine  eingehendere 
Beschäftigung  mit  diesem  Gegenstande  literarisch  bethätigt  haben, 
nehmen  entweder  den  Prussak'schen  Raum  oder  das  von  Politzer5) 
beschriebene  Höhlensystem  als  die  Oertlichkeit  an,  in  welcher 
der  Process  seinen  Anfang  nimmt.  Nach  Prussak6)  befindet 
sich  zwischen  Membrana  Sbrapnelli  und  Hammerhals  ein  Zwi- 
schenraum von  V<— V*  Linie.  Dieser  Zwischenraum  wird  zu  einer 


1)  Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde.  VII.  Aufl.  1881.  8.  456. 

2)  Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XXI.  S.  239. 

3)  Ebenda.  Bd.  XIX.  S.  284. 

4)  Ebenda.  Bd.  XX.  S.  134. 

5)  Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde.  1882  8.  25. 

6)  Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  III.  S.  2«5. 
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Höhle  vervollständigt,  welche,  nur  au  einer  Seite  offen  bleibend, 
mit  der  Paukenhöhle  communicirt.  Die  Begrenzungen  der  Höhle 
sind  nach  aussen,  die  Membrana  flaccida,  nach  innen  die  laterale 
Seite  des  Hammerhalses,  nach  unten  die  obere  Fläche  des  kurzen 
Fortsatzes;  die  obere  Wand  wird  dadurch  gebildet,  dass  die 
Membrana  flaccida,  sobald  sie  den  Margo  tympanicus  erreicht, 
ein  Blatt  nach  innen  und  abwärts  an  die  Spina  capitis  mallei, 
d.i.  an  die  kleine  knöcherne  Erhabenheit  sendet,  welche  nach 
aussen  den  Hammerhals  vom  Kopfe  scheidet. 

Die  Höhle  ist  ziemlich  klein  und  hat  zur  Basis  nur  die  obere 
Fläche  des  kurzen  Fortsatzes.  Die  vordere  Grenze  wird  durch 
eine  Duplicatur  der  Tunica  propria  des  Trommelfells  gebildet, 
welche  sich  mit  dem  Trommelfell  selbst  unter  stumpfem  Winkel 
vereinigt,  und  welche  ihrerseits  die  obere  hintere  Begrenzungs- 
inembran  der  vorderen  Trommel  fei  ltascbe  darstellt.  Sie  ist  aus- 
gespannt zwischen  dem  Ligamentum  mallei  anterius  (welches  die 
durch  die  Glaserspalte  ziehenden  Gebilde  enthält),  vorderer  Kante 
des  Hammerhalses,  vorderer  Kante  des  Processus  brevis,  ver- 
schmilzt mit  dem  Trommelfell  in  einer  auf-  und  vorwärts  stei- 
genden Linie  und  zieht  von  dem  Punkte,  wo  diese  Linie  den 
Margo  tympanicus  erreicht,  bis  zur  Insertionsstelle  des  Liga- 
mentum anterius.  Die  obere  Begrenzungsmembran  muss  also 
mit  der  etwas  nach  vorn  geneigt  stehenden  vorderen  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammenstossen.  Nach  hinten  zu  wird 
die  Höhle  nicht  begrenzt,  sondern  communicirt  mit  dem  Cavum 
tympani. 

Es  würde  demnach  der  Raum  annähernd  eine  abgeschnittene 
un regelmässige  Pyramide  vorstellen,  deren  kleinste  Seiten  nach 
nnten  (obere  Fläche  des  kurzen  Fortsatzes)  und  nach  innen 
(Hammerhals)  gelegen  sind.  Die  Communicationsöffnung  würde 
der  Beschreibung  nach  begrenzt  werden  nach  aussen  durch  eine 
Linie  von  der  Spitze  des  Processus  brevis,  nach  dem  äusseren 
Rande  der  oberen  Begrenznngsmembran ,  wenn  dieselbe  als  mit 
freiem  Saum  nach  hinten  endend  zu  denken  ist ') ,  nach  oben 
von  diesem  Rande  selbst,  nach  innen  von  der  hinteren  Kante 
des  Hainmerhalses,  nach  unten  von  der  hinteren  Kante  des  Pro- 
cessus brevis  des  Hammers.  Prussak  wählt  fUr  diesen  Raum 
den  Kamen  obere  Tasche. 

Prof.  Politzer,  welcher  die  anatomischen  Verbältnisse  eben- 


1)  Nähere  Angaben  fehlen  darüber. 
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falls  untersucht  hat,  Btiramt  im  Grossen  und  Ganzen  den  Prussak- 
schen  Resultaten  bei,  dass  Uber  dem  kurzen  Fortsatz  ein  Raum 
existire,  welcher  Uber  der  hinteren  Tröltsch'scben  Tasche  in  die 
Paukenhöhle  einmUnde.  Zuweilen  constatirte  er  noch  eine  Com- 
munication  mit  der  vorderen  Tasche.  Ueber  diesem  Raum  ge- 
legen findet  Politzer  ein  Höhlensystem,  in  welches  der  Rivi- 
nische  Ausschnitt  hereinragt.  Er  illustrirt  dasselbe  ')  an  frontalen 
Durchschnitten  durch  Gehörgang  und  Paukenhöhle,  welche  den 
Hammer  getroffen  haben.  Abgesehen  davon,  dass  dieses  System 
einen  nur  sehr  kleinen  Raum,  makroskopisch  betrachtet,  einnimmt, 
ist  der  Beweis  fUr  die  Existenz  eines  allseitig  begrenzten  Hohl- 
raumes durch  die  eine  Schnittrichtung  nicht  gebracht,  sondern 
es  bedurfte  dazu  noch  eines  auf  dem  ersten  vertical  gestellten 
Schnittes,  der  dann  ein  ähnliches  Bild  maschenförmiger  Räume 
liefern  mUsste. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  anatomische  Darstellung  blei- 
ben, wie  sie  Sex  ton2)  giebt,  die,  zwar  in  Manchem  nicht  ganz 
genau,  doch  im  Wesentlichen  den  Kern  der  Sache  trifft. 

Der  „Attic"  (unter  Attic  verstehen  die  Amerikaner  den 
Raum  im  Hause  unmittelbar  unter  dem  Dache)  tympanicus  ist 
ein  pyramidenförmiger  Recess3)  Uber  dem  Atrium  (eigentliche 
Paukenhöhle  [s  «])  und  über  dem  tympanalen  orificium  des  äusse- 
ren Gehörgangs.  Die  obere  vordere  Grenze  bildet  das  Tegmen, 
die  innere  untere  ein  Vorsprung,  welcher  durch  die  Vorwölbung 
des  äusseren  Semicircular-  und  Facialkanals  bedingt  wird.  Die 
äussere  Grenze  ist  die  an  Dicke  zunehmende  Platte  des  äusseren 
Gehörgangs.  Der  „Attic"  communicirt  durch  eine  weite  Oeff- 
nung  mit  dem  Antrum,  durch  eine  elliptische  Oeffnung,  gebildet 
durch  den  First  des  Facialkanals  nach  innen  und  dem  Tym- 
panalrand  der  Gehörgangsplatte  nach  aussen,  mit  dem  Atrium. 
Der  „Attic"  ist  getheilt  durch  Hammer  und  Amboss  in  eine 
äussere  und  innere  Abtheilung.  Die  Knöchelchen  gehören  dem 
„Attic"  nur  zum  Theil  an.  Der  lange  Fortsatz  des  Amboss  und 
Handgriff  des  Hammers  reichen  in  das  Atrium  herab.  Die  bei- 
den Atticräume  communiciren  oberwärts  mit  einander,  unten  mit 


1)  Lehrbuch.  1882.  8.45  u.  Wiener,  Mechanische  Wochenschr.  1870. 

2)  Transactions  of  the  American  otol.  society  18  ann.  meet.  Vol.  III.  p.  4. 

3)  Der  als  „Attic"  geschilderte  Raum  wird  von  Schwalbe:  „Die  Lehre 
?on  den  Sinnesorganen",  in  Hoffmann's  „Lehrbuch  der  Anatomie  des  Men- 
schen." II  Auflage.  1887.  S.  404  passender  mit  Rccessus  epitympanicus  be- 
zeichnet. 
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dem  Atrium  (nicht  constant),  vom  mit  der  Tuba  (?),  hinten  mit 
dem  Antram.  Das  äussere  Stück  ist  keilförmig,  weiter  oben 
und  nach  unten  zu  sich  verjüngend,  so  dass  Körper  des  Amboss 
und  Hals  des  Hammers  beinahe  in  Contact  (?)  sind  mit  der  Ge- 
hörgangsplatte. 

Die  Resultate,  welche  wir  bezüglich  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse dieser  Theile  gewonnen  haben,  weichen  von  den  er- 
wähnten etwas  ab.1) 

Betrachten  wir  die  laterale  Paukenwand  von  der  Innenseite, 
so  finden  wir  sie  gebildet  einmal  durch  das  Trommelfell  und 
zweitens  durch  eine  Knochenwand,  welche  der  Schläfenbein- 
schuppe angehört  (Fig.  1). 
Dieselbe  hat  eine  annähernd 
kreisbogenförmige  Gestalt. 
Der  untere  Rand  dieser 
Knochenwand  ist  gebildet 
durch  den  Margo  tympani- 
cus,  welcher  sich  an  seiner 
höchsten  Stelle  zum  Rivini- 
schen  Ausschnitt  erweitert. 
Es  bildet  diese  Wand  mit 
der  Trommelfellebene  einen 
stumpfen,  nach  aussen  offe- 
nen Winkel,  an  welchem 
der  Rivinische  Ausschnitt 
ebenfalls  Theil  nimmt,  so 
dass  also  auch  er,  resp.  eine 
durch  ihn  gelegte  Ebene  zur 
Trommelfellebene  geneigt 
stehen  würde. 

Diese  Knochenwand, 
welche  über  dem  äusseren 
Gehörgang  gelegen  ist,  gebt  nach  oben  zu  mit  ziemlich  starker 
Biegung  in  das  Tegmen  tympani,  nach  vorn  in  gleicher  Weise 
in  die  vordere  Paukenhöhlenwand  Uber.  Nach  hinten  zu  erfolgt 

1)  Als  ich  die  anatomischen  Untersuchungen  zum  Abschluss  gebracht 
hatte,  erschien  das  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Sinnesorgane  von  Schwalbe. 
Obwohl  in  demselben  grösstentheils  die  Verhältnisse  so  geschildert  sind,  wie 
ich  sie  ebenfalls  fand,  gebe  ich  doch  meine  Resultate  ausfuhrlich  wieder,  da 
einige  Punkte,  auf  die  es  mir  wegen  der  praktischen  Nutzanwendung  ankam, 
näher  berührt  werden  mussten. 


Fig.  t  ({). 


Laterale  Wand  der  Paukenhöhle,  Labyrinth- 
wand bis  auf  das  StUck  bei  /'entfernt :  a  halb- 
kreisförmige Knochenniesche  der  Schläfen- 
schuppc.  b  Hruchstelle  des  entfernten  Tegmen 
tympani.  c  knöcherne  Tuba,  eröffnet,  d  er- 
öffneter Farial  kanal.  e  kurzer  liebelarm  des 
in  Fig.  1 1  abgebildeten  Instrumentes  zur  Ent- 
fernung des  Amboss.  f  liest  der  Labyrinth- 
wand, g  Tronimelfellrest.  h  äusserer  üehör- 
gang.  t  Rivinischcr  Ausschnitt,  k  Spina 
tympanica  major. 
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der  Uebergang  ganz  allmählich  und  gleichmassig  in  die  laterale 
Begrenzungskante  des  Aditus  ad  antrum  >).  Von  innen  her  be- 
trachtet, haben  wir  also  eine  Niesche  vor  nns,  welche  über  dem 
Gehörgang  liegt  und  mit  dem  Antrum  coinmiinicirt.  Die  nach 
der  Paukenhöhle  zu  gelegene  weite  Oeffnung  wird  dnrch  Hammer 
und  Amboss  zum  Theil  verschlossen. 

Der  Hals  des  Hammers  setzt  an  den  Handgriff  in  einem 
Winkel  von  150°  (Hyrtl),  (nach  eigenen  Messungen  140°)  an. 
Dadurch  divergiren  Kopf  und  Hals  um  eben  diesen  Winkel  vom 
Trommelfell,  in  welches  der  Handgriff  befestigt  ist,  und  in  noch 
höherem  Grade  von  der  oben  erwähnten  Knochenwand,  welche 
mit  der  Trommelfellebene  einen  Winkel  bildet.  An  seiner  hin- 
teren Fläche  articulirt  der  Hammerkopf  mit  dem  Amboss.  Es  muss 
daher  auch  dieser  Knochen  einen  gewissen  Abstand  (1  xji  Mm.)  von 
der  lateralen  Paukenhöhlenwand  haben.  Die  Richtung  des  ab- 
geplatteten Ambosskörpers  wird  bestimmt  durch  seine  Gelenkver- 
bindung mit  dem  Hammer  und  entspricht  einer  etwas  lateralwärts 
geneigten  Sagittalebene.  Durch  die  soeben  beschriebenen  knö- 
chernen Theile  (Hammer,  Amboss,  laterale  Paukenwand,  Tegmen 
tympani)  wird  ein  Gerüst  gebildet,  das  durch  membranöse  Ucber- 
brückung  der  meisten  Zwischenräume  zu  einem  Hohlraum  ver- 
vollständigt wird. 

Nach  Heimholt?.2)  legt  sich  der  Hammerhals  dicht  an  die 
Spina  tympanica  major  an  und  wird  dort  durch  eine  straffe  Band- 
masse, das  Ligamentum  mallei  anterius  festgehalten.  Von  der 
Crista  am  Halse  des  Hammers  verläuft  ein  anderer  Bandzug3) 
fächerförmig  an  das  Os  temporum,  welcher  theilweise  den  von 
diesem  Knochen  lateral  und  Hammer  nebst  Amboss  medial  be- 
grenzten, längsovalen  Spalt  ausfüllt.  Die  übrig  bleibenden  Lücken 
werden  in  der  Regel  durch  eine  Membran  geschlossen,  welche 
vom  Ligamentum  anterius  beginnend  in  horizontaler  Richtung  bis 
zur  Insertion  des  kurzen  Ambossschenkels  an  die  Paukenwand 
verläuft  (Fig.  2). 

Helm  hol  tz4)  beschreibt,  vom  Ligamentum  anterius  aus- 
gehend, 3  Schleimhautfalten,  eine  nach  oben  und  zwei  nach  unten 


1)  Mit  Aditus  ad  antrum  bezeichne  ich  die  dreieckige  Oeffnung,  welche 
Pauken-  und  Warzenfortsatzhöhle  verbindet  (vgl.  Fig.  7,  S.  15). 

2)  Die  Mechanik  der  Gehörknöchelchen  und  des  Trommelfells.  Separat- 
abdruck aus  Pflügcr's  Archiv  für  Physiologie.  I.  Jahrg.  S.  IS. 

:<)  I.e.  Fig.  5.  S.21. 
4)  I.e.  S.  19. 
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zu  verlaufend.  „Nach  oben  zu  zieht  sich  die  Falte  ungefähr 
längs  der  Contonrlinie  des  Knochens  (Hammers)  hin,  immer  schmal 
und  sichelförmig  bleibend,  da  hier  die  äussere  Wand  der  Trommel- 
höhle dem  Kopf  des  Hammers  Uberall  sehr  nahe  bleibt.  Endlich 
endet  diese  Schleimhautfalte  oben  auf  dem  Kopfe  und  in  ihrem 
Rande  liegt  das  kurze  rundliche  Ligamentum  mallei  superius." 

Ihr  anderer  Insertionsrand  befindet  sich  an  der  Stelle,  wo 
die  seitliche  in  die  vordere 
Paukenhöhlenwand  übergeht. 
Die  Ebene,  in  welcher  diese 
Membran  verläuft,  hält  unge- 
fähr die  Mitte  zwischen  einer 
sagittalen  und  frontalen.  Es 
schliefst  diese  Falte  unseren 
Raum  nach  vorn  und  medial- 
wärts  ab.  Die  Insertion  der- 
selben an  der  am  meisten  nach 
vorn  gelegenen  Linie  des  Ham- 
merkopfes bringt  es  mit  sich, 
dass  die  laterale  Seite  dieses 
Knochens  dem  Innern  des  Hohl- 
raumes angehört.  Nach  unten 
verlängert  sich  das  Ligamentum 
anterius,  wie  H elm hol tz  sagt, 
in  zwei  Schleimhautfalten.  „Die 


Obere  (JehörgaDgswand  und  Schuppen- 
theil grösstentheils  entfernt,  a  Tegnun 
tympani.  //  Sägeflache  der  oberen  Gehör- 
gangswand, c  äusserer  Uehorgang.  d 
Membran  zwischen  Hammer,  Amboss  und 
Schläfen  wand.  «  Amboss.  /'  Hammer. 
g  Ligamentum  anterius. 


eine  läuft  von  der  Wurzel  des 

Processus  Folianus  gegen  die  Spitze  des  kurzen  Fortsatzes  hin. 
Ihre  gegenüberliegende  Ansatzlinie  liegt  am  Trommelfell.  Es  ist 
dies  die  Falte,  welche  die  vordere  und  hintere  Trommelfelltasche 
von  einander  scheidet,  so  dass  der  Raum  Uber  dem  Processus 
brevis  hauptsächlich  der  hinteren  Tasche  zufällt."  Nach  den 
Untersuchungen  von  Helmholtz  wäre  eine  obere  Tasche,  wie 
Prussak  sie  beschreibt,  nicht  vorhanden.  Ich  habe  in  einer 
Anzahl  von  Präparaten  die  Verhältnisse  in  der  Weise  gefunden, 
wie  sie  Helmholtz  schildert,  ebenso  oft  aber  auch  so,  wie 
Prussak  angiebt.  Die  letzterwähnte  Falte  ist  identisch  mit  der 
von  Prussak  als  hintere  obere  Begrenzungsmembran  der  vor- 
deren Tasche  beschriebenen  Duplicatur  des  Trommelfells,  welche 
den  Raum  zwischen  vorderer  Kante  des  kurzen  Fortsatzes,  Ham- 
merhals, Ligamentum  anterius  und  Trommelfell  ausfüllt  (an  letz- 
terem in  einer  Linie,  welche  von  der  Spina  major  zur  Spitze  des 
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Processus  brevis  verläuft)  uud  zugleich  als  vordere  Begrenzungs- 
membran  seiner  oberen  Tasche  dient. 

Die  zweite  Helm  hol  tz'sche  Verlängerung  des  Ligamentum 
anterius  nach  unten  ist  eine  schmale  Falte  mit  freiem  Rande, 
welche  sich  an  der  unteren  Kante  des  Processus  Folianus  an  dem 
Hammerhais  entlang  zur  Sehne  des  Trommelfellspanners  hinzieht. 
Sie  ist  wohl  ein  Theil  jener  Membran,  welche  sich  zwischen  Sehne 
des  Tensor  tympani,  Semikanal  für  diesen  Muskel  und  unterer 
Kante  der  mit  dem  Ligamentum  anterius  verlaufenden  Gebilde 
ausspannt  und  nach  vorn  Uber  dem  oberen  Rand  des  Ostium 
tympanicum  tubae  inserirt.  Von  oben  gesehen  bietet  diese  Mem- 
bran das  Ansehen  einer  Kuppel. ') 

Der  Haimnerkopf  ist,  wie  oben  bereits  angedeutet,  an  das 
Tegmen  durch  ein  Band  befestigt,  das  Ligamentum  mallei  supe- 
rius,  welches  von  der  die  vordere  mediale  Begrenzungswaüd  bil- 
denden Schleimhautfalte  eingeschlossen  wird.  Diese  Falte  setzt 
sich  in  vielen  Fällen  noch  auf  den  Ambosskörper  fort,  wo  sie 
dann  als  Ligamentum  ineudis  (Henle)  mit  freiem  Rande  endet. 
Am  Tegmen  tympani  findet  sich  eine  sagittal  verlaufende  Leiste, 
an  welche  sich  diese  Schleimhautfalte  ansetzt.  Durch  diese  Falte, 
sowie  durch  den  Hammerkopf  und  Ambosskörper  wird  die  me- 
diale Wand  des  zu  beschreibenden  Raumes  gebildet.  Als  obere 
dient  das  Tegmen  tympani.  Eine  hintere  Wand  existirt  nicht, 
da  hier  sich  die  Ocffnung  des  Aditus  ad  antrum  befindet.  Medial- 
wärts  bleibt  eine  Lücke,  welche  die  Communication  mit  der  Pau- 
kenhöhle vermittelt.  Sie  hat  ungefähr  die  Gestalt  eines  Trape- 
zoides.  Der  vordere  Rand  wird  gebildet  durch  das  frei  endende 
Ligamentum  ineudis,  resp.  wenn  dieses  fehlt,  durch  das  Liga- 
mentum mallei  superius,  der  untere  durch  die  obere  Kante  des 
kurzen  Ambossfortsatzes,  der  obere  durch  das  Tegmen  tympani 
und  der  hintere  würde  einer  den  Aditus  ad  antrum  in  zwei 
Hälften  tbeilenden  Linie  entsprechen.  Nicht  selten  verengt  eine 
Membran,  welche  in  dem  Winkel,  den  der  kurze  Ambossschenkel 
mit  der  Paukenwand  bildet,  eingelassen  ist,  die  Communications- 
öffnung,  wie  Figur  3  zeigt. 

Die  den  Spalt  zwischen  Schuppenwand  einerseits,  Amboss- 
schenkel, Körper,  Hammerhals  andererseits  ausfüllende  Membran 
inserirt  lateralwärts  von  hinten  beginnend  an  der  Stelle,  wo  der 
kurze  Ambossschenkel  mit  der  hinteren  Paukenwand  articulirt,  ver- 

I)  Prussak  I.e. 
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läuft  dann  in  horizontaler  Richtung  an  der  inneren  Schuppenwand, 
bis  sie  den  Margo  tympanicus  erreicht  (3  Mm.  von  der  höchsten 
Spitze  des  Rivinischen  Ausschnittes  entfernt).  Sie  setzt  nun  quer 
über  diesen  Ausschnitt  und  verschmilzt  auf  diesem  Wege  mit  der 
Membrana  flaccida.  An  der  vorderen  Kante  der  Incisura  Rivini  geht 
sie  in  das  Ligamentum  anterius  Uber.  Die  Verschmelzung  mit  der 
Shrapneü'schen  Membran  geht  in  derselben  Höhe  und  zum  Theil 
in  derselben  Liuie  vor  sich,  in  welcher  das  die  hintere  Tröltscb- 
sche  Tasche  begrenzende  mediale  Blatt  sich  mit  der  Membran 
verbindet.  Dies  bestätigt 

auch  Helmholtz,  wenn  Fig.  3  (\). 

er  sagt:  „Es  zweigt  sich 
hier,  (an  der  Spina  dos 
Hammerhalses)  ein  zwei- 
ter Bandzug  ab,  der  sich 
an  den  scharfen  Rand  des 
Rivinischen  Ausschnittes 
ansetzt,  indem  er  nach 
hinten  der  Ansatzlinie 
der  hinteren  Trommelfell- 
tasche folgt."  Medial- 
wärts inserirt  die  horizon- 
tale Falte  an  der  unteren 
Kante  des  kurzen  Ani- 
bossschenkels,  verläuft 
dann  in  der  Einsenkung 
des  Ambosskörpers,  geht 
auf  den  Hammerhais  über 
und  erreicht  zuletzt  das 

Ligamentum  anterius.  Es  wird  durch  diese  Anordnung  eine  fttr 
unsere  Betrachtungen  zwar  nicht  wesentliche,  dennoch  aber  er- 
wähneuswerthe  Tasche  gebildet,  welche  medialwärts  von  der  hin- 
teren Trültsch'schen  gelegen,  lateralwärts  das  mediane  Blatt  der 
letzteren,  medialwärts  den  Ambosskörper,  nach  oben  die  hori- 
zontale Amboss-Paukenwandfaltc  zur  Begrenzung  hat.  Nach  vorn 
geht  sie  in  die  Prussak'sche  TaBche  Uber,  oder,  falls  eine  solche 
nicht  vorhanden  ist,  erreicht  sie  ihr  Ende  am  Hammerhals,  an 
welchen  sich  dann  das  mediale  Blatt  der  hinteren  Tröltsch'schen 
Tasche  inserirt.  Nach  unten  und  hinten  ist  die  Tasche  offen 
und  mündet  in  die  Paukenhöhle. 

Die  Falte  zwischen  Amboss,  Hammer  und  Schuppentheil 


I 


Felsenbein  durch  einen  in  der  Langsaxe  der  Py- 
ramide verlaufenden  Siigeschnittgctheilt.  Innere 
Ansicht  der  lateralen  Hälfte,  a  Antruni  mastoi- 
deuni.  b  Oeffnung,  welche  in  den  Hammer- 
Amboss-Sch  uppen  räum  führt,  c  Ambuss.  d  Ham- 
mer. 0  knöcherne  Tuba,  geöffnet,  f  Sulcus 
tronsversus.  g  Membran,  welche  die  Commu- 
uication  zwischen  Paukenhöhle  und  Hammer- 
Amboss-Sehuppenraum  znm  Theil  verlegt. 
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bildet  die  untere  Begrenzung  des  Hammer- Aniboss-Schup- 
penraums  —  unter  dieser  Bezeichnung  wollen  wir  ihn  in  der 
weiteren  Betrachtung  führen.  Aber  nicht  sie  allein,  sondern  auch" 
der  Theil  der  Shrapnell'schen  Membran,  welcher  nach  oben  und 
aussen  von  der  Verschmelzung  mit  jener  Falte  liegt.  Wir  wer- 
den später  sehen,  inwiefern  diese  Thatsache  von  Bedeutung  ist. 
Die  bisher  geschilderten  Verhältnisse  finden  sich  nicht  immer  mit 
absoluter  Regelmässigkeit,  sondern  lassen  mancherlei  Varianten 
zu  (Fig.  4). 

Fig.  4  (+).  Fig.  5  (f). 


Schnitt  wie  in  Fig.  3. 
a  Tegmcn  tympani.  b  Membran, 
die  Cummunication  zwischen 
Paukenhöhle  und  Hammer-Am- 
boss- Schuppen  räum  vollständig 
vcrschlicsscnd.  cAmboss.  d  vor- 
derer Semicircularkanal. 


Schnitt  dicht  hinter  dem  kurzen  Hammer- 
fortsatz senkrecht  zur  Litngsuxe  der  Pyra- 
mide, a  Trommelfell,  b  Membrana  flaccida. 
c  Membran  zwischen  Hammer,  Amboss  und 
Schuppe,  von  der  Membrana  flaccida  sich 
abzweigend,  d  Lig.  mallei  superius.  e  Ham- 
mer. /"Steigbügel,  g  Prussak'scher  Raum. 


So  findet  sich  nicht  selten,  im  Kindesalter  fast  in  der  Regel, 
die  trapezoidförmige  CommunicationsörTnung  ganz  verschlossen 
dadurch,  dass  die  oben  bereits  erwähnte  Schleimhautfalte  zwi- 
schen kurzem  Ambossschenkel  und  Paukenwand  das  Tegmen 
tympani  erreicht  und  in  den  freien  Rand  des  Lig.  ineudis  oder 
mallei  superius  Ubergeht.  In  solchen  Fällen  würde  ein  absoluter 
Abschluss  des  Hohlraumes  von  der  Paukenhöhle  stattfinden. 

Die  vom  Hammer-Amboss  zum  Schuppentheil  hinziehende 
Falte  füllt  nicht  immer  den  ganzen  Spalt  aus,  sondern  zeigt  zu- 
weilen in  ihrer  hinteren  Hälfte  Lücken  und  kann  sogar  vom  Li- 
gamentum externum  ')  ab  fehlen.  In  solchen  Fällen  communicirt 


1)  Unter  Ligamentum  externum  versteht  Helmholtz  das  Band,  wel- 
ches von  der  Crista  des  Hammerhalses  ausgehend  sich  hinter  dem  Hivinischen 
Ausschnitt  an  den  Marge-  tympanicus  inserirt. 
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die  Paukenhöhle  mit  dem  Bobiwnfigr  auch  durch  diesen  drei- 
eckigen Spalt. 

Ein  anderes  Mal  weicht  das  horizontale  Schleimhautblatt  in 
seiner  hinteren  Hälfte  nach  oben  ab  und  inserirt  an  der  oberen 
Kante  des  kurzen  Ambossfortsatzes.  Infolge  dessen  liegt  der 
vordere  lateral  vom  Hammer  gelegene  Abschnitt  im  Vergleich 
zum  hinteren  tiefer.  Der  Boden  bildet  eine  Art  Becken,  wel- 
ches eine  etwaige  Secretansammlung  ganz  besonders  begünstigen 
dürfte.  Bei  der  vorderen,  oberen  und  den  seitlichen  Begren- 
zungen bleiben  die  Verhältnisse  constant. 

Betrachten  wir  nun  den  Hohlranm  als  Ganzes,  so  würde 
seine  Gestalt  annähernd  der  einer  Birne  entsprechen,  deren  Blü- 


Fig.  6  ({). 


Ansicht  des  llummer  -  Amboss- 
Schuppenrnumcs  von  oben.  Prä- 
parat nach  vurn  geneigt.  Ein 
Stück  hinterer  und  oberer  Gchör- 
gangswand  entfernt,  a  Tegmen 
tympani.  b  SiigeflUche  der  hinte- 
ren und  oberen  Gehorgangswand. 
c  Knochennieschc  des  Schuppen- 
theils, d  Amboss.  t>  Hammer  köpf. 


Fig.  7  (f). 


Schnitt  senkrecht  zur  LUngsaxe  der  Pyra- 
mide 2  Mm.  hinter  dem  hinteren  Hunde 
des  Trommelfell»,  vordere  Hälfte,   a  kur- 
zer Ambossschenkel.    b  Hammcrkopf. 
c  Ligamentum  mallei  superius. 


thenseite  nach  vorn,  Stielseite  nach  hinten  zu  gelegen  wäre. 
Die  grösste  Ausdehnung  in  frontaler  Richtung  hat  dieser  Raum 
in  einer  durch  den  kurzen  Hammerfortsatz  gelegt  gedachten 
Ebene  (Fig.  5).  Mittelst  der  seinen  lateralen  Abschnitt  darstellen- 
den Knochenniesche  lagert  er  sich  mehr  oder  weniger  weit  Uber 
den  äusseren  Gehörgang.  Den  Boden  bildet  das  oberste  Stück 
der  Membrana  flaccida  und  die  den  Spalt  zwischen  Schuppe, 
Hammer  und  Amboss  ausfüllende  Membran  (Fig.  0).  Der  Hammer- 
kopf und  Hals  oberhalb  der  Crista  liegt  mit  seiner  lateralen  Hälfte 
im  Innern  des  Raumes.  Das  Gelenk  zwischen  Hammer  und  Am- 
boss befindet  sich  grösstenteils  ausserhalb  desselben,  nur  die 
vordere  Partie  der  oberen  Facette  ragt  hinein  mit  dem  entspre- 
chenden Stück  des  Ambosskörpers  und  dem  kurzen  Fortsatze. 
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Die  Communication  mit  der  Paukenhöhle  befindet  sich  an  der 
medialen  Wand  des  Raumes  über  dem  kurzen  Ambossschenkel 
oder  in  einzelnen  Fällen  zwischen  dem  letzteren  und  der  Schläfen- 
schuppe. Der  sich  an  den  Isthmus  zwischen  Äntrum  und  Pauken- 
höhle inserirende  kurze  Ambossschenkel  bildet  eine  Art  Sep- 
tum,  wie  eine  Ansicht  des  von  hinten  eröffneten  Antrum  lehrt 
(Fig.  7),  welches  den  Aditus  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilt,  von 
denen  die  laterale,  kleinere  nach  unserem  Räume,  die  mediale, 
grössere  in  die  Paukenhöhle  führt.  Hiernach  ist  der  Zusammen- 
hang des  Hammer- Amboss  Schuppenraumes  mit  dem  Antrum  ein 
sehr  inniger. 

Wenn  wir  so  die  Existenz  eines  relativ  nicht  unbedeutenden, 
gröS8tentheils  von  der  Paukenhöhle  abgeschlossenen  Hohlraumes 
dargethan  haben,  so  bleibt  jetzt  zu  erweisen,  ob  sich  der  Process, 
welcher  zur  Perforation  des  Trommelfells  über  dem  Processus 
brevis  des  Hammers  führt,  auch  in  jenem  Räume  abspielt.  Es 
sprechen  dafür  mehrere  Umstände.  Einmal  die  Lage  der  Per- 
foration, dann  die  Caries  der  an  der  Bildung  des  Raumes  bethei- 
ligten Knochen  (Margo  tympanicus  und  Gehörknöchelchen  ,  ferner 
das  Resultat  der  Untersuchung  mit  der  Sonde  und  schliesslich 
der  anatomische  Befund  am  Präparat. 

Die  Perforationen  haben  sehr  mannigfaltige  Formen.  Sie 
werden  häufig  gebildet  durch  Zerstörung  der  ganzen  Membrana 
Sbrapnelti  und  des  Margo  tympanicus  in  grösserer  oder  geringerer 
Ausdehnung.  Es  lassen  sich  in  solchen  Fällen  der  Hammerkopf 
und  Hals,  sowie  die  an  denselben  aufgetretenen  Veränderungen 
sehen,  und  der  grösste  Theil  des  von  den  Amerikanern  als  „Attic" 
bezeichneten  Raumes  liegt  zu  Tage. 

Auf  der  anderen  Seite  finden  sich  aber  auch  Perforationen 
über  dem  Processus  brevis,  die  nicht  grösser  sind  als  ein  Steck- 
nadelstich und  häufig  auf  der  Spitze  einer  konischen  Hervor- 
wölbung der  Membrana  flaccida  sitzen.  Bei  der  Otoskopie  kann 
ein  solcher  Befund  leicht  zur  Verwechselung  mit  Polypen  Veran- 
lassung geben.  Das  Erkennen  derartig  feiner  Perforationen  wird 
dadurch  noch  erschwert,  dass  häutig  eine  Kruste  eingetrockneten 
Eiters  sie  ganz  verdeckt.  Sex  ton  (1.  c.)  beschreibt  unter  dem 
Namen  „Acute  Entzündung  des  Attic"  das  eben  dargestellte  kli- 
nische Bild  folgendermaassen:  „Die  Affection  beginnt  mit  Schmerz, 
Rötbung  und  Injection  der  Membrana  Shrapnelli;  oft  wird  die- 
selbe vorgewölbt  und  kann  zu  Verwechselung  mit  einem  Polypen- 
Anlass  gej>en."  Zwischen  den  erwähnten  Extremen  in  der  Grösse 
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der  Perforationcin  findet  sich  die  ganze  Reihe  der  Zwischenformen 
vertreten.   In  all  den  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  kleinere 
Perforationen  handelt,  ist  die  Oeffnung  fast  in  unmittelbarer  Nähe 
.  des  Rivinischen  Ausschnittes  gelegen,  mehrere  Millimeter  entfernt 
von  der  Spitze  des  kurzen  Fortsatzes.  Wir  sahen  oben,  dass  die 
zwischen  den  Helmholtz'schen  Rändern  anterius  und  externum  aus- 
gespannte Membran,  welche  mit  der  Prussak'schen  oberen  Regren- 
zungsmembran  identisch  ist  und  einen  Theil  der  von  uns  geschil- 
derten Hammer- Amboss-Schuppenfalte  darstellt,  in  der  Regel  nicht 
am  Rivinischen  Ausschnitt  entspringt,  wie  Prussak  meint,  sondern 
weiter  unterhalb  von  der  Membrana  flaccida  sich  abzweigt.  Wenn 
nun  die  Eitersenkung  entlang  dieser  Membran  erfolgt,  so  muss 
auch  der  Durchbruch  nach  aussen  in  der  Nähe  des  RiviBischen 
Ausschnittes  stattfinden.   Gerade  der  Sitz  der  Perforationen  an 
dieser  Stelle  spricht  gegen  die  Annahme  Morpurgo's  und  Hess- 
ler's,  dass  die  Eiteransammlung  in  der  Prussak'schen  Tasche 
zu  Stande  kommt.   Wäre  dies  der  Fall,  so  mtlsste  der  Durch- 
bruch dicht  Uber  dem  Processus  brevis  erfolgen,  da  die  obere 
Fläche  des  kurzen  Fortsatzes  die  tiefste  Partie  des  Prussak'schen 
Raumes  darstellt.  Allerdings  brechen  ja  auch  in  der  Membrana 
tympani  die  Exsudate  nicht  immer  an  der  tiefgelegensten  Stelle 
durch,  aber  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  finden  sich 
doch  die  Perforationen  im  unteren,  vorderen  Quadranten.  Die 
gleiche  Reobachtung  bezüglich  der  Durch  bruchssteile  der  im 
Hammer-Amboss-Schuppenraum  befindlichen  Exsudate  hat  auch 
Sex  ton  gemacht.  Er  sagt  (I.e.):  „In  dem  eingesunkenen  Sinus 
der  Membrana  Shrapnelli  findet  sich  eingedickter  Eiter,  Epithel, 
Polypen.  Der  Durchbruch  erfolgt  durch  die  Membran  oder  das 
äusserste  Ende  der  Gehörgangsplatte." 

Das  Politzer'sche  Höhlensystem  hat  freilich  seinen  Sitz  am 
Rivinischen  Ausschnitt.  Es  ist  aber  ein  verhältnissmässig  so 
kleines  und  zartes  Gebilde,  dass  es  wohl  für  die  vorliegende 
Frage  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Bei  lange  bestehender  Eiterung  kommt  es  gewöhnlich  zu 
cariöser  Schmelzung  des  Rivinischen  Ausschnittes,  welche  sich 
mehr  oder  weniger  weit  in  den  Gehörgang  hinein  erstrecken 
kann  und  auch  zuweilen  die  benachbarten  Theile  des  Margo 
tympanicus  betrifft.  Sehr  oft  ist  dieses  Ereigniss  durch  die  Ocu- 
larinspection  zu  constatiren.  Das  häufige  Vorkommen  von  poly- 
pösen Wucherungen  an  jener  Stelle,  der  Fötor,  welcher  gegen 
die  gewöhnlichen  Behandlungsmethoden  sich  äusserst  hartnäckig 

Kreta  chm»nn,  Fiatelöffnungen.  2 
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erweist,  müssen  ebenfalls  den  Verdacht  auf  Caries  lenken,  selbst 
wenn  das  Aussehen  der  Perforation  nicht  dafür  zu  sprechen 
scheint.  Zur  Illustration  dafUr  diene  der  bei  der  Behandlung 
durch  Hanimerextraction  geschilderte  Fall  Minna  0.  (Fall  U>). 
Während  dem  otoskopischen  Befunde  nach  eine  Caries  des  Ge- 
hörgangsrandes nicht  vorzuliegen  schien,  ergab  das  nachträg- 
liche Evidement  mit  dem  scharfen  Löffel,  dass  bereits  eine  sehr 
bedeutende  Zerstörung  stattgefunden  hatte.  In  zwei  Fällen  konn- 
ten wir  einen  Durchbruch  bei  intacter  Membrana  flaccida,  vor 
derselben  im  Gehörgang  gelegen,  beobachten.  Der  Eiter 
hatte  sich  hier  durch  den  Boden  der  dem  Schuppentheil  des 
Schläfenbeines  angehörenden  Knochenniesche  einen  Ausweg  ver- 
schafft. 

In  gleicher  Weise  wie  den  Margo  tympanicus  betrifft  die 
Caries  die  Gehörknöchelchen,  vorzüglich  den  Hammer.  Dieses 
Ereigniss  ist  so  häufig,  dass  Schwartze  schon  in  seiner  „Pa- 
thologischen Anatomie  des  Ohres"  (1878)  S.  88  und  später  in 
seinem  „Lehrbuch  der  chirurgischen  Krankheiten  des  Ohres" 
(1SS4)  S.  287  das  Vorhandensein  „circumscripter  Granulationen  am 
oberen  Pole  des  Trommelfells  in  der  Umgebung  des  Processus 
brevis"  und  einer  Fistelöffnung  über  dem  kurzen  Haramerfortsatz 
als  ein  bei  der  Diagnose  von  Caries  des  Hammerkopfs  zu  ver- 
werthendes  Zeichen  anfuhrt.  Die  Thatsache  wird  auch  von 
Burnett1),  Bezold*),  Politzer5)  vollinhaltlich  bestätigt. 

Fig.  8  |f). 

TS    /  ^ 

UUnuucr  mit  cariösen  DefeoUn. 
(t  beginnender,  b  fortgeschrittener,  c  hochgradiger  üefect. 

Bei  der  Durchsicht  einer  grösseren  Anzahl  cariöser  Hämmer 
der  klinischen  Sammlung  in  Halle  konnte  constatirt  werden, 
dass  bei  geringer  Zerstörung  immer  die  Stelle  Uber 


•  •  . 

1)  Treatise  on  the  Ear.  IST",  p.  336.  Americao  Journal  of  Otol.  V,3. 
No.l.  1S81. 

2)  Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XV.  S.  I  fl'. 

3)  Lehrbuch.  1SS2.  S.  4S5. 
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der  Crista  des  Hammerhalses  zuerst  betroffen  war, 
bei  grösserer  Ausdehnung  des  Processes  wurde  der  Hammerkopf 
immer  weiter  excavirt  gefunden  (Fig.  S).  Am  längsten  bleibt  der 
Theü  des  Knochens  erhalten,  welcher  die  Gelenkfläche  trägt. 

Da  die  den  Raum  unten  abschliessende  Begrenzungsmembran 
an  der  Crista  des  Hammerkopfes  inserirt,  so  wird  das  von  dem 
auf  ihr  lastenden  Secrete  ausgehende  Zerstörungswerk  am  Ham- 
mer dicht  oberhalb  der  Crista  beginnen  müssen.  Die  Caries 
breitet  sich,  dann  weiter  in  dem  innerhalb  des  Raumes  gelegenen 
Theile  des  Hammers  aus  und  verschont  am  längsten  die  ausserhalb 
gelegenen,  d.  i.  die  Gelenkfläche  tragenden  Partien.  An  einigen 
Ambossen  (Figur  9)  konnte 

gleichfalls  an  der  lateralen  9  (?)• 

Seite  des  Körpers  und  kur- 

zen  Fortsatzes,  also  an  der         Jr»?-*x  ^V*i 
dem  Raum  zugekehrten  Flä-  «     ■  °*  i 

che  eine  cariöse  Zerstörung  Cariosc  Ambosse. 

COnstatirt    werden.     Würde     "  be£innen<l<S  l>  fortgeschrittene  Zerstörung. 

sich .  nun  der  Process  in  dem 

Prussak'schen  Räume  abspielen,  so  müsste  nothwendigerweise 
doch  der  Hammerhals  unterhalb  der  Crista  und  der  kurze  Fort- 
satz mit  Vorliebe  der  Sitz  cariöser  Erkrankungen  sein,  und  es 
müssten  im  Beginn  sich  die  ersten  Spuren  an  diesen  Theilen 
zeigen.  Ein  derartiges  Vorkommen  war  jedoch  an  keinem  der 
Präparate  zu  constatiren. 

Die  Resultate  der  Sondenuntersuchung  führen  ebenfalls  den 
Beweis,  dass  die  Eiterung  in  dem  von  uns  beschriebenen  Räume 
stattfindet.  Die  Lage  und  Ausdehnung  der  hinter  der  Perforation 
gelegenen  Höhle  macht  eine  Identität  mit  unserem  Hohlraum  zur 
Gewissheit.  Hessler1)  sagt,  darüber:  „Die  cariöse  Höhle  liegt 
nun  nach  den  Ergebnissen  der  Sondirung  nicht  nach  vorn  und 
innen,  sondern  nach  innen  hinten  und  oben  aussen  von  ihr  (der 
Perforation).  Man  niuss,  um  in  diese  Region  zu  kommen,  den 
Knopf  der  Sonde  mehr  oder  weniger  lang  und  winklig  um- 
biegen." Die  Ergebnisse  unserer  Sondirungen  stimmen  mit  denen 
Hessler's  völlig  Uberein  und  liefern  den  Beweis,  dass  der 
„cariöse"  Raum  über  dem  Gehörgang  liegt. 

In  einem  Falle  konnte  ich  eine  Eiteransaramlung  in  dem 
von  der  Paukenhöhle  vollständig  abgeschlossenen  Räume  durch 


1)  1.  c.  S.  140. 
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Section  constatiren.  Es  betraf  derselbe  ein  6  Monate  altes,  an 
Tuberculose  gestorbenes  Kind.  Das  linke  Felsenbein,  welches 
mir  zur  Verfügung  stand,  wurde  durch  einen  senkrecht  zur  Langs- 
ame der  Pyramide  2  Mm.  hinter  der  hinteren  Insertion  des  Trom- 
melfells angelegten  Sageschnitt  getheilt,  dann  durch  einen  senk- 
recht dazu  durch  die  Paukenhöhle  in  der  Nähe  der  Labyrinthwand 
verlaufenden  zweiten  Schnitt  die  mediale  Fläche  des  Trommel- 
fells mit  Hammer  und  Amboss  und  grossem  Theile  des  Tegmen 
freigelegt.  Die  Paukenhöhle  enthielt  Eiter.  Die  Paukenschleim- 
haut war  stark  verdickt,  ebenso  die  von  der  oberen  Kante  des 
kurzen  Ambossschenkels,  Hammerkopfes  etc.  nach  dem  Tegmen 
und  der  Schläfenschuppe  zu  aufsteigende  Membran,  welche  einen 
totalen  Abschluss  nach  oben  herbeiführte.  Nach  Trennung  dieser 
Membran  findet  sich  zwischen  Hammer- Amboss  einer-  und  Schlä- 
fenwand andererseits  eingedickter  Eiter,  nach  dessen  Entfernung 
die  untere  Begrenzungsmembran  vollständig,  aber  ebenfalls  stark 
verdickt,  zu  Tage  tritt.  Die  von  aussen  am  Kivinischen  Aus- 
schnitt angedruckte  Sonde  schimmert,  sobald  das  Präparat  gegen 
das  Licht  gehalten  wird,  an  der  unteren  ßegrenzungsmembran 
deutlich  durch.  Hier  war  also  ein  völliger  Abschluss  zu  con- 
statiren, vielleicht  erst  zu  Stande  gebracht  durch  die  patho- 
logischen Vorgänge  in  der  Paukenhöhle. 

Die  grösste  Anzahl  von  Fällen  mit  „Perforationen  über  dem 
Processus  brevis"  ist  chronischer  Natur.  Unter  30  Kranken  fan- 
den sich  nur  2  mit  acuter  Aflfection.  Dennoch  aber  wird  wohl 
grösstenteils  die  chronische  Form  den  Ausgang  von  einem  acuten 
Anfangsstadium  genommen  haben ,  gerade  so,  wie  es  auch  bei 
den  meisten  anderen  chronischen  Paukenhöhleneitcrungen  der  Fall 
zu  sein  pflegt.  Ob  nun  die  Erkrankung  isolirt  in  dem  Raum 
sich  abspielt,  oder  ob  sie  im  Anscbluss  an  eine  allgemeine  Ent- 
zündung der  Paukenhöhle  erfolgt,  lässt  sich  nachträglich  nicht 
entscheiden.  Sex  ton  (1.  c.)  ist  der  Ansicht,  dass  eine  isolirte 
Entzündung  eintreten  kann,  wenn  er  sagt:  „Eine  Entzündung 
des  ,Attic*  kann  ohne  Betheiligung  der  übrigen  Paukenhöhle  ent- 
stehen,- sie  beginnt  nach  acuten  Exanthemen  oder  nach  Anwen- 
dung der  Nasendouche  infolge  Eindringens  von  Flüssigkeit  durch 
die  Tuba  mit  Schmerz  und  Röthung  der  Membrana  flaccida,  Ge- 
fässin jection  am  Gehörgang,  Austritt  von  blutigem  Serum.  Oft  ist 
Periostitis  der  Nachbarschaft  dabei."  Ich  habe  eine  derartige 
isolirte  Erkrankung  nicht  beobachtet,  wohl  aber  ein  Mitbefallen- 
werden  bei  allgemeiner  Entzüuduug  der  Paukenhöhle. 
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Bei  einem  Kinde  von  4  Jahren  war  ohne  nachweisbare  Ur- 
sache eine  doppelseitige  Entzündung  der  Paukenhöhle  mit  Exsu- 
datbildnng  eingetreten.  Nach  Stägigem  Bestehen  zeigte  sich  bei 
der  Untersuchung  das  Trommelfell  rechts  stark  vorgewölbt,  inji- 
cirt  und  auf  der  Höhe  der  Wölbung  eine  ganz  feine  Perforation. 
Das  linke  Trommelfell  war  ebenfalls  stark  vorgewölbt  und  injicirt, 
doch  ohne  Perforation.  Die  beiderseitig  vorgenommene  Para- 
centese  entleerte  massenhaftes,  grösstenteils  schleimiges  Exsudat. 
Tags  darauf  war  das  rechte  Trommelfell  in  toto  abgeflacht,  links 
dagegen  nur  mit  Ausnahme  der  Membrana  Shrapnelli.  Diese 
wölbte  sich  noch  sackartig  in  den  Gehörgang.  Am  folgenden 
Tage  war  der  Befund  derselbe  und  es  sollte  am  nächsten  die 
Paracentese  der  Shrapnellmembran  vorgenommen  werden.  Dies 
wurde  aber  nicht  mehr  nöthig,  da  die  Vorwölbung  an  diesem 
Tage  spontan  zurückgegangen  war. 

Es  war  also  in  diesem  Falle  jedenfalls  zur  Entzündung  des 
Raumes  über  der  Membrana  Shrapnelli  gekommen,  gleichzeitig 
mit  Entzündung  der  übrigen  Paukenhöhle.  Durch  Schwellung  der 
Schleimhaut  wurde  die  Oommunication  mit  der  Paukenhöhle  ver- 
legt. Daher  konnte  das  Secret  des  oberen  Raumes  nach  der 
Paracentese  nicht  sofort  abfiiessen.  Die  Entleerung  trat  erst  ein, 
nachdem  durch  Entlastung  der  übrigen  Paukenhöhle  vom  Secret- 

- 

druck  eine  Anschwellung  der  Schleimhaut  und  ein  Wiederwegsam- 
werden  der  Communicationsöffnung  erfolgte. 

Morpurgo1)  beschreibt  einen  Versuch,  der  unsere  Ansicht 
über  das  Zustandekommen  des  Processes  bestätigt.  In  einer  Reihe 
von  Fällen  mit  einfachem  chronischen  Mittelohrkatarrh  durch- 
stach er  die  keine  Abnormitäten  zeigende  Membrana  flaccida 
und  konnte  bei  darauf  folgender  Lufteintreibung  das  Durchdringen 
der  Luft  constatiren  (14  mal).  In  einem  Falle  kam  es  zu  einer 
ziemlich  intensiven  Hyperämie  im  Bereiche  der  Membrana  flaccida. 
Die  Wunde  heilte  aber  trotzdem  in  2  Tagen.  Nach  einer  am 
5.  Tage  an  derselben  Stelle  wiederholten  Punction  drang  keine 
Luft  mehr  durch.  Die  einige  Zeit  später  nach  Ablauf  der  Hyper- 
ämie zum  dritten  Male  vorgenommene  Punction  führte  wieder 
zu  einem  Perforationsgeräusch.  Es  war  also  hiernach  durch  die 
sich  an  die  erste  Paracentese  anschliessende  Entzündung  die  Com- 
munication  mit  der  Paukenhöhle  aufgehoben  worden  und  trat 
erst  wieder  ein  nach  Ablauf  des  entzündlichen  Processes. 


l)l.c.  8.271. 


Digitized  by  Google 


—    22  — 


Wenn  nun  nicht  durch  eine  geeignete  Behandlung  für  Ab- 
flu88  des  Secretes  Sorge  getragen  wird,  so  kann  es  bei  längerem 
Bestände  der  Schleimhautschwellung  zur  Verwachsung  der  sich 
berührenden  Theile  und  dadurch  zu  dauerndem  Abschluss  der 
Communicationsöffnung  kommen.  In  diesem  Falle  verlaufen  die 
Processe  in  den  beiden  Höhlen  unabhängig  von  einander.  Der 
Paukenhöhlenraum  bietet  aber  für  eine  spätere  Heilung  noch 
günstigere  Verhältnisse  als  der  obere  Raum,  da  durch  die  in 
ihn  mündende  Tube  ein  Secretabfluss  ermöglicht  wird.  Daher 
mag  es  auch  kommen,  dass  in  der  grössten  Anzahl  der  chro- 
nischen Fälle  mit  Perforation  über  dem  kurzen  Fortsatz  die 
Paukenhöhle  frei  von  Erkrankungen  ist.  Nichtsdestoweniger  bleibt 
aber  noch  eine  ganze  Anzahl  solcher  Fälle  Übrig,  bei  welchen 
die  Affection  der  Paukenhöhle  keinen  so  günstigen  Ausgang  ge- 
nommen, sondern  zu  ähnlichen  Folgen  geführt  hat,  wie  im  oberen 
Raum.  Das  lehren  uns  die  Trommelfellbefunde,  bei  welchen  sich 
neben  der  Perforation  Uber  dem  kurzen  Fortsatz  noch  eine  zweite 
im  Trommelfell  findet;  Burnett  (Lehrbuch)  stellt  das  Vorkom- 
men einer  derartigen  doppelten  Perforation  als  ein  besonders 
seltenes  Ereigniss  hin.  Wir  konnten  unter  33  Fällen  diese  That- 
sache  8  mal  constatiren,  bei  3  Fällen  fehlte  das  ganze  Trommel- 
fell, nur  zu  beiden  Seiten  des  Hammers  zogen  Stränge,  welche 
denselben  in  seiner  Lage  hielten,  nach  dem  Margo  tympani- 
cns  hin. 

Wenn  nun  eine  Eiteransammlung  in  dem  Hammer-Amboss- 
Schuppenraum  stattgefunden  hat,  so  wird  bei  mangelnder  Ent- 
leerung infolge  der  bei  Mittelohreiterungen  nie  fehlenden  Erreger 
eine  Zersetzung  des  Secretes  erfolgen.  Dasselbe  kann  alsdann 
seine  zerstörende  Thätigkeit  auf  die  benachbarten  Knochen  aus- 
üben und  zu  Caries  des  Hammers,  Ambosses,  sowie  der  Partie 
des  Schuppentheils,  welche  den  Raum  lateral  begrenzt,  führen. 
Kommt  es  zum  Durchbruch  des  Eiters  nach  aussen,  so  wird  der- 
selbe naturgemäss  an  der  tiefsten  Stelle  stattfinden,  also  in  der 
Membrana  Shrapnelli,  dort,  wo  sich  die  untere  Begrenzungsmem- 
bran von  ihr  abzweigt  Bei  cariösen  Processen  kommt  es  in  der 
Regel  zur  Bildung  von  Granulationen,  und  es  finden  sich  deshalb 
dieselben  so  sehr  häufig  (16 mal  bei  30  Fällen,  nach  Bezold1) 
4  mal  unter  7  Fällen)  bei  dieser  Form  der  Eiterung,  gewöhnlich 
die  Perforation  ausfüllend,  so  dass  bei  der  Untersuchung  die 


1)  Arch.  f.  Ohreuheilk.  Bd.  XV.  S.  IS. 
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Oeflfnung  vollständig  verdeckt  ist  und  erst  nach  Entfernung  der 
Wucherungen  zu  Tage  tritt.  Man  hat  sich  hierbei  zu  bitten  vor 
der  Verwechselung  mit  der  oben  erwähnten  zapf enförm igen  Vor- 
wölbung der  Schrapnellmembran ,  veranlasst  durch  angehäuftes 
Secret. 

Da  durch  die  Abgeschlossenheit  des  Raumes  die  Stagnation 
und  Eindickung  eitrigen  Inhalts  begünstigt  wird,  so  ist  es  er- 
klärlich, dass  so  häufig  Cholesteatorobildung  eintritt  (10  mal  bei 
30  Fällen,  nach  Bezold  3 mal  unter  7  Fällen).  Ueber  die  Entste- 
hung des  Cholesteatoms  im  Gehörorgan  spricht  sich  v.  Tröltsch ') 
folgendermaßen  aus:  „Nachdem  die  eingetrocknete  Eitermasse 
eine  gewisse  Härte  und  Grösse  erreicht  hat,  wirkt  sie  allseitig 
als  Reiz  auf  die  Umgebung  und  deren  Auskleidung,  deren  zellige 
Producte  selbst  wieder  zur  Vergrösserung  der  ursprünglichen 
Masse  und  somit  der  Druckreizung  beitragen,  auch  unter  diesen 
pathologischen  Verhältnissen  nicht  blos  in  besonderer  Menge, 
sondern  auch  von  veränderter  Gestalt  und  Art  geliefert  werden, 
so  dass  sie  geschichteter  Epidermis  gleichen  und  als  Producte 
einer  desquamativen  Entzündung  der  Wandauskleidung  figuriren 
können." 

Es.  ist  nun  aber  zum  Zustandekommen  der  Folgezustände 
einer  Eiterung  im  oberen  Raum  nicht  nöthig,  dass  ein  vollstän- 
diger Abschluss  von  der  Paukenhöhle  eintritt.  Die  buchtenartige 
Form  des  Raumes  ermöglicht  auch  ohnedem  das  isolirte  Fort- 
bestehen einer  ursprünglich  in  der  ganzen  Paukenhöhle  sich  ab- 
spielenden Entzündung,  wie  wir  ein  solches  in  analoger  Weise 
auch  im  Antrum  mastoideum  nicht  selten  finden.  Für  das  Feh- 
len eines  Abschlusses  gegen  die  Paukenhöhle  spricht  das  Vor- 
handensein des  Perforationsgeräusches,  welches  Morpurgo  in 
25  Proc.  seiner  Fälle  fand.  Wir  konnten  unter  15  Fällen  6  mal 
ein  Fehlen,  4  mal  ein  Vorhandensein  und  5  mal  den  späteren  Ein- 
tritt des  ursprünglich  fehlenden  Perforationsgeräusches  consta- 
tiren.  Ein  Fehlen  dieses  Geräusches  setzt  nicht  immer  zugleich 
Fehlen  einer  Communication  mit  dem  übrigen  Paukenhöhlenraum 
voraus.  Es  kann  vielmehr  diese  Verbindung  durch  eingedicktes 
Secret  oder  durch  Granulationsbildung  verlegt  sein.  Gar  nicht 
selten  lässt  sich  die  Bemerkung  machen,  dass  bei  anfangs  feh- 
lendem Perforationsgeräusch  infolge  einer  Lufteintreibung  in  der 
zuerst  freien  Oeflfnung  eine  Granulation  erscheint,  nach  deren 

1)  1.C  S.  495. 
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Beseitigung,  die  Luft  durchdringt,  oder  dass  dies  Ereigniss  ein- 
tritt nach  einer  Ausspülung  des  Raumes  mit  der  gebogenen  Cantile 
und  nach  Entfernung  eingedickten  Eiters.  Andererseits  kann  es 
aber  auch  zu  Secretaustritt  nach  der  Luftdouche  kommen,  ohne 
dass  ein  Perforationsgeräusch  eintritt.  Wahrscheinlich  wirkt  dann 
die  in  die  Paukenhöhle  getriebene  Luft  comprimirend  auf  die 
membranösen  Theile  des  oberen  Raumes  und  führt  so  zu  einer 
theil  weisen  Entleerung  desselben. 

Die  Stagnation  des  sich  zersetzenden  Secretes  und  die  in 
der  Regel  bestehende  Caries  bringen  es  mit  sich,  dass  diese 
Formen  der  Eiterung  stets  mit  sehr  erheblichem  Fötor  verbunden 
sind.  Die  Neigung  zur  Bildung  von  Granulationen  führt  häutig 
zu  einem  Hineinwachsen  derselben  in  die  Perforation  und  be- 
dingt dadurch  einen  verminderten  Abfluss  der  Entzündungspro- 
ducte.  Infolge  dessen  ist  die  Gefahr  einer  Ausbreitung  des 
Krankheitsprocesses  auf  das  so  äusserst  nahe  Tegmen  mit  ihren 
schweren  Folgen  eine  sehr  grosse.  Bezold')  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  die  mit  Perforation  der  Membrana  flaccida  einher- 
gehenden Eiterungen  unter  den  chronischen  relativ  am  häufigsten 
direct  zum  Tode  führen.  Sex  ton  (1.  c.)  erwähut,  dass  bei  Kin- 
dern ein  Uebergehen  der  Entzündung  auf  die  Scbädelhöhle  we- 
gen des  Offenstehens  der  Sutura  petrosquamosa  besonders  zu 
fürchten  sei. 

Die  Nähe  am  Tegmen  tympani  mag  auch  die  so  häufig  bei 
dieser  Form  der  Eiterung  auftretenden  Symptome,  Kopfschmerz, 
Schwere  im  Kopf  und  Schwindel,  erklären.  Politzer  führt 
die  Ursache  dieser  Symptome  in  einzelnen  Fällen  auf  eine  ab- 
norme Steigerung  des  Labyrinthdruckes,  v.  Tröltsch  auf  eine 
von  den  Knochenwänden  des  Mittelohrs  auf  die  harte  Hirnhaut 
und  Hirnvenen  fortgepflanzte  Hyperämie  zurück. 

Die  meisten  Fälle  von  Perforation  über  dem  Processus  brevis 
werden  ihre  Entstehung  dem  Kindesaiter  verdanken.  Die  Aussagen 
der  Patienten  Uber  den  Zeitpunkt  des  Beginns  ihres  Leidens  sind 
gewöhnlich  ungenau.  Sie  pflegen  den  Anfang  erst  von  dem  Moment 
ab  zu  datiren,  wo  sie  erheblichere  Beschwerden  gefühlt  haben.  Wie 
häufig  kommt  es  vor,  ganz  besonders  gerade  bei  diesen  Formen, 
dass  sich  auf  dem  von  den  Patienten  für  gesund  gehaltenen  Ohre 
Residuen  von  früheren  Eiterungen  finden,  dass  aber  die  jemalige 
Existenz  einer  Erkrankung  dieses  Ohres  von  dem  Träger  in  Ab- 


1)  Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XXI.  S.  231. 
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rede  gestellt  wird.  Es  konnte  diese  Thatsache  unter  30  Fällen 
5  mal  constatirt  werden.  Der  Ansicht,  dass  die  Eiterungen  schon 
in  frühem  Lebensalter  entständen,  ist  auch  Hessler l),  wenn  er 
sagt:  „Statistische  Nachweisungen  datiren  den  Beginn  solcher 
Eiterungen  schon  häufig  in  die  früheste  Kindheit  zurück,  und 
welcher  Grund  soll  vorliegen,  anzunehmen,  dass  der  anatomische 
Befand  im  Ohr  sich  erst  allmählich  verändert  und  schliesslich 
zur  Perforation  der  Shrapnell'schen  Membran  geführt  hat,  wie 
wir  sie  viele  Jahre  nach  Beginn  der  Affection  finden,  wenn  sich 
die  Patienten,  denen  nun  die  sich  gegen  Otorrhoen,  wenn  sie 
schmerzlos  sind,  gleichgültig  verhaltenden  Eltern  nicht  mehr  zur 
Seite  stehen,  den  Ohrenärzten  vorstellen  und  wegen  der  fötiden 
Eiterung  Heilung  suchen?"  Auch  nach  Morpurgo2)  entstehen 
die  meisten  Formen  im  Kindesalter. 

Dass  bei  der  Erkrankung  des  Hammer-Amboss-Schuppen- 
raums,  welche  so  häufig  auch  die  Gehörknöchelchen  befällt,  eine 
Störung  des  Hörvermögens  eintreten  wird,  kann  nicht  wunderbar 
erscheinen.  Diese  Störung  ist  aber  durchaus  nicht  proportional 
den  objectiven  Befunden.  Bei  grossen  Defecten  ist  die  Percep- 
tion  für  Flüstersprache  oft  erstaunlich  gut,  während  sie  bei  an- 
scheinend geringfügigen  Veränderungen  ganz  erheblich  herab- 
gesetzt ist.  So  konnte  ich  bei  einer  Frau,  welche  an  einer 
doppelseitigen  Eiterung  des  oberen  Raumes  litt,  mit  Zerstörung 
eines  grossen  Theils  der  oberen  Gehörgangswand  und  frei  zu 
Tage  liegendem  Hammerkopfe  ein  Hörvermögen  für  Flüster- 
zablen  auf  dem  einen  Ohr  auf  5,  auf  dem  anderen  auf  4  Meter 
feststellen,  nachdem  die  Eiterung  geheilt  war. 

Die  Resultate,  von  23  Hörprüfungen  auf  Flüsterzahlen  sind 
folgende: 

in  3  Fällen  gar  nicht 
»2     -      dicht  am  Ohr 

*  4     -       10  Cm. 

-  I  Fall      20  - 

*  3  Fällen  40  - 
-3     -     '  »/»  Meter 
>  2     .  1 

*  1  Fall      l'/i  - 

-  3  Fällen  2 

«  1  Fall      4  - 

Sa.  23  Fälle 

Ebensowenig  wie  der  objective  Befund  steht  die  Dauer  der 
Erkrankung  im  Verhältniss  zu  der  Gehörsstörung.   Soviel  lässt 

*  • 

1)1.  C.  S.  135.         211.  c.  S.  .2S4. 
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sich  jedenfalls  sagen,  dass  die  Hörverminderung  in  vielen  Füllen 
nicht  ausschliesslich  durch  die  Störung  im  mechanischen  Apparat 
bedingt  ist. 

Nicht  ganz  selten  sind  die  chronischen  Eiterungen,  welche  zur 
Perforation  über  dem  Processus  brevis  führen,  complicirt  mit  Er- 
krankungen des  Antrum  mastoideum  (Bezold,  Politzer,  Hess- 
ler, Morpurgo  1.  c).  Ob  die  Erkrankung  im  Hammer-Amboss- 
Schuppenraum  oder  die  im  Antrum  die  primäre,  bezugsweise 
secundäre  ist,  oder  ob  beide  aus  einer  Grundursache,  allgemeiner 
Entzündung  der  Paukenhöhle  und  Nebenräume  entstanden  sind, 
lässt  sich  ex  post  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  ist  bei  der  ana* 
tomischen  Anordnung  der  beiden  Räume  (s.  oben)  der  Uebergang 
des  Erkrankungsprocesses  von  dem  einen  in  den  anderen  nicht 
auffallend.  Die  Uebcrtragung  erfolgt  wahrscheinlich  durch  Ver- 
mittelung  des  kurzen  Ambossschenkels  oder  des  Margo  tympa- 
nicus,  der  ja  mit  seinem  hinteren  Abschnitt  ziemlich  nahe  an 
den  Aditus  ad  antrum  heranreicht.  In  der  That  finden  sich  bei 
der  Caries  der  Warzenfortsatzhöhle  sehr  häufig  am  hinteren  oberen 
Trommelfellrand  durchwachsende  Granulationen,  als  Zeichen,  dass 
die  demselben  benachbarte  Knochenpartie  erkrankt  ist.  Dass  der 
cariöse  Process  sich  weiter  von  dort  her  ausbreiten  und  sich  in 
den  nieschenförmigen,  über  dem  Gehörgang  liegenden  Raum  der 
Schläfenschuppe  erstrecken  kann,  scheint  sehr  natürlich. 

Was  die  Fortpflanzung  durch  den  kurzen  Ambossschenkel 
anbelangt,  so  Hess  sich  an  einigen  Knöchelchen  der  klinischen 
Sammlung  in  Halle  eine  cariöse  Zerstörung  seines  hinteren  Endes 
constatiren,  so  dass  die  Annahme  berechtigt  ist, 
Fig.  10  (f).      die  Erkrankung  habe  sich  vom  Rande  des  Aditus 
f%\^,         ad  antrum,  wo  der  Amboss  gelenkig  inserirt,  auf 
den  kurzen  Fortsatz  fortgesetzt  (Fig.  10).  In 
einem  Falle  von  acuter  Caries  des  Warzenfort- 
Cariöse  Ein-     satzes  bei  einem  Kinde  wurde  bei  der  Ausräumung 

Schmelzung  des  Warzenfortsatzhöhle  auch  der  Amboss  mit  ent- 
kurzen Amboss- 

Schenkels.  fernt.  Der  kurze  Schenkel  desselben  war  grössten- 
teils cariös  eingeschmolzen. 
So  ungünstig  auch  die  Chancen  für  eine  Spontanheilung  der 
in  Rede  stehenden  Eiterung  sind,  so  kommt  doch  eine  solche  zu 
Stande.  Wir  konnten  unter  1000  Ohrenkranken  diese  Thatsache 
2  mal,  1  mal  davon  doppelseitig  constatiren.  Der  seinerzeit  weit 
in  die  obere  Gehörgangswand  vorgedrungene  Defect  war  durch 
eine  feine  Narbe  geschlossen.  Die  betreffenden  Patienten  wussten 
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von  einer  früheren  Eiterung  nichts.  In  den  meisten  Fällen  tritt 
jedoch  die  Spontanheilung  nicht  ein,  und  es  bleibt  deshalb  Auf- 
gabe der  Therapie,  zu  versuchen,  ein  gleich  günstiges  Resultat 
herbeizuführen. 

Die  therapeutischen  Vorschläge  MorpurgoV)  bestehen  in 
intratympanalen ,  desinficirenden  Einspritzungen,  kaustischer  Be- 
handlung, blutiger  Erweiterung  der  Perforation,  Alkoholeinträufe- 
lung.  Der  ersteren  Methode,  welche  oft  massenhaftes  Secret  ent- 
fernt, rühmt  er  nach  eine  baldige  Verminderung  des  Geruches 
und  der  Secretion;  eine  Heilung  soll  aber  nicht  eintreten.  Die 
blutige  Erweiterung  ist  erforderlich  bei  enger  Perforationsöffnung ; 
er  empfiehlt,  die  Dilatation  nach  oben  vorzunehmen,  um  eine 
.  Eröffnung  der  Pauke  und  eine  Infection  derselben  zu  vermeiden. 
Gewöhnlich  ist  aber  die  obere  Begrenzung  knöchern,  und  es  wird 
in  den  seltensten  Fällen  eine  Dilatation  in  dieser  Richtung  ge- 
lingen. Die  Erweiterung  wird  besser  durch  Aetzmittel  oder  durch 
Galvanokaustik  erreicht.  Keine  zufriedenstellenden  Erfolge  sah 
Morpurgo  bei  der  Anwendung  kaustischer  Lösungen.  Am  besten 
wirkte  bei  ihm  die  Einträufelung  von  Alkohol  combinirt  mit  tyni- 
panalen  Ausspülungen. 

Jedenfalls  ist  bei  der  Alkoholbehandlung  der  vorliegenden 
Formen  von  Eiterung  wegen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
des  Schädelraumes  grosse  Vorsicht  erforderlich.  Schwartze2) 
erwähnt  2  Fälle,  wo  bei  Patienten,  welche  mit  Alkoholeinträufe- 
lungen behandelt  waren,  der  Tod  unter  den  Erscheinungen  der 
Pyämie  und  Meningitis  eingetreten  war.  Die  Ursache  ist  wahr- 
scheinlich in  einer  durch  den  Alkohol  bewirkten  Thrombenbildung 
mit  nachheriger  Verjauchung  zu  suchen. 

Hessler  (1.  c.)  hat  gute  Resultate  erreicht  dadurch,  dass  er 
durch  die  Perforation  die  der  Sondenuntersuchung  entsprechend 
nach  innen  hinten  und  oben  aussen  von  ihr  liegende  Höhle  mög- 
lichst allseitig  mit  Lapis  in  Substanz  betupfte.  Zwar  kamen 
danach  nicht  ganz  selten  entzündliche  Verechwellungen  in  der 
Umgebung  der  Perforation  mit  geringerer  oder  grösserer  Reaction 
vor,  jedoch  wichen  dieselben  regelmässig  der  Anwendung  von 
Priessnitz'schen  Umschlägen.  Zur  Erweiterung  zu  enger  Per- 
forationen benutzte  er  mit  gutem  Erfolg  den  Galvanokaute r. 
Eine  Vereinigung  des  oberen  Raumes  mit  der  Paukenhöhle  zum 


1J  ].  C.  S.2T5. 

2)  Lehrbuch.  S.  204. 
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Zweck  von  Durchspülungen  von  der  Tuba  aus  durch  einen 
Schnitt,  welcher  von  der  Perforation  in  der  Membrana  flaccida 
entlang  der  hinteren  Kante  des  Hammergriffes  verlief,  währte 
nur  wenige  Tage.  Nach  der  Verheilung  der  Schnittwunde  war 
auch  die  Communication  wieder  aufgehoben. 

Bei  der  Behandlung  kommt  es  darauf  an, .zu  unterscheiden 
zwischen  den  Fällen,  welche,  wie  das  fehlende  Perforationsge- 
räusch andeutet,  von  der  übrigen  Paukenhöhle  abgeschlossen  sind, 
und  denjenigen,  welche  mit  der  Paukenhöhle  communiciren.  In 
letzterem  Falle  werden,  vorausgesetzt,  dass  die  Perforation  weit 
genug  ist,  wie  ja  die  Ocularinspection  zeigt,  und  die  Communi- 
cationsöffnung  mit  der  Paukenhöhle  hinreichende  Grösse  hat,  was 
durch  Auscultation  festzustellen  sein  wird ;  in  diesem  Falle  wer- 
den Massendurchspülungen  von  reiner  Kochsalzlösung  (3/j  Proc), 
wie  sie  Schwartze  (1.  c)  empfiehlt,  mit  Vortheil  angewendet 
Schwartze  (1.  c.)  schlägt  vor,  bei  den  hochgelegenen  Perfora- 
tionen behufs  leichterer  Durchspülung  der  Paukenhöhle  eine 
Gegenöffnung  im  Trommelfell  anzulegen.  Allerdings  wird  da- 
durch die  Durchspülung  der  Paukenhöhle  leichter  werden,  aber 
der  Wasserstrom  wird  eben  diesen  leichteren  Weg  vorziehen  und 
den  oberen  Raum,  selbst  wenn  Communication  desselben  mit  der 
Paukenhöhle  besteht,  nur  wenig  oder  gar  nicht  berühren.  Ge- 
rade das  Bestehen  nur  einer  Perforation  zwingt  das  Wasser, 
seinen  Weg  durch  diese  zu  nehmen  und  ermöglicht  so  eine  ener- 
gische BespUlung  der  erkrankten  Theile.  Wir  konnten  bei  Fällen 
von  doppelter  Perforation  fast  stets  die  Beobachtung  machen, 
dass  nach  Durchspülungen  von  der  Tuba  aus  der  obere  Raum 
kaum  beeinflusst  wurde.  Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  auch  die 
Paukenhöhle  Secret  enthält;  dann  ist  die  Paracentese  zur  Hei- 
lung dieser  Affection  geboten;  nicht  aber,  um  einen  Einfluss 
auf  die  Erkrankung  des  oberen  Raumes  auszuüben. 

Mittelst  consequenter  Massendurchspülungen  per  tubam  wurde 
die  Heilung  folgender  Fälle ')  erreicht. 

1.  Adolf  P.,  13  Jahre.  Das  linke  Ohr  hat  seit  der  Kindheit 
geeitert  und  häufig  stark  gerochen,  Schmerzen  und  Kopferscheinungen 
fehlten.  Rechte  Residuen  chronischer  Eiterung.  Links  Verkalkung  im 


1)  Die  im  Folgenden  aufgeführten  Krankengeschichten  betreffen  sämmt- 
•lich  Patienten,  welche  in  der  kgl.  Universitats-Ohrehklmik  zu  Halle  a,S.  be- 
handelt wurden.  Für  die  gütige  Ueberlassuug  des  Materials  bin  ich  dem 
Director  der  Klinik,  Herrn  Geh.  Rath  Schwartze,  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet. 
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Trommelfell ;  vorn  oben  über  dem  Processus  brevis  hängt  eine  poly- 
pöse Wucherung  herab.  Perforationsgeräusch  nicht  hörbar.  Der  Polyp 
wird  mit  der  Schlinge  .abgetragen,  der  Rest  mit  Lapis  und  Chrom- 
säure geätzt.  2  Tage  später  ist  ein  breites  Perforationsgeräusch  hör- 
bar. Es  zeigt  sich  in  unmittelbarster  Nähe  des  Rivinischen  Aus- 
schnittes eine  beinahe  hanfkorngrosse  Perforation.  Durchspttlungen 
mit  Salzwasser  entleeren  Schleimeiter.  Flüsterzahlen  1  Meter.  Die 
Irrigationen  per  tubam  werden  täglich  wiederholt.  Der  Geruch  nach 
4  Tagen  aufgehoben.  Eiterung  nach  4  Monaten  beseitigt.  3  Wochen 
später  ist  an  Stelle  der  Perforation  eine  feine,  etwas  eingezogene 
Narbe  zu  sehen.  Das  Hörvermögen  ist  bis  auf  4  Meter  für  Flüster- 
sprache gestiegen. 

2.  Otto  J. ,  11  Jahre,  ist  seit  Jahren  schwerhörig.  Links  ein 
von  vorn  oben  ausgehender  Polyp.  Nach  dessen  Entfernung  tritt  eine  ■ 
Perforation  in  der  Membrana  Shrapnelli  zu  Tage.  Breites  Perfora- 
tionsgeräusch, Fötor,  Durchspttlungen  per  tubam.  Der  Rivinische 
Ausschnitt  cariös  erweicht.  Nach  einigen  Tagen  Verschwinden  des 
Fötor.  Nach  10  Monaten  hat  die  Eiterung  aufgehört.  Man  sieht  durch 
die  Perforation  in  die  von  einer  epidermisähnlichen  Haut  ausgekleidete 
trockene  Höhle. 

Für  die  Fälle,  welche  nicht  mit  der  Paukenhöhle  communi- 
ciren,  giebt  es  zwei  Wege,  auf  welchen  therapeutisch  vorgegangen 
werden  kann,  erstens  vom  Gehörgang  her  durch  die  Perforation 
und  zweitens  von  der  Tuba  aus  nach  Herstellung  einer  aus- 
giebigen und  bleibenden  Communication  mit  der  Paukenhöhle. 
Sind  Polypen  vorhanden,  so  ist  es  nothwendig,  erst  diese  zu 
entfernen,  einmal  aus  therapeutischer  Rücksicht,  dann  aber,  weil 
so  überhaupt  erst  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer  Com- 
munication mit  der  Paukenhöhle  diagnosticirt  werden  kann.  Ein 
die  Perforation  ausfüllender  Polyp  kann  das  Zustandekommen 
des  Perforationsgeräusches  hindern  und  so  einen  Abschluss  des 
Hohlraums  gegen  die  Paukenhöhle  vortäuschen.  Grössere  Po- 
lypen lassen  sich  mit  der  Wilde'schen  Schlinge  abtragen,  kleinere 
werden  mit  Lapis  in  Substanz  oder  mit  Cbromsäure,  welche  sich 
ebenso  wie  jener  an  eine  Sonde  anschmelzen  lässt,  oder  durch 
Galvanokaustik  zum  Schwinden  gebracht.  Liegt  jetzt  die  Per- 
foration frei  zu  Tage,  so  lassen  sich  durch  Einführung  der  von 
Schwartze  angegebenen  Antrumröhrchen  l)  in  die  Höhle  des- 
inficirende  Ausspülungen  derselben  ohne  Schwierigkeit  vornehmen. 
Wir  benutzten  in  der  Halle'schen  Ohrenklinik  als  Spülflüssig- 


1)  Zuerst  beschrieben  und  abgebildet  im  Archiv  f.  ührenheük.  Bd.  XIV. 
S.  225,  spater  auch  im  Lehrbuch  der  Chirurg.  Krankheiten  des  Ohres.  S.  324. 
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keiten  gewöhnlich  1— 2  proc.  Carbolwasser  oder  Sublimatlösung 
I  :  20OO—500n.  Die  Einführung  des  Röhrchens  ist  bei  einiger 
Uebung  und  etwas  Vorsicht  nicht  schmerzhaft,  jedenfalls  nicht 
schmerzhafter  als  eine  Sondirung.  Infolge  einer  solchen  Ausspü- 
lung entleeren  sich  oft  grosse  Mengen  eingedickten  Secretes  von 
gewöhnlich  penetrantem  Geruch,  sowie  Cholesteatommassen,  auf 
deren  häufiges  Vorkommen  bei  der  vorliegenden  Krankheitsform 
oben  bereits  hingewiesen  wurde.  Nach  einigen  derartigen  Aus- 
spülungen pflegen  die  Erscheinungen  von  Kopfschmerz,  Einge- 
noramenscin,  Schwindel  in  der  Regel  zu  verschwinden.  Irriga- 
tionen in  den  Gehörgang  können  die  Anwendung  des  Antrum- 
röhrchens  in  keiner  Weise  ersetzen.  Wir  konnten  uns  wiederholt 
überzeugen,  dass  nach  wochenlangen  Ausspülungen  des  Gehör- 
gangs die  einmalige  Application  des  Röhrchens  noch  grosse  Men- 
gen bröckligen  Inhalts  zu  Tage  förderte.  Dass  es  entgegen 
Morpurgo's  Annahme  bei  consequenter  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens zur  Ausheilung  der  Eiterung  kommen  kann,  lehren  die 
folgenden  Krankengeschichten. 

3.  Hermann  H.,  14  Jahre,  weiss  nicht,  wie  lange  er  ohren- 
leidend ist.  Rechts  Uber  dem  Processus  brevis  befindet  sich  eine 
weit  in  die  obere  Gehörgangswand  ragende  pfefferkorngrosse  Per- 
forationsöffnung, welche  in  einen  allseitig  begrenzten  Hohlraum  führt. 
In  demselben  liegt  aufgeschichtet  dickes,  käsiges  Secret.  Die  Massen 
werden  zuerst  mit  dem  Löffel,  soweit  sie  erreichbar  sind,  entfernt, 
alsdann  mit  dem  Antrumröhrchen  ausgespült.  Der  Inhalt  erweist 
sich  als  krümliger  Detritus  von  ungeheurem  Fötor.  Die  Pauken- 
höhle ist  frei,  Perforationsgeräusch  fehlt  und  ist  nie  eingetreten. 
Unter  täglicher  Anwendung  des  Röhrchens  bleibt  der  Fötor  nach 
4  Tagen  weg,  die  Kopfschmerzen,  an  denen  der  Knabe  litt,  ver- 
schwanden. Nach  1 1/4  Jahr  hat  die  Eiterung  aufgehört.  Heute  l  Jahr, 
nachdem  der  Kranke  aus  der  Behandlung  entlassen  ist,  findet  sich 
die  Höhle  ganz  trocken.  Die  Perforation  ist  persistent  geblieben. 
Flüstern  5  Meter. 

4.  Emma  H.,  22  Jahre,  leidet  infolge  von  Scarlatina  seit  dem 
4.  Lebensjahre  an  doppelseitiger  Eiterung.  Rechts  grosse  cariöse 
Höhle  in  den  Warzen  fortsatz  führend.  Links  nierenförmige  grosse 
Perforation,  stinkende  Eiterung.  Vorn  Uber  dem  Processus  brevis, 
zum  Theil  der  oberen  Gehörgangswand  angehörend,  eine  hirsekorn- 
grosse  Perforation.  Ausspülungen  der  Paukenhöhle  mittelst  des  Ka- 
theters, des  oberen  Hohlraumes  mittelst  des  Antrumröhrchens.  Hei- 
lung nach  S  Monaten.  Jetzt  ist  die  Perforation  Uber  dem  Processns 
brevis  durch  eine  feine  Narbe  geschlossen. 

5.  Wilhelm  M.,  20  Jahre,  hat  vor  3  Jahren  schon  an  Polypen 
gelitten.  Rechts  Fötor.  Polyp  in  der  Gegend  der  Membrana  Shrap- 
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nelli  durch  Aetzen  beseitigt.  Es  erseheint  eine  birsekorngrosse  Per- 
foration, kein  Perforationsgeräusch.  Ausspülungen  mit  der  Canlile. 
Heilung  nach  S  Wochen  mit  narbigem  Verschluss. 

G.  Wilhelm  R.,  44  Jahre,  Schmied.  Seit  Jahren  schwerhörig. 
Links  in  der  Gegend  der  Membrana  Shrapnelli  Perforation,  in  beiden 
Paukenhöhlen  Exsudat.  Beiderseits  Paracentese  und  Entleerung  des 
Secretes.  Aus  der  oberen  Oeflnung  wächst  eine  Granulation,  welche 
auf  Aetzen  verschwindet.  Antrumcanülo.  Heilung  nach  6  Wochen 
mit  Narbenbildung. 

7.  Marie  F.,  23  Jahre,  hat  seit  Jahren  eine  chronische  Eiterung 
links.  Seit  3  Wochen  heftige  Kopfschmerzen.  Etwas  hysterische  Per- 
son. Uhr  contact,  C  nach  links,  Flüstern  l  Meter.  Links  vorn  oben 
herabkommend  ein  Polyp,  stinkende  Eiterung.  Nach  AbschnUrung 
und  Aetzung  des  Polypen  zeigt  sich  eine  nahe  am  Rivinischen  Aus- 
schnitt gelegene  Perforation,  aus  welcher  mit  der  Canüle  Choleste- 
atommassen entfernt  werden.  Tubenverschluss.  Nach  täglichen  Aus- 
spülungen mit  dem  Antrumröhrchen  verliert  sich  der  Fötor  bald. 
Nach  10  Wochen  hört  die  Eiterung  auf.  Die  Perforation  bleibt  offen. 

S.  Auguste  W.,  2S  Jahre,  hat  seit  frühester  Jugend  öfters  Ohren- 
zwang gehabt,  seit  6  Jahren  Ohrenlaufen,  in  den  letzten  Monaten 
Kopfschmerzen  und  Schwindel.  Anämische  Person.  Rechts  Residuen. 
Links  Trommelfell  verdickt,  vorn  oben,  zum  Theil  im  Knochen  sitzend, 
eine  hanfkorngrosse  Perforation,  aus  welcher  cholesteatomatöse  Mas- 
sen heraushängen.  Perforationsgeräusch  fehlt.  Paukenhöhle  frei  von 
pathologischen  Producten.  Fötor,  Ausspülungen  mit  dem  Antrum- 
röhrchen fördern  Cholesteatom  zu  Tage;  nach  einiger  Zeit  Aufhören 
des  Fötor.  Eine  wegen  der  bestehenden  Kopfschmerzen  vorgenom- 
mene Aufmeisselung  des  Warzenfortsatzes  führte  zu  keiner  Communi- 
cation  mit  der  Paukenhöhle.  Nach  Verheilung  der  Wunde  werden 
die  Ausspülungen  mit  dem  Antrumröhrchen  fortgesetzt.  Durch  Dar- 
reichung von  Eisen  verschwinden  auch  die  Kopfschmerzen.  Nach 
10  Wochen  ist  die  Höhle  dauernd  trocken,  Patientin  ist  sehr  kräftig 
geworden. 

9.  August  M.,  31  Jahre.  Seit  Kindheit  links  Ohrenfluss,  stinkend. 
Grosse  Perforation  in  den  Knochen  reichend  und  die  Stelle  der  ganzen 
Membrana  flaccida  einnehmend.  Das  ganze  Trommelfell  fehlend  bis 
auf  2  den  Hammer  am  Margo  tympanicus  festhaltende  Stränge.  Aus- 
spülungen durch  die  Tuba  zur  Behandlung  der  Paukenhöhleneiterung 
und  mit  der  Canüle  zur  Behandlung  der  Affection  des  oberen  Rau- 
mes.  Heilung  der  Eiterung  im  oberen  Raum  nach  7  Monaten. 

Es  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  in  diesen  Fällen  keine 
tiefgreifenden  Knochenaffectionen  vorhanden  gewesen  sind,  da 
solche  erfabrungsgemäss  nicht  durch  eine  so  milde  Therapie  zur* 
Heilung  gelangen. 

Die  Heilung  erfolgte,  wie  die  Krankengeschichten  lehren,  ent- 
weder mit  Narbenbildung  oder  mit  bleibenden  Perforationen  und 
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trat  ein  nach  einer  Behandlungsdauer,  welche  zwischen  3  Wo- 
chen und  5/4  Jahren  schwankt. 

Die  andere  Art,  auf  welche  therapeutisch  gegen  den  abge- 
schlossenen oberen  Hohlraum  vorzugehen  wäre,  würde  in  Massen- 
injectionen  von  der  Tuba  aus  bestehen,  nachdem  vorher  eine 
Communication  mit  der  Paukenhöhle  hergestellt  worden  ist 

Es  lässt  sich  dies  erreichen  durch  Fortnahme  einer  der 
Wände,  welche  den  oberen  Hohlraum  von  der  Paukenhöhle  tren- 
nen. Da  die  membranösen  Theile  schnell  wieder  verwachsen 
würden,  so  wird  es  sich  empfehlen,  die  von  Knochen  zusammen- 
gesetzten Wände  zum  Angriffspunkt  zu  nehmen.  Am  geeignetsten 
erweist  sich  die  mediale  Wand,  an  deren  Bildung  Hammer  nnd 
Amboss  betheiligt  sind.  Zur  Entfernung  des  Hammers  existiren 
wohl  ausgebildete  Methoden  ').  Nicht  dasselbe  lässt  sich  über 
Extraction  des  Amboss  sagen.  Seine  Lage  in  dem  für  das  Auge 
nicht  mehr  zugänglichen  Räume  der  Paukenhöhle  bringt  es  mit 
sich,  dass  die  Anwendung  von  Instrumenten  zu  seiner  Entfernung 
bedeutend  erschwert  wird.  Kessel2)  bahnt  sich  zur  Wegnahme 
des  Amboss  und  Freilegung  des  Steigbügels  den  Weg  dadurch, 
dass  er  einen  Theil  der  oberen  hinteren  Gehörgangswand  ent- 
fernt. Es  bat  aber  dies  Verfahren  keine  allgemeinere  Anwendung 
gefunden.  Ich  habe  zur  Entfernung  des  Ambosses  ein  einfaches 


Instrument  zur  Entfernung  des  Amboss  auf  der  linken  Seite.8) 

Instrument  construirt,  dessen  Abbildung  obenstehend  erfolgt  (Fig. 
11).  Ich  ging  dabei  von  der  Idee  aus,  dass  es  möglich  sei,  den 
Amboss  nach  Trennung  vom  Steigbügel  und  durch  Wegnahme 
des  Hammers  durch  einen  von  oben  auf  seinen  kurzen  Fortsatz 
wirkenden  Hebel  nach  unten  zu  dislociren  und  in  das  Gesichts- 
feld zu  bringen.  Ich  wählte  deshalb  für  die  Länge  des  kurzen 
Schenkels  die  gerade  Entfernung  von  4er  höchsten  Höhe  ,  des 
Rivinischen  Ausschnittes  bis  zur  Insertion  des  kurzen  Amboss- 


1)  Schwartze,  Lehrbuch.  S.  2SS. 

2)  Ueber  Ausschneiden  des  Trommelfells  und  Mobiiisiren  des  Steigbügels. 
Oesterreich,  ärztliche  Vereins-Zeitung  1S79. 

3)  Für  die  rechte  Seite  muss  ein  Instrument  genommen  werden,  welches 
dem  Spiegelbild  des  obigen  entspricht. 
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schenkeis,  und  als  Winkel  denjenigen,  welchen  der  Sporn  der 
oberen  Gehörgangswand  nach  der  Paukenhöhle  zn  bildet.  Wird 
das  Instrument  nun  entlang  der  oberen  Gehörgangswand  einge- 
führt und,  sobald  der  kurze  Hebelarm  in  die  Paukenhöhle  ge- 
langt ist,  zurückgezogen,  so  dass  der  horizontale  Theil  gerade 
im  Rivinischen  Ausschnitt  liegt,  der  kürzere  winklige  Theil  in 
seiner  ganzen  Länge  mit  der  Knochenniescbe  über  dem  Gehör- 
gang Fühlung  hat,  so  lässt  sich  der  kleine  Hebel  durch  eine 
einfache  Rotation  nach  hinten  auf  der  annähernd  kreisbogen- 
förmigen Fläche  der  Niesche  (deren  Centrum  der  höchste  Punkt 
des  Rivinischen  Ausschnittes  ist)  über  den  kurzen  Fortsatz  des 
Amboss  führen  (vgl.  Fig.  1).  Der  am  Ende  des  kurzen  Schen- 
kels befindliche  Knopf  drückt  den  Amboss  nach  unten  und  löst 
ihn  aus  seiner  Gelenkverbindung.  Mit  der  Pincette  lässt  sich 
dann  leicht  der  in  die  Paukenhöhle  fallende  Knochen  entfernen. 

Durch  vielfache  Versuche  an  der  Leiche  konnte  ich  mich 
von  einer  derartigen  Wirkung  des  Instrumentes  direct  durch  den 
Augenschein  Uberzeugen,  indem  ich  nach  Wegnahme  des  Schädel- 
daches und  Tegmen  tympani  von  einem  Collegen  die  Operation 
ausführen  Hess.  Am  Lebenden  gelang  die  Extraction  ebenfalls 
in  einem  Falle,  wo  wegen  quälender  Ohrgeräusche  die  Entfer- 
nung des  Hammers  und  Amboss  vorgenommen  wurde. 

Die  Chorda  wird  gewöhnlich  bei  diesem  Verfahren  durch 
das  HerabdrUcken  des  Amboss  gezerrt  und  erscheint  im  Gesichts- 
feld als  ein  weisser  Faden.  Eine  Zerreissung  habe  ich  an  der 
Leiche  nicht  constatiren  können.  Bei  der  Patientin,  an  der  die 
Entfernung  des  Amboss  vorgenommen  wurde,  trat  Geschmacks- 
lähmung auf  der  betroffenen  Seite  ein,  ohne  jedoch  die  Kranke 
irgendwie  zu  incommodiren.  14  Tage  nach  der  Operation  be- 
stand die  Lähmung  noch. 

In  einigen  Fällen  von  Eiterung  mit  Perforation  Uber  dem 
Processus  brevis,  in  welchen  die  Extraction  des  Amboss  versucht 
wurde,  gelang  die  Entfernung  des  Knochens  nicht.  Ich  schreibe 
dies  dem  Umstände  zu,  das  durch  die  Caries  am  Rivinischen 
Ausschnitt  das  Hypomochlion  für  den  Hebel  sich  nicht  mehr  an 
der  richtigen  Stelle  befindet  und  dass  das  Instrument  deshalb 
nicht  in  der  beabsichtigten  Weise  wirken  konnte.  Ausserdem 
kann  ja  der  Amboss  auch  schon  cariös  zerstört  sein  und  ganz 
oder  theilweise  fehlen,  oder  wenigstens  dislocirt  sein.  Jedenfalls 
ist  ein  Versuch  zu  seiner  Entfernung,  weil  unschädlich,  jedes- 
mal zu  unternehmen.  Zur  Durchtrennung  des  Ambosssteigbügel- 

Kretsohmann,  FistelÖffnonKeu.  3 
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gelenkes,  welches  der  Entfernung  des  Amboss  notwendigerweise 
voraufzugeben  hat,  empfiehlt  es  sieb,  nach  völliger  Umschneidung 
des  Trommelfells  ein  Tenotom ')  mit  nach  oben  gerichteter  Schneide 
von  hinten  her  immer  unter  Fühlung  mit  dem  Hammergriff  an 
diesem  in  die  Höhe  zu  schieben  und,  sobald  der  Widerstand  der 
Sehne  des  Tensor  gefühlt  wird,  dieselbe  durch  eine  kleine  Hebel- 
bewegung zu  durchtrennen.  Darauf  wird  das  Instrument  in  der- 
selben Ebene  um  eine  halbe  Wendung  gedreht,  bis  Fühlung  mit 
dem  langen  Ambossscbenkel  eintritt,  und  mit  nach  abwärts  sehen- 
der Schneide  die  Gelenkverbindung  mit  dem  Steigbügel  durch- 
schnitten. 

Gelingt  es  nun,  beide  Gehörknöchelchen  zu  %  entfernen ,  so 
kann  von  2  getrennten  Räumen  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Aber 
gesetzt  auch,  der  Amboss  bleibt  zurück,  so  wird  dadurch  nicht 
viel  geschadet.  Schon  allein  die  Wegnahme  des  Ham- 
mers zerstört  eigentlich  den  ganzen  Raum,  da  mit 
ihm  die  ganze  vordere,  grösstenteils  mediale  und  auch  untere 
Wand  beseitigt  wird.  Lässt  sich  der  Amboss  nicht  entfernen, 
so  bleibt  höchstens  noch  ein  Theil  der  unteren  und  eventuell  ein 
Theil  der  hinteren  Wand  bestehen.  Bei  der  Herausnahme  des 
Hammers  wird  auch  die  sich  kuppelfdrmig  (Prussak  I.  c.)  über 
die  Tubenmündung  spannende,  zur  Sehne  des  Tensor  ziehende 
Falte  zerstört,  und  es  kann  der  Wasserstrom  von  der  Tuba  aus 
directer  an  den  hochgelegenen  Krankheitsherd  dringen,  während 
er  bei  Besteben  der  Falte  durch  Anprall  an  diese  nach  hinten 
abgelenkt  wird.  Die  Entfernung  der  Gehörknöchelchen  ist  nur 
als  vorbereitende  Operation  aufzufassen,  wenn  ja  auch  bei  Caries 
derselben  ihre  Beseitigung  schon  an  sich  geboten  sein  wird.  Sie 
Boll  es  ermöglichen,  dass  die  Spülflüssigkeit  von  der  Tuba  aus 
den  erkrankten  oberen  Raum  ordentlich  treffen  kann.  Regel- 
mässige Durchspülungen  sind  das  Postulat  für  das 
Zustandekommen  einer  Heilung. 

Da,  wie  oben  bereits  auseinandergesetzt,  bei  der  vorliegen- 
den Form  der  Eiterung  gewöhnlich  der  Rivinische  Ausschnitt 
und  seine  Umgebung  cariös  ist,  und  da  auch  Grund  zu  der  An- 
nahme vorliegt,  dass  die  Caries  sich  an  der  Innenseite  der  Niesche 
über  dem  Gehörgang  weiter  erstreckt,  so  empfiehlt  es  sich,  alle 
diese  Theile  mit  dem  scharfen  Löffel  zu  bearbeiten,  um  alles 
Kranke  tbunlichst  zu  entfernen.  Um  an  der  Innenseite  der  late- 
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ralen  Wand  der  Paukenhöhle  möglichst  hoch  hinaufreichen  zu 
können,  bediene  ich  mich  eines  Löffels  von  geringer  winkliger 
Knickung,  wie  ihn  die  Abbildung  zeigt  (Fig.  12).  Freilich  kann 


Fig.  12  (1). 
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Winkliger  soharfer  Lüffel  zum  Abkratzen  de«  Margo  tympanicus. 

man  auch  damit  nicht  alle  die  Theile  erreichen,  welche  den  Sitz 
der  Caries  abgeben  können.  Oer  Grund  der  Knochenniesche  und 
das  Tcgmen  tympani  sind  für  das  Instrument  unzugänglich. 

Folgende  Fälle  wurden  in  der  beschriebenen  Weise  be- 
handelt. 

10.  Carl  M. ,  44  Jahre,  hat  vor  6  Jahren  einen  Polypen  im 
rechten  Ohr  gehabt,  nach  dessen  Entfernung  völlige  Heilung  einge- 
treten sein  soll.  Seit  2  Jahren  Ohrenlaufen,  Pochen  in  demselben 
Ohr,  Schwinde  Ige  f  11  hl,  öfters  Schmerzen.  Rechts  über  dem  Processus 
brevis  eine  hirsekorngrosse  Perforation,  zum  Theil  der  oberen  Gehör- 
gangswand angehörend.  Am  Ende  des  Hammergriffes  eine  zweite, 
grössere;  starker  Fötor.  Uhr  rechts  beim  Anlegen,  Flüsterzahlen 
gar  nicht  gehört.  C  vom  Scheitel  nach  rechts.  Trommelfell  und  Ham- 
mer werden  excidirt.  Hammerkopf  fast  ganz  fehlend.  Tags  darauf 
Kopfschmerz  und  Schwindel  verschwunden.  Tägliche  Massendurch- 
Spülungen  per  tubam.  Nach  8  Tagen  Fötor  beseitigt.  Trommelfell 
in  Regeneration  begriffen.  Gehör  wie  zu  Anfang.  Patient  mit  dem 
Erfolg  zufrieden  verlässt  die  Behandlung. 

11.  Paul  D.,  22  Jahre,  leidet  seit  Kindheit  an  linksseitigem  Ohren- 
fluss.  Seit  3  Monaten  starke  Kopfschmerzen,  seit  8  Wochen  Schwindel 
und  Schwere  im  Kopf.  Geringe  Secretion,  starker  Fötor,  Perforation 
von  Stecknadelkopfgrösse  am  Rivinischen  Ausschnitt. 

Links  Uhr  8  Cm. 

Flüstern  40  Cm. 
C  nach  links. 

Hasseln  in  der  Paukenhöhle,  infolge  dessen  Paracentese  mit  dem 
Galvanokauter  und  Durchspülungen  per  tubam.  Der  Geruch  bleibt 
bestehen,  deshalb  nach  4  Wochen  Aufmeisselung  des  Antrum.  Da 
keine  Communication  erreicht  wurde,  wird  die  Wunde  nicht  lange 
offen  gehalten.  Ausspülung  der  Höhle  Uber  dem  kurzen  Fortsatz 
mit  dem  Autrumröhrchen.  Kopfschmerzen  und  Geruch  verschwinden 
nie  ganz.  Nach  einer  längeren  Unterbrechung  der  Behandlung  wird 
5  Monate  nach  der  Aufmeisselung  der  Hammer  entfernt.  Hammer- 
kopf grösstentheils  cariös  zerstört;  Margo  tympanicus  erweicht,  mit 
dem  scharfen  Löffel  abgekratzt.  Nach  14  Tagen  sind  alle  subjectiven 
Symptome  verschwunden,  kein  Fötor,  das  Trommelfell  in  Regeneration 
begriffen,  die  Paukenschleimhaut  succulent  und  wulstig.    Da  der 
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Kranke  sich  den  Katheter  selbst  einführen  kann,  wird  er  entlassen. 
Nach  einem  halben  Jahr  ist  das  Trommelfell  bis  auf  einen  Defect 
hinten  unten  geschlossen.  Oben  ist  das  Trommelfell  anscheinend  mit 
der  Labyrinthwand  verwachsen,  so  dass  der  Eingang  in  die  Höhle 
hinter  dem  Rivinischen  Ausschnitt  offen  bleibt.  Secretion  nicht  mehr 
wahrnehmbar,  subjectives  Wohlbefinden,  kein  Geruch. 
Links  Uhr  10  Gm. 

Flüstern  50  Gm. 

G  nach  links. 

1 2.  Friedrich  B.,  1 7  Jahre.  Will  erst  seit  2  Jahren  Ohreiterung 
luben.  Links  Garies.  Rechts  grosse  nierenförmige  Perforation,  im 
Trommelfell  Über  dem  Processus  brevis  eine  hirsekorngrosse  Oeffnung, 
deren  unterer  Rand  von  der  Spitze  des  kurzen  Fortsatzes  um  circa 
2  Mm.  entfernt  ist.  Die  Sonde  fuhrt  in  einen  sich  hauptsächlich  nach 
vorn  und  aussen  erstreckenden  Raum.  Medialwärts  stösst  sie  auf 
rauhen  Knochen. 

Rechts  Uhr  beim  Anlegen. 
Flüstern  ins  Ohr. 

Kopfschmerz,  Schwindel.  Längere  Anwendung  des  Antrumröhrchens 
fuhrt  kein  Aufhören  des  Geruches  herbei.  Hammerextraction.  Am- 
boss  ist  mit  der  Sonde  nicht  zu  fühlen.  Hammerkopf  vorn  und  late- 
ralwärts  cariös  zerfressen.  Gelenkfläche  erhalten.  Rivinischer  Aus- 
schnitt erheblich  erweicht,  mit  dem  Löffel  ausgeräumt.  2  Tage  später 
Kopfschmerz  und  Schwindel  verschwunden.  Gehörgang  etwas  ver- 
schwollen. In  den  nächsten  Tagen  Aufhören  des  Fötor.  Nach  0  Wo- 
chen ist  die  Höhle  in  ihren  Wandungen  ganz  glatt,  geringe  Secretion. 
4  Monate  nach  der  Operation  Höhle  oben  ganz  trocken.  Trommel- 
fell nicht  wieder  gewachsen.  Hinten  unten  in  der  Paukenhöhle  alle 
4  Tage  ein  Tröpfchen  geruchlosen  Eiters. 

Uhr  beim  Anlegen. 

Flüstern  10  Cm. 

13.  Willy  H.,  16  Jahre,  leidet  seit  dem  2.  Lebensjahre  links 
an  Ohrenlaufen.  Im  letzten  Jahre  stellten  sich  Öfters  Ohrenreissen, 
Schwindel,  Kopfschmerz,  Sausen  ein,  verbunden  mit  Hörverschlech- 
terung auf  der  betroffenen  Seite.  Der  Vater  des  Patienten  ist  wegen 
eines  Ohrenleidens  operirt  worden.  Links  Trommelfell  erhalten.  Pau- 
kenhöhle frei,  kein  Perforationsgeräusch.  In  unmittelbarer  Nähe  des 
Rivinischen  Ausschnittes  eine  gut  stecknadelkopfgrosse  Perforation, 
in  welcher  graue,  schmierige  Massen  lagern.  Fötor.  Ausspülungen 
mit  der  Antrumcanüle  bringen,  Wochen  lang  angewendet,  weder  Nach- 
lass  der  subjectiven  Symptome,  noch  vermögen  sie,  trotzdem  eine 
Menge  krümligen  Inhaltes  entleert  wird,  ein  Aufhören  des  Geruches 
zu  bewirken.  Deshalb  wird  der  Hammer  entfernt.  Es  zeigt  sich 
die  vordere  äussere  Seite  des  Kopfes  zerfressen.  Der  Margo  tym- 
panicus  erheblich  erweicht,  wird  mit  dem  scharfen  Löffel  abgekratzt. 
Tägliche  Durchspülungen  von  der  Tuba  aus  beseitigen  in  wenigen 
Tagen  den  Fötor  und  bringen  die  subjectiven  Beschwerden  zum  Ver- 
schwinden.  Dagegen  beginnt  die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  stark 
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zu  schwellen  and  Uberragt  die  Ränder  des  sich  regenerirenden  Trom- 
melfells. Mehrfache  Abtragungen  mit  der  Schlinge  und  Aetzungen 
mit  Lapis  schränken  die  Wucherung  allmählich  ein.  Nach  6  Monaten 
ist  das  Trommelfell  bis  auf  die  Partie  am  Rivinischen  Ausschnitt 
und  bis  auf  eine  Lücke  am  Margo  tympanicus  im  hinteren  oberen 
Quadranten  wieder  gewachsen.  Aus  der  letzteren  ragen  cholesteato- 
matöse  Massen  hervor.  Da  dieselben  nach  weiterer  viermonatlicher 
DurchspUlung  per  tubam  nicht  verschwinden,  wird  die  Erötinung 
des  Warzenfortsatzes  vorgenommen.  In  der  ersten  Zeit  entleeren  sich 
noch  ziemlich  viele  derartiger  Massen.  Jetzt  ist  die  Eiterung  minimal, 
geruchlos  und  es  steht  baldige  definitive  Heilung  zu  erwarten. 

Uhr  12  Cm. 

Flüstern  SO  Cm. 

14.  Ernst  K.,  7  Jahre,  hat  seit  dem  3.  Lebensjahre  links  eine 
nach  Scharlach  entstandene  Eiterung.  Vegetationen  im  Nasenrachen- 
raum werden  mit  dem  Trautmann'schen  Löffel  entfernt.  Im  Gehör- 
gang ein  Polyp  von  vorn  oben  ausgehend.  Nach  Entfernung  des- 
selben mittelst  der  Schlinge  erscheint  eine  Perforation  in  der  Nähe 
des  Rivinischen  Ausschnittes  und  eine  zweite  am  hinteren  Rand  des 
Trommelfells.  Gehör  a/»  Meter  für  Flüsterzahlen.  Der  Geruch  bleibt 
bestehen  trotz  DurchspUlungen  per  tubam.  Abgang  von  Choleste- 
atommassen. Deshalb  Haramerexcision  unternommen.  Der  Knochen 
wird  aus  seiner  Lage  gelöst,  jedoch  gelingt  es  nicht,  ihn  mit  der 
Schlinge  zu  fassen,  da  er  aus  dem  Gesichtsfeld  verschwunden  ist. 
Evidement  des  Margo  tympanicus,  Aufmeisselung  des  Antrum,  wel- 
ches Cholesteatom  enthält.  Nach  1  j  Jahr  Eiterung  geheilt,  Trommel- 
fell durch  Narbe  ersetzt;  Hammer  nicht  zu  sehen.  Gehör  wie  zu 
Anfang. 

1 5.  Minna  0. ,  11  Jahre ,  ist  schwerhörig,  so  lange  sie  denken 
kann.  Adenoide  Wucherungen  im  Nasenrachenraum  werden  beseitigt. 
Rechts  fast  ganz  taub.  Links  steckuadelkopfgrosse  Perforation  in 
der  Membrana  flaccida.  Der  Knochen  der  oberen  Gehörgangswand 
scheint  gesund.  Anfangs  kein  Perforationsgeräusch.  Später  stellt  sich 
dasselbe  ein  unter  Austritt  von  käsigen,  stinkenden  Massen  aus  der 
Perforation.  Links  FlUstern  3  4  Meter.  Uhr  unsicher.  DurchspUlungen 
von  der  Tuba  aus  haben  auf  den  Fötor  keinen  Einfluss.  Deshalb 
wird,  trotzdem  das  andere  Ohr  nahezu  taub  ist,  doch  zur  Hammer- 
extraction  geschritten.  Obwohl  der  Rivinische  Ausschnitt,  dem  Auge 
nach  zu  urtheilen,  gesund  erschien,  findet  er  sich  doch  in  hohem 
Grade  erweicht  und  muss  mit  dem  scharfen  Löffel  abgekratzt  werden. 
Der  Hammerkopf  zeigte  an  seiner  vorderen  lateralen  Seite  theils 
Defecte,  theils  Knochenneubildungeu.  Die  Entfernung  des  Amboss 
gelang  nicht.  In  den  ersten  Tagen  trat  Versch wellung  des  Gehör- 
gangs ein  und  erhebliche  Herabsetzung  des  Gehörvermögens.  Die 
Haut  der  oberen  Gehörgangswand  hängt  wie  eine  Schürze  herab; 
tägliche  DurchspUlungen  von  der  Tuba  aus.  Nach  2  Wochen  hat 
sich  die  Haut  wieder  angelegt,  der  Gehörgang  ist  weit.  Flüsterzahlen 
30  Cm.  Der  Geruch  ist  nicht  vollständig  verschwunden.  Nach  wei- 
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teren  3  Wochen  ist  das  Hörvermögen  wieder  wie  vor  der  Operation. 
Jedoch  bleibt  immer  etwas  Geruch.  Es  wird  wohl  nun  auch  hier 
zur  Aufmeisselung  geschritten  werden  müssen,  da  anzunehmen  ist, 
dass  die  Ursache  des  Fötor  im  Antmm  selbst  oder  dessen  unmittel- 
barer Nähe,  oder  an  Stellen,  die  der  bisherigen  Behandlungsart  nicht 
zugänglich  waren,  ihren  Sitz  hat. 

In  den  von  Schwartze  ')  mitgetheilten  Krankengeschichten 
von  Harnmerexcision  betreffen  die  ersten  3  ebenfalls  Individuen 
mit  Perforation  über  dem  Processus  brevis.  Sie  wurden  nach 
Entfernung  des  stets  cariösen  Hammers  mit  DurcbspUlungen  von 
der  Tuba  aus  behandelt  und  geheilt. 

Wenn  nach  diesen  Krankengeschichten  nicht  bezweifelt  wer- 
den kann,  dass  die  Entfernung  des  Hammers  verbunden  mit 
Evidement  des  Margo  tympanicus  zur  Heilung  der  Eiterungen 
im  oberen  Räume  der  Paukenhöhle  von  grosser  Bedeutung  ist, 
die  subjectiven  Beschwerden  und  gewöhnlich  auch  den  Fötor  mit 
Sicherheit  beseitigt,  so  drängt  sich  dabei  doch  die  Frage  auf: 
„Ist  die  Hammerextraction  ein  für  den  Kranken  ganz  gleich- 
gültiger Eingriff?"  Quoad  vitara  dürfte  die  Frage  unbedingt  zu 
bejahen  sein,  da  ungünstige  Ausgänge  in  dieser  Beziehung  bisher 
nicht  beobachtet  sind.  Untersuchen  wir  aber,  wie  es  sich  quoad 
funetionem  verhält.  Wenn  wir  wtissten,  wie  gross  das  Hörver- 
mögen eines  normalen  Ohres  nach  Entfernung  des  Hammers  sein 
würde,  so  wäre  dadurch  eine  Grenze  bestimmt,  bis  zu  welcher 
mit  der  Vornahme  der  Operation  unter  Berücksichtigung  des  je- 
weiligen Hörvermögens  des  erkrankten  Ohres  ohne  Bedenken 
gegangen  werden  könnte.  Da  wir  aber  diese  Kenntniss  nicht 
besitzen,  so  können  wir  nur  aus  dem  vorhandenen  Kranken- 
material eine  relative  Bestimmung  über  das  Hörvermögen  eines 
Ohres  bei  fehlendem  Hammer  treffen. 

In  dem  2.  der  Sch  wartze'schen  Fälle  wurden  noch  Flüster- 
worte auf  50  Cm.,  in  einem  der  unsrigen  sogar  noch  auf  80  Cm. 
nach  Entfernung  des  Hammers  wahrgenommen.  Es  würde  dem- 
nach nicht  bedenklich  sein,  die  Hammerexcision  bei  einem  Kran- 
ken, welcher  Flüsterzahlen  bis  auf  80  Cm.  hört,  vorzunehmen, 
um  so  weniger,  als  sich,  wie  unsere  Fälle  lehren,  eine  dauernde 
Hörverschlechterung  (abgesehen  von  einer  in  den  ersten  Tagen 
auftretenden,  dann  aber  wieder  verschwindenden)  nach  Weg- 
nahme des  Knochens  nicht  gezeigt  hat.  Diese  Beobachtung  konn- 
ten wir  auch  noch  an  einer  Anzahl  solcher  Individuen  machen, 

1)  Lehrbuch.  S.2S1. 
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bei  welchen  der  Hammer  ans  anderen  Ursachen  entfernt  wer- 
den niusste.  Ist  das  Gehör  auf  dem  nicht  betroffenen  Ohr  noch 
gut,  so  wird  man  sich  auch  entschliessen  können,  die  Operation 
bei  einem  Hörvermögen,  welches  die  oben  gefundene  Grenze 
noch  überschreitet,  vorzunehmen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dass  eine  Beeinträchtigung  der  Function  dadurch  eintreten  könnte. 
Ist  dagegen  das  zu  operirende  Ohr  das  bessere  oder  gar  das 
allein  hörende,  so  soll  die  Operation  nur  unternommen  werden, 
wenn  sich  alle  anderen  Heilversuche  als  vergeblich  herausge- 
stellt haben.  In  dieser  Lage  befanden  wir  uns  in  dem  letzt- 
citirten  Falle. 

Die  Regeneration  des  Trommelfells  wirkt  nicht  störend  auf 
die  Behandlung  mit  Masseninjectionen  durch  die  Tuba.  Im  Gegen- 
tbeil  kann  es  eher  von  Vortheil  sein,  wenn  der  Wasserabfluss 
durch  Verengerung  der  Abflussöffnung  etwas  behindert  wird.  Die 
Flüssigkeit  kann  dann  nicht  so  schnell  und  leicht  abfliessen  und 
wird  deshalb  die  erkrankten  Theile  länger  und  energischer  be- 
spülen. So  lange  noch  Caries  am  Margo  tympanicus  oder  dessen 
nächster  Umgebung  vorhanden  ist,  schliesst  sich  das  nengcbildete 
Trommelfell  nie  ganz,  sondern  bleibt  in  der  Nähe  des  erkrankten 
Knochens  offen  und  ermöglicht  so  eine  fortgesetzte  Anwendung 
der  Durchspülungen  von  der  Tuba  aus.  Nicht  ganz  selten  kommt 
es  nach  der  Extraction  des  Hammers  zu  einer  Entzündung  der 
vorher  ganz  gesunden  Paukenhöhle,  vielleicht  durch  Infection 
mit  dem  im  oberen  Raum  befindlichen  zersetzten  Secrete.  Diese 
Entzündung  führt  gewöhnlich  zu  starker  Wulstnng  der  Schleim- 
haut, welche  die  Abtragung  mit  der  Schlinge  und  die  Anwendung 
von  Aetzmitteln  erfordert  (Fall  12,  14).  Der  Zustand  ist  ein  sehr 
hartnäckiger  und  erstreckt  sich  oft  auf  Monate,  weicht  aber  regel- 
mässig einer  geeigneten  Therapie. 

Erfolgt  nun  bei  der  geschilderten  Behandlung  keine  Heilung 
der  Eiterung,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass  noch  Herde 
vorhanden  sind,  welche  von  den  bisherigen  therapeutischen  Maass- 
nahraen  unbeeinflusst  blieben.  In  der  Regel  wird  es  sich  in  sol- 
chen Fällen  um  Processe  im  Antrura  mastoideum  handeln.  Wie 
leicht  dasselbe  mit  befallen  wird,  oder  werden  kann,  sahen  wir 
bereits  weiter  oben.  Durch  Erfahrung  wissen  wir,  dass  cariösc 
Processe  im  Warzenfortsatz,  oder  selbst  nur  einfache  Retentionen 
von  Eiter  mit  Zersetzung  vermittelst  Durchspülungen  der  Pauke 
von  der  Tuba  aus  wenig  oder  gar  nicht  beeinflusst  werden,  und 
deshalb  führt  gerade  der  Misserfolg  der  letzteren  Therapie  zur 


Digitized  by  Google 


-    40  — 


Annahme  einer  Erkrankung  des  Warzenfortsatzes.  Im  Fall  14 
machte  sich  das  Vorhandensein  einer  solchen  Complication  be- 
merklich durch  Persistiren  einer  Perforation  am  hinteren  oberen 
Rande  des  Trommelfells  nach  erfolgter  Regeneration  der  Mem- 
bran. Bekanntlich  sind  Perforationen  an  dieser  Stelle  eventuell 
complicirt  mit  durchwachsenden  Granulationen,  ein  Zeichen  für 
Caries  des  Warzenfortsatzes.  Sind  wir  also  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  neben  der  Erkrankung  im  Hammer- Amboss-Schup- 
penraum  noch  eine  solche  des  Warzenfortsatzes  vorliegt,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  zu  einer  Eröffnung  desselben  zu  schreiten,  welche 
einmal  die  Wegnahme  erkrankter  Knochcntheile  ermöglicht,  dann 
aber  zur  gründlichen  DurchspUlung  des  Antrum,  der  Pauke  und 
des  erwähnten  Raumes  wesentlich  beiträgt. 

Die  Aufmeisselung  kann  sich  der  Entfernung  der  Gehör- 
knöchelchen sofort  anschliessen,  wenn  sichere  Zeichen  für  Erkran- 
kung des  Processus  vorliegen  (Fall  15),  oder  sie  wird  erst  längere 
Zeit  nach  der  Excision  vorgenommen  (Fall  14),  wenn  anlässlich 
der  Erfolglosigkeit  der  bisherigen  Therapie  eine  Erkrankung  des 
Warzenfortsatzes  für  wahrscheinlich  gelten  muss,  oder  wenn  sich 
Anzeichen  einstellen,  welche  die  Erkrankung  zur  Gewissheit 
machen.  Aber  auch  wenn  der  Warzenfortsatz  selbst  gar  nicht 
erkrankt  ist,  so  wird  durch  seine  Eröffnung  doch  ein  Weg  zur 
wirksamen  Bespülung  der  Paukenhöhle  geschaffen,  besonders 
jener  Theile,  welche,  wie  wir  annehmen  müssen,  bei  Erfolglosig- 
keit der  Extraction  der  Gehörknöchelchen  und  Evidement  des 
Margo  Sitz  der  Erkrankung  sind:  Tegmen  tympani  und  Grund 
der  Knochenniesche.  Die  Aufmeisselung  des  Warzenfortsatzes 
wird  nur  dann  von  Erfolg  begleitet  sein,  wenn  zuvor  die  Gehör- 
knöchelchen entfernt  und  der  Hammer- Amboss-Schuppenraum  da- 
durch eröffnet  wurde.  Unterbleibt  diese  vorbereitende  Operation, 
so  ist  auch  eine  Einwirkung  auf  die  dem  oberen  Hohlräume  an- 
gehörigen  Theile  Tegmen  und  Grund  der  Knochenniesche,  durch 
Eröffnung  des  Antrum  mastoideum  sehr  erschwert  oder  völlig 
ausgeschlossen,  je  nachdem  Communication  des  Hammer- Amboss» 
Schuppenraums  mit  der  Paukenhöhle  besteht  oder  nicht. 

Die  Scala  der  Behandlung  von  Eiterungen  mit  Perforation  Uber 
dem  kurzen  Hammerfortsatz  besteht  demnach  in :  „desinficirenden 
Ausspülungen ;  Masseninjectionen  per  tubam ;  Entfernung  der  Ge- 
hörknöchelchen, Hammer  und  Amboss,  verbunden  mit  Evidement 
des  Margo  tympauicus  und  Dnrchspülungen  von  der  Tuba,  schliess- 
lich Eröffnung  des  Warzenfortsatzes." 
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Aus  der  Wirksamkeit  der  einzelnen  Methoden  wird  man 
nachträglich  einen  Schlnss  anf  die  Intensität  und  Extensität  des 
jedesmaligen  Krankheitsprocesses  machen  können. 

Fassen  wir  noch  einmal  kurz  die  gewonnenen  Resultate  zu- 
sammen: Die  zur  Perforation  über  dem  Processus  brevis  führen- 
den Eiterungen  haben  ihren  Sitz  in  einem  zwischen  Hammerkopf 
und  Ambosskörper  einerseits,  Schläfenschuppe  andererseits  ge- 
legenen, von  der  übrigen  Paukenhöhle  ganz  oder  grösstenteils 
abgeschlossenen  Hohlraum.  Sie  führen  gewöhnlich  zu  Caries  der 
beiden  äusseren  Gehörknöchelchen  und  des  Margo  tympanicus 
und  sind  häufig  complicirt  mit  Polypen  und  Cholesteatombildung. 

Bei  den  Fällen,  wo  ein  breites  Perforationsgeräusch  auf  eine 
genügende  Durchgängigkeit  schliessen  lässt,  sind  Massendurch- 
spülungen  von  der  Tuba  aus  anzuwenden,  fehlt  das  Perforations- 
geräusch, Ausspülungen  mit  dem  in  die  Perforation  einzuführen- 
den Antrumröhrchen.  Findet  bei  dieser  Behandlungsweise  nicht 
innerhalb  S  Tagen  ein  Aufhören  des  Fötors  und  ein  Nachlassen 
der  subjectiven  Beschwerden  statt,  so  ist  die  Entfernung  des 
Hammers  und  wo  möglich  auch  des  Amboss,  sowie  das  Evidement 
des  Margo  tympanicus  indicirt,  mit  nachfolgenden  Durchspülungen 
per  tubam.  Bleibt  auch  danach  noch  der  Fötor  bestehen,  so 
muss  die  Eröffnung  des  Warzenfortsatzes  vorgenommen  werden. 


Digltized  kjy  G( 


QUAESTIONES  AD  ANTHOLOGIAM 
LATINAM  SPECTANTE  S. 


PABTICULA  I: 


DE  ANTHOLOGIAE  LATINAE  CARMINIBUS,  QUAE 
SUB  PETRONII  NOMINE  FERUNTUR. 


DISSERTATIO  INAUGURALIS  PHILOLOGICA 


CONSENSlf  ET  AUCTORITATE 
AMPLISS1MI  PDILOSOPHORUM  ORDINIS 


ÜNIVERSITATE  FRIDERIC1ANA  HALENSI 

CUM  VITEBERGENSI  CONSOCIATA 

AD  SUMMOS  IN  PHILOSOPHIA  HONORES 
RITE  CAPESSENDOS 
UNA  CUM  SENTENTIIS  CONTROVER8I8 
IN  AUDITORIO  MAXIMO 
DIE  XXIX.  M.  OCTOBRIS  A.  MDCCCLXXXVn 

HORA  XII 

PUBLICE  DEFENDET 


CAROLUS  GUILELMUS  KROHN 


ADVERSARIORUM  PARTES  SUSCIP1ENT: 

G.  KEIL,  STUD.  PHIL. 

Dr.  A.  NEBE,  cand.  prob. 


HALAE  SAXONUM. 

FOBMI8  DE8CRIPSIT  E.  KARRAS. 
MDCCCLXXXVII. 


QUAM 


IN 


AOCTOR 


l'OMEUANITS. 


Digitized  by  Google 


PATRIS  AVUNCULO 

E.  L.  DUHR 

PIETATIS  GRATIA. 


Cum  in  Anthologiae  Latinae  Stadium  incumbens  inciderem 
in  carmina,  quae  vulgo  sub  Petronü  nomine  feruntar,  viderem- 
que,  quantopere  virornm  doctorum  de  bis  carminibus  sententiae 
inter  se  discreparent  fluctuarentque,  miratus  sum  usque  ad  hunc 
diem  neminem  accuratiorem  quaestionem  instituisse,  utrum  haec 
epigrammata  genuina  an  spuria  essent.  Nam  alii  vv.  dd.  rati 
nihil  certi  affirmari  posse  totam  quaestionem  in  suspenso  re- 
liquerunt,  alii  sine  certis  argumentis  carminum  originem  Petro- 
nianam  audacter  vel  agnoverunt  vel  negaverunt.  Sunt  autem 
poemata,  de  quibus  agendum  est,  in  Riesü  Anthologia  Latina 
650,  651,  464—479,  690,  691,  692,  218,  693—699,  quibus  in 
Baehrensü  Poetarum  Latinorum  minorum  vol.  IV  respondent 
120,  121,  74—100. 

Quorum  poematorum  duo  sola,  quae  primo  loco  posui,  co- 
dicis  testimonio,  quod  quidem  adhuc  exstet,  Petronio  asserun- 
tur,  reliqua  ex  duorum  virorum  doctorum  auctoritate  quasi  fönte 
noraen  poetae  sumunt.  Atque  his  in  carminibus  Petronio  vin- 
dicandis  initium  fecit  Josephus  Scaliger,  qui  inductus  non  modo 
eo,  quod  Fulgentius  parvula  carminum  466  et  476  (76  et  86) 
frustala  poetae  Uli  tribuit,  sed,  ni  fallor,  maxime  confisus  co- 
lore  Petroniano,  quem  recte  coguovit,  simulque  quadam  divi- 
nandi  arte  praeditua  in  schedis  suis,  quas  ex  codice  Vossiano 
Leidensi  Q  86  descripsit,  poematiis  464—479  (74—89)  Petronü 
nomen  praeposuit »).    Deiude  Binetus  cum  anno  1579  Pictavii 


>)  Quod  Scaliger  in  appendice  Vergiliana  poetae  nomen  ante  car- 
mina 471,  474  cum  477  in  unam  elegiam  conglutinatum ,  47S  omiait, 
hoc  eum  neglegentia,  non  coosulto  fecisse  una  cum  aliis  persuasum 
habeo. 
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„C.  Petronii  Arbitri  itemque  aliorum  quorundam  veteram  epi- 
gram m  ata  hactenus  non  edita"  publici  iuris  faceret,  Carmen  690 
(90),  cuias  primum  distichon  iam  a  Fulgentio  Petronio  ascriptum 
erat,  proximaqoe,  quae  enumeravi,  carmina  secutus,  ut  videtar, 
codicem  Bellovacensem  Petronii  nomine  instruxit.  —  Haec  vero 
29  epigrammata  sola  digna  sunt,  quae,  quo  iure  huic  soriptori 
aasignentur,  examinentur;  nam  illi  versus  numero  satis  multi, 
qui  praeterea  a  posteriorum  temporum  philologis  Petronio  tri- 
buti  sunt,  quamquam  neque  ullius  libri  ms.  auctoritate  confir- 
mantur  neque  ullam  cum  veris  Petronianis  similitudinem  prae 
se  ferunt,  ab  Lac  disputatione  merito  excluduntur.  Quin  etiam 
dnodecim  hendecasyllabos  700,  701  (101,  102),  qui  in  codice 
BelIovacen8i  carmina  Petronii  nomine  inscripta  excipiebant,  ne 
Binetus  quidem  propter  aliam  rem  quam  propter  banc  ipsarn 
loci  propinquitatem  hac  nota  instruxisse  videtur  „vix  alius 
fuerint  quam  Petronii";  mihi  quidem  in  Iis  neque  sententiam 
huic  poetae  propriam  neque  dictionem  indagare  contigii  Talis 
farrago,  in  qua  cum  veris  falsa  commixta  erant,  per  complura 
saecula  Petronii  nomen  tulit,  quo  factum  est,  ut  in  ipsa  Meyeri 
Aothologia  Latina  ■)  hic  poeta  quorundam,  quae  quin  spuria 
sint,  nullo  modo  dubitari  potest,  auctor  nuncuparetur5). 

Primus  Buechelerus  commenticia  discernere  conatus  est, 
sed  hac  in  re,  ni  fallimur,  modum  excessisse  videtur.  Post- 
quam  enim  in  prima  editione  omnibus,  quae  hariolatione  aut 
errore  editorum  Petronio  vindicata  erant,  exemptis  retinuit  prae- 
ter 650  et  661  (120  et  121)  carmina  Vossiano  Q  86  servata  et 
carmina  a  Bineto  edita  eaque  stellula  apposita  tamquam  incerta 
notavit,  in  secundam  ac  tertiam  editionem  epigrammata  nullo 
nisi  Scaligero  teste  illi  poetae  tributa  tamquam  nimis  in6rmo 
fundamento  nisa  omnino  non  recepit.  Sed  tametsi  libri  manu- 
scripti  testimonium  periit,  coniectura  Scaligerana  rationibus  gra- 
vissimi8  comprobatur.  Neque  ea  ab  omnibus  viris  doctis  repu- 
diatur,  sed  complures  modo  cautius  modo  liberius  Scaligero  asti- 
pulantur.  Ac  primum  Alexander  Riesius  in  Anthol.  Lat.  vol.  I 
pag.  XL:  „Scaliger",  inquit,  „cc.  464—479  ....  Petronii  esse 


>)  Edita  est  Lipsiae  a.  18S5. 

»)  Accuratiora  hac  de  re  vide  in  Buecheleri  ed.  mai.  p.  228  eq. 
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fortasae  recte  suspicatus  est",  quod  tarnen  iudiciura  paulo  post 
in  ann.  philol.  XCIX  pag.  280  uon  reticebo  enm  sie  circum- 
scripsisse:  „in  manchen  Fällen  vielleicht  mit  Recht,  doch  ohne 
den  geringsten  Grad  wirklich  bezeugter  Gewissheit*.  In  summa 
rei  Peiperus  (mus.  Rhen.  XXXI  p.  193)  aasentitur  Scaligero; 
aed  Baehrensius  (P.  L.  m.  IV  p.  36  sq.),  postquam  ab  ineptissima 
sententia,  quam  proposuerat  in  mus.  Rhen.  XXXI  p.  256,  cc  427 
—  480  in  Petronianorum  numerum  asciscenda  esse,  deatitit, 
prorsus  ab  eius  parte  etat  eamque  argumentis  tueri  conatur.  — 
Neqne  constantius  firmiuaque  est  iudicium  de  carminibus  reli- 
quis.  Ea  enim,  de  quibua  Buechelerus  stellula  affixa  in  editione. 
altera  ac  tertia  certi  nihil  dicere  se  posse  affirmat  (466,  476, 
690 — 692,  218,  693—699;  ap.  Baehr.  76,  86,  90—100),  Theo- 
doras Birtius1)  a  Petronio  abiudicat,  quippe  quorum  alienam 
ab  huius  poetae  more  rationem  metricam  deprehendisse  sibi  vi- 
deatur.  Sed  nihilosecius  Baehrensius  ea  numerat  inter  genuina  ne 
uno  qnidem  verbo  Birtii  ratiocinationem  tangens,  nedum  refutans. 

Ex  bis,  quae  quam  brevissime  de  huius  quaestionis  statu 
disputavi,  apparet  tantum  abesse,  ut  in  propatulo  sit,  quae  An- 
thologiae  Latinae  poemata  Petronio  iure  tributa  sint,  ut  adhuc 
satis  magna  opera  et  cura  Lac  in  re  inquirenda  ac  diiudicanda 
non  consumpta  vidcatur.  Quamobrem  totam  quaestionem  dili- 
genter  retractare  operae  pretium  esse  putavi.  —  Ac  quamquam 
diaputationem,  quam  suaeepi,  sane  difficilem  lubricamque  esse 
libenter  confiteor  et,  num  totam  caliginem  otYusam  diaperaurus 
sim,  dubito,  tarnen  dummodo  via  ac  ratione  progrediamur,  ad 
id,  quod  petimus,  propius,  quam  adhuc  factum  est,  nos  accedere 
posse  mihi  est  persuasnm.  Nam  si  minus  certum  attamen  veri- 
simillimum  opera  mea  reddi  mihi  videtur,  cum  altera  carminum 
pars  prorsus  Muaam  Petronianam  aapiat  nequeatque  falsario  tribui, 
alteri  poaterioris  aetatis  vestigia  inhaerere.  Quod  ut  cognosca- 
tur,  iam  primo  capite  examinemus  rationes,  quae  ex  poematorum, 
de  quibua  quaeritur,  codieibus  et  testimoniis,  altero,  quae  ex 
arte  metrica,  tertio,  quae  ex  elocutione  hauriuntur. 

')  In  diaaertatione,  quae  insertbitur  „Ad  hexametri  Latioi  histo- 
riam  aymbola",  Bonnae  1676,  p.  58,  59. 
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Caput !. 

De  Anthologiae  Latinae  earminum,  quae  Petronii  esse 
dicuntur,  eodicibus  et  testimoniis. 

Initium  faciamus  a  carminibus  650  et  651  (120,  121),  quae 
servata  sunt  praestantissimo,  ut  omnes,  qui  de  eo  scripseruntt 
dicnnt,  codice  Leidensi  Vosaiano  Fol.  111.  In  quo  post  duo, 
quae  etiamnunc  in  Petronii  satirarum  eapp.  14  et  83  exstant, 
carmina  sie  inscripta  „versus  Petronii"  et  »item  eiusdem"  se- 
quuntur  haec,  de  quibus  agimus,  poemata  eadem  inscriptione 
„item  eiusdem"  instrueta.  Codicem,  qui  in  duobus  carminibus 
Petronio  ascribendis  simulque  aliis  locis,  ubi  eius  auetoritatem 
probare  aliis  testimonüs  licet,  sincerum  testem  se  praestat,  fal- 
sum  fuis8e  in  iis  ipsis  carminibus,  quorum  solus  est  fons,  quis 
est,  qui  credat?  Immo  nisi  gravissimis  rationibus  a  codicis  testi- 
monio  recedere  cogamur,  Petronio  650  et  651  non  abiudicabi- 
mus.  Num  autem  tales  rationes  reperiantur,  infra  in  capitibus 
subsequentibu8  quaeremus. 

Transeainus  statim  ad  cc.  464 — 479  (74 — 89),  quorum 
poeta,  cum  in  codice  Vossiano  Q  86  non  appellatus  sit,  num  ex 
aliis  indieiia  enucleari  possit,  videamus.  Ac  primnm  Fulgentii 
testimonium  occurrit,  qui  Mythol.  I,  1  et  III,  9  Petronio  vindicat 
et  versum  „Primus  in  orbe  deos  fecit  timor*  (cf.  466,  1)  et  476 
vv.  6 — 9  «Sic  commissa  .  .  .  nnrraverat  index."  Quamquam 
autem  nunc  quidem  inter  omnes  homines  doctos  constat  Ful- 
gentium  saepissime  atque  impudentissime  mentitum  esse,  tarnen 
sunt,  quibus  huius  testis  hac  ipsa  in  re  fides  defendatur.  Nam 
in  Mytbologiarum  libris,  in  quibus  Petronius  iilorum  versuum 
auetor  indicatur,  Fulgentium  in  Universum  veritatis  Btudiosiorem 
quam  in  „Expositione  sermonum  antiquorum"  notura  est  se  prae- 
stitisse.  Cum  autem  eum  Petronium  non  solum  legisse,  sed 
etiam  stilo  interdum  imitatum  esse  constet,  ut  Zinckius  affirmat 
in  libro  „Der  Mytholog  Fulgentiusu  Wtlrzburg  1867  p.  19  et 
38,  nullam  video  causam,  cur  versus,  qui  sub  Petronii  nomine 
ab  hoc  scriptore  allati  sunt,  non  re  vera  ex  Arbitri  libro  baustos 
esse  credamus.  Aliter  res  se  habuit,  cum  Fulgentius  diceret 
de  auetoribus,  quos  quamvis  numquam  inspexisset  aut  omnino 
non  fuissent,  cognitos  se  habere  ementitus  est:  tum  quidem,  ut 
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speciem  doctrinae  sibi  pararet,  facere  non  potuit,  quin  commen- 
ticia  exhiberet.  At  in  locis  Petronio  tributis,  si  quidem  eins 
lectione  bene  instructus  erat,  non  solum  non  consulto  Fulgen- 
tium  fefelliBse,  sed  etiam  vix  neglegentia,  quam  vis  in  hoc  cri- 
men nimis  saepe  vocandus  esset,  deceptum  fuisse  iudicandum 
est  Alio  quidem  loco  eius  de  Petronii  versibus  testimonium 
aliorum  testium  auxiüo  confirmatur.  Neque  enim  cuiquam  du- 
bium  est,  quin  duo  disticha  a  Buechelero  in  satirarum  cap.  82 
inBerta  Petronii  versus  ab  eo  merito  nuncupentur,  quippe  quo- 
rum  alii  testes,  Vincentiua  Bellovacensis  et  florilegium  Parisinum 
una  cum  Fulgentio  praesto  sint.  Quodsi  eum  his  in  distichis 
Petronio  adrogandis  fidem  certam  exhibere  videmus,  466,  1  et 
476,  6—9  quoque  sub  Petronii  nomine  Fuigentium  legisse  cre- 
dere  debemus. 

Cni  tarnen  sententiae  ex  parte  quadam  ülud  obstare  vide- 
tur,  quod  versus  idem  „primus  in  orbe  deos  fecit  timor"  a  8er- 
vio  (ad  Verg.  Aen.  II,  715)  tribuitur  Statio  ac  re  vera  Theb.  III, 
661  invenitur.  Ae  Buecbelerus  quidem  (in  ed.  mai.  pag.  216) 
verisimilius  esse  putat  «Fuigentium  hominem  et  falli  et  fallere 
solitum  perperam  Petronium  in  Statii  locum  substituisse  quam 
poetam  alterum  alterius  verbis  cecinisse".  Contra  aliter  et,  ni 
fallor,  recte  post  Barthium1)  aliosque  iudicant  Riesius  et  Baeh- 
rensius,  qui  Statium  dicunt  versum  a  Petronio  mutuatum  esse. 
Nam  nequaquam  a  poetarum  Latinorum,  imprimis  a  Statii  eius- 
que  aequalium  eonsuetudine  abhorrere  etiam  maiorem  versus 
partem  iisdem  expressam  verbis  ab  alio  poeta  in  ipsorum  car- 
mina[transferre  nemo  nescit.  Petronii  autem  librum  paulo  post- 
quam  innotuit  pervulgatusque  est,  ab  illorum  tempornm  scripto- 
ribus  expilatum  esse  demonstrant,  ut  alia  exempia  praetermittam, 
e.  g.  haec  Martialis  verba  (XIII,  62)  „ingeniosa  gula  est*,  quae 
iam  in  Petronii  cap.  119,  33  leguotur,  itemque  Statiani  versus 
exitus  (Theb.  I,  21)  „vix  pubescentibus  annis",  quem  ad  Petro- 
nii (c.  119,  20)  „male  pubescentibus  annis"  non  redire  mihi  vix 
quisquam  persuadebit.  Ergo  Fulgentii  de  versus  illius  auctore 
testimonium,  dummodo  ne  alia  de  causa  ad  irritum  labatur, 
propterea  quod  idem  versus  apud  posteriorem  scriptorem  re- 
peritur,  nihil  offensionis  habet. 

•)  V.  Barthii  aotam  ad  hunc  Statii  locum. 
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Sed  quamvis  verborum  „ primae  in  orbe  deos  fecit  timoru 
origo  Petroniana  probabilis  videatur,  eo  tarnen  nihil  efficitor, 
nisi  simnl  baec  Buecheleri  coniectura  rcfeliitnr  totum  poema 
466  (76)  esse  „scholastici  alicuius  poetae  Carmen  in  thema  SU- 
tiannm  factum".  Habemus  antem  argnmentnm  certissimum,  quo 
hoc  Carmen  non  temporibus,  quibua  litterae  iam  prorsus  de- 
formatae  erant1),  sed  ante  Galpnrnii  poetae  aetatem  scriptum 
esse  manifestum  redditur.  Celebratnr  enim  Calpurnii  ecL  IV, 
122  sqq.  Nero  imperator  hoc  modo : 

„llle  dat,  ut  primas  Gereri  dare  cultor  ariatas 
Possit  et  intacto  Bromium  perfundere  vino, 
Ut  nudu8  ruptas  saliat  calcator  in  undas, 
Utque  bono  plaudat  paganica  tnrba  niagistro, 
Qui  facit  egregios  ad  pervia  compita  ludos", 
ubi  ad  primum  versum  Henricus  SchenkeliuB  in  „Calpurnii  et 
Nemesiani  bucolicorum"  editione  adnotat  haec  (466,  8): 
„Agricolas  primos  Cereri  dare  messis  honores" 
ratus  (v.  praef.  p.  XXIV  adnot)  verba  „primos  Gereri  dare"  ad 
se  vertisse  Galpurnium  solitum  aliorum  poetarum  et  veterum  et 
aequalium  scrinia  expilare.    Ac  profecto  sua  sponte  simul  utrum- 
que  poetam  iisdem  verbis  usum  esse,  nemo  est,  qui  credat  Si 
autem  simplicia  ac  dilucida  verba  haec: 

„error  iussit  inanis 
Agricolas  primos  Gereri  dare  mesgis  honores, 
Palmitibus  plenis  Bacchum  vincire" 
cum  Ulis  Calpurnii  ampullis  comparantur,  Schenkelium,  cum 
hunc  poetam  Anthologiae  loci  imitatorem  appellaret,  verum  co- 
gnovisse  fatendum   est.    Accedit,  ut  probetur  eum  florilegii 
poemati  se  applicuisse,  quod  etiam  Jalterum  huius  collectionis 
versum  (475,  1)  in  usum  suum  transtulit;  nam: 

„Haec  ait  et  tremula  dednxit  vertice  canos" 
ecl.  VII,  43  hoc  modo  ascivit: 

„En  ego  iam  tremulus  et  vertice  canus  et  ista 
Factus  in  urbe  senex". 

')  Ilanc  sententiam  tuetur  Peiperus  quoque  1.  1.:  „Es  folgt  das 
Fragment  einer  ans  guter  Zeit  stammenden  Schilderung  des  anbrechen- 
den Herbstes  c.  465;  darauf  eine  Reihe  von  Gedichten,  die  nach  Inhalt 
und  Form  wohl  ein  und  demselben  Verfasser  angehören  könnten." 
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Hia  perpenais  Calpurnio  notum  fuiase  poema  466  in  pro- 
patulo  est  et  Buecheleri  sententia,  qui  id  „ioferioria  aetatia  sibi 
videri  apertam  prae  ae  ferre  originem44  p.  XXXVI.  ed.  mai.  dicit, 
iam  ad  irritum  redacta  eat. 

Quae  cum  ita  aiot,  ai  qaidem  Fulgeutii  teatimonii8  de  Pe- 
tronii  veraibaa  diffidere  dos  non  debere  evicimua,  Dollarn  video 
caaaam,  cur  466  et  476  (76  et  86)  ab  Arbitro  abiudicanda  aiut. 

Agedum  dudc  coosideremaa  omnia,  quae  Petrouio  vindi- 
cantur,  Vossiani  Q.  86  epigraiuraata.  Intaenübus  Dobia  huiua 
codicia  condicionera  statim  apparebit  iude  a  fol.  93  r.,  ubi  oovam 
coUectioaia  partem  iocipi  Baehrensias  (mua.  Rhen.  XXXI  p.  255 
aq.)  docet,  aiogula  capita  ioacriptioDum  diveraitate  facillime  di- 
atiugui  poaae.  Cum  euim  cc.  236,  237  (2,  3)  et,  quae  haec 
excipiunt,  396 — 463  (6 — 73)  titulia,  quibua  uuiuBCuiuaque  car- 
mioia  argumentum  indicatur,  iuacripta  siot,  subito  iode  a  464 
(74)  uaque  ad  479  (89)  nihil  niai  „item14  Bingulia  poematia  in- 
acriptum  legitur.  Proxima  vero  collectionis  parte,  quam  luce 
eat  clariu8  aliquantum  conturbatam  eaae,  in  priatinum  ordinem 
quodammodo  redacta  in  capite  Martialia  excerpta  contioente 
iterum  auum  uoumquodque  Carmen  titulum  habet,  deinde  XII 
sapieotium,  qui  nominantur,  cantilenae  thematibua  aimulque  ain- 
gulorum  poetarum  nominibua  inatructae  annt,  poatremo  33  poe- 
matia, quae  in  Salmasiano  codice  quoque  ioveniuntnr,  aut  poe- 
tarum nominibu8  ut  265  (422)  „Piutadi44,  266  (423)  „eiuadem", 
263  (162)  „voraus  Vergili",  aut  lemmatibua  ut  303  (457)  „de 
diacono  featinante  ad  praodium  cauponis44,  aut  utraque  ainuil 
ratio oe  ut  235  (409)  „Piotadi  de  adveutu  veria44  inscripta  auut. 

Iam  dubium  vix  eaae  potest,  quio  pari  inacriptione  „item44, 
quae  a  ceterorum  poematorum  titulia  plane  abhorret,  sigoificetur 
cc.  464 — 479  quodam  inter  ae  coniuncta  eaae  vioculo  ideoque 
singulare  huiua  collectioDis  caput  exhibere. 

Cum  autem  hia  in  carmioibua  voce  „item"  indicari  nequeat 
eandem  quam  iam  antea  rem  iterum  tractari,  non  aioe  proba- 
bilitate  coucludimua  huuc  titulum  ad  commuDem  poematorum 
auctorem  refereodum  eaae.  Praeterea  totam  hanc  aeriem  uoius 
eaae  poetae  fortaaae  eo  conßrmatur,  quod  ea  ea8e  huius  ayllogae 
coadicio  videtur,  ut  non  diveraorum  acriptorum  poemata  temere 
permixta  aiot,  aed  plura  eiuadem  poetae  carmina  ae  excipiaot. 
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Quae  quidem  antecedunt  236,  237,  396—463  (2,  3,  6—73) 
merito  mea  sententia  a  Rossbachio1)  ascribuntur  Senecae  filio; 
eorum,  quae  sequuntur,  pars  Martialem,  pars  XII  sapientes  auc- 
torea  habet2).  Quodsi  poemata  464—479  qaoque  ab  uno  poeta 
confecta  esse  recte  suapicati  Burnus,  cum  duo  borum  epigram- 
roatnm  Petronio  a  Fulgentio  iure  vindicata  videantur,  facere 
non  possumus,  quin  universa  Petrooiana  esse  declaremus. 

Quin  etiam  fortasse  aliquanto  longius  progredi  et  conten- 
dere  licet  nonnulla  horum  carminum  ex  Petronii  satirarum 
libris  hodie  deperditis  in  Anthologiam  Latinam  fluxisse.  Naro- 
que  nonnulla  non  per  se  sententiam  in  orbem  completam  prae- 
bent,  sed  continuare  videntur,  quae  iam  verbis  antecedentibus 
incepta  erantty  Sic  autem  in  satira  Menippea,  quae  dicitur, 
saepissime  versus  sermoni  insertos  orationem  excipere  perse- 
quique  demonstrant  et  Petronii  satirarum  fragmenta  et  Senecae 
apocolocyntosia,  qui  libri  soli  quodammodo  integram  huius 
generis  poesis  speciem  servaverunt.  Nam  ut  cc.  470  et  476 
(80  et  86)  a  particula  causali  „nam4*  initium  capiunt,  ita  apud 
Senecam  (apoc.  15)  verbis  prosa  oratione  scriptis  „et  iam  coe- 
perat  fugientes  Semper  tesseras  quaerere  et  nihil  proficere*  an- 
nectuntur  continuo  versus  hi: 

„nam  quotiens  missurus  erat  resonante  fritillo, 
utraque  subdueto  fugiebat  tessara  fundo"  qsq.; 
deinde  ut  c.  473  (83),  postquam  ea,  quae  prosa  oratione  scripta 
erant,  perierunt,  abruptam  atque  incertam  sententiam  continet, 
ita  e.  c.  quinque  hexametri  p.  196  (in  mai.  Petronii  ed.  Buechel.) 
essent  difflcillimi  ad  intellegendum,  nisi  cohaererent  cum  narra- 
tiooe;  denique  „haec  ait  et"  (475,  1)  conferendum  est  cum 
apoc.  4,  1,  ubi  eadem  [verba  Clothus  prosam  orationem  exci- 
piunt  Etiam  465  (75)  non  secutus  Peiperum  cuiusdam  poematis 
fragmentum  esse  puto,  aed  potius  similiter  ac  versus  (apoc.  2) 
„iam  Phoebus  breviore  via  contraxerat  orbem*4  qsq. 

l)  In  diaaertatione,  quae  inscribitur:  „Diaquiaitionum  de  Senecae 
filii  acripti»  criticaruui  capita  II",  Vratiölaviae  1 982. 

a)  Sola  ab  hac  diaponendi  ratione  abhorrent  33  Salmaaiana,  quae 
hinc  illinc  ex  libro,  ex  quo  tranecripta  8unt,  corraaa,  aive  certorum 
aive  incertorum  poetarum  aunt,  nomtnibus  modo  prolatia  modo  omiasia 
perturbata  exatant. 

3)  flanc  aententiam  Baehrenaiua  I\  L.  m.  IV  p.  96  leviter  tetigit 
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et  paulo  post 

„iam  mediam  curru  Phoebas  diviserat  orbem*  qsq. 
narrationi  immixtum  fuisse  arbitror.  Nam  ne  omnia  illa  poe- 
matia,  qaae  quasi  rautila  videntur,  maiorum  carminum  fragmenta 
esse  iudicemus,  eo  probibemur,  quod  reliqua  carmina,  quae  in 
codice  scripta  sunt,  non  ita  comparata  sunt,  ut  fere  aecundum 
quodque  initio  careat.  Adde,  quod  titulo  ubique  servato  ne  in 
archetypo  quidem  ea  longiora  fuisse  elucet  Ergo  concedendum 
est  ab  eo,  qui  florilegium  collegit,  carmina  aic  ut  scripta  erant 
h.  e.  ex  satira  Henippea  in  colleotionem  recepta  esse. 

Haec,  quae  proferrem,  habui,  ut  hanc  carminum  Seriem 
Petronii  esse  eorumque  partem  quidem  ex  satira  fluxisse  videri 
demonstrarem.  Itaque  oportet  librarii  culpa  ante  464  (74)  ex- 
cidisse  unum  aut  plura  carmina  simulque  inscriptionem,  qua  Pe- 
tronii Arbitri  nomen  continebatur,  ita  ut  subsequentia  sub  titulo 
„item"  apte  adiungerentur. 

Iam  suscipienteB  quaestionem  de  elegiis,  quas  ex  codice 
Bellovacensi  Binetus  in  librum  suum  recepit  (cc.  690 — 692,  218, 
693 — 699,  ap.  Baehr.  90 — 100),  statim  primum,  quod  dixi,  poema 
secludamua  oportet  propterea,  quod  eiu8  condieio  ab  reliquis 
diversa  est  et  simillima  carminibus  in  Vossiano  Q.  86  exstan- 
tibus.  Nam  huius  elegiae  primum  disticbon  sub  Petronii  no- 
mine, nt  466,  1  et  476,  6 — 9,  a  Fulgentio  (Myth.  I,  12)  lau- 
datur,  unde  Scaliger  id  in  appendicem  Vergilianam  tranatulit 
Forma  autem  c.  690,  ut  ab  iis,  quibuscum  una  typis  expreseum 
est,  diatat,  ita  prope  accedit  ad  abrupto  illa  poemata,  de  quibus 
modo  diximus.  Cum  enim  illae  elegiae  sententiam  absolut  am 
et  perfectam,  qnamvis  frequenter  sterilem  et  frigidam  prae- 
beant,  haec  ut  e.  g.  473  (83)  a  coniunctione  „sie"  initium  ca- 
piens  mutilam  se  praebet.  Quibus  causis  commotus  in  poste- 
riore dissertationiB  parte  hoc  poemation  Scaligeranis  adnuuie- 
rabo,  quo  nomine  aignificare  liceat  carmina  Scaligero  teste 
Arbitro  vindicata:  660,  651,  464—479,  690  (120,  121,  74—90). 

Atque  bis  oppono  Binetiana:  cc.  691,  692,  218,  693—699 
(91—100). 

Haec  epigrammata  nullo  testimonio  nisi  Bineti  inscriptione 
„Petronii",  quam  tarnen  is  ex  codice  Bellovacensi  quasi  fönte 
hausisse  videtur,  nituntur.    Mirum  autem  est,  quod  in  hoc 
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codice,  ut  indicat  Binetus,  cum  his  minoribus  carminibua  vetus 
Isidori  Etymologicum  conexum  continebatur.  Docet  enim  Bueche- 
lerus  (p.  XII  ed.  mai.)  comprehendisse  primarium  excerptoram 
ex  Petronii  satiris  übrum  praeter  excerpta  tum  carmina  minora 
tarn  glossas  collectaneas.  Cum  vero  gloaaae,  quaram  plurimae 
ex  hoc  ipso  Iaidori  Etymologico  maiaverunt,  in  nonnullis  codi- 
cibus  Petronii  nomine  nnncupentur,  item  huius  poetae  nomen 
in  Bellovacensi  codice  ante  epigram m ata,  de  quibua  quaeritur, 
irrep8iaae  poteat'),  >ta  ut  sola  huius  codicia  auctoritate  certum 
argumentum  nun  afferatur.  Augetur  antem  auapicio,  quod  ele- 
gidion  218  (93),  quamquam  etiamnunc  aervatum  est  tribua  codi- 
cibua  Salmaaiano,  Thuaneo,  Voaaiano  Q.  86,  aane  Bellovacensi 
non  posthabendis,  in  hia  poetae  nomen  non  prae  ae  fort,  aed 
inscriptum  eat  „de  malia  aureia".  Atque  qnattuor  codicum, 
quoa  ad  idem  Anthologiae  Latinae  archetypum  per  complurea 
gradua  redire  vv.  dd.  afifirmant,  tres  non  fuiaae  accurate  deacrip- 
tos  et  omiaeo  Petronii  nomine  omnea  simul  idem  commiatsse 
peocatum  equidem  haud  veriaimile  esse  puto,  immo  faciüus  mihi 
persuadeo  Bellovacensem  codicem  non  aecutum  foutem  auum 
ingesaisae  notam  inanem. 

Haec  hactenua;  apero  autem  ea,  quae  de  Scaligeranorum 
et  Binetianorum  acriptore  ex  codieibua  et  testimoniis  effeciaae 
mihi  videor,  aequente  disputationis  parte  etiam  manifeatiora  me 
redditurum. 


Caput  II. 

De  Petronii  et  Anthologiae  carminnm,  qnae  tractantur, 

arte  metrica. 

Iuvat,  priusquam  hanc  dissertationis  partem  instituamua 
Theodori  Birtii,  qui  hac  ipsa  in  re  haud  exiguam  sibi  paravit 
auetoritatem,  verba2)  repetere:  „Necesse  est  observationum  fidem 
de  consuetudine  metrica  esse  et  stabilem  et  incorruptam  et 

')  Buechelerua  1.  c.  hanc  argmnentationem  adnmbravit. 
a)  Legnntnr  haec  in  libro,  qui  inscribitnr:  „De  Halieuticis  Ovidio 
poetae  falao  adscriptis",  Berol.  1878,  p.  185. 
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veracem  cuiqae  qui  non  pareat,  in  lnce  media  caecutiat".  Sic 
ego  quoque  metricae  arti  horum  carrainam,  de  quibus  agitur, 
cum  Petronii  arte  comparatae  maximam  tribtri  vim  ad  diiudi- 
candam  quaeationem,  quam  inatitui.  —  Si  cui  autem  latius 
fnainaque,  quam  res  poacebat,  PetroDÜ  Dormam  eiplicasse  videar, 
sciafc,  nt  perfectam  diatichi  PetroniaDi  imaginem  proponerem, 
qnamqnam  hic  illic  notae  diaperaae  in  Lnciani  Mnelleri  accnra- 
tisaimo  quidem,  aed  nimia  indigesto  libro1)  inveniuntur,  tarnen 
omnia,  quae  anquisivi  et  congesai,  me  in  lucem  prodidiaae. 

Ac  priraum  quidem  de  vocali  o,  quae  a  poetia  Latinis  in 
fine  verborum,  adverbiorum,  aubatantivorum  modo  correpta 
modo  producta  poni  aolet,  quaeramus,  quomodo  a  Petronio  in 
carminibua  satirae  iusertia  U8urpata  ait,  et  num  usus  con8entiat 
cum  eo  uau,  qui  in  florilegii  carminibua  apparet.  —  Verba  fi- 
nalem o  plerumque  productam  8ervaverunt  et,  quaecunque  ex- 
stant  exempla  correptionia,  facile  excuaari  posaunt,  ut  „neacio" 
(B.  c.  176)*).  Hic  enim  o  metri  neceaaitate,  cum  aliter  „neacio* 
nullum  in  hexametro  locum  haberet,  imminutum  eat;  praeterea 
autem  aic  hoc  verbo  iam  uai  erant  Catullus,  Horatiua,  Tibullua, 
Ovidiua*).  Deinde  quod  Bamow  (p.  20,  13)  et  „voloB  (190,  ö 
et  6)  pyrrhichiacorum  loco  leguntur,  nihil  offenaionia  habet, 
quoniam  iambica  iam  per  omnia  fere  tempora  et  a  comicia  et 
ab  aliia  poetis  finali  correpta  posita  inveniuntur.  Verba  ut 
„cerno,  nolo,  excludo"  aimulque  imperativa  „acito,  e8to"  habent 
o  longum,  ita  ut  fortaaae  concludendum  ait  Petronium  verborum 
o  finalem  imminuere  non  au8um  eaae  niai  in  iambicia  et  inter- 
dum  in  creticis. 

Proraua  conatantem  ae  praestat  in  adverbiia  o  terminatia; 
nam  vocabulorum  talia  ^ergo,  porro,  vero,  quando",  quamquam 
„ergo14  ab  Ovidio,  cetera  a  poaterioribua  pro  trochaeia  poaita 
eaae  conatat,  ubique  apud  Petronium  longam  finalem  retinent. 


>)  De  re  metrica  poetarum  Latinorum  qsq.,  Lipriae  1861. 

')  Numeri  sunt  editionis  Bnecheleri  primae  carmine,  quod  bellum 
civile  narrat,  excepto,  ubi  numeroa  verauum  ponere  commodiua  vi- 
debatur. 

*)  Cf.  Hauptii  opuac.  I  p.  91  et  Corseeni  „Ueber  Auaaprache  qaq." 
I  pag.  845. 
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Ceterum  «cito,  modo"  secundum  vulgarem  usurpationein  pro 
pyrrhicbiacis  adhibita  nil  moror. 

Subßtantiva  in  o  exeuntia,  quae  quidem  medio  in  versu 
posita  sint,  ita  ut  mensura  manifeste  cognoscatur,  quattuor  tau- 
tum  oumeravi:  „homuncio  (p.  37,  5),  homo,  Cato,  Curio  (B.  c. 
48,  45,  289)",  quorum  omnium  finalem  Petronius  corripnit; 
reliqua  „umbo,  Libido,  harundo,  imago,  Enyo"  in  fine  versus 
posita  sunt1).  Iam  vero,  cum  „homo,  Cato2),  Curiow  ante  Ar- 
bitrum  brevi  finali  usurpata  sint,  ut  Corssenus  L  L  p.  343  sq. 
docet,  „homuncio"  autem  dicatur  a  Trimalchione,  homine  rudi 
et  qui  severiores  artis  metricae  leges  parum  curat,  nescio,  an 
con8ulto  Petronius  ancipitis  mcnsurae  substantiva  sie  collocaverit, 
ut  dubia  ea  relinqueret. 

Iam  videamu8,  quomodo  Anthologiae  epigram raata  abhor- 
reant  a  norma,  quam  Petronii  esse  statuimus.  Ac  primo  iam 
obtutu  alienum  ab  hoc  usu  esse  apparet  futurum  „vorabo", 
quod  legitur  (218  (93),  8)  quae  mensura  neque  eo,  quod 

aliter  in  hexametro  poni  non  poterat,  neque  priorum  poetarum 
exemplo  excusatur.  Est  igitur  hac  quoque  de  causa  poemation 
in  suspicionem  vocandum,  quam  aliis  rationibus  etiam  augeri 
mox  videbimus.  In  ceteris  carminibus  o  finale  nihil  molesti 
praebet  excepto  fortasse  698  (99),  14  „Cupido",  cuius  ultima 
est  brevis;  nam  ad  consuetudinem  Petronianam  potius  aptum 
erat,  si  dubia  esaet  relicta.  In  carminis  474  (84)  v.  6  quidem 
„statio"  sequente  „est"  nunc  vulgarem  Arbitri  morem  servare 
nolo  omittere. 

His  de  mensura  finalis  o3)  dictis  tranaeamus  ad  elisionum 


>)  Neque  extra  dubitationem  est,  ntrum  vox  „Labeo"  (p.  198, 15), 
quae  in  pen  tarne  tri  exitu  posita  est,  mensurain  ww—  an  www  habeat; 
sed  of.  qnae  infra  dispatavi. 

*)  Haec  vocis  „Cato"  mensnra,  quamquara  primum  apud  Luca- 
nuin,  quantuni  sciious,  invenitur,  tarnen  Petronio,  cum  legeretur  in 
librisll  (247,  285)  et  III  (164),  quos  ipsum  Lucanum  edidisse  con- 
stat,  haud  igoota  fnit. 

3)  Quae  de  vocali  i  in  fine  coniunetionis  „ubi"  correpta  cognovi, 
etsi  nibil  afferunt  ad  diiudicandam  quaestionem,  utrum  Antbologiae 
epigrammata  genuini  Petronii  versus  sint  necne,  tarnen  bac  in  ad- 
notatione  expromam,  quia  ad  illius  carminis,  quod  „Troiae  Halosis" 
appellari  solet,  versum  58  (p.  10S,  15)  perstringendum  aliquid  valent. 
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UBnm,  qua  in  quaeatione  aaepe  aecutua  aura  Trampii  diaaer- 
tationem  „de  Lucani  arte  metrica"  Berol.  1884  pag.  15  aqq. 
Atque  ut  appareat,  quomodo  aynaloepbae  per  ainguloa  heroici 
veraua  pedes  diatribntae  aint,  aubicio  tabellaa,  in  quibua  locum, 
ante  qnem  eliditur,  apex  indicat.  Sed  Beat"  cum  antecedente 
vocali  coactum  e.  c.  „neceaae  eatw  pro  eliaione  habendum  non 
est  (cfr.  Hauptii  opuac.  I  p.  85)  aimnlque  neglexi  in  aynaloe- 
phis  numerandia  „neqne*  ante  vocalem  poaitum,  quia  Petronilla, 
prout  libebat,  modo  „nec"  modo  „neque"  et  ante  vocalea  et 
ante  conaonantea  coüocaaae  videtur.    Eliditur  igitur  in  B.  c.  aic: 


in  omnibua 

in  pede 

L 

ii. 

III. 

IV. 

VI. 

pedibua 

_ 

8 

3 

6 

5 

1 

23 

-  -~ 

10 

2 

i 

1 

Uj 

1 

■ 

2 

1 

1 

4  \  48 

9 



7 

14 

__. 

30  | 

summa  eliaionum 

21 

10 

11  j  22 

6 

71 

Sequitur  tabula, 

qua 

ceterorum 

satirae  immixtorum  hexame- 

trorum  eli8ionea  cognoacuntur: 

in  omnibua 

in  pede 

L 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

pedibua 

—  w 

3 

1 

1 

5 

1 

1 1 

1 

1  1  8 

/ 

2 

!  * 

6) 

summa  elisionum 

1  3 

1  ~ 

:  5 

1  i 

1  - 

;  13 

Cum  enim  „mihi,  tibi,  sibi"  a  poeta  diverao  modo  adhibeatur,  „ubi'» 
aemper  pro  pyrrhichiaco  exatat  excepto  uno  loco,  ubi  Bnechelerua  „ceu 
ubi"  anapaeatice  metiri  vult  Sed  hic  verana  etiam  alio  vi  tio  laborat: 
in  verbia  enim 

„tentant  in  armis  se  duces,  cen  ubi  aolet 
nodo  remiaaua  Theaaali  quadrnpea  iugi 
cervicem  et  altaa  quatere  ad  excuraum  iubaa" 

2 
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Cum  B.  c.  contineantur  295  hexametri,  reliqui  excluso  cen- 
tone  Vergiliano  aint  145,  in  centenos  illiua  carminis  versus  ca- 
dunt  24,  in  horum  centenos  9  synaloephae.  Differentia  autem, 
qnae  intercedit,  intellegitur  eo,  quod  Carmen  heroicam  liberioris 
structnrae  est,  quam  lyrica,  imprimis  quam  disticha,  in  quorum 
hexametris  triginta  occurrunt  dnae  tantum  elisiones.  Quae 
lyrica  secntos  etiam  florilegii  versus,  si  iure  Petronio  ascribun- 
tur,  minus  saepe  synaloephas  exhibere  necesse  est.  Obser- 
vumus  autem  elisionum  multo  maiorem  numerum  in  pede  primo 
et  quarto:  in  B.  c.  exempla  43  ex  71,  in  ceteris  carminibus  9 
ex  13.  Deinde  in  pedum  arsin  et  thesin  ita  distributae  sunt, 
ut  in  secuodo  et  quinto  pede  plurimae  ante  illam,  in  primo 
ac  quarto  ante  hanc  exstent;  ante  ultimam  versus  arsin  semel 
modo  Petronius  (B.  c  31  „omniaque  orbis*),  ante  thesin  nunquam 
elisionem  admisit. 

Sed  talia  sunt  omnibus  fere  poetis  communis;  ut  proprium 
Petronii  usum  eruamus,  iam  veniamus  ad  singula.  Elisionum 
dimidia  pars  (in  B.  c.  35,  ceteris  locis  8)  fit  voce  „atque*  aut 
„que",  praeterea  e  correptum  illic  in  16,  hic  in  duobus  exem- 
plis  cum  sequente  vocali  coniungitur,  ita  ut  firmiorum  sylla- 
barum  elisiones  restent  in  B.  c.  viginti  tantum,  in  minoribus 
poematis  tres.  Monosyllaba  apud  hnnc  poetam  omnino  nus- 
quam  cum  sequentibus  iugari  iam  hic  monere  liceat. 

Accuratiorem  autem  obBervationem  sie  instituamus,  ut  pri- 
mum  longarum  vocalium  elisiones  tractemus,  deinde,  quantum 
opus  esse  videtur,  brevium  cum  brevibus  et  brevium  cum  Ion- 
gis  synisesin.  —  VocaleB  Iongae  in  B.  c.  bis  modo  sex  locis 
eliduntur:  in  prima  thesi  (94)  „quare  age"  et  (111)  „cerno 
equidem",  in  arsi  secunda  (11)  „hinc  Numidae  accusant"  et 
(192)  „et  paulo  ante  lues",  in  arsi  tertia  (95)  «Romanosque 
cie  ac  nostris  da  funera  regnis"  et  (271)  „intremuere  tubae  ac 


quid  sibi  velit  „ceu  ubi  solet"  non  intellego,  immo  aut  „ubi"  aut  in- 
finitivo  „qaatere"  in  verbum  finitum  mutato  „solet"  deesse  necesHe 
est  Iam  Birtii  coniectura  '„ceu  qui"  quodammodo  Vitium  sanatur, 
sed  minus  mihi  placet  supervacaneoni  illud,  ne  dicam  molestum  „qui". 
Itaque  scribeodum  puto  „veluti",  quo  quaeque  offensio  tollitur.  Ne- 
que  illud  a  codicum  scriptura  longius  recedit,  praesertim  cum  in  Pa- 
risino  legatnr  „ceu  uti". 
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scisso  Diacordia  crine".  Ad  quoa  accednnt  ex  minorum  car- 
ininum  hexametris  haec  duo  exempla:  (p.  20,  14)  „nam  sane 
et  sapiens",  ubi  in  secunda  arsi,  et  (p.  187,  18)  „et  quando- 
que  mihi  fortanae  adriaerit  hora",  ubi  in  theai  quarta  synizesia 
fit  Luculenter  apparet  longam  vocalem  cum  brevi  non  con» 
fondi  nisi  in  primo  pede cuius  elisionis  libertas  hanc  excusa- 
tionem  habet,  primum  qnod  versus  initium  maiorem  licentiam 
admittit,  deinde  quod  et  «quare  age*  quasi  in  formulae  usum 
abierat,  et  in  „cerno  equidemu  h.  e.  in  verbi  prima  numeri 
singularis  persona  cum  „ego,  equidem*  coniuncta  certe  paulo 
levior  Bonus  erat2).  De  ceteris  longis  vocalibus  elidendis  haec 
videntur  statuenda:  Petronius,  si  ex  uno,  quod  praebetur,  exem- 
plo  concludere  licet,  diligentiorum  poetarum  morem  secutus  in 
thesi  quarta,  quando  haec  syllaba  non  est  acuta,  elisionem  ad- 
misit;  in  thesibus  vero  secunda,  tertia,  quinta,  sexta  longam 
omnino  non  elisit.  Ex  arsibus  quarta,  quinta,  sexta  productae 
vocalia  synizesin  non  admittunt  In  tertia  utroque  loco  vox 
iambica  ante  particulam  „ac"  sequente  caeaura  posita  eBt,  unde 
fortaase  suspicari  licet  tales  voces  ut  apud  Lucannm3),  ita  apud 
Petronium  quoqne  non  aliter  elidi.  In  secunda  arsi  fit  vooia 
anapaeaticae  quidem  elisio  ante  syllabam  non  acutam,  sed  vocis 
spondiacae  ante  acotam  et  ante  particulam  „et".  Iam  synizesia 
„paulo  ante*  vehementer  offenderet  severiorum  poetarum  legem, 
nisi  veniam  haberet  ab  eo,  quod  haec  verborum  coniunctio  fre- 
quenti  usn  quasi  in  unum  verbum  confluxit  (cf.  Muellerus  L  c 
p.  289).  ltaque  de  longaram  syllabarum  elisionibua  hae  leges 
videntur  constituendae  esse: 

I.  Excepto  pede  primo  longae  syllabae  eliduntur  ante 
longaa  tantum  et  eas  non  acuta»,  a  qua  tarnen  regula 
abhorrent  interdum  cotidiani  usns  dictiones  ut  «paulo 
ante";  fit  haec  elisio  aut  in  arsi  secunda  aut  in  theai 
quarta. 

H.  Vocum  iambicarum  synizesia  in  tertia  sola  arsi  ad- 
mittitur  ante  particulam  „ac"  similes  caeaura  sequente. 

')  Cf.  Muellerus  1. 1.  p.  288. 

*)  Vide  Hauptii  obaerw.  critt.  in  opusc.  vol.  I  p.  88—97. 

")  B.  c.  271  „intremnere  tubae  ac"  huic  Lucani  (I,  578)  „insonuere 
tubae  et"  similHme  dictum  est:  ceterum  cf.  Lachmanni  comment.  Lu- 
cret, p.  198.  2* 
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Nunc  pauca  de  vocabulorum  in  vocalem  brevem  exeuntium 
cum  brevibus  colbsione  addamus,  quam  in  priore  thesi  pedis 
primi  frequentissime,  rarius  inveoiri  in  priore  thesi  secundi, 
tertii,  quarti  et  in  altera  thesi  primi,  quarti,  quinti  pedis  nobis 
tabulas  inspicientibns  in  oculos  cadit.  Atque  ante  priorem 
thesin  voces  trochaicas  sive  trochaice  finientes  Semper  e  cor- 
reptum  cum  brevi  coniuogere  satis  habeo  uno  tetigisse  verbo; 
at  quinque  ilia  exempla,  ubi  in  secunda  theßi  aut  ä  eliduntur, 
digna  sunt,  quae  paulo  accnratius  inspiciantur.  In  primo  pede 
legitur  B.  c.  106  „pectore  in  hoc",  284  nsumite  et  in  medias", 
p.  187,  14  „non  sine  honore",  in  quarto  B.  c.  14  „quaeritur  in 
silvis  auro  fera  et  ultimus  Hammon",  in  quinto  B.  c.  255  „hor- 
rida  Erinys" l).  Videmus  talia  pyrrhichiaca  et  dactylica  ne 
semel  quidem  cum  syllaba  brevi,  si  haec  sit  acuta,  coire;  tarnen 
diversus  est  Petronii  usus  a  severiore  plerorumque  poetarum 
more,  quos  ä  in  talibus  verbis  non  elidere  nisi  in  nominibus 
propriis  aut  in  prima  versus  sede  aut  sequente  a  correpto 
Muellerus  1. 1.  p.  291  docet 

Postremo  monere  non  omittam  unum  modo  exemplum  oc- 
currere,  in  quo  vocis  trochaicae  ultima  syllaba  um  ante  vocem 
spondiacam  i.  e.  ante  longam  syllabam ,  quae  accentum  habet, 
eliditur  B.c.  148  „caelum  illinc  cecidisse  putes".  Atque  cum 
poeta  aliis  undecim  locis  eiusmodi  verborum  a  aut  um  (am) 
finale  Semper  ante  monosyllaba2)  longa  aut  ante  longaa  sylla- 
bas,  quae  accentum  non  habent,  elidat,  ab  hac  norma  recedere 
eum  veritum  esse  facile  intellepitur. 

Satis  mihi  multa  de  synaloephis,  quae  in  hexametro  ad- 
mittuntnr,  dixisse  videor;  restat,  ut  pentametri  quoque  quam 
brevissime  mentionem  faciam.  Verumenimvero  hunc  versum 
summa  severitate  a  Petronio  tractatum  invenimus:  in  posteriore 
enim  versus  parte  ab  elidendo  poeta  omnino  se  abstinuit,  in 
priore  nullam  nisi  vocis  „que"  elisionem  admisit  neque  tarnen 
hanc  ipsam  licentiam  saepius  adhibuit,  quam  in  28  pentametris 
ter:  p.  15,  13  „atque  eques  in  causa"  198,  15  „atque  esto 
quidquid"  134,  13  „areaque  attritis". 

')  Quocum  loco  conferatur  VergiJii  „condita  Erinys"  (Aen.  VII 570). 
*)  Hnc  etiam  B.  c.  249  „pax  prima  ante  alias"  spectare  puto,  cum 
„ante"  elisione  quasi  monosyllabum  fiat. 
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Ad  hanc,  quam  modo  ex  Petronü  pentametris  eruimus, 
legem  referentes  Anthologiae  versus,  eam  plane  neglectam  in 
elegiis  698  et  699  (99,  100)  esse  observamus.  Nam  in  his 
nndecim  pentsmetris  non  minus  quam  quinque  synaloephae  in- 
veniuntur  inter  easque  insolentissimae  et  quae  quasi  digitis, 
quam  inscitus  inhabilisque  ad  versum  purum  struendum  auctor 
fuerit,  monstrant.  Particulam  „que",  quam  solam  in  Petronü 
satirae  pentametris  cum  vocali  sequente  confusam  invenimus, 
699,  6  „utamurque  annis"  legimus,  quamquam  nusquam  in  ge- 
nninie  versibus  ante  secundi  pedis  thesin  longam  elisum  est,  id 
quod  ex  tabulis  elucet.  Sed  etiam  graviorem  offeusionem  habent 
reliqua  exempla  698,  2  „carpebam  et  somnou  8  „omne  iter 
impedio,  nullum  iter  expedio"  699,  4  „queis  tenera  in". 
Ubique  enim  firmior  vocalis  cum  sequente  coit,  semel  etiam 
in  altero  pentametri  hemistichio  BumM  ante  priorem  thesin  acu- 
tam  elisum  est.  Neque  hanc,  quam  „nnllum  iter"  exhibet, 
licentiam  gravissimam  excusari  credo  eo,  quod  utrumque  versus 
membrum  accurate  consonare  poeta  voluerit. 

Atque  harum  elegiarum  suspicio  augetur  iis  elisionibus, 
quae  in  hexametris  inveniuntur.  Nam  in  undecim,  quos  habent, 
hexametris  elisiones  occurrunt  quattuor,  contra  in  elegiacorum 
carminum,  quae  satiris  immixta  sunt,  hexametris  triginta  duae 
modo,  ut  iam  supra  dixi,  exstant.  Earum  autcm  pleraeque  ge- 
neris  difficilioris  sunt:  698,  7  „exsilio  et  pedibns",  13  „solus 
ego  ex  cunctis",  699,  5  „ergo  age  duremus",  7  „fas  et  iura 
sinunt  veteres  extendere  amores".  Si  annumeramus  his  693,  5 
et  694,  3,  habemus  in  Binetianorum  35  versibus  longis  eli- 
sionnm  numerum  tribus  partibus  majorem  quam  in  gcnuinis 
elegiis,  quae  ratio  heroico  potius  quam  elegiacis  carminibus 
convenit 

At  multo  melius  cum  Petronü  more  congruit,  quod  34 
disttcha  Scaligerana  in  pentametris  quidem  nunquam1),  in  hexa- 
metris bis  elisionem  praebent:  467,  1  „nolo  ego  Semper  idom" 

»)  Cum  bac  consuetudine  acriter  pugnat  477,  10,  si  haec,  quae  a 
Burmanno  exeogitata  est  et  Luciano  Muellero  praeter  ceteras  arrisit, 
lectio  reeipitur:  „Hie  dat  percaro  baaia  ainica  viro";  equideui  per- 
multis,  quibus  versus  sollicitatus  est,  coniecturis  hanc  addo:  „Hic  dan- 
tur  caro  basia  multa  viro." 
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et  478,  5  „ecce  inter  virides".  Neque  aolum  elegiarum,  sed 
etiam  omnium,  qaae  huc  pertinent,  carminum  (661,  464 — 479, 
690)  elidendi  rationera  ab  usu  Petroniano  non  esse  diveraam 
tabula  subsequente  illustratur.  Inveniuntur  enim  bis  hexametri 
locis  vocalium  collisiones: 


in  pede 

I. 

II. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

in  omnibua 
pedibus 

t   

— 

1 

1 

1 

■ 

3 

1 

—  w 

> 

3 

1 

1 

»i 

i 

1 

- 

summa  elisionum 

6 

- 

3 

1 

-1  12 

Cum  igitur  Scaligerana  (109  hexametri)  duodecim  syna- 
loephas  habeant,  is  numerus  non  abhorret  ab  ea  computatione, 
quam  in  Petronii  minoribus  carmiuibus  reppcrimus.  Quid? 
quod  in  his  florilegii  poematis  Septem  elisiones  particula  „que", 
tres  e  correpto  fiunt?  Duobua  autem  reliquis  locis  466,  5  et 
467,  1  vocis  trochaicae  a  finale  cum  syllaba  longa,  quae  ac- 
centum  non  habet,  et  verbum  „nolo*4  cum  „egou  in  prima  tbesi 
colliditur. 

Quae  cum  ita  sint,  ab  hac  artis  metricae  parte  nihil  ob- 
stat, quin  codicis  Vossiani  F.  111  carmen  „de  somuiis",  Vos- 
siani  Q.  86  cc.  464—479,  Bellovacensis  c.  690  genuina  esse 
Petroniana  putemus;  contra,  quae  subsequuntur  in  Bellovacensi, 
praecipue  propter  elegiarum  698  et  699  diversum  a  Petroniano 
elidendi  morem  in  suspicionem  vocantur. 

Quoniam  meam  de  Petronii  consuetndine  metrica  dispu- 
tationem  omni  ex  parte  esse  absolutam  volo,  iam  de  clausula 
hexametri  dicam,  quamquam  eam  quaestionem  ad  id,  quod  mihi 
propositum  est,  nihil  valere  acio.  Praeter  clausulas  usitatissimas, 
quae  aut  vocabulo  trisy'.labo  aut  diayllabo  sie  fiunt,  ut  accen- 
tns  et  ictus  metricus  in  pedibus  duobns  ultimis  congruat,  Pe- 
tronius  usurpat  talem  versus  exitum,  qui  ante  disyllabum  ex- 
hibet  in  quinto  pedo  monosyllabam  cum  pyrrhichiaca  vocem: 
invenitur  in  B.  c.  sexies  (vv.  71,  109,  132,  134,  146,  219),  in 
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minoribua  carminibua  quinquiea  (p.  9,  2;  132,  9;  187,  11;  191, 
3;  192,  14).  Sic  in  florilegii  poematia  aemel  exit  hexameter: 
474,  1  „o  mare  felix",  ubi  ne  Buechelerum  aecutus  post  „mare" 
plene  interpungaa,  caveaa.  Rectiaaime  enim  de  hac  inter- 
punetione  iudicat  Lac  Mnelierua  in  ann.  philol.  XCV  p.  509: 
„Buecheler  verdirbt  Sinn  und  Metrik,  wenn  er  felix  von  mare 
scheidet".  Age  uno  verbo  tangatur  Trimalchionem  in  elegi- 
dario  auo  (p.  137,  5)  pedem  aextum  duobna  vocabulia  invenuate 
formaase:  „quam  totua  bomnncio  nil  eatw,  id  qnod  alias  neque 
in  aatira  neque  in  Anthologiae,  de  quibu8  agitur,  carminibua 
invenitur.  Poatremo  quamvis  bac  de  re  iam  Trampiua  1.  1. 
p.  38  pauci8  diaaeruerit,  commemorare  placet  Arbitrum  verba 
aimul  per  arain  quartam  et  quin  tarn  pertinentia  aatia  frequenter 
in  B.  c.  (12,  20,  79,  163,  192,  195,  224,  227,  261,  286),  aemel 
in  reliquia  hexametria  (p.  201,  8)  admiaiaae  et  seraper  quidem, 
ut  indignationero,  iram*,  taedium,  1  actum,  stuporem  verbia  gra- 
viter  aonantibua  depingeret.  Nain  lente  ac  moleate  invadunt 
versäum  exitus  talea  „deapoliaverat  arva;  male  pubescentibua 
annia;  divinarumque  poteataa;  aexagintaque  triumphia;  conci- 
denda  iacebat;  deplorata  iacebant;  debellatiqne  Quirites;  deplo- 
ratumque  relinquit;  implacabile  regnum;  desolat«  aenectua;  im- 
placabile  fatum".  Itaque  a  talibua  claueulia  in  elegiia,  quarum 
versus  pedibua  levioribua  currere  aolent,  Arbitrum  sc  abstinuisse 
recte  concludemus  neque  errabimua,  si  eum  verau  „una  est  no- 
biiitaa  argumentumque  coloria*  (697,  1)  liberaverimua. 

Iam  adeamua  ad  pentametrorum  clausulas,  ex  quarum  in- 
veatigatione  maiorem  fructum  noa  concepturos  apero.  Inter 
omnea  conatat  elegantissimum  quemque  poetam  id  cgisae,  ut  in 
fine  pentametri  verbum  iambicum  poneret,  praecipuequc  ana- 
paeaticum  evitaret.  Neque  abborret  ab  bac  elegantia  Petroniua: 
in  28  enim  pentametria,  quoa  habet,  clausula  trisyllaba  non  ex- 
atat  nisi  his  duobus  locis  (p.  198,  11  et  15):  „credere  quod 
Danaen"  et  „Servius  et  Labeo",  qui,  quod  in  propriia  nomini- 
bua  lex  violatur,  facillime  excuaantur.  Vox  tetrasyllaba  semel 
in  pentametro  exeunte  reperitnr  et  quidem  in  boc  ipao  carmine 
(p.  198,  9)  „temperat  arbitrio".  Quodsi  cum  hia  elegiia  Scali- 
geranas  comparaverimus,  quantopcre  cum  Arbitri  more  conaen- 
tiant,  videbimua.    Nam  474,  6  „fida  Cupidinibua"  et  477,  10 
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„Candida  Penelope"  sola  sunt  exempla,  in  quibus  versag  non 
iarubico,  sed  polyayllabia  nominibua  propriiB  clauditur.  Quae 
ratio  Petroniana  in  Binetianornm  35  pentametris  prorsus  non 
servata  est,  cum  praeter  nnam  anapaeaticam  vocem  „media" 
(698,  10)  sex  tetrasyllabae  clausulae,  quarum  nulla  aliquam 
exensationem  habet,  occurraut:  218,2  „caataneae",  696,2  „auri- 
cnlaa",  698,  8  „expedio",  699,  2  „composuit",  4  „arbitrium", 
8  „desinere".  Atque  imprimia  molestum  est  „deBinere"  in  fine 
versus  positam  propterea,  quod  e  correptum  parum  firmam 
clansulam  efficit;  non  tarn  tnrpiter  sonant  haeo  Trimalcbionis 
verba  (p.  37,  7)  „dum  licet  esse  bene"  >)• 

Ceterum  nt  in  pentametri  fine  verbum  iambicum  maxime 
placnit  poetis  et  Graecis  et  Romanis,  ita  in  priore  colo  eundem 
exitum  vitaverunt  propterea,  ni  fallimur,  quod  par  utrinsque 
hemistichii  sonns  teretibua  et  ernditis  auribus  nimis  invenustus 
videbatur.  Exceptiooem  non  fere  esse  admissam  Guilelmus 
Meyerus  (Zur  Geschichte  des  griech.  und  des  lat.  Hexameters. 
München  1885.  p.  982  et  1032.)  docet,  niai  ultimum  vocabulum 
nomen  proprium  esset,  aut  aiterum  pentametri  membrum  alteri 
accurate  responderet  vel  aüqna  ratio  rhetorica  exstaret,  aut 
antecederet  vox  monoayllaba,  quae  cum  aequente  verbo  tam- 
quam  trisyllaba  pronuntiaretur.  Atque  ubicumque  in  Petronii 
pentametris  iambica  clausula  ante  caeauram  eat,  legem  similem 
observatam  videmos:  antecedit  enim  Semper  particula  rqueUJ), 
quae,  quamquam  cum  voce  praecedente  coniungitur,  tarnen  inter 
haue  et  sequentem  vocem  quasi  suspensa  esse  videtur  (p.  134,  11 
„vernantesque  comaa",  186, 4  „damnatiaque  novae",  198, 9  „for- 
tunamque  suo").  SimiÜs  est  hic  Scaligeranorum  veraus  „trans- 
versosque  rapit"  (472,  2),  dispar  Binetianornm  versus  „q«ae 
te  prima  meo*  (699,  2);  de  versu  479,  6,  qui  ab  hac  lege  re- 

»)  Cf.  Eicbneri  „Bemerkungen  Uber  den  metrischen  und  rhyth- 
mischen Bau  ...  in  den  Distichen",  Gnesen  1875,  p.  26:  „Der  volle 
und  bestimmte  Abschlnss  der  Reihe  verlangt,  dass  die  letzte  Silbe 
derselben  vokalisch  lang  oder  consonanrisch  geschlossen  sei,  damit 
der  Ton  nicht  gleichsam  in  der  Schwebe  sei,  sondern  Haltung  und 
und  Festigkeit  gewinne." 

8)  Aeque  Meyerus  1.  c.  in  lingua  Graeca  enclitica,  etiamsi  cum 
vocubulo  antecedente  in  unum  confluxerant,  ut  uze,  uneQ,  mono- 
syllaba  esse  neque  normam  ab  ipso  constitutam  migrare  arbitratus  est 
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cedit,  „et  nisi  velle  subest,  gratia  nuda  perit",  quoniam  verba 
corrupta  esse  apparet  neque  L.  Muelleri  (ann.  philol.  XGV 
p.  503)  coniectura  „et  nisi  cultus  adest"  aatia  probabilis  est, 
iudicari  nequiL  Omnino  cavendum  est,  ne  huio  legi  nimium 
tribaamus,  cum  ea  apud  Romanos  nnnquam  severe  viguerit. 

Proximum  est,  ut  de  incisionibus,  quas  admisit  Arbiter  in 
versu  heroico,  agamua.  Priusquam  autem  accedamus  ad  banc 
quaeationem,  me  seoutum  esse  moneo  Birtii  dissertationem  „Ad 
bexametri  Latini  bistoriam  symbolau  Bonnae  1876.  Atque  in 
hoc  ipso  libro  p.  58  sq.  etiam  de  Petronio  disputavit  et,  quas 
in  huias  poetae  carminibos  sibi  invenisse  videtar  ieges,  ita  ad- 
hibuit,  ut  Antbologiae  poemata  excepto  651  genuina  esse  non 
posse  contenderet  Sed  quamvis  Birtii  librum  maxima  laude 
dignum  esse  libenter  concedam  praecipue  propterea,  quod  no- 
vam  hexametri  cognoscendi  viam  eamque  utiliBsiraam  aperuit, 
tarnen  hanc  ipsam  de  Petronii  et  florilegii  versibus  disputationem 
parum  coriose  ac  diligenter  virum  doctissimum  instituisse,  quin 
etiam  falsam  interdum  computationem  secutum  esse  assevero. 
Itaque  denuo  totam  quaestionem  aggrediamur. 

Ac  primum  quidem  vocem  spondiacam  explentem  hexa- 
metri primam  sedem  (PPS,  ut  Birtii  aiglia  utar)  nimis  invemiBtam 
atque  inertem  esse  sno  iure  Birtius  aförroat  neque  magis  pla- 
cere  vocem  Bpondiace  exeuntem  ante  caesuram  bueolicam,  quae 
vocatur  (PQS).  Quare  utrumque  vitium  ab  elegantioribus  poetis 
magis  vitatum,  a  neglegentioribus  magis  admissum  est.  In  B. 
c.  PPS  tricies  occurrere  h.  e.  semel  fere  in  decirao  quoque 
versu  Birtius  recte  indicat,  sed  vehementer  errat,  cum  in  dia- 
persis  per  eatiram  141  hexametria  exempla  quindeeim  exstare 
dicat:  equidem,  qnamquam  iterum  ac  saepius  versus  percensni, 
haud  plus  octo  (p.  9,  9;  16,  9,  11;  187,  11;  188,  3;  190,  14; 
191,  3;  196,  3)  repperi,  nonum  in  Trimalchionis  elegidario 
(p.  37,  5)  „eheu  noa  roiaeroa",  quod  tarnen  Birtium,  cum  141 
versus  numeraret,  omisisse  manifestum  est.  Ergo,  si  numerus, 
quem  nos  dieimua,  est  verua,  PPS  in  carminibu8  minoribus 
semel  in  16  versus  cadit  De  formae  PQS  numeria,  quos  Bir- 
tius profert,  non  litigo  cum  viro  doctissimo :  sunt  in  B.  c.  74 
exempla  i.  e.  unum  in  quattuor  versibus,  in  reliquis  hexametris 
38  exempla,  ita  ut  hic  quoque  unum  in  pari  versuum  numero 
inveniatur. 
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Ut  spondiacas  primi  et  quarti  pedis  formaa,  ita  dactylicas 
quoque  (PPD  et  PQD),  si  minus  apud  Arbitrum,  attamen  apud 
plerosque  poetaa  Birtiua  perveatigavit,  qooniam  „ne  hiB  quidem 
nimia  cumulatis  artis  fastigium  aBcenderis".  Numero  autem  in 
B.  c.  versibus  295  formae  PPD  exempla  41,  PQD  35;  in  ceteria 
poematia  numerus  versuum  PPD  non  longe  ab  heroici  carminia 
nuraero  abeat  (inveniuntur  enim  huiua  formae  exempla  18,  quae 
per  145  hexametroa  diatributa  sunt),  aed  valde  abhorret  PQD, 
cum  eeptem  tantum  huius  apeciei  exempla  occurrant.  Fortasse 
etiam  hia  rationibua  comprobatur  „belli  civilis  opus  nondum 
recepisae  ultimam  manum",  ut  Eumolpus  ipae  asseverat,  atque 
parva  poematia  in  Universum  magis  limata  et  perpolita  esse. 
Reatat,  ut  Authologiae  hexametrorum  calculoa  promamua  et 
cum  Petroniania  comparemus.  Nam  Birtius,  cum  Bellovacen8i8 
cc.  690—707  (ap.  Baehr.  90—108  excepto  carraine  93)  tam- 
quam  Petroniana  poneret,  quorum  ultima  703—707  (104—108) 
ne  Baehrensius  >)  quidem  Petronio  tribuit,  falsiasimam  reddidit 
rationem  ideoque  quaestionem  denuo  retractari  necesse  est. 
Deinde  ex  codicis  Vosaiani  Q.  86  carminibus  duo  tantum,  quae 
a  Fulgentio  Petronio  adacripta  sunt,  examinavit  neque  Scaligeri 
coniecturam  plurimis  probatam  dignam  putavit,  quam  refutaret. 
Equidem  tum  demum,  si  carmina  in  duas  Scaligeranorum  et 
Binetianorum  partes,  ut  so  pro  docui,  separemus,  via  ac  ratione 
dieputationora  procedere  arbitror.  Reperiuntur  autem  Iii  cal- 
culi:  in  Scaligeranorum  hexametris  109  formae  PPS  exempla  8, 
PQS  28,  PPD  10,  PQD  11,  in  Binetianorum  hexametris  35 
formae  PPS  exempla  duo,  PQS:  tria,  PPD:  decem,  PQD:  tria. 
Sed  ut  uno  conspectu,  quae  ratio  inter  aatirae  et  Anthologiae 
carmina  intercedat,  cognoacatur,  tabula  aequitur,  qua,  in  quot 
veraua  unum  exemplum  cadat,  illustratur.    Invenitur  8emel 


PPS 

PQS 

PPD 

PQD 

in 

B.  c.  vv.    .  . 

10 

4 

7 

83/7 

in 

carm.  min.  vv. 

16 

4 

11 

20*/7 

in 

Scalig.  vv.  .  . 

14 

4 

11 

10 

in 

Binet.  vv.   .  . 

17  »/2 

11 V, 

3  V* 

llVa 

•)  P.  L.  m.  IV  p.  aS:  „non  dubito",  ait,  „quin  sint  aliena  a  Pe- 
tronio." 
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Ubiqae  igitur  Scaligerana  aut  parem  ac  satirae  poematia 
numerum  aut  minorem  quidem  quam  haec,  sed  maiorem  quam 
B.  c.  exhibent,  ita  ut  hia  rationibns  metricis  ea  a  Petronio  ab- 
iudicanda  esse  plane  negari  oporteat.  Quod  solum  fortasse  ali- 
quam  offensionem  praebet,  quod  PQD  multo  diligentius  in  car- 
minibus  minoribus  vitatum  sit,  hoc  ratiocinationem  nostram 
diruere  non  putabimus,  st  viderimus  e.  g.  huius  formae  exem- 
plum  unum  in  Ovidii  remediis  amoris  exstare  in  178/5  vv.,  at 
in  medicaminibns  formae  in  8  vv.  (cfr.  Birtius  in  libro  de  Ha- 
lient.).  Verumenimvero  prorsus  di versus  a  Petroniano  est  Bine- 
tianorum  usus.  Numeri  clamant:  PPD  ita  regnat,  ut  tribus 
partibus  crebrius  quam  in  epigrammatibus,  duabus  quam  in  B. 
c.  legatur,  atque  ut  baec  forma  praeter  modum  frequens,  ita 
PQ8  tribus  partibus  rarior  quam  in  genuinis  versibus  est. 

Aptissime  adnectit  Birtius  praecedentibus  disputationem  de 
hexametro  tripartito  (H.  tr.),  quia  hac  in  specie  quartum  pedem 
vocem  dactylicam  sive  spondiacam  complecti  non  posse,  primum 
non  solere  recte  cognovit.  Sunt  autem  talis  bcxametri  duae 
formae,  usitatissima  F  III,  quae  exbibet  verborum  distinctionem 
pust  secundam  et  quartam  arsin  simulque  post  tertium  trocliaeum, 
et  F  II,  cui  caesura  graecanica  deest. 

Ut  exempla  ex  ipso  Petronio  afferam,  deligo  B.  c.  v.  61 
et  62: 

„tres  tulerat  |  Fortuna  |  duces,  |  quos  obrnit  omnes  (F  III) 
armorum  |  strue  diversa  |  feralis  Euyou  (F  II). 

Falsa  de  huius  duplicis  incisionis  frequentia  docnit  Birtius, 
cum  1.  1.  p.  58  ann.  dixit:  „exstat  semel  in  cp.  119  inter  11  vv., 
F  II  semel  inter  49  (F  II  :  F  III  =  1  :  3  Vi)".  Equidem  nu- 
mero  35  exempla,  quorum  quinque  ad  F  II  pertinere  asterisco 
apposito  indico:  vv.  10,  16,  36,  40,  46,  57,  61,  62*,  69,  90, 
103*  117,  118,  119*,  124*  127,  135,  139,  148,  150,  155, 
159,  165,  167,  190,  193,  211,  213,  234,  262,  258*  266,  285, 
288,  290).  Exstat  igitur  H.  tr.  semel  inter  83/i  vv.,  F  II  semel 
inter  59  (F  II  :  F  III  =  1  :  7).  Bene  convenit,  quod  in  mino- 
ribus carminibus,  quae  mollius  leviusque  sonant  quam  Carmen 
heroicum  graviter  incedens,  paullulum  crescit  usurpatio  hexa- 
metri  tripartiti,  quem  „amabile  ac  venustum  spirare"  quisque 
facile  sentit  cum  Birtio,  subtili  et  acuto  talibus  in  rebus  arbitro. 
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Occurrit  in  minoribus  sermoni  immixtis  carminibus  H.  tr.  Bemel 
in  5*/s  vv.,  P  II  in  48l/3  (F  II :  F  III  =  1  :  7  Vs).  Miraoi  est, 
quantopere  cum  hoc  calculo  H.  tr.  conveniat  in  Scaligeranis, 
pugnet  in  ßinetianis:  cum  enim  in  Ulis  praebeatur  in  62/s  vv., 
in  hia  multo  rarior  (semel  in  17  V2  VT>)  es^  Quod  autem 
F  II  in  Scaligeranis  semel  modo  (471,  8)  occnrrit,  ne  hac  re 
perturbemur,  animadvertamus  in  primis  110  carminum  minor  am 
veraibuB  hanc  formam  omnino  deficere.  —  Ceternm  caatnm  est 
et  apud  Petronium  et  in  Anthologiae  epigrammatibus,  ne  us- 
quam  prima  sedes  uno  vocabulo  expleretur. 

Snpersunt  F  IV,  F  V,  F  VI  illustrandae,  quibus  significan- 
tur  versus  praediti  caesura  graecanica,  cui  subvenit  aut  aemi- 
septenaria  aut  semiternaria  aut  omnino  nulla  alia  caesura. 

Ad  quartam  et  sextam  formam  apud  Petronium  nulla  metra 
composita  inveniuntur,  ad  quintam  in  B.  c.  duo  (vv.  24  9,  260), 
in  poematis  per  satiram  dispereis  et  in  Scaligeranis  singula 
(p.  201,  8  et  476,  7).  Petronius  igitur  contra  plerornmque 
argenteae  aetatis  poetarum  morem  (cfr.,  quae  Birtius  in  Fried- 
laenderi  editione  Martialis  I,  p.  43  dixit)  in  versibus  sie  pan- 
gendis  magis  Ovidii  quam  Vergilii  exemplum  imitatns  est,  quo- 
rum  alterum  F  IV  plane  neglexisse ,  alterum  multo  praetuliase 
formae  V  constat 

Denique,  ut  huius  eipositionis  finem  faciam,  paucis  de  cae- 
sura xatä  riraQTor  XQOxalov  disseram,  quam,  quamvis  Graeci 
fugissent,  vel  optimi  puetae  Romani  admittere  non  dubitave- 
runt2).  Atque  in  B.c.  octics  (in  vv.  68,  114,  137,  178,  220, 
233,  239,  275)  et  aliquanto  crebrins  in  ceteris  carminibus  haec 
caesura  adhibita  est,  quae,  ni  fallor,  versum  exeuntem  molliorem 
languidioremque  reddit.  Kursus  vero  satis  inter  se  conveniunt 
satirae  epigrammata  et  Scaligerana,  cum  hic  inter  19,  illic  inter 
24  vv.  unus  sie  incisus  sit.  Binetiana,  in  quibus  Bolus  versus 
698,  1  talem  se  praestat,  beroici  carminis  consuetudinem  pro- 

*)  Huius  generis  versus,  in  quibus  primus  pes  voce  spondiaca 
completns  est,  tres  solos  in  litteris  Latiuis  Birtius  investigavit;  aptis- 
sime  autem  ad  depingendum  foedissiuium  et  singulare  aliquid  Ar- 
biter hoc  versu  utitur. 

*)  Videas,  quae  disseruit  MeyeruB  1. 1.  p.  1070 sq.,  numerosque  in- 
spicias  tabellae  p.  1076  et  1077  exstantis. 
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dant.  —  8imnl  cum  hac  incisione  versum  dirimere  post  quin- 
tum  trochaeum  Petronio  non  placuit  nisi  in  B.  c.  239  „ille  tre- 
mor  Ponti  saevique  repertor  Hydaspis"  et,  ßi  quidera  ab  eo 
scripta  esse  Scaligerana  recte  conicimus,  in  473,  2  „quae  pe- 
nitus  mersae  iara  rursns  abire  laborant".  Neqae  pari  modo, 
ne  versum  dupliciter  post  primnm  et  secundum  trochaeum  di- 
stingueret,  poeta  carit,  quamquam  tarnen  satis  raro  hanc  spe- 
ciem  adhibuit:  ter  in  epico  carmine  (in  vv.  31,  110,  160)  et 
bis  in  reliquis  carminibns  (p.  182,  8  et  190,  4)  et,  quod  metrica 
congruentia  tarn  saepe  perapecta  non  casu  accidit,  bis  in  Sca- 
ligeranis  (466,  1  et  651,  11). 

Sed  iam  satis  demonstrasse  mihi  videor,  cum  Binetiana 
toto  caelo  di versa  sint  a  Petronii  incisionum  usu,  Scaligerana 
tarn  prope  ad  cum  accedere,  ut  ab  eodem  poeta  ea  scripta 
esse  facillime  credamus. 


Caput  III. 

De  carminum,  quae  Petronio  ascribnntur, 
dicendi  genere. 

Comparamu8  cum  consuetudine  Petroniana  in  bis  carmini- 
bus,  de  qnibus  disputamus,  et  omnem  orationis  colorem  et  sin- 
gulas  verborum  formulas;  atque  alterum,  cum  magis  sensu  quam 
certa  demonstratioue  cognoscatur,  paucis  hic  illic  attingam,  alte- 
rnm,  cum  ea,  quae  hac  in  re  congruunt  aut  differunt,  dilucide 
intellegantur,  aliquanto  diligentius  persequar. 

Quoniam  autem  certissimo  testimonio  duo  codicis  Vossiani 
Fol.  111  poematia  nituntur,  haec  primum  in  disquisitionem  vo- 
cari  aequum  est  placetque  proficisci  ab  altero  illo,  quod  dixi. 
Simillimum  huic  carmini  nonnulüs  locis  est  illud,  quod  satirarura 
capiti  128  insertum  legimus,  ita  ut  ab  eodem  poeta  utrumque 
scriptum  esse  facile  nobis  persuadeamus. 

Conferas  enim  haec  verba  (651,  1): 
„Somnia,  quae  mentes  ludunt  volitantibus  umbris" 
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et  (v.  U) 

„defossumque  invenit  aurum"  cum  i  Iii  na  poematis 

initio 

„Nocte  soporifera  velati  cum  somnia  ludunt 
errantes  oculos  effoasaque  protulit  aurum 
in  lucem  tellus". 

Nam  eandem  plane  sententiam  atque  etiara  eadera  fere 
verba  in  utroque  caruiine  habemus.  Sed  Wehlius1)  Carmen 
„nocte  soporifera  qsq."  non  ab  Arbitro,  sed  ab  aliquo  inter- 
polatore  Batirarum  lectione  instructo  consutum  esse  contendit 
itemque  de  Anthologiae  carmine:  „Hoc  quoque",  ait  „de  som- 
niis  Carmen  ab-inepto  aliquo  nebulone  confectum  est".  Atque 
in  prima  editione  Buechelerus  viro  docto  de  Batirae  versibus 
assensus  est,  sed  in  secunda  et  tertia  deleto  uuo  versu  (p.  178,  6) 
iam  omnem  scrupulum  exemit.  —  Ut  autem  florilegii  poema  in 
codice  merito  Petronianum  nuneupari  aliis  quoque  argumentis 
demonstretur,  conferantur  v.  6  sqq.: 

„oppida  bello 

qui  quatit  et  flammis  miserandas  eruit  urbes, 
tela  videt  versasque  acies  et  funera  regura 
atque  exundantes  profuso  sanguine  campos" 
cum  B.  c.  215  sq.: 

rarma,  cruor,  caedes,  incendia  totaque  bella 
ante  oculos  volitantu. 

Nam  enumeratio  ad  easdem  res  spectans  primo  aspectu 
occurrit  Praeterea  aliquam  similitudinem  cum  651,  8  exhibet 
B.  c.  214: 

„fervere  Germano  perfusas  sanguine  tnrmasu 
simulque  ad  controversiam  de  illo  ipso  versu  cooiponendam 
»liquid  valere  mihi  videtur.  Lucianus  Muellerus  enim  (cfr.  ann. 
pbilol.  XCUI  394)  obsecutus  codicis  Script arae  et  confisus  ob- 
servatione  sna  (d.  r.  m.  p.  363)  poetas  non  adhibuisse  verbi 
„profundere"  o  produetum  exceptis  tribus  locis  (Cat  64,  202, 
Luc.  VII,  159,  Claud.  47,  14)  coniecit: 

„atque  exundantes  perfuso  sanguine  campos". 
Sed  cum  scrupulum,  quem  viro  docto  „profuso"  producta 

prima  syllaba  movet,  non  ex  vano  suraptum  esse  arbitrer,  tarnen 

_  • 

»)  Observr.  crltt  in  Petronium.  Dissert.  Bonnae  1861,  p.  56. 
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„unguis  perfusus"  nimis  insolenter  dictum  est.    Quare  conicio 
„atque  exundantes  perfusos  saognine  caropos", 

ita  ut  „exundantes"  absolute,  ut  Ulo  B.  c.  loco  „fervere"  usur- 
patum  «it.  —  In  versu  13: 

„ —  premit  eversam  periturus  navita  puppern". 

et  illud  „premit  puppem"  simillimuro  est  B.  c.  16  „premit  das- 
ses",  et  „periturus"  plane  proprium  Petronii  dicendi  morem 
prodit  Nam  hic  poeta  participium  futuri  activi  sine  verbo  auxi- 
liari,  nt  hac  grammaticorum  significatione  utar,  libenter  adhibet 
et  frequentissime  quidem  hoc  ipsum  r periturus44  (sc.  p.  108,  10; 
141,  10;  147,  11;  199,  12;  B.c.  19,  83,  208).  Quae  cum  ita 
sint,  c.  651  propter  dictionem  quoque  inter  Petronii  poemata 
numerari  oportet,  quamquam  propter  compluria,  quae  ab  ele- 
gantiore  arte  poetica  abhorrent,  inter  minus  diligentia  et  ex- 
poüta  habendnm  est.  In  hendecasyllabis  antecedentibus  (650) 
de  certis  dicendi  formulis  non  quaesivi,  Bed  totus  habitus  adeo 
prorsus  Arbitrum  redolet  et  imprimis  Eumolpi  rationis  prae- 
cipueque  carminis  eodem  metro  compositi  p.  111  sq.  admonet, 
ut  non  dobitem,  quin  versus  Petronii  sint. 

lam  explicanda  sunt  argumenta  ex  dicendi  usu  petita, 
quibus  ceterorum  Scaligerauorum  origo  Petrouiana  confirmatur. 
Praetermisso  disticho  464  (74),  quod  propter  brevitatem  certa 
eins  originis  indicia  non  praebet,  moneo  in  primis  sequentis 
carminis  versibus  quandam,  quarovis  levem  vocabulorum  simili- 
tudinem  esse  cum  illo  elegidio,  quo  Eumolpus  deridet  Encolpium 
calvum  comparans  eius  caput  capillis  compilatum  cum  campo 
hiberno.  Couferantur  igitur  hi  versus,  quos  secundum  Riesii 
coniectnram  maxime  probabilem  adscripsi: 

„iam  nunc  ardentes.  auctumnus  abegerat  umbras 
atqne  hiemem  tepidis  spectabat  Phoebus  habenis, 
iam  platanus  iactare  comas  .  .  .  coeperat" 

et  p.  134,  11  sq. 

„vernantesque  comas  tristis  abegit  hiems. 
nunc  umbra  nudata  sua  iam  tempora  maerent". 

Neque  abs  re  esse  videtur,  si  cum  versu  465,  1  structura  com- 
paramus  p.  182,  3: 

„nobilis  aestivas  platanus  diffuderat  umbras". 
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Sed  manifestiora  Btili  Petroniani  vestigia  in  sequentibus 
carminibus  reperinntur.  Singularis  enumerationis  forma  haec 
?,primu8  —  mox  —  hinc"  exstat  p.  8  sq.:  „det  primos  versibus 
annos  .  .  .  mox  mittat  habenas  .  .  .  hioc  Romana  manus  cir- 
cumfluat"  et  in  c.  466  (76)  „primus  in  orbe  deos  fecit  timor 
.  .  .  .  mox  Phoebus  .  .  .  hinc  signa".  Com  Handins  in  Tur- 
seliino  aliiqne  huius  partitionis  formnlae  ne  unam  quidem  exem- 
plum  atferant  neque  mihi  praeter  ea,  quae  supra  adscripsi,  in* 
dagere  contigerit,  eam  vix  ab  alio  scriptore  adhibitam  eBse, 
nescio,  an  recte  concladam.  Cetera m  „hinc"  de  tempore  et  in 
enumerandis  rebus  dictum  Petronio  adaroatum  f risse,  quamvis 
compluribus  exemplis  demonstrare  liceat,  tarnen  p.  30,  17  et 
83,  20  testimonia  protulisse  satia  liabeo.  Deinde  ad  proprium 
Arbitri  morem  pertinet  in  hoc  carmine  verbi  „permutare"  per- 
fecti  passivi  participium  una  cum  monosyllabo  praecedente  ex- 
plens  prius  hexametri  hemistichium  „et  permutatus" ,  quocum 
bene  congruit  B.  c  89  „et  permutata"  simulque  ex  Antbologiae 
epigrammatibus  467,  6  »quod  permutatisM  et  690,  10  „sed  per- 
mutatas".  Sed  ne  quis  me  hos  locos  temere  conferre  opinetur, 
sciendum  est  neque  apud  Lucretium,  Vergilium,  Horatium  neque 
apud  elegiacos  poetas  Catnllum,  Tibullum,  Propertium,  Ovidium 
talem  verborum  coniunctionem  legi,  sed  hoc  participium,  utpote 
quod  forte  nimis  graviter  in  versus  initio  sonaret,  vitatum 
esse1).  —  In  sequenti  elegia  elocotio  „stomachum  conciliare 
mero"  tarn  inusitatam  speciem  prae  se  fert,  ut  Iacobsius  pro 
„conciliare*  „sollicitare"  proposuerit;  iniuria,  cum  Petronius 
constructione  paullulum  mutata  p.  205,  8  „caro  conciliatur  sto- 
roacho"  scripserit.  Vix  autem  credendum  est  duos  scriptores 
in  novis  elocutionibus  tarn  mire  inter  se  congruisse  neque  po- 
tius  unum  eundemque  bis  id,  quod  sibi  arrideret,  posuisse.  Porro 

in  iisdem  distichis  etiam  verbum  „perluere*  Petronium  auctorem 
prodere  puto,  nam,  quarovis  apud  poetas  classicos  raro  exstet 
(non  saepins  quam  quater  reperitur:  Ov.  Met  III,  173,  IV,  310, 


')  Duobus  locis  Lucretius  (I,  827  et  V,  185)  id  exhibet,  sed  in 
exeunte  versu  et  ita  delenitum,  ut  altera  arsis  elisione  sublata  sit 
„permutato  ordine." 
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Fast  V,  435,  Hör.  epist.  I,  15,  4),  in  paucis  Petronii  reliquiis  non 
desideratur  (B.  c.  97,  p.  178,  6).  —  Proximam  epigramma 
(468),  quamquara  propter  brevitatem  uberiorem  disputandi  ma- 
teriem  non  praebet,  tarnen  in  Arbitri  possessionem  esse  sumen- 
dum  nna  de  causa  probabile  est.  Etenim  Segebadiaa1)  docet 
Petronii  propriam  fuisBe  Usurpationen»  vocis  „tarn quam"  aot 
„quasi",  nbi  doae  res  in  comparationem  vocantur.  Hac  signi- 
ficatione  igitur  „quasi"  hoc  loco  positum  est: 

„uxor  legitimus  debet  quasi  censas  haberi"; 
verborura  autem  collocationi  nimiB  perversae,  qua  adiectivam  et 
substantivnm  moleste  discissa  sunt,  similis  esse  videtur  ea,  quae 
B.  c  200  legitur: 

„et  concreta  gelu  ponti  vtlut  unda  ruebat". 
Ne  simileB  versuum  exitus  plane  omittam,  appono  haec:  469,  1 
„alienaque  litora  quaere"  et  B.  c.  236  „tranquillaque  Htora 
quaerit",  469,  3  „ultimus  Histeru  et  B.  c.  14  „ultimus  Hammon". 
—  Ex  carmine  471  (81)  hoc,  quo  similitudo,  quae  intercedit  cum 
veris  Petronianis,  arguitur,  commemoro  poetam  partitionis  for- 
mae  „sive  —  seuu  tertiuro  membrum  particula  „autw  ad- 
nexuisse: 

„praeterea  sive  alitibus  contexere  fraudem, 

seu  magis  imbelles  libuit  circumdare  cervos, 

aut  tereti  lino  pavidum  subducere  piscem", 
a  qua  insolenti  specie  non  longe  abest  „sive  —  seu  —  veu 
p.  8,  7  sqq.: 

„sed  sive  armigerae  rident  Tritonidis  arces 

seu  Lacedaemonio  tellus  habitata  colono 

Sirenumve  domus". 
ütraque  formula  non  videtur  exstare  nisi  illo  ipso  loco 
erralqne  Segebadius,  cum  1.  1.  p.  50  dicit  Draegerum  (Histor. 
Synt.  §  345,  3  b)  nonnnllos  afferre  locos,  ubi  „sive  —  seu  —  veu 
legatur;  immo  equidem  ibi  solum  exempla  formulae  minus  durae 
„sive  (seu)  —  veM  invenio.  Itaque  alium  quemque  poetam  le- 
gitimam  speciem  „sive  —  sivea  sie  quasi  deformare  veritum. 
esse  neque  cuiquam  nisi  Petronio  utramque  formam  illam  in- 
auditam  aacribendam  esse  me  meo  iure  contendere  arbitror. 

»)  In  dissertatione,  quae  inscribitur:  „Observationes  gramnaaticae 
et  criticae  in  Petronium",  Hai.  Sax.  1680,  p.  4  sq. 

3 
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Elegidio  anbaequente  472  (82)  poeta  taediam  et  indigna- 
tionem,  quae  illiua  aetatis  moribuß  corruptia  moventur,  similiter 
pronuntiat  atque  Eumolpus,  qai  in  B.  c  Romam  vitiia  obrutam 
vituperat.  Et  profeoto  dictione«,  qualea  sunt  „famuli  cognata 
faece  sepulti ')"  et  „nequitiae  cla&aea  Candida  vela  fernnt"  tamidi 
et  affectati  poetae  officinam  adeo  proraua  sapiunt,  nt  hoc  Carmen 
ipai  Eumolpo  tvibuere  non  verear.  Etiam  probabilior  rcdditur 
haec  aententia  nobis  comparantibua,  quantopere  cum  verau  7: 

„—  virtua  medio  iacet  obruta  caeno" 
conveniat  B.  c.  68: 

„hoc  niersam  caeno  Romam  somnoqne  iacentem". 
Addo,  quod  „en  etiam",  quae  lectio  in  vereu  3  Luciani 
Muelleri  palmari  coniectura  reatituta  est,  eadem  notione,  ut  rei 
atrocitatem  et  inaolentiam  indicet,  usurpatum  est  B.  c.  90  „en 
etiam  mea  regua  petunt".  Poatremo  panca  de  elocutione  „ae- 
pultua  vino,  mero"  dicere  liceat:  apud  univeraoa  antiquioria 
aetatia  poetaa  quattuor  modo  exempla  legi  (Verg.  Aen.  II  265  2), 
III,  630,  Ov.  Rem.  806,  Prop.  IV,  10,  58  (Lachm.)),  duo  apud 
Petronium  aolum  (p.  108,  13;  B.  c.  31). 

Proximoa  veraua  (473)  prae  ae  ferre  inBignem  notam,  qua 
Petroniani  cognoacantur,  nemo,  qui  Petronium  paullo  accuratina 
legerit,  infitiaa  ire  poteat.  Nam  hoc  argumentum  tractavit  Ar- 
biter quoque  eo  loco,  ubi  Trimalchionem  de  ventria  flatibus 
disaerentem  fecit  Quid  enim  aliud  hoc  poema  eat  quam  poetica 
paraphraasa,  ut  hac  aignificatione  utar,  horum,  quae  a  Trimal- 
chione  p.  54  dicuotur  „ego  nullum  pulo  tarn  magnum  tormen- 
tum  eaae  quam  continere"  et  „anathymiaaia  ....  in  toto  cor- 
pore fluctum  facit"?  Sed  ne  diacedam  ab  eo,  quod  mihi  pro- 
positum  eat,  ut  Petronianae  dictionia  veatigia  quaeram,  moneo, 
nt  hie  npenitu8  meraae",  aic  B.  c.  67  „penitua  demeraua"  legi.  — 
Complura  praebet  c.  475  (85),  e  quibii8  primum  pono  „de- 


*)  „Sepulti",  cum  in  veran  antecedente  idem  verbum  exataret, 
recentioribua  editoribna  offensionem  movit;  tarnen  ea  nulla  eaae  vide- 
tur,  bi  Eumolpi  morem  consideramus ,  qui  minimo  apatio  interpoaito 
saepe  verba  iterat. 

»)  Hoc  versu  Vergilium  illud  Enni  (Ann.  318  [Müller])  „nunc 
hostea  vino  domiti  aomnoque  aepulti"  imitatnm  eaae  affirmat  Macro- 
biua  VI,  1,  20. 
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duxit  vertice  canos",  quae  verba  similia  sunt  bis  (p.  20,  7) 
„descendentes  ab  aure  capillos  .  .  .  duxit";  deinde  quasi  in- 
audita  notio  vocis  „imber"  lacrimarnm  loco  positae  deprehen- 
ditur  p.  18,  12  quoque,  obi  apposito  verbo  „detonuit"  etiam 
augetur  similitudo,  quae  cum  hoc  poemate  est,  quo  lacrimae 
cum  torrente  de  montibuB  deflnente  comparantur.  Postremo 
uno  verbo  tangere  liceat  pro  nnequeu  „et  nona  hoc  in  carmine 
neglegenter  positum  esse,  quod  ne  in  prosa  quidem,  nedum  in 
poetica  oratione  Petronium  admittere  veritum  esse  Segebadius 
1.  1.  p.  22  dicit.  —  Fulgentii  vero  de  carmine  476  (86)  testimo- 
nium.comprobatur,  ut  de  aliis  taceam,  similitudine,  quae  inter 
elocutiones  „rumoribus  oppida  pulsat"  et  „pulsata  tumultu  pec- 
toraw  (B.  c.  216)  intercedit,  deinde  singulari  usu  vocaboli  „opus", 
quo  substantivum,  quod  per  se  sufficiebat,  onerare  et  quasi 
maiore  gravitate  instruere  Arbiter  solet  üt  hoc  in  carmine 
(v.  5)  legitur  „cumulatius  exit  proditionis  opus",  ubi  unum  no- 
men  „proditio"  sufficiebat,  sie  aeque  adauetum  est  „simplicitas" 
p.  186,  4: 

„damnatisque  novae  simplicitatis  opus", 

q iiibus  duobus  locis  adicere  placet  c.  479,  3: 

„vineunt  naturae  candidioris  opus". 

Ex  epigrammate  477  (87)  versum  5  „mors  solvit  hiatus', 
compono  cum  ß.  c.  101  „rupto  tellurem  solvit  hiatu"  non  solum 
propter  concinentem  exitum,  sed  etiam  propter  insoleutiorem 
dictionem  „solvere"  sive  „rumpere  hiatum".  Non  dico  de 
versu  9: 

„illic  inter  aquas  urit  sitis  arida  fauces", 

qui  planius  et  magis  poetico,  sed  ex  aliqua  parte  iisdem  verbis 
exprimit,  quod  p.  97,  13  de  Tantalo  sie  pronuntiatur: 
„non  bibit  inter  aquas". 

Iam  affero  duas  voces,  quas,  ut  in  satira  Petronius  fre- 
quentissime  adhibuit,  ita  Scaligeranoruni  poeta  non  neglexit: 
partieipia  „attritus,  detritus"  non  saepius  in  omnibus  Lucretii 
Vergilii,  Ovidii  versibus  leguntur,  quam  in  solis  Petronii  sati- 
rarum  reliquiis  (p.  96,  17;  134,  13;  148,  4;  172,  19;  187,  10; 
B.  c.  56,  261).  Itaque  cum  utraque  vox  etiam  in  Anthologiae,  de 
qnibus  agitur,  carminibus  occurrat  (478,  7;  650, 4),  eorum  dicendi 
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morem  a  Petroniano  alienum  non  esse  concedendum  est.  Ac- 
eedit  verbum  „calcare",  quod  in  satira  p.  188,  8;  192,  12; 
152,  2;  B.  c.  152  legitur  duobusque  ultimis  locis  aptos  a  Be 
accusativos  „viam,  iuga"  habet,  qua  insolentiore  ingrediendi  no- 
tione  intetlegendum  est  478,  8  quoque 

„haec  quisquis  calcare  potest".  — 
Ut  refellam,  quae  de  extremo  huius  seriei  epigrammate  Luc 
Muellerus  (anu.  philol.  XOV  503)  dicit:  „Es  macht  die  Petro- 
niana  unsicher,  obschon  es  nach  der  Häufung  von  Begriffen, 
die  v.  3  aufweist,  weit  eher  einem  Dichter  des  4.  oder  5.  Jahr- 
hundert angehört*  satis  habeo  ex  Petronio  B.  c.  215  attulisse: 

„arma,  cruor,  caedes,  incendia  totaque  bella". 
Quid  enim  discriminis  est  inter  hanc  et  eam,  quam  v.  d.  vitu- 
perat,  rerum  coacervationem 

„dicta,  sales,  lusus,  sermonis  gratia,  risusu? 
Cum  bis  autem  verbis  „sermonis  gratia"  compono  similem  vo- 
cabulorum  coniunctionem  pulchris  epithetis  instructam  (p.  186,  5) 

„sermonis  puri  non  tristis  gratiau. 
Sed  satis  superque  talis  ratiocinationis,  qua  vereor,  ne  legen- 
tibus  taedium  moveam.  Quare  in  elegia  690  (90)  percensenda 
argumenta  ex  diccndi  gcnere  sumpta  iis,  quae  iam  allata  sunt, 
non  addam,  sed  in  eo  aequiescam,  ut  refutem  ea,  quae  contra 
noatram  sententiam  pugnare  videntur.  Si  dicat  quispiam  hoc 
Carmen  a  Pctronianis  diacrepare,  propterea  quod  v.  7  verbi 
„excieo"  participium  („textis  apis  excita  ceris"),  contra  B.  c  60 
hanc  verbi  „excio"  forraam  („ferroquc  excita  libido")  inveniatur, 
is  Ovidii  exemplo  redarguatur,  quippe  qui  Met  II  779  „excita 
curis",  eiusdem  operis  1.  XI,  384  „excita  tumultu"  scripserit 
Neque  maiorem  offensionem  parat,  quod,  cum  B.  c.  214  „fer- 
vere"  in  paenultima  e  correptum  pracbeat,  huius  elegiae  v.  8 
„fervet",  non  „fervit"  legitur.  Cur  igitur  Birtius  (de  Hai.  p.  32) 
huius  poematis  auctorem  male  Petronium  dictum  esse  pronun- 
tiet,  cum  causam,  cur  ita  sentiat,  non  afferat,  non  intellego. 
Ut  denique  huius  dispntationis  summam  efficiam,  Scaügerana 
idem  dicendi  genus,  quod  genuina  Petroniana  prae  se  ferre 
manifestum  est  ideoque  hoc  argumento  confirmatur,  id  quod  iam 
antea  aliis  rationibus  cognovimus ,  ea  ex  Petronii  libris  in  flori- 
legium  recepta  esse. 
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Properemus  nunc  ad  ultimam  huius  quaestionis  partem,  in 
qua,  ut  codicis  Bellovacensis  testimonium  refutemus,  discrimen, 
qnod  inter  Binetianorum  et  Petronii  elocutiones  intercedit,  de- 
monstrandum est.  Etiamsi  igitur  in  primo  huius  collectionis 
carmine  691  (91)  argumenta  certa,  quae  Petronium  auctorera 
redarguunt,  desunt,  tarnen  plurima  sunt  in  sequentibus.  In 
carmine  692  (92)  participium  „confuaus44  (v.  7)  coniungendi  vel 
couciliandi  notione  poaituro  a  Petronii  loquendi  arte,  qui  hoc 
verbuni  sola  pertnrbandi  significatione  in  satira  usurpat  (cf. 
p.  109,  18;  113,  13;  122.  16;  128,  10;  129,  23;  130,  28;  183, 
17;  189,  3;  196,  7;  197,  5),  pro  raus  alienum  est.  —  Seqnentem 
autem  elegiam  218  (93)  non  posae  Arbitri  esse  iam  Douza  et 
Baebrenaius,  dum  integrum  eius  iudicium  erat,  asseveraverunt. 
Ac  profecto  propter  corruptam  latinitatem  et  immodestam  puti- 
damque  Vergilii  imitationem  non  Petronii  aetate,  sed,  ni  fallor, 
temporibus,  quibus  poeais  in  ultimum  et  humillimum  gradum 
pervenerat,  scripta  videtur.  Offendit  primum  „disaimulas  venire4' 
pro  simplici  „non  venia",  quod  cum  a  vulgari,  tum  maxime  a 
Petronii  dictione  abhorret;  neque  enim  locia  quattuor,  ubi  ver- 
bum „diasimulare"  in  satira  exatat  (p.  93,  19;  126,5;  131,21; 
174,  15),  cum  infinitivo  coniunctum  eat,  aed  ubique  cum  accu- 
sativo  significans  „aliquid  diligenter  et  astute  celare"  vel  „ßn- 
gere  non  esse".  Adde,  quod  „multumu  verbo  quidem  adverbii 
loco  adnexum  apud  Petronium  invenitur  (e.  c.  p.  25,  9;  137, 
12),  sed  nusquam  ita,  ut  augeat  adiectivi  vim,  ut  hoc  in  car- 
mine „multum  mihi  cara".  Primi  autem  versus  initium  „aurea 
mala"  fluxit  ex  Verg.  ecl.  III,  71,  versus  2.  verba  „hirsutae  ca- 
8taneae';  ex  ecl.  VII,  53;  etiam  versus  3.  „omnia  ...  sed  ai" 
ex  ecl.  VII,  65  „omnia  nunc  rident,  at  aiu  originem  duxiase  su- 
spicor.  Vehementer  autem  deformatum  depravatumque  est  hoc 
Vergilii  hemistichium  (georg.  IV,  277) 

„aaper  in  ore  sapor44 
in  „melleu8  ore  sapor", 

ubi,  quod  praepoaitio  „in"  neglecta  est,  maximopcre  offendit. 
Petronius  quidem  tale  vitium  certe  non  admisit,  qui  B.  c.  272 
scripsit :  „huius  in  ore  concretus  sanguis". 

Iam  haec  satis  sunt,  quibus  tarn  parvum  Carmen  damnetur,  nam 
fieri  nequit,  ut  ullus  poeta  a  sua  arte  metrica,  a  dictione, 
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omnino  a  consuetudine  propria  tantopere  recedat,  ut  alieniaai- 
nios  a  se  versus  pangat.  —  In  carmine  694  (95)  „componere 
famem"  diacrepat  a  quattuordecim  satirae  locis,  quibns  „compo- 
nere" uaurpatum  est:  p.  6,  13;  21,  13;  80,  16;  94,  12;  115, 
15;  120,  10;  125,  11;  126,  7;  133,  9;  145,  11;  149,  6;  172,  205 
177,  3;  181,  7;  deinde  verba 

„8edet  circnm  fera  limina" 
qnodammodo  cum  hia  pugnant,  quae  p.  111,6  leguntur:  „circa 
aoliura  sedentibua".    Itemque  Arbiter  ubique  (circiter  septieade- 
ciea)  praepoaitionem  „circa'*,  non  „circum"  adhibuit  excepto  pag 
182,  9,  ubi  haec  Buecheleri  lectio  eBt: 

„testis  ailveBtria  aedon 
atque  urbana  Procne,  quae  circnm  gramina  fusae 
ac  mollea  violaa  cantn  saa  farta  colebant.u 
Sed  multi  vv.  dd.  merito  offenai  eo,  quod  luscinia  et  hi- 
rundo  circnm  gramina  ac  violaa  fusae  dicnntar,  loco  sanando 
operam  dederunt,  tarnen  coniecturam  aatia  probabilem  nondnm 
protnlerunt.  Illud  certe  conatat  Petronium,  cnm  Semper  prae- 
poaitione  „circa"  nana  esset,  non  hoc  uno  loco  de  more  ano  de- 
ceasi8Be.  Nam  „circum"  hic  adverbialiter  intellegendum  eaae 
pnto,  8ed  Carmen  694  Petronio  liaud  dubie  abiudicandum  est.  — 
Poeta,  qui  elegiam  696  (97)  condidit,  a  Petronio  dissidet,  quod 
in  8ecundario  enuntiato  coniunctionia  concea8i?ae  loco  „licet" 
poauit;  apud  Petronium  enim  aemel  modo  et  quidem  in  enun- 
tiatione  primaria  hoc  vocabulum.  exatat  p.  179,  9:  „quodai  idem 
frigua  genua  manuaque  temptaverit  tuaa,  licet  ad  tubicinea  mit- 
taa."  —  Reatant  Binetianorum  extrema  carmina,  quorum  dictio 
plane  probat,  quod  de  eorum  auctore  ex  re  metrica  iamdudum 
concluaimua.  Nam  ab  Arbitri  neque  minna  a  vulgari  uau  differt 
vox  „lacer"  (698,  4)  de  defatigatione  dicta;  ubique  enim  (ap. 
Petr.  B.  c.  253  „lacera  palla")  eam  aignificare  „diaciasus,  dis- 
cerptua,  distractuau  Forcelliniua  in  lexico  sub  hoc  verbo  indicat. 
Cum  igitur  epigrammatis  698  poeta  8e  diei  laboribua  confectnm 
„lacerum"  dicat,  apparet  poema  conditum  eaae  ea  aetate,  qua 
verba  iam  aaepe  detorqueri  a  propria  notione  coepta  8unt 
Quod  magia  elucet  ex  versu  8: 

„omne  iter  impedio,  nullum  iter  expedio", 
ubi  pro  „impedio"  neque  aecundum  Rieaii  coniecturam  „ingre- 
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dior"  neque  aecundum  BaehreoBii  „incipio"  acribere  licet,  quam- 
vis  elocutio  „iter  impedire"  a  vera  latinitate  longe  absit.  Equi- 
dem  perauaaum  habeo  non  librarii  culpa  verbum  corruptum 
esse,  sed  poetam  ipsum,  ut  erat  insulsus,  tarn  frigide  lusiase.  — 
Elegidii  699  (100)  poeta  in  duobua  enuntiatia  proraus  aequali- 
bua  tum  indicativum  tum  coniunctivum  admisit  (in  v  2  „com- 
poauit",  in  v.  4  „veneris"),  id  quod  Arbiter  nusquam  fecit.  De- 
iude  inicit  mihi  suspicionem  dativus  pluralia  „queia"  (v.  3),  qui 
nun  defenditur  p.  132,  16:  „tabulas  foederia  aigoat,  quia  haec 
formula  eratu,  quoniam  hoc  loco  aecundum  Buecheleri  coniectu- 
ram  ,.cuiua"  acribendum  esse  probabile  eat.  Poatremum  autem 
verba  haec: 

„fac,  cito  quod  coeptum  eat,  non  cito  deainere" 
ab  argentea  abhorrere  latinitate  elucet  ex  eo,  quod  Draegerua 
(Hiat.  Synt.2  II  p.  417)  docet,  illorum  temporum  8criptorea  non 
uaoa  eaae  hac  elocutione,  ut  „facere"  cum  acc.  c.  inf.  coniunge- 
rent  excepto  Petron.  p.  58,  3.  Tarnen  nihil  proficiunt  haec  Tri- 
malchioni8  verba,  hominis  rudia  et  qui  puram  lingnam  minime 
curat,  ut  probetur  etiam  alio  loco  Arbitrum  aic  dicere  auaum 
eaae;  aed  in  hac  conatructione  poaterioria  aetatia  veatigia  mani- 
feata  aunt,  qua  iam  non  talia  vitata,  immo  aaepiaaime  admissa 
sunt,  ut  idem  Draegerua  affirmat. 

Iam  qnaeatio  ad  finem  pervenit,  nam  Baehrenaii  aententiam, 
qui  etiam  carmina  700—702  (101  —  103)  Petronio  nulla  pro- 
babili  ratione  prolata  vindicat,  refeilere  non  eat  operae  pretium, 
postquam  ne  Binetiana  quidem  huic  poetae  merito  tribui  cona- 
tus  Bnm  demonatrare. 
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VITA. 


Natus  sum  Carolus  Guilelmus  Krohn  die  II.  mens. 
Dec.  anno  Ii.  s.  LX1I  in  Poraeraniae  oppidulo,  coi  nomen  est 
Schivelbein.  Parentes  veneror  superstites  patrem  cognominem, 
matrem  Huldam  e  gente  Eichstaedt.  Fidei  addictus  sum  evan 
gelicae.  Primis  litterarura  dementia  in  patriae  schola  imbutus, 
cum  duodecimum  annum  agerem,  gymnasinm  adii  Belgardienae, 
unde  vere  b.  s.  anni  LXXVII  Neosedinum  transmigravi.  Ma- 
turitatis  testimonio  instructns  auctumno  a.  LXXXI,  ut  stndüs 
philologicis  et  tbeodiscis  operam  darem,  apud  facnltatem  philo* 
sophicam  nniversitatis  Berolinensis  nomen  profeaaus  sum.  Ibi 
per  qnattuor  semestria  Scholas  audivi,  quas  habueruot  vv.  dd. 
Curtius,  Deussen,  Dilthey,  Geiger,  Hübner,  Kiepert, 
Kirchhoff,  Lasson,  Paulsen,  Robert,  Roediger,  Sche- 
rer, Steinthal,  Vahlen.  Sex  menses  Friburgiae  commoratus 
cum  audivi  vv.  dd.  Paul,  Riehl.  Schmidt,  Simson,  tum  re- 
gionem  illam  amoenissimara  peragravi.  Inde  a  vere  a.  LXXXIV 
usque  ad  anctumnum  a.  LXXXV  Halis  me  docuerunt  Ditten- 
berger,  Hiller,  Keil,  Zacher.  Atque  seminarii  philologortim 
Halensis  per  duo  semestria  fui  sodalis  Ordinarius,  cum  iam 
antea  proseminarii  exercitationibus  interfuissem.  Exercitationum 
philologicarum  ut  particeps  essem  Hilleri  et  Keilii,  theodiscarum 
Paulii  et  Zacheri  mihi  contigit  benevolentia.  Omnibus  viris 
doctis,  ut  egregia  sunt  eorum  de  me  merita,  hoc  loco  gratias 
ago,  sed  imprimis  Hillero  et  Keilio,  qai  studia  mea  summa 
comitate  et  benevolentia  Semper  adiuverunt 

Huius  anni  aestate  examine  pro  facultate  docendi  probatus 
praeceptoribus  gymnasii  Koellnensis,  quod  Berolini  F.  Kcrnio 
rectore  floret,  aggregatus  sum,  ut  annum  tirocinii  in  pueris  in- 
stituendis  absolvcrem. 


Digitized  by  Google 


Sententiae  controversae. 

l 

Aescb.  Sept.  756:  ATAAAEN  AAOIA  ex  Medicei  scholio 
ETAA  AE  ANOIA  eliciendum  videtur,  ita  ut  legatur:  föctv 
alfiaroecoav  axxaXtv  avoia  ovväyt  xtX. 

II. 

Soph.  Ant.  578  sq.:  Ixötzaq  61  XQV 

yvvalxaq  slvai  xaqÖB  pr/d'  apaifth'ac 
scribendum  est. 

III. 

Catull.  64,11  codicem  0  secutus  scribendum  conicio: 
„illa  rudern  cursu  prora  imbuit  Amphitriten''. 

IV. 

Petron.  p.  196,  4  (edit.  mai.  Buechel.)  „caenoque  fluentes" 
legendum  est, 

V. 

Anthologiam  Latinam  a  Fausto,  grammaticae  artis  magistro, 
Luxorü  fautore  compositam  esse  suspicor. 

VI. 

Catullum  carmine  49  M.  Tullium  Ciceronem  ex  animr  sen- 
tentia  laudare,  id  quod  multi  negant,  persnasum  habeo. 

VII. 

Guilelmus  Meyeras  io  libro,  qui  inscribitur  „Zur  Geschichte 
des  griech.  and  des  lat.  Hexameters.  München  1885'"  falso  iudi- 
cat  in  hexametro  caesura  graecanica  simulque  hephthemimeri 
praedito  Semper  illam  regnare. 

VIII. 

Spielhageni  Uber,  qui  inscribitur  „Hammer  und  Amboss" 
materie  pendet  ex  Dickensii  „David  Copperfield'*. 
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^atomta  uiti  ber  (ßeottitit 

über 

ein  Seitrag  jur  ©efdjid)te  ber  Sjegefe. 


€rlangung  fcer  £tfl^0^nt  Doftorroür&e 

an  ber 

3Fri*&rid|0  -  Mmterjttät  l£aHe  -  M>iff mbtv$ 

Samuel  Sanbau 

aus  Bcnöjin. 


BaUc  1888, 


.1 
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2lnftd?ten 

txi 
über 

k\i  cjcgcttfdjen  SBcrt  hts  äRibrof^ 

ein  Seit  vag  juv  ©cfdjidjte  ber  (S^egefe. 


Jnaugural  -  Mftzttat  tun 

€rlcmcjuiicj  fcer  ptjilofoptyifcfyen  Doftormür&e 

an  ber 

3Trirtridi0  -  MniterjU ät  %allt  -  »Ubntag 

mm 

Samuel  Sembau 

aus  & cii 6 3 in. 


lalle  1888. 


■ 


Julius  yiumeutljal.  ^atmorcr. 


JDiqitized  t^. 


Dem  2Jnfcenfen 


meiner  feltgen  IHutter 


gewidmet 
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SBorliegenbe  Arbeit  ift  infolge  einer  Dom  Rabbiner* 
©eminar  $u  SBertin  gefteflten  Preisfrage:  „2öie  r)aben  bie 
äflänner  ber  ©eonimperiobe  bie  talmubijdje  §aggaba  auf« 
gefaßt?"  entftanben.  $)ie  t>on  und  gelieferte,  ^reiSgefröntc 
Arbeit  bilbet  aber  nur  ben  jtoeiten  Xeil  ber  oorliegenben. 
$)er  erfte  Xeil  ift  nacf)ljer  entftanben,  mußte  aber,  feinem 
3nt)alte  entfprecfjenb,  r>orangefcf)icft  merben.  3)a  uämlitf) 
bie  S9ef)anblung  ber  Preisfrage  für  uns  baS  ^Refultat  er* 
geben  fjat,  baß  bie  SWänner  ber  ©eonimperiobe  in  it)rer 
Sluffaffung  ber  ®(f)rift  bie  fjaggabifcfje  Sjegefe  beS  SalmubS 
nid)t  berücffidjtigt  Ijaben,  ein  prinzipieller  ©egenfajj  aber 
jroifd)en  jenen  unb  bem  Salmub  in  ber  Äuffaffung  ber 
©djrift  uns  oon  »ornljerein  fef>r  unmafjrfdjeintid),  ja  un* 
mögtict)  fdjien,  fo  unterfudjten  mir  weiter,  meldjen  SBert 
beim  ber  Salmub  fetbft  bem  3Wibrafcf)  ober  ber  freien 
©djriftauSlegung  gugeftanbeu  tjabe.  3n  jmei  Äuffäfcen  oon 
©eiger,  betitelt:  $)aS  93erf)ältniS  beS  natürlichen  ©cfjrift* 
finneS  $ur  talmubifcrjen  ©cfjriftbeutung  (Söiffenfdjaftlidje 
SeitWrift  für  jüb.  Xt)eol.  ©.  V,  ©.  53  unb  234),  in 
roelcrjen  biefe  grage  bejubelt  mirb,  tjaben  mir  einiges, 
fet>r  fd)äfcen8merteS  ÜHaterial  bereits  oorgefunben;  bie 
bort  aufgehellten  Behauptungen  aber,  bie  mir  nicr)t  teilen, 
rjaben  unferer  Stbrjanblung  einen  mef)r  polemifierenben 
(£f>arafter  oerleirjen  müffeu.  $ie  oon  uns  fonft  benujjten 
©cr)riften  merben  ba,  mo  fie  in  SBetracrjt  fommen,  angegeben. 


I 


2lnfid?tcn  öes  Calmubs  unö  6cr  (ßeonim 
über  öcn  cregetifd^cn  IDert  6cs  2TCi5rafd}. 

3Bäl)renb  bei  ber  fortfdjreitenben  (*ntuncfelung  ber 
5ßö(fer  ber  Uufigangdpunft  it)rcr  ßiiltur  fid)  immer  mefjr 
511  üertüifdjen  pflegt,  je  weitere  ©efid)tsfreife  fid)  bem  ©eifte 
eröffnen,  Hämmert  fiel)  ba§  jübijdje  SBolf  befto  enger  an 
feine  Sergangenljeit  an,  je  frembartiger  nnb  mannigfacher 
fid)  bie  SQerrjältniffe  geftalten,  in  bie  e3  geraten.  »Born 
ÜHntterlanbe  loSgeriffen  unb  in  ber  SBelt  ^rftreut,  l)ält  e« 
uicfjt  nur  an  ben  irabitionen  feiner  Sßäter  feft,  fonbern 
nud)  Dielet  üon  bem,  tuaS  e$  au$  fid)  felbft  fyerauS  WeueS 
fdjafft,  ober  üou  auberen  Böllern  lernt,  wirb  üon  it)m  mit 
bem  ?üi$gang$punft  feiner  tftiltur,  mit  ber  l).  Schrift  in 
^ufammenljang  gebradjt.  ©leid)  bem  ^lutfauf  im  menfa> 
licfjeu  Organismus  bewegt  fid)  fein  £enfen  im  ewigen 
Streiälauf,  weldjeS  üon  ber  fälligen  ©d)ri[t  als  bem  $erjen 
auSftibmeub  in  biefelbe,  nadjbem  eS  fid)  mit  neuen  Stoffen 
üermifdjt,  wieber  einmünbet.  $arum  ift  bie  jübifdje 
ßiterotur  feit  bem  Untergange  ber  nationalen  Selbftänbig- 
feil  biö  tief  in  baS  Mittelalter  hinein  üom  biblijdjeu 
ÖJeifte  burdjbrungen,  unb  aud)  iljrer  ftorm  uaef)  gemiffer* 
majjen  ein  Kommentar  ber  l)etligen  ©djrift. 

©d)ou  bie  alejanbrinifdjeu  ^uben  unb  uamentlid) 
^tjilo,  fud)teu,  loa«  fie  au§  ber  gried)ifd)en  ^l)tlofopf)ie 
fid)  angeeignet  fjatteu,  in  ber  ©d)ri|t  roieberjufinben,  unb 
w&fjrenb  bie  jübijdjen  ©el'ejjeSleljrer  fid)  bemühten,  bie 
Srabition  ober  bie  münblidjc  2et)re  mit  ber  Schrift  ju 
einem  fjormonijdjen  ©aujen  $u  uerfdjmeljen,  arbeiteten  bie 
§aggabiften  unb  ^ßrebiger  barau,  bie  93erf)ältnifje  it)ret* 


3eit  als  in  bcn  ©orten  ber  ©djrift  angebeutet  nad}ju» 
roeifen.  $iefe«  ©trebeu,  jcbc  SBo^eit  als  (Ergebnis  ber 
t).  Schrift  aus  ben  Söorten  berfetben  fjerauSjulefen,  erzeugte 
eine  eigenartige  Sjegefe,  bie  unter  bem  Alanten  üRibrafd) 
befannt  ift. 

©etractjtet  man  ben  2Wibraf(t),  wie  er  un*  in  bcn 
Sßerfen  ber  talmubifcrjen  fiiteratnr  entgegentritt,  oon  feiner 
äußerlichen  ©eite,  fo  madjt  es  auf  ben  erften  SBlicf  ben 
Sinbrucf,  als  f)ätte  eS  ben  ^abbitten  an  jebem  ©inn  für 
eine  gefunbe,  natürliche  @jegefe  gemangelt,  als  ob  oielmefn; 
ber  eigentliche  Inhalt  ber  ©djrift  oon  ihnen  $um  großen 
leif  oerfannt  roorben  roäre.1)  SlnberS  jebod)  geftaltet  fid) 
unfer  Urteil,  wenn  mir  baS  SBerfatjren  beS  SKibrafd)  ge» 
nauer  Oerfolgen,  Inhalt  unb  ftoxm,  Urfacrje  unb  SBirfung 
oon  einanber  trennen. 

* 

©eljen  mir  ung  in  ben  Xafmuben  forgfältiger  um,  fo 
merben  mir  einerfeitS  fcf}on  au«  bem  Verfahren  beS  2Wi* 
brafcr)  felbft  bie  (Stnfieht  geroinneu,  baß  er  auf  eiuen  nur 
relatioen  er/getifcf)en  SBert  Slnfpruct)  mache,  anberfeits  aber 
aus  bem  Ütfunbe  ber  föabbtnen  felbft  bie  ©eftätigung  hören, 
baß  ed  ihnen  niemals  in  ben  ©inn  gefoinmen  fei,  bie 
mibrafd)tfcf)e  Auslegung  auf  Soften  beS  natürlichen  ©crjrift« 
finneS  jur  ©cltung  &u  bringen.  Stoß  ber  3Wibrafd}  auch 
in  ber  geonäifchen  ^eriobe  oon  ben  größten  jtibifchen  Huto* 
ritäten  fo  aufgefaßt  unb  oon  ben  Sjegeten  bementforecrjenb 
bet)anbett  roorben  fei,  foll  nachher  nadjgeroiefen  merben. 


I.  Ptr  Rliörafdj  nadj  talmuMfdjet  ^nffaffung. 

5)er  9flibrafch  jerfäflt  je  nach  bem  ©toffe,  ben  er  be» 
Ijanbelt,  in  jroei  Xeile,  in  ^alacrja  unb  ^aggaba.  .ßur 
§alad)a  gehört  jebe  ©djriftauSlegung,  bie  auf  bie  ©e« 
ftaltung  ber  gefefeticfjen  formen  beS  SnbentumS  einmirft, 

M  Sicijc"©ciflfr  2öififu?cf).  3tfrf)r.  für  jub  lOcol.  B.  V,  S.  53  ff. 
u.  8.  234  ff. 


—   7  — 


ober  gut  Unterftü&utig  berfelben  btent ;  $ur  £aggüba  — 
biejenige,  bic  mit  einer  gefefclid)en  SBeftimmung  in  gar 
feiner  «erbinbung  ftef)t.*)    2)a3  SSerfafjren  beS  ÜHibrafä 


*)  35«  begriff,  ben  ber  Jdnmb  mit  ^Oflgaba  Derbinbct,  ift  nod) 
nidjt  genügenb  feftfleftcHt.  SWacb,  3una  ©.  3.  48  fotl  TOH  (Don 
T;n  Wie  rpSH  Don  <5ftl)cr  ff.  4,  SB.  14)  baS  ©cfagte,  b.  I). 

bic  bloft  fubjeftioe  Meinung  aulbrüdcu  im  ®cgenfafe  ju  bem  auf  ber 
Autorität  ber  Überlieferung  berufjenbrn  ©efefc,  weldje*,  weil  e*  im 
«eben  bc$  jübifdjen  «olfe*  |>caltifcr)e  «nwenbung  finbet,  rüTI 
©  0  u  g  b  a r  e ,  bic  $raji3  genannt  würbe.  «Hein  fo  cinleudjtcnb  burd) 
biefe  Muffaffung  beä  Sorte*  HT^n  ber  im  lafmub  fo  oft  fluni  SluS- 
brurf  gelangenbc  ©egenfafe  awifd)en  HUn  nnb  rC/H  fein  mürbe, 
fönnen  mir  bennorfj  mit  berfelben  uid)t  cinoerftauben  fein.  Denn 
T^»n  faifit  meber  in  ber  Schrift  nod)  im  9?euf)ebrätfd)en  „fagen"  im 
Sinne  Don  „eine  Sfteinung  abgeben  ober  eine  ?lnfid)t  äußern-,  fonbern 
„berichten"  tiou  Sfjatfadjen,  bie  man  entweber  felbft  miterfebt  <CS 
i:iy  TX*  l&.        &.  1).  °&«  bon  anberen  oernommen  tjat 

Cpa?  STO7).  GjPb  13,  8).  2Hau  wirb  baber  frfjwcrlidj  ftd)  ba* 
©ort  min  jur  *ejetd)nung  ber  f  u  b  j  c !  t  i  o  e  n  ?lnfid)t  gebilbet  fjaben. 
Wnbere  faffen  TTl^l  al*  bie  münblidjc  Überlieferung  auf  im<9egenfafo 
jur  Sdjrift  2TQ  (i-  unten).  Wbcr  btefe  9luffaffung  läfjt  wieber  ben 
Öcgenfafo  HD^H  unerf!ärt,  worunter  ber  Jalmub  Dorjüglirf)  ba$ 
münblidj  überlieferte  ©efe^  öirfteljt.  ?lud)  fjat  ber  Xalmub  für 
bie  münblidK  Sichre  im  (Segenfafc  *ur  fdjriftlidjen  ben  Wu«brutf 
•TB  tyattf  rmn.  «apoport  ((5Ted)  9»iflin  s.  v.  ,TUR)  überfefrt 
mjil  mit  „t'egenbe.  öffentlicher  SBortiag"  aber  abgelesen  baoou,  bafj 
aud)  biefe  Überlegung  ben  ÖJegen)afr  unaufgeflnrt  (äf$t,  ift  un* 

in  ben  Salmuben  feine  Stelle  befannt,  wo  mjTi  in  ber  ©ebeutung 
^egenbe  oorläme.  Die  mittelalterlichen  Grflärcr  bc$  Jalmubä  fennen 
aud)  ba$  ©ort  in  bieier  33ebeutung  nidjt.    So  fagt  91.  ?lfd)er: 

□piDSn        DD^ODW  TO2n  IT  nTuK  «unter 

Jpoggaba  oerftetjt  man  Die  ©orte  ber  ©eii'cu,  bic  fie  an  bie  Ükrie 
angelehnt  Ijaben."  Sind)  Samuel  §auagib,  ber  eine  ausführliche 
Definition  Don  JTWn  0»°*  [).  weiter  unten),  erwähnt  hierbei  ber  i'egcnbe 
mit  feinem  ©orte.  9fucr)  ©übemann  in  feinem  9Cuffa^e  „$>aggaba 
unb  9ttibrafd)*$aggaba"  (abgebrueft  in  31111$'  3ubelfd)rift  Wnf.)  ift 
ber  Änfidjt,  baft  man  unter  HUm  urfprünglirf)  iJcgcnbe  Derftanbeu 
Ijätte  im  ©egenfa^  $u  2T\2,  b.  b,.  ber  fdjriftlid)  fixierten  6riäl)lung, 
unb  ba«  ber  ttegctifa)}  rüS"l  erft  infolge  eine*  litcrar  -  luftorifdjcu 
^Jroaeffeö  entftanben  fei.   Gine  Stü^e  für  biefe  «nfid}t  finbet  ©.  in 
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ift  jebod)  in  beiben  ntc^t  inefentlicf)  uer  jdjieben ,  nur  bog 
bei  ber  §aggaba  bic  e£egetifdje  ^reUjeit  eine  größere  ift, 
wie  btcS  im  Verlaufe  ber  Äbljanblung  ficf>  jeigen  ttrirb. 

ber  Soraita  (goto  7,  b),  beten  befferem  »erftänbni«  wir  bie  ba^u 
gclförenbe  SRifdjna  (Sota  I,  4)  iwranfdjiden :   nniK  jvj?ö  VH 

nmn.  nany  r  nm  to  r6  onouo  m 
oyin  eist?  rann,  neny  nvt?  n3"in  nsny  piw 
nro  vöü  ranpa  arm?  ^xn  iob£  nry,  owy 
«n  lyee^  na  nrw?  cnai       cn&iNi  tron 

iT2  nnSlTC  ^31  „man  bradpte  fte  (bte  t>erbäd)tige  ftrau) 
nad)  bem  b,of)eu  ©eridjtslwf  ju  ftcrufalem,  wo  man  iljr  ernfte  SJor* 
Gattungen  mad)t,  gleich  bcn  33elaftung$jeugctt  in  IwdjpcinlidKn  $ro> 
^ffen,  unb  man  (ber  ^rieftcr)  fagt  ib,r:  meine  Xodjter!  üielcS  twr- 
fdjulbct  ber  Sein,  metc*  üerfdjulbet  ber  i'cidjtfinn,  üielc#  nerfdjulbct 
bic  unerfahrene  Sugtnb,  oielcö  ucrfd)ulbct  eine  böfe  9?ad)barfdjaft ; 
tljue  ti  (b.  \).  leg  ein  @cftänbntd  ab)  um  feines  ^eiligen  9Jamen8 
willen,  ber  in  §ctlig!cit  gefdjrieben  ift,  bafj  er  nidjt  auSgelöfdjt  merbe 
burd)  ba$  SBaffer  (wenn  bie  3rau  geftänbig  war,  fo  brauste  fte  baft 
Srludjwaftcr  nidjt  ju  trinfen)  unb  er  fagt  iljr  ferner  ©orte,  bie  fic 
unb  ba$  gan^e  $au$  tfjred  SJater*  $u  Ijürcn  nidjt  würbig  finb." 
$ier*u  lautet  bie  »oraita:  TOI  bü  ÜT*2~  TVEb  TÖ1N 

üisan  iem  p:a  iwwmn  cranaa  lyiw  owya\ 
pito,  w  tra  *6i  rmn  mrr,  onia*e  nra  t&i  rr? 

'121  ttfia  N^l  min  »et  fagt  iljr  Tinge  au*  ber  #aa.gaba  unb 
SJcifpiele,  bie  rrjftfjlt  werben  in  ben  alten  Schriften,  nfimtidj:  (ben 
SJerS  in  ipiob  15,  18)  „bafi  bie  SBeifen  freien  unb  nid)t$  öerljeim« 
liefen  oor  ihren  83ätcrn;"  Sicljuba  legte  ein  Qkftänbnt*  ab,  unb 
fdjämte  fidj  nidjt,  Stuben  legte  ein  ©eftcinbni*  ab  unb  febfimte  fiel; 
nidjt."  Der  Sinn  biefet  Stelle  ift  flar.  Der  $rieftcr,  ber  nadj  ber 
«orfdjrift  ber  Wtfdjna  bic  Aufgabe  tjat,  bic  ftrau  gum  ©eftänbni» 
(ui  bewegen,  bamit  c3  erfpart  bleibe,  bic  ^ergamentrollc,  auf  ber  ftdj 
audj  ber  tjcilige  ©ottcSnamc  befanb,  mit  SBaffer  abjufpfilen  (9atm.  5, 
23),  foH  if>r  Sßorte  ber  $aggaba  (fTOK  *7Ü  üFCTt,  bet 
SRündjcner  ^>anbfdjrift  miK  faflcn  unb  *eifpicle  ani  ber 

Sdjrift  ba^u,  unb  jwar  fofl  er  an  ben  «er«  au«  $iob,  weiter  be* 
fagt,  bafj  bic  SBcifen  bic  fBab,rf)cit  fagen,  anuiüpfen  unb  feine  )Rcbc 
burrf)  Skifpicfc,  wie  bae  ^cftänbni*  ^f^uba*,  al§  er  an  ber  Xamnr 
fid)  uerging  (@en.  38,  26)  unb  ba§  ©eftänbuis  9iuben«  nad)  bem 
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A.  $cr  f)ala$\\d)t  <0?ibrafdj. 

Der  ßern  beS  t)atac^tfcr)en  SWibrofd)  6eftet)t  in  ber 
Hntoenbimg  bcr  trabierten  2l&teiiimg8regein  für  ba3  ©efefc, 

SJergefyen  on  bcr  Sillja  (in  ber  Schrift  ftef>t  nic^t^  üon  einem 
©eftänbni*  SRuben«,  bie  #aggaba  beutet  eS  ober  au*  berfdben 
berau«)  unterftütwn.  ©.  aber,  ber  l)icr  ben  gefnd)ten  ©egenfafc 
*njifd)en  m^H  unb  2J"0  finben  toifl,  überfefet:  bcr  ^rieftcr  jaflt  it)t 
©eifüicfc  au*  ber  Sage  liTTiX  **.2Ti)  unb  S3eifpicfc  ou«  ber  Schrift 
(G^lUftOH  D^irÖ'.  Mein  ^u  biefer  Übcrfiöung  üafit  bcr  barauf 
folgenbe  3a^  OTYQKÖ  TITO  *6l  ETE2n  Iß^K  JUS 

nicf>t,  unb  bcclja!b  lüirb  er  üon  <M.  als  Röterer  ^ufofc  erflnrr.  uflan 
foD  rämlid)  nad)  in  bcr  Soraita  bae  »ort  JTün  mi&üerftaubeu 
unb  als  glcidjbcbcutcnb  mit  rSKlIH»  öeftänbnid,  aufgcfafjt  tjaben; 
$ur  Unterftü|mng  biefer  gcnmlifamcn  ?(uffaffung  aber  fjätte  man  ferner 
ben93cr3,au«  &iob,  in  roddjem  bn*  be*  erfreu  $emiftid)8  burd) 
HH2  S*7  im  smeiteii  erflärt  wirb,  als  $dcg  ij"U2)  herbeigezogen. 
9htn  fonuurn  ober  in  bcr  ^aratlelftcfle  im  Senifdjalmi  bie  SBortc 
»TCN  *T21,  wetdje  biefc*  aftijjücrftänbnie  üerfdjulbct  baben  follcn, 
gar  nirfjt  oor,  mäljrenb  bort  bcr  genannte  Skr*  eine  rccfentlicrjc  Motte 
fpiclt.  3m  flnfdjluft  an  bie  ©orte  ber  Wijdjiia:  JTJB? 
*P  »  0*721  u.  f.  ro.  fügt  näinlid)  bcr  3erufd)almi  t)inÄu: 

tw«;  n&ra  rmr?  ntyyoi  nntes  pun  rwyo 
crvcKQ  nro  i&  rmrn  pim  t^k  rrr  com  u.  f. 

„j.  50.  bas  Vergeben  Stuben«  au  ber  Sitya  unb  bas  beS  (?eb,uba  an 
ber  Jamor;  „bafi  bie  Steifen  bie  28ar)rr)eit  fagen,"  bamit  finb  9tuben 
unb  ^ebuba  gemeint  u.  f.  ro."  (Sota  I,  4).  ©'3  ©menbation,  bie  an 
fid)  jdjon  mehr  nl*  gcroagt  erftfjeiut,  ift  alfo  in  anbetradjt  biefer  Stelle 
im  ^crufdjalmi  Boflfiänbig  ücrfctjlt.  Slufeerbem  aber  mürbe  ja,  moflte 
man  mit  (9.  rTÜN  *"G"  mit  «cifüicle  (oon  reuigen  Sünbern)  aue 
ber  Soge  iiberfctjicn,  in  ber  99oraita  bie  .§auvtfad)e  fehlen,  nämlid) 
bic  Grmafynuug  bc*  ^riefter*  jum  (9e[tänbni&,  roeltbe*  nad)  ben  Sln= 
gaben  bcr  SRifdjna  burd)  ben  .$>inroei*  auf  bie  Unerfarjrcnfjeit  ber 
Ougcnb  unb  bgl.  ju  beroirfen  wäre,  unb  ju  bereu  Untcrftüfcung  bod) 
erft  bie  99eifpiele  üon  reuigen  Sünbcrn  bienen  foflten.  ffie*Ijatb  füllte 
ferner  bie  ©oraita  bie  *eifr»iefe  au«  ber  Sdjrift  □''t^yQ  unb  bie 
au«  ber  Segenbe  E*"Q1  genannt  Ijaben?  leitet  bod)  ber  Jalmub 
feine  i'egenbcn  in  ber  Negel  mit  JTtyyO  ein  (Sdjabbatb,  107  b; 
eb,ag.  14  b;  ©erad).  38  a,  34  b;  2Kcgitla  9  a  u.  5).  &.  überfefct 
>»it  Sadjen  unb  CTtfyö  mit  Xb,a tf ad)cn.  Offenbar 
foHeu  Ijier  Sadjen  imb  Il)atfad)eu  üerfd)icbenc  ^S>inge  fein,  aber  bann 
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J.-Q  n»TU  mtrW  nno.  ©ie  werben  »on  Rittet  in 
fotgenbe  ftebeit  jufnmmengefajjt : 

1)  "lÖim  7p,  €d)luftja|j  a  minore  ad  maius. 

2)  iW  nTU,  ©leicfjmägige  Seftünmung  ober  ©od)* 
Analogie,  (uergt.  6.  27  ff.) 


mufj  bic  tDeraita  bic  tfaggabifdjcn  (hjäfjlunncn  im  <8cgenja$  $u  beu 
If>atfad)cn  in  ber  (5d)rift  für  blone  SWnttjcn  gehalten  fjflbcn,  unb  für 
biefe  Behauptung,  bic,  wenn  flc  wafjr  wäre,  oon  ^ntereffc  fein  mürbe, 
ift  ®.  ben  SBcwei*  fdjulbig  geblieben.  Sßir  für  unfern  Seil  glauben 
nid|t,  baft  bie  9tabbincn  in  bie  .ftaggaba,  Don  weldjer  ti  tyetftt: 

.Tun  7iQ7  D7iyn  r?m       ?o     tzt?  -pn  «wenn 

bu  ben  Sdjöpfcr  beö  ffleltattö  erfennen  wiflft,  fo  ftubicre  bic  $aggaba," 

$tnge  aufgenommen  Raiten,  bic  fic  für  äRntljen  gehalten  tyabcn,  ober 

bafj  man  gar        «Prieftcr  zugemutet  tjätte,  bei  ber  feierlichen  fiop» 

bur,  bie  er  mit  ber  Gbcbredjcrin  Dornalmi,  neben  ben  Srjäljlungcn 

ber  1).  ©djrift  nod)  SJtntljen  anjufü^ren.   ©elbft  bei  ber  etwa«  ratio« 

naliftifdjen  9tid)tung  be£  Reimten  unb  elften  Satyrljunber*,  wo  SRänncr 

wie  Saabia  unb  Samuel  ben  ßljofni  (f.  weiter  unten)  ben  ©lauben  an  « 

©unber  auf  bie  biblifdje  Seit  befdjränfen  unb  fo  mit  ben  ©unber« 

gefd)id)ten  ber  $aggaba  in  fionflirt  geraten,  fällt  c*  feinem  oon  itmen 

ein  3U  behaupten,  baft  bic  fcaggaba  fte  als  blofie  «Dlmljcn  &ätte  gelten 

(äffen  wollen. 

97ad)bem  nun  ®.  in  ber  angegebenen  SSeife  m^H  als  bie  ur» 
fprünglidje  ©ejeidjnung  für  Siolfsfagc  ober  äKQtlm*  nadjgemiefen  411 
baben  glaubt,  belehrt  er  uns  über  einen  9tntagoni*mua  *wifd)en  91. 
«qiba  unb  9t.  3*mael  auf  bem  ©ebiete  ber  .ftaggaba,  ein  «Intagoni** 
muS,  oon  bem  ber  Jalmub  auffälliger  ©eife  nirgend  etwas  $u  bc* 
rid)ten  weife.  9t.  Wqiba  fod  nad)  &.  bie  ©efaljr  erfannt  tyaben, 
weld)e  bie  oon  ber  Sdjrift  bis  batjin  gättjlid)  unabljängigc  ©agc  beut 
ftubentum  Ijättc  bringen  fönnen,  unb  barum  forberte  er,  baft  bie 
Sage  unter  bie  tontrolle  ber  Srfjrift  gefteflt  werbe,  maS  aber  9t. 
ftSmael  «au*  nidjt  mefjr  ju  crmittelnben  ©rünben"  nidjt  jugeben 
wollte,  (äöir  würben,  wenn  ber  Antagonismus  il)atfad)c  wäre,  für  1 
bie  Wnfidjt  9t.  ^SmaelS  Diel  beffere  ©rünbe  anzugeben  miffen,  als 
biejenigen,  weldje  ®.  für  bie  entgegengefefote  9lnfid)t  9i.  WqibaS  „er- 
mittelt" Ijat.  Selbftrcbenb  würbe,  wenn  oon  ber  $aggaba  überhaupt 
eine  ®efab,r  für  bas  Oubcntum  ju  fürdjtcn  war,  biefc  ©cfafn;  bann  eine 
nod)  größere  fein,  weil  bie  Sage  burd)  9lnlel)nung  an  bic  5djrift  au 
Autorität  gewinnen  mufjte.  38ir  tonnen  aud)  utdjt  licrau^finbcn,  wie 
fid)  @.  biefe  Kontrolle  btnft,  unb  wie  fic  bei  ber  bamalS  üblidjen 
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3)  TN  airae  ]U2f  «ine  ©ibetftetle,  bic  al« 
Orunbtogc  für  bic  Sluffaffimg  mefer  anberer  bicnt. 

4)  [TOT  :K  Juri  eteaen,  ober  gwct 
Söeftiiniminflcn,  b.  f).  ÄombinationSfcfjlufe  aus  ber  gemein* 

frfien  Sd)riftbcutung  bcm  Ginbringen  ber  Sage  in  ba*  Subcntum  bättc 
ftcuern  tönnen.  %\t  auf  und  gefommenen  Ijaggabtfdjcn  Sammlungen 
beweifen  übrigen?,  bafj  fid)  eine  foldjc  ftontrofle  fdjlcdjt  bewälnrt  fyaben 
würbe.)  SR.  flqiba  ift  baf>cr  nad)  Ö).  ber  Sdjöpfer  be$  SWibrofdj* 
§aggaba,  b.  f)-  ber  burd)  bic  Sdjrift  fontrotlicrten  ober  in  biefetbe 
fnneingebeuteten  «oltefage.  £er  Umftanb,  bnft  9i.  Slqiba  tum  JR. 
(flafar  ben  Wfaria  barjd)  t»om  ©ebiete  ber  $>aggaba  jurürfgewiefen 
wirb  (f.  3. 13.  9lnm,),  feil  nad)  ©.  beweifen,  bflfj  jwiidjen  erftcrent  unb 
!R.  $*macl  jener  9lntagoni*?ntu*  beftanbeu  Ijabc.  Unglürflidjcr  SBeifc 
aber  fommi  rTtjH  C*"H£2  '"l  'lalmub  gar  niebt  bor,  weil  jebod)  in 
ber  9Hiid)na  Wcbartm  35  b,  nw  c*  Ijciftt:  rYDS"i  BTTO  TO^Cl 
nnim  »«  borf  il)u  unlerridjten  in  lüfibrafd),  #alad)otl)  uub  .fcagga» 
bot!),"  CrnO  cl*  etatus  cooetruetus  aufgefaßt  werben  fönnte,  ber 
,^u  f\nJSni"mD/n  als  auiammentjängenbem  begriffe  gehörig  gc- 
bad)t  werben  muffte,  rmenbiert  ©.  bie- sJRif  dma  Sdjcqalim  V,  1,  wo  eS 
üon  SR.  flaiba  frißt :  nTOTl  m^ril  Umöl  TO 
in  biefem  Sinne,  alz  wontc  bic  SWifdjna  fagen,  bafe  3i.  ftqiba  bic 
SHifdma,  ben  aRibraf(t)'iialacb,ütl)  unb  SKibrafdj  ^aggabotf)  begrünbet 
fyätte.  99tr  fönnten  gegen  biefe  Huffaffung  mehrere  ^araÜclftcflcn 
geltenb  madjeu,  wo  ebenfalls  wie  t)icr  SRibrafd),  Sjaladjotf)  unb  £agga« 
botl)  als  getrennte  $i$,yylincn  aufgcjäfjlt  werben.  (Die  Stellen  finb 
bei  3»«i  ®-  S.  4H  gcfammelt.)  ?lOein  ba  wir  biefe  ebenfowenig 
wie  bic  eben  citiertc  Stelle  öor  beut  Sdjidfal  ber  Smenbation  bc* 
wahren  fönnen  fo  wollen  wir  uns  auf  bic  Jofepljta  berufen,  weldje 
befagt  ßm07  J^pW  »Ti;m  tTHÖ  „AWifdjen  Wibrafd)  uub 
$>aggaba  l)at  SWibrajd)  ben  ^pr^ug"  (Sanljcbrin  4).  Sdjwcrtidj  würbe 
bic  Xofefcfota  SGtbrafdj  unb  $aggaba  in  ©egenfatt  bringen,  wenn  fie 
fdjon  einen  3J?ibraid^.vai}gaba  gefanut  Ijätte. 

(5».  will  fogar  baS  »arte  Urteil,  wcld)cS  einige  ©cfefecSlcbrer  über 
bic  #aggaba  gefällt  Ijaben  (3er.;  Sdjabbatfj  XVI,  1),  auf  ben  »on 
ifjm  entbedten  Untcrfdjicb  jwifdjen  Jpaggaba  unb  3Ribrafd)-  §aggaba 
jurüdfüfjren,  unb  meint,  biifi  jenes  Urteil  nur  ber  §aggaba  ober 
ber  non  ber  Sdjrift  unabhängigen  SJolfsfage,  nidjt  aber  bem 
SMibrafdj'.ftnggaba  gegolten  babe.  Xafj  mit  bem  ^Mfammenbrud)  ber 
ganjen  ^npotbefe  aud)  biefe  »ebaubtung  mitfäat,  ift  felbftoer« 
ftänblicb,  aber  intereffant  ift  c*  immerhin,  bafj  Q).  gerabe  biefe  Stetten 
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famen  (Eiflenfäaft  $toeter  ©efefce  (öergt.  $irföfetb,  §alad)ifdje 
flfcegefe  §.  212  ff.). 

f>)  9?3\  DTßl  ÖTDl  ^2,  «agemeines  unb  Qefou- 
bere« ; . .  eine  Siegel,  bie  in  mehrere  jerfäflt,  infofern  e8 


al«  Stflften  herangeht.  9t.  ftofua  ben  2coi,  ber  (Jcr.  3rfjab.  XVI,  1) 
ba«  Urteil  au^fprict)t :  „SBer  bic  £aggaba  nicbcrfdjrctbt,  geht  bc«  jen* 
fettigen  i'cbcnS  öerluftig,  wer  fie  oorträgt  ober  ableitet,  wirb  Oer- 
bammt,  wer  fte  anhört,  erhält  feinen  ilolm,"  fotl  nad)  ®.  unter 
.£>aggaba  bie  Dtm  ber  Sdjrift  unabhängige  $$olf«fagc  oerftanben 
haben.  Snbeffen  gibt  un#  berfelbe  JH.  $ofua  ben  Ücöi  glcid)  barauf 
eine  ^tobe  öon  beut  Inhalte  eine«  hoggabif  eben  $ud)e* ,  ba$  er, 
wie  er  fiel)  au*brüdt,  nur  ein  einzige«  Vlal  in  feinem  Sieben  in  bic 
$anb  genommen,  wn*  er  fpätcr  bereut  hätte ;  aber  biefe  v$robc  enthält 
nur  allerlei  esegetifetje  Kombinationen,  Deutungen  unb  ^a^lcnfpictcreien 
mit  58ud}ftaben  ber  fj.  Schrift  unb  nnd)  uidjt  eine  einzige  SJcgenbe. 
(Skrgl.  9iap.  a.  a.  0.,  Wbfdjn.  3.)  Stollen  wir  aber  nidjt  mit  ©. 
erft  einen  Uterar  «fyiftorifdjcn  ^ro^cn  be«  SBortc«  rTTJin  üorau*fcfcen, 
fo  werben  wir  $ur  Grflfirung  be*felbcn  un*  lebiglid)  an  ba*  begebene 
halten  muffen,  b.  I).  an  ben  ©cgeniafe  awifdjcn  muH  «»b  rüTH- 
2Dir  haben  bereit«  erwähnt,  ban  un&  feine  Stelle  in  ben  lalmubcu 
befannt  fei,  wo  rTijft  in  ber  löcbeutung  oon  iJegenbe  gebraucht 
würbe;  e«  bcjeidjnet  üiclmcfjr  immer  eine  Interpretation  einer  Scrjrtft- 
ftette  (93erad)otI)  10  n;  Sd)ab.  87  a;  Jonitl)  h  b;  SJnba  qama  60  b; 
»ab.  batf).  9  b;  145  b;  Gluti.  89  a;  Soul).  38  b;  Gl)ag.  14a;  SWoeb 
qatan  16  b;  Wibba  70  a/b.  u.  ö).  $iefe  Interpretationen  finb  aud) 
nidit  immer,  wie  man  gewöhnlid)  annimmt,  parophraftifcbcr  ober 
bomiletifdjer  Wahir.  SWcrbing«  führen  aud)  bie  $omiletifer  ober 
öffentlichen  ^rebiger,  benen  narfigcrüfnut  wirb,  bofj  fie  burri)  ihre 
Sieben  bie  ^er^en  ber  3"fyörcr  wie  Gaffer  mit  fid)  fortreiten,  ben 
Kamen  iTIM  ,^y3  uub  fic  werben  in  biefer  ffigenfdjaft  jogar  ben 
(Jjegetcn  gegen übergeftellt :  "^yS  l^N  CO  |>IS*0  73 

St  cwjn  ic*  •  •  •  •  cro2  eis*  w  )zb  rsuneü 
jnw  m  j^oin  itr  «Sc  ctron  r*npn 

•  •  •  •  min  "TCin  Wöra  jrP^I  (f*  *U  C,I,C  l'araphrafc 
be«  erften  ißerfe«  in  #cf.  I,  3).  Slber  nur  in  fo  fern  als  aud)  bie 
fcomiletifer  an  bie  ©d)rift  anfnüpfen  unb  fo  gcwiffcrmaficu  bic  Schrift 
interpretieren,  werben  fie  ,TttK  genannt  (biefer  «uäbrurf 

mag  3iap.  oerleitet  hoben  ,TüK  »"*  „öffentlicher  Vortrag"  ^u  über» 
je^en,  f.  @.  7,  *nm.),  benn  bie  ^aggaba  wtn  nid)t  immer  paraphieren, 
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borouf  anfommt,  ob  bog  Wflgemeine  bem  ©pe$ieflen  bor* 
angef)t,  ober  i^m  nachfolgt;  je  nad)bem  Wirb  bie  ©öejia* 
liflerung  batb  als  blojje  (Erläuterung  beä  ungemeinen, 
bolb  al3  ©efdjränfung  be*|el6en  aufgefaßt  (f.  «Rajir  35,  b). 

fonbern  oft  wirflid)  ertlären,  nie  fie  ftd>  reblid)  iiiüfje  gibt,  bie  SBiber- 
fbrüdje  jjwifdjen  ben  »ildjern  ber  Gljronit  unb  ber  Könige  ju  löfen, 
(f.  weiter  unten).  $afe  aber  berartige  ©rflärungen  fcaggaba  genannt 
werten,  beweift  bie  Stelle  Eibba  70:  T^tf  ■frfcfly  0^21  2"* 

sm\2i  infag   rran  p  ymr  nx  *rn:op^< 

ara.  nen  rra»  rsn»  vb  o  ioik  titr  aire  :.tuk 

 T»TD"6  'H  [in  ^  TÖ1K  T«  .«Wölf  »ragen  ridjteten 

bie  9ller.anbriner  au  ^ofua  ben  Gljananja,  baöon  gehören  brei  ber 
ftaggaba  an,  nämlid)  einmal  fieifjt  c*  in  ber  Sdjrift:  id>  will  nidjt, 
bajj  ber  SRenfd)  fterbe,  unb  wieberum  Reifet  c*:  ©Ott  wollte,  bafj  er 
fterbe,  u.  f.  w."  ?lud)  9i.  Vlqiba,  ber  wegen  feiner  Ungefdudtidjfcit 
auf  bem  l>aggabifd)en  ©ebicte  turd)  9i.  (Jlafar  ben  «faria  öon  bem* 
felben  abgewiefeu  wirb  HlTi  Vs«  T>  HD  RTpy  (tt*og.  14  a), 
b,at  bafelbft  Weber  eine  ^araöljrafe  nod)  eine  $omi(ie  vorgetragen, 
fonbern  lebiglid)  erflären  wollen,  wc*t}alb  iu  bem  ffierfe  (5job.  8,  2 
ber  Singular  yilß^H  TpiW  "nb  nid)*  bielmeb,r  ber  ^Iural  ftänbe, 
ba  e*  bod)  oiele  Sröjdjc  waren  (ben  begriff  be*  Collcctivums  fdjeint 
er  niajt  getaunt  ju  fyaben). 

»udj  bie  geheime  SdjriftauSlegung  gehört  in  ba*  GJcbiet  ber 
fcaggaba ;  fo  weubet  fid)  9i.  Simon  ben  $ety>fabcq  an  9i.  Samuel  ben 
9tad}man  mit  ber  grage:  „ba  bu,  Wie  id)  gebart  Ijabc,  ein  $a ggabift 
bift,  fo  fage  mir,  woraus  ba*  £id)t  gcfd)affen  würbe,"  worauf  biefer, 
anfnütfenb  an  ben  58er*  HIN  nüiy  ($f.  104,  2),  ib,m 

ge^eimniöooU  eine  Antwort  pflüftcrt.  (»er.  rab.  St.  3.) 

9tur  biejenige  Sjegefe,  weldje  fid)  mit  ber  Ableitung  ober  »e* 
grfinbung  ber  gefcfclidjen  SJorfdjriften  befdjäftigt,  gehört  nid)t  in  ba* 
©ebict  ber  .fcaggaba,  wie  bie«  ber  ^erufdjalmi  au*brüd(id)  fagt: 

vhi  need  *b  Tno  vb)  low  n!?  i:w  »Tun  tys 

""HÜÜ  „ein  .ftaggabift  ift,  ber  weber  etwa*  für  erlaubt  nod)  für  un- 
erlaubt, Weber  für  unrein  nod)  für  rein  erHärt."   (fwriotb,  €nbe.) 

33e$eid)net  aber  #aggaba  bie  (Sjegefc  ber  b,.  ©d)rift  mit  Hu*- 
nalmte  ber  jenigen,  bie  fid)  mit  ber  Ermittelung  be*  ©efe&e*  befdtff» 
tigr,  fo  fann  biefc  »ejeidjnung,  ba  in  T3H  »«d)t*  oom  begriffe  be* 
(Srflärcn*  liegt,  uidjt  mit  ber  b^jggabifdjen  Xt)ätigfeit  in  $ufammeu* 
b,ang  ftefjen.   «ielmetjr  toerben  wir  biefe  »ejeidjnung  grabe  wie  ba* 
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6)  UTK  Dipon  12  Karo,  «$ntic$e*  an  anberer  ©teile, 
b.  eine  ©adje,  bie  i$rer  ftatur  nad)  unter  eine  attge* 
meine  Seftimmung  fäHr,  an  einer  anbern  ©teile  ber  ©djrift 
ober  befonber«  ermähnt  unb  mit  einer  neuen  öeftimmung 
bebaut  wirb.  S)icfe  neue  ©eftimmung  ift  bann  bei  allem 

SBort  rüSl  oon  beut  Stoffe  herleiten  tnüffen,  auf  ben  ftch  bic 
Xhätigfett  beliebt.  SBleiben  mir  bei  bet  bon  3unj  gegebenen,  fet)r 
einleuchtenben  feftfirung  bc*  SBorte*  roSl.  ba*  (Sangbare,  int 
JUeben  be*  SJolfe*  jur  SHnmenbung  jtommenbe,  fo  ift  ber  natürliche 
©egenfafc  ba$u  baSjcnigc,  ma*  im  fieben  be*  Sollet  nicht  jur  Sin» 
menbung  Tonunt.  fteibe*  finbet  fid)  aber  im  <ßentateud),  ber  tjier 
Sunäd)ft  in  Stetradit  fommt,  fdjon  bor,  iubem  bcrfclbe  fomoljl  g  e  f  c  « 
1 1 ct> c  ©eftimmungeu  entölt,  bic  in  ber  ©egenmart  angemenbet  fein 
wollen,  af*  aud)  6r$ä bringen  au*  ber  Skrgangenljeit,  bie  auf  ba* 
Verhalten  in  ber  ©egenmart  meuigften*  feinen  unmittelbaren  ©inftuft 
ausüben,  ©ine  Einteilung  beS  $eiitateud)3  in  ©efefo  unb  ©efd)icr)te 
ift  an  fid)  fetjr  natürlich  unb  mar  für  einen  mctl)obifd)en  Unterri(t)t 
burebau«  uotmenbig.  $ic  ©cfcfceMefjrer ,  ruelttje  v  rf)  bei  it)ren  Sor* 
tragen  ber  Sdjrift  al*  fieitfaben  bebienten  (f.  §offmann  „Die  erfte 
SKifdjna"  S.  7  ff.),  tonnten,  moflten  fie  ni<ht  au*  bem  3«fommen^ang 
fommen,  bie  er^äblenben  (Steden  nur  oberflächlich  berühren,  mie  mir 
bie*  in  ben  SBerfen  be*  filtern  Sttibrafd)  rote  ©ifra  unb  Sifrc  mirfltcr) 
borfinben.  6*  fam  ihnen  eben  aunäcbft  barauf  an,  ba*  ©efefc  ober 
bie  #alad)a  ju  ermitteln,  we4t)a\b  mir  benn  aud)  für  bie  ©enefiS, 
meld)c  ^iftorifdjen  ^n^alt*  ift,  feinen  3Ribrafd)  au*  jener  3*«*  befifcen. 
Wl*  man  jebod)  anfing  aud)  bie  nidjt  gefefclid)en  Seile  ber  Schrift 
&n  bearbeiten,  nannte  man  biefe  $f)ätigfeit  nad)  bem  Stoffe,  ben 
jle  bctjanbelt,  TÜil  b.  f|.  ©efd)id)te  im  ©cgenfafc  gut  ©efefcefcf  orfdmna,, 
meldje  HD/il  r>ten.  3n  ber  ftolge  aber  mürbe  biefe  ^Bezeichnung  auf 
jebeGrflärung  einer  für  bie  £alad)a  gleichgültigen  Scbriftftelle  angemenbet. 
Söenn  baljer  SH.  eiafar  ben  «Ifaria  *u  5R.  Wqiba  fagt:  fcCpy 

rv6n«i  nyn  txk  *p  toi      1?  no  »™* 

mitfft  bu  bei  ber  $aggabo,  wenbe  bidj  bod)  $u  9cegaim  unb  $ll)oloth," 
jo  ift  tyet  feine*faü*  an  bie  gleichnamigen  aJcifdjna  >  Iraftate  ju 
benfen  (bic  Einteilung  in  Jraftatc  r)ot  bamat*  biclleirfjt  noch  gar  nitt)t 
cjriftiert),  meil  gar  fein  ©runb  erfid)t(id)  ift,  me*halb  91.  Elafar  gcrabc 
biefe  Xraftate  bro»u*gegriffen  haben  foll,  fonbem  an  bie  betreffenben 
«bfd)mtte  in  ber  Schrift  felbft  (üeo.  13  ff.).  sJt.  «qiba,  beffen  ©röfje 
grabe  in  ber  Ableitung  ber  $alacba  au*  ber  Schrift  beftanb,  hatte  in 
bem  genannten  0aOe  (<£hag>  14  a,  oergl.  Sanh-  38  b)  eine  hiftorif  cf>  c 
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anautoeuben,  roa*  unter  ber  Kategorie  be*  fpe$iefl  ©enann* 
ten  untergebracht  werben  fann. 

7)  TT^O  ToSl  TTt,  eine  ©ad>e,  bie  an  Ort  unb 
©teile  erftärt  ift,  b.  t).  eine  allgemeine  ©eftimmung,  bie 
gleich  barauf  roieber  eingefdjränft  mirb.8) 

SMefe  flbleitung«regeln  erftreden  fidj  jebod)  nur  auf 
ben  fad)lid}en  3nr)alt  ber  ©djrift,  inbem  fie  burd)  genaue« 
(Srtoägen  unb  dergleichen  bie  turj  gefaxten  Angaben  ber« 
felben  ju  ergänzen,  bejüglid)  gu  erweitern  fudjen,  bie 
ftenntntö  beS  bem  Söortüerfiänbniffe  na$  in  ber  ©djrift 
©egebenen  aber  bereit«  t>orou»jc£en.  Snbeffen  läfit  per) 
aud)  biejenige  $r)ätigfeit  be$  SRtbrafdj,  weld)e  bie  formale 
©eite  ber  ©dnuft  betrifft  unb  in  freien  Auflegungen  oou 
SBetjen,  ober  Deutungen  einzelner  2Borte,  ober  Sßudjftaben 
itjreu  AuSbrud  finbet,  als  uralt  nadjroeifen. 

©eiger  in  feinem  Auffafce  K$)a3  8ert>ältniS  be«  natür* 
ticken  ©djriftfinneS  $ur  talmubifdjeit  ©a^riftbeutung" 
(«Biffenfdjaftl.  3eitfd)r.  für  jüb.  Geologie,  ©.  V,  ©.  59) 
^(t  biefe  Art  beS  9JKbrafd)  im  ©ansen  al*  ein  $robuft 
ber  feäteren  ©emara.  Daß  fid)  fdjon  in  ber  flKifdma 
©puren  biefe«  ejregetijdfen  ©erfahren«  oorfänben,  gibt 
©eiger  aderbing«  ju,  nur  foflen  bie  2Hifd>nalet)rer  fe^r 
oorfidjtig  unb  äugerft  feiten  ©ebraud)  babon  gemadjt  haben. 
$)er  einzige  SemeiS  für  biefe  29efjauptung  ift  aber  ber, 
bog  mir  bie  mibrafdjifdje  Deutung  in  ber  auf  un3  ge« 
fommenen  2Wifd)nafammlung  eben  fefjr  feiten  antreffen. 
5)a  aber  bie  2Jiifd)na  it)rc  ©afcungen  ober  £aladja8  nur 


©teile  erMären  wollen  (f.  <S. 13,  fttim.),  9t.  Slafar  ben  ftfaria  aber,  ber  mit 
biefer  @rtlärung  nüfyt  aufrieben  ift ,  berweift  iljn  bon  ben  Wofj  er* 
jäfjlenben  Äbfdmitten  ber  Sdjrift  ober  ber  $aggaba  auf  bie  gefe^ 
lidjen,  unb  $war  greift  er  9fegaim  unb  ftlwloti)  tprauö,  weil  grabe 
biefe  ©efefce  bon  ber  ©djrift  am  auSfüljrUdrften  befymbelt  werben. 

»)  Diefe  fieben  Regeln  werben  oon  9i.  3*mael  ju  breiaetm  er* 
weitert  unb  ©ifra  ttnf.  augleitf)  mit  jenen  aufgellt  (bergl.  ftranfef 
fcoboget.  ©.  19). 
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in  ben  feltenften  gäflen  $u  Begrünben  pflegt,  fo  Ifi&t  fid) 
cm«  bem  ge^en  be3  9Hibraftf>,  ber  ja  nur  bie  ©egrtinbung 
ber  §aladja  ift,  nic^t  fdjliefjen,  bafc  er  aud)  nidjt  erjftiert 
§abe,  jumal  in  ben  wenigen  gäUcn,  wo  bie  2J?ifd)ua  auf 
eine  öegrünbung  eingebt,  bie  ejegetifdje  Ableitung  ber  be» 
SRibrafdj  uoütommen  entfpridjt  (|.  ©.  21  ff.  unb  $lnm.  17). 

2)ie  2Rifdma  läftt  bie  tnibrafc^ifdie  SBegrünbung  nur 
beäfjatb  weg,  weit  biefelbe  in  altern  Ijafacfyifdjen  ©atnm* 
lungen  jdjon  gegeben  war,  öon  benen  un[ere  ÜRifdjna 
nur  ein  $(u$jug  ift.  (©.  $offmann,  2)ie  erfte  ÜRijdjna 
©•  7  ff.).  Soft  auf  jeber  Seite  in  ©ipfjra,  ©ipljre, 
SWedulta,  bie  bod;  älter  finb  al«  bie  (Femara,  ift  bie  freie 
©d)riftau3legung  uub  Sßudjftabenbeutung  öertreten,  unb 
ebenjo  gehören  bie  in  ben  beiben  Xalmuben  üorfommenben 
Deutungen  $um  Xeil  ben  älteften  9Hifd)nalel)rern  an  (j.  21nm.  7). 
$ie©ewiffenf)aftigfeit,  mit  welcher  bie  Femara  bie  Xrabition 
betymbelt ,  bringt  e$  mit  fidj,  bog  aud)  bie  dornen  ber« 
jenigen,  fcon  benen  bie  einzelnen  <3d)riftau8legungen  §er* 
rühren,  genannt  werben,  unb  wir  finben  unter  biefen 
Warnen  bie  ber  älteften  9Hif<f)nalef)rer  wie  SR.  3«mael, 
Vt.  «qiba  unb  W.  Sofe  ben  ©altläer.4)  %  «qiba  wirb  fogar 
als  ber  größte  SWeifter  auf  bem  ©ebiete  ber  freien  ©djrift* 
auSlegung  gefeiert.5)    9(ud)  von  SRabban  Sodjanan  ben 


*)  $ie  ftnnafjme,  bafj  man  fuätcre  Wnfidjten  bewahrten  HRif$na« 
leerem  in  ben  ÜWunb  gelegt  tyätte,  ift  nidjt  nur  mit  ber  SBafyrljeit** 
(iebe  bc*  Salmub*  unbereiubor,  fonbern  in  9lnbetrad)t  ber  f>ebraiföcn 
3pro^e  unb  ber  oft  biaIogifd)cn  Sonn,  in  ber  bie  ejegetifdjen  (Sr* 
örterungen  ber  SWifdmalcIjrer  bon  ber  ©emara  wiebergegeben  werben, 
grabeju  unmöglich 

•)  SWofc  in  beu  Gimmel  ninaufftieg,  erjagt  ber  Xaltmtb 
fWcnüc^ot^  21)  l>),  ba  fab,  er  ben  .frerrn,  wie  er  bie  einzelnen  $uäv 
ftabeu  ber  tj.  Schrift  mit  fronen  fduuüdte,  unb  ate  SWofe  nacb,  ber 
$}ebeutung  biefer  Wu^eidwung  fragte,  ba  antwortete  ber  $err:  (Etnft 
nad)  Dielen,  bieten  öefdjlcdjtcrn  wirb  ein  9Raun  auffielen,  Warnen* 
Vlqibß,  ber  aus  jebem  einzelnen  biefer  ^eid)en  unflätige  $afad)ad 
ableiten  wirb. 
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©affai  befifcen  wir  einen  ShiSfprudj,  au£  bem  beutlid)  f)er* 
Uütgel)t,  bog  man  fdwn  {einer  gewöhnt  war,  bie 
münblidje  Se^re  mittels  SDeutung  auf  bie  ©d&rift  $urücf* 
*nfüf)ren.  fetter  SluSfprud)  enthält  bie  ^Befürchtung,  baß 
in  3u!unft  bie  §a(arf)a  betreff«  ber  Unreinheit  beS  brüten 
©egeuftaubeS6)  abgerafft  werben  fonnte,  weil  fid)  für  bie* 
fetbe  feine  ©teile  in  ber  ©djrift  finben  tie&e,  in  welche  fic 
hineingebeutet  werben  fönnte:  -Q3  HK  TEÄ  IHK  1H  Tny 

kd&  Rinp  mmn  p  *opo  £      nrte  (Mifdma 

Sota  V,  2). 

3war  beburften  bie  trabitionefleu  SBeftimmuugeu  gu 
ir)rer  gefefclid)en  ©anftion  nid)t  erft  eine*  ©elegeä  aus  ber 
Schrift,  wie  Jdjon  au8  bem  Umftanbe  (jeruorgefjt ,  bafj 
SR.  3od)anan  ben  ©affai  eine  ©atndja,  bie  nid)t  auf  bie 
©djrift  jurfufgefityrt  war  (.TTOn  p  ^ 
acceptiert  r)at.  $lud)  bie  äRifdjua  jmeifelt  feinen  äugen« 
blicf  an  ber  SBerbinblidjfeit  ber  mannigfachen  ©abbatgefefce 
unb  ber  ©efefce  für  fiöfnng  Don  ©etübben,  obgleich  fie  ein* 
geftetyt,  bog  fid)  für  biefetben  fein  93eleg  in  ber  ©djrift 
finben  tafle:         erb  ]W  TttG  OTTO  DTJ  14Tn 

]n  nn  ni^yom  nurcn  rat?  m^n,  pcir^  nc 
mano  nisSn  oyio  mpo  ]  w  mytfiD  pSvi  an-ra 

„$ie  $3eftimmungen  über  Ööfung  ber  ©etübbe  fcf)meben  in 
ber  fiuft  unb  haben  gar  feine  ©tüfce,  bie  einzelnen  ©efefce 
über  ben  ©abbat,  bie  geftopfer  unb  bie  Entweihung  ge* 
Ijeiligter  ©egenftänbe  finb  wie  93erge,  bie  an  einem  £>aarc 
fangen,  wenig  ift  barüber  in  ber  ©d)rift  gefagt,  unb  ber 
©efefce  finb  fo  riete."    (Gfjagiga  I,  8).7) 

ej  2>ic  $orfcr)riit  (#eö.  11,  38),  nadj  welker  ei»  irbene*  ÖJc« 
fdjirr,  tu  meines  ein  unreines,  totc3  Ii  er  hineingefallen,  famt 
feinem  $nl)alte  al*  unrein  au  erflören  ift,  wirb  oon  ber  Ambition 
balun  erweitert,  bafj  aud)  ein  ©cgenftanb,  ber  mit  bem  als  unrein 
erflärten  Snfjaltc  in  Sberüljrung  fommt,  wieberum  unrein  wirb.  3>aS 
irbene  ©efdjirr  wirb  ber  erftc,  fein  ^nljalt  ber  zweite  unb  baö  mit 
biefem  in  ttcrityruna  Iretenbe  ber  britte  ©egenftaub  genannt. 

7l  ^m  ©egenfnft  $u  biefer  SRiföna  wirb  in  ber  ©emara  l»c- 
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£>ie  SBeforgnid  SRabban  Socfyanan  ben  6affair3  über 
baS  juffinftige  @d)icffal  beS  XetfeS  bcr  überlieferten  ßefjre, 
ber  nid)t  auf  bie  ©djrift  jurücfgefütjrt  nwr,  erfdjeint  aber 


Rauptet,  baß  ftd)  für  bie  Söfung  oon  ©clübben  tuo^I  eine  Stufte  in 
ber  Sdjrift  finbeu  laffe:  HO        DH1?  tT  101K  ITJT^K  '1 

no  V;  q-6    "ok  yenrr  '"i  iscdtp. 

Xiefe  ^jJolerait  fdjeint  aber  auf  einem  9fltßocrftänbni3  ju  berufen, 
inbem  bie  SKifdma  unter  130DT?  HO  ^>  OH^  '"Kl  offenbar  ben 
Wangel  an  einer  natflr Hajen  Stüfte  oerftetyr,  roälnrcnb  bie  oon  9?. 
©liefer  unb  91.  %o]ua  gegebenen  Srüfoen  (<5l>ag.  10  a)  in  freier  flu*» 
legung  oon  Sdjriftoerfen  beftetjen.  SBenn  aber  ©eiger  fnertn  eine 
»eftätigung  feiner  Wnftdjt  fiuben  tuilt  (1.  c.  S.  69),  baß  eben  ba3 
3)cutungaocrfafn:cn  erft  oon  ber  babulontfetjen  Femara  ausgebildet 
mürbe,  unb  baß  biefe  bie  2Bortc  ber  5)tifdma,  baß  ftdj  für  Oiclc  Ste* 
ftimnmngen  leine  Stüfye  in  ber  Sdjrift  finbeu  laffe,  oon  ifjrem  freien 
rjregetifdjcn  Stanbpunftc  au8  uuoerftänblid)  finben  mußte,  fo  überfielt 
er,  baß  e$  nidjt  bie  ©emara  felbft  ift,  fonbern  9t.  Glicfer  unb  9t.  Sfofua, 
atfo  SKidmatehrer,  eä  finb,  toeld)e  gegen  bie  citterte  SWifdjna  pole* 
mifieren,  unb  beren  Slufidjten  bie  ©emara  Icbiglid)  wiebergebc.  ßben* 
fomeuig  betueift  eine  zweite  Stell?,  auf  bie  ®.  fieb.  beruft  (1.  c  8.  250). 
Die  93oratta  finbet  nämlid),  baf}  SOtofc  brei  £>anbluugcu  ton  felbft 
unternommen  fyatte,  bie  aber  fpatcr  Oon  ©Ott  gutgeheißen  mürben: 

loy  rTapn  esern  myio  wo  niry  onn  n&^t?. 

So  lautete  ber  göttliche  SBcfchl  an  bie  ätoaelitcn,  bafj  fie  5  tu  ei  Jage 
fidj  meinen  unb  am  britlen  gnm  empfange  bcr  Ztyota  am  Sinai 
bereit  fein  fönten  (Grob.  19,  10  u.  11);  SRofei*  aber  fagte  (SicrS  15), 
fie  foKten  $u  brei  lagen  bereit  fein,  maS  oon  bcr  SBoraita  io  auf« 
gefaßt  wirb,  als  foflten  fie  br  e  i  Jage  ficf>  meinen  unb  erft  am  o  i  e  r  tc  u 
am  Sinai  erf feinen.  3tMÜ?n3  üerfagte  Sftofe  feiner  &rau  bie  Cr« 
füfluug  ber  eljclidjen  $flid)ten,  morauf  ber  Sffiibcrfprudj ,  meieren 
SJtirtam  unb  Wfjaron  0*SC"  SWofe  tuegen  feines  SSeibeS  erhoben  Ijabcn 
(Wum.  12,  1),  gebeutet  mirb.  drittens  serbrad)  ©tofe  bie  ©cie&e^ 
tafeln,  al*  er  beim  $erabfteiflcn  00m  €iuai  ben  «bfau*  beS  «olfeS 
tuatnrnalun  (Sjobt)«  32,  19).  fcicran  fdjließt  ftd)  bie  ftrage  ber  @e« 
mara:  t£TH  HO  »tuie  l)at  bie«  SKofe  au*  bem  ©efefc  abgeleitet?" 
(Sdjabbatl)  87  a ;  ^ebamotfj  62  a).  %\\  bieicr  %xa$e  finbet  nun 
eine  Süerfdjiebentyeit  beS  Stanbpunftcs  fliuifdjen  ber  b.  ©emara  unb 
ber  altern  ©oraita.  SBnlnrcnb  nämlid),  bemerft  ©. ,  bie  SJoraita 
mit  ber  einfachen  Äonftatiemng  ber  $botfart>u  begnüge,  ift  beu 
©emara,  »ueldie  firfj  einmal  bnrau  genntynt  bat,  alle  fuätercu  ^utljaten 
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in  an&etrad&t  bcr  3eitt>erf)ältniffe  bonfommen  a,eTedjtfertia,t. 
2)urd)  beii  Untergang  be$  Xempefö,  welken  9iabban 
Sodjanan  ben  Saffai  miterlebt  rjattc,  unb  bnrdj  bie  barouf 


jum  @cfefo  au*  ber  Schrift  f>erau*aubeuten,  unannehmbar,  bofj  SWofc 
hier  ganj  unb  gar  feinen  eigenen  9lnfid)tcn  gefolgt  fein  follte,  ohne 
eine  töegrünbung  in  ben  früheren  ©orten  ®ottc*  für  feine  Sdjrittc 
gefnnben  ju  höben.  ©.  bemerft  fogar,  bafj  fid)  bie  Femara  T)ter  int 
SBiberfpmd)  mit  bcr  93ornita  befinbe.  $enn  bie  ®emara  führt  für 
ba*  ©erfahren  SRofc'*  ©rünbe  an.  So  ©.  fott  er  fein  ©erhalten 
feinem  ©eibe  gegenüber  folgenber  9Raf$cn  begrünbet  Ijnbcn:  ©enn, 
fo  folgerte  SRofe,  ben  3*raeliten  Oerboten  würbe,  fid)  einem  ©eibc 
ju  nahen  (Crjrob.  19,  15),  weil  ©oft  am  Sinai  gu  ihnen  reben  wollte, 
um  toieoicl  meljr  fei  er  felbft,  $u  bem  ®ott  öfter*  fprecfjc,  oerpflirfjtct, 
ftd)  oom  ©eibe  fern  &it  galten.  ©enn  aber,  fragt  ©.,  SWofc  bnrd) 
eine,  t)ier  fo  gut  wie  anbcr*wo,  berechtigte  Deutung  feinem  ©er» 
fahren  gelangt  fein  fofl,  fo  tönntc  bod)  bie  ©oraita  bie*  nid}t  feinem 
eigenen  Antriebe  auftreiben.  3>iefc  ftragc  wäre  atlcrbing*  ridjtig, 
wenn  lnjTIÖ  ,,m*>  eigenem  eintriebe"  bebeutcu  würbe.  ©ic  iolltc 
c*  benn  aud)  ber  ©oraita  in  ben  Sinn  gefoimnen  fein,  baft  9Jfofc  fo 
ofme  ©eitere*  ftd)  erlaubt  hätte,  göttliche  ©efeljle  abjuänbtrn.  S>ajj 
tynt  bie  Seraita  eine  foldje  tDtad)toonromment)eit  eingeräumt  Yfittc, 
müjjte  erft  bewiejeu  werben,  gcl)t  aber  iebcnfall*  au*  biejer  Stelle 
nicht  tyxtiox.  Die  ©oraita  will  nur  behaupten,  bafj  Üiofc,  ber  fonft 
alle*  auf  bireften  Gefell!  ®otte*  Dorna  Inn,  in  ben  genannten  brei 
fällen  ol)ue  bireften  ©efebl  gchanbelt  habe,  aber  nidjt  au*  ©illrür 
unb  eigener  9Had)töollfomment)eit,  fonbern  nadjbem  er  au* 
ben  früheren  ©orten  ®otte*  bie  Überzeugung  gewonnen  hätte,  bafj 
fein  ©erfahren  richtig  fei.  Mcrbing*  finb  bie  Schlußfolgerungen, 
welche  nad;  ber  ©emara  3}iofe  fid)  gebilbet  höben  foll,  hier  wie  überall 
berechtigte  WbIeitung*formen  für  bie  $alad)a  (f.  S.  10),  bie  nicht  nur 
SWofc,  fonbern  aud)  jeber  anbere  anwenben  bürfe,  aber  wenn  jemanb 
mittel*  befannter  Regeln  51t  neuen  SHefultatcn  gelangt,  fo  bleiben  biefc, 
weil  bie  Siegeln  jebem  zugänglich  finb,  barum  nicht  weniger  ba* 
^robuft  feine*  ®eifte*,  fo  bafj  man,  wie  hier  üon  2flofe,  fagen  fönne, 
baf?  er  au*  fid)  felbft  her  and  OnjTiC»  ehoa*  getl)au  habe.  So 
faftt  jebcnfall*  bie  ®cmara  bie  ©orte  bcr  ©oraita  auf  unb  barum 
wirft  fie  bie  ftragc  auf:  UTH  uE?  eine  ftrage,  bie  felbft  bann, 
Wenn  bie  ©oraita  SIRofc  bie  Wachtooflfominenheit,  göttliche  befehle 
nach  ©utbünrcn  ab^uänbern,  eingeräumt  hätte,  nod)  berechtigt  fein 
würbe,  weil  SHofc  immerhin  einen  ©emeggrunb  haben  ntufjte. 
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folgenbe  3crf*reuun9  bei  ©olfeS  fonnte  bie  überlieferte 
fiefjre,  HS  7y2W  JTnn,  leicht  ber  ©ergeffenfjeit  antjeim* 
fallen,  wenn  fie  nid)t  mit  ber  ©djrift,  welche  oon  allen 
nationalen  Heiligtümern  atiein  bem  jübifcfjen  Solfe  übrig 
geblieben  war,  auf«  engfte  oertnüpft  worben  märe.  Auch 
mußte  man  befürchten ,  bog  bie  fieugner  ber  Srabition, 
bie  ©abucäer,  welche  $mar  jur  fyit  bed  XempelbeftaubeS 
feinen  (Sinflujj  auf  baS  fßoit  erlangen  tonnten,  jefet  an 
©oben  gewinnen  mürben.  @S  ift  bafjer  fein  bloßer  3U« 
fall,  baß  bie  folgenben  Generationen  SR.  Aqiba,  SR.  3ofe  unb 
SR.  3«mael,  ber  tum  SR.  Socfjanan  auSgefprochenen  33e= 
forgniS  eingebenf,  in  ber  Ausbeutung  ber  ©d)rift  ober  in 
ber  23er(djmeljung  ber  münblichen  2e^re  mit  ber  fd)rift* 
liefen  fo  eifrig  tt)ätig  waren. 

2Bie  geläufig  biefeS  mibrafchifche  «erfahren  fd)ou  oor 
ber  (SntftehungSjeit  beS  babnlonifchen  SalmubS  war,  geht 
ferner  aus  einer  ©teile  in  ber  Xofephta  (Sanhebrin  4) 
heruor,  wo  ÜJiibrafd),  beffen  Segriff  urfprünglid)  jebe  Ab* 
leitung  eines  ©efefceS  auS  ber  ©cfjrift,  befonberS  burch  An* 
tuenbung  ber  Ableitungsregeln  (f.  ©.  10  ff.)  umfaßte,  bereits 
in  bem  engern  ©inn  einer  SBortauSlegung  gebraust  unb 
neben  Dal  wechomar  unb  (Sejera  fchama  bejouberS  aufgeführt 

wirb:    *?p,  "löim       jppu  laim  ^pi  »no 

Wn  ^  i'ppn  fW  HVNl  löim  „wenn  äRibrafd) 
unb  Dal  wechomar  511  gleicher  3eit  g^ltenb  gemacht 
werben,  fo  befdjäftigt  man  fict)  junächft  mit  Dal  wechomar 
unb  ebenfo  bei  Dal  wechomar  unb  ©ejera  fchama. "  Auch 
ber  jerufalemifche  Xalmub,  ber  nur  brei  SUcibrafdwth  gu 
feunen  behauptet,  bie  einleuctjtenb  wären:   jO  IHM  HT 

rrnre  pira  pc?  memo  (xyrumotj  Ab.  11,  4)  muß 

biefen  Segriff  in  engerem  ©inne  genommen  höben,  ba  er 
ooii  ben  zahlreichen  mibrajehifchen  ©chlüffen  a  minore  ad 
maius,  10117)  bp,  unb  Analogieen,  TO  HTU  (f.  ©.  24  ff.) 
unmöglich  behaupten  fönnte,  baß  fie  weniger  einleuchtenb 
feien,  als  bie  brei  oon  ihm  bort  erwähnten  Auslegungen. 
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3)emnacf)  ift  bie  freie  <Sd)riftau$(egung  be$  $almub3 
nirf)t  erft  ein  Sßrobuft  ber  ©emara,  uitb  (feiger,  ber  fjier* 
aus  auf  einen  „fet)r  getrübten  ejegetifdjen  ©inn"  fcfjliefit 
(baf.  ©.  81),  fjat  barum  fein  IRedjt  biefen  «getrübten 
ejregetifdjen  ©inn"  ben  ©emariften  in  oiel  au8gebet)nterem 
äJiafje  jujufc^reiben  als  ben  9Jcijdjnale(jrern. 

2luf  eine  genaue  (Sfyarafterifierung  ber  mibrafd)ifd)en 
©dfriftauSlegung  f)ier  einjugetjen,  märe  überflüffig.  $>enn, 
ba  e$  und  fner  nic^t  barauf  anfommt,  ben  ab fotuten 
e|:egetijd)cn  2öert  beS  OTbrafd),  als  melmef)r  Denjenigen, 
ber  if)m  öom  Salmub  beigemeffen  würbe,  feftjufteöen,  fo 
genügt  bie  allgemeine  Überfielt,  wie  fie  fid)  aus  ben  in  ber 
2lbf)anblung  jur  23efpred)ung  fommenben  99ei|pielen  er* 
geben  wirb. 

3unädjft  muffen  mir  behaupten,  bag  bie  mibrafdjifdje 
©d>riftau$legung  foroofjl  in  ifjrem  Serfa^ren  als  in  if>ren 
föefultaten  jet>r  f)armloS  ift.  fiieft  aud)  ber  Xalmub  au« 
ber  ©d>rift  t>iet  meljr  f)erau3,  als  fid)  au«  bem  iiatür* 
ticken  SBortoerftänbniffe  ergiebt,  fo  tritt  er  bamit  bemfelben 
bennod)  nid)t  ju  nafje.  SBenn  er  93.  in  ber  breimaligen 
2Bieberf)otung  beS  bibtifdjen  ©eboteS:  HJl  *6 
10«,  „fodje  baS  Sötflein  nid)t  in  ber  2JWd)  feiner  SRutter" 
(@job.  23,  19;  34,  26;  $eut.  14,  21),  eine  SSerfdjärfung 
biefeS  ©eboteS  fiet)t  unb  in  biefer  93erfd)ärfung  bie  23e« 
ftätigung  ber  trabitioneüen  93eftimmungen  finben  miß,  baf} 
nidjt  nur  bie  $t)ätigfeit  beS  Äod)enS,  fonbern  aud)  ba« 
©eniefeen  unb  jebe  anbeimeitige  SBermenbung  beS  in  ber 
SJiild)  gefönten  ©ödleinS  ©erboten  fei  (Sfyulin  115,  b), 
fo  t)ebt  er  baburdj  ben  natürlichen  ©inn  ber  betreffenben 
93erfe  feineSfadS  auf.  Ober  wenn  bie  ÜJcifd)na  (53e* 
racr)ott)  I,  5)  in  bem  öerfe  ($eut.  XVI,  3)  jyo^ 

7Ti  w     onso  fnwD  71*0  ov  rot  -arn  «bamit 

bu  gebenfeft  beS  $ageS,  an  bem  bu  auS$ogft  au«  bem 
Sanbe  Ägypten,  bie  ganzen  Xage  beineS  fiebenS,"  ba 
7"n  'O'  aüein  fdjon  »beiu  ßeben  lang"  bebeute  unb  fomit 
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ben  Sinn  bcr  immermaf)renben  Erinnerung  öoflftänbig 
roiebergeben  mürbe,  ba8  2Börtd)en  72  aU  «ßleonaSmu«  be* 
tradjtet  unb  barum  baSfetbe  auf  eine  mit  bem  Sterfe  mef>r 
ober  meniger  jufammenhängenbe  SBeftimmung  beutet ; 8)  menn 
ferner  bie  ©emara  (©uccott)  6,  b)  ben  Umftanb,  baß  ba$ 
Söort  räp  jmeimal  befeft  (2eü.  23,  42  u.  43)  unb  ein^ 
mal  plene  H12D  (baf.  33.  35)  gefdjrieben  ftetyt,  angnüjjt 
unb  in  bem  regeflofen  „Waw"  eine  Wnbentung  für  eine 
trabitionefle,  bie  ©eftalt  ber  Saubfjütte  betreffenbe  93e* 
ftimmnng  fteljt,  fo  mirb  and)  fyierburd)  ber  natürliche 
©djriftftun  nictjt  beeinträchtigt.9) 

©benfo  f)armlo$  °&er  nx*  biefc  Efegefe  bem 
natürlichen  @d)riftfiun  jur  Seite  ger)tr  erfdjeint  fie  and)  in 
il)ren  9?efuttaten,  tuctC  ber  STcibrafd)  üon  biefem  Verfahren 
nur  bann  ©ebrand)  mad)t,  roeun  e8  gilt,  für  bie  burd)  bie 
Srabitiou  fdjon  befannten  ©aladjaS  einen  StnhattSpunft  in 
ber  (Sdjrift  ju  finben,  nid)t  aber  um  neue  SRefultate  aus 
bcrfelben  rjersutctteit. 

®ieje  Seljanptnng  bebürfte  eigentlid)  feine«  weitem 
©eroeife«,  meit  fdjon  bie  ©e$nmngenf)eit,  mit  meld)er  bcr 
TObrafd)  öfter«  ganj  fernliegenbe  ©eftimmnngen  in  eiu= 

8)  SBcn  Sorna  Ijat  für  feine  Slnfidjt,  baß  man  aud)  bc3  WbcnbS 
beim  i?efcn  beä  9(bfd)nittcft  Steina'  (£>cut.  6,  4—9)  aud)  nodj  ben 
Wbfdjuitt  9?um.  15,  37  41,  toeldjer  nou  bem  Wusjugc  au3  Aegypten 
fyanbeft,  hinzufügen  foll,  in  bem  SHÖrtdjcn  eine  Slnbcutung 
gefunben,  inbem  baSfelbe  al*  ißleonaSmu*  bie  9(benbc  mit 
rinfrfjIit'Ktn  foH.  (Tie  Erinnerung  an  ben  2tu*jug  aus  StcgtUJten, 
meldjc  ber  3?cr$  .  .  .  «•  I-  »•  bem  3*roe!iten  *ur 

^flidjt  madjt,  foll  nad)  bcr  Wutfaflung  ber  9Kifd)na  im  üefen  bc3 
genannten  ftbfdjnitteä  iljrcn  ?lu$brud  finben.)  Die  Gegner  bc$  $kn 
2cma  aber,  tueldjc  ba*  l'cfen  biefe-j  9lb|*tf)nitte$  nur  am  Sflorgcn 
bedangen,  beuten  ba3  ptconaftifdje  ^3  auf  bie  SD?effia3$eit. 

•)  SJcrfe,  bei  benen  bic  trabitionefle  Wuffaffung  ben  natürlichen 
Sdjriftfiun  aufgebt,  giebt  ei  nur  wenige.  Wadjmanibe*  ju  9Hai* 
toombcä'  cefer  frwiiUfwoth  it.  2  $\)U  hierher  nur  bic  Stelle  Xeut. 
25,  G(  oon  ber  weiter  unten  uorf)  bic  Siebe  fein  wirb,  ci  bürften  aber 
nodj  anberc  hierzu  gehören,  wie  bie  $crfe  Cjob.  21,  24;  $cut.  25,  3. 
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geilte  SBorte  hineindeutet ,  eine  SHötigimg  oorauSfefct,  bie 
nur  burch  ba$  Sorhanbenjein  biefer  Söeftimmungen  begreif* 
lieh  ift.  3n  ber  %f)at  fchen  wir  bie  ©emara  nur  barauf 
auägefyeu,  bie  in  ber  ÜDfijdma  über  lieferten  ©a$ungen  $u 
motioieren.  ©te  begleitet  jebe  ©ajung  berfelben  mit  ber 
ftrage  ober  ^"ö  Tl  *O0  „wo  fyiften  mir  ba«  t)er,- 
unb  fud)t  bann  nad)  einem  K")p  (bog  gebeutete  SBort  wirb 
X"!p  genannt),  mit  bem  fie  bie  ©ajjung  in  SBerbinbung 
bringt.  $>aj$  aber  ber  Xadnub  mittel«  foldjer  Deutung 
neue  Hefuttate  au«  ber  ©d)rift  abgeleitet  hätte,  ift  nict>t 
nur  unermeßlich,  fonbern  grabeju  unmöglich/  weit  er  ber 
Deutung  feine  18emei3fraft  eingeräumt  hat.  ftiemat*  tommt 
e3  im  fcatmub  oor,  baß  eine  ber  über  eine  ©aladja  ftreiten* 
ben  Parteien  burch  ba3  oon  ben  ©egnern  aU  ©cleg  her* 
beigejogene  NHp  fid)  für  überwunben  erflärte.  Vielmehr 
hat  fie  nur  nötig,  baä  geijen  fie  geltenb  gemachte  N*p 
anberweitig  51t  oerwenben,  um  it)re  Anficht  aufredet  ju  er* 
halten:  WTnA  r?b  yyo  »T^  TQy  TOD  fTTy  "KH  ^1 
„wie  oerwenbet  benn  aber  biefer  Üct)rer  ba§  (gegen  ilju 

geltenb  gemachte)  fcCIp  ?  @r  öerwenbet  e$  auf  folgenbe 

©afcung."  Unb  finbet  bie  ©emara  burd)au8  nicht«,  worauf 
fich  bog  *Op  anwenben  liege,  fo  fagt  fie  einfad):  *Op  W 
•T7  yWO  *6  ober  ffTT  K?  „ber  ÖefefeeStehrer  beute 
biefe  ©teile  überhaupt  nicht.*  EaSfelbe  finben  wir  fd)on 
bei  ben  aflifchnalehrern.  SBir  fönnen  bei  bem  oben  (©.  22) 
ermähnten  öeifpiel  bleiben,  wo  bie  ©egner  ber  auf  baS 
SSJörtdjen  ^2  geftü&ten  ^alacha  baäfelbe  einfach  anber- 
ioeitig  oerwenben,  nidjt  etwa  weil  fie  it)rc  Deutung  für 
eine  natürlid)ere  hielten,  fonbern  weil  fie  fich  i»  tywn  91h» 
fid)teu  uon  berfelben  überhaupt  nid)t  beftimmen  (offen.*) 
3a,  bie  ©emara  fpridjt  e8  grabe$u  au§,  baß  bie  freie 
©d)riftaii3(egung  feine  SöemeiSfraft  habe,  unb  baß  fie  be3* 
halb  pr  Ableitung  neuer,  burdj  bie  Xrabitiou  nict)t  ge* 
ficherter  $alad)a3  nid)t  berechtige. 

*)  eicfjc  «nm.  8. 


—  24  — 

3>enn  wir  begegnen  in  ber  ©emara  einem  <Safce 
löXyö  TO  TVHj  p  DTK  j'K  „man  fönne  nic^t  eigen* 
mächtig  au«  einer  ©ejera  fchama  ©pfiffe  fliehen"  (SRibba 
lilb;  ^ßefadjim  66a),  ober  wie  ber  Serufdjttlnu  fidj  au«» 
brücf t :  CTN  ]  W  TTKÄn  löSy?  TO  iTPU  p 
moSl  TW  m^;  p  „man  fönne  mot)l  au«  einer 
©e^era  jdjama  ©chlüffe  gießen,  bie  ba«  Überfommene  unter* 
ftü^eti ,  nicht  aber  nach  freiem  (Srmeffen*  (^ßefachtm  VI, 
1 ). 10)  (Srmägt  man  nun ,  ba&  bie  ©emara  ©ejera  fdjaroa 
ober  bie  Schlußfolgerung  au«  Söortgtei^eit  nur  bann  al« 
juläffige  93emei«führung  anfielt,  menn  meuigften«  ein« 
ber  oergtichenen  ©orte  al«  $leona«mu«  (IIIK  TXÖ  HfilQ) 
anerfannt  mar  (3ebamoth  70  a  u.  b;  74  a;  9?ibba  22  b; 
Slrachin  18a;  93ect)orott)  43a)  n),  (o  märe  e«  unbegreiflich, 
bafj  bie  ©emara  grabe  ©efera  fd>ama,  meiere  fogar  unter 
ben  Slbleitung«regeln  genannt  ift  (f.  ©.  10)  nicht  al«  t>oü 
gelten  taffen  mofle,  menn  fie  fiel)  fonft  für  berechtigt  ge« 
galten  hätte,  biMifc^e  Unregefmäfeigfeiten  oon  ber  oben  (©. 
22)  ermähnten  $(rt  ^ur  Ableitung  neuer  $alacha«  ju 
oerroenben.  Slber  alle  tatmubifct)en  28ort*  unb  ©uchftaben* 
Deutungen  maren  nur  nachträgliche  Belege  für  bereit«  öor* 
Ijanbene  §alacf)a«,  unb  e«  märe  feinem  ber  föabbinen  auch 

l0)  3it>Lfc^cn  TTÖ^n  ü"pb,  trabierte  ©afeungen  unterftüfecn, 
unb  TTTO^n  b&2b.  trabierte  ©afcungen  umftürjen,  liegt  eigentlid) 
nodj  etwa*  in  bec  Witte,  nämlid)  neue  £afoungen  ableiten.  Slber 
ber  9Iu*bru(f  ftc^t  offenbar  nur  be*  ©egenfafte*  wegen  ba  nnb 

will  befagen,  bafi,  trenn  man  mittet*  ©e^era  fdjawa  felbftänbig  Sdjlüffe 
^icfjcii  wollte,  leine  Safcung  bann  feflftcljen  würbe,  wie  bie*  aud)  öom 
3eniidjalim  furj  oortjer  näljer  erflärt  wirb:  „SBenn  jemanb  au* 
einer  ®e$era  fd)ama  felbftänbig  ©efefce  ableiten  wollte,  fo  wirb  er  ba* 
Unreine  für  rein,  unb  ba*  Weine  für  unrein  erflären  fönnen." 

•*)  3uweilen  wirb  eine  ©ejera  fdjawa  nur  bann  al*  äuläffige 
Deutung  anerfannt,  wenn  beibe  bie  Analogie  bilbenben  Wörter  al* 
an  firf)  überilüffig  E'TiS  Wt2  &•  !>.  ,at*  $tcona*mcn  (in 

ber  SBeife,  wie  ba*  oben  3.  22  befvrodjenc  2Bortrf)en  72)  anerfannt 
fiub  (oergl.  Sab  Maleadji  «.  v.  TW  TVilX> 
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nur  tu  beu  Sinn  gefomnteu,  auf  eine  Unregetmäfsigfett  ober 
9luffäUig!ett  in  ber  8djrift  eine  neue  §atad)a  p  bauen.12) 
Hub  wenn  bie  ©entara  ben  ©a$  lD2fJ?ö  p  CIN  nur 
üon  ®e$era  {a^awa  auSfagt,  anftatt  ifnt  auf  bie  freie 

")  3röaft  $efarf)im  66  a  motiöicrt  btefeu  0*runbfa|j 

fehr  richtig:  p  CK  K^K  1ö3T;ö  TO  .TP?:  p  CIN  ("N 

KHK  Ynn»         *np  NoV-n  tdö  n*ci  rfcpn: 

„man  bürfc  nicht  felbftänbig  eine  ©ejera  ^nrua  bilben,  üiclmcl)r  muß 
fic  trabiert  fein  unb  Dorn  Sinai  flammen,  beim  ba*  JOp  über  bic 
Sluffälligfeit  (ftebe  oorige  9Inm.)  !ann  bod)  and)  afleä  vlnbcre  an* 
beuten."  Xa  ftd)  baSfelbe  aber  gegen  jebe*  frpp  geltenb  machen 
läßt,  fo  betft  ftd}  bie  2tnfid)t  .^d^alid  mit  ber  unjrigen,  baß  über- 
haupt bie  Deutung  p  fclbftänbtgcn  haladjifchen  Folgerungen  nicht 
berechtigte.  £ie  Jofafotb  (Succa  31  a  beginnenb  TiHT  "11)  wollen 
biefen  ©runbfafr  (gegen  V'CH  baf.)  fogar  auf  äffe  flbleitungSregeln 
auäbehnen  mit  SluSnafpne  be*  £d)lnffc*  a  minore  ad  maius,  welcher 
aflein  ju  felbftäubigen  I)alad)ifd)eu  Folgerungen  berechtigen  folltc. 
Snbeffen  frfjcint  au*  beut  SBortlaut  3äd)afi$  ebeufo  au*  beut  ber 
lofafotl)  (Sdjabbatb,  5)6,  b  beg.  Pil£*  ITVW)  b,erüor^ugel)cn,  baf]  bei 
ber  ©e^era  fchama  bie  betreffenben  SB  o  r  t  e  trabiert  fein  mußten,  wenn 
fie  Dom  lalmub  anerfannt  werben  follte,  unb  baf;  bie  felbftäubige 
«Übung  einer  folgen  überhaupt  niebt  geftattet  mar.  Xicjc  Wuffaffung 
ift  aber  nicht  nur  in  Anbetracht  ber  SBorte  be*  Serufdjalmi  U1H 
TTieSn  1ÖXJ?G  TO  HT?;  p  ()'•  S.  24)  unhaltbar,  fonbern 

fie  ftößt  auch  im  Skbli  auf  viele  Sdnoierigfeiten.  Xenn  hat  ber  Jaliuub 
in  ber  Ifoat  niemal*  eine  ©e^cra  fcharoa  felbft  gebilbet,  fonbem  nur 
trabiertc  rocitcr  gelehrt,  bann  begreifen  mir  bic  2)iMuffion  ber  Femara 
(Scbadjim  50  a)  nicht,  ob  ein  mittel*  einer  (Se^era  fchama  abgeleitete* 
SHcfultat  p  einer  neu  flu  bilbenben  oerwenbet  werben  tönnc,  ober 

nicht  oto  htuz  lerer  ne  to  tit:d  m  im). 

weil  bod)  ber  Umftanb,  baf?  bicfelbe  trabiert  mar,  eut|d)eibenb  fein 
müßte.  9tud)  mirb  über  bie  Qualität  einer  GJejera  fdwwa  öfter* 
bWrtntiert  unb  ihre  ®ültigfeit  oon  beftimmten  ^Jebingungen  abhängig 
gemacht  (f.  oor.  ?lnm.),  ma*  ebcufaU*  ber  Einnahme,  baß  fie  trabiert  gc» 
roefen  märe,  mtberftrettet  (f.  Sota  15  b).  SBie  wäre  c*  ferner  mög* 
lid),  baß  eine  geltenb  gcmad)te  GJejera  fchama  zuweilen  feine  Wner» 
fennung  fanb  (TJj  *6  TO  »ITC).  SWaccottjUb,  Srijabbatl)  5)6  b. 
eo  h-  Ä  finbet  M.  «Icuba,  baß  ber  Wann,  welcher  in  ber  SBüfte 
bei  ber  Entweihung  bc*  Sabbatb  ertappt  unb  bafür  gefteiuigt  würbe 
(»um  15,  32),  jener  2clafd)ab  war,  beffen  $örf)ter  in  beut  Erbfolge* 
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©djriftnnSlegung  im  ganjen  jn  bejief)en,  fo  fjcit  ba£  bariu 
feinen  ®runb,  bnfj  Dasjenige,  nm«  fid)  oon  ber  freien 
©d)riftan«(egung  im  allgemeinen  Don  felbft  oerftanb,  Don 
©ejera  föanm  befonber«  betont  werben  mufjte,  wie  bieä  in 
ftotgenbem  auSeinanbergefefct  werben  fotl. 


gefefe  fiel)  fyerüorgetljan,  nnb  auf  beren  ©cfdjroerbe  Inn  SWofc  bei  ®ott 
neue  Informationen  einholte  (9?um.  27,  3).  (5r  grünbet  feine  Sc* 
bauptung  nuf  eine  QMcidjmäfugfeit  be*  Slu*brud*  dTlU  JTVtä)> 
bem  bie  Sdjrift  (baf.)  heröorfyebe,  Selafdwb  fei  infolge  feiner  Süube 
in  ber  38üfte  (13*103)  geftorben,  btc  (Jr^äljluitg  ber  <3cf)rtft  aber 
bon  ber  €abbatbentmeifmng  bc*  Ungenannten  ebenfafl*  betone,  baft 
biefer  «orgaug  in  ber  SBüftc  ftattgefuuben  tjabc.  hierauf 

erwibert  it>ni  9t.  Sebuba  ben  $etl)cra:  „flqiba,  auf  alle  ftäfle  bift 
bu  für  biefe  betue  »ebauptung  @ott  9?cd)enfd>aft  fdjulbig  CD  V"2 
pH  HN  Tn>*  J"CIK  "P  fZI) ;  benn,  wenn  bu  ffledjt  bafr, 
fo  r)aft  bu  ben  Schleier  gelüftet,  ben  bie  Sdjrtft  über  ben  Manien 
jene*  SJtaune*  gebreitet  tjat,  uub  fyaft  bu  Unrecht,  fo  rjoft  bu  einen 
nnfdjulbigen  SNenfdjen  üerleumbet"  (Sdjabbatb  %  b).  Tie  ©emara 
tritt  herauf  für  bie  Äiifidjt  9?.  Slqiba*  ein,  weit  er  fie  mittel*  einer 
GJejera  fäatoa  begrünbet,  unb  $ur  Rechtfertigung  9i.  ;>l]iiba*  iuad)t 
fie  geltenb,  bof;  er  biefelOe  ntd)t  amrrntne  tTEJ  X/  "TO  HTT>- 
Xte  <Sd>wierigTcit  liegt  auf  ber  £>aub  unb  wirb  aud)  twn  ben  Xoja- 
fotb,  ,v  St.  geltenb  gemad)t.  SWit  wetdjem  iHcdjtc  nämlid)  founte  fid) 
fner  9t.  fteljuba  über  bie  ©c&cra  fdjawa  lunwcgfc&en,  wenn  biefc 
trabiert  war;  ber  Umftonb,  bafj  er  fie  üieflcidjt  nidjt  trabiert  er* 
balten  bätte,  ift  bod)  fein  ©egenbewei*.  Unb  wie  hätte  er  uollenb* 
9i.  ttqiba  gar  einen  Vorwurf  barau?  matten  tonnen,  wenn  biefer 
nidjt  feine  eigene  "flnftdjt,  fonberu  eine  alte  Trabition  au*gefprod)cn 
bätte?  Tiefe  Sdjwierigfett ,  welche  Tofafotf)  nid)t  $u  beben  uermag, 
ift  aber  nur  in  ber  9lnualnnc  begrünbet,  bnfi  e*  überhaupt  nid)t  ge* 
ftattet  war,  felbftänbig  bie  SBilbung  einer  ©ejera  fdjawa  üor^uuebmen ; 
und)  unferer  Wuffaffung  aber,  nad)  weldjer  ber  Safc  p  C"iS  TN 
102fyO  HTV  »ur  oerl)üten  follte,  wiflfürlid)  Q>efci<t*  aus  Der 
Sdjrift  abzuleiten,  Tinge  aber,  bie  auberweitig  fd)im  begrünbet  waren, 
ober  gar  baggabifd)e  Soeben,  auf  beren  9iid)tigFeit  e*  niebt  fo  genau 
anfain,  febr  wobl  burd)  H3ilbung  einer  ©ejera  l&awa  unterftü^t  werben 
burften  —  ift  e>5  einerfeit*  begreiflidj,  baf;  9t.  Wqiba  fid)  fein  $e= 
wtffen  barnu*  inodjte,  au*  einer  ©c^era  fdjama  eine  baggabtfd>e  SZenig* 
fett  j\u  folgern  unb  ben  Sünber  in  ber  föüfte  mit  ©elafdjab 
ibentificieren ,  anberfeit*  aber  aud)  erflärlidj,  bafj  9i.  ^^^uba  biefc* 


Digitized  by  Google 


mt?  ITW3  ift  eine  ber  trabierten  Regeln  $ur  tlb^ 
teituug  ber  §ala$a  aus  ber  ©djrift  (f.  ©.  10).  2Btr  tyaben 
biefen  SluSbrucf  fdjfecfytroeg  mit  6ad)«$lnalogie  überfefct. 
2>cnn  HTM  rjeigt  in  ber  Sprache  ber  2Kifct)na  unb  Oemara : 

übel  nafjm  unb  auf  bie  SRöglidjfeit  einet  SSerTeumbung  ljinwie«.  9t. 
9tatf>an  im  Wtud)  (8.  v.  iTT73)  bejiefft,  um  ber  Sdnoierigfeit  $u 
entgegen,  bie  SBorte  103  tff?  auf  91.  Wqiba  unb  faßt  bie  ©teile  fo 
auf,  baß  91.  91  qi  ba  bie  je  ©ejera  fdjawa  nidjt  trabiert  erhalten,  fonbern 
felbft  fonftruiert  l>abe,  unb  baß  ftc  barum  9t.  $ef)uba  ntc^t  anjuer* 
fennen  brauste,  Sur  biefe  Hnfidjt  9t.  Statin«  tritt  auch,  Sefaia 
Berlin  in  feinen  ßufäfecn  jUm  $(ntd)  ein.  ^nbeffen  fieb,t  iebet  un* 
befangene  £efer  leicht  ein,  baß  biefe  Wuffaffung  Anwerft  gezwungen  fei, 
unb  baß  Jofafotb,  9ted)t  b,abe,  wenn  fte  bie  ©orte  103  auf  9i. 
3eljuba  be$iet)en.  Wbcr  bie  ftuffaffung  Sadjafi«  lofafoty  mit 

ben  firt)  ergebenben  Sdjwierigfeitcn  b,aben  offenbar  itjren  ®runb  in 
bem  9Iu8brucf  103,  welken  fte  mit  „reeipiert"  überfefeen,  wa«  103 
wotjl  Reiften  faun,  aber  nidjt  miifi.  SSielmef/r  ift  103  im  Salmub 
ein  ganj  geläufiger  WuSbrucf  für  „ergänzen*,  „ableiten",  „fdjließen" 
unb  fommt  in.  le&terer  SJebeutung  in  ber  ^tnrafe  IT30  "1103/1 
„wir  motten  Ijierau«  fctjCieften4*  unb  |0  103  *er  fcf>liegt  oon"  un* 
iäfylige  9Rale  oor.  SÖir  nehmen  baljer  gar  feinen  Wnftanb  ITT73 
103  JTlty  fo  su  faffen,  baß  9t.  Sefmba  bie  Schlußfolgerung  9t. 
9lqiba$  au«  bem  SBorroergleidje  iiicf)t  anerfennen  Wollte.  Dffenbai 
b,at  ba«  fetyenbe  ]0  (TO  iTTTJÖ)  biefe*  SRißoerftänbni«  Oer. 
fdmlbet,  aber  bei  ber  nadjläffigen  Sdjretbweife  ber  ©emara  finb  foldjc 
Söegtaffungen  häufig,  wie  benu  aurf)  in  bem  €afce  n  D1K 
TOSyp  »TO  »TTT3  ba«  ]0  weggelaffcn  ift,  weldje«  bem  Sinne 
nad)  t)dtte  ftetjen  muffen  unb  wofür  oom  3erufcf>almi  baf.  aud)  1I1K 
gebraucht  wirb.  Übrigen«  giebt  ja  aud)  9t.  SIZatfyan,  obglcid)  er  biefe  Stelle 
anber«  auffaßt,  ju,  baß  in  bem  einen  trotte  menigften«  bie  ©ejera  fdjawa 
nidjt  reeipiert  gewefen,  womit  Sröattft  Huffaffung  be«  Safce«  D1K  p$ 
.  .  .  .p,  baß  jebe  ©ejera  fdwwa  trabiert  gewefen  fein  muffe,  entgegen 
getreten  wirb,  flud)  ber  3ab  SKatcadji  Slbfdjn.  34  faßt  ben  befprodjenen 
e<*  wie  wir  auf :  DK  ftta)  10^0  .TO  fTH3  |1  DIN  p< 

i:^  Tiara      irr  noA  p6  im  ana  rfap  p 
noan  am  pp  d  jyro  in  ta*  noxn  «in 
□i«     T2  toi  aircn  |0  "]0D  i:^  raru 

TO  1K"2nVl  13n^-         bürfe  niemanb  eine  ©cjera 

\d)atoa  ielbft  bilben,  fonbern  er  muß  fte  oon  feinem  £eb,rer  trabiert 
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SBerorbnung,  23eftimmung,  ©efefc  unb  fommt  felbft  Don 
biblifdjeu  93eftimmungen  nod)  in  bcr  Serftmbung  HTM 
^lfOn  fjäufig  oor.  @s  ftef)t  fomit  unferer  Überfcjjung 
bes  ?(u*brucfe3  TW  <"TH:  mit  „gleite  ©eftimmung", 
„analoge  SBerorbnung"  ober  f(@adj*2lnaIogie"  an  fid)  nichts 
im  Sßege.  23etrad)ten  mir  metter  ba*  Söeifpiet,  meines  bie 
«oraita  j«r  (Erläuterung  bes  ^Begriffes  TO  HTW  anführt, 
fo  ftimmt  e*  nollfommeu  mit  unferer  Überfefcung  überein. 
(£«  fori  nämlid)  eine  Scftimmung  betreff«  be§  (SibeS,  ju 
beut  ber  <püter  um  2oI)n  ("TO  "Ww)  bei  ber  93ef)auptung, 
bajj  ba§  iljm  auocrtraute  ©ut  oerloren  gegangen  fei,  uer* 
pflichtet  ift,  aud)  bei  bem  £üter  aus  ©efälligfeit  (Djn  TW) 
in  9(nmenbung  fommen,  unb  bie  33ered)tigung  biefer  lieber = 
tragung  mirb  mit  einer  Analogie,  meldje  als  SBeifpiel  für 
©c^era  fdjaroa  bienen  fotl  fET^  »Tu*  HTTJQ),  fotgenber* 
maßen  begriiubet:  IT  n^tf       CN  HC«; 

it  rfer  *6  ck  c:n  ioim  tok:i  injn  raste 
 ]»3  -i«   ]«3  no  mjn  ronte  ,,e« 

fjeijjt  t»om  Ritter  um  £ot)u,  (er  foü  fdjmören),  bafj  er 
feine  §anb  nidjt  auSgcftrerft  f)abe  nad)  bem  @nte  feines 
9iäd)ften,  unb  ebenfo  fjeijjt  e3  uom  {riitcr  au£  ©efäüigfeit, 
(er  foll  fdjmören),  bafe  er  feine  £>anb  nicfjt  auSgeftretft  fyabe 

nad)  bem  ©ute  feines  SRädtften;  mie  nun  bort  alfo 

aud)  l)ier"  (Sifra  $(nf.)-  Sur  Srflärung  fügen  mir  Ijinju, 
baß  nad)  ber  Strabitiou  ber  SSers  (5j;ob.  22,  7  oon  bem 
©üter  um  £of)n,  5$er3  10  baf.  aber  oom  $>üter  aus  @e* 
fäüigfeit  t)auble.  2)a  e$  nun  bei  betben  barauf  anfomme, 
bind)  einen  ©ib  ben  35erbacr)t  ber  miberredjttidjen  Än* 
eignung  be3  angeblich  oerloren  gegangenen  @ute§  oon  fid) 


erhalten  fjaben  (bie  ciiiflcllamiiicrtcn  Sorte,  bie  Ijier  offenbar  ditat 
fein  follcu,  finben  fief)  im  Xalmub  felbft  nid)t),  ba$  Reifet,  um  etwa* 
(au£  ber  2rf)rift)  abzuleiten,  öon  beren  9ii$tißfeit  wir  fonft  nidft 
über^euflt  ftnb,  aber  Tinoe,  bereu  iRicfctigfeit  gefidjert  ift,  unb  bie  nur 
einer  Stü&e  aus  ber  Sdjrift  entbehren,  burfe  jeber  mittel*  Gfcaera 
djaiua  auf  bic  Sdjrift  auriirffütjren." 
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abäUtt)Q($en,  fo  ftnb  bie  gättc  analog  uub  bie  Uebertragung 
bct  ©injelbeftimmungen  öou  bcm  einen  Jatt  auf  ben  cmbern 
crfcr)cint  fomit  al3  berechtigt. 

3nbeffett  ift  grobe  bie[e  oon  ber  Soraita  al§  ©qera 
fdjaroa  fjingeftente  Analogie  fel)r  uerfäiigtid),  weil  in  ber* 
felben  mit  jroei  roörtlid)  gleicf)lautenbeu  Herfen  ber  Sdjrift 
argumentiert  nnb  fo  ber  Anftfjein  erroetft  mirb,  al§  tage 
ber  ©dnoerpunft  ber  Argumentation  nidjt  in  ber  Sinologie 
ber  €>ad)e,  fonbern  in  bem  oon  ber  ©djrift  in  ben  jn 
oergfetcr)enben  gäßen  gteid)  mäßig  gebraudjten  953 ort* 
laut.  9Mcm  ift  nämlich  baburdj,  baß  bie,  oon  ber  ÖJcmara 
mit  ©e^era  fdjama  benannten  Analogieen  berart  finb,  baß 
bie  oergtidjenen  6a|jungen  mit  einanber  nidjtS  gemein 
^aben,  als  einzelne  fad)tid)  faum  in  Betracht  fommenbe 
StuSbrücfe,  bereit  bie  Sdjrift  in  beiben  gäQen  fid)  bebieut, 
(eid)t  ju  ber  Annahme  geneigt,  baß  ber  SermintiS  F(TK 
■"TO  oon  §aufe  aus  gleichmäßige  AuSbrntf&oetfe  ober 
SBortanalogte  bebeute,  toaS  bie  oben  angeführte  Stelle  $11 
betätigen  fdjeint. 

Allein  TO  fommt  in  ber  Sebeutuug  „SSort"  ober 
„AuSbrurf*  in  ben  Xafmuben  nicht  oor,  unb  menn  bie 
©emara  bennoch  ben  Sergleich  jtocier  AuSbriide  mit  ben 
baran  gefnüpften,  fom  ejegetifcfjen  ©tanbpunfte  nicht  immer 
ju  rechtfertigenben  Jolgerungen  ©ejera  f et) a to a  nennt,  fo 
liegt  bie  Sermutuug  nahe,  baß  biefer  SerminuS  einen 
SBanbel  erfahren  f)a°e  unb  oon  ber  bem  AuSbrucf  rTTO 
■"TO  entfpredjenbcn  urfprünglichen  Sebeutung  oon  ©ad); 
Analogie  in  bic  oon     ort -Analogie  übergangen  fei. 

$iefe  Vermutung  roirb  jur  ©eroißljeit,  roenn  man  Jot* 
genbeS  in  Setradjt  flieht.  3)ie  Soraita  t)at  ©ejera  fdjama 
als  ejegetiferje  Siegel  fchou  oon  §illel  reeipiert  unb  räumt 
ihr  ben  $roeiten  ^ßlafc  unter  ben  übrigen  Regeln  ein. 
Offenbar  hält  fie  bie  Soraita  für  g(eid)bered)tigt  mit  ben 
Übrigen,  b.  fj-  eine  foldje,  bie  jeber  Sorfcfjer  ber 
©cfjrift  nach  eigener  Ueber$eugung  antoenben  bürfe.  (Sergl. 
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9tad) monibeS  im  ©efer  ha*mtSwoth  9t6fdjn.  II).  $ie  ©euiara 
aber  behauptet,  ba&  man  ©ejera  fdjawa  nicht  nach  eigeuer 
Überzeugung  anwenben  bürfe  iT)&*  iTTtt  ]T  EIN  fK) 
(IBjfyü  unb  $war,  wie  ber  3erufct)almi  auSbrüdlidj  hin* 
zufügt,  wegen  ber  ungeheuren  SBiQfür,  bie  im  ©erfahren 
berfelben  liegt  *)  greilidj  ^at  ber  Serufdjalmi  recht,  wenn 
unter  ©e^era  fcfjawa  baS  öerftanben  wirb,  mag  e  r  barunter 
oerfteht,  nämlich  baä  Sluf jucken  gleidjer  SBörter  in  ber 
(Schrift,  bie  fid)  felbftrebeub  leicht  finbeu  laffen  unb,  wenn 
fie  als  SBeweiS  für  bie  uerwanbtjchaftltchen  Beziehungen 
ber  mit  ifjuen  oerbunbenen  eingaben  ber  <Scr)rtft  ©eltung 
haben  fotlen,  ber  SEBiüfür  $t)ür  unb  %i)ox  öffnen.  3ft  e§ 
aber  benfbar,  bafj  $iü*el  unb  bie  öoraita  ein  foldjeS  will* 
fürliche«  ©erfahren  als  ejegetijctje  Sieget  neben  "IÖUTI  bp 
empfohlen  h°ben  foflen? 

hingegen  erfcheint  bie  Aufnahme  oon  ©ejera  fdjawa 
unter  bie  13  5lblettuug3regeln  fe^r  natürlich»  wenn  mir  bie 
urjprüngliche  ©ebeutung,  bem  SBortlaut  gemäfj,  als  analoge 
©ajjung  faffen.  2)a8  Muffuchen  Don  Änalogieen,  um  in 
einem  oom  ©efefc  nicht  öorgefefjenen  galle  bie  @ntfcr)eibung 
ju  treffen,  ift  ebenfo  natürlich,  wie  berechtigt  unb  fommt  in 
ber  SDtifdma  unb  ben  ©emaren  auch  unzählige  ÜJial  oor.  £a3 
©erfahren  beim  $luffuct)en  folcher  Slnalogieen  ift  aber  immer 
ein  ftreng  togifcr)e8,  inbem  forgfältig  uuterfucht  wirb,  ob 
bie  Sinologie  aud)  wirflid)  in  allen  fünften  richtig  fei,  ober 
ob  wenigfienS  ein  $auptmoment  (m&*n  "TC)  fid)  in  ben  $u 
Oergleichenben  gälten  finbet,  au$  bem  bie  ©eredjtigung,  oon 
einem  auf  ben  anbern  ju  fdjliefjen,  fid)  ergebe.  9ßun  nennt 
jwar  bie  ©emara  biefe  Slrt  Analogie  t^pTI,  ©ergleid), 
unb  unterfdjeibet  fie  auäbrütflid)  oon  ©efera  fdjawa.  60 
3.  93.  wirb  erzählt  (Serufdjalmi  $efacr)im  VI,  1),  bag 
£illel  ben  ©elehrten  SerufalemS,  welche  barübcr  in  Zweifel 
waren,  ob  ba£  Sßaffarjopfer  an  einem  ©abbat,  wenn  ber 
oier^ehute  Sftiffan  auf  einen  foldjen  fällt,  bargebracht  werben 

*)  Siefjc  Änni.  10. 
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bürfe,  bie  §aiad)a  fotgenbermafeen  auSeinanbergefefet  f)ätic: 

nm;öi  iövti  ^pöi  t?p\iö  tsnn  ^nnn 
no  im  pip  rroi  im  pip  -rom  ^Kin  tppvro, 
im  pip  nos  rrarn  n*  nrrn  im  pip  m 
iök:  rrms  ■ . .  ■  101m  ^pö  .rüDM  n«  nrrn 
iö*otr  Tön  no  nyiö2  no£2  iök;*i  nyiea  Tora 
nyioa  n  iö*w  tos  b)k  ratsn  nx  nrrn  njnm  12 

n2tl*1  nX  nnn.  „@r  fing  bie  AuSeiuanberfetyung  an 
mit  einem  SBergleid),  einer  ©djlufjfolgerung  mib  ©c$era 
fd)aroa.  1)  $)er  93  er  gleich :  $)a$  Xamib  (ba§  Opfer, 
meiere«  jeben  2Rorgen  unb  Abenb  bargebrarfjt  mürbe)  ift 
ein  ©emeinbeopfer  unb  ba3  $e[ad)  ift  ein  ©emeinbeopfer; 
mie  nun  ba§  £amib  aU  ©emeinbeopfer  bie  ©abbütgefejje 
aufgebt,  fo  muf}  auefy  ba$  ^e(ad)  als  ©emeinbeopfer  bie 

©abbatgefefce  aufgeben.   2)  ©djlujjfolgerung:  ,3) 

3)  ©ejera  (cfjama:  23eim  Samib  fjeifct  e3:  „ju  feiner 
3eit*  unb  beim  $efad)  Reifet  rä:  411  feiner  »Jett",  mie 
nun  ba»  £amib,  bei  bem  getrieben  ftef>t :  411  feiner  Qt'ti", 
bie  ©abbatgefefce  aufgebt,  fo  mufj  and)  bad  $efad),  bei 
bem  geföneben  fteljt:  wgu  fetner  3eit\  bie  ©abbatgefefce 
uuföeben."  £ier  wirb  alfo  bie  ©ad)*  Analogie,  b.  f).  ber 
&erglefö  bes  $efad)  als  ©emeiubcopf er  mit  bem  tag* 
ttdjen  © em ei nbe opfer,  bem  Xamtb,  unter  bem  Xer- 
minuS  ti'pTi  uon  ©ejera  föama,  als  bloßer  355  ort  «Ana* 
logie  ber  SSöit'r  liyiÖ2  uuterföieben.  2)iefe  Unterföei« 
bung  fennt  aber  bie  3J?iföna  nod)  nidjt,  mie  au3  Jolgenbem 
()crOorgel)t. 14) 


")  *Jir  Ijaben  bic  6^Infifi%nuiflcn  atä  nid)t  Sadjc  ge- 
hörig Wfflgcla||cn. 

•4)  1&i  ift  feljr  auijäüifl,  bau  bic  ^aroflelftcfle  in  Stobli  «6  a 
unter  ben  9(rnumcu!fn  .fctflcl*  biefe  Dom  $cr.  mit  C*pM  bezeichnete 
Sadjnunloßic  nid)t  cnuabnt,  unb  buft  oud)  idjon  bic  Jüiepbta  {%c 
fadjim  4,  1)  fie  nidrt  mit  Sirt)crf)eit  anfügt:  pip  i"D£  ]1?  1ÖN 

ins  121  i2i  Ton  nö  im  pip  Töm  im 
'Di  Ton  nö  njnoa  Tönn  iökji  r^iös  nD23  iök: 
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33et  ber  $>i§fujfion  ber  grage,  ob  man  bie  £ebe  öom 
Xetg  unb  bie  bem  $riefter  $ufommeuben  Opfcrtcttc  bcm* 
fetben  am  Sefttag  überreichen  bürfe,  machen  bie  ©aniaiten 
beu  §iliettteit  gegenüber  fofgenbe  Analogie  geltenb:  !"6n 

„er  ($nllel)  fagte  ilmen,  bas  $afialj(anim  fei  ein  ©emeinbeopfer  unb 
bo$  Tamib  fei  ein  (Memeinbeopfer ;  wie  nun  11.  f.  w.;  nad)  Ruberen 
foH  er  gefügt  l^obcit,  bei  ^effod)  ljeifjc  e*  bei  Tamib 

fjeifce  c«  >ü'f  «u»  «■  f-  w.    -  Tiefe«  füfjrt  im*  auf  bie 

Vermutung,  bafj  oon  $itlel  nur  SBcweife  für  bie  Tarbringung 
bei  t|scffad)  *  ßpferä  an  einem  €abbatfj  trabiert  waren  unb  zwar  ber 
'SfrweiS  burd)  beu  3d)Iuf$  a  minore  ad  maius  "OUH  7p  (ben  wir, 
weil  er  nidjt  znr  Sadje  gefyört,  tjier  nidjt  erwähnt  Ijaben)  unb  bie 
Sinologie  ober  m£*  iTH.3,  worin  alle  brei  SJerfioneu  übereinftimmeu. 
Tiefe  Sinologie  aber  ift,  wie  bie  ber  Swraita  (f.  3.  28)  3ad)*  unb 
SBortonalogie  ^ugletd),  inbem  man  bie  ©orte  HJTIOD  "10X2 
T7jV22  TOTO  "Otil  »™  biefe  Sinologie  ober  mtf  .TH;  tra» 
bicit  gewefeu  fein  wirb,  fowotjl  zu  einer  3ad)*  al*  fBortanalogic  er- 
gänzen fonnte.  war  bafyer  ben  Spätem  zweifelhaft,  ob  $iOel  fid) 
liier  auf  bie  fndjlidje  Sinologie,  b.  1).  auf  bie  innere  Sücrwonbtidjaft 
ber  beiben  biblifdjen  SJorfdiriftcn,  ober  nuf  ben  in  beiben  SBorfdnriften 
gleidjmomg  gebraudjtcn  Muftbruc*  HyiE2  }tü{\e\\  wollte,  wo«  burd) 
ben  oou  ber  Tofepl)ta  gebraud)ten  SluSbrurf  *U"iN  *"C7  beftätigt 
wirb.  Tie  beiben  Glentorf  n  aber,  weldjc  unter  mtl*  iTWJ  fd)ltrf)tb,in 
^ortanalogie  oerfteljen,  finb  borüber  einig,  bafj  ftiflel  auf  ben  gleidj* 
mäfjigen  Slu*brurf  Tiyi£2  ©ewidjt  gelegt  r)abe ,  nur  wäfjrenb  ber 
forreltere  93obli,  ber  ctnntal  neben  "OH  hu  «ur  uod)  HU*  JTPW 
als  Argumente  Jpiflel*  überfommen  hatte,  bie  oorliegenbc  3ad)ana(ogie 
ober  UfpVI  ganz  überfcljcn  fdjeint,  erwähnt  fie  ber  Sfniidjalmi 
neben  ber  ©c^era  fdjawa  nodj  al*  l^pTl-  G*  »f*  Übrigend  fefjr  un< 
wal)rfd)cinlid),  bafj  Littel  bie  Öleid)ma|?iöfeit  bc*  SluäbrurfS  befonber* 
betont  unb  ald  Slrgument  f)ingcftellt  hätte.  Tenn  alle  brei  SJerfioncn 
ftinunen  borin  übercin,  bafe  er  betreffs  ber  on  Um  geftedteu  ftrage 
eine  birefte  Trabition  oon  feinen  Seljrern  Sentaja  unb  Slbtalion  be* 
Infi ,  nur  wollte  er  unabhängig  oou  bcrfclbcn  feine  3ad>e  au3  ber 
3rf)rift  beweifeu.  Gr  Ijättc  fid)  baher  auf  bie  ©letdjmäfjigfeit  be8 
Slu?brurf3  ober  bie  öejera  \d)arva  im  engeren  3inne  uumöglid) 
ftüfcen  fönnen,  weil  biefe,  um  at»  Slrgument  511  bienen,  felbcr  erft  ber 
Autorität  ber  Trabition  bebürfe,  wie  beim  and)  fowoljl  ber  SBobli  al* 
aud)  ber  ^erufdjalmi  bie  jcrufalemifdjeu  ©elehrieu  ihm  hierauf  n- 
wibern  (offen :  ICSJJC  mU?  uTm  p  C"K  J^K- 
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]W  nun  \rcb  nno  nertro  ]n^>  runo  m:ro 
—  nunen  na  p-inc  t»  ~p  nsnrr.  n»  p^ic 

„$ie  $ebe  oom  Xeig  unb  bie  ©efchenfe  (Oöf  erteile j  finb 
eine  Gtobe  für  ben  $riefter  unb  bie  §cbe  oom  ©etreibe 
ift  eine  ®abe  für  ben  $riefter;  wie  nun  bie  betreibe« 
hebe  nicht  überreicht  »erben  barf  (baS  gaben  jene  ju),  fo 
bürfen  auch  bie  ©efdjenfe  nictjt  überreicht  »erben.* 
(öefa  I,  6).  SWan  öergleiche  biefe  «nalogte  mit  ber  früher 
ermähnten  ©ach » Änalogie  b«*  Serufdjalmi,  fo  fiet>t  man, 
ba&  in  beiben  ©ebantengang  unb  gorm  biefetben  finb,  aber 
bie  ÜRifdjua  nennt  it)re  Analogie  nicht  WpT*  fonbern 
©e$era  fdjaroa,  benn  fie  leitet  fie  ein  mit  ben  ©orten: 
rw  rrm  TOP  TO  nnb  nOK  „bie  ©amaiten  fagten 
ihnen  eine  @e$era  fcf)att)a\15)  . 

^ierauS  ergiebt  fidj,  bag  bie  SWifdma  bei  bem  Äug» 
brucf  ©ejera  fcharoa  feiueSfatU  an  einen  Vergleich  biblifcher 
SGÖörter  benft,  benn  ein  folcher  liegt  r)ier  nicht  bor,  ja  e8 
hanbett  fich  nicht  einmal  um  eine  biblifdje  ©afcung,  bie 
aud  ber  Schrift  abgeleitet  merben  fofl,  fonbern  um  eine 
füätere,  oon  ber  ©unobe  getroffenen  99eftimmung,  bie  oon 
ben  ©amaiten  als  beftehenb  behauptet  unb  burch  baS 
Änalogon,  baS  ebenfalls  eine  fpätere  (Einrichtung  ift,  be* 
nriefen  wirb.16) 

(Ertoägt  man  enblich,  bag  eine  fo  wichtige  unb  fo 
häufig  angemanbte  SRegel,  mie  ba§  fluffudjen  ton  ©ach* 
Hnalogieen  unter  ben  trabierten  Regeln  unmöglich  Utytn 
fönne,  ber  lerminuS  t9pM  aber  barunter  nicht  oorfomme, 
fo  ift  fein  Zweifel  möglich,  baß  bie  oon  $iflet  recioierte 


'*)  ©benfo  wirb  (lemuro  I,  1)  Sünb*  unb  Srfjulbopfer  mit  bcm 
Cfrftling  (TOS)  *craU$cn,  weil  fie  fid)  alle  brei  als  ©abcn  füt  ben 
trieftet  $oraTtfrifie«n  laffen:  fD?  ni"lö  DtWO  nKöl 

toi  *ft  in  erroo  pc  diwo  rron  no  ]rob  runo 

w)  Sergl.  91.  Cbabia  au*  »artenoto  St. 
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®c|era  fdjawa  nicht«  anbere«  ift,  al*  ba«,  was  bie  ®emoro 
tfpTl  nennt,  nämlich  analoge«  ©efefc. 

2öie  aber  bieftr  ÄuSbrucf  auf  bie  SBort«Änalogie  über« 
tragen  werten  tonnte,  ift  leicht  erftc^tfic^.  ffiir  §aben 
bereit«  erwärmt,  bog  SHifchna  fowohl  wie  ©emara  jeben 
Pleonasmus  unb  jebe  Unregelmäfjigfeit,  bie  fie  in  ber 
©ctjrift  entbecften,  jur  nachträglichen  ©egrünbung  vecipierter 
§q1q(1)q8  uerwenbeten.  SSon  biefem  ©tanbpunfte  au«,  über 
beffen  Berechtigung  noch  unten  bie  Siebe  fein  wirb,  war 
e«  natürlich ,  bafj  man  in  jwei  Don  ber  ©djrift  an  Oer* 
fcfjiebenen  @teüeu  gebrauchten  gleichmäfjigen  ÄuSbriicfen,  fo 
oft  man  fie  als  ^IconaSmen  ober  überhaupt  als  auffällig 
betrachten  ju  fönnen  glaubte  (HiSID  mttf  HTM),  eine 
$lnbeutung  fah,  ba§  bie  beiben  ©afcungen  mit  einanber 
oerglict)en  werben  follen.  3)ie  wenigen  in  ber  2Rifcr)na 
öorfommenben  Mualogieen  biefer  Ärt  werben  bis  auf  eine 
ohne  Benennung  angeführt,  aber  biefe  eine  jeigt  uns  bie 
richtige  ©pur.  $>ie  9Hifchna  will  nämlich  beweifen,  bafc 
bei  ben  oon  ber  (Schrift  betreff«  ber  ©djäfcung  feftgefteHten 
Altersgrenzen  ba«  abgrenjenbe  3ar)r,  nüt  bem  ba«  eine 
TOer  aufhört,  unb  baS  aubere  beginnt,  nach  unten  ju 
jählen  fei:  TOI  fföTI  TO,  UCD  fTCöta  ü*frv  DT 

nfyai  to  dw  po  bki  iökä?  uöö  roote  antry 
to  no,  dw  rwo  ctaa  ano^  ion  nn  -a?  dk 
neofe  Dntpy  toi  von  to  ruoo  ro&a  dw 
iurb  n:oo  rceta  to  npy  w,  p  nsao 
?^pr£  rceo  neote  ontyy  toi  tron  TO, 
motn  w  no  ni»  nvn^  rup  n:tr  noi^  710V1 
tron  tos  rnon  TO  *)k  neote  dw  tos 
Tonrfr  p  ^>pr6  p  udö  reoto  ontpy  toi  w$er 

breifcigfte  Xag  beS  Lebensalter«  wirb  noch  ött  unter 
breifcig  gerechnet;  baS  fünfte  unb  jwanjigfte  3ac)r  gelten 
als  unter  fünf  unb  unter  jwanjig,  weil  eS  hc»6t*.  »wenn 
oon  fedföig  Sahren  unb  bar  über  bei  einem  2Rännlichen* ; 
hieraus  fctjlieficn  mir  ton  ben  »fechjig  3ahren"  auf  alle 
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übrigen:  fo  wie  ba«  fechatgfte  noch  al«  unter  fechjig  gilt, 
fo  auch  ba8  fünfte  unb  ba«  jtuonsigfte  als  borunter.  Söie 
aber?  SSenn  ba«  fec^atgfte  al*  barunter  angerechnet  ttrirb, 
um  baburch  bie  Seiftung  ju  erhöhen,  bürfen  mir  ba«  fünfte 
unb  ba«  jmanatgfte  ebenfafl«  al«  barunter  rechnen,  tooburef) 
bie  Seiftung  geringer  ttrirb?  2>a«  ergiebt  fid)  aber  au« 
bem  ÄuSbrucf  rw  rw,  ber  $ur  ©ejera  fchatoa  bient, 
Wie  ba«  rüttf  beim  fedföigften  al«  barunter  gilt,  fo  gilt 
auc^  b°8  '"W  beim  fünften  unb  &roan$igften  al«  barunter, 
e«  möge  baburch  bie  Öeiftung  öerringert  ober  ert)öt)t  fein." 
(Slrachin  IV,  4.)  $ierau$  ergiebt  ftd)  einerfeit«,  roa«  mir 
fd)tm  oben  nachgewiefen  t)aben,  bog  bie  5LRifct)na  unter 
@e&era  fcfjama  nicht  SBortgleichheit  oerftetjt,  roeil  fie  fonft 
fagen  mü&te  PiW  HTW  W  fW  unb  nicht  TO  imA, 
anberfeit«  aber  fehen  mir  beutlich,  mie  rw  HTM  $u  ber 
Sebeutung  ©ortgleichh*it  gefommen  ift.  ftnbem  man  näm* 
lieh  QU$  bem  Umftanbe,  bog  bie  Schrift  fich  in  jmei  Jäöen 
eines  unb  be«fetben  Äu«brucf«  bebient,  ben  ©chlufc  jog, 
bafj  fie  fachlich  gleich  aufgefaßt  fein  wollen,  ober  bog  bie 
eine  93eftimmung  ber  anbern  analog  fein  müffe,  tonnte  e« 
nicht  fehlen,  ba&  nach  häufiger  Änmenbung  folcher  Schluß 
folgerungen  bie  urfprüngliche  ©ebeutung  oon  »"Tlttf  «TPW 
fich  öermifchte  unb  in  bie  be«  SBortoergleiche«  überging,17) 


IT)  Sranfel  fcoboget.  p.  20,  «nm.  6,  ift  ber  Slnfid)t,  ba&  bie 
©ortanalogieen  ber  SRifdmaleljrer  logifdjer  feien,  al*  bie  ber  fiteren 
Wmoräer.  9Bir  mflffen  bied  aber  in  $nbetrad>t  biefer  unb  ber  weiter 
noef)  gu  erwäfmenben  Stelle  beffreiten.  $enn  über  bie  ftrage,  ob  ba$ 
obgren^enbe  %af)v  nadj  unten  gu  flögen  fei,  gtebt  ber  mit  flffi 
öerbunbene  begriff  feinen  fluffdjlujj,  unb  bafj  baS  fe^ißftc  Sabr 
nad)  unten  ju  jaulen  fei,  wirb  lebiglid)  auS  bem  ©orte  rTO071 
gefd)loffen.  $)ie  »iajtigfeit  biefe*  Styuffcd  DorauSgefefrt,  wäre  ei 
aflerbing«  annehmbar,  biefe  eine  Stelle  als  y%2,  b.  I).  ald 
grunblegenb  für  bie  tfuffaffung  aller  ätmtiäjen  SSeftimmungen  anju* 
fe^en  unb  überall  in  ber  ©(^rift  ben  Terminus  ad  quem  ober  a  quo 
nad)  unten  &u  gälten.  3u  Dcr  Don  ^eT  SRiföna  aufgeworfenen  Srage 
aber  ift  bie  $f)n(id)teit  ber  beiben  $eftimmungen  infofern  aweifetfjaft, 

8* 
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Üttit  bera  9tomen  würben  ober  bie  Segriffe  ni($t  »er* 
wedelt,  unb  in  richtiger  (Jrfenntniä,  bog  bie  ©ejera 
fdjawa  o(8  blojer  SBorttoergleid)  ebenfo  wie  bie  freie 
6d)riftau$tegung  überhaupt,  ber  SSBiHfür  ben  größten 

al#  in  bcm  einen  Salle  bie  Seiftung  crljöfjt,  in  bent  anbern  geringer 
»erbe,  unb  btefe  Sdjwierigfeit  wirb  burd)  ben  föcrtöergleid)  niä)t 
gehoben.  Sir  f)aben  e«  luer  alfo  mit  einer  ©egera  fäatoa  $u  tfmn, 
weldje,  wie  bie  ber  ©emara,  rein  formaler  Watnr  ift.  3»it  8Red)t 
bcmcrtt  bierju  bie  ©emara  («ro«in  18  a)  ruaUÖ  K7  'Kl  H^IE 
"pa  W  KD'K  bfl*  ®ort  rCt^  ift  »Iconaftifä,  benn  gegen  ben 
logifdjen  ©acbocrgleid)  lägt  fid)  ba8  einwcnben,  wa$  oon  ber  SWifdma 
felbft  eingewenbet  ift  if.  3^afi  $.  St.).  5*eiUd)  ftnb  Derartige  2lna« 
togieen  in  ber  SRifdma  weit  fe(tener  als  in  ber  ©emara,  ober  niajt 
weil  bie  Wifdjnaletyrer  in  ber  freien  Sd)riftaufilegung  mefyr  3urü<f* 
fjaltung  beobachtet  Ratten  ol«  bie  ©emara,  fonbern  au«  bcm  oben 
(S.  16)  angegebenen  ©runbe.  SBir  fe^en  aua)  gar  nid>t  ein,  wc*I>alb 
bie  mobrruen  ftorfd)cr  an  ber  ©cjcra  fdjawa  folgen  flnftojj  nehmen, 
ba  biefetbe  auf  Sogif  bod)  gar  feinen  ttnfprud)  ma<$t  unb  tyre  53e- 
rcdjttgung  lebigtid)  au«  bem  pleonaftifdjen  ©ebraud)  ber  betreffenben 
«Börter  Reitet :  ftf  Tpy  rüöTO  lTKtf  fW  HT?;  ^2 
ITjOT  THftb  fflitäa  22  b),  $leona*men  aber  oon  ben  »Jifdjna* 
leerem  ebenjo  häufig  aum  $mede  ber  Deutung  oertoenbet  toorben  finb 
lf.  3.  12)  wie  oon  ber  ©emara.  Xaft  ber  ©ejera  fa^ama  nuty 
mefyr  unb  nidjt  weniger  Sebeutung  beigelegt  worben  ift  als  jeber 
anbereu  Xeutung,  fagt  bie  ©emara  au«brüdli$  (f.  S.  24),  unb  man 
braucht  blofe  ba,  loo  fid)  bie  SWifdjna  einer  folgen  Analogie  al*  eine« 
©ewcife«  bebient,  iljr  ©erfahren  aufmerffam  gu  oerfolgen,  um  fid)  &u 
überzeugen,  bafe  Dasjenige,  wa«  ffc  beWeifen  will,  für  fie  längft  aui= 
gemacht  ift.  9(m  beutlidjften  ^eigt  bie*  bie  Stelle  (Sota  VI,  2  unb  3). 
£>ort  behauptet  bie  SJitfdma,  bafj  eine  fttau  nur  bann  gezwungen 
werben  fann  ba«  ftluc^waffer  au  trinfen,  wenn  bie  (Eiferfu^t  be* 
SKannc«  oon  jwei  3«"^"/  »eldje  ein  oerbädjtige«  »enelmten  ber« 
felbeu  wahrgenommen  Ijaben  wollen  (»TVnD  "TJ?),  unterftüfot  wirb, 
wäfyrenb  ein  ,8eugc,  oct  Jöefttmmtfjeit  au&fagt,  bafj  bie  ftrau 
einen  &t;e6rud)  begangen  fjabe,  ausreiche,  um  bie  ©Reibung  ber  grau 
bei  Serluft  jebrd  9lnfprud)c$  an  ben  TOann  (H^lfD)  flu  bewirfen. 
hieran  fdjliefit  bie  SWifdjna  folgenbe  SluSeinanberfe&ung :  IDim  7p 

im  nmoiKt?  n:nnH  nny        ruwKin  nnjp 
n:u5?Kin  nny  Tnx      njrpno  x-n  nn  n^iy 
■no^n  vtsk  t;2  irpnro  n  irn  a^iy  ick  nmoiK 


\ 


Digitized  by  Google 


—  37 


Spielraum  laffe,  toirb  Hjr  Don  ber  ©emara  burcf)  ben  ©afc 
TO^yO  rw  flTU  p  DTK  pt  nur  bie  ©eredftigung  eine« 
nachträglichen  93etueife§  recipterter  ©afcungen 
jugeftanben.  Unb  grabe  tneil  @e$era  fcr)aroa  unter  ben  bret* 
^elnt  Siegeln,  bie  &u  felbftänbiger  (Jntmicfelung  ber 
§alac^a  anleiten  foQen,  toorfonimt,  mufjte,  nacfjbem  ftc  in 
bie  JBebeutnng  tum  SBortgleicfjfjeit  übergegangen  war,  ir)rc 

^  *nn  prfa  "ui  nny  m  kto  ^  t:^ 

ow  ^  ^y  ]i?rfr  ttokh  "i:n  na  -m  Difr  nny  □•*::? 

Dny  CX*  ^y  jfcO  «IN  CsT;.  „Won  fann  auf  baS  erfte 
3eugniS  folgenben  Sd)lujj  jtefjen :  ffienn  bei  bei«  legten  $eugni£, 
bem  beS  ©fyebrudjS,  bureb,  weld)e$  bie  3rau  bei»  3Jianne  für  immer 
Oerboten  toirb,  ein  Beuge  genüge,  fo  müffe  bod)  beim  erfte a  Zeugnis 
(bem  eine«  oerbädjtigen  93cnefmien$) ,  woburd)  bie  grau  noib,  nid)t 
für  immer  bem  Wanne  »erboten  wirb,  erft  redjt  ein  3"ige  genügen 
(fo  bog  bie  ftrau  gezwungen  werbe  ba«  ftludjwaffer  au  trinfen);  aber 
eS  ftetjt  gefdjrieben:  „Unb  er  finbet  an  it)r  eine  fd)impflid)c  Sadje" 
("HD,  $eut.  24,  1;  unb  anberSwo:  „Xurd)  jwei  $eugen  foQ  eine 
Sad)e  ("Ol)  befiätigt  »erben,"  bnf.  19,  15;  tote  bort  121  ^tuei 
Sengen  erforbert,  alfo  aud)  Ijicr  ^wei  Beißen."  $an  aber  bie 
Sttifdma  nid)t  aud  bem  ©egriffe  121  bie  SWotwcnbigteit  zweier  3c"9f" 
herleiten  min,  liegt  auf  ber  §nnb,  weil  es  bo^u  nid)t  erft  ber  9lun» 
logie  beburfte.  Die  «orfdjrift  121  Up"  CTTy  ETIfi4  *B 
ift  fo  allgemein,  baft  umgefefirt  ba,  wo  ein  ^eitge  genügen  foll,  bie 
Serectjtigung  biefer  Muanatune  erft  nadjgemiefen  werben  müftte.  38as 
tyer  bie  SRifd)na  Innbert,  fid)  auf  bie  aSorfärift,  bie  anginem  jwei 
3?ugen  forbert,  £u  berufen,  bnd  ift  bie  entgegenftetjenbe  Sdjlufjfolge« 
rung.  SBaS  berechtigt  aber  bie  SJlifdma,  bie  Sdjtuftfolgerung,  weld)e 
unter  ben  ftblettungeregefn  bie  erfte  Stelle  einnimmt  (f.  <3.  10)  unb 
nad)  Angabe  ber  lofeoljta  (f.  3.  20)  oor  ber  Analogie  ben  93orjug 
f>at,  $u  (fünften  ber  lefcteren  fo  offne  weiteres  fatteu  $u  (äffen  V 
Offenbar  r)at  fjier  ber  9Rifd)na  eine  beftimmte  Xrabition  oorgelegen, 
bie  als  fold)e  feines  weiteren  ©eWeifeS  beburfte,  unb  nur  bnrum,  weit 
man  mittels  beS  SdflufjfafceS  au  einem  anberen  SRcfultat  fjattc 
fomnten  tönnen,  füb,lt  fte  ftcr)  üeronlaßt,  gegen  ifjrc  ©ewotjntyeit  für 
bie  Safcung  einen  ftntjaltspunft  in  ber  Sdjrift  nacbjuweifen.  £er 
SluSbrud  121  m"iy  fat  für  fie  infofern  etwas  WuffaffigeS,  als  man 
n IViy  121  erwarten  fönnte,  unb  Ijierin  finbet  fte  einen  3Binf  ber 
Sdjrtft,  bie  Xrabtrion  ju  unterftü^en. 
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SluSnafmtefteflung  betont,  unb  au«brücflicfj  gefagt  »erben, 
bajj  ße,  im  ©egenfafc  ju  ben  anbem  $bleitung«regeln,  ju 
fetbftänbiger  GntmuMung  ber  £a(ad>a  tiic^t  geeignet  fei. 

Äe^rcn  wir  nadj  biefer  fcbfdimeifung  ju  unferer  Unter* 
fudjung  jurflrf,  fo  ergab  fid)  für  un«  bi«  jefct  ba«  SRefultat, 
baß  ber  Safamb  bie  freie  ©cfjriftauSfegmtg  mir  infoferit, 
al«  fte  bie  recipierten  ©afcungen  in  bie  ©djrift  fjineinju» 
tragen  geeignet  fdjeint,  gelten  lägt  (VTIQ^n  D*^),  niemaf« 
aber  al3  ©runblage  jnr  Ermittelung  be«  Snfjalte«  ber 
©cfjrift  angefe^en  tjabe.  3a  felbft  biejenigen  ©afcungen, 
meiere  mittelft  freier  Auslegung  in  bie  ©djrift  ffinein« 
getragen  finb,  gelten  bem  Xalmub  barum  nod>  uicr)t  at« 
fdjrif ttidje«  ©efefo,  fonbern  gehören  naefy  mie  cor  $ur 
mün  blicken  £ef)re,  beun  ber  ialiuub  biSfutiert  barüber, 
meiere«  t»on  beiben,  ba«  fd)rift(ict>e  ober  münblidje  ©efefc, 
umfangreicher  fei.  (©ittin  60b;  3er.  $ea.  II,  6;  (Jfjag.  I, 
Snbe;  ÜWegiöa  IV,  1.)  933ürbe  er  nun  ba«  Dom  aJKbrafd) 
in  bie  ©djrift  $ineingetefene  al«  mirflidjen  Snfjalt  ber* 
felben  angefeljen  fabelt,  bann  märe  ja,  ba  bie  ganje  §alad)a 
mit  nur  menigen  $(u«nac)men  oom  SNibrafd)  in  bie  ©d)rift 
fjineingelefen  ift,  ba«  münblid|e  ®efe§  auf  bie  menigen 
Wu«naf)men  fid)  oefdjränfen,  aljo  oerfdnoinbenb  ftein  fein. 

SBenn  aber  aud),  mie  mir  gefe^en  haben,  bie  mi* 
brafd)ifdje  ©d)riftau«legung  feine  Gjregefe  im  abfoluten 
Sinne  fein  miß,  fo  bürfen  mir  barum  nid)t  in  ba«  anbere 
Sjtrem  ©erfüllen  unb  biefelbe  al«  blo&e  ©pielerei  betrauten. 
$)a«  oerbietet  un«  ber  (Srnft  unb  bie  Äonfequenj,  bie  ber 
2Hibrafd)  bei  feinem  Verfahren  beobachtet,  ©o  j.  ©.  hatte 
©imon  au«  (Smmau«  ba«  bem  Wfujatio  in  ber  SRegel  bei» 
gefügte  SBörtctjen  „HN"  at«  feractjlich  überflüffig  unb  nur 
$um  3mecfe  ber  Deutung  bofter)enb  erflärt.  Stach  feiner 
Anficht  ließ  ba«  HN  überall,  mo  e«  uorfommt,  nod)  auf 
ein  jmeite«,  ungenannte«  unb  erft  ju  erratenbe«  Objeft 
f<f)lie&en.  «t«  er  aber  ju  bem  »erfe:  KTO  jrbn  71  nN 
„bu  fottft  ben  (Smigen,  beinen  ©Ott,  fürchten'  (fceut.  6, 13) 
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tarn,  fanb  er  natürlich  fem  gtüciteö  Cbjeft,  welches  als  in 
HX  enthalten,  neben  ©ott  gefürchtet  werben  foflte,  unb  er 
gab  be$halb  baS  ganje  ©Aftern  als  unburchf üfyrbar  auf,  bis 
ihm  SR.  Wqiba  aus  ber  Verlegenheit  half  unb  erflörte,  nK 
fchließe  fjier  bie  ©elehrten  ein,  metchen  nädjft  ©Ott  eben« 
fntU  <Sr)rfurct)t  erwtefen  werben  mflffe  (^Beract)otr)  6;  fttbbu* 
fcrjin  57a).  (Sbenfo  oerfefjlt  ber  $almub  niemals,  wenn  er 
$ur  ©egrünbung  einer  ^atadja  ein  fcOp  herbeigezogen  f)at, 
bie  grage  auswerfen,  wie  benn  ber  anbere  ©e{e^e«fer)rer, 
ber  biefe  #alacha  beftreite,  baSfelbe  uei  werte,  unb  nur 
fetten  giebt  fie  ju,  baß  er  es  überhaupt  unberücfftdjtigt 
Iaffe,  Um  tö  tmp  *n  (oergl.  6.  23).  «ucf)  fönnen 
wir  9Kännern  r»on  fo  ^eiligem  fiebenSernft  nicht  zumuten, 
bafe  fie  gleicfjfam  ein  bloßes  ©piel  mit  ben  SBorten  ber 
he«,  ©djrift  getrieben  hätten.  ttUerbingS  ^ot  bog  23e* 
ftreben,  für  bie  münbtiche  2ef)re  feftere  ©runblagen  ju  ge- 
winnen, oiele  Auslegungen  in*  Reben  gerufen  (f.  ©.  17u.20), 
aber  wären  bie  ©efefceSlehrer  nicht  oon  bem  innern  Söert 
berfelben  überzeugt  gewefen,  fte  hatten  baS  ganje  Verfahren 
als  bloßes  mnemonifcheS  SWittel  bezeichnet,  wie  fie  bies  in 
beftimmten  gätten  wirtlich  thun  (f.  ©.  41  ff.). 

3)er  ©tanbpunft  beS  XalmubS  ift  oielmehr  ber,  baß 
in  ber  heil,  ©dnift,  namentlich  im  ^ßentoteudj,  welcher  in 
ber  gorm,  in  welcher  er  uns  oorliegt,  oon  ©ort  felbfl 
SRofeS  übergeben  worben  ift,  oon  einer  SBiQfür  in  ber 
HuSbrucfSweife,  wie  fie  in  profanen  ©driften  oorfomme, 
feine  Siebe  fein  fönne,  baß  oielmehr  jebe  noch  fo  geringe 
«uffä'fligfeit  in  ben  ©orten  berfelben  ihre  ©ebeutung  haben 
müffe.  2)iefe  ©ebeutung  aber  muß  erft  erraten  werben. 
9*ur  ein  gingerjeig,  eiu  SBinf  ift  gegeben,  ben  ber  SBeife 
wotjl  »erflehen,  aber  auch  mißber flehen  fonn.  (SS  ift  nun 
natürlich,  baß  man  biefe  SBinf e  junächfl  auf  bie  münblich 
überlieferten  ©ajjungen  bejog,  welche  bem  talmubifchen 
©djriftforfcf)er  um  fo  freiem  ©pielraum  gewährten,  als 
bie  Autorität  ber  Xrabition  ihm  oon  oomherein  bie 
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©i<f>ert|eit  bot,  bafc  felbft  bei  oerfer)tter  Kombination  ba« 
fflefuttat  nidjt  falfd)  fei.  2>ar)er  bie  ©leiajgültigfeit,  mit 
welkem  bct  Xalmub  balb  biefe,  bolb  jene  Äuf  fälligfeit  in 
ber  gorm  ber  rj.  Schrift  sur  Segrünbung  feiner  (Safcungen 
r)erbei$ier)t,  eine  ©leidjgültigfeit ,  bie  fict>  in  bem  Safce: 

;s:y  VTll  }K2  py  DK  „fannft  bn  bie  Auffällig« 
feit  ober  bo«  K"lp  auf  bie(e  ©afcung  nidjt  anroenben,  fo 
oertoenbe  fie  auf  eine  anbere",  genügenb  fennjeidmet.  <£r 
ift  fid)  eben  beffen  betoujjt,  bog  er  nid)t  objeftio,  fonbern 
fubjeftio  »erfahre,  nidjt  unterfinge,  fonbern  errote. 

$on  biefem  ©efid)t$punft  ans  Betrachtet,  begreifen  roir 
einerfeitS  bie  ßonfequeng  be3  Xalmubl,  mit  ber  er  für  bie 
einmal  fonftatierte  auffällige  ©djriftfteüe  ober  baS  fcOp 
SBertoenbung  fudjt,  ferjr  tootjl ;  anberfeitd  aber  ift  e3  erf  lär» 
lict),  bog  bie  ®efefce8ler)rer  ba$  N"lp  nia}t  als  uoögültigen 
SöetoeiS  gelten  (äffen  moflen,  um  bie  mit  bemfelben  nur 
mutmajjlid)  oerbunbene  §alatf)a  als  fdjriftlidjeS  ©efefc  an- 
juerfennen,  ober  gar  fid)  burd)  baSfelbe  beftimmen  ju  laffen, 
ifpre  S(nfid)ten  ju  änbern. 

tiefem  ©tanböunfte  entfpredjenb,  ift  aud)  bie  ©ejeid)- 
nung,  loeldje  ber  Xalmub  nid)t  fetten  feinen  Deutungen 
beilegt.  ©r  nennt  fie  TOT  Wnbentting,  gingerjeig,  2Binf 
(©ifre  «Ib.  Oorad)  «Tnf. ;  «öfaecot^  2,b;  Santjebrin  81, b; 
Sebamotf)  60,  b;  äRegilla  2,  a;  Xaanitl)  2,  b  u.  ö.) 

©eiger  (1.  c.  <B.  242  ff.)  jiet)t  aus  bem  Umftanbe, 
ba&  HuSbrürfe,  toie  Töl  P'Q  ober  KTCT1  CT  im  Salmub 
nid)t  häufig  oorfommen,  ben  @d)lufj,  bog  ber  Stalmub  nur 
in  ben  betreffenben  gäHen  bie  gebeutete  Stelle  als  blofeen 
SBinf,  fonft  aber  als  oollgültigen  SBemeiS  aufgefaßt 
Ijätte.  $a&  eine  foldje  Sluffoffung  mit  bem  ganzen  SBer* 
fahren  beS  ÜJcibrafd)  niajt  in  (Sinflang  ftefje,  l)aben  wir 
bereit*  auSeiuanbergefefct.  Aber  oorauSgefetjt,  ba&  bie 
Deutung  für  ben  2almub  toirtlid)  betoeisfräftige  ©r/gefe 
mar,  fo  müßte  bod)  jmifdjen  ber  oollgültigen  Deutung 
unb  ber  als  blojjeS  ICH  lungeftellten  Vlbleitung  irgenb  ein 


Digitized  by  Google 


—  41  — 


qualitativer  Unterfd)ieb  fid)  ^crau«ftnben  (äffen,  ber  beu 
Salmub  berechtigte  ober  roenigftenS  oeranlaßte,  in  beut 
einen  Jafle  ein  blogeS  T5H,  in  bem  anbem  mehr  alä  ein 
fold)ed  ju  finben.  (Sin  fötaler  qualitathnr  Unterfdneb  ift 
aber  abfolut  nid)t  herauäjufinben  (oergl.  bie  oben  ©.  22 
angeführten  Söeifpiele  mit  ©.  43).  ttQerbingd  fennt  ber 
£almub  eine  befonbeie  (Gattung  ber  Deutung,  roe(d)e 
mit  ber  öon  un3  befprodjeneu  nicht  gleid)bered)tigt  ift.  (£3 
ift  bieS  ba*  mnemonifche  3eid)eu  ^yf?  "OL  ober  ber  ge* 
legentliche  SlufnüpfungSpuuft,  KG^yi  KTOODK.  23eibe 
finb  ober  r»om  TO"!  fel)r  luobl  51t  unterfcheiben. 

Xer  ®aft  uämlidj:  KOTp  RTOÖDK  *Op  „ba*  fcOp 
ift  eine  bloße  Anlehnung"  (^efadjim  96,  b;  Sorna  74,  a; 
(Sfmlin  G4,  b;  Sebninotl)  72,  a;  Söefa  3;  Sncca  6  u.  ö), 
fommt  in  ber  9?ege(  bann  uor,  roeiin  behauptet  wirb,  baß 
ein  ©e(efc,  für  toeldjeä  ein  fcpp  a(ö  SBeleg  angeführt  ift, 
überhaupt  gar  uid)t  finaitijd),  fonbmi  erft  fpäter  oon  ben 
Scannern  ber  großen  ©nnobe  eingeführt  toorben  fei  (ji3TT0, 
oergl.  9iad)mnnibe3  a.  a.  £>.).  (£iu  nadjbiblifdjeS  ©efefc 
aber  fann  fei  bftuerftä  üblich  nicht  einmal  auf  eine  Hu* 
beutung  in  ber  Sdmft  ^tnfpriid^  machen.  (£3  wirb  alfo 
mit  bem  ©afce  K0^y3  KfOÖDK  Nlp  bem  betreffenbeu 
Hlp  jeiue  geioöbulidje  ÜJebeutung  otd  ^finger^eig,  SBinf, 
TOI  abgefprodjf u ,  unb  nur  ber  formale  3Bctt  juerfannt 
als  gelcgentlidjer  AufnüpfungSpunft  für  eine  nachbiblifdje 
§alad)a.'   So  Oebamott)  72,  a:  rb  2"Dj  «piü  "OD  »Tin 

mpi  pTio  tm  vb)  *rn  armin  mp  uwn 

K0r;2  RTGÖDK  „er  (ber  ©cfe^c«let»rcr)  glaubte,  weil  ber 
Salmub  hierfür  ein  »1p  anführe,  fo  muffe  ba«  ©efefc 
biblifd)  fein,  baä  ift  jebod)  nid)t  wahr,  jonbern  ba«  ©efefc 
ift  nacffbiblifd),  unb  toaS  ba$  K*ip  betrifft,  fo  ift  e3  ein 
bloßer  SlnfnüpfungSpunft." 

8u  einer  anbern  ©teile,  (Sßcfad}im  96,  b ;  &hag.  4/  a) 
roo  ba«  Klp  ebenfalls  (allerbingS  aus  anberm  ©runbe, 
weil  nänilid)  bie  mit  bemfelben  in  ßujammenhang  gebrockte 
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.fcnfodja  oft  fefbftoerftänbttdj ,  NV1  *TQD,  erttärt  wirb) 
all  blofcer  Wnfnüöfungtüunft,  NfOODK  rjingeftellt  wirb/ 
fyält  fid)  ber  £a(mub  fogar  für  bere/f)tigt,  batfelbe  bet)uf8 
Deutung  anberweitig  31t  üermerten:  KHK  "KO;  RTp  K^N 
„wat  bebeutet  alfo  bie  $uffäfligfeit?u  gieraut  folgt,  bog 
KrOQDN  irgenb  eine  Wuffälligfeit  im  ©dnifttefte  jur 
©tüfce  nid)t  benötige,  weit  fonft  bie  ©emara  für  bat  K*lp 
feine  SSermenbung  ju  fua>u  brauste,  unb  baß  fie  bafjcr 
gar  nid)t  in  bat  ©ebiet  ber  mibrafdjifdjen  ©d)riftautlegitna, 
gehöre,  beren  ganje  ^Berechtigung  grobe  aut  jenen  Huf« 
fälligfeiten  gefolgert  mürbe  (f.  ©.  27  u.  28). 

(Sbenfowenig  alt  $u  RTOODK  gehört  41t  irk  "CT 
eine  Huffäüigfeit  im  ©dprifttejte,  unb  bie  beibeu  unter* 
fdjeiben  fid)  nur  babnrd)  Don  einanber,  ba&  bie  mit  KfOCDN 
bezeichnete  Hntetjnung  eine  metjr  minfürlidje,  bie  mit  "QT 
TTh  eine  natürliche  ift,  inbem  bie  betreffenbe  ©djriftftelle, 
an  fid)  $war  nid)t  auffällig,  aber  bodj  geeignet  ift,  bie  an 
fie  angelernte  ©afcung  in  Sriunerung  $u  bringen.  ©0 
93.  wirb  bie  fyaiatya,  meiere  am  i$erfÖf)uuugttage  bat 
©alben  mit  öl  grabe$u  fo  oerbittet,  wie  bat  Srinfen  oon 
2öaffer  mit  ben  ©orten:  T3T^  JTOT  'S  *jK 
"m?  T3T  „ift  biet  and)  fein  Seweit,  fo  ift  et  bod)  ein 
mnemonifdjer  Slnftang",  an  ben  Skrt:  mp3  D'OD  83m 
rmasya  («f.  109,  18)  angelehnt  (9J?ifd)tta  @dwb* 

botf)  VIII,  7). 

35a«  TOI,  weldjet  nad)  ©eiger  (a.  a.  O.)  mit  KfDDDN 
unb  "131/  *"OT  ibentifd)  fein  fofl,  wirb  hingegen  bei  foldjen 
©efefcen  gebraucht,  bie,  wenn  and)  nidjt  immer  alt  finai* 
tifd),  bod)  a(t  alt  genug  auerfanut  finb,  um  für  fie  wenig» 
ftent  in  ben  fpätern  53üd)eru  ber  t).  ©djrift  eine  Nu* 
beutung  finbeu  511  fönnen.  $auptfäd)tid)  jebod)  gehört  jur 
ßonftatierung  einet  TQ"1  eine  Wuffäüigfeit  tu  ber  ©djrift, 
wat,  wie  mir  gefefjen  'fjabtn,  bei  fttrDQDK  unb  TSPb  IST 
nid)t  ber  Jan  ift.  ©0  j.  ÜB.  wirb  (Wegilla  2a)  für  bie 
#aladja,  bog  bat  beriefen  bet  Sudjet  ©ftfjer,  wat  eigent« 
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üd>  am  oierjefjnten  linb  füufeeljnten  be«  üRonat«  Wbar, 
für  wc(d>e  Sage  bic  ^urimfeier  feftgefe^t  ift,  (<£ftf)er  c.  9, 2  h, 
ftattfinbfn  foü,  auf  ben  Dörfern  fdjon  oom  elften  biefeä 
SHonatS  an  gefc^erjen  fonne,  eine  Stnbeutung  in  bem  Üöudje 
öftrer  gefugt.  $)iefe  Sicenj  wirb  jwar  als  eine  ftonjejfion 
an  bie  fianbleute  bejeidjuet,  bamit  biefe  in  ifyven  ©cidjäftcn, 
weldje  fie  grabe  am  ?ßurimfefte  mit  ben  Csr$euguiffen  be$ 
SanbeS  in  ben  ©täbten  madjeu,  buvd)  bie  Sßflidjt,  bei  ber 
SBerlefung  zugegen  $u  fein,  nidjt  geftört  roerben;  aber 
ba  bie  Snftitution  be3  sJ$uritnfefte5  t»on  ben  Männern  ber 
großen  ©tmobe  r)crrür)rt ,  beren  Söeftimmungen  t»on  ben 
fpätern  in  feiner  SBeife  abgeäubert  werben  bürfen,  fo  wirb 
biefe  töonjeffion  fd)on  auf  jene  jelbft  aurütfgefüljrt,  unb 
barum  eine  9lnbentung  hierfür  im  iöudje  (5ftr)er  gcfudjt: 
KTOI  R3TI  „wo  ift  bieS  angebeutet?"  £ic  Femara  finbet 
hierauf  bic  gefudjte  Slnbeutung  in  bem  Söorte  OHMÖD. 

(£8  Reifet  nämlid)  (c.  9,  31)  rfotn  ETIST!  VT  HK  U^b 
DTjOD  wju  bettjättgeu  biefe  Sage  beä  <ßurimfefte«  in 
ir)ren  Seiten",  mäfjrenb  nacr)  ber  Slnfid/t  ber  ©emara  bad 
Suff.  sing.  Ijätte  fteljen  foflen.   Sie  beutet  ba^er 

bie  tu  bem  Suff.  plur.  entberfte  $luffäfligfeit  fo,  bafj  aud) 
au  anberen  Sagen,  als  an  ben  im  SBudu?  auäbrüdtid)  au« 
gegebenen,  ba§  beriefen  beSfelben  ftattfinben  fönne.  ityn» 
lid)  »erfährt  bie  ©emara  an  einer  anbern  ©teile.  ©8  fott 
für  bie  §atad)a,  bog  fatferje  3euGen  uutcr  Umftänben  aud) 
ber  ©eifjeljudjt  unterzogen  werben  tonnen,  eine  Slnbeutung 
in  ber  ©dnift  gefunben  werben:  ypbü  fOOTT  ETTJ^  TOI 
pö  mim  p.  $ie  ©emara  finbet  fie  in  bem  »erfe 
($eut.  25,  1  u.  2):        WH\  DTMK  p  3n  PPTT  '3 

yern  na  ijnrvTi  pnan  ph  pnsrn  oiasttn  Batten 
viam  raun  l^am  yenn  noi  p  qk  rrm  „wennfieute 

einen  ©treit  mit  einanber  f)aben  unb  fommen  oor  ©erid)t, 
atlwo  fie  gerietet  werben,  man  fpridjt  ben  ©eredjten  loS 
unb  verurteilt  ben  Ungerechten ;  wenn  nun  ber  Ungeredjte 
©eifjeljudjt  oerbient,  fo  fofl  ir)n  ber  5Ricr)ter  Zulegen  unb 
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fd)lagen  u.  f.  w."  Sit  biefem  SBerfe  war  ber  ©emara  näm* 
Iii  auffaflenb,  ba&  bon  einem  8lecht*ftreit  gefprodjen  wirb, 
ba  boch  bie  ©ei&eljucht  in  bet  »tegel  bei  folgen  ©ergeben 
in  Änwenbung  fommt,  bei  benen  bie  2Ritleibenfd)aft  einer 
jweiten  $erfon,  bereit  Unfdutlb  oom  fflid)ter  erft  feftgefleOt 
werben  müfje,  gar  nid)t  notmenbig  ift.  ©ie  ineint  bafjer, 
ba&  biefer  ©er«  wohl  auf  falfche  $eugen  änfpiele,  burd) 
beren  Seugni*  ber  @erieht*hof  eiuen  Unfdmlbigen  fcer* 
urteilt,  fpäter  aber  al*  biefelben  ber  fiüge  überführt  würben, 
wieber  freigefprodjeu  hätte.  911*  ©ubjeft  ju  IpHXm  unb 
IJTttHiT)  mären  bemnad)  biejeuigen  $erfonen  gu  benfen, 
burd)  beren  3eui)n^  ^e  ©elaftung*$eugen  ber  fiüge  über« 
führt  würben,  wo*  $ur  golge  hatte,  bog  ber  unfdntlbig 
SJerurteilte  freigefprodjeu  worben  (pHXH  HN  IpHXm),  unb 
bie  93ö*willigfeit  ber  lügenhaften  Beugen  Qn  $age*lidjt 
gefommen  ift  (JflSnn  HN  TJTttnm).  2>er  barauf  folgenbe 
«er«:  yum  HDH  ]Z  CK  nTO  beute  nun  an,  ba&  ber 
al*  böswilliger  ßügner  entlarote  3eu3c  unter  Umftäuben 
aurf)  ber  <&eifjel$ud)t  unterzogen  werben  tömte  (SKaccoth  2,  b). 

£ierau*  folgt,  ba§  TOI  nicht  nur  mit  KTOODK  unb 
■ort  "DT  nicht  ibeutifd)  ift,  fonbern  bafj  bie  Deutung 
überhaupt,  ba,  wie  bie  angeführten  99eifpiele  lehren,  ba* 
©erfahren  be*  Satiuub*  bei  bctt  auabrütflidj  al*  TO"l  be* 
$eidmeten  ©djriftauSleguugen  beut  fouftigen  $)eutung*oer* 
fahren  öoflfommen  fonform  ift,  überall  nur  bie  ©eltung 
eine*  TO"!  für  ben  Xalmub  haben  fönue.  Unb  wenn  audj 
bie  ©emara,  anftatt  wie  hier  mit  HVd  fcOTI?  in  ber 
ffiegel  mit  bem  allgemeinem  p  KJO?  bie  öegrüubum) 
ihrer  ©afcungen  einleitet,  fo  fpridjt  ba*  feine*faU*  gegnt 
unfere  Behauptung,  weil  bie  ©emara  oou  oornljerein  nicht 
Wiffen  fönne,  ob  bie  gefudjtc  Segrfuibung  eine  natürliche 
unb  allgemein  einleud)tenbe  ober  eine  gezwungene  unb  auf 
freier  ©d)riftau*legung  beruheube  fein  werbe. I8) 


9ln  ber  öon  uni  erwähnten  Stelle  in  SRegifla  beginnt  übrigen? 


\ 
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2öa$  jebod)  ©eiger  öerantofct  t)at,  bog  $eutuna> 
^erfahren  a(8  ooflgültige  talmubijche  ©jegeje  aufaufaffen, 
&u  ber  bie  al8  TOI  bezeichneten  Ableitungen  ähnlich  wie 
KTOODK  unb  ir6  "IDT  in  einem  untergeorbneten  ©er* 
r)ältttid  ftünben,  ba8  ift  ber  (Srnft  unb  bie  ftonfequenj,  bie 
ber  Xatmub  bei  feinem  ©erfahren  beobachtet.  Aber  bie 
oben  (©.  43)  citierte  ©teile  in  9Regitta  (2  a),  an  weiche  fid) 
noch  eine  eiugefjenbe  5)iStuffion  über  bie  ©tichhottigfeit  beä 
gefunbenen  TOI  anfchliejjt,  beweift ,  ba&  auch  oei  ben  au8= 
brücflich  mit  TOI  benannteu  Ableitungen  berjelbe  ©rnft  unb 
biefelbe  tfonfequenj  beobachtet  mürbe,  mie  bei  benen,  mefdje 
biefer  ©euennung  entbehren,  unb  barum  fabcn  mir  feine 
Urfache,  in  (enteren  mehr  als  ein  btofjea  TOI  ju  erbficfen. 

B.   $er  ^agcjabifr^e  3ttibrafdj. 

SBenn  mir  öon  ber  ©umme  ber  talmubifchen  ©djrift» 
autfegung  biejenige  5£t)atigteit  abgehen,  bie  fid)  mit  ber 

bic  (Femara  mit  p  K30.  "tib  erft  al$  biefc  ftrage  burd>  eine 
3n>ifd)enfrage  unterbrochen  wirb,  wirb  fte  mit  KT*01  fcOM  wieber 
aufgenommen.  Gbenfo  wirb  ajeiä)  barauf  (2  b)  für  eine  äfwüa)e 
©afcuna  mit  p  fcÜO  ei"c  SSegrünbung  gefudjt,  biefelbe  aber  eben- 
falls in  bem  Suf.  pl.  twn  QTjÖD  flcfunbcn.  Sergf.  3a$afi 
ß$agtga  10  a  weldjer  bie  «Sorte  ber  SRifdma  flD^I 

myra  pVin  rrrra  p  in  (f.  s.  n)  fo  ernart,  ba&  bie 

betreffenden  Safrungen  nur  burd)  TOI  auf  bie  €d>rift  $urfldgefüfjrt 
werben  tönnen.  Gr  t)ielt  alfo  bie  öon  ber  Femara  gegebenen  9lb» 
(eitungen  jener  ©afeungen  für  btofje  □''TOI-  Wljnlid)  äußert  er  fid) 
in  feinem  ©d)rifttommentar  (®en.  c.  60):  fcp  »Hin  rQIH 
NP013  K/K  »»bielc  mid)tige  GJejefeeSbeftimmungen  feien  in 
ber  <2d)rift  nur  anbeutungSwcifc  enthalten".  (Jä  ift  bie8  ein  Sitat  au8 
»erefdjit  rab.  St  60:  "YDN  TÜ  HOJ?  W  ]fVW  W  KTOt  TK 

«in  pi  -ji  ctä?  itjt^k  ^  mens  cm  ^  pnno 
nea*}  kooo  toi     nun  ^"uo  pt&rn  ruwi  «ttotk 

KIpOl  *13*10  K^X.  wefdje«  oon  Stapft  na$  feiner  fub» 
jettwen  Sluffaffung  wiebergegeben  wirb.  Wud)  Saabia  (Respoosum  66 
ed.  Lyck)  befiniert  bie  «Berte  be$  altern  9Hibrafd)  wie  Stfra  unb 

Sifre  att  "Nipn  KTO^I  KT* 01  R3TI1  Ifipi  TO 
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©egrünbung  bcr  §<üad)a  bejdjäftigt,  bann  ermatten  wir  bie 
#aggaba. 

Sir  fdjkfen  oorauS,  bafj  roir  bie  ljaggabifd)e  ©djrift* 
auSleguug,  fo  gewagt  it)rc  Kombinationen  unb  Deutungen 
in  oielen  Jaden  erfdjeinen  mögen,  feiner  Befpredjung  unter« 
$icf)en  werben,  fofern  fie  ben  natürlichen  €>d>riftfiun  nidjt 
aufgebt,  jonbem  neben  bemfelben,  wie  wir  bieä  bei  ber 
f)alad)ifd)en  ©jregefe  gefehlt  t)aben,  einf)ergef)t.  £enn  ba 
ber  $almub,  wie  bie  oorfyergeljenbe  Unterfudmug  ergeben 
Ijct,  in  bem  ^alacljifc^en  ©eutuugsöerfafpren  feine  öoflgültige 
Sjegeje,  foubern  nur  SBinfc  unb  Stnbeutungen  TC"1  fief)t, 
fo  ift  eS  bei  ber  uutergeorbneten  SRofle,  welche  bie  $aggaba 
ber  $a(ad)a  gegenüber  überhaupt  einnimmt,  fidjer,  bog 
berfelbe  ber  (joggabifdjeu  SDeutung  juiu  miubeften  feinen 
grö&ern  fpejififd)cn  2Bert  beigemeffen  f)at,  als  ber  fjaladjifdjen. 
SBir  wofleu  oiefmefjr  nur  bie  fjnggabifcfye  Sßarapljrafe  in 
©etradjt  aittjeu,  weil  bieje  com  ejegetifdjen  ©tanbpunft, 
oon  bem  au$  nur  eine  Sluffaffung  bie  richtige  fein  fann, 
ben  uatfirlidjeu  ©d>riftfinn  auf$uf)ebcn  fdjeint,  unb  fo  bie 
ftrage  entftefyt,  ob  biefeS  oom  $aimub  mirftid)  beabfidjtigt 
war,  ober  uid)t.  33et  biefer  (55ctcgent)eit  wollen  wir  audj 
bie  wenigen  Ijaladufdjen  SdjriftauSlegungen  beljanbeln,  bie 
ebenfalls  bem natürlichen  SSortberftänbntö  wiberfprec^en 

{Betrachten  wir  im  angemeinen  ba3  S3erfafjren  beS 
XalmubS  in  ber  fyaggabijdjen  (Jjegefe,  fo  machen  toiv  bie 
2Bal)rnel)mung,  bog  berfelbe  überall  ba,  wo  eS  fid;  um 
eine  natürlidje  Sd)rifterflärung  Ijanbelt,  bie  bioergierenben 
9lnfid)tcn  iiidjt  nur  jufammenftcflt,  fonbern  nud)  genau 
gegen  einanber  abwägt  unb  jebe  einzelne  511  begrünben  fudjt. 
3n  folgen  gäHeu  jeigt  fdjou  bie  Ginleitung  ber  ©efpredjuug 
ben  (Sruft  ber  ©adje.  $euu  grabe  wie  bei  l)alad)ifd)en 
£i3fujfionen  beginnt  l)ier  bie  ©emara  mit  ben  SBorteu: 
^Bl  "Sbü  *m  (seil.  TO  l^Ö)  hierüber  finb  bie 
Öef)rer  oerfdjiebener  Hnfidjt."  @o  3.  93.  bie  $i*fuffion 
betreff«  ber  «uffaffung  be«  Serfe«,  VTln  "J^O  Dp"!  .unb 
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....  rnrro  rannrut?  iok  im  wo  wm  iök  „sm 

«üb  «Samuel:  ber  eine  meint,  neu  in  be$  SBorteS  eigent* 
littjer  SBebeutung,  ber  onbere  hingegen  meint,  neu  in  23e$ug 
auf  fein  8orgef>en  gegen  3frael."  3n  ber  baranf  folgenben 
öegrünbung  ber  oerfd)iebenen  Sluffaffung  beruft  fid)  erfterer 
auf  ben  SBortlaut  beS  83erfe3,  (euerer  aber  mad)t  hiergegen 
geltenb,  bafj  bie  ©djrift  t)om  Xobe  be$  bem  3ofep()  roof>l« 
tooUenben  ^r)arao  nirgenbS  berichte.  ($8  müffe  baljer  nod) 
berfelbe  geroefen  fein,  ber  aber  feine  Sßolitif  bem  ifraelitifdjen 
Stolfe  gegenüber  geänbert  fjätte.  $en  barauf  fotgenben 
©er«,  *]DV  HK  j>T  HPK  ttberfefet  er  fonfequenter 
SGBeife:  „ber  öon  Sofepf)  unb  beffen  SBerbienftc  um  Ägtopten 
nichts  miffen  mollte."  (©oü  IIa).  Gbenfo  ernft  mirb 
bie  S)i3fujfion  jttrifäen  9i  fteljuba  uub  9i.  SRcfjemia,  be* 
treff  beS  93erfe§  JVIÖK  VH  PfcOTYl  (Gjob.  2,  5),  geführt, 
inbem  ber  eine  rmOK  mit  „it)rc  9KagbM  (oon  HD^),  ber 
anbere  mit  „ifjrcn  Slrm"  (öon  fie  ftreefte  tyren  Slrm 
au«)  überfefct  (sota  12b,  üergl.  baf.  IIa  bie  tfoutrouerfe 
über  bie  ßtumologie  bcS  äßorteä  nU30B,  ®i*ob.  1,  12 
unb  6.  14  a  über  "liy  HUTO). 

$)iejen  (Sriifl  aber,  ben  ber  Xalmub  bei  ber  natür* 
liefen  ©jregefe  jeigt,  oermiffen  mir  bei  ber  <|$arapf)rafe,  beim 
wir  finben  oft  mehrere  ^arapfyrafeu  eine«  unb  bc&fclOcn 
3krfe3  frieblid),  oljiie  jebc  (Srroäguug  unb  !öcgrüubitug  nn 
eiuauber  gereift,  uub,  gleidjfam  als  toäreu  jugteid)  alle 
beredjtigt,  wirb  uou  einer  groiejpältigfeit  in  ber  Wuffaffung 
be$  betreffenben  Kerfes  gar  nidjt  gefprodjen.  3a,  e$  fontinen 
fogar  ernfte  ejegetifcfje  ©rmägungen  bei  foldjen  Herfen  oor, 
bie  ber  £atmub  an  anberer  ©teile  parapfjrafiert  fjat  unb 
ixoax  fo,  bafj  biefe  ©rroägungen  gan$  gegenftanbSloS  fein 
würben,  wollte  bie  *ßarapf)rafe  im  ©rufte  au  bie  Stelle  be£ 
natürlichen  ©d)riftfinn3  treten,  ©o  fud)t  ber  Xalmub  bie 
an  fid)  fetyr  natürlidje  ©pannung  ber  Miriam,  ber  ©djmefter 
ütfofe'3,  weldje  nad)  öjob.  2,  4  in  einiger  (Entfernung  Dom 
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9?it  ba*  weitere  ©djitffal  be3  aufgefegten  ftnaben  beobadjtet, 
nod)  baburdj  $u  begriiuben,  bafe  SJfiriam  einen  Traum  ge* 
tjabt  tyätte,  in  wetdjem  ber  neu  geborene  ©ruber  al*  ©r- 
retter  ifjre*  53o(feS  ifjr  crfct)ieuen  mar.  $a*  ©djitffat  be§ 
nun  aufgefegten  ©ruber*  mufjte  i§r  bafjer  boppelt  am 
$>er$en  liegen,  ©et  biefer  ©efegenfyett  wirb  in  bem  ©er*  8 
auef)  ba«  ©ort  HO^yn  befproduni,  wetd)e*  at*  au*  bem 
Sufammenfyang  fid)  ergebenb,  ganj  gut  tjätte  wegbleiben 
fönnen  (e*  f)ätte  blo&  freien  foHen  DK  HK  mpm  "^m 
T^H).  «.  (Siofor  meint  nun,  ba&  nefyn  be*&alb  ba* 
ftelje,  um  burdj  bie[en  bie  ^ugcnblic^fcit  au*brürfenben 
©egriff  bem  fiefer  gleidjjam  bie  ©d)netligfeit  au*jumalen, 
mit  melier  Miriam  tf)ren  Auftrag  ausführte,  Jisbnff 
HÖ^ya  tini  9*.  ©amuel  bor  Stadjinam  hingegen 
bringt  HÖ^y  mit  D^y  „uerljeimlidjen"  in  ©erbinbung  unb 
meint,  bog  SOfiriam  e*  mofjt  oerftanben  Ijabe,  ifjre  Oer* 
wanbtfdjaftlidjen  ©e$ief)ungen  ju  bem  aufgefegten  Änaben 
ber  #önig*tod)ter  nidjt  ju  oerraten,  unb  biefe*  wolle  bie 
®d)rift  mit  bem  3ufa$  HO^yn  au*brücfeu  (Sota  12  b  u. 
13  a>.  ßurj  oorfjer  aber  parapfuraftert  bie  ©emara  biefen 
gangen  ©er*  unb  meint,  bag  berfelbe  gar  uic^t  üon 
SNiriam  fonbern  oon  ber  ©ottf)eit  rebe:  ininX  asriffl 

nratr  off  y>      n?  piDß  pnr iok   pimo 

inirm   arm  'n  an  arm  asnrn  :iow 

pimo  arm  pimo  ;rw  wir»  noarfc  tök  arm 
n  mjn     ^  arm  nyib  ^  ruo:  -n  (Sota  u  a). 

SBoflte  man  jebod)  annehmen,  bafe  bie  Suffaffung 
bieje*  ©erfe*  wirfltd)  ftreitig  war,  inbem  bie  einen  i§n 
wörtlich,  bie  anbern  paropr)roftifc^  nahmen,  fo  tyätte  bie 
©emara  bei  ber  ©efpredmng  be*  Söorte*  HD^yn  bie  $ara* 
pfjrafe  al*  entgegengefejjte  Slnfirf)t  mit  erwähnen  muffen. 

SGBa*  aber  fdjon  au*  bem  aügemeinen  talmubifdjen 
©erfahren  bei  ber  $arapf)rafe  fidj  ergiebt,  bog  e*  nämlidj 
mit  berfelben  uidjt  fo  emft  gemeint  war,  um  fie  an  ©teile 
be*  natürlichen  Sdjriftfinne*  treten  ju  laffen,  ba*  ftnbet 
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an  mehreren  anbern  «Stellen  im  $almnb  (eine  pofitioe  93e* 
ftätigung.  3n  ©ittin  7  a  mirb  uon  9tab  #una  bar 
Matfjan  eine  oon  ihm  gehörte  ^araptjrafe  ber  Söorte 
myTjn  rao^n  nrp  (Sofua  15 ,  22)  citiert.  3n  bic(c 
Sporte,  welche  einfach  Stäbtenamen  finb,  toirb  ein  mora* 
lifcfjer  Sinn  hineingetragen,  baß  nämlich  Derjenige,  ber 
Uriadje  tyat,  an  feinem  9cäd)ften  föadje  ju  nehmen 
-  HfcOp),  biefeS  ©efüljl  aber  ftiHfäweigenb  nnterbrücft 
(rjlß'TI,  roeld>8  mit  DET  fdjiueigen  aufammeuhaiigen 
foH),  burd)  ben  (Siuigeu  felbft  ju  (einem  9tect)te  gelangt 

(rnjny  -  t;     -  t;  t;  prc?  =  ewiger).  w.  $una 

beginnt  nnn  biefe  «ßaraprjrafe  mit  ben  SBorten:  HO 
mjnjn  ruißm  nrp  unb  beoor  er  nod)  geenbigt 

hat,  tuenbet  JH.  &id)i  ein,  bog  biefeä  bod)  nur  (Stäbteuamen 
feien,  unb  hierauf  ertuibert  ihm  jener:  „©laubft  bu  etwa, 
id)  wüßte  ba3  nid)t,  baß  r)icr  bie  Örtlid)feiten  ^ßaläftinaS 
aufgezählt  merben,  nur  t)ot  9t.  ©abtfja  au3  ßragija  nod) 
einen  ©ebanfen  hineingetragen fcttJTF  üb  febt  VON 

üt?2j  m  vb»,  yvn  ap  btntr  \nvn  Nminci 

2Ba§  I)ier  oon  einem  einzelnen  galle  behauptet  wirb, 
baß  nämlid)  bie  ^arapfjrafe  ben  natürlichen  Sd)riftfinn 
nidjt  aufhebe,-  ba3  wirb  an  anberer  Stelle  al§  allgemeiner 
©runbfajj  hingefteflt.  HSV  NipO  rfcü  mim  ^2 
TJ212?£  "TO,  „in  ber  ganzen  Sdjrift  uerliert  ber  BerS 
niemals  feinen  natürlichen  Sinn"  (Sebamott)  24  a),  ober 
für^er  TO  KiT  KipO  pt  (Sd)abbath  G3  a, 

3ebamott)  11  b). 

tiefer  ©runbfajj  aber,  roelcfjer  bem  natürlichen  Sdjrift* 
jinn  nnjUJeibeutig  fein  üoü"e$  ^Hedt)t  uuuerfümmert  läßt, 
wirb  üon  ©eiger  (a.  a.  £).  S.  254)  als  bloß  iu  ber 
Theorie  ejifticrenb  erflärt.  ©r  foü  gleichfain  jur  Beruhigung 
bcS  erwachten  eregetif d)en  ©eroiffenS  aufgeftellt,  aber  nidjt 
berürffidjtigt  worben  fein.  $ieje  etgentümlidje  Behauptung, 
nxldje  in  ber  Xljat  nur  bie  Jtoiijequenj  ber  gäujlid)  faljdjeu 
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Auffaffung  ift,  welche  ©eiger  in  feinem  Auffafce  über  bie 
talmubifche  (£?egefe  an  ben  $ag  legt,  wirb  in  ebenjo  eigen« 
tümlicr)er  SEÖeife  bemiefen.  2Sir  haben  fdjon  oben  (©.  40  ff.) 
erwähnt,  bafj  ©eiger  in  ben  JBort*  nnb  93ud)ftaben* 
beutungen  beS  2almub£  nid)t  blofe  JBinfe  nnb  Anbeutungen, 
als  meiere  lutr  fie  bargeftellt  haben,  fiet)t,  fonberu  als  nadj 
Anfdjauung  beS  $almubS  beweiskräftige  Sjegeje  auffaßt. 
3m  SNunbe  foldjer  (J^egeten  motzte  itjm  ber  ©runbfatj 
WS  *?ö  K3TP  fcTipo  etwas  fcltfam  Hingen,  nnb 
bavnm  genügen  it)m  einige  ©d)einbemeife  für  feine  ©e* 
Häuptling,  baß  berfelbe  in  SBirfIid)teit  niemals  $ur  An* 
wenbung  gefommeu  fei.  Sunächft  beruft  fict)  ©eiger 
barauf,  bog  grabe  bo,  wo  biefer  ©runbfafo  in  feiner  ganzen 
Allgemeinheit  behauptet  wirb,  feine  t^atfädjlidje  Antuen« 
bling  ftit  ©unften  einer  weit  hergeholten  Analogie  beu< 
nod)  unterbleibt:  OTpö  ]'K  r6ü  TOI  fen  ry*C 

to^so  rrnps*  mc?  rm:  ktik  *an  larcfc  rro  aar 

ylüjf?  „wenn  $war  in  ber  gangen  ©djrift  fein  $erS  aus 
feinem  natürlidjcn  ©inne  herausgeht,  fo  bewirft  bod)  l)ier  bie 
Analogie  beS  AuSbviicfS,  ben  58er*  gang  auS  feinem  uatür* 
liefen  ©inne  l)2rauSgu$iehen.M  (3ebamott)  24  a).  9Bir 
jet)en  jeboer)  grabe  ^ter ,  wo  bie  t()atfäd)lid)e  Abweidjung 
oom  natürlichen  ©chriftfinn  aiiSbrütflid)  als  Ausnahmefall 
bezeichnet  wirb,  eher  eine  33eftätigung  als  eine  Umftür&ung 
beS  allgemeinen  ©runbfajjeS.  An  einer  anberu  ©teile 
uolleubS,  wo  biefer  ©runbl'afo  thatfäd)lid)  jnr  Anwenbung 
gelangt,  beutet  ©eiger  ben  tatmubtftfjen  SBortlaut  einfach 
um.  SBir  geben  biefe  ©teile  r)ier  uollftänbig  wieber.  @S 
wirb  nämlich  "Der  Sr09c  bisfutiert,  ob  eS  geftattet  fei, 
am  ©abbatt)  Staffen  gu  tragen;  eine  Jrage,  beren  (£nt* 
fcfjeibung  bauoii  abhängig  ift,  ob  SStaffen  als  ©cr)mucf  beS 
Cannes  ju  betradjten  feien  —  in  weldjem  galle  baS  fragen 
berfelbeu  erlaubt  wäre  —  ober  nidjt.  2)ie  einen  geftatteu  es 
nidjt,  weil  in  ber  oom  Propheten  uerfjfifteneu  ßufunft  ein 
ewiger  triebe  (jevrfd)eu  werbe  (3ef.  2,  4),  Staffen  alfo, 
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wetd)e  an  ben  ffrieg  unb  fomit  an^bic  (Entfernung  ber 
9Henfcf)!)eit  oon  jener  ibcaleit  ^ufunft  erinnern,  eher  für 
eine  ©cbatibe,  at$  für  eine  gierbe  beS  9J?euidjen  betrachtet 
werben  muffen.  2)ie  ©egner  aber,  meiere  Waffen  ats  .gierbe 
be§  SWanneS  betrachten  unb  bafjer  am  <3abbatt)  tragen 
ertauben,  ftüfcen  it)re  5tnfid)t  auf  ben  SßerS:  "p"ln 
ynm  "pnn  "p1  „gürte  bein  ©crjwert  um  beinc 
Senbe,  §elb,  beinen  @lau$  unb  beuten  ©djntucf,"  ($f. 
45,  4).  §iequ  benterft  nun  $Rab  $af)ana:  "H^D 
3TD  min,  „biefer  SßerS  rebet  boef)  oon  ber  SReligionS* 
Iet)re,"  b.  t)-  unter  ©djwert  Ware  f)ier  (uad)  einer  *ßara* 
öt)rafe)  °ie  ^e^re  g*uteint,  welche  ben  ©eifte§f)elbeu  fd)mücft. 

Unb  fyimmf  erwibert  ir>m  War,  ber  ©ofjn  be§ 
Sabina:  TÖWÖ  Tö  KXT  JOpO  ]'K  (©djabbatf)  63  a). 
$ieje  Antwort  erläutert  ©eiger  nach  bem  Vorgang  beS 
9cachmanibeS  (ju  aRaimonibe«'  ©efer  fta .  9Ntjwotf)  c.  2) 
wie  folgt:  „SBcnn  ber  biblifdje  WuSbrurf  aud)  bilblid)  ift, 
fo  imifj  baS  3)ilb  bod)  aud)  einen  ©um  haben,  unb  aud 
bem  ©inne  be$  ©feidjniffeS  mujj  ja  gteid)fa(l§  eine  gotgerung 
gerabe  für  biefeS  fid)  Riehen  taffeit;  wäre  alfo  t)icr  ba§ 
©dauert  fein  ©djmutf  für  ben  gelben,  fo  tonnte  e£  nicht 
val*  33ilb  gebraucht  werben  für  bie  ©elef)ifamfeit,  bie  ein 
©djmutf  fein  fott  fru  ben  ©elel)rten."  23Mr  geftet)cn,  bafj 
wir  biefe  ©emerfung  beS  9iad)inauibe§,  nach  welcher,  ohne 
bie  $3ewei8fraft  be3  SßerfeS  51t  fd)ntalern,  bie  ^araphraje 
aufredjt  erhalten  bleiben  fann,  fet)r  geiftreid)  finben,  bie 
3umutung  ©eigerS  aber,  biefett  ©inn  aus  ben  Korten 
lBIPß  'TO  KXT  fcnpo  ftf  wirtlich  l)erau3$ulefen,  bc> 
weift,  ba&  er  fctbft  bei  ber  (Srflärung  beS  XalmubS  einer 
er/getifdjen  Freiheit  l)ttlbigt,  n>etd;e  biejenige  be§  XalmubS 
übertrifft. 

Slber  ^tgege6en  felbft,  baß  ber  SSortlatit  ber  ©emara 
bie  Huffaffung  ©eigerS  äuliefje,  fo  fönnte  bod)  War, 
ber  ©ohn  be§  Sabina,  feine  Antwort  an  föab  Sahatta 
nur  auf  ben  fpejielleu  galt  gemünzt  haben,  wo  jufäflig  bie 
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bilbliche  fluffaffung  beä  Seife«  für  btc  in  grage  ftehenbe 
ftalafya  boSfelbc  9?efuttat  ergiebt,  wie  ber  natürliche  ©chrift* 
finn.  $ie  Antwort  joü  aber  offenbar  eine  allgemeine, 
(jrunbfäfolidje  fein.  3>enn  SRab  ftahana  fd)ließt  hieran 
bie  «emerfung:   mm  ü'lü  HD  "U  1ÜTI  12 

Kipo      icyr  mn  *6i  d'w        rr?  k:td; 

KH»n  "IJ?  1ÖTC?S  rro  KiT  widj  war  bereit«  adjtjetjn 
3ahre  alt  unb  t)atte  fdwn  ben  ganzen  Xalmub  burch* 
ftubiert,  of)ne  ju  lutffeit  r  baß  ber  ©d)riftoer£  ben  natür* 
liefen  ©inn  nid)t  ocrliere,  bis  id)  es  jefct  erfahren  höbe." 
3n  welchem  3uiam men ^ande  ftünbe  aber  bie  QSerwun* 
bernng  SR.  £af)ana8  über  bie  nun  erfahrene  Weuigfeit  mit 
ber  ©emerfung,  baß  er  ben  ganjen  $a(mub  bereit«  ftubiert 
^atte,  o^ne  etwas  hierüber  gefunben  51t  haben,  wenn 
bie[e  Weuigfeit  nur  ein  geiftreicher  (Jinfatt  beä  SHar,  beS 
©ohueS  beS  Sabina,  gewejen  märe  unb  nidjt  üielmeljr 
ein  allgemein  befannter,  mid)tiger  ©ruubfajj,  ber  aber 
beut  burch  bloße«  hatachijcheS  ©tubium  einfeitigeu  3i. 
$af)ana  entgangen  mar? 

Oft  aber  biefer  ©runbjafo,  mie  mir  gefehen  hoben,  ein 
allgemeiner,  fo  bebarf  e£  in  ber  %fyat  einer  (Srffärung, 
weSh^b  au  ber  oben  (©.  50)  citievten  ©teile  bie  thatfäch* 
liehe  Wnwenbung  beSfelben  311  (fünften  einer  ©ejera  (d)ama 
unterbleibt.  2Bir  glauben,  baß  cS  nicht  bie  Analogie  an 
fid)  ift,  roeldjer  ber  natürliche  ©dnriftfinn  weichen  mufj,  als 
oielme()r  bie  trabierte  unb  burch  ^ett  bamalS  ^err fcl>eit^ctt 
UfuS  gefidjerte  §atad)a,  meldje  ben  bie  2eoirat§ef)e  üol(» 
^iel)enben  Söruber  511m  (Srben  beS  Serftorbenen  einfefct. 
Beim  bie  Analogie  ber  beibeu  95er[e:  im  1Ü2TI  .7.1 
HÖH  VHK  DB?  by  Cip<  ibn  „bcr  erfte  ©olm,  ben  fie 
gebährt,  foll  ben  Hainen  bc£  Derftorbeneu  53ruber3  bei* 
behalten-  («Beut.  25,  0),  unb  flOp*  OrVRK  Dt?  by 
ÜT\br>22  „fie  (bie  ©ohne  Sojfph«)  folleu  nach  beut  Warnen 
ihrer  trüber  benannt  werben  in  ihrem  ©rbteile-  (<£en. 
48,  (i)  foll  nur  beweifeu,  baß  bie  Statt  Ctf  by  Cip' 
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HO"!  yVH  niefu"  wörtlid)  gemeint  feien,  baß  er  ben 
92a nie it  be8  ©erftorbenen  erhalten,  al«  oielmefjr,  baß  er 
ba&  (Srbe  be«  SBerftorbenen  antreten  fofle.  $)a  nun  aber 
bie  §alad)a  beftimmt,  baß  uict)t  ber  ans  ber  SJeoirat8ef)e 
entfpringenbe  ©olm,  fonbern  ber  SBater  be«feI6en  ber  Srbe 
fei,  fo  follibiert  biefelbe  mit  bem  einfachen  SBortfinn,  welker 
Don  bem  erftgeborenen  ©ofjne  fprid)t.  SlnberfeitS  aber 
fönnte  bie  tfollifion  oermieben  werben,  wenn  bie  Sinologie 
nief)t  wäre,  inbem  f)ier  ber  93er«  gar  nierjt  oon  ber  ®rb* 
fdjaft  foredjen  mürbe,  ol3  oielmefjr  baoon,  bog  ber  aus 
ber  2eoirot3ef)e  entfpringenbe  ©oljn  ben  tarnen  be8  33er« 
ftorbenen  erhalten  fotl.  $ie  ©emara,  meiere  bei  ber  Vor* 
nafnne  ber  Deutung  ber  $lnfid)t  war,  bag  biefelbe  wie 
gewöfynlid)  neben  bem  natürlichen  ©ct}riftfinn  nod)  $lafo 
fyat,  madjt  r)ier  plöfclid)  bie  äBafprnerjmnng,  bog  bie  Analogie 
mit  ber  ^alacfja  foöibiere  nnb  bog  bie  $lufred)terf)altnng 
ber  erftem  ben  natürlidjen  ©djriftfinn  oollftänbig  anSfdjließe : 

mr^ss  tö  wtr  *npo  \k  hVd  rmnn  ^227  rya 
nc;^  htoo  rrnp'ßN  TO  nru  ktik  «an. 

Stoß  nber  bie  ©emara  nad)  biefer  Söafjrnetwtung  bie 
Analogie  nidjt  faden  lögt,  fjat  feinen  ©runb  barin,  baß 
biefelbe  an  fid}  wirf  lief)  richtig  ift,  nnb  bie  SBorte  Glp* 
Vrttt  ü&  offenbar  ba$  Antreten  be§  (SrbeS  enthalten. 
Die  ftotwenbigfeit,  bie  $rabition  anfredjt  ju  erljalten,  ift 
e3  alfo,  meldte  bie  ©emara  oeranlagt,  bie  oon  ber  Soraita 
vorgenommene  Deutung  — ,  nad)  meldjer  ber  53er?  fTTTl 
"1122m  n.  f.  lo.  oon  bem  älteften  ©ruber  be3  Serftor-- 
benen  ()anble  nnb  bie  Söeftimmnng  enthalte,  baß  bcrfelbe, 
wenn  er  bie  SSMttwc  efyelidjt,  ba$  @rbe  be3  Verdorbenen 
ermatten  fofl  —  als  ben  eigentlichen  ©inn  beg  S3erfe3  jn 
erflären. 

$iefe  wichtige  $oran8fefcnng,  Oon  ber  felbft  bie  beften 
jübifdjen  legeten  (ber  oon  ©eiger,  SBiffenfcf).  3tfrf>r.  für 
jübifaje  $l)eolog.,  93b.  V,  ©.  281  ri^mtidjft  f)eroorgel)obene 
©aabia  nid)t  auSgefdjloffen)  ausgeben,  baß  nämlidj  jwifdjen 
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©djrift  unb  £rabition  fein  933iberfpruc§  üorfuinbeit  (ein 
fönne,  fd)eiut  ©eiger  überfein  $u  fjaben,  menn  er  bic  fnn 
unb  toieber  t>orf  ommenbe  2lbroeid)ung  bcr  Jja(adn'f<f)en  (Sjegefe 
oom  natürlichen  Söortfinn  alg  SBemeiS  für'  ba«  „getrübte 
eregetifd)e  93enju6tjctn"  be3  XalmubS  f)infteöt.  SBor  allen 
fingen  aber  ift  e8  falfd),  wenn  er  (f.  ©.  15)  ba8  erege* 
tifdje  SBeum&tjein  ber  Sflifdma  auf  Soften  ber  ®emara  in 
©dwfo  nimmt.  $enn  nid)t  nur  fjaben  bie  üJ?ifec)nalef)rer 
ba8  5)eutung$oerf afjren ,  xo'xt  e8  und  in  ber  (Femara  üor* 
Hegt,  in  vollem  Umfange  betrieben  (f.  ©.  16  ff.),  fonbern 
ein  2Kifd)naleJjrer  ift  e$,  ber  ben  ©runbfajj  auffteflt,  baß 
jebe  ber  £alad)a  n>iberfpred)enbe  Huffaffuirg  einer  ©djrift* 
fteHe  »erboten  fei:  pt  rcbrü  Tlim  CWB  rfaöTI 
fcOH  C^iy^  p^H  1^  „mer  in  ber  ©djrift  eine  ©teile  nad)* 
weift  gegen  bie  §a(ad)a,  gcl)t  feine*  Anteils  im  SenfeitS 
üerluftig"  (^ßirqe  SIbott)  III,  15). 

$a(ad)ifd)e  Slbroeidjungen  oom  natürlichen  ©d)riftfinn 
gab  e8  fcr)ou  jur  &<it  ber  9Jcaf fabä'erfjerrfetjaf t ,  unb  fie 
waren  e$,  welche  ben  ©treitpunft  jtoifcfjen  *ßl)arifäern  unb 
©abbueäern  bilbeten.  Söenn  baf)er  bie  ®emara  ben  natür* 
licrjen  ©d)riftfinn  ju  ©unften  ber  Xrabition  juweilen  auf* 
giebt,  fo  fteljt  fie  l)iermit  nur  auf  bem  ©tanbpuuft  ber 
ajcifdjna  unb  ber  ^Ijarifäer  überhaupt,  weldje  bie  Srabition 
um  jeben  Sßreiä  aufregt  ju  erhalten  fugten. 

3m  ©egenteil  fefjen  wir  in  bem  Umftanbe,  baß  bie 
©emara  bei  foldjen  eregetifrfjen  Differenzen  in  ber  SKegel 
u)re  ÜBebenfcn  äußert,  bießeufpn  eine«  gefunben  eregetifdjen 
©inneg.  ©o  j.  ©.  (Sellin  6  a)  KSH?  Kipi  "31 
fcCTD  „ift  benu  baä  bcr  natürliche  ©inn  beä  Oeries?", 
ebenfo  (93aba  batfjra  109  a)  NDH  mp 

„biefe  2$crfe  finb  boct)  nidjt  fo  gemeint";  unb  (Äett)nbotr) 

38  b)  rrro  ]\T:nEi  Kirpy 

Nrpy      nb*  noA  rretrao  *np?  rr^  Kps&i  rw 

ncA  rra'tfsö  apaci  to  .tpt:       amn  „uad) 

SK.  Slqiba  tu  ber  ä>iifct)na  Ijebt  bie  Analogie  ben  natür* 
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(idjeit  ©djriftfinn  wenigfteu«  ntc^t  ooflftänbig  auf,  ober 
nad)  SR.  Slqiba  in  ber  ©oraita  hebt  ja  bie  Analogie  ben 
natürlichen  ©djriftfinn  ooflftänbig  auf!" 

9Kag  man  nun  über  bie  gemaltfame  ejegetifdje  ¥lu8* 
gleidmng  $wifd)en  Xrabition  unb  ©dnüft  benfen,  tute  mau 
will,  fo  ift  bod)  ein  9tucfid)tu&  oon  tiefen  au3  jwingenben 
©rünben  uorgenommenen  ejregetifchen  Umbeutungen  auf  baS 
ejegetifdje  93enmfjtfein  beS  XalmubS  überhaupt  unftattr)aft, 
am  roenigften  aber  finb  fie  geeignet,  ben  beutlich  aus* 
gefprodjenen  ©runbfafc,  KXT  mpö  }"H  rfrü  iTTOVI  b22 
TO,  ju  einer  leeren  $f)raje  ()erabjubrü(fen. 

$>a&  jcboc^  in  ben  Solmuben  im  23er^ä(tni8  &u  ben 
Deutungen  unb  <ßarapf)rafen  fo  wenig  natürliche  @jegefe 
uorfommt,  fann  unmöglich  auffallen.  $ie  STalmube  finb 
eben  SBerfe  ber  £atad)a,  ju  beren  Segrünbung  bie  $)eu* 
tungctt  notwenbig  waren,  unb  gleichfam  um  ben  Sefer  burd) 
bie  jchroierigen  r)alact)tfc^cn  Erörterungen  nicht  $u  ermüben, 
wirb  aroifdjen  biefelben  öfter  eine  Segenbe  ober  $araphrafe 
eingefdjaltet.  $>ie  eigentliche  Sjegefe  aber,  b.  h-  bie  (£r= 
flärung  ber  Sdjrift  nach  i^em  SBortüerftänbniS,  bilbete 
eine  $i£gip(in  für  fich  unb  hi?6  *OpE. 

allen  Aufzählungen  ber  Damaligen  3)i3jipliueu  be8 
be-S  Öerjr^oufeS  wirb  HTpO  an  erfter  ©teile  genannt 
(^irqe  Hboth  VI,  24;  ©erachotf)  Hb;  Dibbufchin  30  a; 
Xofephta  (Sota  c.  7  u.  ö.).  $)ajj  iCpO  nid)t  etwa  baä 
uerftänbuiSlofe,  elementare  fiefen  bebeuten  fann,  geht  fdjon 
auS  beut  ßharaftrr  Der  r)ebräifdjen  ©djrift,  in  ber,  bei  bem 
gänjlidjcn  Langel  ber  SBofale,  ein  richtige«,  aber  »er* 
ftänbntefofeS  Sefen  gerabe^u  unmöglid;  ift. 

UebrigenS  beweift  ber  Uniftanb,  baß  man  Hü.  Sochanan 
ben  ©affai  nachrühmte  (iöaba  bathra  134  a),  baß  er  auch 
tnpO  oerftanben,  nid)t  weniger  al«  bie  9Wafmung-  ber 
©emara  (Cibbufdjin  30  a),  bafj  man  bie  ©tubierjeit  im 
fieben  in  Drei  Seile  teilen  füll,  üou  benen  ber  eine  mit 
tCpO,  bie  anbereu  beiben  mit  9tfifdma  unb  ©emara 
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auszufüllen  wären,  bog  unter  XlpC  titelt  ba8  btoge  öefen, 
al«  vielmehr  ba«  genaue  ©tubium  ber  ©djrift  begriffen 
tt>ar.  ©in  tüdjtiger  SBibelfenner  f)iefc  tipp.  (analog 
nfj).  $ie  Hufjänger  be3  ©crjTtftworte* 1  öfjne  93erüdfia> 
tiguug  ber  Srabition  nannten  fid)  fpäter  barum  Searäer 
(CTinp).  $>ie  Slnfprücfo  bie  an  einen  Rip  gefteüt  würben, 
werben  in  ber  ©emara  (üibbufcf)in  49  a)  genau  angegeben. 
£ort  Reifet  e«  nämlid),  bafe  eine  grau,  bie  unter  ber  aus* 
brütf  liefen  ©ebingung,  baß  ber  SRann  ein  fcOp  fei,  bie 
St)e  eingegangen  ift,  biejelbe  rfiefgöngig  niadjen  fönne, 
wenn  er  nid)t  bie  ganje  ©djrift  grünblid)  unb  genau  ber* 
fte^t:  KmiK  npi  Ty  frO*  *Op  rfr  TÖK 

2Bte  große!  ©ewicfjt  auf  eine  natürliche,  jufajjfreie 
©djrifterttärung  gelegt  würbe,  beweift  ber  ?(u8fprud) 
SR.  SeQuba*  (Cibbufd)in  49  a) :  piD£  CTOOn 

„wer  einen  5$erS  nad)  feiner  gorm  (budjftä'blid))  überfefct, 
ber  ift  ein  Sugner,  wer  jebodj  etwas  fjinjufügt,  ber  ift 
ein  fiäfterer." 

Änfötiifj  an  biefen  HuSfprug  9t.  3f$uba*19) 
füf)rt  bie  ©emara  al*  33eifpiel  einer  guten  Ueberfe&ung  ba*  in 

,p)  Muri)  biefe  Stelle  tuirb  bon  ®eigcr  (1.  c.  8.  24<5)  unigebeutet. 
Gr  uberff^t  "irWßO  ,l,it  M Wörtlid)",  wa*  nllcrbingS  nidjt  falfd)  ivare, 
wenn  man  boruntcr  fflamfdje  $ucf)ftäblid)feit  öerfte^t.  9lbcr  ©eiger 
geljt  biefer  ©cgrtff  balb  in  ben  oon  „natürlid)",  b.  fy.  „bem  einfadjen 
SBortocrftänbni*  gemäß"  über,  unb  fo  Iöfjt  er  9i.  ^cljuba  fuget!,  bafe 
berjenige,  ber  einen  3kr3  nad)  beut  „einfachen  Söortüerftänbuiffc"  übet» 
fcftt,  ein  Vfigner  fei,  vielmehr  ntüffc  man  in  ber  $\kife  be-3  Sftibrafrt) 
bie  €  djrift  überfein.  Ter  (Uegenfnjj  ^21  aber  foll  fid)  auf 

„n>illffirlidjc"  3uf°^  be^tcfjen.  Sßic  gezwungen  biefe  "Äuffaffung  ift, 
leudjtet  jebent  Unbefangenen  ein.  Sollte  9t.  ^etntba  eine  natürltdje 
8d)tiftü0er)efcung  au?gefd)loffen  Hufien,  bann  ljätte  er  fid)  bco  gc» 
läufigen  Sluebrud*  S2  ober  y^2u  C2  bebient,  ftatt  beffen  aber 
gebraudjt  er  ba$  fcltcnc  ©ort  irVTI23,  rocldjc*,  wenn  mau  bie  oon 
Setmba  au*gefprod)euc  9ttaf>nung  bcljer$igen  will,  nttt)t  anber*  al* 
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if)rer  3eit  gebraud)te  $argum(0ufeto3)  an.  «Run  ift  DnfetoS 
allerbing«  feine  wörtliche  Ueberfe^ung  in  mobernem  Sinne, 
ober  er  roeidjt  bod)  in  ber  SWeqet  nur  bann  t»om  natürlichen 
Sdjriftfinn  ab,  wenn  bie  Srabition  mit  itjm  foüibiert. 
Unb  fo  finbeu  n>ir  benn  aud)  in  beut  Umftanbe,  bafj  bie 
(Femara  ben  OnfefoS  al8  SWufterttberfejjung  Ijinfteflt ,  bie 
$eftätigung  unjerer  ÜBeljauptung,  bog  bie  (Femara  trofc  aller 
Deutungen  unb  $arapt)ra|en  ben  natürlichen  <Sdt}riftfiitn 
nur  bann  aufgab,  roenn  berjelbe  mit  ber  $rabition  uut?er= 
einbar  erfd)ien.  2ftit  auberen  Sparten,  bie  talmubifdje 
(Syegefe  bewegt  fidj  ^uifdjen  ben  betten  ©runbfäfcen:  ^22 

icnrs  <tö  nst  mpo  pt  rb)2  nrnm  unb  rten 


II.  Stellung  der  (Seonim  20)  jur  talmuMfdjcn 

<£*egefe. 

$>ie  Uuterfdjeibung,  roelcrje  ber  £almub  ^totfe^eii  natür* 
Itcher  Sjegefe  unb  Deutung  ober  ^arap^a|e  feftfjielt,  mußte 

mit  „bucfjftäblic^4'  überfefct  werben  fann.  9t.  ^eljuba  empfiehlt  grabe 
ba3,  wa$  man  eine  gute  Überlegung  nennt,  b.  1).  eine  folcfje,  bie  fid) 
weber  fflatüfd)  an  ba$  2Bt?rt  fyalt,  no$  ad^u  frei  oon  bemfelben  ent* 
fernt  (oergl.  ^ofafott)  3t.  unb  9trucf>  s.  v.  Q3"]n).  f.  3cf)ubn 
fpridjt  audj  mit  grof?er  SJegeiftcrung  orn  ber  8et>tuaginta,  bie  er  eine 
infolge  göttlicher  Stntyiration  woblgelungene  Überfettung  nennt 
(SKegiÜa  9  a).  was  rr  idnoerlid)  getrau  baben  wflrbe,  wenn  er  eine  bem 
natürlichen  'Sdjriftüerftänbmffe  entipreerjenbe  Überfettung  als  eine 
lügenhafte  betradjtet  hätte.  Selbftöerftänblich  fommt  ©eiger  burch 
feine  Wuffaftung  mit  ber  (Femara ,  Welche  im  ?lnfd)lufi  an  bie  Sporte 
5K.  ^eliuba^  bas  largum  (Cufelo3)  al*  gute  ÜOerfetuing  empfiehlt, 
in*  (yebriiuge,  au*  bem  er  fid)  nur  mühfam  l)erau*Winbet. 

-°)  SRMr  haben  bie  Zeichnung  „@eonim*  gewählt,  weit  bie  jur 
*efprcd)iing  tommenbe  3eit  bie  ®eonimperiobe  genannt  wirb,  werben 
unä  aber  bei  uuferer  Unterfucrmng  nidjt  auf  bie  SWäuner  befdiränfen, 
luefd^e  bie  Gtaoitnt* würbe  befleibet  haben,  fonbern  aud)  biejenigen  il)rcr 
^eitgenoffen  berürffidtfigen ,  weldjc  burd>  ihre  ©clctjrfamfcit  innerhalb 
bc3  ^nbcntuin#  Autorität  erlangt  fjaben. 
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fid)  atlmäfjlicf)  t»crn>ifd)cn.  ©djon  au«  ber  ©emara  ent* 
nehmen  wir,  bafj  bie  $arapf)rafe  juweilen  mifjoerftauben 
uitb  als  natürlicher  ©d)riftfinn  aufgefaßt  würbe,  unb  bie 
9taiüität  9i.  tfaljanas,  bie  fid)  in  feiner  Sufjerung,  bog  er 
bereit«  ben  ganzen  Xalmnb  burdjftubiert  fjätte,  ofjne  ju 
wiffen,  bafc  bie  $arapf)rafe  ben  natürlichen  €djriftfinn 
niä)t  aufeutjeben  oermöge,  funbgtebt  ((.  ©.  52),  wirb  wol)l 
fd)werlid)  als  oereinjelter  gatt  auf jufaffen  fein. 

Um  fo  näljer  a6er  lag  bie  öeranlaffung  ju  einem 
foldjen  Srrtitm,  als  in  bem  abgesoffenen  Satmub  bie  oon 
bemfetben  oorgenommenen  Deutungen  nub  $arapf»:afen  mit 
ber  §a(adja  $üfammengefaf3t  oorlagen  nnb  eine  tritifdje 
Wuffaffung  ber  erftern  als  ein  Ängriff  auf  bie  $rabition 
erfcf)einen  mufjte.  $>ie  fpärlidje  Siteratur,  welche  au«  jener 
langen  $eriobe  oom  $Ibfd)lufj  beS  XaltnubS  im  fedjften 
3at)rljunbert  bis  gum  Auftreten  ©aabiaS  in  ber  ^weiten 
§älfte  beS  jeljntcn  $al)rf)unbertS  uns  erhalten  geblieben 
ift,  giebt  uns  feine  Anteil  jur  Beurteilung  ber  ejegetifdjeu 
Xtjätigfeit  ber  altern  Gkoniin*1).  Slber  ber  Untftanb,  bafj 
fclbft  noch  3scf)afi  (geb.  1040)  ficf)  nid)t  entfd)(iefjen  fonnte, 
in  feinem  Stf)riftfoiumentar  bie  talmubifdje  $arapt)rafe  un* 
berüdfidjtigt  311  lafjen,  beweift,  bafe  ifjr  in  jener  ^ßertobe 
ein  größerer  ejegetifdjer  SSert  beigemeffen  worben  war,  als 
oon  ©eiten  bei  $almubS.  2JJan  modjte  fid)  wofjl  be$ 
©laubenS  nidjt  eiitfdjlagen,  bog  bie  mibrafdjifdje  Deutung, 
weldje  als  SBermittlerin  beS  nationalen  ©eifteS  bie  trabt* 
tiouellen  Wnfdjauungen  beS  3"bentumS  repräsentiert,  nidjt 
blofje  Srgänjung  ber  ©djrift,  als  melmeljr  i()r  wejentlidjcr 
3nl)fllt  fei. 

?l)  Vlu*  ber  ©eonimperiobe  ftanben  1111$  fofflcnbe  SBerfc  jitr  *cr- 
füflung:  1)  ftalarfjoth.  flebofott),  2)  Sdiceltottj,  3)  Sibbur  W.  «ntram*, 
4)  Xie  ürrfdjiebciicn  9icfponfcnfanim(unafii ,  ">)  Cinuiiiott)  lüC'Xeotl) 
t»on  Saabia,  H)  Äummcntar  (Sljronif  ed  jrirdjhctm ,  7)  SKaftcad) 
üon  9i.  9ii|"fint,  8)  Jalmub*  Sfonnnentar  bon  iH.  C£t)anaitcl  in  ber 
SBilnacr  ?almubau?gabc  0011  (*cbr.  ätomni,  9)  TaS  3cnbjdjreiben 
bei  ®aon§  (Sdjerirtt. 
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$at  nun  bic  neue  orabifd&e  Stoltur  unb  tfjre  «ßf)i(ofopf)ie 
bie  ©elfter  gu  felbftänbigem  Kenten  ermuntert,  ober  tyit 
faräifct)e  SBortKauberei,  wetdje,  ben  ©eift  ber  ©djrift  »er« 
fennenb,  ben  ftarren  ©uc^ftaben  gegen  bie  trabitioneHe 
$ra$i«  unb  beren  Vertreter,  ben  Xalmub,  in«  treffen 
führte,  eine  jadjlidje  (Sjegefe  notwenbig  gemadjt  —  e«  be* 
ginnt  in  bem  geinten  3a!)rl)unbert  eine  geiftige  IRegfamfeit, 
bie  burd)  ©elbftänbigfeit  unb  ©ac^idjfeit  ber  (Sregefe  wie 
burd)  fritifdje  Sluffaffung  ber  talmubifdjen  6#riftau«legung 
unfer  ©rftaunen  erregt. 

Äaoitel  I. 

3&n  (£jra,  ber  in  feiner  (Einleitung  $um  ^ßentateudj* 
Kommentar  bie  SD?etf)oben  feiner  Vorgänger  in  ber  (Sjegefe 
unter  fünf  §auptgefid)t«punfte  jufammenfafjt,  madjt  SBeit* 
läufigfeit  unb  Hbföweifung  befonber«  ben  ©eonim  $um 
Vorwurf,  in  beren  <3d)riftfommentaren  ba«  ©a<f)(icf)e  jum 
9tebenfäd)licf)en  fid)  wie  ber  SHittetpunft  be«  Greife«  ju 
beffen  $eripl)erie  »erhalte.  $)en  Vorwurf  aber,  ber  gegen 
bo«  Diele  hineinbringen  f>aggabifdjer  unb  mibrafc^tfe^er 
ÄuStegungen  in  bie  (Sjegefe  gerietet  ift,  ergebt  er  nur 
gegen  bie  (Ergeten  be«  flbenblanbe«  mSDfcQ  0*031 
tföTTKl  Ü*j\\  wobei  er  bejonber«  an  W.  6d>elomo  ben 
3id)a!  (v'tsn)  benft,  bem  er  an  einer  anbern  ©teile  be«* 
f)at6  fe^r  fct>arf  entgegentritt.2*)   @ef)t  fdpn  au«  biefem 

M)  urnn\  itsiffö  *to  kjst  «npo  p«  bbi  rm  yy 
ipy  um  ?o  w  craan  nnrm  oyo  nsoin  kyi 
d^ttoi  oiroa  mim  noto  ra  tsnun 

msoo  jw  otrs  ry  «in  ^  otsnn  Kim  tsrn  jn 

^  "TnK  P"1  OttfS  „Darum  flcOten  fic  ben  ©runbfafc  auf : 
Der  SerS  Dcrliert  ben  einfachen  €inn  nic^t.  Die  Deutung  ober 
$arapf;rafe  ift  nur  eine  (rrtoeiterung  beS  Qnl/oUe*;  bic  fpäteren 
®cfd>Ied)ter  aber  gelten  fie  für  bie  $aupt[ad)e  unb  ben  eigentlichen 
Sdjriftfmn,  wie  iH.  Sdjeloiuo  gefegneten  9lnbenfen£,  melier  $enta* 
teudj,  $ropt;ftcn  unb  ^agiograp^en  nad)  9trt  ber  freien  ©djriftaufc* 
legung  fommentiert  Ijat,  in  ber  SWcinung,  fo  ben  nrirflid)en  3nf>olt 
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allgemeinen  Urteil  3bn  'SfraS  fyeroor,  baß  bie  ©eonim 
weniger  abhängig  fcon  ber  .£>aggaba  bie  ©djrift  fommen* 
Herten,  fo  muß  bie«  ganj  befonber«  Don  ©aabia  *s)  gelten, 
ben  er  ben  erften  ber  (Sjegeten  nennt  ETCTlCn  UftO 
OlpE,  nnb  ben  er  fogar  gegen  bie  Angriffe  bes  oon  ber 
«£>aggaba  mcfjt  weniger  als  $bn  (S|ra  jelbft  gän$tid)  eman* 
gierten  SDnnafd)  ben  fiabrat  in  ©djufc  nimmt.84) 

WflerbingS  fommt  ©aabia  ber  talmnbifdjen  (Sjegefe, 
fofern  fte  fndjltcf)  ift,  mit  ber  größten  $ietät  entgegen ;  unb 
bcrjelbe  3bn  '©fra  berichtet  t>on  ifjm,  baß  *t  ben  Wuftdjten 
ber  Sllten  ju  folgen  pflege,  imorp  IHK  ^lTI4?  Jttcn  jn 
V'T  (©efatf)  jetf)er  eb.  ßipmonn  ©.6),  nnb  ferner  (baf.  ©.  2): 

nöDö  c^m  nrapo^  pNin  itso  -nyi 
Tiöd:  ow*on  nrra  irx  ]rc£n  prpi  »todw 
pT7  pi  cnjn  -ua  rfrp:  xm  s2  i:nyi  nryn  on^y 
rfoc  cm  nun!?  cn  nrw  -jKtr  npr  *6  npn  n^ca 

„aucfy  finben  wir  an  Dielen  ©teilen  feiner  ©djriften  bie 
SBorte:  „Söemt  aucf)  ba$  Ergebnis  ber  grammatijdjen  gor* 
fdjung  mit  bem  9?e[ultate  ber  Otiten  nidjt  übercinftimmt, 
fo  uerlaffcn  wir  und  auf  fie  unb  geben  unfere  eigene  $ln* 

nncbcrjugeben.  $u  feinen  Sdjriften  ift  fadjlidjc  $gcgcfc  unter  taufenb 
fallen  einmal  anzutreffen."  (Safa  berura  cd.  Lijunann,  H.) 
Über  biefcö  Inerte,  ja  ungerechte  Urteil  f.  Stadjerft  (Einleitung  $u  3bu 
Gfra. 

s;t)  Snabia  ben  ^ofept)  au*  ftajum  in  ©berägtipten  (geb.  M)2, 
geft.  «42)  tuar  ber  erftc  Wrgrünbe r  jübifdjer  Söiffenfdjaft  unb  ber  erfte 
Schöpfer  einer  9Migion4plulofi>pfne.  3>urd>  fein  nmfaffenbe*  «Jiffen 
\nd)t  heiliger  att  burd)  bie  9icblid)!eit  unb  Mtiflfcit  fciuciS.  Gfcaraltcr* 
in  beT  önu^cn  jflbifcfien  SBelt  berülniit,  würbe  er  im  Oaljre  928  tre^ 
feiner  ^ugcnb  öoni  ^iliör^en  Xaöib  ben  Saffai  $um  ö)aon  an  ber 
.fuKtjjrfuilc  ju  ©ura  ernannt.  (5r  mar  ein  fiufcerft  fiucf)t6arcr  Sdjrift* 
fteller.  93cm  feinen  SÖerfen  ift  (?munotlHt>e*beoM),  \w  er  feine  religicmS* 
^Ijilofopliifdjen  ^been  nicbergelegt  bat,  berühmt,  $on  feiner  arabifdjen 
SMbelüberfeftung  nebft  "^ibelernärung  ift  nur  roentge*  ebiert.  (£.  iRap. 
»iffnre  ba^ttim  ^aljrg.  X.:  SaabiaS  <öiograpl}ie ;  (Braefr,     V,  c.  10). 

«)  3&n  (Jfra  Ijat  fein  Sefatl)  jettjer  auefdjlieölid)  ber  Sicrteibi* 
(jung  beS  Saabia  gegen  Eunafd)  gemibmet. 
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fidjt  auf,  beim  fie  ift  im  Sßerajtetd)  311  ber  iljrigen  uur 
gering."  —  „Unb  ebenfo  madjte  er  e3  bei  bem  ©erfe 
npr  üb  np:i  (<5r.ob.  34,  7)  unb  bergleief)en  met)r.* 

Slber  wir  finbett  in  bie[eu  Sufjerungen  beä  ©aonS 
nur  bie  S3efc^cibent)eit  beS  frommen  ©elef)rten  ber  talmu* 
bifdjen  Autorität  gegenüber,  teineSfaHS  aber  bie  Wnerfeuuung 
ber  talmiibifdjen  (£j:egefe  als  Srabition,  oon  ber  unter 
leinen  Umftänben  abgewichen  werben  bürfte.  $>enn  abge* 
feljen  baoon,  ba&  bei  ber  $orau«iefcuug  einer  trabitioneflen 
f)aggabifd)en  (£i*egefe  bie  Sufeerunq  beä  ®aou3  üiel  ent* 
fdjiebener  tauten  müfete  als  UnjH  21TJ?:i  DTVj?  "POM  VM, 
unb  3bn  '@fra  e$  nidjt  Derfdjwiegen  Jätte,  bog  ber  ®aou 
um  jeben  $rei«  einen  SBiberfttrud)  mit  ber  §aggaba  Der* 
mieb,  finb  mir  im  ©tanbe,  einige  feiner  ©rftärungen  an* 
Sufütjren,  wetdje  mit  ber  rjaggabifdjen  fluffaffung  nid)t  über* 
einftimmen. 

9^acf>  ©aabia  (GStjronif «Kommentar*)  j.  ©t.)  wirb  $>aniel, 
ber  ©of)n  SfcaüibS  (1.  (£t)r.  3,  1),  beStjolb  aud)  2K^? 
genannt  (2.  ©am.  3,  3),  weil  er  ba3  ©benbilb  feine« 
Katers  mar,  I^KD,  unb  jwar  foü  ba*  ein 

Epitheton  ornans  gemefen  fein  ben  ©pöttern  gegenüber, 
weldje  it)m  ot§  bem  ©otjne  ber'Slbigail  bie  Wbftammung 
Don  SRabar,  bem  erften  ©arten  berfelben,  pinbicierten.  $er 
Salmub  tjingegen  giebt  eine  aubere  etömofogijdje  (JrKärnng 
roSlD  nEOM  ^  0^30  iTW  .weil  er  beu  SJtefibo- 
fetf),  ben  ©ofjit  ©auIS,  an  ©eteljrfamfeit  übertraf  unb  fo 
gleidjfam  befdjämte4'  (93erac$otl)  4,  a). 

Slud)  ber  3bentificierung  beö  ÜJfereb  (1.  <Sf>r.  4,  18) 
mit  ftaleb  ben  3efune  (TOegitta  13  a,  ©anljebrin  19  b) 
tritt  ©aabia,  wie  ber  GrjrouiNftommentar  ©t.  beridjtet, 
entgegen:  nptaf  }1)  2ta  HT  "PO  m*H2  t-H£0 

ta?  upn  jran  p  ata  ^  mon  *rn  nrai  rma  ^ 
n;ra  mpe  ^ya  jutt?  ww,  nww  r^a-  p  ata 

*)  j.  s.  (;:>,  «um.  26. 
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^ÖK^S^N  „bie  $oggaba  erflärt,  bafj  2J?ereb,  bcr  bic  53itf)jo, 
bie  Xod)ter  $ßhQrao$»  geheiratet ,  mit  ftateb,  bem  jüngern, 
ibentifch  fei ;  ba$  ift  jeboch  nicht  richtig,  fonbern  Äaleb  ber 
filtere,  ber  ©olm  be«  $he$ron  unb  ©ro&oater  be«  Staleb 
ben  $efune  heiratete  bieSSithja.  S)te  SWönner  p  Äairuan,  große 
€  jegeten,  lalmubiften  unb  SBeife  uerliegen  biefen  ©tanbpunlt, 
9tab©aabia  auSgajum  führte  fte  jeboc^  aubemfelben  jurücf.- 
Sntereffanter  finb  feine  (Jrflärungen  ber  Gegebenheit 
ju  't&n&ox  (I.©am.  c.  28),  unb  be$  3miegefpräche«  $wifd)en 
«ileam  unb  ber  (Sfetin  (9tum.  22,  28)  unb  jwifdjen  ©oa 
unb  ber  Solange  (©eu.  3,  1).  «Rad)  ©aabia  l)at  bie 
gauberin  $u  @n*2)or  nicht  felbft  ben  entfd)tafenen  $ro= 
^eten  in»  ßeben  jurücfgerufeu  (bo  bie  ßauberfunft  über- 
haupt nur  iölenbwerf  fei;  öergl.  ©.  03),  fonbern  ©ott 
hätte  fid)  bc-3  ungtütffichen  Äönig«  erbarmt  unb  ben  «ßro* 
p^eteit  auferwetft,  bamit  biefer  ihm  ba$  ©durffal  feine« 
$aufe«  oorheröerfünbe.  3UT  Motivierung  biefer  Änfidjt 
oerweift  er  auf  ben  93er8  12,  wo  bie  grau  erfdjretft  auf« 
fdjreit,  ba  fie  (gegen  ihre  eigene  Erwartung)  thatföd)lich  bie 
(Srfdjeinuug  be«  Propheten  wahrnimmt  (SHmchi  ©t.). 
®w  $a99flDö  jcboch  faßt  biefe  ©teile  wörtlich  auf:  '21 

rÄTjw  gbq     k&,  ^»w  kvtp  nyrr  nrvn  pa 

rfrjjö^  VIS  (fflajif.  r.  26)  „woher  wußte  fie  beim  (bie 
3auberin),  baß  e«  ©aul  fei?  aber  nicht  wie  er  (ber 
$eraufbefdjworene)  einem  Äönige  erfcheint,  erfcheint  er  audj 
bem  gewöhnlichen  Manu;  bem  (Gewöhnlichen  erfcheint  er 
mit  bem  ©efidjt  nach  unten  gefeljrt,  bem  ftönige  ba«  @e* 
ficht  nach  oben*26)  (oergl.  noch  ©onhebriu  65,  b).  Sin  ben 

")  3oeI,  3al)re$&cric$t  be$  »rtfl.  Seminars,  1883,  Icil  II, 
finita.  8,  giebt  für  biefe  auffällige  Singabc  bc§  SRibrafd)  Aber  bie 
(Beiftcrbeftfywrung  bie  intcreffante  ©rflärunfl,  bafj  bic  ©eifterbe fd^iuörcr 
fid)  bei  bcr  9lu£übung  iljrcr  Stunft  ber  $ol}(fpiegcl  bebienten,  tvridjc 
bo«  »itb  be$  im  ^intergrunbc  fteljenben  SHitfpiclcrS  in  uniflcfcljrtcr 
Stellung  reflelticrten. 
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genannten  eroberen  beiben  Stellen  behauptet  Saabia,  tüte 
Sbn  'Sfra  j.  St.  berietet,  bog  Weber  bic  (Sfcltn  nod)  bie 
Solange  gefyrod,eu,  foubern  ein  enget  wäre  ba^roifd;en 
getreten,  ber  baä  ©e(präd)  vermittelte:  ^  ]ttüPI  *1ÖK1 
pn«H  .TOT  *6  ßbn  S*.  *u  9him.  22,  28;  nnb  ©en.  3,  1) 

tot     prwn  c:  stuh  ^  m:  myo  'i  "oo 

$>ie  £>aggaba  nimmt  jebod)  menigftenS  bie  (Erching 
in  Numeri  mörtlid):  JTTirfr   :pHKH  'S  HK  71  nn£T) 

irrcrn  va  bhyh  up2  wty  imtro  ptwn  narro 

(©amibbar  rob.  20)  „nnb  @ott  öffnete  ben  SNunb  ber 
ßfelin,  um  ifjm  (iöi(eam)  ju  geigen,  baß  SWunb  unb  Spradje 
in  feiner  (©otteS)  ©emalt  fei,  wenn  er  (33ileam)  etwa  ju 
ftuct)eii  beabfidjtige,  fo  fei  bod)  feine  $unge  *"  ©otte«  ®e* 
walt."  Sud)  bie  a^i^djua  fjat  biefe  Stelle  Wörtlid)  auf* 
gefaßt,  iubem  fie  (^irfe  Slbotl)  5,  9)  unter  ben  $el)n 
SBunbern,  meldje  in  ber  Dämmerung  beS  legten  Sd)öpfung§* 
tages  gefdjoffen  fein  folleu,  aud)  bie  Spradjfätjigfeit  ber 
Sjelin,  ]in«n  ^,  aufjäfjlt. 

(Sbenfo  wenig  berft  fid)  feine  (Srfläruug  be3  SBorteS 
BTt2^  ((*job.  7,  22;  8,  3,  14),  tuetdje*  Saabia  oon 
ber  Söurjri  oertjülleit,  (1.  ©am.  21,  10)  ableitet, 
unb  fomit  bie  gauje  ^auberfunft  als  bloße«  ölcnbwerf, 
of)ue  jeben  realen  3>ub,alt  Aufteilt  ((imunotf)  webeotf)  III,  2), 
mit  ber  Ijaggabifdjen  «nffaffung:  K-K  "12  im  '1  10K 
CTO  ryöliJK  DTöta  Gl)ija,  ber  Sof)u  Kba*, 
lehrte,  GTü^S  ba$  feien  bie  Söerfe  ber  Dämonen"  (uergl. 
53r.  r.  St  i»).  Cbgleid)  aber  Saabia  bie  talmubifdje  @jre« 
geje,  wenn  aud)  nidjt  für  biubenb,  bennod)  bod)  genug  f)ält, 
um,  wo  nur  irgeub  möglid)  unb  felbft  auf  Soften  ber 
©ramwatif,  il)r  ben  53or$iig  $u  geben,  fo  Weiß  er  bennod) 
biefelbe  Don  ber  fyaggabijdjen  ^araptjrafe  $u  trennen, 
weldje  er  in  feiner  (vyegefe  uirmald  beriirffidjtigt,  fonbern  nur 
für  eine  formelle  SBerf  nüpf  nng  eines  au  fid)  wahren  ©cbanfenS 
mit  bem  jur  ©cetapljer  umgewaubelteu  Sdjriftworte  erblidt. 
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80  erflärt  er  ((5m.  V,  3)  ben  «er«  (Deut.  32,  2) 

nnw  pas  tto  jrsin      Type  rnn  to  wo  n 

1?3  m  tTN  ITCC  EHp  rüTUD  .ewiger,  um  ©inai 
manbelte  einher,  oon  <8cir  ging  if)nen  auf,  Dom  «erge 
s^aran  [traute,  unb  fam  au«  Ijeiligen  SWiriaben,  on«  feiner 
SRedjten  geuer«glut .  Religion" ,  baß  nämlid)  TJffT,  TD 
pKÄ,  üerfdjiebene  «enennungen  eine«  unb  besfelben  «erge« 
(€>inai)  feien ,  unb  tritt  fuermit  einer  jeitgenöffifdjen  «e* 
fjauptung  entgegen,  nad)  melier  bie  €>dn*ift  in  ben  ge* 
nannten  ShiSbriufen  b r ei  ^Offenbarungen ,  bie  jübtfd)e, 
TD,  bie  c§riftlid)e,  Tyttf,  unb  i«lamitifd)e,  pNS,  anbeutete. 
@r  ermähnt  aber  mit  feinem  Sporte  bie  befannte  £>aggaba 
(Äboba  $ara  2,  b),  weldje  in  biefem  «erfe  ebenfalls  mehrere, 
aflerbing«  oorljergefyenbe  Offenbarungen  angebeittet  wiffen 
Will:  ihbü  pnV  "1 TÖK,  pKB2  72  'KCl  7^  "Kü 

t;  irrtop  n^i  pe^i  norc     nrpn  nTtrnty 

m^pi  ^OSP  ^SK  „tö.  3odmuan  lehrte,  biefer  «er« 
wolle  fagen,  bag  ©ott  bie  Öet)re  alten  «ölfern  unb  jungen 
augeboten  Ijabe,  fein  «olf  aber  wollte  fie  annehmen,  bi« 
©ott  $u  3frael  tarn,  weldje«  fie  annahm.'  («ergl.  ©ifre 
$u  biefem  «er«). 

Söir  würben  auf  biefe  Stelle  weniger  @ewid)t  legen, 
wenn  <5aaV\a  nid)t  aud)  ein  anbereS  9)tal,  wo  er  bie 
£>aggaba  au  fid)  aeeeptiert,  bennod)  iljreu  3ufamment)aug 
mit  ber  ©djrift  au«brütflid)  at«  einen  bloß  formellen  be* 
jeidjnet  tjätte.  3n  (Sntunoty  we^eotlj  («bfdjn.  VI,  25)  fagt 
er  über  bie  ©rabe«leiben  folgenbeS:  „5»  ber  erfteu  Seit 
ber  Trennung  ber  Seele  oom  Sbrper  bringt  fie  eine  seit- 
laug  ru^elo«  ju,  bi«  ber  2eib  gänjlid)  oerfdjwuuben,  b.  I). 
bi«  feine  Seite  fid)  aufgelöst,  unb  in  biefem  äuftanbc 
empfinbet  fie  bie  «egeguiffe  be«  ftöiper«  mit,  ober  Ijat 
wenigften«  Stuiibe  baüon,  wie  wenn  einer  fein  £au«,  ba« 
er  bewotjut  Ijatte,  wüfte  unb  mit  3)ifteln  unb  Konten  be= 
wadjfen  fieljt.  SDiefe  (Smpfinbuug  ber  Seele  foll  balb  groft 
balb  gering  fein,  foweit  es  iljr  SBefeu  überhaupt  angeljeu 
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famt,  nad)  bem  GJrabe  als  aud)  ifnrc  $or-jüglidjfeit  beim 
©erabfteigeu  in  beu  9Mcii[d*en  bebeutenb  ober  gering  fid* 
bemalt.  Stamm  fügen  uufere  2Beifen:  Vßh  tTH  PWp 
TTI  „fämerjltd)  ift  ba3  ©ewürm  für  beit 

2eid)itam,  nrie  Kabeln  für  ben  lebenben  Störper"  (Sdfjabbatt) 
13,  b),  unb  fie  lehnen  biefen  (Söritd)  an  bie  @tf|tiftftefle 
an:  r7J?  1ü£>:i         T7J?         >%  „mir  fein 

g(eifd)  an  tfjm  fd)mer*jt,  nnb  feine  Seele  betrübt  fid)  mit 
tf)it"  (©tob  14,  22). 

3)er  Onljalt  ber  s}$arapf)rafe  ift  bemttad)  nidjt  ein  (Sv* 
gebnis  ber  <5cf)rift,  fonbern  ein  aufjertjalb  berfetben  @r> 
ftierenbeS  unb  ttuttfürüd)  hineingetragenes,  ift  eine  blojje 
§lnlel)iuiug  unb  geljövt  all  foldje  ittct)t  tu  baS  ©ebiet  bei* 

ftapitel  II. 

©ine  nod)  größere  ilnabfjäugigfeit  oon  ber  tafntubifcfyeii 
@£egeje  finben  n>ir  in  beut  Kommentar  *,ur  (Sljronif  (cd. 
töird)f)eim),  meldjer  bem  *>ef)uteu  3af)rl)  mtber  t  angef)ürt, 
unb  beffen  öerfafjer  mit  ben  ©aabianifdjen  ©djrifteu  fetjr 
üertraut  war.26)   SDiefer  fteflt  faft  regelmäßig  ben  talmu* 

M)  über  bic  ^bfaifiuig^cit  bteftf  Sicmmentars  l^crrfcfjt  fein 
Stoeifcf,  bn  ber  fiom  mentaler  auebrürtlidi  in  ber  Einleitung  jagt,  baü 
er  unmittelbar  nad)  (Saabia  feine  Arbeit  ooOenbete:  (KCl")  Kffl 

im  Tann  pk  bzp  dtöoi  tnn  nrn1  idb 
pwn  icnei  ji^y  r6yo  rrrospa  imsn  mobn 
nsoo  p\T;m  rraa  tidk  jnw  rnyo  i 
rinn  UMi  ]tik  nyop  cran  errm  raw 
jnra  jiaD  ^  arra6  crom  fcranrfc  npoyn: 

DyD*1-  06  ber  ober,  tuie  3>ouatl)  (sU?aga»1iu  für  jiib.  ©efd).  u.  üit.) 
meint,  bie  SJerfaffcr  biefeö  Kommentar*  biefelbeu  finb,  oon  meldjcn 
lofafotl)  3oma  9  a  fprirfjt.  mufj  baljin  geftcflt  bleiben,  {ebenfalls  finb 
fic  feine  Sdjüler  3aabia'3.  $cnn  für  bic  münblidje  Überlieferung 
gebraudjt  ber  Kommentar  bie  entiüredjenben  flu^brürfe:  TDD,  7"2p; 
fdilicfjt  aber  mit  ben  Korten:  UpD^T^  THnK  "CN*),  toomit  er 
offenbar  fugen  luifl,  bafj  er  felbft  teilt  3d'üler  3anbia  *  fei. 
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bifdjen  (Erflärnngen  bie  feinige  ober  bie  anberer  legeten 
entgegen.  3u  I.  (£l)r.  2,  3:  rfatf  iTTIiT  "3  u.  f.  tu., 
bewerft  er:  3121  rfcttri,  2133  .TW       rfrff.  mjMl 

maut  wn  neo^i  yrasa  3T3n  «3  mn  htk  jw 
ror^n  et?    ibhö  D^oam   vro*  nton  vö 

„er  fu'efibarum  Scheint),  weil"  er  jn  ftefib  geboren  würbe, 
benn  TO  unb  3*T3  finb  gleictjbebeutenb,  rote  cS  tjeijjt 
THnöttD  3T3H  „täufcr)e  nict)t  beine  SKagb"  (II.  ffön. 
4,  16)  nnb  weiter  unten,  rmrh&nvb  „täufdje  mid) 
nidit\  (baf.  4,  28)  ... .  bie  SBeifen  (beS  SalmubS)  jeboct) 
bringen  ri?\2  mit  bem  Gr)alija  =  9lft  in  (8ufaininenr)ang.'* 

3u  SerS:  Tyn  TR»  HN  ITIT  38*)  (baf.  8,  11)  wirb 
Don  ir)m  bewerft:  OKI  PPariB  nmi  HpHD  HOTl 

rnn  anrya  tou«  «in  nn  waan  mm  ^;  nenn 
pb  ona  nnaron  t:iö  rfrsK  rcns  ercam  man 
aTiam  nyr,  10©  ^a&t       py  no  «in  rrom 

nöEtt  ^3  iTm  „er  t)at  bie  SJhuer  oon  ben  Riffen  unb 
Sörejdjen  wieber  rjergefteüt,  unb  bomit  bu  bitt)  nidjt 
wunberft,  baß  oon  Steinen  ber  ?lu$brucf  HTT  gebraudjt 
wirb,  fo  oerweife  ict)  ouf  Sfra  (genauer  92er)emio).  wo 
es  ebenfalls  Reifet :  TSyn  monyo  0S3R1  nK  ViVn 
(#.  III,  34)  bie  SGBeifen  jebod)  erftären,  bog  Soab  tyneit 
(ben  93ewor)nern  ber  Stobt)  fogar  8M"d)c  6at  jufommeu 
loffen,  eine  eigentümlidje  (Srflärung,  weit  nad)  berfetbeu 
ber  Anfang  be$  SBerfeS  mit  bem  @nbe  in  feinem  ^ufammen« 
t)ang  fterjt,  aufjerbem  wiberfpridjt  biefer  «uffoffung  ba$ 
©ebot:  $u  foüft  feine  ©eete  am  fieben  loffen." 

Sud;  ber  Sbentifijierung  beS  ßaleb  ben  Sefune  mit 
ftaleb  ben  Gfjejron,  welche  ber  Xalnutb  au  $mei  ©tetlen 
oornimmt  (Soto  11,  b;  ©anljebrin  69,  b),  tritt  ber  Äom< 
mentator  entgegen  unb  ftellt  fie  als  obllig  unhaltbar  fjin 
(ju  I.  Gljr.  2,  19).  £>enn,  ba  (Scroti  ju  benjenigeu  go* 
tjört,  metdje  mit  Safob  in  Agopton  cingewonbert  finb 
(@en.  40,  9),  ßaleb  ben  Jefuue  aber  beim  HuSjug  aus 
©grwteii,  alfo  uad)  210  Sauren,  erft  oicrjig  Saljic  ott  war 
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(3fofua  14,  7),  fo  müßte  ir)n  Gf)e$ron  al«  fjunbertunb* 
fiebjigjäfjrtger  ©reis  gezeugt  rjaben  (orgl.  tiod^  feine  ®r* 
!(äruugen  gu  I.  Gf>r.  2,  6;  7,  17).  Snbeffen  bewahrt  er 
bem  Jalmub  gegenüber  eine  $ietät,  bie  beutlid)  an  ©aabia 
erinnert.  6o  j.  ©.  nimmt  er  an  ber  einen  6tefle  im 
Xalmub,  wo  bie  beiben  ftaleb  ibentifijiert  merben,  lieber 
eine  (Smenbation  öor,  obgleid)  biefe  in  Stnbetradjt  ber 
$araflelftefle  in  ©anljebrin,  gegen  bie  er  fonfequenter  SBetfc 
meiter  polemifiert,  al«  oerfefjlt  bejeidjnet  werben  muß:  HCl 
«in  rüg?  p  3^2  (foO  Reißen  HOID  IIb)  mnTO  UDKP 

p  •fato  «in  mn  p  ^  «in  tsnaty  inn  p 
p&fcj  ipnpn  «^  mn«  cm  mrf?  [ran. 

SSeniger  Sfüdfidjt  nimmt  er  jebod)  auf  foldje  ©agga* 
baS,  bie  einer  fpätern  £eit  angehören,  ober  beren  talmubifdjer 
Urfprung  ir)m  nid)t  befannt  mar,  wie  auf  bie  in  einer 
$ejad)  =  Stturgie  befjanbelte  §aggaba,  in  melier  üorauS* 
gefegt  roirb,  baß  bie  (Jfraimiten,  meiere  nad)  I.  (5(jr.  7,  20 
u.  21  uon  ben  ©emofjnern  ©atrj'8  erfdjlagen  mürben,  fid) 
in  ber  Söeredjiiung  ber  (SrlöfungS^eit  um  bieißig  %a\)xt  ge- 
irrt unb  bar n in  ju  frül)  (5gt)pten  oerlaffen  Ratten.  SJon 
biefer  £aggaba  fagt  ber  Kommentator  (j.  <5t.)  >*7P  T«1 

12  mm  pi«  72i  •  •  •  •  jv^n  «Tin  «12  pn 
1^12  «in  tretr  nc£2  naura  njns  nte  „id>  meiß 

nid)t,  roie  bie  $fjantafie  be$  HutorS  breißig  3at)re  t)cv= 
ouSbetommen  t)at.  £ie  gan^e  fiiturgie,  beginnenb  mit  ben 
SBorten:  iTJpS  12  mm,  bie  für  $efad>  beftimmt 
ift,  berufjt  ba^er  auf  einem  3ntum."  ©el)r  fjeftig  äußert 
er  fid)  über  bie  §aggaba,  (93er.  rab.  60),  meld)e  ben  «er« 

1)2-;  n  cn^  cmr;  mn  t;:  t;^«  p  nnrsi  (i.  pr. 

<),  20)  fo  auffaßt,  als  märe  $indja3  feiner  SBürbe  aU  ftürft 
uub  $of>epriefter  enthoben  morben,  angeblich  meil  er  51t  ftolj 
mar,  um  ju  Seftad)  ju  gefeit  unb  if)m  fein  ©elübbe  31t 
löfen,  unb  fo  ben  $ob  ber  Jungfrau  (föidjter  11,  30)  oer* 

fdjuibete.  imvw  new?  *a  reo  \yn  jnr  'r«i 
nrn  diü*?  «*?«  npn?:  mi2n  "sb  «?i  tr^rwo 
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■po  ron  t::  ^  pn  x^i  ita^n  ovn  moa  u.  f.  ». 

»3dj  begreife  nicht,  roo  e«  ber  f>er  hat,  ber  ba  behauptet, 
bafe  man  ifjn  (^incha«)  feiner  Söürbe  enthoben  hätte,  für* 
ttjofjr  ton  ©eierten  ging  biefe  ^Behauptung  nidjt  au«,  t»iet* 
mehr  ift  fie  eine  Säfterung,  nnb  e«  roufjte  ber  ©Treiber 
nicht,  ba&  T;:  gleiehbebeuteub  ift  mit  "pB"  u.f.m.  (3.  ©t.) 

©iebt  fid)  ber  Kommentator  äJJühe,  feine  <5rf(ärungeu 
benjenigen  be«  Xalmub«  gegenüber  al«  bie  beffem  uacfu,u= 
weifen,  fo  macht  er  mit  ber  ^araphrafc  be«felben  fnrjen 
93rojefj,  nnb  ofjne  biefelbe  erft  einer  Kritif  31t  unterziehen, 
bemerft  er  einfach :  e«  fei  ba«  feine  StohaltSerflärnng, 
tqxn  (j«  I.  (Sfjr.  11,  13),  ober  er  fteüt  ijr 

bie  natürliche  (Jrflärung  (EttfS)  entgegen  mit  ben  SBorten 
löltPM  TOK  tflpE  "T^l  „bie  *  legeten  erflören  ba« 
natürlich"  fou  I.  ©t)r.  27,  25).  ©r  teilt  alfo  hierin  bie 
Wnfidjt  ©aabia«,  baß  bie  ^oraphrafe  überhaupt  feinen 
Wufprud)  baranf  mache,  ein  SHefnltat  ber  ©cfjrift  fein. 

Sntereffant  ift  feine  $lu«laffung  über  bie  ^araprjrafe 
am  ©djluffe  be«  Kommentar«:  rn;K2  röHTI 

nn,  nrn  r^y  *cn  iro6  lircnrfri  res  121  yr^ 
jtki       cnso  htk  crtrisen      yrntsj  n«n 

ieiot  n^nn  unactr  jete  ^2 ,  2^2  ehsö 
ni  irrvcn  emo  nxp  ns2c  thki      "lisps  K^po 

G^VQ  pß'frm  21^  pina  „toer  bie  $aggaba  ftubieren 
will,  um  bie  in  il)r  enthaltenen  2Bat)rljeiten  ju  ermitteln, 
ber  fei  gefegnet;  ba«  ift  jebod)  ba«  Seiegen,  an  welchem 
bu  bie  ©jegeten  erfennen  fannft,  wer  ein  guter  unb  wer 
ein  fd)led)ter  ©yeget  ift,  ber  nämlich,  ber  junädjft  ben 
natürlichen  ©inu  be«  Sterfe«  in  gemeffenem  Äuäbrncf  wieber* 
giebt,  unb  hinterher  erft  einige«  au«  bem  attibrafd)  unferer 
SBeifen  ettiert,  ber  ift  ein  guter  ©jeget,  ba«  Gegenteilige 
jebod)  thut  ber  £tümper." 

Überhaupt  ift  biejer  ©hronif  *  Kommentar  ba«  befte 
#cugni«  für  bie  im  ahnten  Sahrlnmbert  in  9iorbafrifa 
blühenbe  ©rjegefe,  meldje  aUgemeiu  bie  Vlbhängigfeit  tum 
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ber  .ftaggaba  oöüig  abgeflreift  fjatte.  $eun  ber  Serfaffer 
citicrt  aud)  bic  Sfnfid)ten  auberer  Grgfgeten,  bic  fefjr  oft 
oon  bet  £>aggaba  abweisen.  ©0  g.  83.  überfein  bic  ©e- 
lehrten  ffairuan«  in  bem  SBerfc:  Kipi 

 ^"on  712      -1016        tiS6  pjr 

(I.  6l)r.  4,  10)  bie  SSorte  npö  rwyi  mit  „wenn  bu 
mid)  bewarft  oor  23öfem",  ber  Xalmub  jeboc^  (£emura 
ltf  a)  mit  „wenn  fid)  meineggleidjen  ju  mir  gefedt,** 
THC3  Dyi  ^  (ber  Äom.  j.  St.). 

?tud)  ben  tarnen  2N72  foffeu  fie,  (ber  ftom.  ©t.), 
atä  ein  ftompofitum  aud  *?2  uub  2K  auf  uub  überfetyett 
„fttoter  SUIer"  (28  ^2^>),  ein  Epitheton  ornans  beä  Daniel 
wegen  feiner  großen  ©elerjrfamteit,  (nnClÖ  pi  fTilttf 
□^"fr),  uub  ftimmen  fo  bem  ©inne  nad)  jmar  mit  beut 
$a(mub  überein,  uid)t  aber  in  ber  etnmologijcrjen  Ableitung 
(f.  ©.  Öl). 

(Sbenfo  bifferieren  fie  (aud)  Sefyuba  &en  ftorcifdj), 
betreffs  ©erubnbete  mit  bem  Xalmub  (©aiitjebrin  37,  b) 

nnp7)  . . .  ■  cn  wie  bxTbwm  tdk,  icns  irrai 
*?2N,  ms  p  fecn?  i:pT  Nim  ^22™  wn  iton 
ms  p  tennr,  tok  ptiTp  toni  emp  p  rmrp 
«in  mai,  inpn  5kt6rp  p  722m  wn 

CTOT:  trOTTI  ms  p  ^22Pn  ^KTÜKtT  ]2  „unferc 
Seifen  erflären,  bafe  «ffir  uub  ©eattiet  (I.  Sf>r.  3,  17) 

nur  iöeiuameu  feien  nad)  biefer  93e()auptung  aber 

wäre  ©erubabel  ber  (Sntel  unb  ©erubabel  ber  ©tofj* 
oater  in  einer  $erfon  oereinigt.  Aber  Seljuba  ben 
ftoreifd)  unb  bie  Q5elct)rtcn  31t  Äaiiuan  fagen,  bog  ©erubabel 
ben  ^ßebiat)  unb  ©erubabel  ben  ©caltiel  ibentifd)  feien,  nur 
bafe  er,  ba  $ebiat)  ber  ©orm  be$  ©ealtiel  war,  batb  nad) 
feinem  tfjrofcoater  ben  ©eottiet,  balb  nad)  feinem  Sater 
ben  5ßcbiar)  genannt  wirb,  unb  biefe  $lufid)t  ferjeint  un« 
bie  richtige  ju  fein."    ($er  Äom.  ©t.) 

9fod)  tjäufiger  finb  bie  Differenzen  $wifd)en  3et)uba 
ben  ftoreifd)  unb  ber  tüluiubijdjen  ©jegefe.   3a,  er  geljt  in 


Digitized  by  Google 


—    70  — 

feiner  Emanzipation  Don  berfelben  fogar  fo  weit,  bafc  er 
bie  Sefauptung  auffieflt,  bie  in  ber  @efälecf)t«tafel 
(I.  (Sfjr.  3,  19  —  (Snbe)  aufgegärten  je^n  ©enerationen, 
welche  auf  ©erubabel  folgen,  feien  erft  am  <£nbe  bes 
jweiten  XempelS  aus  ben  Stnnalen  ber  ßönige  ent* 
nommen  unb  an  biefer  ©teile  eingefdjoben  worben,  (flom. 
j.  ©t.).  Der  Xalmub  aber  (»ab.  batyra  15  a)  berietet, 
bog  (5fra  bie  ©enealogie  ber  Gtjronif  unb  oon  ba  an 
Stefjentia  ben  $ad>alia  getrieben  J)ätte:  Y"ED  2TÜ  fcOTJ? 

b  tj;  tytr  nai  bv  om  unb  (bat.)  ™  mvr  n  tbk 
;kdi  rfrjn  oy  orro  ny  ^>aaü  iny  %  *6  an 

rrten  p  iTÖTU  JTpDN  „9t.  $ef)uba  fagte  im  «Kamen 
9tab8,  bafj  (5fra  niety  ef)er  ©abtilon  oerließ,  bis  er  bie 
®efd)led)t0tafel  bis  auf  feine  ^erfon  tjergefteflt  Ijatte  — 
unb  wer  oottenbete  fie?  —  pernio  ben  #a#alia.M  Diefer 
Änfitfjt  fliegt  fid)  au$  ber  SBcrfoffer  beS  Kommentars 
an,  nidjt  aber  weil  fie  oom  Xatmub  oertreten  wirb,  fonbern 
weil  er  überhaupt  nidjt  jugeben  will,  bog  au$  nur  ein 
Ztyii  ber  (Schrift  ber  na<f)propI)etifcf|en  3e**  angehöre: 

manai  oimp  ertraa  mm  ijn  minn  rbnro  „oom 

Anfang  bis  jum  (Snbe  ift  bie  2f)ora  oon  Sßropf)eteu 
gelefen  unb  getrieben."  Den  Ginwanb  beS  3ef}uba  ben 
Äoreifdj  aber,  bog  (Sfra,  ber  ßeitgenoffe  beS  ©erubabel 
bod)  unmöglich  bie  auf  (entere  folgenben  jeljn  @efc^(ect)ter 
r)ätte  nennen  fönneu,  weift  ber  Kommentator  bamit  jurürf, 
bafe  @fra  bind}  ^nfpiration  beS  ^eiligen  ©eifteS,  FX) 
ITTIpn,  fet)r  mofjl  in  bie  ßufunft  flaute. 

Kapitel  III. 

Der  G()ronif*$ommentar  ift  aber  aud>  alles,  was  uns 
nädjft  bem  Ieiber  nur  Ijanbfdjriftlid)  oor§anbenen©aabianifd)en 
Kommentar  $ur  ©djrift  (f.  ©.  58  $Inm.  21)  an  ejegetifc^en 
SSerfen  aus  ber  ©eomm<$ertobe  erhalten  geblieben  ift.  3to* 
beffen  finben  fid)  in  ben  9lefponfcn*©ammlungen  ber  ©eonim 
einige  wid)tige  Söemerfungeu,  weldje  über  it>re  Stellung  $ur 
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$aggnba  gehörige*  Sidjt  verbreiten.  (SS  fdjeint,  af*  hätten 
grabe  bie  ejegetiföen  SBerfe  ber  norbofrifanifdjen  (Belehrten 
unb  bie  be*  ©aabio  fpejten  burd)  itjre  überrafdjenbe  (selb* 
ftänbigfeit  bie  «ufmerffamleit  ber  SBigbegierigen  ganj  be* 
fonberS  auf  bie  £aggaba  geJenft.  ®enn  ju  feiner  #eit 
würben  bie  ®eonim  fo  fc^r  mit  fragen  betreff*  fytggabifdjer 
Hu$fprüd)e  unb  ©djriftauMegung  beftürmt,  wie  in  ber 
erften  £älfte  be$  elften  3af)rfjunbert8 ,  fo  baß  bie  testen 
®eonim,  fR.  6d)erira  unb  fein  ©of)n,  SRab  $ai "),  grabeju 
gejwnngen  würben,  iljre  SReinung  über  biefen  $unft  $u 
äufeern. 28) 

SBou  bem  ©aon  <Sct)erira  beftfcen  wir  fotgenbeS  ad* 
gemeine  Urteil  über  bie  öjege|e:  bTIpö  "pöTT  W 
VtTC  TON  HTM  Umo  „jebe  mibrafd)ifdje  unb  $agga* 
bifdje  Auslegung  eine«  SBerfeS  t)at  nur  bie  ©eltung  eine« 
fubjeftiuen  SluSfpruc^eÄ-  (f.  SWenoratf)  lja»2Naor  <£tnl. ; 
oergl.  be  Koffl  3mre  ©ina  Hbfän.  15;  ffobaf,  Sefdwrun 
3at)rgang  II,  ©.  43).  ausführlicher  äu&ert  fid)  fein 
@of)n  9tab  #ai  über  bie  f)aggabif$e  (Jjcgcfc,  inbem  er  fagt: 

*7)  Sdjerira,  geb.  um  ben  Änfang  be§  10.  ,ftal)rlMnbert$,  er* 
reifte  ein  Hilter  öon  100  Satiren.  "Seit  968  ©aon  ju  ^umpabita 
oertooltete  er  fein  9Imt  big  998.  (Sin  oon  iljm  oerfaftteS  tafmubifdjcö 
SBerf  „Wegillat  Setarim"  ift  oerforen  gegangen,  erhalten  ift  und  ba» 
gegen  fein  berühmte«  Senbfdjretben,  bie  einzige  Duelle,  toeldje  und 
über  bie  3e»t  bom  2lbfci)Iufi  be*  Jalmubd  bis  auf  bie  feinige  9lu$* 
fünft  giebt.  ©ein  ©oljn  tft.  §ai  (geb.  969,  geft.  1038),  welker  il)m 
998  in  ber  ©aonatSnmrbe  folgte,  mar  einer  ber  gröfjten  $almub* 
gelehrten,  bie  jemals  ba3  ©aonat  gierten,  (fr  befafj  oielfeitige  ©Übung 
unb  ftanb  bei  feinen  3eitflcw°ffcn  in  folgern  Wnfetyen,  baft  man  ftd) 
oon  atlen  SBeltfeüeu  in  religiöfen  fragen  an  ifm  um  Wu3funft 
toanbte.  STOit  ttmt  ertifdjt  ba*  ©aonat  $u  ^ßumpabita.  S.  SRao. 
»iffure  f)a*3ttim,  Safjrg.  X,  bie  93iograol)ieen  ©d)erira3  unb  SR.  $>ai«; 
©raefe,  ®.  V,  S.  386  ff.  u.      VI.  ?(nf. 

»•)  Unter  ber  grofeen  äRaffe  bon  SRefoonfen,  wclö)e  und  bon  ben 
Vorgängern  ©djeriraS  erhalten  ftnb,  finbet  ftcr)  aud)  nierjt  ein  einziges, 
bad  über  §aggaba  fjanbelt.  hingegen  gibt  eS  oon  ©djerira  unb  bon 
feinem  ©otme  unb  fltadtfotger  JHab  £at  mebreTe  bie  $aggaba  bc« 
treffenbe  JRefoonfen,  oon  benen  9?r.  29,  31,  98  ,  99  in  ber  ©amm* 
lung  ed.  Lyck  bie  toidftigften  finb. 
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kVk,  vtt:  (nnnyou?  =o  lywa  in?  toh  ^  5,*- 
rrty  poio  pt  -p*a*?  Tirvn  nrr  tf>  „nuffe,  baß  bte 

2Borte  ber  §aggaba  feine  Srabitiou  feien,  fonbcrn  jeber 
beutete,  wie  eS  ifmt  fein  ©inu  eingab,  unb  er  ftefltc  feine 
ftnfidjt  nur  als  möglich,  nid)t  aber  als  fieser  J)in,  barum 
ift  fie  für  und  nidjt  mafjgebenb,"  (ftobaf,  Sefdjurun, 
$af|rgang  II,  ©.  43).  (Sbenfo  äußert  er  fid)  in  einem 
Mefponfunt  (Wr.  98,  ed.    Si>cf )  Nin  NTON  Kr6ö  W 

ton  nn  ?y  pno  pt  pn:  ixn  r6  ^on  tai  rrn 

„bie  ©teile  {über  bie  if)r  VluSfunft  fjabeii  wollt)  ift  eben 
eine  rjaggabifdje,  unb  öon  bergleicfjeu  fageu  bie  SBeifeu, 
baß  fie  nidjt  mafjgebenb  feien."  $)emgemäfj  fd)üefjt  er  fid) 
tu  ber  Bluff  äff  ung  ber  Zauberin  ju  ßiuSDor  (f.  ©.  62)  an 
©aabia  an  (&imd)t  j.  ©t.). 

«m  beutlidjften  jebodj  finb  bie  Söorte  ©antuel 
,£>anagib$  30) ,  eine«  jungem  geitgenoffeu  SR-  «&n^-  ®r 

»)  »ofrr  ber  Safc  TON  -"12"!  pClC  ]"N.  ber  fjicr  im 
Warnen  ber  ralinubif(f)rn  SBcifcn  (u3*l  V1ÖN)  angeführt  irtrb,  unb 
bic  Variation  TON  "H2~2  j^wD  j'N  bei  Waiinonibe*  im  Worc 
9?e6ud)im  (Ginl.  gegen  Chibe)  ftaunuc,  ift  nirirt  befannt.  Gbajes  in 
feiner  Slbljnnblung  „mN"1Ti  *2H"  Seil  II,  S.  11,  führt  Um  auf 
bie  Stelle  3er.  Gljng.  \1b  I  Snbe,  *nrücf,  wo  e*  Iicif<t:  »"»IE?  TN 

n?n  ninssinn  p  N?inn;xn  p  n^i  nn?nn  p  n? 

"TlO^nn  Jö-  9Bic  glauben  jebod)  nidjt,  bau  bie  ©eonim  r  cljnc  eine 
aubere  fixere  Xrabitiou  &n  bcfi|}en,  ata  biefeu  ftuätyrud)  bc$ 
Serufdwtim  jenen  2aty  im  Kamen  ber  talin.  SBcifcn  citiert  litten, 
weil  Iner  oen  ber  $>aggaba  fpc^icfl  nicb>3  gefagt  wirb,  unb  bie  Okonim 
mit  bemfelbcn  5Hed)te  il^rcn  £ajj  aud)  auf  bie  Jpalac^olr)  unb 
lofeftotlj  Ratten  auSbelmeu  muffen,  oon  welchen  baSfelbe  wie  öon  ber 
£aggabotb,  behauptet  wirb,  $ic  ÖJeonim  werben  mclmetjr  anberen, 
und  oertoren  gegangenen  Clucflen  iljren  Snfy  entnommen  l)aben.  $af> 
iljneu  fötale  $ur  Verfügung  geftanben,  beweift  bie  oben  erwälmte 
Stelle  (5.  6T>f  91um.  2G),  wo  eon  beu  VT£D  gefprodjen 

Wirb,  weld)e  ber  ®aint  Saabia  bcuii^t  Ijabcn  fall. 

•*)  Samuel  $ateüi  3-bii'WagrcIa,  geb.  in  tforbiwa,  ber  «vaupt» 
ftabt  Slubalufiena,  im  ^aljrc  993,  oercinigte  mit  umfaffenber  talmubi« 
fdjer  ©clefnrfamfcit  unb  grofjcn  Spradjfcnntuiffen  eine  foldje  biplo* 
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nimmt  bie  binbenbe  ßraft  bcr  Srabition  au$fd)tieg(ic^  für 
bic  $a[ad)<x  in  S(nfprurf>;  toaS  jebod)  für  bie  ©eftaltung 
berfclben  ot)ue  (Siuflnfe  ift,  ba3  fdjtägt  er  aU  nid)t  binbenb 
jur  £aqqoba:  TO^HZ  K2Ttf  ÜTS  K1H  »Tum 
Tlö^  "7        »TT:n  KTI  IT  »TTSO  iT.T  KW 

ne  top  njr6  -p  un  njn  V;  rfrjnp  no  k*?k  ruaü 
im  riTO  kto  mso  yyz  rd?n  V'rn  isrptr 
ynA  K^i  vr;  spir£  -f?  p*,  mmn     tepty  n"y 

]ÖTT^  TO  ^  IHK  ^2  epCM  lUHSt?  TO  ^K,  1100 

p  pjnn     r6y^  no  "p^i  mye  pikup  nei 
DT^y  poiD  ]sk  iKt^m  cmK  cnei^  i^kh  crenw 

„3iir  ^aggaba  gehört  jebe  törflärung,  bie  im  Xalmub  Dor* 
fommt  betreffe  eines  ©egenftonbeS,  ber  nid)t  $u  bett  ©e» 
boten  (refp.  Verboten)  getjört,  ba3  ift  ©aggaba,  Don  ber 
bu  feine  9Joti$  51t  nehmen  braudjft,  lueim  fie  bir  nidjt  ein« 
(eudjtet.  3)u  mußt  jebod)  toiffen,  ba8  alles,  roaS  nnjere 
SBeifeu  gesegneten  Stnbenten*  als  £aladw  unb  ©ebot 
feftgefefct  fyaben,  Don  uuferem  ßefyrer  SDfofe,  griebe  mit 
if)m,  fyerftamtne,  roeldjer  c$  Don  ©ott  Deruommen  t)at ;  bu 
barfft  nichts  fjinjufügen  unb  uicfyts  abnehmen.  2lber  afleS 
baS,  maS  fie  nu8  ben  Herfen  fjerauSgebentet  tyaben,  ift  fub* 
jeftiD,  inbem  jeber,  je  nadjbem  fid)  il)m  bie  ©elegenljeit  bot 
'  ober  etwas  feinem  ©eifte  fid)  anfbrangte,  feine  ßrflärung 
abgab.  Unb  barum  oeeeptieren  nur  Don  biejer  Sjegeje  nur 
ba«,  roaS  uns  einleuchtet,  alles  Übrige  aber  ift  für  und 
nidjt  mafjgebeub."  (Einleitung  5.  $almub,  beigebrurft  bem 
Straftot  öeradjotf).) 

matifdje  ©ctunnbtfycit,  baf?  brr  58erberfßnig  $abni  Don  ©ranaba  tl)ti 
,m  feinem  €taattmimftrr  ernannte  (1027),  in  meldjer  h,o!)en  Stellung 
er  bi*  *u  feinem  lobe  (105»)  verblieb.  Neben  ben  3taatSgefdjäfteu 
leitete  er  audj  ein  talmubifdje}  l'ctjrljaua  unb  fcfjricb  @utad)ten  über 
religiöfe  nn  ilw  ergangene  Anfingen,  fo  bau  ber  Staatäminifter 
gleid)  ÜRabbiner  mar.  $ie  jübifdjen  SrfjriftfteUer  geben  iljm  ben 
Tretinoinen  ~IV£u,  ftürft.  SJon  feinen  aafylreicfjeu  Streiften  ift 
feine  llietfn.'botogie  be*  Xatmub*  (SNebo  Ijo-Ialmub)  beiülmit. 
8.  <»me^,  ».  VI,  3.  17  ff. 
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©anj  fo  weit  fajjt  ©auutel  ben  ßfwfni Sl)  ben  begriff 
ber  $aggaba,  inbcm  er  fote^e  talmubifdje  (Srftärungeu,  bic 
er  nidjt  billigen  mag,  mit  ber  geläufigen  $f|rafe,  e«  fei 
ba3  feine  ftaiafya,  iWH  D^N,  gurüefroeift,  ma«  bod)  nid)tS 
onbereg  feigen  fann,  a(8  bafj  er  binbenbe  ftraft  nur  ber 
ftaiafya  $uerfenne.   (föefyonfum  99  ed.  fiöcf). 

©ei  ber  (Srftärung  ber  ©egebenfjeit  511  £n-$or  äufjert 
er  ftdj  aud)  ganj  unverblümt,  baß  bie  tnlmubi[d)e  ©jegefe 
für  i^n  nitfjt  maßgebenb  fei:  nn  niyOBW  'fi 

n«  neran  nnrro  «in  ton  ^  kiüjd  r?  crean 
dtoq  nrfr      Dipoa  itot  itaip 

ta&M  p  „obgleich  au«  ben  Söorten  unferer  Steifen,  ge* 
fegneten  tfnbenfenS,  tjeroorjuge^en  fcfyeint,  bog  roirf(icr) 
bie  ßauberin  oen  $ropf)eten  ©amuel  fjeraufbefdjrooren 
fyabe,  fo  erfennen  mir  bieg  uidjt  an,  roeil  ber  ©erftaub 
bogegen  fpridjt."    (ftimdn'  ©t.) 

$)a8felbe,  aber  in  heftigerem  Jone,  fpridjt  er  bei  ber 
^Beurteilung  ber  ©aggaba  au8,  meiere  als  9Wotto  für  ben 
öefe^t  *ßf)arao$,  bie  $inber  ber  3fracliten  im  9W  auS^u» 
fefoen  (@£ob.  1,  22),  eine  SBeiSfaguug  ber  ägfcptifdjen 
Wftrologen  anzugeben  meiß.  $)iefe  fyätten  nämlid)  toorauS* 
gefeljen,  b.iß  ber  eiuftige  ©efreier  ber  Israeliten  burd) 
Söaffer  werbe  geftraft  merben,  unb  ba  fie  fjierbei  an  ein 
(Srtrinfen  beäfetben  bauten,  mürbe,  um  beffen  ©djirffal  ju 
befd)(eunigeu,  ber  S8efcr)t  erteilt,  bie  ßinber  in«  SBoffer  311 
werfen,  ©ie  hätten  fid)  aber  infoferu  geirrt,  al«  unter 
SBaffer,  roeldjeS  ifjre  äunft  ifjnen  ridjtig  angab,  baS  £aber* 
wafjer  (9ium.  20,  13)  gemeint  mar,  burd)  meines  fid)  2Hofe 
bie  Strafe  $u$og,  ben  Zorbau  nidjt  ju  überfdjreiteu  (©anfjebrin 
101,  b ;  ©ota  12,  b ;  ©emotf)  rab.  1 ;  ögl.  3of.  «tntiq.  II,  9, 2). 

Sl)  Samuel  ben  Gfjofni,  Sd)n>ica,crt>ater  9t  §ai$,  toor  ©aon 
6ura.  Weben  wefjrercn  SBcrfcn  über  9Utuafic.ii  idjrieb  et  aud)  einen 
Kommentar  fiiim  ^entateud).  (Sr  ftarb  1034  al*  fester  ©aon  ber 
furam[d)cn  ftodjfdnile  (f.  #ar?at>»  SHaaajtn  f.  b.  SB.  b.  3.  1881 ; 
(Wraefr,      VI,  3.  12  u.  13). 
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2ötr  aber  roifjen,  fogt  fjierju  ber  ©aon  (§arfam) 
2Wagajin  f.  b.  SB.  b.  3.  1881,  6.  10;  fjebräifdjer  Xejrt 
baj.  ©.  63),  bafe  ©ott  allein  3utüuftig€d  unb  Verborgenes 
fenue,  toeldjeS  er  aflerbingS  juroeilen  feinen  au3ermäf)lten 
©efanbten  offenbore,  alle  anberen  SWenfdjen  aber,  bie  fid) 
eines  foldjen  äöiffenS  riifjmen,  feien  Betrüger,  mie  eä  grabe 
öon  ^ßljarao  Reifet :  „2öo  finb  fie  benn  beine  SBeifenV 
mögen  fie  bir  bod;  »erfünben  unb  roiffen,  roa*  ©ott  be* 
jdjtoffen"  (3ef.  19,  12).  $al)er,  fäljrt  ber  ©aon  fort, 
Ijabeu  roir  nidjU  ju  glauben,  loa«  in  feiner  9iidjtigfeit  Mar 
oor  Singen  liegt,  felbft  roeuu  eä  SlitöfprMje  oou  mandjem 
unfcrer  grütjeren  betrifft.  Vielmehr  niüfjen  roir  foldjc  83e* 
fjouptungen  mit  unferem  Verftanbe  genau  prüfeu,  gefjöreu 
fie  ju  beu  olS  notroenbig  auerfaunteu  <Sä(jen,  nehmen  roir 
fie  t)iu,  511  ben  9Wüglid)faten ,  loffen  mir  fie  $u,  511  beu 
Unmögtidjfeiten  aber,  roeifen  roir  fie  jurücf. 

$lud)$R.  Stwnanel  auäftairuan  in  9?orbafrifa  (um  1050) 
fdjeint  in  feinem  Kommentar  $ur  ©cfjrift  bie  f)aggabifd)e 
(Sjegefe  roenig  berüdfidjtigt  51t  fjaben.  £)enn  8t.  SBedjai, 
ber  einer  oierfadjeu  ScfyriftauSlegung  folgt,  fagt  ((5inl. 
^ßentatend)  ftommentar),  bafj  er  in  ber  natürlicrjen  ©djrift» 
au*legung  (TO),  uäcfjft  <R.  edjcfomo  (v'tTT)  fid)  ffl. 
(Slwuanel  $um  9Nufter  genommen  rjabe. S2) 

2Benn  aber  aud)  bie  ejregetifdjen  Seiftungen  ber  be* 
fprod)euen  ^ßeriobe,  foroeit  roir  fie  fennen  gelernt  fyaben,  an 
fid)  nicfjt  bcbfiitenb  finb,  fo  r)aben  fie  bennod)  ba3  Ver= 
bienft,  bie  ©i'egefe  oou  ber  fjerfömmlidjen  Äuffaffung  un* 
abhängig  gemalt  unb  0I8  freie  Söiffenfdjnft  f)ingeftellt  ju 
fyabeu.  Otme  bie  Vorarbeiten  ber  legten  ©eonim  märe  im 
elften  3af)rf)unbert  faum  eiu  Kommentar  mie  ber  be« 

")  9i.  Sfjmtanel  ben  £fjnfd)ict  lebte  am  (*nbe  be8  ^etynten  unb 
in  ber  etftcn  ftälfte  beä  elften  ^{a^rljunbett*  ftairnon,  tue»  er  als 
berühmter  Jolinubii't  bem  ücfyrtyuu*  uerfianb.  Gr  fdjrieb  Stemmen^ 
tare  juni  {ßeittateudj  nnb  Jalmub  ({.  !Hap.  1.  c,  bie  ^io^ropljie 
(£f>rttiaitct  unb  93erltncr$  „SWiflbol  (£f}aucuiri.M 
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3j<f)ofi  entftnnben.  Hud)  3)at>ib  fftmdji  tinb  3bn  ßfra 
hätten  nicht  fo  Sßortrefflic^cö  in  ber  ©jegefe  gefeiftet,  wenn 
fic  ntc^t  im  §inblicf  auf  bie  mibrafchifche  Deutung  bcu 
2Beg  frei  unb  geebnet  öorgefunben  hätten.  Snbeffen  fo 
nntoerfennbar  ba*  SBcrbienft  ber  tefeten  ©eonim  um  bie 
©jegeje  ift,  fo  wäre  e*  bennod)  falfd)  anzunehmen,  baß 
fie  fidj  in  prinzipiellem  <3>egeufa&  jum  $almub  befänbeu. 
$>enn  aud)  biefer  t)at  bie  Sdjriftejegefe  als  freie  SBiffen« 
fdjaft  betrachtet  unb  niemals  barauf  «nfprud)  gemacht,  baß 
feine  Äuffaffung  ber  Schrift  als  bie  allem  berechtigte  an« 
erfannt  werbe.  Änfpruch  auf  $rabition  madjt  üielmehr 
nur  bie  $a(ad)a,  uub  iufofem  ber  einfache  ©djriftfinu  mit 
it)r  nic^t  immer  übereinftimmt,  bebingt  fie  eine  Sluffaffuug 
ber  betreffenben  ©ibelfteflen  im  Sinne  be$  SWibrafdj.  5luf 
biefem  Stanbpunft  aber  ftet)eu  auch  D*e  ®eonim,  rote  benn 
Saabia  (@inl.  5.  (5m.)  auSbrüdlich  erflärt,  baß  er  fid)  in 
feinem  Äommentar  an  ben  einfachen  Schriftfinn  ha*te/ 
borau$gefe|jt,  bog  bie  Xrabition  nicht  ba gegen  fei. 
Unb  ebenfo  nehmen  Samuel  §anagtb  unb  Samuel  beu 
(£f)ofnt  bei  ihrer  Jöefpredmng  ber  talmubifcheu  ©fegefe  bie 
ha  t  ach  i  (che  Schriftauffaffung  ausbrücflich  in  Sd)u{j 
(f.  S.  73  u.  74).  SBir  haben  auch  bantm  bei  ber  ©e* 
hanblung  ber  (Seonimperiobe  nur  oou  ber  ^aggabif4e» 
öjegefe  gefprodjen,  bejonberS  ba  bie  t)atac^ifc^e  nur  au 
fehr  wenigen  Stelleu  Dom  natürlichen  Schriftfinn  abweicht, 
im  Übrigen  aber  trofc  ber  gewagten  2öort=  unb  ©uchftabeu* 
beutungeu  benfeloen  intaft  lägt. 

2)aß  aber  bie  ©eouim  bie  mibrafct)ifct)e  SchriftauS* 
legung  fo  aufgefaßt  haben,  wie  wir  fie  oben  bargefteOt, 
b.  t).,  baß  fie  ba«  fixere  ©emußtfein  hatten,  ben  talmubifcheu 
Sßeifen  nicht  $u  nahe  jii  treten,  wenn  fie  oon  ihrer  @?egefe 
abwichen,  beweift  ber  Umftanb,  baß  fie  fich  auf  fie  berufen: 

?tck  nn  V;  poio    rasn  no*  nr  ?y  -iu  ©ejug 

barauf  fagen  unfere  Söeifen,  baß  bie  £aggaba  nicht  maß- 
gebeub  fei"  (f.  S.  72). 

—  -£=»=5<— 
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Natus  sum  Samuel  Landau  a.  d.  XVII.  Calendas 
Maias  anno  MDCCCLIV  in  urbe  Bendzin,  quae  sita  est 
in  Polonia.  Fidem  profiteor  Mosaicam.  Primis  literarum 
clementis  instruetus  bibliac  talmudisque  operam  dedi. 
Duos  et  yiginti  annos  natus  Berolinum  profectus  in 
schola,  quae  Rabbinerseminar  vocatur  et  artibus  libera- 
libus  et  talmudis  studebam.  Hinc  anno  LXXX  hujus 
sacculi  Hersfeldem  me  contuli,  ubi  postquam  annum 
et  semestre  spatium  gymnasium  frequentavi  maturitatis 
testimonium  adeptus  sum.  Quo  facto  Berolinum  redii 
vere  a.  h.  s.  LXXXII  et  inter  cives  almae  Fridricae 
Guilelmae  reeeptus  per  triennium  scholis  virorum 
illustrium,  Zeller,  Sachau,  Barth,  Dieterici,  du  Bois- 
Raymond  interfui,  quibus  viris  Omnibus  gratias  et 
nunc  ago  et  semper  habebo  quam  maximas. 
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Das  Morphin,  das  wichtigste  der  in  dem  Opium  ent- 
haltenen Alkaloide,  ist  durch  seine  hauptsächlich  beruhigende 
und  schmerzstillende  Wirkung  als  eins  unserer  ersten  und 
zuverlässigsten  Arzneimittel  hinlänglich  bekannt. 

Diese  seine  Eigenschaften  haben  es  auch  zu  einem  viel- 
fach verwendeten  Mittel  in  der  Hand  des  Arztes  gemacht, 
sei  es,  dass  er  dasselbe  per  os,  als  Klysma  oder  subcutan 
dem  menschlichen  Organismus  zuführt, 

Jedoch  diese  segensreiche  Wirkung,  welche  es  unter 
dem  überwachenden  Auge  des  Arztes  für  die  Menschheit 
stets  behält  und  behalten  wird,  kann  sich  in  Unheil  ver- 
wandeln, wenn  es  dem  Kranken  oder  dessen  Umgebung  zum 
willkürlichen  Gebrauch  übergeben  wird. 

Die  dem  Patienten  selbst  überlassene  Morphium- 
spritze ist  fast  ausnahmslos  der  Ausgangspunkt  jener 
unseligen  Krankheit,  deren  Betrachtung  dieser  meiner  Arbeit 
zu  Grunde  liegt  —  des  Morphinismus.  — 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  eigentliche  Krankheit  und 
ihre  Behandlung  eingehe,  halte  ich  eine  Besprechung  über 
die  specifische  Wirkung  dieses  Alkaloids  auf  den  Central- 
und  Nerven- Apparat  für  angezeigt,  wie  sie  auf  Grund 
wissenschaftlicher  Forschungen  und  experimenteller  Unter- 
suchungen hauptsächlich  von  Witkowski  beschrieben  ist. 

Bei  den  Experimenten,  welche  derselbe  am  Frosch  und 
an  Säugetieren  (Kaninchen,  Hunden  etc.)  angestellt  hat, 
hat  er  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Resultate  erhalten. 

Bei  dem  mit  Morphium  vergifteten  Frosch  wurde  zu- 
nächst das  Gehirn  gelähmt,  indem  vom  Grosshiru  ausgehend 
Centrum  für  Centrum  seine  Thätigkeit  einstellte. 
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Nach  dem  Gehirn  wurde  zweitens  das  Rückenmark 
ergriffen  und  in  einen  Zustand  erhöhter  Erregbarkeit  und 
Erschöpfung  versetzt. 

Drittens  wurde  von  den  sonstigen  Funktionen  nur  di? 
Athmung  frühzeitig  mitbeteiligt,  das  Herz,  die  Gefässe  und 
die  peripheren  Nerven  hatten  gar  nicht  oder  erst  spät  in 
secundärer  Weise  von  den  Folgen  der  Vergiftung  zu  leiden. 

Die  Wirkung  des  Morphiums  bei  Säugetiere.!  war,  wie 
schon  oben  erwähnt,  nicht  wesentlich  von  der  vorigen  ver- 
schieden. 

Die  vorkommenden  Abweichungen  beruhten  nicht  auf 
einer  verschiedenen  Wirkung  des  Giftes,  sondern  waren  nur 
auf  die  veränderte  Organisation  des  Nervensystems  zurückzu- 
fuhren. 

Die  beim  Säugetiere,  so  wie  beim  Froch  früh  betroffene 
Lungenathmung  ist  natürlich  nur  für  das  Leben  der  ersteren 
unentbehrlich. 

Fernerhin  sind  nicht  nur  die  primäre  Gehirn- 
affection,  sondern  auch  die  spätere  Reflexsteigerung 
für  die  höheren  Tierklassen  von  W  i  t  k  o  w  s  k  i  sicher  gestellt. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  von  den  Funktionen  am 
frühesten  die  Athrauug  durch  die  Morphium  -  Wirkung  be- 
troffen u.  z.  findet  eine  constante  Herabsetzung  der 
Athemzüge  statt. 

Bei  grösseren  Dosen  wird  die  Athmung  meist  auch 
unregelmässig  und  aussetzend  und  deshalb  die  künstliche 
Athmung  notwendig,  so  dass  die  meisten  Todesfälle  bei 
Morphium- Vergiftung  ohne  Zweifel  auf  Respirations- 
Lähmung  zurückzuführen  sind. 

Die  Einwirkung  des  Morphiums  auf  die  öirku- 
iation  ist  eine  geringe. 

Nach  den  Versuchen  von  Witkowski  erfolgt  un- 
mittelbar nach  der  Einspritzung  fast  immer  eine  sehr  massige 
Beschleunigung  der  Herzschläge,  die  er  auf  die  herabgesetzte 
Thätigkeit  des  Vagus  -  Centrum  zurückführt. 
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Sobald  deutlich  narkotische  Wirkung  eingetreten  ist, 
wird  der  Puls  wie  im  Schlafe  überhaupt  verlangsamt  und  die 
Pulswelle  vergrössert 

„Der  Mechanismus  dieser  Verlangsanmng,  sagt  Wit- 
kowski,  ist  allerdings  noch  nicht  genau  bekannt.  Doch 
handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  Aulhebung  gewisser 
accelerirender  Einflüsse,  die  normaler  Weise  teils  von  der 
Psyche  ausgehen,  teils  in  den  Muskelbewegungen  ihre 
Ursprungsstätte  haben." 

Harnack  tritt  dieser  Erklärung  bei;  während 
Gscheidlen  dies  auf  eine  direkte  Reizung  des  N.  Vagus 
zurückführt. 

Auf  Puls-  und  Temperatur-Erhöhung  im  Fieber 
bleibt  das  Morphium  auch  bei  voller  Narcose  ohne  alle 
W  i  r  k  u  n  g. 

Zu  den  häufigsten  Erscheinungen  der  Morphium  -  Ver- 
giftung beim  Menschen  gehört  bekanntlich  die  Pupillen- 
Verengerung. 

Zu  den  myotischen  Mitteln  ist  das  M.  nicht  ohne 
Weiteres  zu  rechnen,  wie  das  angestellte  Versuche  an 
Kaninchen  und  Katzen  ergeben  haben. 

Ferner  erweitert  das  Atropin  ganz  normal  die  Morphium- 
Pupille;  das  Morphium  ist  ohne  jeden  Einfluss  auf  die 
Atropin -Mydriasis. 

Es  findet  sich  weiterhin  bei  allgemeiner  Morphium- 
Wirkung  die  enge  Pupille  weder  bei  allen  Tierarten,  noch 
bei  allen  Individuen  derselben  Art,  noch  endlich  in  allen 
Stadien  der  Vergiftung  eines  Individuums. 

Nach  der  Meinung  W  i  t  k  o  w  s  k  i  kann  eine  so  inconstante 
Erscheinung  nicht  auf  direkte  Reizung  oder  Lähmung  eines 
bestimmten,  am  wenigsten  eines  peripheren  Organs  bezogen 
werden,  etwa  wie  die  ganz  regelmässigen  Folgen  des  Atropins, 
vielmehr  muss  es  sich  um  einen  complicierten  Vorgang  im 
Centrum  handeln,  wo  er  durch  nur  unter  gewissen  zusammen- 
wirkenden Bedingungen  das  Phänomen  ermöglicht  wird. 
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Was  die  angeblich  locale  Wirkung  des  Morphium  an- 
betrifft, so  ist  nach  den  neueren  Untersuchungen  von 
Hilsmann  dieselbe  nicht  bestätigt  worden,  die  sensiblen 
sowohl  als  die  notorischen,  peripheren  Nerven  werden  in 
keiner  Weise  beeinflusst. 

Auf  weitere  Funktionsstörungen  der  übrigen  Organe  im 
Einzelnen  einzugehen  würde  teils  über  den  Rahmen  und  die 
Autgabe  dieser  Arbeit  hinausführen,  teils  Wiederholungen  zur 
Folge  haben,  da  die  Störungen  bei  der  Besprechung  der 
eigentlichen  Krankheit  selbst  in  ihren  Symptomen  späterhin 
erörtert  werden. 

Nur  möchte  ich  noch  auf  eine  Erscheinung  hinweisen, 
welche  im  gänzlichen  Widerspruch  mit  der  eigentlichen 
Wirkung  des  Morphins  zu  stehen  scheint,  dass  nämlich  Per- 
sonen, die  an  Morphium  gewöhnt  sind,  das  Mittel  als  Reiz 
bedürfen,  um  sich  in  vollem  Besitz  ihrer  psychischen  Funktionen 
zu  fühlen. 

Nach  Witkowski  findet  sich  die  Erklärung  dafür  in 
den  Verdauungsstörungen  und  neuralgischen  Beschwerden, 
abnormen  Sensationen  verschiedener  Art  und  dergl.  mehr, 
denen  jene  Patienten  unterworfen  sind.  Wenn  nämlich  diese 
Kranken  sich  Morphium  zuführen,  so  räumen  sie  dadurch  diese 
ihrer  Denkfähigkeit  hinderlichen  Symptome  für  einige  Zeit 
hinweg,  indem  sie  ihre  allgemeine  Sensiblität  abstumpfen. 
Es  tritt  alsdann  bei  ihnen  ein  Zustand  der  Euphorie  und 
das  Bewusstsein  wiedergewonnener  geistiger  sowie  körperlicher 
Spannkraft  ein,  das  diese  Kranke  während  der  Dauer  der 
Morphium- Wirkung  heiter,  lebhaft  und  leistungsfähig  erscheinen 
lässt;  sie  allerdings  auch  deshalb  zum  fortgesetzten  Gebrauch 
dieser  Mittel  anreizt. 

Dem  Morphin  direkt  aufregende  Wirkung  zuzuschreiben 
steht  auch  wohl  ferner  der  Umstand  entgegen ,  dass  dasselbe 
in  allen  Krankenhäusern,  Irrenanstalten  und  bei  der  Be- 
handlung von  Aufregungszuständen  besonders  hysterischer 
Frauen  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 
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Am  Schluss  meiner  Erörterung  über  die  specifisehe 
Wirkung  des  Morphins  aut  den  menschlichen  Organismus, 
möchte  ich  noch  einige  Beobachtungen  heranziehen,  welche 
Marine  in  Göttingen  über  die  Ausscheidung  dieses  Alkaloids 
durch  Darm,  Magenschleimhaut  und  Harn  ge- 
macht hat. 

■ 

Bei  7  Morphinisten,  welche  sämmtlich  pro  die  weniger 
als  1,0  g  Morphium  injicirt  bekamen,  konnte  Marme  den 
Nachweis  unzersetzten  Morphiums  in  jedem  einzelnen  Falle 
liefern. 

In  Anschluss  hieran  sind  von  ihm  an  Menschen  und 
Tieren  experimentelle  Untersuchungen  angestellt  worden, 
welche  nachlolgende  Resultate  geliefert  haben. 

Im  Harn  gesunder  und  kranker  Menschen  liess  sich 
Morphin,  wenn  es  in  Dosen  mindestens  zu  0,1  g  intern  oder 
subcutan  einverleibt  wird,  in  der  Regel  mit  Sicherheit  nach- 
weisen, vorausgesetzt,  dass  die Nierentunktion  nicht  alteriert  war. 

Nach  grösseren  Dosen  gelang  es  auch  Morphin  in  der 
Darmentleerung  nachzuweisen  (Methode  von  Draggendort.) 

Bisweilen  tand  sich  aber  statt  dessen  in  den  Darm- 
dejectionen  ein  Körper,  der  durch  Molybdaenhaltige  Schwefel- 
säure nicht  violett,  sondern  rein  blau  und  dann  grün  etc. 
gefärbt  wurde. 

Dieselbe  Substanz  enthielten  Extracte  der  Lunge  und 
Leber  morphinisirter  Hunde,  wenn  dieselben  eine  Zeit  täglich 
grössere  nicht  tödtliche  Dosen  Morphin-Salzlösungen  subcutan 
erhalten  hatten. 

Bei  acut  tödtlicher  Vergiftung  wurde  dagegen  dieser 
Körper  niemals  gerunden ,  sondern  stets,  wenn  nur  eben  die 
tödtliche  Dosis  injicirt  war,  im  Blute,  in  Leber,  Lunge  und 
Niere,  im  Magen  und  Darm-Inhalt  und  meist  auch  im  Harn 
unverändertes  Morphin  constatirt. 

Jene  bei  tagelang  protrahirter  Morphium-Vergiftung  in 
den  genannten  Organen  aber  immer  nur  in  geringer  Menge 
aufgefundene  Substanz  stimmte  in  ihren  Reactionen  mit  dem 
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Oxydimorphin  überein,  welches  nach  Polstorff  sich  aus 
Morphin,  resp.  dessen  Hydrochlorid  in  alkalischwässeriger 
Lösung  unter  dem  Einfluss  des  athmosphärischen  Sauerstoffs 
sehr  leicht,  bildet  und  daher  bei  chron.  Morphin-Vergiftung 
vor  allen  im  Lungenkreislauf  die  günstigen  Bedingungen  zu 
seiner  Bildung  findet 

Dieses  Oxydimorphin  veranlasst  nach  Marme,  sobald 
es  etwas  reichlich  gebildet  ist  und  in  seiner  toxischen  Wir- 
kung nicht  durch  neue  Morphin-Zufuhr  gehemmt  wird,  die 
stürmischen,  sogenannten  Abstinenzerscheinungen. 


Ich  gehe  jetzt  nach  den  einleitenden  Betrachtungen 
über  die  Wirkung  des  Alkaloids,  sowie  seiner  Ausscheidung 
aus  dem  menschlichen  Organismus  über  zur  Besprechung  der 
durch  den  anhaltenden  Gebrauch  dieses  Giftes  herbeigeführten 
Krankheit  selbst,  dein  chronischen  Morphi- 
nismus, oder  wie  der  andere  Name  lautet,  der  Morphium- 
Sucht.  Was  diese  beiden  Namen  anbetrifft,  so  stehen  sie  in 
ihrer  Bedeutung  ebenso  nebeneinander  wie  Alkoholismus  und 
Trunksucht. 

Spricht  man  von  Morphinismus  oder  Alkoholismus,  so 
hat  man  neben  der  Neigung  und  Sucht  des  betreffenden  Indi- 
viduums zu  diesen  Giften  hauptsächlich  die  ganz  charak- 
teristischen Krankheitserscheinungen  im 
Auge,  welche  der  fortgesetzte  Gebrauch  dieser  Mittel  hervor- 
ruft. Es  ist  mit  diesen  Namen  ein  weiterer  Begriff  der 
Krankheit  gegeben,  weshalb  ich  mich  auch  desselben  für  diese 
Arbeit  bedienen  werde. 

Nahe  Verwandtschaft  besitzt  der  Morphinismus 
mit  dem  schon  oben  erwähnten  Alkoholismus. 

Beide  Krankheiten,  durch  übermässigen  und  fortgesetzten 
Gebrauch  jener  Mittel  herbeigeführt,  s  t  i  m  m  e  n  mit  einander 
ü  b  e  r  e  i  n  in  den  delirirenden  Zuständen. 

Bei  beiden  sehen  wir  Angstzustände,  Zittern,  hallucinato- 
ri8che  Erscheinungen  ,  in  beiden  Erkranknngen  nehmen  die 
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entzündlichen  Prozesse  der  Lnngen.  des  Darmtractus  u.  s.  w. 
einen  gleichschweren  Verlauf. 

Sie  unterscheiden  sich  im  Wesentlichen  dadurch,  dass 
bei  dem  Morphinismus  die  fettigen  Degenerationen  ausfallen, 
dass,  als  psychische  Erkrankungsform  Manie  nicht  ausbricht 
und  dass  er  im  Gegensatz  zum  Alkoholismus  sein  Opfer  fast 
nur  in  den  höheren  und  gebildeteren  Kreisen  der  Gesellschaft 
findet. 

Bei  der  Betrachtung  der  Krankheit  selbst  hat  man  zu- 
nächst von  einander  zu  trennen,  die  Erscheinungen  der 
chronischen  Intoxication  von  denen  der  Abstinenz-Periode. 

Was  die  Erscheinungen  der  chron.  Intoxication  anbetrifft, 
so  ist  das  Krankheitsbild,  trotz  seiner  ganzen  charakteristischen 
und  typischen  Symptome,  immerhin  ein  sehr  vielseitiges  und 
mannigfaltiges. 

Der  Eintritt  der  Wirkung  sowohl  wie  die  damit  ver- 
knüpften Erscheinungen  sind  nach  dem  Gebrauch  des  Mor- 
phins bei  den  verschiedenen  Individuen  durchaus  keine 
übereinstimmend  gleiche.  Während  nämlich  gewöhnlich 
schon  nach  6—8  Wochen  andauernden  Morphium-Gebrauchs 
die  Krankheit  beginnt,  sind  wiederum  Fälle  beobachtet,  in 
welchen  die  deletäre  Wirkung  erst  nach  Jahren  sich  geltend 
machte.  —  Der  schnellere  oder  langsamere  Effect  ist  eben  von 
der  Individualität  und  nicht  von  den  grösseren  oder  geringeren 
Gaben  des  eingeführten  Morphiums  abhängig.  — 

Von  diesen  Wirkungen .  welche  das  Morphin  ausübt, 
sind  es  zünächst  die  Erscheinungen  der  körperlichen  Er- 
krankung, welche  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Vor  allem  ist  es  die  blasse  und  fahle  Hautfarbe,  welche 
uns  zuerst  bei  jenen  Kranken  autfällt.  Sie  sind  meist  ab- 
gemagert und  kraftlos,  der  Gesichtsausdruck  ist  somnolent, 
der  Blick  müde  und  schlaff,  das  Auge  ist  glanzlos,  die 
Pupille  ist  eng  oder  ungleich,  die  Zunge  zittert,  der  Gang 
ist  schwankend 

Die  Hanf  fasst  sich  kühl  und  feucht,  die  Muskulatur 
schlaff  und  welk  an. 
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Von  den  inneren  Organen  ist  (neben  dem  sensorium) 
hauptsächlich  der  Digestions-Apparat  beeinträchtigt.  Der 
Appetit  ist  schlecht,  der  Stuhl  angehalten;  dabei  besteht 
meist  Schlaflosigkeit. 

Dazu  treten  zuweilen  auch  psychische  Veränderungen 
ein.  Die  Kranken  werden  meist  gleichgültig,  träge  und  ver- 
mögen nicht  einen  eigenen  Entschluss  zu  fassen,  die  geistige 
Arbeit  wird  ihnen  ebenso  schwer  wie  die  körperliche,  sie 
sind  gedächtnisschwach  und  ohne  Energie,  reden  häufig  ver- 
kehrtes Zeug,  haben  Hallucinationen  und  Illusionen.  Sonst 
gewissenhafte  und  ehrliche  Individuen  bekommen  Hang  zum 
Lügen  und  unehrlichen  Handlungen,  sie  hintergehen  ihre 
Familie  und  besten  Freunde.  —  Dies  in  seinen  Hauptzügen 
das  Bild  eines  Morphinisten. 

Daneben  können  jedoch  noch  die  verschiedensten  Krank- 
heitssymptonie  bestehen,  wie  sie  hauptsächlich  Levin stein 
und  Burkhard  in  den  zahlreich  von  ihnen  beobachteten 
Fällen  veröffentlicht  haben. 

Von  Seiten  des  Gesichts  und  Geruchssinnes:  Gesichts 
und  Geruchs-Hallueination,  Accomodations-Paresen,  Pupillen- 
differenzen, Diplopie,  Parese  des  musculus  abducens  etc. 

Von  Seiten  des  Herzens,  der  Gefässe  und  der  Atmung: 
Herzklopfen,  Beklemmung,  Collapsanfälle. 

Ferner  profuse  Schweisse,  Salivation,  Obstipation  oder 
colliquative  Durchfälle,  zuerst  Steigerung,  dann  Herabsetzung 
der  sexuellen  Erregung,  Impotenz,  Amenorrhoe  und  andere 
Erscheinungen  mehr. 

Im  Gegensatz  jedoch  dazu  trifft  man  zuweilen  Kranke, 
welche  nur  wenige  dieser  Erscheinungen  zeigen,  die  bei 
gutem  körperlichen  Aussehen  auch  geistige  Frische  und 
Kräfte  aufzuweisen  im  Stande  sind. 

Als  Grund  dafür  lässt  sich  wohl  nur  anführen,  dass 
diese  Kranken  mit  besonders  kräftiger  Gesundheit  ausgestattet, 
gleichzeitig  die  Energie  besitzen,  den  Morphium-Gebrauch 
zu  regeln  und  sich  dadurch  vor  den  aus  einem  übertriebenen 


Digitized  by  Google 


—    13  — 

Morphium-Abusus  stets  folgenden  Krankheitserscheinungen 
zu  schützen. 

Was  nun  die  Kranken  anbetrifft,  die  diesen  Leiden  zum 
Opfer  fallen ,  so  gehören  dieselben  in  erster  Linie  solchen 
Berufsklassen  an,  denen  das  Morphium  selbst  zu  Gebote  und 
freier  Verfügung  steht. 

Es  liefern  deshalb  auch  die  Aerzte,  wie  statistisch  nach- 
gewiesen ist,  bei  Weitem  das  stärkste  Contingent,  danach 
die  Apotheker,  Droguisten  und  Krankenwärter. 

Von  den  3  in  meiner  Arbeit  veröffentlichten  Fällen  aus 
der  Medicin.  Klinik  betrifft  der  erste  einen  Handwerker,  der 
zweite  einen  Arzt,  der  dritte  eine  Krankenwärterin. 

Die  Veranlassung  zu  diesem  Morphiums-Abusus  ist  fast 
in  allen  Fällen  ein  schmerzhaftes  Leiden,  um  dessentwillen 
dem  Kranken  die  ersten  Morphium-Injectionen  gemacht  sind, 
nach  dessen  Beseitigung  es  jedoch  jenem  nicht  möglich  ge- 
worden ist,  des  ihm  nun  zum  Genussmittel  gewordenen  Mor- 
phiums zu  entsagen. 

Es  sind  dies  für  die  Therapie  die  relativ  günstigeren 

Fälle. 

Schwieriger  gestaltet  sich,  worauf  Erlenmeyer  be- 
sonders aufmerksam  gemacht  hat,  die  Entziehungskur  bei 
solchen  Kranken,  bei  denen  das  Leiden  während  der  Periode 
der  Einspritzung  fortdauert,  dessen  Erscheinungen  nur  durch 
die  Einspritzung  zum  Schweigen  gebracht  werden,  das  aber 
nach  der  Entziehung  früher  oder  später  wieder  eintritt,  und 
dessen  wiederkehrende  Symptome  den  eben  glücklich  vom 
Morphium  befreiten  Patienten  wieder  zur  Spritze  greifen 
lassen. 

Diese  Leiden  zu  erkennen  und  zu  beseitigen  ist  die 
Hauptaufgabe  der  ganzen  Kur. 

Um  nun  den  Kranken  von  dieser  Krankheit  zu  heilen 
werden  heutigen  Tages  zwei  Verfahren  zur  Anwendung  ge- 
bracht, das  der  allmähligen  und  der  plötzlichen  Entziehung. 

Wenn  auch  über  diese  Heilungsverfahren  noch  ver- 
schiedene Meinungen  herrschen ,  so  ist  man  sich  jedoch  in 
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dem  einen  Punkte  einig,  dass  beide  Kuren,  nicht  wie  man 
noch  früher  versucht  hat,  in  Privat- Wohnungen,  sondern  aus- 
schliesslich in  Krankenhäusern  oder  den  dazu  bestimmten 
Anstalten  vorzunehmen  sind,  weil  nur  in  diesen  die  Möglichkeit 
vorhanden  ist  ,  durch  strengste  Ueberwachung  des  Kranken 
von  Seiten  des  Arztes  und  des  Wartepersonal  eine  energische 
und  von  Erfolg  begleitete  Kur  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Die  bekanntesten  und  grössten  Anstalten  dieser  Art 
sind  die  (Wasserheilanstalt)  von  Burkardt  (Boppart) 
und  die  von  Levinstein  (Schöneberg  bei  Berlin). 
Ersterer  der  Vertreter  der  ailmähligen,  letzterer  der  plötz- 
lichen Entziehung. 

Burk  ha  r  dt  geht  bei  seinen  Heilverfahren  von  dem 
Grundsatz  aus,  dass  man  den  Patienten  die  Entziehungskur 
so  leicht  als  möglich  machen  müsse;  er  versichert  auf  Grund 
seiner  Erfolge  und  immer  reicher  werdenden  Erfahrungen, 
dass  die  langsame  Entziehung  unter  Substituirung  von  Opium 
per  os  an  Stelle  der  subcutanen  Morphiuminjectionen  und 
unter  Gebrauch  von  warmen  Salzbädern  und  kälteren  Wasser- 
applikationen auf  die  Haut  die  Heilung  unter  verhältnis- 
mässig geringen  Leiden  der  betreffenden  Patienten  und  in 
derselben  Zeit  wie  bei  den  plötzlichen  Entziehungsvertahren 
vor  sich  gehe. 

„Die  methodische  Substitution  von  Opium  an  Stelle 
des  subcutan  injicirten  Morphiums,  sagt  Burkhardt,  ist  das 
eigentlich  charakteristische,  der  Kernpunkt  meiner  Methode 
der  allmählichen  Entziehung." 

Erlenmeyer  in  Bendorf,  welcher  auch  der  allmählichen 
Entwöhnung  das  Wort  redet,  sagt  in  Bezug  auf  Opium- 
Behandlung  der  Morphinisten  nur  Folgendes:  „Von  den 
Symptomen  -  Gruppen  der  Abstinenzperiode  erwähne  ich  nur 
kurz  kolikartige  Schmerzen,  leichte  Diarrhoen,  Magenkatarrh, 
Übelkeit,  Kopfschmerz,  allgemeine  Mattigkeit,  Schmerzen  im 
Kreuz,  anhaltendes  Niessen  singultus  etc.  Es  empfiehlt  sich, 
etwas  Opium  dagegen  zu  verabreichen. 
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Le vi n stein  greift  diese  Methode  der  allinähligen 
Entwöhnung  an  und  sagt  hinsichtlich  derselben:  „Die  Be- 
schwerden, welche  jeder  Entziehung  folgen,  treten  zwar  bei 
der  langsamen  Entziehung  nicht  so  stürmisch  auf,  aber  sind 
anhaltender. 

Während  die  Kranken  bei  der  plötzlichen  Entziehung  in 
2—3  Tagen  die  schwersten  Erscheinungen  überwunden  haben, 
leiden  die  andern  wochenlang,  ohne  dass  ihnen  nur  auch  eine 
Beschwerde  der  Entziehungssymptome  erspart  bleibt. 

Der  Organismus  erträgt  plötzliche  und  energische  Ein- 
griffe, selbst  wenn  sie  mit  grösserer  Gewalt  auf  ihn  einwirken, 
im  Allgemeinen  leichter,  als  langsam  sich  vollziehende. 

Durch  die  lange  Zeit,  welche  die  stufenweise  Entziehung 
erfordert,  werden  die  psychischen  und  moralischen  Kräfte  viel 
höher  angespannt,  denn  jede  kleinere  als  Tags  zuvor  gegebene 
Dosis  ruft  neue  Reactionserseheinungen  hervor,  bei  der  plötz- 
lichen Entziehung  dagegen  bewirkt  die  kurze  Zeitdauer  der 
schweren  Symptome  und  die  schon  nach  einigen  Tagen  be- 
ginnende Besserung  ein  sich  steigerndes  Vertrauen  zum  Arzte; 
die  Kranken  bekommen  Mut,  hoffen  aut  ihre  volle  Genesung 
und  ertragen  mit  Geduld  und  Ergebenheit  die  wenigen 
Pönitenztage." 

Anderer  Meinung  ist  Burkhardt  über  die  Eindrücke 
und  Erinnerungen,  welche  die  Kranken  von  der  plötzlichen 
Entziehungsmethode  erhalten. 

Er  sagt  darüber:  „Diese  Kur  ist  von  so  abscheulichen 
Eindrücken  von  Angst  und  Schmerzen  für  die  Patienten  be- 
gleitet, dass  ein  Patient,  welcher  nach  dieser  Methode  entwöhnt 
worden  ist  und  rückfällig  wurde,  sicherlich  nur  schwierig 
den  Entschluss  zu  einer  zweiten  Entziehungskur  fassen  kann." 

Entgegen  der  weiteren  Behauptung  Levinsteins, 
dass  der  Organismus  plötzliche  und  energische  Eingriffe 
leichter  ertrüge,  als  laugsam  sich  vollziehende,  sagt 
Burkhardt:  „Gerade  für  diese  und  ähnliche  Fälle  aber, 
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(es  betrifft  einen  86  J.  alten  Patienten,  wo  bei  dem  Beginn 
des  Heilverfahrens  Ataxie  und  Herz-Palpitation  eintrat),  in 
welchen  bei  vorgerücktem  Alter  und  Jahre  langem  Gebrauch 
der  Morphium-Spritze  die  durch  den  chron.  Morphinismus 
bedingten  Störungen  -im  Centrai  -  Nervensystem  ständig  ge- 
worden sind  und  nicht  durch  erneute  Morphiumzufuhr  be- 
seitigt werden  können,  möchte  ich  eine  plötzliche  Entziehungs- 
kur erst  recht  widerraten. 

Es  steht  zu  erwarten,  dast  bei  dieser  Behandlungs- 
methode die  Störungen  der  Herzthätigkeit  noch  stürmischer 
und  in  Folge  dessen  viel  gefahrdrohender  auftreten,  als  ich 
dies  in  unserem  Falle  bei  langsamer  Entwöhnung  gesehen  habe. 

Da  ich  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  wie  bei  einem 
anderen,  ebenfalls  bejahrten  und  seit  Jahren  Morphium- 
Kranken  Herrn  in  Folge  von  Herz-Palpitation  gefähr- 
liche und  schliesslich  tödtliche  Lungen-  und  Hirnblutungen 
auttraten,  so  glaubte  ich  bei  diesem  Patienten  tollkühn  zu 
handeln,  wenn  ich  bei  einer  dauernden  Herzthätigkeit  von 
130—160  Pulsen  i.  d.  M.  eine  weitere  Entziehungskur  ge- 
wagt hätte. 

Denn  nicht  die  Lahmheit  der  Beine  oder  etwaiges  Bitten 
des  Patienten  hatten  mich  veranlasst,  die  Kur  zu  unterbrechen, 
sondern  nur  die  Furcht,  es  könne  bei  dieser  kolossalen  Herz- 
arbeit eine  lebensgefährliche  Blutung  aus  Lunge  oder  Hirn 
erfolgen." 

Dass  gerade  bei  geschwächten  und  sehr  leidenden  Per- 
sonen ,  wie  Burkhardt  besonders  hervorhebt,  die  plötz- 
liche Entziehung  entschieden  contraindicirdt  ist,  eine  ganz 
allmählig  vorgehende  Morphium-Entwöhnung  hingegen  unter 
den  günstigsten  Begleiterscheinungen  zum  Ziele  führt,  be- 
weist auch  nachfolgender  Fall  aus  der  Webe r'schen  Klinik: 

August  Stolze,  40  J.,  Weber,  Wohnort:  Deuna  b.  Bleichrode. 
Aufnahme  den  9.  HL  87. 

Diagnose:  Morphinismus. 

Anamnese:  Der  Kranke ,  der  früher  stets  gesund  gewesen  sein 
will,  machte  im  31.  Regiment  den  franaosischen  Feldrag  mit,  lag  lange 
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Zeit  auf  Vorposten  vor  Paris  und  zog  sich  dort  eine  Entzündung:  des 
linken  Auges  zu,  die  sehr  schmerzhaft,  der  ärztlichen  Behandlung  dort 
unterlag.  Durch  die  Application  einer  Salbe  in  das  Auge  besserte  sich 
der  Zustand  wieder  bedeutend,  so  dass  Patient  wieder  dienstfähig  wurde« 
Er  machte  den  Krieg  bis  zum  Schlüsse  mit,  obwohl  zeitweise  noch  Ver- 
schlimmerungen eintraten  und  wurde  nach  dem  Krieg  trotz  noch  bestehender 
Entzündung  auf  seinen  Wunsch  als  gesund  entlassen.  Zu  Haus  hefand  er  sich 
auch  abwechselnd  gut  und  schlecht,  bis  im  Jahre  1873  eine  neue  sehr  heftige 
und  schmerzhafte  Entzündung  des  Auges  ihn  ärztliche  Hülfe  aufsuchen 
liess.  Dieselbe  kam  aber  zu  spät  und  das  Sehvermögen  des  linken  Auges 
war  in  den  letzten  Zeiten  schwer  getrübt,  verlor  sich  gänzlich.  Der  be- 
handelnde Arzt  beschränkte  sich  darauf,  die  bestehenden  heftigen  Schmerzen 
durch  Morphium  -Injeetionen  zu  lindern.  Er  spritzte  eine  ganze  Spritze 
einer  schwachen  Lösnng  dem  Patienten  ein,  da  jedoch  seine  Berufsgeschäfte 
die  Zeit  nicht  mehr  gestatteten,  so  gab  er  nach  einem  Vierteljahr  die 
Spritze  mit  dem  Morphium  dem  Kranken,  der  nicht  verheiratet, 
allein  stand,  in  die  Hand,  in  der  Hoffnung,  durch  das  nur  von  ihm 
mögliche  Verschreiben  die  Injection  regeln  zu  können.  Patient  machte  sich 
jedoch  bei  heftig  auftretenden  Schmerzen  eine  stärkere  Injection,  an  die  er 
sich  bald  so  sehr  gewöhnte,  dass  er  auch  diese  wieder  steigerte,  so  dass  er 
sich  die  Lösung  sehr  häufig  verschreiben  lassen  rousste. 

Wohl  um  der  ärztlichen,  unbequemen  Ueberwachung  zu  entgehen, 
versuchte  er  nun  im  Jahre  1875  sich  das  Morphium  auf  andere  Weise  zu 
verschaffen.  Nachdem  mehrere  Droguenhändler  ihm  sein  Verlangen  abge- 
geschlageu  hatten,  erhielt  er  endlich  in  der  Handlung  von  B.  Neuiuanu  in 
Mühlhausen,  Germargasse  409,  das  Gewünschte  in  Pulverform. 

Von  diesem  Pulver,  das  das  reine  Morphium  gewesen  sein  soll,  will 
er  sich  nun  bis  zum  jetzigen  Zeitpunkte  je  nach  Bedarf  30- -40  Gr.  ge- 
kauft haben,  was  nach  der  Arzneitaxe  einer  Summe  von  30—40  Mark  ent- 
spräche. Diese  Pulver  will  er  sich  dann  im  Verhältnis  zunächst  1  :  20, 
dann  1  :  15,  endlich  1  :  10  in  Wasser,  zuletzt  unter  Erhitzen  aufgelöst 
haben;  und  von  dieser  Lösung  spritzte  er  sich  ohne  Anwendung  irgend 
einer  Anttseptik  in  das  Unterhautzellgewebe  hauptsächlich  der  Beine  und 
Arme  mehrere  Spritzen  ein.  Während  er  noch  im  Jahre  1876  mit  2  Deci- 
gramm  auskam,  stieg  er  iu  der  Dosirung  immer  höher,  bis  er  in  der  letzten 
Zeit  sich  11  Decigramm  auf  3  Dosen  verteilt  Morgens,  Mittags  und  Abends 
einspritzte. 

Diese  häufigen  Einspritzungen  verbunden  mit  dem  gänzlichen  Mangel 
von  Antiseptik  bewirkten  eine  Beizung  der  Haut,  die  sich  entzündete  und 
ulcerirte;  ein  Zustand,  der  dadurch  verschümmtrt  wurde,  dass  Patient  zum 
Verbandmittel  jener  eiternder  ulcera  Zeitungsfetzen  als  Verbandini ttel  be- 
nutzte. Die  durch  die  ausgedehnten  Ulcerationen  hervorgerufenen  Schmerzen 
mögen  auch  die  Notwendigkeit  einer  häufigen  Steigerung  in  der  eingespritzten 
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Menge  herbeigeführt  haben.  Patient  hat  in  dieser  ganzen  Zeit  etwa 
8  Prawarz'sche  Spritzen  gebraucht.  Als  die  letzte  von  einen  Knaben  zer- 
brochen wurde,  benutzte  er  eine  alte  früher  mit  Siegellack  wieder  zusammen- 
gelöthetc  Spritze.  Patient  erzählt  in  drastischer  Weise  von  seinen  Qualen, 
wenn  einmal  die  Post  sich  eine  Stunde  verspätet  und  seine  Lösung  zu  früh 
ausgegangen  war.  Es  traten  alsdann  krampfartige  Zuckungen  besonders 
in  den  Armen  ein,  starker  Speiehelflnss ,  vor  das  Auge  legte  sich  ein 
schwarzer  Schleier  und  er  verlor  das  Bewusstsein.  Die  letzte  Menge  von 
11  Decigramm  verteilte  er  auf  3  Dosen  und  fühlte  sich  bei  dieser  Art  der 
Injektionen  sehr  wohl;  er  arbeitete,  ass  und  trank  mit  Appetit  wie  ein 
gesunder  Msnseh;  auch  alle  sonstigen  Funktionen  des  Körpers,  Stuhlgang, 
Urinlassen,  waren  vortrefflich. 

Versuchte  er  aber  die  11  Decigramm  in  kleineren,  häufigeren  Dosen 
dein  Körper  einzuverleiben,  so  traten  krankhafte  Erscheinungen  auf. 
Patieut  war  zu  jeder  Arbeit  und  Thätigkeit  unfähig;  ohne  Appetit  hatte 
er  beständige  Brechneigung,  die  sich  immer  mehr  steigerte,  aber  nach  er- 
folgter Einspritzung  sofort  wieder  schwand.  Auch  der  Stuhlgang  wurde 
häufiger.  Es  traten  diarrhoische  Zustände  auf.  Patient  Hess  unter  sich 
gehen.  In  dieser  ganzen  Zeit  war  Patient  gesund  bis  auf  2  Rippenfell- 
entzündungen, die  er  durchmachte.  Auch  die  Schmerzen  im  Auge  waren 
gering.  Er  nahm  aber  immer  mehr  ab,  wurde  matter,  seine  Gesichtsfarbe 
wurde  immer  ungesunder,  gelbgrau.  Seine  Energie  nahm  auch  ab,  nur  in 
den  letzten  Tagen  raffte  er  sich  auf  und  suchte  Hülfe  gegen  seine  ihm 
selbst  unerträglich  gewordene  üble  Angewohnheit.  Von  schwereu  Störungen 
der  Psyche  ist  bei  ihm  nichts  bekannt. 

Status  praesens.  Patient ,  von  über  mittelgrosser  Statur, 
kräftigem  Knochenbau  und  gut  entwickelter  Muskulatur,  aber  geringem 
panniculus,  macht  dem  Beobachter  durch  seine  gedrückte  Haltung,  seine 
welke  Gesichtsfarbe  und  seine  langsame,  müde,  schwerfällige  Art  zu  Gehen 
den  Eindruck,  als  habe  man  es  mit  einem  körperlich  heruntergekommenen 
Individuum  zu  thun,  bei  dem  tiefe  Depression  de«  Gemütes  vorhanden  wäre. 

Die  Haut  desselben  ist  trocken  und  fühlt  sich  an  den  Stelleu  perga- 
mentartig an,  wo  sie  nicht  durch  die  Entwickelung  zahlreicher,  besonders 
an  den  unteren  Extremitäten  dicht  gesäter  ulcera  gänzlich  geschwunden  ist. 

Diese  Ulcera,  von  50  Pfennig-  bis  2  Markstück  Grösse,  sind  teilweise 
mit  Fetzen  von  Zeitungspapier  bedeckt,  nach  deren  Entfernung  sie  sich 
dem  Beschauer  als  runde  Geschwüre  zeigen,  die  von  einem  erhabenen ,  ge- 
röteten Rande  umgeben  in  der  Mitte  tiefer  liegende  Granulationen  zeigen, 
die  teilweise  rötlich  mit  weissem  Eiter  vermischt,  teils  durch  Schorfauf- 
lagerungen schwarz  erscheinen. 

Einige  der  Ulcerationen  tragen  auch  eiuen  gangraenösen  Charakter, 
während  andere  erst  im  Entstehen  begriffen,  sich  als  Sugillationen  dar- 
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stellen.  Am  rechten  Unterschenkel  hat  ein  uleus  die  Grösse  eines  Hand' 
tellers  erreicht  und  auch  am  linken  Unterschenkel  befinden  sich  2  ulcera 
von  Taubenei-Grösse.  Die  Hant  ist  besonders  an  den  dicht  mit  ulcera  be- 
setzten Partien  und  überhaupt  in  den  Umgebungen  der  ulcera  blaugrünlich 
gefärbt.  Die  Geschwüre  secerniren  Eiter,  doch  in  verschiedenen  Graden. 
Die  Temperatur  der  Haut  ist  auch  dem  Gefühl  nach  nicht  erhöht.  Der 
Puls  schlägt  kräftig,  voll  uud  kaum  trequent. 

Die  sichtbaren  Schleimhäute  sind  blassrot,  die  Nase  durchgängig, 
Zunge  belegt,  feucht.  Das  rechte  Auge  ist  normal,  von  guter  Reactions- 
fähigkeit,  da«  obere  Augenlid  ist  etwas  herabgesunken  und  bedeckt  den 
Bulbus  zur  Hälfte.  Dasselbe  ist  beim  liukeu  Auge  in  höherem  Grade  der 
Fall;  der  linke  Bulbus  ist  eingesunken,  die  Pupille  und  Iris  farblos  grau. 
Eine  ophthalmoskopische  Untersuchung  muss  wegen  der  grossen  Schwäche 
des  Patienten  auf  spätere  Gelegenheit  verschoben  werden.  Der  linke 
Bulbus  ist  druckempfindlich.  Der  Hals  ist  dünn  und  lang,  die  Pulsation 
an  der  Carotis  ist  deutlich  zu  sehen ;  Drüsenanschwellungen  sind  nicht  vor- 
handen. Der  Thorax  ist  wenig  gewölbt,  Athemexcursionen  beiderseits 
gleichmässig  ausgedehnt.  Perciission  ergiebt  normalen  Lungenschall  auf 
allen  Partien,  die  Herzdämpfung  ist  nicht  vergrössert,  Lungen-,  Leber- 
grenze normal.  Auscultatorisch  sind  auf  den  Lungen  keine  abnormen  Ge- 
räusche zu  hören.    Die  Herztöne  sind  rein  uud  massig  stark. 

Das  Abdomen  ist  wenig  aufgetrieben,  sonst  normal,  Milzdämpfung 
wenig  vergrössert.  Urin  ist  dunkelgelb,  nicht  getrübt,  eiweissfrei.  Das 
Urinlassen  ohne  Beschwerden,  Stuhl  regelmässig,  von  gewöhnlicher  Consistenz 
und  Farbe. 

Reinigungs -Waschung  Da  die  Angaben  des  Patienten,  dass 

Carbol  priessnitz.  er  sieb  11  Decigramm  pro  die  eingespritzt 

Morphiuminjectioncn.  habe,  aut  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  waren, 

so  wurde  ihm  von  gestern  Abend  9  Uhr 
ab  in  kleiueren  Dosen  das  Morphium 
subcutan  injicirt.  Zur  Nacht  erhielt  er 
eiue  grössere  Dosis  und  verbrachte  dieselbe 
ganz  leidlich. 

Am  Tage  erhielt  er  in  immer  stei- 
genden Dosen  (siehe  nebenstehende  Zahlen) 
den  Rest  von  11  Decigramm,  die  letzten 
5  Decigramm  auf  einmal,  als  Nachtgabe. 

Es  wurde,  nachdem  eine  Injection 
gemacht,  mit  der  nächsten  gewartet,  bis 
das  Eintreten  eines  heftigen  Kranipfan* 
falles  die  Injection  wieder  nötig  machte. 
Die  Anfälle,  die  in  ihrem  ganzen  Aeusseren 
sich  dem  Beobachter  wie  epilepti  forme 
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Anfälle  darstellen,  kündigten  sich  durch  eine  vermehrte  Salivation  au,  die 
den  Patienten  nötigten,  den  Speichel  immer  wieder  einzuziehen,  da  derselbe 
aus  dem  Mnnde  heranszuflicssen  drohte.  Dann  trat  ein  Angstgefühl  auf 
und  zugleich  mit  ihm  ganz  plötzlich  wurden  erst  tiefere,  dann  immer  heftiger 
werdende  klonische  (.'ontractionen  aller  Muskeln  ausgelöst.  Dieselben,  die 
sich  deutlich  zuerst  an  den  Händen  nnd  oberen  Extremitäten  zeigten, 
wurden  namentlich  auch  am  Unterkiefer  bald  bemerkbar,  der  beständig 
bewegt  wurde.  Bei  jeder  Oeffnung  floss  der  im  Innern  angesammelte,  ver- 
mehrte Speichel  in  langsamen  Strahl  herunter ;  waren  die  Lippen  geschlossen, 
so  trat  er  schaumartig  zwischen  ihnen  hervor.  Auch  die  Augenlider 
schlössen  sich  und  Patient  wurde  bewusstlos,  hörte,  sah  und  fühlte  nichts 
mehr.  Bei  Oeffnung  der  Augenlider  bemerkte  man  eine  Drehung  des 
Bulbus  nach  oben  durch  Contraetion  des  musc.  rectus  sup.,  so  dass  eine 
Prüfung  der  RcactionsfHhigkeit  nicht  möglich  war. 

Wurde  dem  Patienten  nun  eine  Injection  von  Morphium  in  selbst 
geringer  Menge  von  2  C'entigramm  gemacht,  so  hörten  jene  Erscheinungen 
in  umgekehrter  Reihenfolge  wieder  auf. 

Zuerst  kehrte  das  Bewusstsein  zurück,  Patient  hörte  auf  den  Anruf 
seines  Namens,  öffnete  das  rechte  Auge,  die  Unterkieferbewegungen  hörten 
auf  und  es  wurde  der  Speichel  wieder  in  den  Mund  gezogen.  Dann  trat 
Hustenreiz  mit  Auswurf  grün  -  schleimiger  Mengen  ein  zugleich  mit 
sympathischen  Brechbewegungen.  Patient  nahm  in  diesem  Zustande  nur 
einmal  Cognac  zu  sich,  klagte  jedoch  über  erneuten  Brechreiz,  dagegen 
konnte  er  Grog  nicht  gut  vertragen.  Die  klonischen  Contractionen  an  den 
Muskeln  der  Extremitäten  traten  auch  immer  leichter  auf  und  gingen 
schliesslich  in  einen  tremorartigen  Zustand  über,  um  endlich  ganz  nach- 
zulassen. 

Während  dieser  Periode  trat  heftige  Schweisssecretion  auf,  dann 
konnte  Patient  wieder  andere  Speisen,  wie  Bouillon  zu  sich  nehmen  und 
war  ruhig,  klagte  nur  über  hochgradige  Schwäche  und  Mattigkeit.  Ein 
solcher  Zustand  dauerte  je  nach  der  Menge  des  vorher  injicierten  Morphiums 
verschieden.  Soweit  die  sehr  erschwerten  Beobachtungen  es  zuliessen, 
constatierten  wir  nach  einer  Injection  von  1  Decigramm  eine  Pause  von 
60  Minuten  bis  zu  *  t  Stunden,  doch  sind  jedenfalls  die  vor  jener  Injection 
eingeführten  Morphiummassen  hierbei  in  Betracht  zu  ziehen.  Zu  Mittag 
ass  Patient  mit  leidlichen  Appetit  seine  Suppe  mit  Fleisch  und  trank  Bier 
dazu.  Um  10  Uhr  Abends  erhielt  er  eine  Dosis  von  3  Decigramm,  die 
für  die  Nacht  vorhalten  Bollte.  Die  Injectionen  wurden  zumeist,  da  an 
Armen  und  Beinen  kein  Platz  mehr  war,  in  die  obere  Partie  der  Brust 
und  die  Bauchdecken  gemacht.  Die  lederartige  Beschaffenhenheit  der  Haut 

erschwerte  die  Einführung  der  Nadel  aber 
Temperatur  =  36,3.  bedeutend.   Der  Puls  war  während  des 
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Anfalls,  gowie  später  normal,  nicht  freqnent  und  voll,  die  Respiration 
etwas  beschleunigt. 

11.  m.  8".    T.  37,2  Patient  hat  sich  bis  7  Uhr  ruhig 

verhalten,    dann   erhält   er  eine  neue 
7    Uhr    0.25         Injection  von  21 8  Decigramni ,  die  aber 
ll,f9  „      0.25         in  Folge  des   angreitenden  lauwarmen 
9     „      0.25         Reinigungsbades  nur  bis  11  Uhr  Ruhe 
Sa.   0.75  bringt. 

Dann  erhält  er  eine  neue  Tnjcction  von  2,5  Decigramm .  die  am 
Abend  wiederholt  wird,  so  dass  seiue  tägliche  Ration  8  Decigramm  nicht 
übersteigt.  Er  ist  heute  sehr  apathisch,  schwach,  uud  namentlich  teil- 
nehmenden Beobachtungen  gegenüber  unglücklich.  Appetit  ist  dabei  gut, 
Stuhlgang  etwas  dünn,  aber  von  normaler  Farbe.  Die  Wunden  werden 
wieder  mit  einem  Carbolpriessnitz  verbunden. 

12.  III.  87.  Der  Zustand  ist  heute  derselbe;  die 

7    Uhr    0.25  Dosis  wird  auf  7.0  Decigramm  herab- 

11«  ,  „      0,225  gesetzt. 
10  0;22ö 
Sa.  0,70 

13.  III.  87.  Patient  hat,  während  er  in  den  vorigen 

7  Uhr    0,225         Nächten  gar  nicht  geschlafen,  in  der  vir- 
il 0,25  gangenen  Nacht  nach  3  Gramm  Chloral- 
9    .,      0,225         hydrat  in  Bier  eine  Stunde  geschlafen. 
Sa.    0.70           Patient  ist   nach  dem  Verbandwechsel 
sehr  matt. 

14.  III.  87.  Patient    ist    heute    wieder  etwas 

7  Uhr    0,25  krättiger   und   hat  nach  Chloralhydrat 
11    „      0,25  etwas  geschlafen. 

8  0,30 

Sa.   0,80  Morph. 

15.  III.  87.  Status  i dem.  Appetit  gut;  I.  Form, 
0,73  Morph.  3,0  Chloralhydrat.     4  Eier,  2  Flaschen  Bier. 

16.  UL  76.  Keine  Krämpfe,  dagegen  leichte  Sali- 
0,73  Morph.  -4-  3,0  Ohl.          vation  andauernd. 

17.  IQ.  87.  Es  wird  heute  wieder  ein  neuer  Abzug 
0,73  Morph.  3,0  Chi.  von  0,03  or.  versucht,  so  dass  heute  die 

18.  HI.  87.  eingespritzte  Menge  nur  0,70  Morphium 
0,70  Morph,  -f-  3,0  Chi.  beträgt.  Dazu  wurden  Abends  3,0  Chloral 

in  Bier  verabreicht. 

21.  HI.  87.  Neue  Herabsetzung  aui  0,65;  also 

0,65  Morph,  -f  3,0  Chi.  Verminderung  um  0,06  Gramm. 
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28.  HL  87.  Patient  klafft  über  Schwäche.  Seine 

0,200  Wunden  sind  teilweis  gebessert;  seine 

0,200  Reinigung  und  der  Wechsel  der  Verbände 

0,225  erforderte  llt  Stunde  Zeit.   Es  ist  dies 

Sa.  0,625  Morph.  -}-  3,0  Chi.     eine  tür  den  Patienten  sehr  angreifende 

Arbeit;  die  Ulcera  werden  je  nach  dem  Status  mit  verschiedenen  Verband- 
mitteln behandelt. 

Borsalbe.  Jodoformpulver,  Höllensteinsalbe.  Carbolpriessnitz  wechseln 
in  der  Anwendung. 

Die  Haut  des  Patienten  ist  pergamentartig,  und  die  Injectionen  sind 
jetzt  sehr  schmerzhaft. 

Patient  glaubt  dies  auf  Rechnung  des  der  Injectionsflttssigkeit  zuge- 
setzten Glycerins  setzen  zu  müssen. 

24.  III.  87.  Patient  klagt   über  Schwäche  und 
0,200  Schlaflosigkeit. 

0.200 
0,200 

~0.60  Morph.       gr.  Chi. 

25.  III.  Wahrend  bisher  immer  seit  einiger 
0,16  Zeit  eine  50  o  Curbol- Morphium -Lösung 
0,16  benutzt  wurde ,  wird  jetzt  ohne  Wissen 
0,200  des  Patienten  eine  4ü/0  genommen  und 
0,620  Morph,  -f  4  r.  Chloral.     uun  eine  neue  Entziehung  vorgenommen. 

28.  III.  Diese  Dosis  von  0,52  wird  aber  am 

0,16  28.  III.  auf  0,5  ermässigt  und  auf  dieser 

0,16  Dosis  bleibt  die  Behandlung  eine  Zeit 

0,18  lang  bestehen  bis  zum 
"Ö^ÖMorph.  2.  April. 

2.  April.  Au  diesem  Tage  wurde  es  durch 

0,15  eiue    gefälschte    Flaschenetiquette  er- 

0,125  möglicht,  ohne  Vorwissen  des  Kranken, 

0,120  der  als  früherer  Stösser  in  einer  Apo- 

Sa.  0,400  Morph.  theke  mit  deu  Arzneimitteln  Bescheid 

wusste  und  eifersüchtig  seine  Kur  verfolgte,  wieder  die  tägliche  Dosis  um 

0,1  Gramm  also  auf  4  Decigramra  herabzusetzen. 

Zugleich  wurde  die  Verabreichung  von  4  Gr.  Chloralhydrat,  die 
schon  seit  8  Tagen  täglich  vorgenommen,  zu  Besorgnissen  Anlass  gab,  da- 
durch herabgemindert,  dass  nur  2  Gramm  Chloralhydrat  zusammen  mit 
2  Gramm  Bittersalz  Abends  gegeben  wurdeu.  Mau  erreichte  dadurch  den 
doppelten  Vorteil  erstens  die  Chloral-Menge  herabzusetzen,  ohne  eine  sicht- 
bare Substanz-  und  (4es< hmarksanderung,  zweitens  den  Stuhlgang  des 
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Patienten  etwas  zn  befördern,  der  bei  bedeutender  Speisenauf- 
nahme  dnrch  die  bestandige  Bettruhe  zn  Retardierung  der  Ver- 
dauung neigte. 

Bei  dieser  Therapie  wurde  eine  Zeit  lang  geblieben,  bis 
10.  IV.  am  10.  IV 

0,1     eine  Verminderung  um  0,076  vorgenommen  wurde.  Der  Patient, 
0,1     der  von  der  Cocainbehandlung  gehört,  verlangt  seitdem  immer 
0,125  dieses  Mittel.  Am  12.  IV.  wird  ihm  die  Hittagsdosis  nicht  mehr 
Sa.  0,825  Subcutan  verabreicht,  sondern  innerlich  in  einer  Anzahl  von 
60  Tropfen  gegeben. 

16.  IV.  Am  16.  April  wird  beim  Verbandwechsel  ein  am  rechten 

Vorderarm,  in  der  Nähe  des  Ellbogens  liegender  fluctuirender 
Abscess  geöffnet,  aus  dem  ein  dicker  Strahl  dunkelgrünen,  aber 
nicht  sehr  übelriechenden  Eiters  hervorspritzte.  Bei  dem  Ver- 
bände und  der  weiteren  Wundbehandlung  zeigte  sich  Patient  sehr 
renitent  und  verlangte  eine  Injection  in  so  aufgeregter  Weise,  dass 
er  von  3  Personen  festgehalten  und  in  Chloroformnarkose  ver- 
setzt wurde.  In  diesem  Zustande  war  endlich  eine  energische 
und  durchgreifende  Behandlung  möglich. 

Aml9.IV.  beträgt  das  Körpergewicht  des  Patienten  126  Pfd.  gegen  das 
Anfangsgewicht  von  134  Pfd. 

Es  wird  ein  neuer  Abzug  von  der  Mittagstropfendosis  ver- 
sucht und  nun  immer  Abends  und  Morgens  zusammen  0,175  ein- 
gespritzt. 

Am22.IV.  tritt  wieder  eine  Herabminderung  von  0,025  ein.  Patient  fühlt 
sich  auf  Befragen  immer  sehr  unglücklich. 

4.  V.  Eine  Abscesshöhle  in  der  rechten  Axillarlinie  wird  drainirt 

7.  V.  Der  Kranke  bekommt  seit  Donnerstag,  den  7.  V.  weder 

Morphium  noch  Opium.  Er  klagt  sehr  über  den  Magen,  fühlt 
sich  sehr  matt. 

8  Tropfen  Tinct.  Jodi  auf  1  Glas  Wasser. 

Abends  ist  eine  Veränderung  in  der  Stimmung  eingetreten. 

Patient  ist  heiter  gestimmt  und  marschirt  im  Zimmer  auf 
und  ab. 

9.  V.  Das  gute  Befinden  des  Patienten  hat  sich  nicht  geändert. 

S  t a t u 8  idem.  Patient  klagt,  dass  er  Nachts  schlecht 
schlafe,  daher  erhält  er  Abends  Ammon.  bromat.  9,0. 

18  V.  Da  Patient  Nachts   nicht  gut   schläft,   erhält  er  1,0 

Chlora  1. 

19.  V.  Abends  2,0  Chloral. 


20.  V.  Kein  Chloral.   Solort  stellt  sich  das  Prickeln  und  Jucken 

in  der  Haut  wieder  ein.  Bäder  verhelfen  dem  Patient  aucli  nicht 
zum  Schlaf. 


6.  VI.  Die  Narben  am  Ober-  und  Unterschenkel  verhindern  den 

Patienten  das  rechte  Bein  ganz  gerade  auszustrecken,  er  ver- 
spürt daher  Schmerzen  im  Hüftgelenk,  gegen  die  aber  Elektrizität 
nichts  hilft. 

Sonst  befindet  sich  derselbe  eanz  wohl,  er  isst  und  trinkt 
mit  Appetit. 

Schlaf  ist  auch  leidlich  gut.    Die  Schmerzen  am  linken 
Auge  sind  nicht  wieder  aufgetreten. 

14.  VI.  S  t  a  t  u  s  i  d  e  m. 

16.  VI.  Patieut  ging  mehrere  Stunden  in  die  Stadt  zu  einer  ge- 

richtlichen Verhandlung,  dabei  hatte  er  ziemlich  lauge  stehen 
müssen.  Abends  trat  Gedern  des  linken  Fusses  und  unteren 
Drittels  des  Unterschenkels  mit  lebhaften  Schmerzen  auf.  Eine 
Gummibinde  wird  um  die  geschwollenen  Füsse  gewickelt.  Ausserdem 
besteht  hier  Pes.  valgus. 

10.  VII.  Am  rechten  Unterschenkel  in  der  Mitte  über  dem  Schien- 

bein hat  Patient  ein  ziemlich  grosses,  einige  Millimeter  tiefes, 
altes  Fussgeschwür,  das  schwer  heilt.  Zuerst  wurden  versucht: 
Carbolpriessnitz.  dann  Salben,  Borsalbe  etc.,  dann  Höllenstein- 
umschläge und  Aetzungen,  dann  eine  5"/0  Höllensteinsalbe.  Im 
übrigen  ist  der  Zustaud  des  Patieuten  recht  erfreulich;  die  Ge- 
schwüre sind  alle  verheilt,  bis  auf  das  Fussgeschwür;  Schmerzen 
sind  im  rechten  Bein  geringer  geworden,  er  schläft  sehr  gut, 
jetzt  schon  4  und  mehr  Stunden  Nachts  und  befindet  sich  auch 
psychisch  sehr  wohl. 

12.  VII.  Das  Fussgeschwür  wird  mit  Heftpflaster  umwickelt,  danach 

heftige  Schmerzen,  so  dass  Patient  Tag  und  Nacht  nicht 
schlafen  kann. 

16.  VII.  Patient  bekommt   bei  Hochlegung  der  erkrankten  Ex- 

tremitäten Beinschmerzen. 

27.  VII.  Die   Heilung    der   Wunde   geht  vorwärts,    doch  sehr 

schleichend. 

4.  VIII.  Patient  geheilt  entlassen. 
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n.  Fall. 

Dr.  med.  X  

Anamnese.  Patient  berichtet,  dass  er  zuerst  aus 
„Spielerei  oder  wissenschaftlichem  Interesse"  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  M.-Injection  gemacht  habe,  später  öfter,  seit  5  Jahren 
regelmässig.  Er  hat  zuletzt  täglich  18  Spritzen  mit  6  Decigr. 
genommen,  hat  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Abzüge  gemacht,  ist  jedoch 
immer  wieder  zum  Maximalqnantum  zurückgekehrt. 

Status  praesens.    Patient  ist  ein  kräftiger,  wohl- 
Morph,  genährier.  sehr  lebhafter  Mann.  Deshalb  wird  ihm  sofort  beinah 
und  1,0  die  Hälfte  Morphium  entzogen.    Er  bekommt  Früh  und  Abends 
3  Spritzen  mit  zusammen  0,34  Gr. 

Der  grosse  Abzug  wird  leidlich  vertragen.  Nur  machten 
sich  ziehende  Schmerzen  in  den  Gliedern  bemerkbar. 

29  III 

Lösung  *  Nach  4  Tagen  wurde  die  Lösung  schwächer  gegeben  und 

1,0:  20,0  ebenfalls  Früh  und  Abends  3  Spritzen ,  so  dass  das  tägliche 
3.  IV.  Quantum  0,3  wurde.  Lösung  0,45  :  10,0,  ebenfalls  6  Spritzen, 
5.  IV.  tagl.  Quantum  0,27.   Früh  und  Abends  2*/t  Spritze  mit  0,25  im 
Ganzen  täglich.    Es  macht  sich  eiue  ziemliche  Appetitlosigkeit 
geltend. 

8.  IV.  Es  wird  Früh  und  Abends  eine  Spritze  abgezogen ;  täglich 

Quantum  0,18.  Die  Energie  des  Patienten  lässt  diese  grossen 
Abzüge  zu.  Er  ertragt  die  ziehenden  Schmerzen  und  die  Un- 
ruhe, zuweilen  sogar  Gliederzucken  verhältnissmässig  gut.  Nur 
eine  ziemlich  heftige  Darmkolik  mit  öfterem  dünnen  Stuhl 
stören  ihn. 

10.  IV.  Patient,  bekommt  nur  noch  Abends  Injection  u.  z.  2  Spritzen 

mit  zusammen  0,9,  doch  hat  er  gar  keinen  Appetit  mehr  den 
Tag  über.  Nur  Abends  nach  der  Injection  nimmt  er  etwas 
zu  sich. 

12.  IV.  Da  Patient  den  Tag  über  zuviel  Unruhe  hat,  wird  die 

abendliche  Injection  in  eine  morgendliche  verwandelt  mit  dem- 
selben Quantum.  Der  Patient  kann  nur  noch  bis  2  oder  3  Uhr 
Nachts  schlafen  und  erwartet  sehnsüchtig  die  Injection  früh  um 
6  Uhr. 

15.  IV.  Es  werden  Vlt  Spritzen  injiciert,  tägl.  Quantum  0,06  Gr. 

16.  IV.  Es  wurden  von  einer  2°/„  Lösung  3  Spritzen  injiciert, 

weil  sich  herausstellte,  dass  bei  der  Injection  von  I1/*  Spritze 
einer  4%  Lösung  doch  immer  etwas  daneben  floss  nnd  nicht  in 
den  Körper  des  Kranken  kam,  was  dieser  nicht  überwinden  konnte. 
20.  IV.  Es  werden  l1  «  Spritzen  einer  2°/,  Lösung  injiciert  tagl. 

Quantum  0,03. 
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22  IV.  Da  Patient  Abend«  ins  Theater  will,  wird  Abends  1  ganze 

Spritze  gegeben. 

23.  IV.  Es  wird  wieder  Abends  eine  Spritze  mit  einer  2%  Lösung 

injiciert,  also  0,02  Gr.  Patient  ist  noch  ebenso  kräftig  und 
lebhaft  wie  früher,  beschäftigt  sich  mit  Lesen  von  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  etc. 

26.  IV.  Statt  der  Injection  wiid  Opium  gegeben.    (15  gtt.  tinct. 

Thebaic.) 

30.  IV.  5  Tropfen  Opium. 

2.  V.  Kein  Wohlbefinden. 

5.  V.  Kein  Opium  mehr.   Leidliches  Wohlbefinden. 

7.  V.  Patient  geheilt  entlassen. 


Bei  diesem  Kranken  ißt  in  Anbetracht  seiner  kräftigen 
Constitution  ein  weniger  allmähliges  Entziehungsverfahren 
eingeschlagen  worden,  jedoch  treten  auch,  wie  sich  aus  der 
Krankengeschichte  ergiebt,  ziemlich  heftige  Abstinenz- 
erscheinungen auf,  welche  der  Patient  jedoch  dank  seines 
kräftigen  Zustanden  und  durch  Energie  zu  überwinden 
im  Stande  war. 

Ich  bin  uberzeugt  ,  dass,  wenn  dem  ersten  Kranken  in 
dieser  schnellen  Weise  das  Morphium  entzogen  worden  wäre, 
sehr  stürmische  und  mit  der  äussersten  Erschöpfung  des 
Patienten  verbundene  Abstinenzerscheinungen  aufgetreten 
wären. 

Es  muss  der  behandelnde  Arzt  meiner  Meinung  nach 
das  Entziehungsverfahren  je  nach  den  Gesundheits-  und 
Körper-Verhältnissen,  sowie  der  dem  Bildungsgrade  des  be- 
treffenden Patienten  nach  zu  erwartende  Willenskraft  be- 
stimmen; er  muss  kurz  gesagt  bei  seinem  Heilverfahren 
individualisiren. 

Wenn  er  in  seiner  Therapie  die  Devise  Burkhardts, 
dass  man  dem  Patienten  „die  Entziehungskur  so  leicht  als  mög- 
lich machen  soll**  auch  zu  der  seinigen  macht,  so  wird  er 
wohl  in  den  allerseltensten  Fällen  die  plötzliche  Entwöhnung 
der  allmähligen  vorzuziehen  sich  veranlasst  sehen. 
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Neben  diesem  allgemeinen  Hunianitäts-Princip  muss  je- 
doch der  Arzt  vor  Allem  die  Gefahren  ins  Auge  fassen, 
welche  dem  Leben  des  Patienten  durch  die  bei  der  plötzlichen 
Entziehung  so  oft  auftretenden  schweren  Collaps-Anfälle 
drohen. 


Die  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft  zwischen  Morphi- 
nismus und  Alkoholismus  habe  ich  schon  früher  erwähnt ;  ich 
möchte  an  dieser  Stelle  noch  auf  das  Verfahren  hinweisen, 
mittels  dessen  man  Potatoren  von  ihrem  Laster  zu  heilen  sucht 

Niemals  wird  ihnen  der  Alkohol  plötzlich  entzogen,  da 
sonst,  wie  die  Erfahrung  hinreichend  gelehrt  hat,  delirierende 
Zustände,  Collaps,  sogar  mit  tödtlichem  Ausgang,  die  Folge 
sind,  ja  es  werden  Potatoren  stets,  wenn  sie  von  fieberhatten 
Erkrankungen  (z.  B.  Pneumonie)  befallen  werden,  gewisse 
Mengen  von  Alkohol  verabreicht,  um  ihrem  daran  gewöhnten 
Körper  eine  möglichste  Widerstandsfähigkeit  der  Krankheit 
gegenüber  zu  erhalten. 

In  gleicher  Weise  würde  auch  die  plötzliche  Ent- 
ziehung des  Morphiums  ein  zu  harter  Eingriff  in  den 
Organismus  des  betreffenden  Patienten  sein,  auf  welchen 
sehr   leicht  eine  lebensgefährliche  Reaction  erfolgen  kann. 

„Bei  nicht  zu  beseitigenden ,  schmerzhaften  Leiden, 
sagt  Burkhardt ,  denen  der  Morphium-Gebrauch  Linderung 
und  zeitweise  Abhilfe  schafft,  ist  eine  Entziehungskur  zu 
widerraten;  wohl  soll  man  aber  bei  derartigen  Zuständen 
die  täglichen  Morphium-Injectionen  überwachen,  um  einen 
sich  immer  steigerenden  Verbrauch  des  Giftes  zu  verhindern. 
Desgleichen  ist  von  einer  Entziehungskur  abzuraten  bei  älteren, 
schon  viele  Jahre  langdem  Morphium  abusus  ergebenen  und  durch 
besondere  Constitutions-Anomalien  geschwächten  Individuen,bei 
denen  sich  in  Folge  des  chronischen  Morphinismus  bleibende 
Veränderungen  in  den  Organen,  besonders  im  Central- Nerven- 
system ausgebildet  haben,  da  die  Entziehung  lebens- 
gefährlich ist.44 
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Jedoch  die  Krankheits-  Erscheinungen  von  Seiten  des 
Körpers  während  der  Abstinenz -Periode  sind  es  nicht  allein, 
welche  Arzt  und  Patienten  oft  grosse  Schwierigkeiten  bereiten, 
es  spielen  die  psychischen  Vorgänge  dabei  eine  nicht  un- 
wesentliche Rolle. 

Exaltations-  und  Depressions -Zustände  sind  beobachtet 
worden  nur  in  Folge  davon,  dass  sich  der  Patient  eines 
Mittel  beraubt  glaubte,  welches  zu  seinem  Leben  und  seiner 
Gesundheit  unbedingt  erforderlich  sei.  Der  Gedanke  blos, 
dass  von  seiner  bisherigen  Tages-Dosis  ihm  etwas  abgezogen 
sei,  oder  noch  abgezogen  werde,  rief  bei  solchem  Kranken 
schon  Unruhe  und  Depression  hervor. 

Es  wurde  dies  beobachtet  bei  dem  ersten  oben  be- 
schriebenen Fall. 

Ja  wie  die  blose  Vorstellung  zuweilen,  die  gewohnte 
Dosis  Morphium  erhalten  zu  haben,  (während  doch  nur  eine 
Pravarz'sche  Spritze  mit  aqua  destillata  injiciert  wurde)  alle 
die  gewohnten  Erscheinungen  der  Euphorie  wieder  hervor- 
zauberte, zeigt  uns  nachstehender  Fall  ebenfalls  aus  der 
Weber'schen  Klinik. 

Frau  Friederike  Ebers.  83  Jahr,  Krankenwärterin,  Königsberg. 

Bei  dem  hohen  Alter  der  Patientin  ist  es  nicht  möglich  eine 
sichere  Anamnese  aufzunehmen;  sie  will  als  Kind  Keuchhusten,  Magern, 
Scharlach  und  Pocken  durchgemacht  haben  und  stets  etwas  kränklich 
gewesen  sein. 

3Iit  dem  14.  Lebensjahre  traten  die  Menses  ein;  dieselben  waren 
bei  ihr  unregelmassig ;  meist  stark  und  von  8tägiger  Dauer. 

In  späteren  Jahren  erkrankte  nie  noch  einmal  an  einer  Lungen- 
entzündung. 

22  Jahr  alt  verheiraiete  sie  sich,  hat  8  mal  geboren,  darunter 
2  mal  Zwillinge.  Geburten  und  Wochenbetten  waren  nach  ihrer  Angabe 
normal. 

Als  verheiratete  Frau  lernte  sie  an  der  Charite  in  Berlin,  wo  ihr 
Mann  Krankenwärter  war,  gleichfalls  die  Krankenpflege  und  war  6  Jahre 
lang  daselbst  beschäftigt. 

Von  hier  wurde  Patientin  mit  ihrem  Manne  nach  Schul  -Pforta  ge- 
schickt und  blieb  daselbst  20  Jahre  bis  zum  Tode  ihrts  Mannes. 

Nachdem  ist  die  Kranke  Privat- Krankenwärterin  gewesen. 

Während  ihrer  Anstellung  an  der  Charite  machte  Patientin  ca. 
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fiö  Jahr  alt  eineu  Geleuk-Rheutnatismui  durch,  gegen  dc*»en  Schmerzen 
ihr  vom  Am  Morphium-InjeetioncU  gemacht  wurden. 

Nach  Ablauf  der  Krankheit  injicierte  sie  sich  selbst  Morphium,  da 
sie  ohne  dasselbe  von  Ohrensausen ,  Zittern  in  den  Gliedern  und  innerer 
Unruhe  gepeinigt  worden  sei. 

Spritze  und  Morphium  waren  ihr  als  Wärterin  zugftnglg. 

Der  tägliche  Gebrauch  von  2— a  Spritzen  ist  nach  ihrer  Angabe 
selten  überschritten  worden:  sie  hat.  dabei  ihre  Arbeit  als  Wärterin 
verrichtet,  ist  nie  erheblich  krank  gewesen,  bis  auf  periodisch  auttretende 
Beschwerden  eines  Prolapses. 

Bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Modicin.  Klinik  zu  Halle,  welche  jedoch 
aus  andern  Krankheit« -Ursachen  geschah,  wurde  eine  allmähliche  Ent- 
ziehungskur mit  ihr  vorgenommen,  bei  deren  Ablaut  ihr  nur,  natürlich 
ohne  ihr  Wisseu,  aqua  «lest,  injiciert  wurde,  was  sie  noch  heutigen  Tages 
erhält. 

Stat.  praesens. 

Die  83jälirige,  wohläussehende  ziemlich  korpulente  Frau  ist  noch 
im  Besitz  vou  ziemlicher  Rüstigkeit.  Bis  auf  eine  angeborene  Kurz« 
sichtigkeit  ist  Patientin  in  verhältnismässig  ungeschwächtera  Besitz  ihrer 
körperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten. 

Sie  erhält  im  Glauben  ihre  Morphiumdosis  zu  bekommen,  Morgens 
und  Abends  je  eine  8pritzo  aq.  dest.  und  giebt  an,  dass  sie  vor  derselben 
ein  lebhaftes  Morphium  -  Bedürfnis ,  Unruhe,  Depression  und  Kribbeln  litt 
Körper  verspürt,  welchem  Zustand  nach  der  Iigection  eine  vollständige 
Euphorie  Platz  macht. 

Danach  gefragt,  ob  sie  nicht  diesem  Morphium -Genuss  entsagen 
wolle,  weigert  sie  sich  energisch ,  da  sie  gewiss  sonst  nicht  lange  mehr 
leben  würde. 


In  gleicher  Weise  wie  die  allmähltge  Entziehungskur 
in  ihrer  Methode  darauf  gerichtet  ist  durch  Aufrechterhaltung 
der  Körperkraft  dem  Patienten  dieses  Heilverfahren  möglichst 
leicht  und  erträglich  zu  machen,  so  muss  natürlich  eine  mit 
ihr  Hand  in  Hand  gehende  zweckmässige  Ernährung  das 
gleiche  Ziel  im  Auge  haben.  Dem  Kranken  ist  eine  leichte 
und  roburirende  Diät  daher  zu  empfehlen.  Während 
Alkoholica  in  grosser  Menge,  wie  Bie  oft  von  Kranken  selbst 
als  Antidot  gegen  das  Morphium  angewendet  worden  sind, 
selbstverständlich  zu  verwerfen  sind,  so  sind  kleine  Mengen 
davon  (Bier,  Cognac.  Wein)  sehr  oft  von  wohlthuender 
Wirkung. 
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Bei  der  ganzen  Entziehungs-Kur  ist  jedoch,  worauf 
ich  am  Schluss  noch  einmal  hinweisen  möchte,  das  meiste 
Gewicht  zu  legen  auf  die  innerliche  Darreichung  von 
Morphium.  Es  ist  dies,  wie  sich  Burkhardt  ausdrückt, 
der  Kernpunkt  dieser  Methode. 

Mit  glücklich  Uberstandener  Entziehungskur  sind  jedoch 
noch  längst  nicht  alle  Gefahren  für  den  Kranken  beseitigt. 

Die  Kranken  verlassen  wohl  mit  den  besten  Vorsätzen, 
des  Morphiums  von  nun  an  gänzlich  zu  entsagen  die  Anstalt 
und  werden  trotzdem  nach  Verlauf  weniger  Wochen,  Monate 
oder  selbst  noch  nach  Jahren  wieder  rückfällig. 

Man  kann  wohl  sagen,  dass  so  leicht  keinem  glücklich 
Geheilten  solch  ein  Recidiv  erspart  bliebe,  dass  nicht  wieder 
in  einer  schwachen  Stunde  das  Verlangen  nach  Morphium 
(oftmals  ganz  plötzlich  und  mit  grosser  Gewalt)  in  ihm 
erwache. 

Levin stein  rät  daher  begüterte,  von  Morphium- 
Abusus  glücklich  befreite  Kranke  aut  Reisen  zu  schicken 
und  empfiehlt  daher  wegen  der  Schwierigkeit  sich  vom 
Schiffsarzt  Morphium  zu  verschaffen,  Seereisen. 

Burkhardt  hat  als  Nachbehandlung,  wenn  ein  Leiden 
nicht  die  Application  von  kaltem  Wasser  verbietet,  eine 
mehrwöchentliche  Kaltwasserkur  als  sehr  zweckmässig 
empfohlen. 

Besonders  sind  diejenigen  von  einem  Rückfall  bedroht, 
welche  mit  einer  auftretenden  schmerzhaften  Krankheit  sich 
der  ihnen  einst  sehr  wohlthuend  gewesenen  Wirkung  des 
Morphiums  erinnern  und  nun  zur  Linderung  ihres  Leidens 
von  neuem  zur  Spritze  greifen. 

Ebenso  droht  dies  allen  denen,  welche  durch  ihren 
Beruf  wieder  mit  diesem  Mittel  in  Berührung  kommen,  also 
dem  Apotheker,  Droguisten,  Krankenwärtern  und  vor  allen 
den  Ärzten. 

Bei  letzteren  tritt  als  Hauptmoment  noch  hinzu,  die 
Anstrengung  und  Schwere  ihres  wieder  aufgenommenen 
ärztlichen  Berufes. 
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Sie  glauben  sich  diesem  nicht  gewachsen  und  versuchen 
ihre  körperliche  und  geistige  Spannkraft  und  die  daraus 
resultierende  grössere  Leistungsfähigkeit  durch  wieder  auf- 
genommene Morphium -Zufuhr  zu  erhöhen. 

Es  ist  dies  eine  ausserordentlich  oft  beobachtete  That- 
sache;  daher  müssen  alle  Kranken  beim  Verlassen  der  Anstalt 
darauf  vorbereitet  werden;  man  muss  ihnen  sagen,  dass  solch 
ein  plötzlich  wieder  erwachendes  Morpbiumbedürfnis  leicht 
Keinem  erspart  bleibe,  dass  dasselbe  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit über  Kurz  oder  Lang  auch  bei  ihnen  wieder  aut- 
treten werde. 

Alsdann  sollten  sie  jedoch  keineswegs  mutlos  werden, 
sondern  sofort  in  die  Anstalt  zurückkehren,  um  sich 
eventuell  einer  neuen  Kur  zu  unterwerfen. 

Und  dass  dergleichen  Fälle  trotzdem  von  Erfolg  begleitet 
werden,  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  wo  nach  immer  wieder 
eintretenden  Rückfällen  doch  zuletzt  eine  definitive  Heilung 
erzielt  worden  ist. 


Am  Schluss  meiner  Arbeit  gestatte  ich  mir,  dem  Herrn 
Geh. -Med. -Rath  Professor  Dr.  Weber  für  die  Anregung  zu 
dieser  Arbeit  und  die  freundliche  Unterstützung  bei  An- 
fertigung derselben,  sowie  Herrn  Professor  Dr.  Harnack  für 
das  mir  gütig  zugestellte  Litteratur  -  Verzeichnis  meinen 
ehrerbietigsten  Dank  auszusprechen. 
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Verfasser,  Gottfried  Theodor  Lange,  jüngster  Sohn  des 
verstorbenen  Rendanten  Hermann  Lange,  evangel.  Confession. 
wurde  geboren  am  7.  Mai  1862  auf  Schloss-Goseck ;  er  erhielt 
seine  Schulbildung  zuerst  aut  der  Kloster-Schule  Donndorf, 
alsdann  auf  der  Latein.  Hauptschule  zu  Halle,  welche  er  Ostern 
1883  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess,  um  sich  ebendaselbst 
dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen. 

Er  absolvirte  zunächt  im  Magdeburg.  Füsilier-Regiment 
No,  36  vom  1.  April  bis  1-  Oktober  1883  das  erste  Halbjahr 
seiner  Militair-Zeit  als  Einjährig-Freiwilliger  und  bestand  am 
Schluss  des  W.  S.  84/85  das  tentamen  physicum. 

Seine  medicin.  Ausbildung  erhielt  er  aut  den  Universitäten 
Halle,  Kiel  und  Berlin  durch  die  Herren  Professoren  und 
Privat-Docenten :  Ackermann,  Hernstein,  v,  Berg- 
mann. Edlefsen,  Essmarch,  Gräfe,  Harnack, 
Heller,  Hitzig,  Kaltenbach,  Neu  her,  Oberst, 
Ol  s  hause  n,  Peterse  n,  Pot  t,  Schwartze,  Schwarz, 
Volhard,  v.  Volkniaun,  Weber,  Welker. 

Durch  die  Güte  der  Herren  Directoren  war  es  ihm  ver- 
gönnt, an  der  Königl.  Frauenklinik  zu  Halle  und  Chirurg. 
Klinik  zu  Berlin  die  Stelle  eines  Volon tairarztes  zu  bekleiden. 

Allen  genannten  Herren  fühlt  sich  Verfasser  zu  dauern- 
dem Danke  verpflichtet. 
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i. 

Die  allmähliche  Entziehungs-Methode  bei  Morphinisten 
ist  der  plötzlichen  Entwöhnung  vorzuzieheD. 

IL 

Das  secale  cornutum  ist  in  der  Austreibungs-Periode 
ein  entweder  unwirksames  oder  schädliches  Mittel  und  daher 
nur  in  der  Nachgeburts-Periode  anzuwenden. 

hl 

Die  Tracheotomie  bei  croupös-diphteritischer  Larynx- 
stenose  kann  durch  die  Intubation  niemals  ersetzt  werden. 
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Versuche  über  die  Automatie 
des  Froschlierzens. 


Als  von  Bowditch1)  die  merkwürdige  Thatsache  gefunden 
wurde,  dass  die  ganglienlose  Herzspitze  (ungefähr  die  unteren 
zwei  Dritttheile  der  Herzkammer),  die,  nachdem  sie  von  der 
ganglienhaltigen  Basis  getrennt,  ohne  eine  Reizwirkung  von 
aussen  pulslos  abstirbt,  nach  einer  durch  die  Höhle  geleiteten 
Lösung  von  Blutserum  und  Delphinin  gruppenweise  ange- 
ordnete Pulsation  vollführte,  so  war  mit  diesem  Befund  ein 
neuer  Weg  angegeben,  aut  welchem  man  vielleicht  Licht  in 
das  Dunkel  der  rhythmischen  Contractionsform  und  Automatie 
des  Herzens  bringen  köunte.  Auf  jenem  Befund  basirten  die 
späteren  Versuche  anderer  Forscher,  wie  Merunowicz,*)  Bern- 
stein,») Aubert,*)  Ludwig  und  Luchsinger,»)  Loewit«)  und  anderer, 


*)  Bo\v»l  ite.h:  Doch  thc  apcx  of  the  heart  eontraet  automati- 
cally?    Journ.  of.  phys.  I.  S.  104  f. 

2)  Merunowir z:  Ueher  die  ehemischen  Bedingungen  für  die 
Entstehung  des  Herzschlages.    Arb.  u.  d.  phys.  Anst.  zu  Leipzig  1875. 

3)  Bernstein:  lieber  den  Sitz  der  automatischen  Erregung  in» 
Frosehherzen.    Ctrbl.  f.  d.  med.  Wis«.  187(5.  Nr.  22.  8.385. 

*)  Aubert:  Untersuchungen  über  die  Irritabilität  und  Rhyth- 
micitat  de«  ncrvenhaltigen  und  nervenlosen  Froschherzens.  Pfluger's 
Archiv  für  die  gesammte  Physiologie.    B.  24.  S.  357. 

4)  Ludwig  und  Luehsinger:  Zur  Inervation  de«  Herzens. 
Centrbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1879.  Nr.  23. 

«V  Loewit:    Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Inervation  des  Herzens. 


die,  wenn  sie  auch  in  einzelnen  Dingen  ihre  Präparate  modi- 
tieirten,  doch  jene  Beobachtung  nicht  nur  bestätigen  mussten. 
sondern  auch  noch  andere  Bedingungen  für  die  Auslösung 
der  Pulsationen  jeuer  aus  dem  natürlichen  Zusammenhange 
gebrachten  Herzspitze  auffanden. 

Die  Versuche,  welche  jene  Forscher  an  dem  Fioschherzen 
angestellt  haben,  betreffen  theils  den  aut  die  Canüle  aufge- 
bundenen Ventrikel  „die  Herzspitze"  (Bowditch's  Präparat), 
theils  das  nach  Bemstein's  Methode  abgeklemmte  Froschherz 
Bowditch  präparirte  das  Froschherz  folgendermaßen :  Er 
schnitt  den  Ventrikel  in  seinem  oberen  Drittel  durch,  so  dass 
die  Atrioventricularganglien  (Bidder'schen  Ganglienhaufen) 
noch  am  .Stumpfe  blieben  und  band  diese  abgeschnittene 
Herzspitze  aut  eine  Canüle.  durch  die  die  Höhle  mit  Flüssig- 
keit versehen  werden  konnte.  Für  manche  Versuche  vor- 
theilhafter  als  dieses  Präparat  war  die  Abkleinmungsmethode 
von  Berstein.  Dieser  zerquetschte  ungefähr  in  der  Mitte  die 
Muskelsubstanz  der  Kammer  mit  den  Branchen  einer  feinen 
runden  Pincette  und  hob  so  den  leitenden  Zusammenhang  der 
Herzspitze  mit  dem  nervösen  Stumpfe  auf.  Denn  der  zer- 
quetschte, jeder  Erregung  und  Leitung  haare  Muskelring,  (lei- 
dem Resultate  nach  gleich  einem  Schnitte  ist.  bot.  noch  den 
Vortheil,  dass.  indem  er  die  Herzspitze  mit  dem  Stumpfe  ver- 
band, an  demselben  Objecto  da«  Verhalten  des  nervenlosen 
im  Vergleich  mit  dem  nervenhaltigen  Herzen  beobachtet 
werden  konnte,  und  dass  der  natürliche  Blutstrom  in  der 
Herzkammer  nicht  unterbrochen  wurde. 

Als  dritte  Moditication  könnte  man  das  Präparat  wie  es 
Loewit  nur  allein  zu  seinen  Versuchen  gebraucht,  erwähnen. 
Dieser  Autor  trennte,  um  ein  grösseres  ganglienloses  Herz- 
präparat wie  Bowditch's  Hei-zspitze  zu  bekommen,  den  Ven- 
lnk  'l  knapp  unler  der  Veul  iikelturche  vom  Vorlüde  ab  und 


Digitized  by  Google 


I 


schnitt  dann  die  Biddet'schen  Ganglienhaufen  ans.  Man  kann 
dieselben  schon  mit  blossem  Auge  als  weisslich  schimmernde 
G-e  bilde,  von  denen  jedes  fast  die  Grösse  eines  Stecknadel- 
kopfes hat.  bemerken.  Nach  der  Exstirpation  dieser  Haufen 
verharrt  die  Spitze  ebenfalls  wie  hei  den  oben  angegebenen 
Präparaten  in  Ruhe. 

Die  von  den  verschiedenen  Autoren  aufgefundenen  Be- 
lli Höingen  für  die  Entstehung  des  Herzschlages  sind  sowohl 
chemischer  wie  mechanischer,  thermischer  und  electrischer 
Art.  Je  nach  der  Grösse  der  Reizeinwirkung  ist  oft  nur 
eine  jener  Bedingungen,  oft  das  Zusammenwirken  mehrerer 
nöthig,  um  die  Pulsationen  der  Herzspitze  auszulösen.  Ab- 
gesehen von  der  electrischen  Reizeinwirknng  wurden  die  drei 
anderen  Bedingungen,  die  beim  üurchfliessen  verschiedener 
Flüssigkeiten  in  Betracht  kommen  können,  von  jenen  oben- 
genannten Autoren  bei  ihren  Versuchen  zum  Gegenstand 
ihrer  Beobachtungen  gemacht,  um  aus  dem  Erfolg  der  ein- 
zelnen isolirten  Reizeinwirkungeu  die  Beschaffenheit  der 
motorischen  Apparate  des  ganglienlosen  Herzmuskels  zu  er- 
gründen. 

Merunowicz  constatirte  durch  eine  grosse  Anzahl  von 
Versuchen,  dass  die  Herzspitze  zunächst  beim  Hindurchlassen 
einer  0,6«/oig*m  Kochsalzlösung  schon  nach  kurzer  Zeit  eine 
Reihe  von  Contraetioneii  machte,  die  allmählich  nach  fort- 
gesetzter Durchspülung  schwächer  wurden  und  nach  einiger 
Zeit  bis  zur  Unmerklichkeit  herabsanken.  Liess  er  dann 
durch  dieses  „durch  Salzlösung  beruhigte"  Herz  eine  blutige 
Kochsalzlösung,  die  aus  einem  Theile  frischen  defibrinirten 
Kaninchenblutes  und  4  Theilen  0,(1  °/0  Kochsalzlösung  bestand, 
hindurchlaufen,  so  wurde  eine  Gruppe  von  Contractionen  aus- 
gelöst, die  sich  bei  jeder  neuen  Füllung  mit  jener  Mischung 
wiederholten.    Niemals  aber  begannen  die  < 'outractioiicn  so- 
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gleich  nach  der  Fülluug  der  Spitzenhöhle  mit  blutiger  Koch- 
salzlösung, sondem  es  verging  zwischen  der  Füllung  und  dem 
ersten  freiwilligen  Schlage  stets  ein  Zeitraum  von  10  —tiO 
Minuten,  den  der  Autor  die  „Stille"  nannte. 

Jenes  Ergebniss  veranlasste  ihn  zu  folgender  Annahme: 
,.ln  dem  Bereiche  der  Herzspitze  sind  ebenso  gut  wie  in  dem 
des  Vorhofes  und  der  unmittelbar  an  der  C^uerfurche  gelegenen 
Kammertheile  automatische  Erreger  des  Herzschlages  ent- 
halten/ 

Die  mannigfachen  Abweichuugeu  in  dem  Verhalten  der 
abgeschnittenen  Spitze  und  des  Herzstumpfes,  die  nach  seiner 
Annahme  sich  grundsätzlich  nicht  von  einander  unterscheiden 
sollten,  sucht  er  so  zu  erklären:  „Man  könnte  entweder  zu 
glauben  geneigt  sein,  dass  zwar  die  Herzspitze  nach  dem 
Abschneiden  mit  der  vollen  Befähigung  zum  selbständigen 
Sclüage  begabt  sei.  dass  aber  die  in  ihr  vorhandene  Leistungs- 
fähigkeit durch  den  Act  des  Absehneidens  unterdrückt  werde. 
Die  Daner  der  Stille  würde  demgemäss  die  Zeit  angeben, 
während  welcher  der  in  der  Schnittfläche  hervorgerufene 
Zustand  befähigt  sei,  die  in  der  Herzmasse  entwickelten  An- 
regungen niederzuhalten.  Bei  der  Abwesenheit  eines  ernäh- 
renden Stoft'es  könnte  möglicherweise  diese  Zeit  genügen,  um 
irgend  welches  Stück  der  Kammer  zum  Absterben  zu  bringen, 
was  bei  der  Anwesenheit  der  blutigen  Kochsalzlösung  vermieden 
wird.-'  Oder:  rMan  könnte  annehmen,  dass  in  dem  abge- 
schnittenen Ventrikel  die  Befähigung  zum  freiwilligen  Schlagen 
nur  latent  enthalten  sei,  wesshalb  er.  um  sie  zur  vollen 
Entwicklung  zu  bringen,  erst  einer  Reihe  von  chemischen 
Aenderungen  bedarf,  welche  untei  anderem  durch  die  blutige 
Kochsalzlösung  herbeigeführt  werden  könnte/4 

Der  Ansicht  dieses  Forschers,  der  in  der  Spitze  auto- 
matische Erreger  des  Herzschlages  und  für  die  Entstehung 
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desselben  nur  chemische  Bedingungen  annahm,  steht  die  von 
Bernstein  gegenüber. 

Bernstein  machte,  um  zu  unterscheiden,  ob  unter  „mög- 
lichst normalen  physiologischen  Bedingungen"  eine  auto- 
matische Erregung  der  Herzspitze  vorhanden,  seine  Versuche 
an  der  durch  die  Branchen  einer  feinen  Pincette  unterhalb 
der  Atrioventriculargauglien  abgeklemmten  Froschherzspitze 
am  lebenden  Thiere.  Nach  der  Operation  verharrte  die  Spitze 
in  Ruhe  und  es  konnte  selbst  im  Verlaufe  von  1 — 2  Tagen 
keine  Pulsatiou  wahrgenommen  werden,  trotzdem  die  noch  vor- 
handenen regelmassigen  Contractionen  der  Vorhöfe  und  des 
Ventrikelstumpfes  die  Höhle  der  Spitze  immerwährend  mit 
einer  genügenden  Menge  sauerstoffreichem  Blutes  vollfüllten . 

Dieser  Beobachtung  gemäss  glaubte  Bernstein  annehmen 
zu  müssen,  dass  „unter  normalen  physiologischen  Bedingungen 
in  der  Herzkammer  des  Frosches  keine  automatische  Erregung 
stattfindet/1  Ebenso  seien  auch  jene  Pulsationen,  die  durch 
Kochsalz  mit  Blutserum  hervorgebracht  würden  keine  auto- 
matischen, sondern  nur  Contractionen,  die  durch  continuirlich 
auf  gewisse  motorische  Apparate  des  Herzmuskels  wirkende 
chemische  Reize  gelöst  werden. 

Anderer  Ansicht  dagegen  war  Aubert,  der  seine  Versuche 
au  einem  nach  Bernstein  s  Methode  abgeklemmtem  Frosch- 
herzen machte.  Um  Flüssigkeiten  hindurchlaufen  zu  lassen, 
band  er  in  die  Vena  cava  inferior  eine  Glasröhre  nach  dem 
Heiden  zu  ein,  ebenso  eine  in  die  linke  Aorta,  um  den  hinein- 
gegossenen  Flüssigkeiten  einen  Abttuss  zu  lassen  Die  Aorta 
dextra  und  die  beiden  Venae  cavae  superiores  unterband  er. 

Beim  Durchlassen  von  Salzwasser  und  verdünntem  Blut- 
serum konnte  er  nicht  nur  die  Versuche  von  Merunowicz 
bestätigen,  sondern  auch  ausserdem  noch  constatiren,  dass 
farbloses  reines  eentiifugii  tes  Serum,  die  durch  die  oheu- 
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genannten  Flüssigkeiten  hervorgerufenen  Contrario  neu  so- 
gleich unterdrücke.  Ebenso  blieb  auch  die  Spitze  in  Ruhe, 
wenn  gleich  nach  der  Abklemmung.  ohne  vorher  die  nicht 
pulsirende  Herzspitze  durch  <)T6°/0ige  Kochsalzlösung  zur 
Contraction  zu  bringen,  reines  centrifugirtes  Serum  hindurch- 
gelassen wurde. 

Da  also  das  .Serum  und  das  normale  Blut  keine  Con- 
tractionen  der  nervenlosen  Spitze  hervorbringen  können,  die 
Herzmuskulatur  aber  nach  0,6  °/0  Kochsalzlösung  doch  rhyth- 
mischer Bewegungen  fähig  ist,  so  muss  es  nach  Aubert  „Be- 
dingungen geben,  unter  denen  der  nervenlose  Herzmuskel 
rhythmisch  pulsirt  und  Be  lingungen,  unter  denen  er,  ohne 
pulsationsföhig  zu  sein,  nicht  pulsirt." 

Aubert  nimmt  also  Pulsations-  und  Hemmungsbedingungen 
an.  Letztere  glaubt  er  deshalb  annehmen  zu  müssen,  weil 
er  für  den  eigentlichen  normalen  Zustand  der  Herzmuskulatur 
die  rhythmischen  Contractionen  hält. 

Gegen  Aubert's  Ansichten  tritt  entschieden  Loewit  auf. 
Zuerst  verwirft  er  die  von  ihm  aufgestellte  Hemmungstheorie 
einzelner  Flüssigkeiten  und  nimmt  an.  dass  Ruhe  der  eigentlich 
normale  Zustand  der  Herzmuskulatur  sei,  der  durch  das  nor- 
male Blut,  sowie  durch  das  diesem  gleiche  Serum  nicht  ge- 
ändert wird,  dass  aber  durch  erregende  Flüssigkeiten,  wie 
die  von  Gaule1)  angegebene  alkalische  Kochsalzlösung,  also 
Flüssigkeiten,  die  einen  Reiz  auf  den  Muskel  ausüben.  Con- 
tractionen herbeigeführt  würden. 

Zu  seinen  Versuchen  gebrauchte  er  das  von  ihm  niodi- 
ficirte  Präparat,  wie  es  vorher  beschrieben  ist.  Er  band  die 
Spitze   auf  eine   neusilberne  Canüle,  die  die   Form  eines 


')  Gaul»':  Dir  Leistungen  »I«'*  entbluteten  Fr«>*ehlierzens.  Pli\> 
Inst.  /..  Leipzig.    S.  ±>1  ff. 
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h«  Rohres  hatte,  am  Schenkel  a  fest.  Die  beiden  anderen 
Schenkel  konnten  abgesperrt  werden.  Der  Schenkel  b  war 
mit  einem  Manometer  in  Verbindung,  um  den  Druck  der  in 
der  Kammerhöhle  gelassenen  Flüssigkeit  zu  bestimmen  und 
graphisch  zu  messen,  während  c  mit  einer  Spritze  in  Ver- 
bindung stand,  aus  der  Flüssigkeit  in  die  Ventrikelhöhle  ge- 
langen konnte. 

Als  Flüssigkeit  gebrauchte  er  also  die  von  Gaule  ange- 
gebene alkalische  Kochsalzlösung  (0,005  Na  HO  auf  100  cm 
NaCl),  weil  Gaule  den  bestimmten  Nachweis  gefülirt  hatte, 
„dass  das  wirksame  Princip  der  blutigen  Kochsalzlösung 
(Merunowicz),  des  Blutserums  und  des  von  Stienon')  ange- 
wandten Geinenges  von  Na*C(>*  und  NaCl  auf  den  ganglien- 
freien Herzmuskel  in  seinem  Alkaligehalte  begründet  sei.w 

Die  durch  die  alkalische  Kochsalzlösung  hervorgerufenen 
Erscheinungen  lassen  sich  in  zwei  Abschnitte  zerlegen. 

Im  ersten  Stadium  begann  nach  der  Einwirkung  der 
Flüssigkeit  die  Oontractionstähigkeit  des  Herzmuskels  all- 
mählich zu  steigen,  bis  sie  einen  gewissen  Höhepunkt 
erreichte,  um  dann  in  «lern  zweiten  Stadium  wieder  allmählich 
abzunehmen,  vollständig  aufzuhören,  so  dass  also  die  Muskel- 
fasern als  abgestorben  zu  betrachten  waren. 

Die  allmählich  zunehmende  <\)ntractionsfahigkeit  contro- 
lirte  er  durch  Hinzunahme  von  mechanischen  und  electrischen 
Reizen,  da  sie  sich  durch  den  alleinigen  Reiz  der  alkalischen 
Kochsalzlösung  kaum  genau  bestimmen  Hess.  Denn  während 
im  Anfange  des  Versuches  die  Flüssigkeit  noch  kei  le  (  011- 
traction  hervorrief,  so  konnte  er  doch  schon  in  dieser  Zeit 
bei  Einwirkung  eines  kurzdauernden  mechanischen  und  elec- 


'i  Stienon:    bin    Bctln'iligunj;    di-r    nnzrlruMi    KtnflV    an  <I<t 
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trischen  Reizes  eine  Reihe  von  Pulsationen  auslösen.  Längere 
Einwirkung  der  alkalischen  Flüssigkeit  steigerte  die  Erreg- 
barkeit des  Herzmuskels  so  sehr,  dass  die  dann  auftretenden 
Contractionen  vollständig  spontan  zu  sein  schienen.  Nach 
dieser  Spontanität  der  Pulsationen,  dem  Höhepunkt  der  Erreg- 
barkeit, treten  die  Erscheinungen  in  das  zweite  Stadium,  in 
das  des  allmählichen  Absterbtns  der  Muskelfasern,  so  dass  die 
Erscheinungen  in  umgekehrter  Reihenfolge  wieder  verschwinden. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  die  Arbeit  von  Ludwig  und 
Luchsinger,1)  die  ihr  Augenmerk  besonders  auf  die  Einwirkung 
des  Füllungsdruekes  und  der  Temperatur  der  durchfli  essen  den 
Flüssigkeit  richteten.  Dazu  veranlasst  wurden  sie  durch  die 
Beobachtung,  dass  diese  beiden  Momente  von  den  früheren 
Forschern  fast  gar  nicht  berücksichtigt  wurden,  weil  mau 
einzig  und  allein  den  chemischen  Einflüssen  das  Auftreten 
der  Pnlsationen  der  Herzspitze  zuschrieb. 

Sie  banden  bei  ihren  Versuchen  die  abgeschnittene  Herz- 
spitze auf  Kroneckers«)  doppelläufige  Pertusionskanüie,  die 
eine  freie  Circulation  in  der  Herzspitze  gestattete.  Eine  ver- 
dünnte Salzlösung  als  indifferente  Flüssigkeit  diente  ihnen 
zur  Durchleitung. 

Das  Resultat  ihrer  Untersuchungen  entsprach  vollkommen 
ihren  Erwartungen.  Denn  die  Pulsationen  begannen  immer 
erst  bei  einem  Drucke  von  5  cm,  meist  jedoch  nicht  unter  20  cm 
Wasser,  die  nach  erhöhtem  Drucke  frequenter  wurdeu,  um 
wiederum  bei  abnehmendem  langsamer  zu  werden  und  völlig 
zu  verschwinden.  Kurz,  mit  dem  Wechsel  des  Druckes  wech- 
selt die  Pulszahl  in  gesetzmässiger  Weise. 

Die  Verfasser  sagen:  „Auch  an  der  isolirten  Herzspitze 

')  Litt.  vom«:. 

*)  Kroiicckcr:  Das  elianu-teristisrli«-  Merkmal  der  llerziunskel- 
Wi'ucpiiif;.    Britr.  /.   An.  d.  Phy>.    Leipzig.  1874. 
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steigt  die  Pulszahl  mit  zunehmender  Spannung,  auch  an  der 
einfachen  Muskelfaser  zeigt  sich  der  erregende  Einfluss  des 
Druckes." 

Da  mm  die  mechanischen  Momente  beim  Hindurchleiten 
der  indifferenten  Flüssigkeit  eine  wesentliche  Rolle  spielte, 
so  glaubte  man  dieses  einfache  Princip  auch  auf  die  Ftillungs- 
flüssigkeiten  anwenden  zu  müssen,  die  in  richtiger  Mischung 
zugleich  ernährend  und  erregend  wirken  sollten,  wie  sie  Me- 
runowicz  angewandt  hatte. 

Das  Resultat  dieser  Versuche  ergab,  dass  die  Pulsationen, 
auch  wenn  der  Druck  vollständig  aufgehoben  wurde,  zwar 
langsamer  wurden,  aber  doch  erhalten  blieben.  Mithin 
könnte  Merunowiczs  Erscheinung  nicht  als  blosses  Druck- 
phänomen angesehen  werden,  sondern  es  müsste  ausser  dem 
mechanischen  noch  ein  in  der  Flüssigkeit  enthaltener  chemi- 
scher Reiz  vorhanden  sein.  Beide  Forscher  haben  ausserdem 
noch  den  Einfluss  gleicher  Flüssigkeiten  bei  verschiedener 
Temperatur  untersucht  und  constatirten,  dass  auch  die  Wärme 
eine  Erhöhung  der  Reizbarkeit  zur  Folge  hat,  indem  stets 
nach  Flüssigkeiten  von  höherer  Temperatur  eine  grössere 
Anzahl  von  Pulsationen  an  der  Herzspitze  erfolgten. 

Stellt  man  die  Resultate  der  Versuche  jener  genannten 
Autoren  zusammen,  so  ist  es  jedenfalls  ein  äusserer  Reiz  der 
die  scheinbar  automatischen  Pulsationen  der  ganglienlosen 
Herzspitze  hervorbringt.  Ob  nun  der  erregende  Einfluss  des 
Druckes,  wie  es  Ludwig  und  Luchsinger  annimmt,  oder  ob 
die  chemischen  Reize  einzelner  Flüssigkeiten  bei  der  Aus- 
lösung der  Pulsationen  die  Hauptrolle  spielen,  ist  von  der 
Flüssigkeit  selbst  abhängig.  Beide  Momente  wirken  jeden- 
falls oft  aber  zusammen. 

Es  scheint  nach  diesen  von  so  vielen  Autoren,  gerade 
auch  in  Bezug  auf  die  Bedingungen  für  die  Entstehung  des 
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Herzschlages  gewonnenen  Resultate  fast  überflüssig,  die  Unter- 
suchungen in  dieser  Richtung  noch  einmal  aufzunehmen. 
Allein  es  kann  die  Hoffnung  nie  ausgeschlossen  werden,  dass 
durch  Aufstellung  neuer  Gesichtspunkte  einer  schon  als  wahr 
erkannten  Hypothese  neue  Stützen  geliefert  werden.  Deshalb 
wurden  auf  die  gütige  Aufforderung  meines  verehrten  Lehrers, 
des  Herrn  Professor  Bernstein,  die  Untersuchungen  an  der 
abgeklemmten  Froschherzspitze  noch  einmal  vorgenommen. 
Diese  stellen  theils  eine  Controle  der  bisherigen  Unter- 
suchungen dar.  theils  aber  sollen  sie  namentlich  feststellen, 
ob  der  Druck  der  normalen  Blutcirculation  unter  dem  Einfluss 
der  Memnowicz'sehen  Lösung  Pulsationen  der  abgeklemmten 
Herzspitze  hervorbringen  kann  und  wie  weit  man  dem 
mechanischen  Reize  des  Diuckes  die  Auslösung  desselben  zu- 
schreiben kann.  Versuche  an  Präparaten,  wie  sie  bei  den 
letzten  Experimenten  verwandt  worden  sind,  sind  noch  nicht 
angestellt  worden,  sind  aber  vielleicht  ganz  besonders  geeignet. 
Aufschlüsse  über  die  vorliegende  Frage  zu  geben. 

Es  kam  uns  zuerst  nur  darauf  an,  die  Aubert'schen  Ver- 
suche zu  wiederholen  und  zu  modificiren.  Ausserdem  ist  bei 
allen  früheren  Versuchen  nur  Säugethierblut  angewendet 
worden.  Da  dieses  aber  nicht  als  adäquate  Ernährungs- 
tlüssigkeit  wie  das  Froschblut  angesehen  werden  kann,  so 
wurden  einzelne  Versuche  ausschliesslich  unter  Anwendung 
von  verdünntem  und  reinem  defibrinirtem  Froschblut  aus- 
geführt. 
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Anordnung  der  Versuche. 

Als  Untersuchungsobject  diente  ausschliesslich  das  Hera  von 

reim  esculenta. 
I.  Versuch. 

Ein  lebender  Frosch  wurde  auf  den  Rücken  angebunden. 
Nachdem  das  Herz  freigelegt,  wurde  aus  der  Aorta  dextra  das 
Blut  aufgefangen  und  defibrinirt.  In  die  Vena  cava  inferior 
wurde  sodann  eine  Kanüle  hineingeschoben  und  darin  fest- 
gebunden. Darauf  wurde  die  Ventrikelspitze  mit  der  Branchen 
einer  feinen  Pincette  ungefähr  zwischen  den  1.  und  2.  Dritttheil 
während  der  Diastole  abgeklemmt,  Die  Cava  superior  und 
Aorta  sin  ist  ra  wurden  unterbunden. 

Die  Operation  begann  Uhr  45  Minuten  und  war  um 
10  Uhr  10  Minuten  beendet.  Der  Vorhof  und  der  obere  Theil 
des  Ventrikelstumpfes  pulsirten  wie  gewöhnlich,  die  Herzspitze 
stand  still. 

Es  wurde  nun  eine  0,6°/ftige  CINa-Lösung  unter  einem 
Drucke  von  0  cm  in  die  Vena  cava  hineingelassen,  so  dass 
die  Flüssigkeit  aus  der  angeschnittenen  Aorta  wieder  heraus- 
fioss,  worauf  die  Ventrikelspitze  zu  pulsiren  begann,  aber  mit 
einem  andern  Rhythmus,  wie  Vorhof  und  Ventrikelstumpf'. 
Die  Pulsationen,  die  Anlangs  stärker  wurden,  nehmen  dann 
allmählich  ab  und  um  11  Uhr  trat  bereits  ein  Stillstand  aller 
drei  Theile  ein. 

Nun  wurde  eine  Lösung  von  Kochsalz  mit  defibrinirtem 
Froschblute  liindurchgelassen,  worauf  bereits  nach  1  Minute 
sehr  schwache  Pnlsationen  aller  Theile  des  Herzens  auftraten, 
die  allmählich  stärker  wurden. 
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II.  Versuch. 

Die  Operation  glich  der  vorigen,  begann  10  Uhr  55  M. 
und  wurde  11  Uhr  10  M.  beendet.  Die  Herzspitze  stand  still 
Der  Vorhot  und  Ventrikelstumpf  machten  11  —  12  Pulsationen 
in  1  Minute. 

Es  wurde  unter  einem  Drucke  von  fi  cm  ungemischtes 
difibrinirtes  Froschblut  hindurchgelassen,  wodurch  sich  der 
Zustand  des  Herzens  in  Betreff  der  Pulsationen  nicht  ver- 
änderte. 

Um  11  U.  25  M.  wurde  eine  0,G%ige  Kochsalzlösung 
hindurchgelassen.  Der  Vorhof  und  der  Ventrikel  pulsirten 
schneller.  Die  Herzspitze  begann  ebenfalls  zu  pulsiren,  anfangs 
schwach  und  langsam  um  11  U.  35  M.  bereits  schon  19  Schläge 
in  1  Minute,  während  der  Vorhof  42  machte. 

Nach  weiteren  10  Minuten  nahm  dann  die  Zahl  der 
Pulsationen  der  Herzspitze  bis  auf  14  ab,  die  des  Vorhofs 
auf  20  in  1  M. 

Um  12  U.  5  M.  trat  Stillstand  der  Herzspitze,  um  12  U. 
35  M.  Stillstand  des  Vorhofs  ein.  Darauf  wurde  eine  defibrinirte 
Froschblutkochsalzlösuug  eingefüllt.  Schon  nach  3  Minuten 
traten  schwache  Contractionen  auf.  Zuerst  am  Vorho!  und 
Ventrikel  und  zwar  17  Schläge  in  1  Minute,  2  Minuten  später 
folgten  Contractionen  der  Herzspitze,  5  Pulsationen  in  1  M. 
Nach  10  Minuten  wurden  die  Pulsationen  kräftiger,  in  1  Mi- 
nute 10  :  (i. 

III.  Versuch. 

Die  Herzspitze  eines  noch  lebenden  Frosches  wurde  ab- 
geklemmt, worauf  sie  sogleich  in  Kühe  verharrte,  während 
Vorhüfe  und  Ventrikelstumpf  normal  weiterschlugen.  Der 
Frosch  wurde  darauf  getödtet:  die  Aorten  aufgeschnitten,  die 
Vena  cava  inf.  wurde  auf  eine  Canüle  gebunden,  die  mit  einem 
von  Uoats  und  Ludwig  beschriebenen  Froschkymographion  in 
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Verbindung  stand  Die  Vena  cava  snp.  wurde  darauf  unter- 
bunden und  das  Herz  aus  dem  Körper  entfernt. 

Es  wurde  zuerst  Kochsalz  bis  zum  Beginn  der  Pulsationen 
der  Herzspitze  hineingelassen.  Hierauf  unverdünntes  defibri- 
nirtes  Schweineblut.  Der  Stillstand  der  Spitze  trat  sogleich 
ein,  die  Oontractionen  der  Vorhöfe  wurden  schwächer.  Dieser 
Füllung  folgte  eine  (U>o/ptige  Kochsalzlösung,  worauf  die  Spitze 
ihre  Pulsationen  wieder  begann. 

Als  dann  denbrinirtes  Blut  mit  einem  geringen  Znsatz 
von  0,6°/oiger  Kochsalzlösung  hindurchgelassen  wurde,  trat 
wiederum  Stillstand  ein. 

Nach  einer  abermaligen  Füllung  mit  Kochsalzlösung  Con- 
tractionen. die  bei  einer  Blutfüllung  wieder  verschwanden. 

IV.  Versuch. 

Das  Präparat  ist  dem  vorigen  gleich. 

Die  Herzspitze  wurde  durch  eine  hindurchgelassene  Ö,i>°/«ige 
Kochsalzlösung  zum  Schlagen  gebracht.  Als  dann  reines 
defibrinirtes  Säugethierblut  unter  einem  Drucke  von  i»  cm 
hindurchgeleitet  wurde,  blieb  sie  nach  4  Contractionen,  die  in 
grossen  Intervallen  auftraten,  pulslos.  Nach  einer  abermaligen 
Durchleitnng  von  0,6°/0iger  01  Na- Lösung  traten  schon  nach 
2  Minuten  schnell  aufeinanderfolgende  und  kräftige  Contrac- 
tionen, IG  in  1  AI.  ein.  die  durch  die  Hindurchleitung  einer 
Mischung  von  Blut  mit  sehr  wenig  tty>o/0iger  Kochsalzlösung 
auf  3  Pulsationen  in  1  AI.  reducirt  wurden.  Reines  defibri- 
nirtes Blut,  das  nach  jener  Mischung  hindurchgelassen  wurde, 
vollendete  den  Stillstand. 

Ein  nochmaliges  Hindurchleiten  obengenannter  Flüssig- 
keiten in  derselben  Reihenfolge  ergab  dasselbe  Resultat 

V.  Versuch. 

Der  Frosch  wurde  getödtet,  die  Herzspitze  abgeklemmt, 

so  dass  sie  pulslos  blieb.    Die  Aorten  wurden  eröffnet  und 
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nachdem  das  Gefässsysteni  blutleer  geworden,  eine  Canüle 
in  die  Vena  cava  inferior  eingebunden,  die  mit  dem  Kynio- 
graphion  in  Verbindung  stand.  Es  wurde  zuerst  eine  Lösung 
von  5  Vol.  Blut  in  100  Vol.  0,6  °/0  < 'INa- Lösung  bei  einer 
Höhe  von  10  cm  hindurch  geleitet.  Die  < 'ontractionen,  die 
nach  dieser  Füllung  entstanden,  waren  kräftig  und  schnell 
aufeinander  folgend;  der  Vorhof  und  Ventrikelstumpf  pulsirten 
42  mal  in  1  M.    Die  Spitze  23  mal. 

Als  dann  der  Druck  vermindert  wurde,  verlangsamten 
sich  auch  die  Pulsationen  der  Spitze  und  zwar  bei  einem 
Drucke  von: 

cm  Druckhöhe  14  Pulsschläge 

4     n  v  13  m 

2     «  r  11  n 

o  »  o 

2     »  r 

10   „         „  18 

Ks  wurde  darauf  reines  defibrinirtes  Rinderblut  hindurch- 
gelassen, worauf  bei  allen  Druckhöhen  ein  Stillstand  des 
Herzens  eintrat,  Als  hierauf  eine  0,(i°/oige  Kochsalzlösung 
hineingeleitet  wurde,  entstanden  Pulsationen,  die  aber  bei 
aufgehobenem  Drucke  ebenfalls  verschwanden.  Die  Pnlsationen 
begannen  bei  einer  Druckhöhe  von  4  cm.  Dasselbe  Ergeh- 
niss  tand  bei  einer  abermaligen  Füllung  von  einer  ou/0igen 
Blutkoehsalzlösung  statt. 

Hierauf  wurde  die  Herzspitze  in  der  Abklemmungslinie 
abgeschnitten  und  in  die  5»/0ige  Blutkochsalzlösung  gelegt, 
worauf  keine  Contractionen  erfolgten,  trotzdem  sie  auf  directe 
Heize  reagirte. 

Diese  vorliegenden  Versuche,  die  denen  von  Merunowicz 
und  Aubert  in  Betreff  des  Präparates  sowohl  wie  der  zur 
Füllung  angewendeten   Flüssigkeiten  gleichen,   haben  auch 
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ähnliche  Resultate  ergehen.  In  den  zwei  ersten  Versuchen 
begannen  nach  einer  Füllung  von  0,(>°/0iger  CINa-Lösung  die 
Pulsationen  der  abgeklemmten  Froschherzspitze  nach  ungefähr 
10  M..  hielten  30  M.  an,  um  dann  wieder  zu  verschwinden. 
Beide  von  Merunowicz  beobachteten  Phänomen«,  die  „Stille" 
wie  rdas  durch  .Salzlösung  beruhigte  Herz"  traten  deutlieh  ein. 
Als  dann  nach  jener  CINa-Lösung  eine  Lösung  von  defibrinirtem 
Froschblnte  und  0,6°/«iger  ClNa-  Lösung  durch  die  beruhigte 
Herzspitze  hindurchgelassen  wurde,  entstanden  wiederum  ganz 
allmählich  wachsend  Pulsationen.  die  zwar  nicht  in  ihrer 
schnellen  Aufeinanderfolge,  wohl  aber  an  Kraft  und  Gesammt- 
menge  der  Contractionen,  denen  der  reinen  CINa-Lösung 
gleichkamen.    Die  Druckhöhe  war  6  cm. 

J)em  dritten  und  vierten  Versuche  liegt  dasselbe  Präparat 
zu  Grunde.  Statt  der  Blutkochsalzlösung  wurde  unverdünntes 
defibrinirtes  Schweineblut  hindurchgelassen.  In  beiden  Fällen 
blieb  die  nach  der  Füllung  von  reiner  Kochsalzlosung  pulsirende 
Spitze  pulslos.  Die  Druckhöhe  war  wie  bei  den  ersten  Ver- 
suchen 6  cm. 

Der  fünfte  Versuch  giebt  lediglich  Aufschluss  über  das 
Verhältniss  der  Druckhöhe  zn  der  schnellen  Aufeinanderfolge 
der  Contractionen.  Beide  Theile  verlaufen  im  gleichen  Sinne, 
indem  mit  der  abnehmenden  Druckhöhe  sich  auch  die  Frequenz 
der  Contractionen  verminderte,  bis  dem  aufgehobenen  Drucke 
selbst  ein  Verschwinden  der  Pulsationen  folgte.  Dem  all- 
mählichen Erhöhen  des  Druckes  folgten  wiederum  gleichmässig 
beschleunigte  Contractionen  Dieses  Verhältniss  trat  bei 
Füllungen  mit  reiner  CINa-Lösung  und  mit  einer  5°/0igen 
Blutkochsalzlösung  ein,  während  bei  Anwendung  von  unver- 
dünntem defibrinirtem  Blute  auch  bei  hohem  Drucke  keine 
Contractionen  verursacht  wurden. 

Da  die  Herzspitze  nervenlos  sein  soll,  der  Heiz  zur  Aus- 
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lÖsung  der  Contractionen  also  nur  auf  die  Muskelsubstanz  allein 
wirken  müsste,  so  könnte  man  annehmen,  dass  die  Pulsationen 
bis  zur  Beruhigung  der  Herzspitze,  die  uaeh  einer  Füllung 
von  0,6°/0iger  ClXa- Lösung  erscheinen,  nur  durch  den  mecha- 
nischen Reiz  der  unter  einem  bestimmten  Drucke  einfliessen- 
den  Flüssigkeit  hervorgebracht  werden,  da  sich  dieselben 
bei  abnehmendem  Drucke  allmählich  vermindern,  bei  autge- 
hobenem auch  vollständig  verschwinden.  Dass  lerner  die 
durch  Cl  Na -Lösung  beruhigte  Spitze  auch  bei  zunehmendem 
Drucke  sich  nicht  mehr  contrahirt,  ist  wohl  nur  eine  Folge 
der  Ermüdung  der  Muskelsubstanz.  Dieselbe  wird  eben  nur 
so  lange  contractionsfähig  sein,  bis  sowohl  die  letzten  Reste 
des  nach  der  Abklemmung  noch  in  der  Spitze  vorhandenen 
Blutes  durch  jene  Cl  Na -Lösung  ausgespült,  als  auch  die  in 
der  Muskelsubstanz  selbst  noch  enthaltenen  Spannkräfte  auf- 
gebraucht sind.  Jene  eingetretene  Ermüdung  wird  durch  eine 
5°/0ige  Blutkochsalzlösung,  die  der  Muskelsubstanz  wieder 
Nährmaterialien  hinzuführt,  gehoben.  Die  Ruhe  der  Herzspitze 
nach  einer  Füllung  von  reinem  detibrinirten  Säugethierblute, 
in  dem  doch  Nährmaterialen  hinlänglich  genug  für  die  Muskel- 
substanz  enthalten  sind,  könnte  wohl  auf  die  Abwesenheit 
eines  chemischen  Reizes  beruhen.  Auch  das  defibrinirte  reine 
Froschblut  verhielt  sich,  wie  der  Versuch  II  zeigt,  ähnlich 
dem  defibrinirten  Säugethierblute. 

Nach  den  vorangegangenen  Beobachtungen  also  besitzt 
eine  Blutkochsalzlösung,  welche  aus  defibrinirtem  Frosch- 
blute  hergestellt  ist,  dieselben  Wirkungen,  wie  die  aus 
den  anderen  Blutarten  hergestellten.  Es  lag  daher  die  Frage 
nahe,  zu  untersuchen,  wie  sich  ein  normales,  durch  0,()0/0ige 
(-1  Na- Lösung  verdüimtes,  nicht  defibrinirtes  Blut  der  abge- 
klemmten Herzspitze  gegenüber  verhält.  Diese  Versuche 
können  natürlich  nur  am  lebenden  Thiere  ausgeführt  werden. 
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bei  welchem  die  ('irculation  de«  verdünnten  Blutes  erhalten 
bleibt. 

VI.  Versuch. 

Einem  lebenden  Frosche  wurde  die  Bauchvene  bloßgelegt, 
in  dieselbe  centripetal  eine  Canüle  eingeführt,  welche  durch 
einen  Gummischlauch  mit  einem  Trichter  im  Zusammenhange 
stand,  der  eine  0,f>»/0ige  Kochsalzlösung  enthielt.  Das  Blut 
des  Thieres  wurde  also  vermöge  dieser  Transfusion  in  eine 
verdünnte  Blutkochsalzlösung  umgewandelt.  Damit  der  Blut- 
druck in  den  Gefässen  durch  jene  Transfusion  nicht  vergrössert 
werde,  wurde  das  periphere  Ende  der  Bauchvene  nicht  unter- 
bunden. Darauf  wurde  die  Thoraxwand  oberhalb  der  Ein- 
mündung der  Vene  in  die  Cava  geöffnet  und  die  Herzspitze 
abgeklemmt. 

Die  Beobachtung  dieses  so  angefertigten  Präparates  er- 
gab folgende  Resultate.  Der  Ventrikelstumpf  und  die  Vorhöfe 
pulsirten  gleichmässig,  die  Herzspitze  verharrte  in  Ruhe.  Die- 
selbe blieb  auch  pulslos,  als  man  durch  Heben  des  Trichters 
und  durch  Zuklemmen  der  peripheren  Oeffnung  der  Bauch- 
vene den  Druck  in  den  Gefässen  zu  erhöhen  versuchte.  Nach 
einer  Stille  von  l1/«  Stunden  reagirte  die  Spitze  kaum  mehr 
auf  mechanische  Reize. 

Diesen  Versuchen  folgten  noch  drei  andere  von  gleicher 
Beschaffenheit.  Beim  Ersten  schlug  das  Herz  nach  vollendeter 
Operation  bei  einer  Füllung  der  Gefässe  mit  blutiger  Koch- 
salzlösung 62  Mal  in  einer  Minute.  Die  Herzspitze  verharrte 
pulslos.  Der  zuführende  Schlauch  der  0,6  °/0igen  Kochsalzlösung 
sowie  die  periphere  Oeffnung  der  Bauch vene  wurden  geschlossen. 
Nach  10  Minuten  geschahen  4  Contractionen  in  einem  Zeit- 
räume von  2  Minuten,  die  aber  wahrscheinlich  von  den  krampf- 
haften Bewegungen  des  Frosches  herrührten  und  durch  die 
der  Druck  in  dnn  Gelassen  um  ein  Bedeutendes  erhöht  sein 


Digitized  by  Google 


-    22  - 


musste.  Als  dann  die  Klemme  des  zuführenden  Schlauches 
abgenommen  wurde,  entstanden  ( 'ontractionen  und  zwar  7  in 
1  Minute.  Die  zumessende  Kochsalzlösung  hatte  eine  Druck- 
höhe von  20  cm. 

Diesem  Resultate  entsprach  auch  der  zweite  Versuch. 
Im  Kreislauf  befand  sich  eine  blutige  Kochsalzlösung;  die 
Vorhöfe  und  die  Ventrikel basis  pulsirten  in  einer  Minute 
<>0  Mal.  Die  Herzspitze  war  pulslos.  Das  Gefässsysteni 
ungefähr  normal  gefüllt.  Nach  einer  Stille  von  15  Minuten 
wurde  das  Druckgefäss  bis  auf  eine  Höhe  von  10  cm  hinauf- 
geschoben und  die  Klemme  des  zuführenden  Schlauches  abge- 
nommen. Es  folgten  während  10  Minuten  keine  Contractioneu 
der  Herzspitze.  Als  man  den  Druck  um  weitere  10  cm  erhöhte, 
begannen  nach  3  Minuten  Pulsationen  und  zwar  in  einer 
Minute  5.  Darauf  wurde  die  Zuleitungsröhre  abgeklemmt, 
worauf  die  Spitze  sogleich  still  stand.  Nach  einer  Stille  von 
5  Minuten  wurde  die  Klemme  wieder  abgenommen  und  der 
Druck  auf  2f>  cm  gestellt.  Es  begannen  bereits  nach  1  Minute 
7  ('ontractionen  in  1  Minute.  Nach  einer  Abklemmung  des 
Schlauches  trat  wiederum  Stille  ein. 

Der  dritte  Versuch  glich  den  beideu  obigen  dem  Präparate 
nach  vollständig,  nur  dass  die  Abklemmung  der  Herzspitze 
dem  Verdünnen  des  Blutes  von  der  Bauchveue  aus  vorausging. 
Der  Schlauch  der  zuführenden  0,(i  o/0  igen  Kochsalzlösung  war  mit 
einer  Klemme  versehen,  die  die  Flüssigkeit  nicht  in  Blutbahu 
gelangen  Hess.  Ebenso  war  die  Oetfnuug  der  peripheren  Bauch- 
vene durch  eine  Klemme  verschlossen.  Die  Herzspitze  blieb 
nach  der  Abklemniung  in  Ruhe.  Die  zufliessende  Kochsalz- 
lösung hatte  eine  Druckhöhe  von  20  cm. 

Als  dann  der  Verschluss  des  zuführenden  Schlauches  ab- 
genommen wurde,  damit  die  Flüssigkeit  in  die  Gefässe  hinein- 
st rinne  und  durch  Füllung  der  Gefässe  den  Druck  erhöhe. 
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begannen  Contractionen  der  Herz*pitze,  die  aber  bald  aufhörten, 
als  man  durch  Abnahme  der  Klemme  die  periphere  Bauch- 
vene öffnete,  um  den  Druck  zu  erniedrigen.  Ein  Wiederholen 
dieses  Manövers  ergab  folgende  Resultate. 

1.  Der  ersten  Oettnung  des  Schlauches  folgten  schon  nach 
1  Minute  Contractionen.  Nach  10  Contractionen  wurde  der 
Schlauch  verschlossen:  die  Spitze  pulsirte  noch  7  mal,  um  dann 
stille  zu  stehen. 

2.  Nach  einer  Pause  von  10  Minuten  wurde  der  Verschluss 
wiederum  abgenommen.  Es  traten  .lach  2  Minuten  Contrac- 
tionen ein.  Nach  lö  Pulsschlägen  wurde  der  Schlauch 
geschlossen:  die  Spitze  pulsirte  noch  18  Mal  und  stand  still. 

ii.  10  Minuten  Pause;  darauf  Oettnung.  Nach  1'/,  Minuten 
('ontractionen;  Schliessung;  darauf  noch  14  Schläge  und  dann 
Stillstand. 

Die  Resultate  der  letzten  vier  Versuche  stimmen  im 
Allgemeinen  überein.  Unmittelbar  nach  der  Abklemmung  ver- 
harrt die  Herzspitze  in  Ruhe,  auch  wenn  eine  blutige  Koch- 
salzlösung, die  doch  bei  Merunowicz's  Versuchen  die  Pulsation 
der  Herzspitze  auslöst«,  das  Gefässsystem  anfüllte.  Sie  con- 
trahirte  sich  mehr  oder  weniger  energisch,  sobald  durch  das 
Aufheben  des  die  Kochsalzlösung  zuführenden  Trichters  und 
durch  Schliessung  der  peiipheren  Oettnung  der  Bauchvene  der 
Druck  in  dem  Gefässsystem  erhöht  wurde.  Die  Frequenz 
der  Contractionen  nahm  zu  mit  der  Druckhöhe. 

Es  würde  demnach  eine  Lösung  normalen  Blutes  mit 
eiuer  0,6°/0igen  CINa- Lösung  nicht  ganz  dieselben  Wirkungen 
hervorbringen,  wie  die  durchgeleitete  defibrinirte  Blutkochsalz- 
lösung, weil  immer  erst  bei  viel  grösserer  Druckerhöhung 
eine  Pulsation  der  Herzspitze  zu  Stande  kam. 

Nun  könnte  man  ferner  glauben,  dass  mit  der  Abklem- 
mung eine  Kraft  verloren  gehe,  die  je  nach  der  Grösse  des 
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abgeklemmten  Stückes  verschieden  ist.  Diese  von  der  Ge- 
sammtkraft  des  Herzens  abgesonderte  wird  auch  eine  Ver- 
minderung des  Blutdrucks  in  den  Gelassen  zur  Folge  haben 
müssen.  Es  könnte  mithin  nach  der  Abklemmung  der  mecha- 
nische Reiz  des  circulirenden  Blutes  auf  die  Herzwand,  dem 
„als  Spannung  bei  Druck"  schon  Luclisinger  eine  wesentliche 
Rolle  zugeschrieben  hatte,  ebenfalls  so  gering  werden,  dass 
er  vielleicht  nicht  im  Stande  ist,  selbst  unter  Mitwirkung 
der  erregenden  Blutkoehsalzlösung,  Contractionen  der  nerven- 
losen Herzspitze  auszulösen.  Sobald  aber  der  verminderte 
Blutdruck  in  den  Gefässen  künstlich  durch  eine  transfuudirte 
Flüssigkeit  gehoben  wird,  so  treten,  da  sich  der  erregende 
Einfluss  des  Druckes  ebenfalls  steigert,  Pulsationen  auf. 

Um  hierüber  zu  entscheiden,  war  es  noth wendig,  nach 
der  Abklemmung  den  verminderten  Blutdruck  auf  die  normale 
Höhe  zu  bringen,  um  zu  sehen,  ob  sich  hierbei  die  Pulsationen 
schon  einstellten. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  die  folgenden  Versuche  angestellt 
worden,  von  denen  die  beiden  ersten  nur  die  Druckdifferenz 
zwischen  dem  normal  tunctionirendeu  Herzen  und  den  mit 
abgeklemmter  Spitze  bestimmen,  die  übrigen  aber  auch  an- 
geben sollen,  ob  die  Pulsationen  der  Herzspitze  durch  den 
bis  zur  Norm  erhöhten  Blutdruck  wieder  erschienen. 

Ein  lebender  Frosch  wurde  auf  den  Rücken  gebunden; 
das  Herz  blosgelegt  und  in  die  Aorta  sinistra  eine  Canüle 
eingeführt,  die  durch  einen  mit  kohlensaurem  Natron  gefüllten 
Schlauch  mit  einem  Quecksilbernianometer  des  Froschkymo- 
graphions  in  Verl  indung  gebracht  war.  Vorher  wurde  am 
Manometer  ein  kleiner  Ueberdruck  hergestellt. 

Bei  normalem  Herzschlage  zeigte  die  Quecksilbersäule 
auf  der  an  dem  Manometer  angebrachten  Scala  wälirend  der 
Diastole  einen  Höhestand  von  55  nun,  wälirend  der  Systole 
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von  60  mm.  Die  mittlere  Druckhöhe  ist  also  57,5.  Nach 
der  Abklemmung,  die  den  Stillstand  der  Herzspitze  hervor- 
brachte, sank  die  Säule  während  der  Diastole  auf  50  mm  und 
erreichte  anfangs  am  Ende  der  Systole  die  Höhe  von  52  mm, 
später  die  von  54  mm.  Die  Druckdifferenz  in  der  Aorta  bei 
normalem  und  abgeklemmten  Herzen  betrug  also  2.5,5  mm. 
Da  der  Nullpunkt  auf  46  mm  war,  so  sank  der  Druck  also 
um  48  Procent. 

Nachfolgender  Versuch  ergab  bei  einem  dem  vorigen 
gleichen  Präparate  folgendes  Resultat :  Während  der  Diastole 
des  normalen  Herzens  zeigte  die  Säule  einen  Höhestand  von 
80  mm,  der  auf  der  Höhe  der  Systole  bis  zu  1)0  mm  stieg. 
Nach  der  Abklemmung  fiel  der  Blutdruck  bis  auf  72  mm, 
während  der  Diastole  und  stieg  bei  der  Systole  bis  zu  76  mm. 
Nach  10  Minuten  war  die  Druckhöhe  allgemein  etwas  ge- 
stiegen. D.  78  und  S.  80  mm.  Die  Druckdifferenz  ist  also 
2.8  mm.  Der  Nullpunkt  war  auf  50  mm.  Es  tiel  also  der 
Druck  nach  der  Abklemmung  um  22  Procent. 

Um  den  Unterschied  des  Druckes  vor  und  nach  der  Ab- 
klemmung auch  graphisch  aufzuschreiben,  wurde  bei  folgen- 
dem Versuche,  der  dem  Präparate  nach  den  vorigen  beiden 
glich,  auf  die  Quecksilbersäule  des  Manometers  ein  Schwimmer 
aufgesetzt,  der  die  Druckdifferenz  an  eine  berusste  Trommel 
aufzeichnete.  Nachtolgende  graphische  Tafel  Nr.  I  giebt  die 
Differenz  an.  Vor  der  Abklemmung  betrug  die  mittlere 
Druckhöhe  16  mm,  nach  derselben  11  mm  Uber  den  Null- 
Punkt.  Die  Druckverringerung  betrug  5  mm.  also  fast  ein 
Drittel  der  normalen  Druckhöhe. 

Es  könnten  daher  die  letzten  Versuche  für  die  Annahme 
sprechen,  dass  durch  die  Abklemmnng  der  Spitze  der  mecha- 
nische Reiz  zur  Auslösung  von  Pulsationen  verloren  gehe. 
Denn  in  allen  drei  Versuchen  ist  die  Differenz  des  Blutdruckes 
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zwischen  dem  normalen  und  abgeklemmten  Herzen  deutlich 
wahrnenibar.  Im  ersten  Falle  beträgt  sie  1 1  mm,  im  zweiten 
lß  mm,  im  dritten  10  mm.  Die  Druckdifferenz  bei  den  ein- 
zelnen Versuchen  wird  natürlich  schwanken,  da  sie  von  den 
verschiedensten  Einflüssen  wie  z.  B.  von  dem  mehr  oder 
minder  bedeutenden  Blutverlust  oder  von  der  verschiedenen 
Grösse  des  abgeklemmten  Stückes  abhängig  sein  muss. 

Die  jetzt  folgenden  Versuche  haben,  wie  schon  oben  ge- 
sagt, den  Zweck,  zu  untersuchen,  ob  der  zur  Norm  erhöhte 
Druck  Pulsationen  der  stillstehenden  Herzspitze  auslöst?. 

Das  Präparat  war  folgendennassen  ausgeführt: 

Hin  Frosch  wurde  aufgebunden,  die  Thoraxwand  geöffnet 
und  das  Hera  biosgelegt.  Darauf  wurde  iu  die  Aorta  sinistra 
eine  Canüle  eingeführt,  die  durch  einen  mit  0,(>°/oiger  ClNa- 
Ijösung  gefüllten  Schlauch  mit  dem  Quecksilbermanometer  in 
Verbindung  stand.  Auf  der  Quecksilbersäule  wurde  ein 
Schwimmer  aufgesetzt,  um  die  Pulsationen  und  die  Druck- 
differenzen an  einer  berussten  Trommel  graphisch  aufzuzeichnen. 
Um  nun  den  Blutdruck  in  den  Gefässen  erhöhen  zu  können, 
wurde  in  die  Bauchvene,  wie  bei  den  vorigen  Versuchen,  eine 
Canüle  centralwärts  eingeführt,  vermittelst  der  ein  Hinzu- 
strömen von  0,Ü0/0iger  CINa-Lösung  ermöglicht  und  so  der 
Blutdruck  bis  zum  normalen  wieder  erhöht  wurde. 

Die  nachfolgenden  graphischen  Tafeln  11,  III  geben  die 
verschiedenen  Druckhöhen  sowohl  vor  wie  nach  der  Abklemmung 
der  Herzspitze,  als  auch  nach  dem  Zufliessen  der  0.6Ä/Oigen 
(INa-Lösung.  Messungen  ergaben  auf  der  ersten  Tafel  für 
die  mittlere  Druckhöhe  vor  der  Abklemmung  11  mm,  nach 
der  Abklemmung  7  mm  über  den  Null-Punkt.  Die  Differenz  ist 
als»  4  mm.  Mithin  ist  der  Druck  um  */s  des  Normalen  ge- 
sunken. 
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Beim  2.  Versuche  ergab  die  Druckhöhe: 
Vor  der  Ahklemmung   7  nun 
Nach  der  Ahklemmung  4*/,  mm 

Differenz  21/»  mm 
Die  Abnahme  des  Druckes  ist  also  '/s  des  normalen. 
In  beiden  Versuchen  fiel,  wie  die  graphischen  Tatein  II 
und  III  zeigen,  nach  der  Abklemmung  die  Druckhöhe  ungefähr 
um  '/s  des  normalen  Druckes.  Jene  offenbar  ausgeschaltete 
Kralt,  welche  das  Fallen  des  Druckes  bewirkte,  wurde  dann 
künstlich  durch  Injectionen  von  0,6°/0iger  ClNa-Lösung  von 
der  Bauchvene  aus  ersetzt, -so  dass  die  Curve  nach  der  Ab- 
klemmung die  des  normal  schlagenden  Herzens  au  Höhe  er- 
reichte. Dennoch  traten  keine  Pulsationen  der  Herzspitze 
ein,  obwohl  beide  Factoreu,  der  normale  Druck  und  die  blutige 
ClNa-Lösung  vorhanden  waren.  Eine  Erhöhung  des  Blut- 
druckes über  die  Norm,  welche  vielleicht  in  Folge  der  Ver- 
grösserung  des  mechanischen  Reizes  Pulsationen  hervorbringen 
könnte,  gelingt  bei  diesen  Versuchen  nicht,  weil  durch  die 
Ausschaltung  der  einen  Aorta  ein  grosses  Circulationshinderniss 
eintritt,  welches,  da  sich  das  Herz  nicht  gut  entleeren  kann, 
natürlich  eine  zu  grosse  Ausdehnung  des  ganzen  Herzeus  mit 
nachfolgender  Erschlaffung  und  Stillstande  zur  Folge  hat. 
Dieselben  Erscheinungen  treten  auch  schon  bei  einem  nor- 
malen Herzen  eines  lebenden  Individuums  auf,  wenn  durch 
pathologische  Prozesse  ein  grosses  Gebiet  ausser  Circulation 
gesetzt  wird. 

Wenn  man  die  Resultate  sämmtlicher  Versuche  kurz  zu- 
sammengenommen betrachtet,  so  lässt  sich  daraus  der  Schluss 
ziehen,  dass  unbedingt  an  der  Auslösung  der  Contractionen 
der  abgeklemmten  Herzspitze  stets  der  mechanische  wie  der 
chemische  Reiz  gleichzeitig  betheiligt  ist. 

Die  eixten  fünf  Versuche  sprechen  allerdings  fast  tür 
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einen  rein  chemischen  Reiz,  da  sich  die  dnrch  0,<>0/,>ige  CINa 
beruhigte  Herzspitze  nur  nach  einer  Füllung  von  einer  Blut- 
kochsalzlösung contrahirte,  während  sie  sich  dem  unverdünnten 
defibrinirten  Blute  jeder  Art  vollständig  indifferent  verhielt, 
obwohl  die  Höhe  des  zuführenden  Druckgetasses  nicht  ver- 
ändert wurde,  der  Druck  der  hindurchfliessenden  Flüssigkeiten 
also  immer  derselbe  blieb. 

In  den  folgenden  fünf  Versuchen  scheint  dagegen  der 
mechanische  Reiz  die  wirkende  Kraft  zu  sein,  weil  einerseits 
die  Contractionen  der  Herzspitze  erst  beginnen,  wenn  ein  be- 
stimmter Druck  in  dem  Gefasssystem  herrscht,  anderseits  weil 
dieselben  mit  der  veränderten  Höhe  des  Druckes  in  gleichem 
Sinne  zu  oder  abnehmen.  Diese  Wirkung,  die  bald  nur  die 
Folge  eines  chemischen,  bald  nur  die  eines  mechanischen  Reize* 
ist,  ist  aber  nur  eine  scheinbar  getrennte.  Denn  dass  der 
chemische  Reiz  der  Blutkochsalzlösung  nicht  allein  wirken 
kann,  zeigen  die  Versuche  von  V — IX,  wo  bei  aufgehobenem 
Drucke  keine  Contractionen  der  Herzspitze  eintraten. 

Ebenso  spricht  der  Stillstand  der  Herzspitze  beim  Hin- 
durchJliessen  von  reinem  defibrinirten  Blute  bei  einer  Druck- 
höhe, bei  der  eine  Blutkochsalzlösung  Contractionen  auslöste, 
auch  nicht  für  einen  einfachen  mechanischen  Reiz.  Den  Re- 
sultaten der  obigen  Versuche  nach  zu  schliessen,  hätte  also 
auch  auf  die  Auslösung  einer  Contraction  der  normalen  Herz- 
musculatur  intra  vitam  weder  der  chemische  noch  der 
mechanische  Reiz  irgend  welchen  Einfluss,  weil  einerseits  das 
unverdünnte  defibrinirte  Blut  überhaupt  keine  Contraction 
der  abgeklemmten  Herzspitze,  das  mit  einer  Kochsalzlösung 
verdünnte  normale  Blut  aber  nur  dann  Contraction  auslöst, 
wenn  auf  die  Herzmusculatur  ein  Druck  ausgeübt  wird,  der 
höher  ist,  wie  der  normale  Blutdruck. 
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Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  sei  es  mir  gestattet,  Herrn 
Professor  Dr.  Bernstein  für  die  Ueberlassung  des  Materials 
sowie  für  seinen  Rath  bei  Abfassung  dieser  Arbeit  ineinen 
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Prüfungsjahre  1887/88  absolvirte  er  die  medicinische  Staats- 
prüfung. 

Am  13.  März  1888  bestand  er  das  Examen  rigorosum. 
Während  seiner  Studienzeit  besuchte  er  die  Vorlesungen,  Kliniken 
und  Curse  folgender  Heim  Professoren  und  Pocenten: 

Breslau:  Biermer,  Cohn,  Fischer.  Fritsch,  Hasse,  Heidenhain. 
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Allen  diesen  hochverehrten  Lehrern  sagt  Verfasser  hier- 
mit seinen  Dank. 
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Thesen: 


i. 

An  der  Auslösung  der  Ventrikelcontraction  eines  normalen 
Herzens  intra  vitam  hat  das  durehfliessende  Blut  keinen  Antheil. 

11. 

Bei  sehr  heftigem  Wehenschmerz  ist  auch  hei  sonst 
normalem  Geburtsverlaut  <  -liloroform  anzuwenden. 

III. 

Bei  Glaueom  ist  die  Iridotomie  «1er  Sclerotomie  vor- 
zuziehen. 
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Seinem  geliebten  Vater 
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dem  Andenken  seiner  theuren  Mntter 


in  dankbarer  Liebe 


gewidmet 


vom 


Unter  den  Krankheiten  der  Schwangeren  nehmen  die  Erkran- 
kungen der  Nieren,  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  bei  denselben 
häufig  auftretende  Eclampsie,  hinsichtlich  ihrer  praktischen  Wichtig- 
keit unstreitig  grosses  Interesse  in  Anspruch.  Zuweilen  lenken 
Oedeme  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Nieren,  oft  aber  findet  sich 
auch,  ohne  dass  sich  vorher  irgend  welche  Zeichen  einer  Nieren- 
erkrankung gezeigt  haben,  bei  einer  vielleicht  zufalligen  Unter- 
suchung im  Urin  Ei  weiss,  theils  allein  und  in  geringen  Mengen, 
theils  auch  in  stärkerem  Grade,  daneben  hyaline  Cylinder,  fettig 
degenerirte  Epithelien,  kurz  Symptome,  welche  auf  eine  Affection 
des  Nierenparenchyms  hindeuten.  Und  während  Eiweiss  bei  Schwan- 
geren etwa  in  3  —  5  Proc  der  Fälle  beobachtet  wird,  steigt  der 
Procentsatz  bei  Kreissenden  enorm.  Es  findet  sich  Eiweiss  im  Harn 

Schwangerer  Gebärender 
nach  Mayer    .    .    4,7  Proc.    .    .    .    40,78  Proc. 

Hofmeier    .    1,17  -       ...  — 

Litzmann    .       —         ...  43,7 


Löhlein  . 
Flaischlen 
Ingersie  v 
Möricke 
Winkel  . 


—  ...  37,0 
1,9  -  ...  17,0 
4,0    -  ...  32,7 

—  ...  37,0 

—  ...  20,0 


Ueberblicken  wir  die  Nierenerkrankungen,  so  können  wir  unter- 
scheiden zwischen  solchen ,  welche  unabhängig  von  der  Gravidität  in 
dieselbe  mit  hineingebracht  oder  durch  Ursachen  in  derselben  ent- 
standen sind,  welche  auch  sonst  Nephritis  hervorrufen,  und  zwi- 
schen solchen ,  für  welche  man  ätiologisch  die  Gravidität  verantwort- 
lich machen  muss;  wir  haben  also  zu  unterscheiden  zwischen  der 
chronischen  Nephritis,  der  Schrumpmiere  und  der  acuten  Nephritis 
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einerseits  und  der  Schwangerschaftsniere  und  der  durch  Coinpression 
der  Kreteren  durch  Druck  des  graviden  Uterus  hervorgerufene  Nie- 
renerkrankung andererseits. 

Der  Uebersicht  wegen  stelle  ich  die  verschiedenen  Formen  hin- 
sichtlich ihres  klinischen  Verhaltens  kurz  zusammen,  da  dieselben 
in  ditferential- diagnostischer  Beziehung  mannigfache  Schwierigkeiten 
bieten. 

I.    Chron.  parenehym.  Nephritis. 

Verminderte  Harnmenge  (später  Vermehrung) ,  hohes  spec.  Gew., 
bedeutender  Eiweissgehalt,  mehr  oder  minder  reichliche  Beimengung 
von  Blut.  In  dem  meist  reichlichen  Sediment  ziemlich  zahlreiche 
Cylinder,  Fettkörnchen  und  Fettkörnchenzellen,  theils  frei,  theils 
«len  Cy lindern  aufsitzend,  selten  Nierenopithelion.  Hydrops,  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels.  Abnorm  gespannter  Radialpuls,  klap- 
pender 2.  Aortenton.    Retinit.  album. 

IT.    Genuine  Schrumpfniere  (chron.  interstitielle  Nephritis). 

Reichlicher,  wässriger  Urin  mit  niedrigem  spec.  Gew.  und  ge- 
ringem Eiweissgehalt.  Im  Sediment  wenig  hyaline  Cylinder,  oft 
weisse,  selten  rothe  Blutkörperchen.  Keine  Oedeme,  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels,  abnorm  gespannter  Radialpuls,  klappender  2. 
Aortenton.    Retinit.  album. 

III.  Acute  parenehym.  Nephritis. 

Geringe  Harnmenge,  sogar  Anurie,  trübes,  oft  hämorrhag.  Aus- 
sehen, hohes  spec.  Gew.,  hoher  Eiweissgehalt.  In  dem  reichlichen 
Sediment  Cylinder  (hyalin,  verfettet,  wachsartig  degenerirt),  oft  be- 
setzt mit  rothen  oder  weissen  Blutkörperchon ,  Epithelien  und  Detri- 
tu«.    Hydrops,  abnorm  gespannter  harter  Puls. 

IV.  Schwangerschaftsniere  (Flaischlen). 

Verminderte  Harnmenge,  auch  Anurie.  Hohes  spec.  Gew., 
dunkle,  schmutzig- braunrothe  Farbe,  hoher  Eiweissgehalt  In  dem 
im  Verhältniss  zu  dem  hohen  Eiweissgehalt  spärlichen  Sediment 
Cylindor,  meist  hyalin,  mit  kleinen  glanzenden  Fettkörnchen  besetzt 
Auf  den  Cylindern  verfettete  Nierenepithelien,  angefüllt  mit  Fett- 
kürnchen  und  Fettkörnchenzellen,  mehrfach  in  Zerfall  begriffen.  Die 
Nierenepithelien,  die  abgestossenen  Epithelien  des  Nierenbeckens,  der 
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Ureteren  und  der  Harnblase  ebenfalls  fettig  degenerirt  In  densel- 
ben stets  glanzende  Fettkörnchen.  Rothe  Blutkörperchen  fehlen  ganz 
oder  sind  nur  spärlich  vorhanden,  weisse  stets.  (Schon  Bartels 
hebt  hervor,  dass  dem  Secret  der  Schwangerschaftsnephritis  selten 
Blut  in  merklichen  Quantitäten  beigemischt  ist)  Oedeme,  doch  nicht 
constant,  Puls  hart  und  voll. 

V.    Nierenerkrankung  durch  Ureterencompression. 

Dass  die  Compression  der  Creteren  die  Zeichen  einer  Nephritis 
hervorrufen  kann,  steht  fest  und  ist  auch  durch  das  Experiment 
erwiesen  *).  Erwähnung  verdient  diese  Form  besonders  deshalb ,  weil 
Halbcrtsma  seine  Theorie  der  Eclampsie  darauf  gegründet  hat. 
Sie  bietet  in  klinischer  und  anatomischer  Beziehung  im  wesentlichen 
das  Bild  der  Stauungsniere:  Verminderte  Harnmenge,  dunkle  Fär- 
bung, hohes  spec.  Gew.,  oft  ein  reichliches  Sediment  von  Harn- 
säure oder  Harnsäure -Salzen.  Sind  die  Glomerulus-Epithelien  schon 
erkrankt,  so  tritt  Eiweiss  auf,  doch  stets  in  geringem  Grade,  oft 
spärliche  hyaline  Cylinder,  einigo  weisse  und  rothe  Blutkörporchen. 

Im  Allgemeinen  ist,  wie  Flaischlen  hervorhebt,  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Sediments  für  die  Differentialdiagnose  weniger  Ge- 
wicht zu  legen,  da  bei  schon  bestehender  Nierenerkrankung  die 
Gravidität  Veränderungen  des  Urins  hervorrufen  kann,  die  denen 
der  Schwangerschaftsniere  ähnlich  sind.  Bei  Berücksichtigung  der 
Anamnese,  der  Beschaffenheit  des  Herzens,  der  Menge  und  des  spec. 
Gew.  des  Harns  wird  man  meist  die  Differentialdiagnose  zwischen 
chron.  Nephritis,  Schrurapfniere  und  Schwangerschaftsniere  stellen 
können.  Die  grössten  Schwierigkeiten  dürfte  wohl  die  Unterschei- 
dung der  acuten  Nephritis  und  der  Schwangerschaftsniere  machen. 
Farbe,  Mengo  und  spec.  Gew.  sind  nicht  wesentlich  verschieden. 
Mehr  Gewicht  ist  zu  legen,  wenn  auch  nur  bedingt,  auf  die  epi- 
thelialen Elemente  und  die  Spärlichkeit  des  Sediments  im  Verhält- 
niss  zu  dem  hohen  Eiweissgehalt  bei  der  Schwangerschaftsniere  im 


1)  Das  Entstehen  oiner  Xierenerkrankung  durch  Ureterencompression 
wird  sehr  treffond  durch  einen  Fall  von  Kaltenbach  bowiesen,  wo  in  der 
Schwangerschaft  der  Urin  normal  war,  im  "Wochonbott  aber  Eiweiss  zeigte. 
Bei  der  Section  fand  sich  der  linke  Ureter  um  das  Doppelte  erweitert  in 
Folge  eines  Exsudats  im  Paramotrium. 


Gegensatz  zu  der  acuten  Nephritis,  wo  beide  in  annähernd  gleichem 
Verhältni88  stehen.  Zahlreiche  rothe  Blutkörperchen  sprechen  für 
acute  Nephritis,  da  dieselben  bei  Schwangerschaftsniere  gamicht 
oder  nur  spärlich  vorhanden  sind.  Die  von  Leyden  ausgesprochene 
Voraussetzung,  dass  besonders  in  schwereren  Fällen  von  Schwanger- 
schaftsniere im  Harn  sich  verfettete  Epithelien  oder  wirkliche  Fet> 
körnchen  und  Fettkörnchenzellen  finden,  ist  von  Hiller  und  Flaisch- 
len  bestätigt  worden  und  verdient  vielleicht  besondere  Beachtung, 
da  fettig  degenerirte  Epithelien  und  Fettkörnchen  bei  acuter  Nephri- 
tis auf  eine  tiefgreifende  Degeneration  hinweisen,  wir  also  bei  der 
Schwangerschaftsniere  hochgradige  anatomische  Veränderungen  mi: 
relativ  schneller  restitutio  ad  integrum  vor  uns  hätten.  Das  Haupt- 
gewicht aber  haben  wir  bei  dor  Differentialdiagnose  auf  die  Entwici- 
lung  beider  Formen  zu  legen.  Denn  während  die  acute  Nephritis 
sich  zu  jeder  Zeit  der  Schwangerschaft  entwickeln  kann  und  rieh 
für  ihre  Entstehung  wohl  meist  infectiöse,  toxische  oder  disponi- 
rende  Gelegenheitsursachen,  wie  Erkältungen,  Durchnässungei:  etc. 
werden  auffinden  lassen ,  tritt  die  Schwangerschaftsniere  meist  in  der 
2.  Hälfte  der  Gravidität  oline  irgend  welche  Ursachen  auf  und  vor- 
nehmlich bei  Iparis. 

Das  pathologisch -anatomische  Verhalten  der  chronischen  Nephri- 
tis und  der  Schrumpfniere  will  ich  hier  nicht  weiter  erörtern,  son- 
dern nur  das  der  acuten  Nephritis  und  der  Schwangerschaftsniere, 
da  man  die  letztere  besonders  früher  oft  als  acute  Nephritis  —  als 
erstes  Stadium  des  morb.  Br.  —  bezeichnet  hat.  Eretere  bietet 
makroskopisch  das  Bild  der  Entzündung,  letztere  das  der  Anämie. 
Dem  entsprechend  finden  wir  bei  jener  ein  entzündliches  Exsudat 
in ] dem  interstitiellen  Gewebe,  dasselbe  dadurch  verbreitert  und  ge- 
schwollen und  angefüllt  mit  meist  heerdweise  angeordneten  Rund- 
zellen. Im  Lumen  der  geraden  Harncanälchen  und  der  Henlo'schen 
Schleifen  zahlreiche  hyaline  Cylinder,  die  Gefässe  oft  hyperämisch 
erweitert,  in  andern  Fällen  durch  das  entzündliche  Oedem  compri- 
mirt,  die  Epithelien  degenerirt,  entweder  necrotisirt  oder  verfettet. 

Bei  der  ^Schwangerschaftsniere  ist  die  Rinde  verbreitert  und 
anämisch,  die  Epithelien  der  Glomeruli  und  der  Harncanälchen  fettig 
degenerirt,  die  tubuli  contorti  hochgradig  dilatirt,  das  interstitielle 
Gewebe  intact.    Loy  den  bezeichnet  die  Nierenaffection  der  Schwan- 
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geren  als  eine  durch  mechanische  Circulationsstörungen  hervorgeru- 
fene Beeinträchtigung  der  Function  und  der  anatomischen  Structur 
der  Niere,  bestehend  in  einer  arteriellen  Anämie,  welche  sowohl  die 
blasse  Beschaffenheit  der  Niere,  wie  auch  das  Auftreten  von  Fett  in 
den  Glomerulis  und  den  gewundenen  Ganälchen  erkläre.  Aus  diesen 
Gründen  ist  auch  der  Name  Schwangerschaftsnephritis  nicht  gerecht- 
fertigt. 

Welches  ist  nun  der  Grund  für  das  relativ  häufige  Auftreten 
von  Nierenerkrankungen  in  der  Gravidität  und  während  der  Geburt? 

Im  Allgemeinen  muss  man  auch  jetzt  noch  Bartels  Recht 
geben,  wenn  er  sagt:  „Man  muss  sich  mit  der  einfachen  Registri- 
rung  des  Factum  des  häufigen  Auftretens  der  Nephritis  bei  Schwan- 
geren begnügen,  ohne  zu  wissen,  woher  dieselbe  stammt."  Es  ist 
möglich,  dass  durch  die  erhöhten  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Nieren  intra  graviditatem,  wo  jeder  mütterliche  Orga- 
nismus den  Stoffwechsel  der  Frucht  mit  zu  besorgen  hat  und  die 
Blutzufuhr  zu  jenen  verstärkt  ist,  eine  gewisse  Disposition  zu  Er- 
krankungen derselben  geschaffen  wird,  und  Peter  hat  diese  Umstände 
sogar  direct  als  „die  entzündliche  Affection"  verursachend  bezeichnet; 
ausreichend  zu  einer  Erklärung  ist  indessen  diese  Annahme  nicht 

Kurz  erwähnen  will  ich  die  Theorie  von  Halbertsma,  der  die 
Ursache  der  Nierenaffection  in  dem  Druck  und  der  Zerrung  der 
Ureteren  sieht,  hervorgerufen  durch  den  graviden  Uterus,  eine  Theorie, 
die  die  weitaus  grÖBSte  Zahl  der  Fälle  nicht  erklärt  und  es  wunder- 
bar erscheinen  lässt,  dass  es  nicht  bei  einer  bedeutend  grösseren  Zahl 
von  Erstgeschwängerten  und  Kreissenden  zur  Nephritis  kommt ;  ferner 
die  Theorie  von  Frerichs,  der  die  Nierenaffection  zurückfuhrt  auf 
venöse  Stauung  in  Folge  des  durch  die  Gravidität  erhöhten  intra- 
abdominellen Druckes  und  des  dadurch  behinderten  Abflusses  des 
Nierenvenenblntes  —  begünstigend  wirke  noch  die  hydrämische  Blut- 
beschaffenheit der  Schwangeren.  Dieser  Theorie  gegenüber  ist  zu 
bemerken,  dass  das  anatomische  und  klinische  Verhalten  der  Schwan- 
gerschaftsniere nicht  dem  einer  Stauungsniere  entspricht,  und  dass 
im  Abdomen  weit  grössere  Geschwülste  vorkommen  als  z.  B.  ein  im 
10.  Monat  gravider  Uterus,  ohne  dass  im  Urin  Ei  weiss  sich  zeigt. 
Wenn  nun  auch  die  Annahme  einer  venösen  Stauung  nicht  gerecht- 
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fertigt  ist,  so  sind  doch  Circulationsstörungen,  wie  das  schon  vorhin 
erwähnt  wurde,  als  die  Ursache  der  Schwangerschaftsniere  anzu- 
seilen, und  zwar  spricht  der  anatomische  Befund  für  arterielle  Anämie, 
auf  die  schon  Cohn  heim  die  Schwangerschaftsniere  zurückführte. 
Wodurch  wird  aber  nun  dieso  Anämie  hervorgerufen?  Eine  directe 
Compression  der  Nierenarterien  ist  anatomisch  nicht  möglich  und 
kann  nicht  die  Ursache  sein.  Höchst  wahrscheinlich  haben  wir  es 
mit  einer  Affection  der  Gefassnerven  zu  thun ,  welche  der  Art  auf 
die  Gefasswände  einwirken,  dass  sie  eine  Diffusion  möglich  machen 
oder  einen  Krampf  der  Gefässo  herbeiführen,  welcher  die  Blutzufuhr 
zu  den  Nieren  aufhebt.  Die  Fälle  mit  plötzlich  eintretender  Anurie, 
ebenso  diejenigen,  wo  sich  trotz  aller  auf  eine  Nierena  ffection  hin- 
weisenden Symptome  an  der  Leiche  keine  auffalligen  Veränderungen 
finden,  ferner  die  rasch  in  Genesung  übergehenden  erklären  sich 
am  ungezwungensten  durch  nervöse  Einflüsse  und  dadurch  hervor- 
gerufene Circulationsstörungen.  Hierzu  kommen  die  Fälle  aus  der 
frühesten  Zeit  der  Gravidität,  aus  dem  5.,  4.  Monat  und  früher, 
sowie  aus  dem  Spätwochenbett ,  ferner  die  ziemlich  zahlreich  bekann- 
ten Fälle,  wo  Albuminurie  (und  Eclampsie)  noch  vor  Ende  der 
Schwangerschaft  dauernd  oder  nur  vorübergehend  sistirten.  Dass 
das  Aufhören  der  Albuminurie  bei  den  letzteren  nicht  allein  darauf 
beruht,  dass  die  Früchte  absterben,  der  intrauterine  Druck  sinkt 
und  die  Circulationsstörungen  geringer  weiden,  beweist  unter  ande- 
ren ein  Fall  von  Leo,  in  dem  eine  Frau  mit  hochgradigen  Oede- 
men und  hohem  Eiweissgehalt  des  Urins  im  7.  Monat  nach  zwei- 
maligem Auftreten  und  Wiederverschwinden  dieser  Symptome  normal 
niederkam.  —  Ost  hoff  fasst  seine  Ansicht  in  folgende  Worte  zu- 
sammen: „Die  Hauptursacho  so  ziemlich  für  alle  Formen  der  Schwan- 
gerschaftsniere und  Eclamps.  gravid. ,  partur.  und  puerper.  ist  somit 
eine  ungewohnt  starko  Innervation  des  Splanchnicus ,  welche  ausgeht 
von  den  Bewegungen  des  Fruchthalters  in  den  verschiedenen  Stadien 
seines  Wachsthums  und  seiner  Rückbildung,  und  welche  sich  fort- 
pflanzt in  der  nächsten  Nähe  auf  die  Vasoconstrictoren  der  Niere 
mit  daraus  folgender  Rindenanämie  und  Degeneration  oder  in  stür- 
mischer Weise  namentlich  uuter  der  Geburt  auf  die  nervösen  Centrai- 
organe ohne  vorausgehende  Affection  der  Nieren  zunächst  auf  das 
Centrum  für  die  Vasomotoren  in  der  med.  oblong." 
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Auch  Fordyce  Bark  er  nimmt  als  Ursache  der  Nephritis  Ner- 
venreizung an,  die  sich  aus  der  von  Frankenhäuser  nachge- 
wiesenen directen  Communication  zwischen  Uterin-  und  Nierennerven 
erkläre. 

Worin  besteht  nun  die  praktische  Wichtigkeit  der  Nieronaffectio- 
nen  für  die  Schwangerschaft? 

Ihre  Bedeutung  beruht  nicht  allein,  wie  Hill  er  meint,  auf  den 
Folgen,  welche  die  Harn  -  Retention  und  -Resorption  für  den  mütter- 
lichen Organismus  hat,  auf  den  eventuellen  Convulsionen ,  sondern 
die  Gefahren  sind  viel  mannigfaltigere  für  Mutter  und  Kind. 

Haben  wir  beispielsweise  eine  chronische  Nephritis  mit  Oedemen 
und  mit  hydropischen  Ergüssen  vor  uns,  so  können  diese  allein 
schon  schwere  Complicationen  der  Schwangerschaft  sein.  Abgesehen 
davon,  dass  spätere  Oedeme  das  Allgemeinbefinden  der  Patientin 
wesentlich  beeinflussen ,  jede  Bewegung  erschweren ,  ja  oft  unmöglich 
machen  und  so,  was  besonders  bei  der  arbeitenden  Klasse  ins  Ge- 
wicht fällt,  Arbeitsunfähigkeit  herbeiführen,  können  dieselben,  beson- 
ders die  Oederao  der  grossen  Labien ,  welche  oft  zu  kindskopfgrossen 
Tumoren  anschwellen,  ein  directes  Geburtshinderniss  werden.  Wich- 
tiger freilich  sind  noch  die  hydropischen  Ergüsse  in  die  serösen 
Höhlen,  indem  bei  bestehendem  Ascites  das  Zwerchfell  in  die  Höhe 
gedrängt  wird,  durch  den  Hydrothorax  die  Lungen  comprimirt  werden. 
Es  wird  dadurch  eine  mehr  oder  minder  hochgradige  Dyspnoe  her- 
vorgerufen, in  schwereren  Fällen  die  Lunge  selbst  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  es  entstehen  diffuse  Bronchitiden,  Pneumonien  und  schliess- 
lich kann  Lungenoedem,  wenn  die  Herzkraft,  speciell  der  linke  Ven- 
trikel zu  erlahmen  beginnt,  den  exitus  letalis  herbeiführen.  Bei 
schon  ausgebildeter  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  droht  noch 
die  Gefahr  der  apoplexia  cerebri,  an  die  man  speciell  bei  der  inter- 
stitiellen Nephritis  zu  denken  hat.  Ist  der  Hydrothorax  links  ein 
bedeutender,  so  kann  die  Herzthätigkeit  wesentlich  beeinträchtigt 
werden;  besonders  gross  ist  diese  Gefahr  natürlich  bei  Hydroperi- 
cardium  und  schon  bestehendem  Herzfehler.  Und  wie  gross  die  Be- 
deutung von  Herzaffectionen  ist,  wo  während  der  Schwangerschaft 
und  noch  mehr  während  der  Geburt  so  bedeutende  Anforderungen 
an  das  Herz  gestellt  werden,  ist  ja  hinlänglich  bekannt. 
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Die  chronischen  Formen  der  Nephritis  nehmen  in  der  Schwan- 
gerschaft einen  um  so  höheren  Grad  an,  als  bei  jeder  Graviden  schon 
an  und  für  sich  ein  gewisser  Zustand  von  Hydrämie  existirt  Beach- 
tung verdient  besonders  der  Umstand,  dass  durch  die  Oedeme  eine 
Eiweissverarmung  des  Blutes  herbeigeführt  wird,  die  natürlich  bei 
schon  Hydrämischen  von  noch  grösserer  Bedeutung  als  unter  anderen 
Umstanden  ist.  Der  starke  Eiweissverlust  führt  zu  einer  bedenk- 
lichen Herabsetzung  des  allgemeinen  Ernährungszustandes  und  kann 
das  Leben  der  Mutter  wie  des  Kindes  gefährden. 

Von  Seiten  des  Digestionsapparats  ist  das  Erbrechen  das  wich- 
tigste Symptom,  welches,  wenn  es  in  stärkerem  Maasse  auftritt,  als 
urämisches  zu  betrachten  ist  und  verbunden  mit  Kopfschmerz  die 
drohende  Eclampsie  ankündigt 

Ohne  Frage  ist  diese  die  schwerste  Complication  der  Nieren- 
affectionen.  Ueber  ihre  Frequenz  schwanken  die  Angaben.  Im 
Allgemeinen  nimmt  man  dieselbe  1  :  500  an.    Sie  beträgt 

nach  Braun  und  Krassnig  0,2  Proc. 
Paroud  ....  0,42  - 
Merriman  ....  0,48  - 
Collins  ....  0,18  - 
Md.  Lachapelle  .  .  0,17  - 
Hausmann  .  .  .  0,02  - 
Schauta  ....  0,25  - 
Die  Mortalität  bei  derselben  ist  eine  enorme,  so  sehr  die  An- 
gaben auch  darüber  schwanken,  und  beziffert  sich 


nach  Hausmann     .  . 

.    50,0  Proc. 

Becquerel     .  . 

.    50,0  - 

Mauriceau     .  . 

.    45,0  - 

Hofmeier     .  . 

.    39,0  - 

Velpeau  .    .  . 

.    38,0  - 

Brumm  erstädt  . 

.    37,7  - 

Schauta    .    .  . 

.    36,5  - 

Scanzoni      .  . 

.    32,9  - 

Braun      .    .  . 

.    31,8  - 

Litzmann     .  . 

.    25,0  - 

Merriman     .  . 

.    23,0  - 
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Vorwiegend  werden  Erstgebärende  ergriffen  und  zwar 

nach  Braun     ....  86,3  Proc. 

Löhlein  ....  85,4  - 

Schauta  ....  82,6  - 

Brummerstädt  .    .  79,2  - 

Die  verschiedenen  Theorien  der  Eclampsie,  von  denen  die  Hal- 
bertsma'sche  *)  entschieden  am  wenigsten  Berechtigung  hat,  anzu- 
geben, würde  zu  weit  führen  und  über  den  Rahmen  dieser  Arbeit 
hinausgehen. 

Früher  betrachtete  man  fast  allgemein  die  puerperalen  Convul- 
sionen  als  urämische ,  da  man  in  der  That  häufig  Nierenerkrankungen 
bei  denselben  fand;  häufiger  aber  als  diese  sind  Gehirnbefunde,  wie 
dies  besonders  aus  der  Zusammenstellung  von  Schauta  hervorgeht 
Es  findet  sich  meist  Anämie  des  Gehirns,  und  man  neigt  sich  jetzt 
mehr  der  Ansicht  zu,  die  Eclampsie  als  eine  Art  acuter  Epilepsie 
aufzufassen.  Wir  sehen  die  Eclampsie  an  als  eine  in  Folge  Gefäss- 
krampfes  auftretende  acute  Gehirnanämie,  speciell  eine  Anämie  der 
motorischen  Centren,  die  oft  durch  „rein  functionelle  Veränderungen 
in  den  zuführenden  Gefässen "  hervorgebracht  wird.  Der  Grund  der 
Gefässcontraction  liegt  in  der  Beizung  des  Splanchnicus,  welche 
pressorisch  auf  das  vasomotorische  Centrum  wirkt  und  dadurch  Con- 
traction  der  Körperarterien,  also  auch  der  des  Mittel-  und  Gross- 
hirns hervorruft  Die  Reizung  des  Splanchnicus,  nimmt  man  an, 
geschieht  durch  die  rythmischen  Contractionen  des  Uterus,  welche 
schon  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft,  besonders  aber 
während  der  Geburt  stattfinden.  Ohne  Frage  erklärt  diese  Theorie 
viel  ungezwungener  und  besser  das  verschiedenartige  Auftreten  der 
Eclampsie  mit  und  ohne  Albuminurie  etc.  und  passt  auch  besonders 
für  die  Fälle,  wo  Eclampsie  unabhängig  von  bestimmten  Organ- 
erkrankungen als  selbstständiges  Leiden  sich  darstellt  und  bei  wel- 


')  Löhlein,  welcher  zagiebt,  dass  Ureterencompression  zum  Aus- 
bruch der  Eclampsie  beitragen  könne,  fand  bei  der  Section  an  Eclampsie 
verstorbener  Frauen  Ureterenorweitorung  in  25  Proc,  boi  nicht  eclampti- 
schen  Frauen  in  3,2  Proc.  Doch  hebt  er  ausdrücklich  hervor,  dass  sich  bei 
den  Ersteren  auch  anderweitige  Veränderungen  des  Harnapparates  fandeu, 
welche  oft  der  einzige  Befund  bei  an  Eclampsie  Verstorbenen  seien. 
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chen  „meist  auf  dem  Wege  der  Reflexerregung  dieselben  Vorgänge 
stattfinden ,  derselbe  Mechanismus  für  die  Entstehung  der  Paroxisnien 
sich  abspielt,  wie  bei  dem  epileptischen  Anfall  selbst."  Ferner  auch 
für  die  Fälle,  wo  durch  gewisse  äussere  Reize:  intrauterine  Injectio- 
nen ,  Scarification  der  grossen  Labien  die  Convulsionen  hervorgerufen 
werden.  Dass  nicht  weit  mehr  Kreissende  und  Schwangere  von 
Eclampsie  ergriffen  werden,  da  doch  die  pathogenetischen  Momente 
stets  vorhanden  sind,  müssen  wir  uns  durch  eine  ja  auch  unter 
andoren  Umständen  bei  manchen  Individuen  vorhandene  nervöse 
(vasomotorische?)  Disposition  erklären. 

Die  EclampBie  tritt  meist  auf  in  der  1.  Geburtsperiode  und  man 
nimmt  fast  allgemein  an,  dass  die  Anfälle  nach  der  Geburt  sistiren 
und  die  Beendigung  der  Geburt  günstig  wirke  gegen  die  Anfalle. 
Nach  Schauta  endeten  indessen  die  Anfälle  in  65,5  Proc.  der  Fälle 
nach  Beendigung  der  Geburt  nicht 

Die  Gefahren  der  Eclampsie  bestehen  nicht  allein  in  den  Con- 
vulsionen, indem  durch  dieselben  apoplexia  cerebri,  durch  Re- 
spirationstetanus Asphyxie  in  Folge  Kohlensäureintoxication  oder 
Coma  durch  Erschöpfung  des  Nervensystems  herbeigeführt  werden 
kann,  sondern  auch  in  den  Nachkrankheiten,  zu  denen  die 
Eclampsie  disponirt  Die  eine  derselben,  welche  man  früher  besoa- 
ders  betonte,  die  Neigung  zu  puerperalen  Erkrankungen,  lässt  sich 
jetzt  wohl  mit  Sicherheit  vermeiden.  Nach  unseren  jetzigen  An- 
schauungen muss  auch  die  frühere  Annahme ,  dass  die  oft  eintretenden 
Peritonitiden  vielleicht  Analoga  seien  zu  den  Entzündungen  und  Ex- 
sudationsprocessen  bei  morb.  Br.,  verworfen  werden.  Die  nicht  selten 
bei  Eclampsie  post  partum  auftretenden  Blutungen ,  die  bei  den  schon 
erschöpften  Wöchnerinnen  eine  ernste  Bedeutung  haben ,  sind  bei 
wirklich  bestehendem  morb.  Br.  vielleicht  zurückzuführen  auf  die  von 
Ewald  hierbei  nachgewiesene  Erkrankung  der  kleinsten  GefTisse 
oder  in  anderen  Fällen  auf  die  in  Folge  der  Anfälle  asphyetische 
Blutbeschaffenheit  und  dadurch  etwa  bewirkte  Gefässveränderungen 
oder  mangelhafte  Gerinnungsfälligkeit  des  Blutes.  Endlich  sind  als 
Nachkrankheiten  noch  anzuführen  schwere  Anämie,  wohl  meist  nach 
profusen  Blutungen  und  Alterationen  von  Seiten  des  Centrainerven- 
systems wie  Amaurose,  psychische  Störungen,  Hemiplegie  und 
Aphasie. 
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Tritt  die  Eclampsie  vor  dem  Ende  der  Gravidität  ein,  so  erfolgt 
meist  die  spontane  Frühgeburt  oder  das  Absterben  des  Fötus.  Unter 
den  von  Braun  beobachteten  44  Fällen  von  Eclampsie  wurde  bei 
10,  also  in  22,7  Froc.,  die  spontane  Frühgeburt  eingeleitet  und  in 
mehreren  dieser  Fälle  war  der  Fötus  macerirt. 

Eine  weitere  Bedeutung  der  Nephritis  für  die  Schwangerschaft 
liegt  in  dem  häufigen  Eintreten  der  Frühgeburt,  worauf  besonders 
Hofmeier  aufmerksam  gemacht  hat.  Es  wurde  unter  45  mit  Ne- 
phritis behafteten  Graviden  bei  .SO  (66,6  Proc.)  die  Schwangerschaft 
vorzeitig  unterbrochen,  bei  17  (37,7  Proc.)  so  früh,  dass  die  Kinder 
nicht  lebensfähig  waren.  Auch  Litzmann  hebt  hervor,  dass  die 
Geburt  öfter  vor  der  Zeit  erfolgte  (in  6  Fällen  3  mal  rechtzeitig, 
1  mal  14  Tage,  lmal  3  und  Imal  6  Wochen  zu  früh).  Worin  der 
Grund  für  diese  Erscheinung  liegt,  lässt  sich  freilich  nicht  angeben; 
ob  die  Frühgeburt  durch  eine  in  Folge  der  Nierenerkrankung  her- 
vorgerufene Störung  in  der  placentaren  Respiration  (durch  die  ver- 
änderte Blutbeschaffenheit  oder  die  Gefässveränderungen?)  bewirkt 
wird,  oder  ob  dieselbe,  wie  Hofmeier  meint,  gewissermaassen  eine 
Reaction  des  Organismus  ist,  der  bestrebt  ist,  eine  für  soinen  eige- 
nen Bestand  höchst  bedenkliche  Affection  aus  sich  auszuscheiden 
oder  welche  Gründe  es  sonst  sind ,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die 
Geburt  tritt  um  so  früher  ein,  je  heftiger  die  nephritischen  Erschei- 
nungen sind  und  je  früher  die  Krankheit  auftritt 

Hiermit  im  Zusammenhang  steht  das  frühzeitige  Absterben  der 
Frucht  bei  Nephritis  (auch  ohne  eingetretene  Eclampsie).  Ja,  Feh- 
ling hat  in  neuerer  Zeit  sogar  ein  habituelles  Absterben  der  Frucht 
l>ei  Nierenerkrankungen  der  Mutter  beobachten  können.  Fehling 
hat  5  derartige  Fälle  veröffentlicht,  und  auch  ich  glaube  den  einen 
der  von  mir  am  Schluss  beschriebenen  Fälle,  obwohl  die  anamnosti- 
schen  Angaben  etwas  lückenhaft  sind,  hierher  rechnen  zu  dürfen. 
Die  Placenta  war  in  diesen  Fällen  klein,  atrophisch,  mit  zahlreichen 
verkästen  Knoten  durchsetzt  (weisser  Infarct  nach  Ackermann), 
ähnlich  wie  bei  Syphilis.  Fehling  führt  die  Piacentaveränderungen 
zurück  auf  die  Veränderungen  der  Blutgefässe  bei  Nephritis,  sie 
sind  analog  den  Gefässveränderungen  in  der  Retina,  der  Lunge  und 
dem  Gehirn.  Ackermann  giebt  als  primäre  Veränderung  bei  diesen 
Gefassobliterationen  eine  Periarteriitis  flbrosa  an.    Ich  habe  in  der 
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Litteratur  noch  zwei  ähnliche  Fälle,  einen  von  Heck  er  und  einen 
von  Moir,  gefunden.  Letzterer  beschreibt  eine  puerperale  Albumi- 
nurie, wo  die  Placenta  in  mehr  als  ^3  ihrer  Grösse  zu  einer  weis- 
sen harten,  knorpligen  Masse  entartet  war.  Der  1  Monat  ante  terni. 
ausgestossene  Fötus  war  macerirt 

Eine  früher  wohl  auch  nicht  beachtete  Erscheinung,  die  bei 
Nephritis  eintreten  kann,  ist  die  vorzeitige  Lösung  der  Placenta. 

Nachdem  schon  früher  Löh  lein  die  Placenta  einer  an  Nephr. 
gravid,  erkrankten  I  p.  beschrieben  hatte,  welche  zwei  grosse,  reich- 
lich '/3  der  Uterusfläche  bedeckende,  derbe  Coagula  zeigte  —  die- 
selben hatten  sich  am  Ende  der  Eröffnungsperiode  entwickelt,  das 
Kind  war  frisch todt  —  hatte  "Winter  Gelegenheit,  drei  derartige 
Fälle  kurz  nach  einander  zu  beobachten,  und  auch  Fehling  führt 
einen  hierher  gehörigen  Fall  an.  Bei  zwei  der  von  Winter  beschrie- 
benen Fälle  lag  wahrscheinlich  Schwangerschaftsniere  vor,  in  dem 
andern  chronische  Nephritis,  zwei  waren  im  8.  M.  schwanger,  eine 
im  7.  M.,  zwei  waren  Ipp.,  eine  VI p. 

Die  Erscheinungen  waren  kurz  folgende:  Zugleich  mit  mässigen 
Blutungen  aus  den  Genitalien  traten  heftige  Leib-,  Kreuz-  und 
Rückenschmerzen  ein,  die  Kindsbewegungen  verschwanden,  die  Herz- 
töne  waren  nicht  mehr  hörbar.  Die  Configuration  des  Uterus  änderte 
sich,  er  nahm  an  Grösse  zu,  wurde  prall  und  gespannt  und  der 
Leib  dem  entsprechend  höher.  Die  Geburt  erfolgte  10  — 18  Stun- 
den nach  Lösung  der  Placenta.  Diese  zeigte  sich  in  toto  stark  ab- 
geplattet, bis  auf  einen  etwa  fingerbreiten,  die  halbe  Peripherie  ein- 
nehmenden Rand.  Die  abgeplattete  Partie  war  mit  anhaftenden 
Blutcoagulis  bedeckt. 

Ob  die  vermehrte  arterielle  Spannung  oder  ob  die  Veränderun- 
gen der  kleinsten  Arterien  „eine  Brüchigkeit  und  Durchlässigkeit 
der  Gefässe  an  der  Placentarstelle "  die  Ursache  für  die  vorzeitige 
Lösung  sind,  lässt  sich  kaum  sagen.  Einer  besonderen  Reserve  in 
der  Beurtheilung  bedarf  wohl  der  1.  Fall  von  Winter,  da  dort  ent- 
schieden eine  hämorrhagische  Diathese  bestand. 

Haben  wir  so  die  Bedeutung  der  Nephritis  für  die  Schwanger- 
schaft erkannt,  so  dürfen  wir  andererseits  auch  nicht  den  Einfluss 
übersehen,  welchen  die  Schwangerschaft  auf  die  Nephritis  hat. 
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Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  eine  Nephritis'] n  der  Schwan- 
gerschaft bestehen  kann,  ohne  dass  sie  erkannt  wird,  nnd  dass  erst 
die  Oedeme,  die  Eclampsie  auf  eine  Nierenerkrankung  aufmerksam 
machen.  Die  Nephritis  bestand  vielleicht  schon  längere  Zeit,  ohne 
dass  die  Symptome  weiter  beachtet  wurden,  mit  dem  Fortschreiten 
der  Schwangerschaft  steigern  sich  dieselben  und  machen  bedrohliche 
Erscheinungen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Gravidität  durch 
die  erhöhten  Anforderungen,  welche  dieselbe  an  die  Circulation  und 
an  die  Leistungsfähigkeit  der  Nieren  stellt,  durch  die  nicht  unerheb- 
lichen Störungen  in  der  Secretion  die  Nephritis  bedeutend  verschlim- 
mern wird,  so  dass  sich  durch  die  lange  Dauer  der  Erkrankung  in 
den  Nieren  schliesslich  Veränderungen  ausbilden,  die  post  part.  ent- 
weder sehr  schwer  oder  garnicht  wieder  ausgeglichen  werden 
können. 

Von  Bedeutung  ist  bei  der  Beurtheilung  der  Nephritis  und 
ihrer  Dauer  die  Intensität  der  Erkrankung,  indem,  wie  Hofmeier 
hervorhebt,  bei  sehr  heftiger,  aber  noch  nicht  langer  Erkrankung 
die  Prognose  viel  ungünstiger  ist  als  bei  länger  bestehender  massi- 
ger Erkrankung.  Natürlich  wird ,  wenn  eine  Nephritis  sehr  früh  in 
der  Schwangerschaft  auftritt,  die  Prognose  für  dieselbe  ungünstiger, 
da  die  Schwangerschaft  in  diesem  Falle  lange  Zeit  ihren  verderb- 
lichen Einfluss  auf  die  Nieren  ausüben  kann.  Das  Hauptinteresse 
beansprucht  aber  entschieden  die  Frage,  ob  eine  wirkliche  Schwan- 
gerschaftsuiere  in  eine  chronische  Nephritis  übergehen  kann. 

Wahrend  die  Einen,  besonders  Litz  mann,  Leyden  und  Hof- 
meier, sich  entschieden  in  bejahendem  Sinne  aussprechen ,  weisen 
die  Gegner  dieser  Ansicht  darauf  hin,  dass  ein  solcher  Uebergang 
nicht  sehr  wahrscheinlich  sei,  denn  nach  dem  Urtheil  der  Patho- 
logen gehe  acute  Nephritis  nur  in  seltenen  Fällen  in  eine  chro- 
nische über,  insbesondere  komme  es  kaum  jemals  vor,  dass  eine 
Choleraniere,  die  der  Schwangerschaftsniere  sehr  nahe  stehe  und 
vielleicht  auch  auf  Circulationsstörungen  und  nicht  auf  infectiöse 
Ursachen  zurückzuführen  sei,  in  eine  chronische  Nephritis  Übergehe. 
Die  Wahrheit  liegt  wohl  in  der  Mitte,  und  es  ist  die  Annahme  ge- 
stattet, dass  unter  besonderen  Umständen,  hei  frühem  und  heftigem 
Auftreten  der  Schwangersehaftsniero  und  Fortbestehen  der  Gravidität 
sich  aus  derselben  eine  chronische  Nephritis  oder  eine  Schrumpf- 
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liiere  entwickeln  könne.  Man  ist  jetzt  im  Allgemeinen  zu  der  An- 
sicht gekommen,  dass  die  Prognose,  was  vollständige  Wiederher- 
stellung betrifft,  bei  der  Schwangerschaftsniere  mit  grosser  Reserve 
gestellt  werden  muss,  und  dass  man  keineswegs  berechtigt  ist,  bald 
nach  Beendigung  der  Geburt  auch  das  Aufhören  der  nephritischen 
Symptome  zu  erwarten. 

Nachdem  wir  uns  die  Gefahren,  welche  eine  schon  bestehende 
oder  erst  in  der  Gravidität  acquirirte  Nephritis  für  die  Schwanger- 
schaft hat,  und  andererseits  den  Einfluss  der  letzteren  auf  die  Nephritis 
vergegenwärtigt  haben,  müssen  wir  uns  sagen,  dass  zur  Vermeidung 
jener  Gefaliren  und  zur  Heilung  resp.  Besserung  der  Nephritis  es 
darauf  ankommt ,  den  verderblichen  Einfluss  der  Gravidität  zu  beseiti- 
gen und  eine  freie  Circulation  in  den  Nieren  zu  schaffen.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  wollen  wir  den  Nutzen  der  künstlichen 
Frühgeburt  und  wann  sie  speciell  indicirt  erscheint,  besprechen. 

Ich  halte  die  Einleitung  der  künstlichen  Frühgeburt  für  indicirt 

I.  in  den  meisten  Fällen  von  chronischer  Nephritis,  wenn  die 
nephritischen  Erscheinungen  sehr  bedeutend  sind,  seröse  Ergüsse 
in  die  Körpercnvitäten  hochgradige  Dyspnoe  und  Beschränkung  der 
Herz  -  und  Lungenthätigkeit  herbeiführen  und  diese  Symptome  dureb 
eine  entsprechend  medicamentöse  event.  auch  operative  Behandlung 
sich  nicht  bessern  oder  beseitigen  lassen.  Da  die  Nephritis  durch 
Fortbestehen  eines  die  Krankheit  aggravirenden  Moments  wenig 
Aussicht  auf  Besserung  verspricht  und  die  Prognose  für  das  Kind 
ebenfalls  sehr  schlecht  ist,  so  halte  ich  unter  Umständen  sogar  die 
eventuelle  Einleitung  des  künstlichen  Aborts  für  geboten,  um  das 
mütterliche  Leben  vor  hochgradigen,  Wochen  und  Monate  lang  zu 
ertragenden  Beschwerden  zu  bewahren  und  möglichst  lange  zu 
erlialton.  Denn  man  würde  in  einem  solchen  Falle,  wo  die  Er- 
haltung des  Kindes  zum  mindesten  doch  fraglich  ist,  die  Mutter 
in  hohem  Grade  schädigen  und  ihre  Lebensdauer  verkürzen; 

IL  in  den  Fällen  von  chron.  Nephritis,  wo  nachweislich  ein 
habituelles  Absterben  der  Frucht  einzutreten  pflegt  —  auch  wenn 
die  nephritischen  Erscheinungen  nicht  sehr  hochgradig  sind  —  und 
man  hoffen  kann,  ein  lebendes' Kind  durch  die  künstliche  Frühgeburt 
zu  erhalten; 
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III.  bei  acuter  Nephritis  und  Schwangerschaftsniere,  wenn  die 
Erscheinungen  sehr  heftige ,  schon  früh  in  der  Schwangerschuft 
aufgetreten  sind  und  sich  unter  geeigneter  Behandlung  nicht 
bessern. 

Im  Allgemeinen  verlaufen  die  am  acutesten  auftretenden  Fälle 
am  gutartigsten,  so  dass  das  Albumen  in  etwa  10  — 12  Tagen  aus 
dem  Harn  verschwunden  ist,  und  diejenigen,  welche  schon  lange 
ante  partum  Eiweiss  im  Urin  zeigen ,  haben  am  meisten  Neigung, 
in  ein  chronisches  Stadium  überzugehen.  Besondere  Bedeutung  aber 
erhält  die  künstliche  Frühgeburt  in  den  obigen  Fällen  wegen  des 
möglichen  Eintretens  der  Eclampsie,  und  Schröder  hebt  hervor, 
dass  er  dieselbe  nicht  auftreten  sah  in  Fällen,  wo  die  künstliche 
Frühgeburt  eingeleitet  wurde.  Wenn  dieser  Satz  auch  nicht  unbe- 
dingt richtig  ist  und  entschieden  durch  uterine  Reizung  Eclampsie 
hervorgerufen  werden  kann,  so  behält  die  künstliche  Frühgeburt 
doch  ihre  Berechtigung,  denn  einmal  erfolgen  in  vielen  derartigen 
Fällen  spontane  Frühgeburten,  und  andererseits  gefährdet  die  auch 
am  normalen  Ende  auftretende  Eclampsie  das  mütterliche  und  kind- 
liche Leben  in  hohem  Grade.  Und  es  ist  ohne  Frage  vorzugsweise 
die  Aufgabe  und  Pflicht  des  Arztes,  die  Mütter  zu  schützen,  da  die 
Erhaltung  des  kindlichen  Lebens  immer  ein  unsicheres  Vorhaben  ist 
und  sein  Leben  viel  weniger  ins  Gewicht  fällt  als  das  mütterliche. 

Ganz  besonders  scheinen  mir  gewisse  Fälle,  auf  die  Löhlein 
aufmerksam  macht,  die  künstliche  Frühgeburt  nöthig  zu  machen: 

1)  solche,  wo  sich  gewisse  urämische  Erscheinungen  an  den 
Schwangeren  zeigen,  welche  das  spätere  Auftreten  eclamptischer 
Anfälle  voraussetzen  lassen.  Derartige  Symptome  sind :  Kopfschmerz, 
Schwindelgefühl,  veränderte  Stimmung,  Praecordialangst,  Amblyopie, 
Funkensehen  und  Ohrensausen; 

2)  Fälle,  in  denen  heftige,  stossweise  auftretende  neuralgische 
Schmerzen  in  der  Nierengegend,  wie  sie  Li tz mann  zuerst  beob- 
achtete, eine  Compression  der  Ureteren  und  vermehrte  Spannung  im 
Nierenbecken  vermuthen  lassen ,  eine  plötzliche  Steigerung  der  nephri- 
tischen Erscheinungen  besonders  Oligurie  oder  Anurie  eintritt; 

3)  Complicationen  der  Nephritis  mit  engem  Becken,  bei  dem 
besonders  häufig  Eclampsie  eintritt. 

2* 
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In  den  Fällen  von  Eclampsie,  wo  sie  schon  vor  der  Geburt  ein- 
tritt, mu8S  man,  auch  wenn  die  Anfalle  wieder  sistiren,  die  Geburt 
einleiten,  da  man  die  Aussichten  für  das  mütterliche  Leben  dadurch 
nicht  verschlechtert  und  andererseits  hoffen  kann,  das  kindliche  Leben 
zu  retten.  Auch  bei  der  Eclampsie  unter  der  Geburt  halte  ich  die 
möglichst  schnelle  Beendigung  der  Geburt  für  indicirt.  Denn  wenn 
es  auch  irrig  ist  zu  glauben,  dass  die  eclamptischen  Anfälle  mit 
Beendigung  der  Geburt  auch  ihr  Ende  erreichen  und  es  also  kein 
besseres  Mittel  zur  Beseitigung  der  Eclampsie  gebe,  als  die  Geburt 
so  schnell  als  möglich  zu  beenden,  so  behält  doch  ein  Eingriff  zur 
Beendigung  der  Geburt  deshalb  seine  Bedeutung,  weil  dadurch  das 
ursächliche  Moment,  welches  die  Nierenerkrankung  hervorgerufen  resp. 
sie  verschlimmert  hat,  beseitigt  wird  und  die  Nieren  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  zur  Norm  zurückzukehren,  und  zwar  um  so  früher, 
je  eher  die  Geburt  beendet  wird,  ferner  aber  auch  deshalb,  weil 
dadurch  bei  schon  eingetretener  Eclampsie  die  einzige  Möglichkeit 
geschaffen  wird,  ein  lebendes  Kind  zu  erhalten;  denn  die  Prognose 
für  das  Kind  wird  mit  jedem  Anfall  ungünstiger. 

Als  Belag  für  die  in  dem  Vorstehenden  ausgesprochenen  An- 
sichten stehen  mir  zwei  Krankengeschichten  zu  Gebote.  Für  die 
gütige  Ueberlassung  dieser  beiden  Fälle,  sowie  für  die  freundliche 
Unterstützung  bei  dieser  Arbeit  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Kalten- 
bach zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Fall  I. 

Frau  M.  aus  G.  20  J.  III  p. 

üebersicht:  Künstlicher  Abort  wegen  Nephritis. 

Aufgenommen  am  25.  VI.  wegen  chron.  Nephritis  und  hoch- 
gradiger nephritischer  Beschwerden.  Einlegung  von  2  Laminarin- 
stiften  in  den  Cervicalcanal ,  welche  nach  13  Stunden  entfernt  werden. 
Wegen  schlechter  Wehen  Uterusdouche  von  35 0  R.  dreimal  täglich 
vom  26.  Abends  an.  Am  28.  in  Narcose  Ausräumung  des  Uterus. 
Der  Foetus,  der  mit  dem  Kopf  im  Cervicalcanal  vorlag,  wird  an 
demselben  extrahirt,  nachdem  or  vorher  mit  einer  Kornzange  durch- 
stossen  war.  Eingehen  mit  2  Fingern  in  den  Uterus  und  Ausschälen 
der  Placenta.   Uterusausspülung  mit  Chlorwasser.   Allgemeines  Wohl- 
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befinden  nach  der  Operation.  Eiweissgehalt  des  Urins  noch  sehr 
beträchtlich. 

Anamnese.  Periode  mit  18  Jahren,  regelmässig  alle  4  Wochen 
schmerzlos.    Pat.  ist  jetzt  zum  3.  Mal  gravida. 

1)  Kind  vor  6  Jahren  (8  Monat)  starb  sofort. 

2)  Abort  im  5.  Monat. 

3)  Schwangerschaft  seit  dem  26.  December,  wo  die  letzto  Regel 
da  war.  Im  Anfang  keine  Beschwerden.  Anfang  Juni  stellte  sieh 
jedoch  starker  Kopfschmerz  ein,  dabei  Appetitlosigkeit  und  Erbrechen, 
besonders  Morgens.  In  den  letzten  Tagen  auch  die  Nächte  schlaflos 
wogen  starker  Kopfschmerzen,  dabei  grosse  Unruhe.  —  25.  VI. 
wurde  Patientin  aufgenommen.  Sie  ist  eine  schlecht  genährte,  anä- 
mische Person  mit  schwach  entwickelten  pannic.  adipos.  Urin  stark 
eiweisshaltig,  zeigt  hyaline  Cylinder.  Morgens  10  Uhr  wurden  zwei 
Laminarin8tifte  in  den  Cervicalcanal  eingelegt,  die  Nachts  11  Uhr 
entfernt  werden.  Sofortige  Ausspülung  mit  Chlorwasser  (20  Proc.). 
Die  innere  Untersuchung  ergiebt  den  Cervicalcanal  bequem  für  den 
Finger  durchgängig. 

T.  37,1.    P.  102. 

26.  VI.  Im  Urin  viel  Eiweiss  mit  spärlichen  hyalinen  Cylin- 
deru ,  die  mit  vereinzelten  weissen  Blutkörperchen  besetzt  sind.  Herz 
nach  links  verbreitert,  2.  Aortenton  klappend.  —  Morgens  7  Uhr 
wölbt  sich  die  Blase  schwach  vor,  Wehen  mässig,  Ausspülung  mit 
2  Liter  1  proc.  Carbolwasser  von  35  0  R. ,  danach  starke  Wehen. 

T.  37,0  —  37,2.    P.  100—116. 

27.  VI.  Morgens  Muttermund  fast  markstückgross ,  Cervical- 
canal fest  verstrichen,  Wehen  mässig,  Blase  tritt  stärker  vor.  Noch- 
malige Uterusdouche  wie  am  26.  Patientin  ist  sehr  unruhig,  hat 
jedoch  fortwährend  Hunger.  Nachmittags  5  Uhr  wird  dio  Blase  ge- 
sprengt, da  mau  hofft,  so  den  Abort  zu  beschleunigen.  Es  fliesst 
eine  geringe  Menge  etwas  gelblich  gefärbten  Fruchtwassers  ab- 
Wehen  trotz  Utorusdouche  scldeeht.  Nachts  11  Uhr  hat  sich  der 
Cervicalcanal  wieder  verlängert,  doch  fülüt  man  den  Kopf  vor- 
liegen. Pationtin  bekommt  wegen  grosser  Unruhe  0,01  Morph, 
hydrochl. 

T.  37,0—  37,2.    P.  104  —  100. 


28.  VI.  Narcoße ,  Operation,  da  kein  Fortgang  zu  bemerken 
ist.  Der  Kopf  wird  mit  der  Kornzange  durchstossen  und  mit  der- 
selben extrahirt.  Lösung  der  Placenta  schwierig.  Ergotininjection, 
Uterusspülung  mit  Chlorwasser  (20  Proc.).  Nach  der  Operation  gutes 
Allgemeinbefinden  ohne  Fieber,  Uterus  gut  contrahirt  Die  Menge 
des  Urins  hat  zugenommen,  sein  Eiweissgehalt ,  wenn  auoh  immer 
noch  beträchtlich,  hat  sehr  abgenommen.  Spec.  Gew.  1007.  Ein- 
malige Messung  der  Urinmenge  von  24  Stunden  ergiebt  2375,0. 
Appetit  ist  gut,  doch  erhält  Patientin  nur  Milch. 

T.  36,6  —  37,1.    P.  88  — 100. 

Da  die  nephritischen  Erscheinungen  fortdauern ,  so  wird  Pat, 
deren  Allgemeinbefinden  ein  gutes  ist,  entlassen  am  4.  VII.  mit 
dem  Rathe,  sich  in  die  innere  Klinik  aufnehmen  zu  lassen. 

Fall  E. 

Frau  Frieder.  M.  aus  H.    20  J.  Ip. 

Uebersicht  Wegen  Nephritis  aufgenommen.  Laminarin- 
stift  eingelegt  (12.  X.),  Blasensprung  (13.  X.),  Geburt  mit  nor- 
malem Mechanismus,  Wochenbett  fieberlos.  Rasche  Abnahme  der 
Oedeme. 

Aufgenommen  10.  X.,  entbunden  14.  X.,  verlegt  31.  X. 

Anamneso.  Pat.  hat  als  Kind  Scarlatina  und  Morbilli  überstan- 
den, ist  sonst  stets  gesund  gewesen. 

Geschichte  dieser  Schwangerschaft:  Letzte  Regel  Mitte  Marz. 
Seit  4  —  5  Wochen  hat  Patientin  Anschwellungen  beider  Füsse  be- 
merkt, die  in  den  letzten  Tagen  bis  zu  den  Oberschenkeln  hinauf- 
gingen. Seit  8  Tagen  rasch  zunehmende  Oedeme  der  Labien,  Ge- 
hen daher  kaum  möglich,  Urin  spärlich. 

10.  X.  aufgenommen.  Im  Urin  grosse  Menge  Albuinen;  der 
Urin  ist  spärlich  und  blutig  gefärbt.  Puls  gross  und  hart  (96). 
T.  37,2. 

Um  12  Uhr  heisse  Douche  (30°  R.),  »/«stündl.  Bad  von  28°  R. 

11.  X.    Heisse  Douche  und  Bad. 

12.  X.  Nach  dein  Bade  werden  in  Naroose  2  Laminarinstifte 
nebst  Jodoform -Tampon  eingelegt. 
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13.  X.  Urinmenge  gering.  Die  Stifte  werden  entfernt.  Mut- 
termund ist  für  2  Finger  durchgängig,  man  fühlt  durch  die  Eihäute 
den  Kopf  vorliegend,  Sprengung  der  Blase.  Während  dos  Tages 
fliessen  reichliche  Mengen  Fruchtwasser  ab;  keine  Wehen. 

14.  X.  Die  Geburt  ist  nicht  weiter  vorgeschritten.  Urinmenge 
nicht  bestimmbar.  Warmes  Bad  von  28°  K.  Abends  7  Uhr  kräf- 
tige Wehen,  Muttermund  etwa  3 -Markstück  gross;  9  Uhr  ist  der 
Muttermund  verstrichon,  9Va  Uhr  Geburt  cinos  lebenden,  nicht  aus- 
getragonen  Kindes,  welches  nach  etwa  Vi  Stunde  stirbt.  l)io 
lVg  Stunde  post  partum  exprimirte  Placenta  zeigt  eino  Keine  ver- 
schieden grosser  weisslicher  Infarcte. 

15.  X.  Urin8ecretion  vermehrt  750,0,  beim  Stuhl  angeblich 
viel  mit  fortgegangen.  Urin  ist  blutig  gefärbt  und  stark  eiweiss- 
haltig. 

T.  36,8  -37,0.    P.  78  —  80. 

16.  X.    Bis  Abend  760,0  Urin  (oc.  300,0  sind  fortgeschüttet) 
von  massigem  Eiweissgehalt.    Abnahme  der  Oedeme.    Gutes  Allge- 
meinbefinden. 

T.  36,9  -  37,0.    P.  78  —  80. 

17.  X.  Bis  zum  Abend  1500,0  Urin  mit  relativ  erhebli- 
chem Eiweissgehalt.  Allgemeinbefinden  sehr  gut  T.  37,0  —  37,2. 
P.  74  —  72. 

18.  X.  Bis  zum  Abend  2200,0  Urin  mit  etwa  »/»  Vol.  Ei- 
weiss,  rothgelb,  etwas  trübe. 

T.  37,5-37,2.    P.  82-74. 

19.  X.  Urinmenge  4200,0.  Eiweissgehalt  wie  18.  Oedeme 
bedeutend  geringer,  fast  nur  noch  auf  dem  Fussrücken  und  den 
Unterschenkeln  vorhanden,  Labien  fast  ganz  abgeschwollen.  Appetit 
mittelstark,  Allgemeinbefinden  gut. 

Die  ungefähre  Flüssigkeitsmenge ,  die  Pat,  zu  sich  nimmt,  be- 
steht in  cc.  750,0  Kaffee  resp.  Cacao  und  1200,0  Suppe,  Sauce 
und  etwas  Rothwein. 

T.  37,0  —  37,0.    P.  66  —  70. 

20.  X.    Urinmenge  3500,0.  Sonst  stat.  id. 
T.  37,1  —37,2.    P.  82  —  78. 
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21.  X.  Urinmenge  3200,0,  hellgelbe  Farbe.  Eiweissgehal* 
etwas  geringer.    Sonst  stat.  id. 

T.  37,4  —  37,2.    P.  74  —  70. 

22.  X.  Urinmenge  1600,0,  eiweisshaltig,  fast  ganz  klar.  Ap- 
potit  gut. 

T.  37,0  —  37,2.    P.  76  —  84. 

23.  X.  ürinmenge  3200,0,  sonst  wie  am  22.  Oedemo  gering, 
am  Fussrücken  und  am  Unterschenkol.  Am  Abend  Injection  von 
0,01  pilocarp.  hydrochl. :  Profuse  Schweiss  -  und  Speichelsecretion 
ohne  üble  Nebenerscheinungen. 

T.  37,2  —  37,2.    P.  60  —  70. 

24.  X.  Urinmenge  160,0,  strohgelb,  Eiweiss  durch  Kochen 
und  Salpetersäure  kaum  nachzuweisen ,  deutlich  dagegen  durch  Es- 
sigsäure und  Ferrocyankalium.  Oedeme  nur  noch  in  Spuren  vor- 
handen.   Appetit  und  Allgemeinbefinden  sehr  gut. 

T.  37,4  —  37,0.    P.  78  —  72. 

25.  X.  Urinmenge  1800,0,  strohgelb,  ziemlich  stark  eiweiss- 
haltig.   Im  Spitzglas  stehen  gelassen:  kein  Sediment. 

T.  36,9  —  37,3.    P.  72  —  68. 

26.  X.  Urinmenge  1350  —  1400,0,  cc.  100,0  sind  verschüttet, 
ziemlich  starker  (V4  — Eiwoissgehalt.    Sonst  stat.  id. 

T.  37,3  —  37,3.    P.  82  —  88. 

27.  X.  Ürinmenge  1450,0,  Eiweiss  wie  am  25.  und  26., 
spärlicho  rothe  Blutkörperchen  und  Epithelien  aus  dem  Nierenbecken. 
Geringes  Oedom  der  Fussrücken. 

T.  37,1  —  37,3.    P.  78  —  74. 

28.  X.    Urinmenge  1655,0,  sonst  stat.  id. 
T.  37,1  -  37,1.    T.  82  —  78. 

29.  X.    Urinmonge  850,0. 

T.  36,9—37,4. 
P.  78  —  76. 


30.  X.        „  1300,0. 

T.  37,2  —  37,1. 
P.  82  —  74. 


Starker  Eiweissgehalt  des 
Urins;  gutes  Allgemein- 
befinden. 
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Wegen  der  Nephritis  am  31.  X.  nach  der  inneren  Klinik 
verlegt 

Epikrise.  Ueberblicken  wir  die  beiden  uns  vorliegenden  Fälle 
mit  Rücksicht  darauf,  was  durch  die  Unterbrechung  der  Schwanger- 
schaft geleistet  wurde,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

Im  1.  Fall,  wo  eine  chronische  Nephritis  vorlag,  erzielten  wir 
durch  Einleitung  der  künstlichen  Frühgeburt,  dass  das  Allgemein- 
befinden der  Patientin,  welche  durch  Kopfschmerz,  Erbrechen  und 
Schlaflosigkeit  sehr  gelitten  hatte,  sofort  nach  Beendigung  der  Ge- 
burt ein  sehr  gutes  wurde,  die  Menge  des  Harns  zu-  und  sein 
Albumengehalt  abnahm.  Wenn  wir  nun  auch  die  Heilung  der  Ne- 
phritis nicht  erreichen  konnten,  worauf  ja  auch  bei  dem  chronischen 
Leiden  wenig  Aussicht  war,  so  haben  wir  doch  durch  Beseitigung 
t*ues  die  Krankheit  sehr  erschwerenden  Momentes  die  Aussichten 
der  Patientin  quoad  vitam  gebessert  und  den  Ausbruch  der  Eclamp- 
sie,  an  den  man  bei  den  vorhandenen  Erscheinungen  wohl  denken 
konnte,  vermieden,  was  bei  der  schon  sehr  heruntergekommenen 
Frau  von  Wichtigkeit  war. 

Der  2.  Fall,  wahrscheinlich  eine  Schwangerschaftsniere,  zeigte 
von  Tag  zu  Tag  mehr  zunehmende  Oedeme  und  sehr  spärlichen 
Urin,  und  wir  mussten  bei  dieser  Form  der  Erkrankung  und  der 
raschen  Zunahme  der  Symptome  vor  Allem  an  das  event  Auftreten 
der  Eclampsie  denken  und  eine  bei  Fortbestehen  der  Gravidität 
später  nicht  mehr  zur  Heilung  zu  bringende  Nierenerkrankung.  Wir 
erreichten  hier  durch  die  künstliche  Frühgeburt  rasche  Abnahme 
der  Oedeme,  Zunahme  der  Urinmenge,  eine  allerdings  nur  vorüber- 
gehende Abnahme  des  Eiweissgehalts ,  ein  gutes  Allgemeinbefinden 
und  schufen  durch  die  Entleerung  des  Uterus  und  Herstellung  einer 
freien  Circulation  in  den  Nieren  für  dieselben  die  Möglichkeit,  sich 
zu  re8tauriren,  zur  Nonn  zurückzukehren,  eine  ovent  neue  Gravi- 
dität erfolgreich  zu  überstehen  und  verhüteten  mit  Sicherheit  die 
Eclampsie. 

Wenn  wir  also  auch  in  beiden  Fällen  die  Nierenerkrankung 
nicht  beendeten  durch  die  künstliche  Frühgeburt,  so  haben  wir  doch 
die  Chancen  für  das  Fortbestehen  des  mütterlichen  Lebens  wesent- 
lich gebessert  und  die  Möglichkeit  einer  Heilung,  auf  die  bei  Fort 
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bestehen  der  Schwangerschaft  wenig  Aussicht  war,  geschaffen.  Für 
die  Kinder  war  in  beiden  Fällen  die  Prognose  schon  an  und  für 
sich  ungunstig,  da  es  sich  in  dem  ersten  Fall  wahrscheinlich  um 
ein  habituelles  Absterbeu  der  Frucht  bei  Nephritis  handelte  und 
im  zweiten  Fall  das  Kind  durch  die  rasch  fortschreitende  Nieren- 
erkrankung der  Mutter  oder  etwa  eintretende  Eclampsie  zu  Grunde 
gegangen  sein  würde. 
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VITA. 


Max  Lympius  wurde  als  3.  Sohn  <le9  Pastors  Lympius  am 
15.  Juli  18G1  zu  Bergzow  bei  Gonthin  geboren.  Nach  der  ersten 
Vorbereitung  im  Elternhause  kam  er  auf  die  lateinische  Hauptschule 
zu  Hallo  a/S.  und  trat  zugleich  als  Zögling  in  dio  Francke'scheu 
Stiftungen  ein  (Ostern  1874).  Er  verliess  Ostern  1882  die  Schule 
mit  dem  Zeugniss  der  Reife,  studirte  zunächst  bis  Michaeli  1884 
in  Groifswald,  dann  bis  Michaeli  1885  in  München,  wo  er  Michaeli 
1881  das  tentamen  physicum  bestand,  und  von  dieser  Zeit  bis 
Michaeli  1886  in  Halle  Medizin.  Im  Juli  1887  bestand  er  hier  das 
Staatsexamen  und  ist  bis  Weihnachten  praktisch  thätig  gewesen. 
Am  27.  März  1888  bestand  er  in  Halle  das  Examen  rigorosum. 
Während  seiner  Studienzeit  hurte  er  bei  folgenden  Herren  Vorlesun- 
gen resp.  practicirto  in  deren  Kliniken: 

In  Greifswald: 
Geh.-Rath  Budge,  Dr.  A.  Budge,  Prof.  Credner,  Prof.  von 
Feilitzsch,   Prof.  Gerstäcker,  Dr.  Goltz,  Prof.  Krabler,  Prof. 
Landois,   Prof.  Limpricht,   Prof.  Pernice,   Prof.  Rinne,  Prof. 
Schulz,  Prof.  Sommer. 

In  München: 

Prof.  Bollinger,  Prof.  Bauer,  Dr.  Messener,  Geh.-Rath  von 
Nussbaum,  Prof.  Oertel,  Pi\>f.  Seitz,  Geh.-Rath  v.  Ziemssen. 
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In  Halle: 

Geh.-Rath  Ackermann,  Geh.-Rath  Gräfe,  Geh.-Rath  Op- 
hausen, Geh.-Rath  Weber,  Geh.-Rath  von  Volkmann,  Prof 
Hitzig,  Prof.  Oberst,  Prof.  Schwärt  ze,  Prof.  Schwarz, 
Dr.  Bunge,  Dr.  Leser. 

Allen  diesen  hochverehrten  Herren,  welche  zu  seiner  Ausbil- 
dung beigetragen  haben,  spricht  Verf.  an  dieser  Stelle  seinen  ver- 
bindlichsten Dank  aus. 


Thesen. 

1.  Soor  wird  nicht  durch  Oi'dium  albicans  hervorgerufen. 

2.  Die  Kraske'sche  Behandlung  des  Erysipels  ist  nur  bei 
schweren  Formen  anzuwenden. 

3.  Ureterencorapression  kann  die  Erscheinungen  einer  Ne- 
phritis hervorrufen. 


i. 
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Ueber  die 

Malignität  der  Carcinome  und  Sarcome 

an  den 

äusseren  weibliehen  Genitalien. 


Iuaugfural  -  Dissertation 

zur 

Erlangung  der  DoctorwMe  in  der  Hedlcin  und  Cbirnrgie, 

welche 

mit  Genehmigung  der  hohen  medicinischen  Facult&t 

der 

vereinigten  Friedrichs-Umversität  Halle-Wittenberg 

augleich  mit  den  Thesen 

Sonnabend,  den  12.  November  1887  Vormittags  IOV,  Uhr 

Öffentlich  vertheidigen  wird 

Friedrich  Maass, 

approb.  Arzt  aas  Korkenhagen, 
Assistent  an  der  kgL  Anatomie 

zn  Güttingen. 


Referent:   Herr  Prof.  Dr.  Kaltenbach. 

Opponenten : 
Herr  cand.  med.  Th.  Lange. 
Herr  cand.  med.  W.  Herzfeld. 


*■  .  ■  ■  v  ) 
<  >~~#»*+— «  


Halle  a.  $., 

Hofbuchdruckerei  von  C.  A.  Kaemmerer  &  Co. 

1887. 


Imprimatur: 

Prof  Dr.  Bernstein, 


Ueber  die  Malignität  der  Carcinome  und  Sarcome  an 
den  äusseren  weiblichen  Genitalien. 


Ueber  den  Grad  der  Malignität  der  bösartigen  Tumoren 
der  äusseren  weiblichen  Geschlechtstheile  sind  die  Ansichten 
der  Autoren  noch  nicht  als  feststehend  zu  erachten. 

Die  Unzulänglichkeit  des  statistischen  Materials  ist  es, 
welche  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Leistungsfähigkeit  der 
Therapie  gegenüber  den  malignen  Neoplasmen  der  Vulva  noch 
nicht  zuliess.  Im  ganzen  hat  die  Literatur  etwa  35  mehr 
oder  minder  vollständig  beobachtete  Fälle  aufzuweisen.  Ich 
selbst  bin  nun  durch  die  Güte  von  Herrn  Geheimrath  Ols- 
hausen  in  der  Lage  noch  9  Fälle  hinzuzufügen  und  über 
die  Lehmann' sehe  1880  veröffentlichten  weitere  Auskunft 
zu  ertheilen,  was  mir  vielleicht  eine  gewisse  Berechtigung 
giebt,  mich  ebenfalls  zu  der  Frage  der  Malignität  der  bös- 
artigen Vulvageschwulste  zu  äussern. 

Was  die  älteren  Beobachtungen  anlangt,  so  findet  sich 
über  diese  bei  Küstner,  welcher  in  der  „Zeitschrift  für 
Geburtshülfe  und  Gynaecologie"  5  neue  Fälle  mittheilt,  folgende 
Besprechung : 

„Die  grössten  Beobachtungsreihen,  die  wir  besitzen,  sind 
lückenhaft;  West,  „Lehrbuch  der  Frauenkrankheiten", 
welcher  die  grösste  Beobachtungsziffer  aufweist,  hat  über 
Operationserfolge  gar  keine  Erfahrung;  L.  Mayer  berichtet 
in  „Virchow's  Archiv  XXXV  p.  538  f.  f.  1866"  über  4  Fälle, 
von  denen  2  operirt  wurden,  später  in  der  „Monatsschrift 
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für  Geburtshülfe  XXXII  1868"  noch  über  2  nichtoperirte 
Fälle;  Hildebrandt  erwähnt  in  den  „Krankheiten  der 
äusseren  weiblichen  Genitalien,  Stuttgart  1877w  6  Fälle,  in 
dem  „Jahresbericht  der  Königsberger  Klinik  von  1874 — 1877" 
6  Fälle ;  beide  Beobachtungsreihen  decken  sich  also  wohl  zum 
Theil.  Von  den  letzterwähnten  5  ist  4  mal  die  Excision  ver- 
sucht worden.  In  diesen  4  Fällen  ist  3  mal  die  Beobachtung 
unvollkommen.  E.  Lehmann  1880  berichtet  in  seiner 
Dissertation  über  5  in  der  0  1  s  h  a  u  s  e  n '  s  c  h  e  n  Klinik 
operirte  Fälle.  Von  diesen  Fällen  ist  einer  geheilt,  einer  mit 
bereits  unoperirbarem  Recidiv  beobachtet,  3  zu  kurz  beob- 
achtet, um  ein  sicheres  Urtheil  über  den  Erfolg  zu  gewinnen. 
Von  3  von  B  e  h  r  e  n  d  „Diss.  inaug.  Jena  1869"  aus  der 
Schu Itze'schen  Klinik  beschriebenen  Fällen  sind  2  operirt, 
jedoch  ist  auch  hier  die  Beobachtungsdauer  zu  kurz.  Was 
sonst  noch  in  der  Literatur  zu  finden  ist,  sind  zum  Theil  sehr 
gute  Beschreibungen  einzelner  Fälle". 

Auf  Gi  und  dieser  unvollständigen  Statistik  und  der 
eigenen  Beobachtungen  fallt  Kästner  über  die  Malignitüt 
des  Vulvakrebses  ein  sehr  ungünstiges  Urtheil.  In  der  Be- 
sprechung der  oben  erwähnten  Fälle  heisst  es:  Dasjenige 
nun ,  was  aus  diesen  Fällen  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Beobachtungen  anderer  Autoren  mit  aller  Sicherheit  hervor- 
geht, ist,  dass  der  Krebs  der  äusseren  weiblichen  Genitalien 
einen  recht  perniciöseu  Charakter  bereits  frühzeitig  gewinnt. 
Gehe  derselbe  von  den  Talgdrüsen  oder  den  Retentionscysteu 
derselben  aus,  habe  er  seinen  Sitz  mehr  in  den  vorderen 
oder  mehr  in  den  hinteren  Partien  der  Vulva,  in  allen  Fällen 
scheinen  bereits  früh  die  Lymphstrassen  nach  der  nächsten 
Etappe  (Leistendrüsen)  von  dem  Neoplasma  occupirt  zu  werden". 

Betreffs  des  Scirrhus  und  des  Sarcoms  scheinen  die 
meisten  Autoren  darin  übereinzustimmen,  dass  diese  Tumor- 
arten  sehr  viel  bösartiger  sind,  als  das  Cancroid. 

Während  Schroeder  und  W  i  n  k  e  1  auf  diese  Geschwulst- 
arten in  den  über  Frauenkrankheiten  handelnden  Lehrbüchern 
nicht  näher  eingehen,  sagt  Zweifel  in  den  „Krankheiten  der 
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Äusseren  weiblichen  Genitalien  nnd  Dammrisse"  „die  Symp- 
tome und  der  Verlauf  sind  bei  diesen  Krebsformen  schwerer 
nnd  schlimmer  als  beim  Cancroid"  und  Hildebrandt  in 
den  „Krankheiten  der  äusseren  weiblichen  Genitalien"  „die 
Therapie  hat  sich  in  den  meisten  dieser  Fälle  auf  rein  sym- 
ptomatische Behandlung  zu  beschränken,  da  zu  operativen  Ein- 
griffen sich  die  Mehrzahl  der  Fälle,  wegen  ihrer  Ausdehnung 
in  die  Breite  und  Tiefe  und  wegen  der  frühzeitigen  um- 
fangreichen Infiltration  der  Lymphdrüsen  nicht  zu  eignen 
pflegen4*. 

Bevor  ich  aut  das  eigentliche  Thema  eingehe,  gebe  ich 
zunächst  kurz  die  mir  zugänglichen  Fälle  aus  der  Literatur 
und  schliesse  etwas  ausführlicher  die  bisher  noch  nicht 
veröffentlichten  Krankengeschichten  aus  der  Halle'schen 
Klinik  an. 

Sodann  wird  das  vorliegende  Material  unter  folgenden 
3  Gesichtspunkten  besprochen  werden: 

1)  Therapeutische  Erfolge; 

2)  Verhalten  der  Lymphdrüsen; 

3)  Metastasen  in  entfernten  Organen. 

I.  Monatsschrift  für  Geburtskunde 

Simon  1859. 

Sarcom. 

Patientin  ist  18  Jahre  alt. 

Das  Leiden  ist  seit  lU  Jahr  bemerkt.  Im  rechten  lab. 
mai.  sitzt  ein  fluetuirender  cystischer  Tumor. 

1.  Operation  August  1853:  die  Drüsen  sind  nicht  ge- 
schwellt. 

2.  Operation  August  1854:  Drüsen  anscheinend  frei. 

3.  Operation  März  1865:  Drüsen  anscheinend  frei.  Nach 
3  Monaten  Recidiv. 

4.  Operation  erst  6.  December  1855:  Drüsen  beiderseits 
geschwollen.  Unmittelbar  folgendes  Recidiv.  Me- 
tastasen in  entfernten  Organen.   Baldiger  Tod. 
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Virchow'a  Archiv  Bd.  XXXV  1866. 
L.  Mayer. 

II.  C  a  n  c  r  o  i  d. 

Patientin  ist  68  Jahre  alt. 

In  einem  Zeitraum  von  1—2  Jahren  bildete  sich  vor 
den  Augen  des  Beobachters  ein  ulcerirtes  Oarcinom  aus 
schwieligen  Verdickungen  an  den  grossen  Labien. 

Die  Leistendrüsen  sind  geschwellt. 

Operation  wurde  verweigert. 

Die  Geschwulst  griff  auf  mons  veneris  Oberschenkel  und 
Perinaeum  über. 

In  der  Leber  sind  harte  Knoten  nachweisbar. 
Section  ist  nicht  gemacht. 

  i 

III.  C  a  n  c  r  o  i  d. 

Patientin  ist  37  Jahre  alt  und  hat  1  mal  geboren. 

Die  Dauer  des  Leidens  betrug  6  Monate  vor  der  Ope- 
ration. 

Die  Leistendrüsen  sind  anscheinend  frei. 
Sitz  und  Ausgang  lab.  mai.  dext. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Operation  ohne  Drüsenextirpation. 
Mehrere  kleine  Recidive,  das  erste  nach  V«  Jahr,  wurden 
theils  mit  Aetzmitteln,  theils  mit  der  Scheere  entfernt. 
Dann  war  Patientin  2  Jahre  völlig  gesund. 
Nach  dieser  Zeit  wurde  sie  nicht  weiter  beobachtet 

IV.  Cancroid. 

Patientin  ist  60  Jahre  alt. 

Die  Dauer  vor  de)-  Operation  betrug  3u  Jahr. 

Sitz  lab.  mai.  dext. 

Die  Leistendrüsen  sind  anscheinend  frei. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Operation:  März  1863. 

Unmittelbar  darauf  kam  es  zu  einem  Recidiv  in  den 
Leistendrüsen,  dessen  Operation  verweigert  wurde. 
Der  Tod  trat  nach  einem  Jahre  ein. 
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V.  Carcinom  (Form  nicht  näher  angegeben). 

Patientin  ist  67  Jahre  alt. 
Sitz  lab.  mai.  etc. 

Die  Dauer  vor  der  Operation  betrug  V*  Jahr. 
Die  Leistendrüsen  sind  anscheinend  frei 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Die  Operation  ist  nicht  mehr  möglich. 
Nach      Jahr  trat  Drüsenschwellung  ein. 
Der  Tod  nach  einem  weiteren  Jahr. 

Monatsschrift  für  Geburtskunde  1868. 

L.  Mayer. 

VI.  Scirrhus. 

Patientin  ist  64  Jahre  alt. 

Die  Dauer  vor  der  Beobachtung  betrug  2  Jahre. 

Grosse  Zerstörung  an  den  Schamlippen  und  der  clitoris. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Leistendrüsen  inficirt. 

Hautmetastasen. 

Unoperirbar. 

Tod  nach  kurzer  Zeit. 

m  Scirrhus. 

Patientin  ist  64  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Beobachtung  2  Jahre. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Leistendrusen  geschwellt 

Sitz  und  Ausgang  anscheinend  clitoris. 

Operation  nicht  mehr  möglich. 

Tod  nach  einigen  Monaten. 

VIU.  Sarcom. 

Patientin  ist  65  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  2 — 3  Monate. 
Sitz  beide  lab.  mai.  min.  und  nates. 
Die  Tumoren  sind  ulcerirt. 
Leistendrüsen  sind  anscheinend  frei. 
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Operation. 

Recidiv  unmittelbar  darauf. 
Tod? 

IX.  Sarcom. 

Patientin  ist  70  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Operation  über  4  Monate. 

Sitz  und  Ausgang  lab.  min.  sin. 

Die  Oberfläche  des  Tumor  zeigte  eine  kleine  Excoration. 

Das  Verhalten  der  Drüsen  ist  nicht  angegeben. 

Operation  ? 

4  Monate  gesund. 

Recidiv  mehrmals  entfernt. 

Nach  einem  weiteren  Jahre  Leistengeschwulst  und  Tod 
an  Gehirnapoplexie. 

Behrend,  Dissertation,  Jena  1869. 

X.  Epitheliom. 

Patientiu  ist  43  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Operation  V*  Jahr. 

Sitz  clitoris  lab.  mai  et  min. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt 

Die  Inguinaldrüsen  sind  vergrösscrt. 

Die  Operation  ward  verweigert 

Nach  */■  Jahr  ist  der  Befund  wenig  verändert 

Operation  den  16.  XI.  68  ohne  Drüsen. 

Die  Kranke  ist  7S  Jahr  gesund. 

Weiterer  Verlaut  ist  unbekannt 

XI.  Epitheliom. 

Patientin  ist  68  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  1°/«  Jahr. 
Sitz  lab.  mai.  sin. 
Leisteudrüsen  ? 

Angaben  über  Ulceration  werden  nicht  gemacht 
Operation  IX.  1868. 
Unmittelbar  folgendes  Recidiv. 
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Januar  1869  inoperabel  bei  anscheinend  freien  Drüsen. 
Tod  kurze  Zeit  darauf. 

XII.  Carcinom  (nicht  näher  bezeichnet). 

Patientin  ist  58  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  1  Jahr. 
Sitz  clitoris. 

lieber  Ulceration  werden  keine  Angaben  gemacht. 

Inguinaldrüsen  leicht  geschwollen. 

Operation. 

Heilung  ohne  Störung. 
Weiterer  Verlauf  unbekannt. 

i 

Archiv  für  klin.  Chiurgie  1880. 
Aschenborn. 

XTTT.  Cancroid. 

Patientin  ist  65  Jahre  alt. 

Dauer  unbekannt. 

Sitz  lab.  mai.  dext.  und  clit 

lieber  Ulceration  werden  keine  Angaben  gemacht. 

Leistendrüsen  anscheinend  frei. 

Operation  den  7.  I.  1877. 

Geheilt  entlassen. 

Weiterer  Verlauf  unbekannt. 

XIV.  Carcinom  (nicht  näher  bezeichnet). 

Patientin  ist  32  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  9  Monate. 
Sitz  lab.  mai.  dext. 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
Der  Tumor  ist  ulcerüt. 
Operation  den  22.  II.  1876. 
Recidiv  in  den  Inguinaldrüsen. 
Operation  den  15.  IX.  1876. 

Ein  weiteres  Recidiv  wurde  mit  Chlorzinkpaste  geätzt. 
Späterer  Verlaut  unbekannt. 
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£.  Lehmann,  Dissertation,  Halle  1880. 

XV.  Carcinom  (nicht  näher  bezeichnet). 
Patientin  ist  57  Jahre  alt 

Daner  1  Jahr  vor  der  Operation. 
Sitz  Clitoris  und  Nymphen. 
Leistendrüsen  sind  frei. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Operation  den  25.  XI.  1879. 
Recidiv  in  der  Narbe. 
Drüsen  anscheinend  trei. 
Operation  den  3.  VI.  1880. 

Laut  Briet  vom  3.  IV.  1881  ist  Patientin  vollständig 
gesund. 

Laut  Brief  vom  10.  VII.  1886  starb  Patientin  am  16. 
XI.  1884  angeblich  an  Magenkrebs. 

XVI.  C  an  er  o  id. 
Patientin  ist  54  Jahre  alt 
Dauer  vor  der  Operation  1  Jahr. 
Sitz  clitoris.  lab.  maiora  beiderseits. 
Tumor  ist  ulcerirt 

Lymphdrüsen  beiderseits  deutlich  geschwellt. 
15.  V.  1880  Operation  ohne  Drüsenextirpation. 
31.  V.  1880  Entfernung  der  theilweise  abgeschwollenen 
Drüsen. 

Den  28.  II.  1881  inoperables  Recidiv  an  der  Vulva  und 
in  der  Leistenbeuge. 

Tod  am  5.  V.  1881. 

XVII.  C  a  n  c  r  o  i  d. 
Patientin  ist  69  Jahre  alt 
Dauer  vor  der  Operation  Jahr. 

Sitz  lab.  min.  sin.  und  hintere  Kommissur. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
13.  VI.  1880  Operation. 

Tod  April  1881  an  Recidiv,  welches  sich  unmittelbar 
an  die  Operation  anschloss. 
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XVm.  C  a  r  c  i  n  o  m  (nicht  näher  bezeichnet). 
Patientin  ist  53  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  4  Monate. 
Sitz  clitoris. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
Operation  den  3.  V.  1879. 

Herbst  1879  inoperables  Becidiv  und  beiderseits  ge- 
schwollene Drüsen. 

XIX.  C  a  r  c  i  n  o  m  (nicht  näher  bezeichnet). 
Patientin  ist  60  Jahre  alt 

Dauer  vor  der  Operation  2  Jahre. 
Leistendrüsen  beiderseits  geschwellt. 
Ueber  Ulceration  werden  keine  Angaben  gemacht. 
24.  1.  1878  Operation  mit  Entfernung  der  beiderseitigen 
Drüsen. 

Nach  21 «  Jahr  noch  vollständig  gesund. 

Berl.  klin.  Wochenschrift  1881. 
C.  J.  Müller. 

XX.  Sarcoma  melanodes. 
Alter  der  Patientin  unbekannt 
Leistendrüsen  geschwellt. 

Sitz  clitoris. 

Ueber  Ulceration  fehlen  die  Angaben. 
Operation  den  2.  VII.  1874  ohne  Drüsen. 
Tod  14.  VII.  1874. 

Zahlreiche  über  den  ganzen  Körper  verbreitete  Me- 
tastasen. 

XXI.  Epitheliom. 
Patientin  ist  49  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  1  Jahr.» 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Sitz  und  Ausgang  lab.  min.  sin. 
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Operation  den  30.  VTL  1875. 

IV,  Jahr  nach  der  Operation  noch  gesund. 

XXII.  C  a  r  c  i  n  o  m  melanodes. 
Patientin  ist  33  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Operation  mehrere  Monate. 

Sitz  und  Ausgang  lab.  mai.  dext. 

Die  Oberfläche  des  Tumors  ist  nicht  ulcerirt. 

Leistendrüsen  anscheinend  frei. 

Operation  den  22.  III.  1878. 

Frühjahr  1881  noch  gesund. 

XXIII.  Oarcinom  (nicht  näher  bestimmt). 
Patientin  ist  48  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Operation  Jahr. 

Sitz  auf  beiden  Seiten  der  clitoris. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Die  Leistendrüsen  anscheinend  frei. 

Operation  den  14.  I.  1881. 

Während  der  Heilung  Drüseninfiltration. 

Operation  verweigert. 

16.  V.  1881  exquisite  Caehexie. 

XXIV.  Epitheliom. 
Patientin  ist  69  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Operation  etwa  5  Monate. 
Sitz  lab.  mai.  dext. 
Rechts  Drüsen  geschwellt. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Operation  den  8.  III.  1881  mit  Drüsenexstirpation. 
Nach  13  Monaten  noch  gesund. 


Zeitschrift  für  Geburtshülfe  und  Gynaecologie 

1882.  Küstner. 

XXV.  Epitheliom. 

Patientin  ist  34  Jahre  alt. 

Dauer  vor  der  Operation  ist  unbekannt. 

Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
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Der  Tumor  ist  ulcerirt 
Operation  den  10.  II.  1878. 

Nach  "/*  Jahr  Recidiv  in  der  rechten  Leistengegend. 
Vulva  gesund. 

Operation  den  11.  XII.  1878. 

Weihnachten  wieder  Recidiv  in  der  rechten  Leisten- 
gegend. 

Operation  verweigert. 

Tod  den  26.  VII.  1879  allgemeine  Carcinose. 

XXVI.  C  a  r  c  i  n  o  m  (nicht  näher  bezeichnet). 
Patientin  ist  61  Jahre  alt 

Sitz  lab.  mai. 

Dauer  vor  der  Operation  etwa  1  Jahr. 

Drüsen  beiderseits  fühlbar. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Operation  den  17.  X.  1878  ohne  Drüsen. 

Befindet  sich  1882  noch  wohl. 

XXVII.  Carciüom  (nicht  näher  bezeichnet). 

Patientin  ist  61  Jahre  alt. 

Sitz  lab.  mai.  min.  und  cliteris. 

Dauer  vor  der  Operation  1 — IV«  Jahr. 

Leistendrüsen  anscheinend  frei. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Operation  den  21.  XI.  1879. 

Recidiv  in  der  Leistengegend. 

Ob  auch  an  der  Vulva  ist  unbekannt. 

Patientin  kommt  nicht  wieder  zur  Operation. 

Tod  Ende  des  Jahres  1880.  • 

XXVIII.  E  p  i  t  h  e  1  i  o  m. 
Patientin  ist  70  Jahre  alt 

Dauer  vor  der  Operation  8  Monate. 

Sitz  und  Ausgang  lab.  mai.  sin. 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Leistendrüsen  beiderseits  etwas  geschwellt 

Operation  den  29.  IX.  1880  ohne  Drüsen. 
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Recidiv  an  der  Vulva  and  links  deutliche  Leistendrüsen- 
schwellung. 

Operation  den  12.  XL  1880  mit  Drüsenexstirpation. 
Anfang  December  Recidiv  an  der  Vulva  und  in  der 
Leistengegend. 

Operation  verweigert. 
Tod  Januar  1881. 

XXIX.  Epitheliom. 

Patientin  ist  53  Jahre  alt. 
Daner  vor  der  Operation  1  Jahr. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Sitz  und  Ausgang  lab.  mai.  dext. 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
Operation  den  26.  II.  1881. 
Recidiv  in  der  Leistengegend. 

Operation  20.  V.  1881.  Ausräumung  auch  der  tiefen 
Drüsen. 

20.  Juli  Recidiv  in  der  Narbe. 


Zeitschrift  für  Geburtshülfe  und  Gynaecologie. 
Band  VIII  1882.  Goenner. 

XXX  C  a  r  c  i  n  o  m  (Form  nicht  näher  bestimmt). 

Patientin  ist  36  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  2  Jahre. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
Operation  den  9.  X.  1873. 
Nach  mehreren  Jahren  noch  gesund. 

XXXI.  C  a  r  c  i  n  o  m  (nicht  näher  bestimmt). 

Patientin  ist  36  Jahre  alt 

Dauer  vor  der  Operation  1  Jahr. 

Sitz  lab.  mai.  sin  et  dext.  lab.  min.  sin  et  dext  nnd  clit 

Der  Tumor  ist  ulcerirt. 

Inguinaldrüsen  anscheinend  frei. 
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Operation  den  11.  TII.  1877. 

L  IL  1879  ist  Patientin  noch  gesund. 

XXXII.  C  a  r  e  i  n  o  m  (nicht  näher  bestimmty^  ^  i 
Patientin  ist  64  Jahre  ah.  /'  \-' 

Dauer  Tor  der  Operation  unbekannt;  "       V   '  tt&Ä  ' 
Sitz  hintere  Cfcmmissur.  '\«  ,  .  1  " 

Der  Tumor  ist  ulcerirt.  ^b  • '-!  ** 

Links  ist  eine  Leistendrüse  geschwellt 
Operation  Ende  Mai  187»  ohne  Drüsenexstirpation. 
Den  4.  IL  1882  noch  gesund. 

XXXm.  Car einem  (nicht  näher  bestimmt). 
Patientin  ist  48  Jahre  alt. 
Dauer  vor  der  Operation  */«  Jahr. 
Sitz  lab.  min.  sin.  und  clit. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Leistendrüsen  anscheinend  frei. 
Operation  den  12.  VII.  1878. 
Recidiv  an  der  Vulva  und  geschwellte  Drüsen. 
Operation  den  ä.  IV.  1879  mit  Drüsenexstirpation. 
Tod  nach  lVt  Jahren. 

XXXIV.  Carcinom  (nicht  n&her  bestimmt). 
Patientin  ist  37  Jahre  alt 
Dauer  vor  der  Operation  %U  Jahr. 
Der  Tumor  ist  ulcerirt. 
Sitz  hintere  Kommissur. 
Beiderseits  Drüsen  geschwollen. 
Operation  den  10.  XIL  1881  mit  Drüsen. 
Weiterer  Verlauf  ist  unbekannt. 

Von  Herrn  Geheimrath  Olshansen  operirte  Fälle. 

XXXV.  Patientin  ist  40  Jahre  alt,  wurde  6  mal  ent- 
bunden und  abortirte  einmal.  Die  Menstruation  war  bis  auf 
die  letzte  Zeit,  wo  sich  häufigere  und  länger  dauernde  Blut- 
ungen einstellten,  regelmässig.  4  Jahre  vor  der  Aulnahme 
in  die  Klinik  hatte  Patientin  ein  Geschwür  an  der  Vulva, 

Digitized  by  Google 


—    18  — 


welches  vollständig  ausheilte.  Den  Beginn  ihres  gegenwärtigen 
Leidens  merkte  Patientin  vor  einem  Jahre  an  dem  Grosser- 
werden des  eiuen  lab.  mai.  Nachdem  sich  sodann  eine  ge- 
röthete  Hautstelle  von  Zwanzigpfennigstück -Grösse  gezeigt 
hatte,  begann  die  Geschwulst  sehr  schnell  zu  wachsen.  Am 
6.  Juli  1882  brach  die  Neubildung  auf  und  secernirte  von  da 
ab  eine  übelriechende  jauchende  Flüssigkeit. 

Am  2.  October  1882  findet  sich  im  linken  lab.  mai.  ein 
jauchen  des  Ulcus.  Die  Inguinaldrüsen  sind  anscheinend  frei. 

Die  Neubildung  wird  als  Carcinom  diagnosticirt  und 
entfernt   Die  Hetluug  erfolgte  ungestört. 
Brief  vom  13.  Juli  1886. 

Das  Carcinom  recidivirte  bald  nach  der  Operation  und 
Patientin  starb  den  14.  Juni  1883. 

XXXVI.  Patientin  ist  50  Jahre  alt  und  hat  5  mal 
geboren,  zuletzt  im  August  1866.  Die  Menses  cessireu  erst 
seit  kurzem. 

Das  gegenwärtige  Leiden  begann  angeblich  vor  5  Jahren 
mit  einer  linsengrossen  Warze,  die  anfangs  nur  leichtes  Jucken 
und  später  Schmerzen  beim  Uriuiren  verursachte.  Blutungen 
und  übelriechender  Ausfluss  sind  nie  bemerkt  worden. 

Bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik  findet  sich  am  linken 
lab.  mai.  eine  warzenförmige  Geschwulst,  deren  Basis  etwa 
den  Umfang  eines  Markstückes  hat.  Die  Oberfläche  ist  mit 
weissen  Flecken  bedeckt,  leicht  ulcerirt  und  sondert  wenig 
Secret  ab. 

Die  beiderseitigen  Leistendrüsen  sind  geschwellt 

Der  Tumor  wird  als  Carcinom  diagnosticirt,  was  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  nach  der  Operation  bestätigt 

Am  18.  VL  1883  wird  das  Neoplasma  entfernt 

Am  1.  VIL  1883  werden  beiderseits  die  fühlbaren 
Lymphdrüsen  entfernt. 

Die  Heilung  erfolgte  ohne  Störung. 

Laut  Brief  vom  20.  III.  1887  ist  Patientin  vollständig 
gesund. 
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XXXVII.  Patientin  ist  49  Jahre  alt,  abortirte  einmal, 
gebar  11  ausgetragene  Kinder,  das  letzte  vor  9  Jahren,  und 
wurde  einmal  durch  Kunsthülfe  entbunden.  Seit  der  letzten 
Entbindung  leidet  sie  an  Fluor.  Ein  Jahr  vor  der  Aufnahme 
in  die  Klinik  wurde  von  der  Kranken  an  der  rechten  grossen 
Schamlippe  eine  kleine  Geschwulst  bemerkt,  welche  ein 
brennendes  Gefühl  verursachte.  In  der  letzten  Zeit  wuchs 
diese  Neubildung  schnell  und  blutete  auch  einige  Male. 

Am  19.  ITT.  1885  wurde  die  Geschwulst  an  der  Vulva 
entfernt. 

Am  5.  IV.  wurde  die  Kranke  entlassen. 

Der  Tumor  erwies  sich  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung als  Epitheliom. 

Nach  brieflicher  Mittheilung  vom  11.  VII.  1886  wurde 
von  einem  Arzt  ausserhalb  ein  kleines  locales  Recidiv  geätzt 

Seither  ist  Patientin  bis  auf  einen  Vorfall  vollständig 
gesund. 

Die  am  25.  III.  1887  eingetroffenen  Nachrichten  be- 
sagen dasselbe. 

XXXVIII.  Patientin  ist  69  Jahre  alt,  gebar  6  aus- 
getragene Kinder  und  abortirte  einmal.  Die  Menses  cessirten 
mit  dem  40.  Jahre. 

17s  Jahre  vor  der  Aufnahme  in  die  Klinik  bemerkte 
Patientin  zuerst  lebhafte  Schmerzen  in  der  Clitorisgegend, 
ein  Tumor  soll  damals  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein. 
Wegen  der  heftigen  Schmerzen  wurden  mehrere  Aerzte  con- 
sultirt,  die  vergebliche  therapeutische  Versuche  machten.  Der 
Letzte  überwies  die  Kranke  der  Klinik,  damit  sie  sich  den 
inzwischen  entstandenen  Tumor  entfernen  lasse. 

Am  6.  VHI.  1884  zeigte  sich  die  Clitorisgegend  stark 
hypertrophisch.  Von  der  vorderen  Kommissur  geht  ein  etwa 
6  ctm.  langer  fingerförmiger  Tumor  ab,  dessen  untere  Fläche 
von  den  convergirenden  kleinen  Schamlippen  gebildet  wird 
und  glatt  ist,  während  die  obere  Fläche  ein  höckeriges  An- 
sehen hat  und  im  Ganzen  ulcerirt  ist.   Zahlreiche  Drüsen  in 
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der  linken  Iitguinalgegend  sind  geschwellt  Makroskopisch 
wurde  die  Diagnose  awf  suspecte  Hypertrophie  der  CKtoris 
mit  Uleerationen  geteilt.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  siriiter  Carcinom. 

Am  1.  IX.  T884  wird  die  Neubildung  im  Gesunden  um- 
schnitten und  lasst  sich  leicht  exstirpiren.  Die  Blutung  wird 
durch  Oompressien  mit  zwei  Fingern  von  oben  her  vollständig 
beherrscht,  die  beiden  grössten  der  infittrirten  Drüsen  werden 
ebenfalls  entfernt.   Die  Heilung  erfolgt  per  primam. 

Patientin  wird  mit  vollständig  geheilter  Wunde  und  bei 
gutem  Befinden  entlassen. 

Anfang  des  Winters  entwickelte  sich  ein  Recidiv. 
Patientin  suchte  aber  erst  im  Mai  188«  die  Klinik  wieder  auf. 

Die  Untersuchung  am  28.  V.  1886  ergiebt  ein  Blumen- 
kohlcamnom  der  Vulva  von  Apielgrösse,  welches  stark 
ulcerirt  ist  und  jaucht.  Der  Boden  und  die  Umgebung  des 
Carcinoms  sind  anscheinend  unverändert  Die  Geschwulst 
scheint  wieder  von  der  Clitoris  ausgegangen  xu  sein  und  hat 
die  beiden  Nymphen  ergriffen.  Die  Harnröhre  ist  nach 
rückwärts  in  die  Vagina  gedrängt.  Links  hegt  eine  hasel- 
nussgrosse  Drüse.  Die  Inguiualdrüsen  sind  nicht  geschwellt, 
die  Drüsen  unterhalb  des  lig.  Poup.  etwas. 

Am  l.  VI.  1886  wird  die  Neubildung  mit  dem  Paquelin 
im  gesunden  Gewebe  abgetragen.  Die  linke  anscheinend  in- 
filtrirte  Drüse  entpuppt  sich  als  eine  Cyste  des  Nuck'schen 
Canals.  Die  rechtsseitig  geschwellten  Drüsen  werden  ex- 
stirpirt,  doch  ergiebt  die  mikroskopische  Untersuchung  keine 
carcinomatöse  Infiltration. 

Laut  Brief  vom  ST3.  IIL  1887  ist  Patientin  gesund. 
Die  Schmelzen  in  der  -Gegend  des  CliUris  fehiee  vollständig. 

XXXIX.  Patientin  int  67  Jahre  alt  und  hat  mehrmals 
geboren.  Die  ersten  Zeichen  ihres  gegenwärtigen  Leidens  hat 
sie  vor  enern  halben  Jahre  bemerkt  Bei  der  Aufnahme  in 
die  Klinik  findet  skh  ein  Carcinom  in  der  Gegend  4ea  CKtoris 
und  des  lab.  min.  sin.   Die  Neubildung  ist  anscheinend  wi 
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der  Clitoris  ausgegangen.  Geschwellte  Drüsen  sind  nicht 
nachweisbar. 

Nachdem  am  11.  V.  1886  das  Neoplasma  entfernt  ist, 
wird  Patientin  am  26.  V.  1886  als  geheilt  entlassen. 

Nach  brieflichen  Mittheilungen  ist  sie  am  4.  II.  1887 
einem  Recidiv  erlegen. 

XXXX  Patientin  ist  53  Jahre  alt,  gebar  7  ausge- 
tragene Kinder  und  abortirte  8  mal.  Die  Aborte  erfolgten 
zwischen  den  normalen  Geburten.  Im  Februar  1886  meinte 
Patientin  einen  Vorfall  zu  bekommen,  der  schnell  wuchs  und 
zuweilen  blutete.  Ohne  sonstige  Beschwerden  und  das  Gefühl 
von  Kranksein  zu  haben,  consultirte  sie  einen  Arzt,  der  sie 
der  Klinik  überwies. 

Bei  der  Untersuchung  am  6.  V.  1886  erweist  sich  der 
vermeintliche  Vorfall  als  ein  etwa  pflaumengrosser  aus  der 
Urethra  hervorragender  gestielt  entspringender  polypöser 
Tumor. 

Die  Harnröhre  ist  für  einen  Finger  bis  zum  cavum 
vesicae  leicht  durchgängig.  Die  Neubildung  fühlt  sich  im 
ganzen  und  auf  ihrer  freien  Oberfläche  härter  an,  wie  ein 
gewöhnlicher  Schleimpolyp. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  später  den 
carcinomatosen  Charakter  der  Neubildung. 

Am  10.  V.  1886  wird  der  Tumor  excidirt  und  die  Wunde 
mit  Catgutnähten  geschlossen.  Es  tritt  Incontinentia  urinä 
ein.   Die  Heilung  erfolgt  ohne  Störung. 

Anfang  Februar  1887  kommt  Patientin  mit  einem  Recidiv 
wieder.   Die  Inguinaldrüsen  links  sind  geschwellt 

Am  5.  II.  1887  wird  das  Neoplasma  sammt  den  Drüsen 
entfernt  Die  Heilung  erfolgte  ohne  8tÖrung.  Weitere  Nach- 
richten von  der  Kranken  liegen  noch  nicht  vor. 

XXXXI.  Patientin  ist  26  Jahre  alt  und  hat  noch 
nicht  geboren. 

Den  Beginn  des  gegenwärtigen  Leidens  kennt  Patientin 
nicht  genau,  glaubt  indess  an  schon  mehrjähriges  Bestehen 
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desselben.  Ein  Jahr  bevor  sie  sich  an  die  Klinik  wandte, 
bemerkte  sie  in  dem  rechten  lab.  mai.  eine  Geschwulst,  welche 
stetiges  Wachsthum  zeigte.  Die  Neubildung  soll  angeblich 
nur  beim  Witterungsweclisel  geringe  Beschwerden  gemacht 
haben. 

Bei  der  Untersuchung  am  27.  IV.  1881  zeigt  sich  in 
dem  lab.  mai.  dext.  ein  aut  die  Vagina  übergreitender  Tumor 
von  Bimengrösse.  Die  Geschwulst  ist  verschieblich  und  auf 
Druck  nicht  empfindlich.  Die  Leistendrüsen  sind  nicht  ge- 
schwellt. 

Am  29.  IV.  1881  wird  die  Neubildung  entfernt  und 
erweist  sich  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  als 
Sarcom. 

Laut  brieflichen  Nachrichten  vom  10.  VII.  188G  und 
vom  24.  III.  1887  ist  Patientin  vollständig  gesund. 

XXXXII.  Patientin  ist  70  Jahre  alt  und  hat  einmal 
geboren.    Die  .Menopause  ist  im  40.  Jahre  eingetreten. 

3  Jahre  vor  der  Aufnahme  in  die  Klinik  empfand 
Patientin  einen  brennenden  Schmerz  beim  Uriniren  und  merkte, 
dass  sich  eine  Geschwulst  in  jener  Gegend  entwickelte.  Die 
Schmerzen  wurden  immer  heftiger  und  die  Neubildung  ver- 
größerte sich  stetig. 

Am  10.  VI.  1879  bemerkte  Patientin  Anschwellung  der 
Leistengegend. 

Die  Untersuchung  am  20.  VI.  1879  ergiebt  folgenden 
Befund. 

An  der  Stelle  der  Klitoris  erhebt  sich  eine  über  hühnerei- 
grosse  Goschwulst,,  die  mit  breiter  Basis  aufsitzt  und  eine 
dunkelblau  gefärbte  kleinlappige  Oberfläche  zeigt.  Auch  die 
oberen  Partien  der  kleinen  Labien  sind  durch  eine  schwarz- 
blaue Neubildung  ersetzt. 

Leistendrüsen  beiderseits  geschwellt. 

Die  makroskopische  Diagnose  schwankt  zwischen  Car- 
cinom  und  Elephantiasis.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergiebt  Sarcom. 


Am  21.  VI.  1879  wird  der  Tumor  abgetragen.  Die 
Leistendrüsen  werden  nicht  exstirpirt. 

Am  7.  VII.  wird  Patientin  entlassen. 

Die  Anschwellung  der  Leistendrüsen  ist  links  ziemlich 
zurückgegangen,  während  rechts  noch  ein  grosses  empfind- 
liches Drüsenconglomerat  besteht. 

Laut  Brief  vom  3.  VII.  1886  ist  Patientin  2  Monate 
nach  der  Operation  verstorben. 

XXXXIII.  Patientin  ist  44  Jahre  alt  und  hat  6  aus- 
getragene  Kinder  geboren. 

Vor  etwa  4  Jahren  und  dann  wiederum  vor  Vit  Jahren 
will  Patientin  an  der  Stelle,  wo  sich  später  der  Tumor  ent- 
wickelte, Knoten  bemerkt  haben,  die  sich  ohne  Therapie  wieder 
verloren.  Ende  Februar  oder  Anfang  März  1885  fühlte  sie 
zufallig  eine  harte  Geschwulst  von  etwa  Wallnussgrösse  im 
rechten  lab.  mai.,  die  beweglich  war  und  innerhalb  6  Wochen 
die  zwölffachc  Grösse  erreichte.  Beschwerden  sind  dadurch 
nie  hervorgerufen. 

Im  April  1885  wurde  der  Tumor  von  Herrn  Professor 
König  in  Göttingen  entfernt. 

Das  etwa  10  Wochen  darauf  eintretende  Recidiv  wurde 
in  Göttingen  und  später  in  Halle  für  inoperabel  erklärt. 

Die  Untersuchung  ergab  ein  Sarcom ,  welches  bereits 
auf  Vagina,  Blase  und  Inguinaldrüsen  übergegangen  war. 

Laut  Brief  vom  12.  VII.  1886  ist  Patientin  am  24.  X- 
1885  gestorben.  Angeblich  sind  etwa  14  Tage  vor  dem  Tode 
stark  blutende  Neubildungen  im  Munde  bemerkt  worden. 

XXXXIV.  Patientin  ist  54  Jahre  alt  und  hat  9  aus- 
getragene Kinder  geboren.  Das  Klimacterium  trat  mit  dem 
48.  Jahre  ein. 

Vor  2  Jahren  wurde  Patientin  im  besten  Wohlsein  von 
einer  Blutung  aus  den  Genitalien  überrascht,  die  sich  trotz 
aller  Therapie  immer  wiederholte. 

Seit  Januar  1886  zeigte  sich  nur  noch  fleisch  wasser- 
ähnlicher Ausfluss  und  seit  einem  halben  Jahre  leidet  Patientin 
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an  heftigen  Schmerzen.  Die  Untersuchung  ergab  sarcoma 
vulvae  et  clitoridis  inoperabile. 

Am  11.  VIII.  1886  wurden  die  ulcerirten  Massen  mit 
dem  Paquelin  entfernt. 

Weitere  Nachrichten  sind  noch  nicht  vorhanden. 

I.  Therapeutische  Erfolge. 

Um  die  Häufigkeit  der  Recidive  festzustellen ,  müssen 
zunächst  die  Fälle  ausgeschieden  werden,  welche  nicht  operirt 
wurden,  sowie  diejenigen,  welche  sich  gleich  nach  der  Ope- 
ration der  Beobachtung  entzogen.  Von  den  44  autgezählten 
Tumoren  eigneten  sich  3  Carcinome,  darunter  die  beiden 
Scirrhen  und  ein  Sarcom  nicht  für  die  radicale  Therapie. 
Eine  Kranke  konnte  sich  nicht  zur  Operation  entschliessen 
und  von  3  Operirtcn  fehlen  alle  weiteren  Nachrichten,  so 
dass  von  44  Fällen  36  für  unseren  Zweck  übrig  bleiben. 

Bei  den  übrigen  Hessen  sich  die  Neoplasmen  an  der 
Vulva  durch  das  Gefühl  gut  von  dem  gesunden  Gewebe  ab- 
grenzen und  es  war  auoh  die  durch  degenerirte  Drüsen  ver- 
ursachte Schwellung  in  der  Leistengegend,  abgesehen  von 
Eecidiven,  nie  so  hochgradig,  dass  man  die  vollständige  Ent- 
fernung alles  Kranken  von  vornherein  für  unmöglich  halten 
musste.  obwohl  nach  den  anamnestischen  Angaben  das  Leiden 
meist  schon  recht  lange  bestand,  bei  16  Kranken  weniger, 
bei  25  länger  als  ein  Jahr. 

Im  ersten  Jalire  nach  der  Operation  wurden  24  Reci- 
dive beobachtet,  alle  späteren  traten  bei  Kranken  auf  die 
schon  zweimal  oder  öfter  operirt  waren.  Eine  Ausnahme 
macht  vielleicht  Fall  15,  über  den  weiter  unten  eingehender 
gesprochen  wird. 

Einschliesslich  dieses  würde  die  Zahl  der  ersten  Reci- 
dive 25  betragen.  Von  den  übrigen  1 1  wurde  die  Beobachtung 
in  Fall  24  3  Monate,  in  Fall  10  Jahr,  in  Fall  21  und  31 
je  lVi  Jahr  nach  der  Operation  fortgesetzt  ohne  dass  ein  Re- 
cidiv  eingetreten  wäre.    Weiter  wurde  durch  einmaligen 
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Eingrift  in  Fall  19  eine  27- jährige,  in  Fall  22  eine  3jährige, 
in  Fall  26  ein  37ajährige,  in  Fall  30  eine  „mehrjährige,  also 
wenigstens  2jährige,  in  Fall  32  eine  27«  jährige,  in  Fall  36 
eine  3s/«jährige  und  in  Fall  41  (Sarcom)  eine  6jährige  Ge- 
sundheitsdauer erzielt.  Spätere  Nachrichten  fehlen  auch  von 
diesen  Kranken.  Hieran  reiht  sich  noch  mancher  Erfolg  aus 
der  Zahl  der  Recidive.  Nur  1 1  von  jenen  25  Kranken  konnten 
nicht  zum  zweiten  Mal  operirt  werden,  darunter  4  an  Sarcom 
leidende.  2  Kranke  verweigerten  die  zweite  Exstirpation. 
Die  noch  operirbaren  Recidive  unter  No.  1,  25,  28,  29,  33 
wurden  ohne  wesentlichen  Nutzen  wieder  exstirpirt,  einzelne 
sogar  mehrmals,  darunter  das  Sarcom  No.  1  -4  mal.  Fall 
14  und  40  sind  nach  der  wiederholten  Operation  zu  kurz  be- 
obachtet. Fall  9  war  vor  der  zweiten  erfolglosen  Operation 
4  Monate  gesund.  Fall  38  war  nach  der  Entfernung  des 
zweiten  Recidivs  ■ /*  Jahr  gesund  und  wurde  nicht  weiter 
beobachtet.  Die  Kranke  sub  15  ist  laut  brieflichen  Nach- 
richten 47«  Jahr  nach  der  Recidiv  -  Operation  an  Magenkrebs 
gestorben,  von  gleichzeitiger  Erkrankung  der  Vulva  enthielten 
die  Nachrichten  keine  Andeutung.  Es  liegt  hier  also  ein 
sehr  spätes  Recidiv  des  Vulvacarcinoms  mit  Metastasen  oder  ein 
primäres  Magcncarcinom  vor.  Jedenfalls  wird  die  Kranke  etwa 
2Vt  Jahr  gesund  gewesen  sein.  Fall  3  war,  nachdem  mehrere 
kleine  Recidive  entfernt  waren ,  2  Jahre  vollständig  gesund. 

Stellen  wir  diese  Erfolge  kurz  zusammen,  so  ergiebt 
sich  folgendes.  Unter  35  Operirten  waren  nach  ein-  oder 
mehrmaliger  Entfernung  der  Neubildung  gesund: 


1  Kranke 


Epitheliom 
Sarcom 


3  Monate 
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2  Kranke 

Carcinome 

30  Monate 

1  n 

Carcinom 

33  „ 

1  n 

Carcinom  melan. 

36  „ 

1  „ 

Carcinom 

42  „ 

1  n 

Carcinom 

45  „ 

1  n 

Sarcom 

72  „ 

Es  hatten  also  16  Kranke  oder  44*/*  %  einen  sehr 
wesentlichen  Nutzen.  Sieht  man  eine  dreijährige  Gesnndheits- 
daner  als  Massstab  für  definitive  Heilung  an,  so  ist  dieselbe 
hier  in  4  Fällen  erreicht,  also  in  ITA»  %  tür  Carcinome.  Für 
Sarcome  wage  ich  eine  Procentziffer  nicht  aufzustellen,  weil 
hierzu  7  operirte  Fälle  nicht  genügen  möchten. 

Bei  vorstehenden  Untersuchungen  musstc  leider  eine 
ganze  Reihe  von  Fällen  unberücksichtigt  bleiben,  weil  mir 
die  betreffenden  Krankengeschichten  nicht  zugänglich  waren. 
Als  theilweiser  Ersatz  und  gewissermassen  als  Controlle  des 
Resultats  mögen  die  Aeusserungen  dienen,  durch  welche  die 
betreffenden  Autoren  ihre  Erfahrungen  mitgetheilt  haben. 

Professor  P.  Zweifel  sagt  in  den  „Krankheiten  der 
äusseren  weiblichen  Genitalien  und  Dammrisse"  1886  folgendes: 
„Die  baldige  Exstirpation  im  Anfangsstadium  des  Leidens 
giebt  gar  keine  schlechten  Aussichten,  nicht  bloss  auf 
Besserung,  sonder  splbst  auf  radicale  Heilungu.  Professor 
Winkel  äussert  sich  über  den  Grad  der  Malignität  der  be- 
sagten Geschwülste  in  seinem  „Lehrbuch  der  Frauenkrank- 
heiten" 1886,  Seite  41  nur  sehr  allgemein:  „Die  Dauer  des 
Leidens  beträgt  im  Durchschnitt  mehr  als  zwei  Jahre,  wenigstens 
in  den  Fällen,  wo  so  früh  als  möglich  operirt  wurde".  Pro- 
fessor Sehroeder  berichtet  in  seinem  „Handbucii  der 
Krankkeiten  der  weiblichen  Geschlechtsorgane"  1884,  Seite  533 
von  einem  definitiv  geheilten  Fall.  „In  dem  Fig.  187  abge- 
bildeten Fall  gelang  dieselbe  (operative  Entfernung),  ohne  dass 
ein  Recidiv  eingetreten  wäre".  Professor  Hildebrandt 
bemerkt  in  den  „Krankheiten  der  äusseren  weiblichen  Geni- 
talien" 1887,  Seite  61  zur  Therapie  des  Vulvacancroids :  „Im 
ganzen  bietet  das  Cancroid  keine  ungünstigen  Aussichten  für 
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Heilung  durch  geeignete  locale  Therapie".  Samuel  Behrend 
erwähnt  auf  Seite  15  seiner  Dissertation  „Zur  Oasuistik  der 
Cancroide  der  äusseren  Genitalien  des  Weibes,  Jena  1869" 
zwei  von  Veit  behandelte  Fälle,  wo  nach  5  Jahren  keine 
Recidive  eingetreten  waren.  Der  bezügliche  Abschnitl  aus 
dem  „Lehrbuch  der  Frauenkrankheiten  von  Dr.  Oh.  West" 
lautet  in  der  von  Dr.  W.  Langen  heck.  Göttingen  1870, 
besorgten  Uebersetzung :  ..Bei  der  Behandlung  des  Epithelial- 
krebses  ist  die  Haupttrage,  die  zu  entscheiden  ist,  die  Mög- 
lichkeit der  Exstirpation.  Wenn  er  sich  selbst  überlassen 
bleibt,  so  ist.  wenigstens  nachdem  Ulceration  begonnen  hat, 
das  lethale  Ende  unvermeidlich;  und  örtliche  Mittel,  die  man 
bei  UIcerationen  von  zweifelhaftem  Charakter  an  anderen 
Theilen  versuchen  kann,  können  bei  Krankheiten  der  äusseren 
Geschlechtsorgane  der  Frauen  nie  wirksam  angewandt  werden. 
Ich  habe  nicht  Erfahrung  genug,  um  sagen  zu  können,  wie 
gross  das  Verhältniss  der  Recidive  in  diesen  Fällen  ist,  oder 
wie  lange  nach  der  Exstirpation  man  auf  eine  Periode  der 
Immunität  rechnen  kann.  Dessen  bin  ich  aber  gewiss,  dass 
dadurch  eine  augenblickliche  Erleichterung  verschafft,  das 
Leben  entschieden  verlängert,  und  der  Kranke  eine  Aussicht, 
eine  geringe  Aussicht  zwar,  aber  doch  immerhin  die  einzige 
auf  eine  dauernde  Heilung  gewährt  wird".  Die  Ansichten 
von  Winkel  und  Hildebrandt  über  Scirrhus  und 
Sarcom  wurden  oben  bereits  eitirt. 

Keine  dieser  Aeusserungen  deutet  darauf  hin,  dass  die 
Fälle,  welche  den  Erfahrungen  jener  Autoren  zu  Grunde 
lagen,  unsere  das  Carcinom  betreffende  Procentziffer  ver- 
schlechtern würden.  Berücksichtigt  man  dagegen  die  auf- 
fallende Thatsache,  dass  alle  ersten  Recidive,  welche  beob- 
achtet wurden,  vor  Ablaut  eines  Jahres  eintraten,  so  scheint 
die  Annahme  berechtigt,  dass  auch  von  jenen  7  länger  als 
12  Monate  gesunden  Kranken,  welche  nicht  drei  Jahre  unter 
Controlle  standen,  noch  die  eine  oder  andere  definitiv  geheilt 
ist,  und  folglich  mit  11%  das  Resultat  noch  zu  niedrig  be- 
rechnet wurde. 
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Den  Ansichten  Hildebrandts  und  Winkels 
über  Scirrhus  widersprechen  unsere  Fälle  nicht,  dagegen 
scheint  Hildebrandt  das  Sarcom  zu  ungünstig  zu  beur- 
theilen.  Von  den  8  Fällen  konnte  nur  einer  nicht  operirt 
werden,  während  einer  sogar  als  definitiv  geheilt  anzusehen  ist 


II.  Verhalten  der  Leistendrüsen. 

Betreffs  der  Leist endrüseninfection  zeigen  die  hier  vor- 
liegenden Beobachtungen  zunächst,  dass  die  manuelle  Unter- 
suchung bei  intacter  Haut  ein  sehr  unsicheres  diagnostisches 
Mittel  ist.  So  waren  in  Fall  4,  14,  23,  25,  27  und  29  ab- 
solut keine  Drüsen  zu  tühlen  und  doch  traten  entweder  nur 
oder  zuerst  in  der  Leistengegend  Eecidive  auf.  Andererseits 
fühlte  man  bei  der  zweiten  Patientin  Küstners  beiderseits 
die  Drüsen  sehr  deutlich,  das  Recidiv  blieb  jedoch  aus,  ob- 
wohl die  Leistengegend  bei  der  Operation  unberührt  blieb. 
Denselben  Erfolg  bei  derselben  Therapie  berichtet  G  o  e  n  n  e  r 
in  seinem  dritten  Fall,  wo  linksseitig  eine  deutlich  ge- 
schwollene Drüse  lag. 

Auch  die  auamnestisch  nachgewiesene  kurze  oder  lange 
Krankheitsdauer  giebt  wenig  Auhalt,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt. 

Die  Drüsen  waren  mehr  oder  minder  sicher  erkrankt: 
4  mal  nach  1—3  Monaten 

2  n  «6-9 

4  n  n     9-12  „ 

8  n  n   12-15  „ 

0  n  „  15-18  „ 

1  „  „   18-21  „ 

8    „      r  21  und 
längerer  Dauer.  In  zwei  Fällen  mit  degenerirten  Drüsen  ist 
die  Entwickelungszeit  unbekannt 

Dagegen  scheint  die  Erkrankung  der  Leistendrüsen  in 
einem  zeitlichen  Zusammenhang  mit  dem  Beginn  der  Ulceration 
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an  der  Vulva  zu  stehen.  In  Fall  22  und  wahrscheinlich  auch 
41  zeigte  die  Neubildung  an  den  äusseren  Genitalien  noch 
keine  geschwärige  Oberfläche;  in  Fall  12,  13,  20  (Sarcom), 
19,  39,  40  und  43  giebt  die  Krankengeschichte  hierüber 
keinen  Aufschluss.  Ebenso  ist  bei  diesen  letzten  8  Fällen 
nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Drüsen  gesund  waren  oder  nicht, 
da  drei  von  ihnen  bald  nach  der  Operation  an  Recidiv  zu 
gründe  gingen,  bei  dreien  der  weitere  Verlauf  unbekannt  ist 
und  bei  einer  Patientin,  welche  2V3  Jahr  gesund  war,  die 
Drüsen  exstirpirt  wurden. 

Ohne  diese  waren  die  Tumoren  35  mal  geschwürig  ver- 
ändert. Bei  1 1  Kranken  aber  waren,  wie  unten  nachgewiesen 
wird,  die  Drüsen  gesund.  Schon  das  Verhältniss  dieser  beiden 
letzten  Zahlen  deutet  darauf  hin,  dass  die  Ulceration  meistens 
früher  erfolgt  als  die  Infection  der  Lymphdrüsen.  Ausserdem 
spricht  für  diese  Annahme  der  Umstand,  dass  jene  zwei 
Kranken  mit  nicht  ulcerirten  Tumoren  noch  intacte  Drüsen 
autwiesen.  Wenn  spätere  Erfahrungen  bestätigen  sollten, 
dass  vor  Beginn  der  Ulceration  an  der  Vulva  die  Ver- 
schleppung carcinomatöser  Keime  durch  die  Lymphgetässe 
meistens  nicht  erfolgt,  so  wird  darin  doch  nur  ein  geringer 
practischer  Werth  liegen,  so  lange  die  Kranken,  wie  bisher 
tast  immer,  erst  nach  der  eingetreteneu  Ulceration  dem  Ope- 
rateur überwiesen  werden. 

Betreffs  mehrerer  der  vorliegenden  Fälle  ist  es  durch 
die  Kenntniss  des  Verlaufs  nach  der  Operation  möglich  nach- 
zuweisen, dass  die  Drüsen  am  Tage  der  ersten  Untersuchung 
noch  gesund  gewesen  sein  müssen.  Es  gilt  dies  zunächst  von 
7  Kranken  21,  22,  26,  30,  31,  32,  41,  die  nach  der  Exstir- 
patiou  des  Vulvatumors  mit  Zurücklassung  der  Drüsen 
lV't  Jahre  und  länger  vollständig  gesund  waren.  Diesen 
reihen  sich  die  Fälle  No.  3,  15  und  37  an,  welche  nach  Ent- 
fernung bald  aufgetretener  Vuivarecidive  über  l'i«  Jahr  ver- 
schont blieben,  ohne  dass  jemals  ein  Eingriff  in  der  Leisten- 
gegend gemacht  wurde.  Als  11.  Fall  rechne  ich  das  Sarcom 
No.  1,  welches  folgenden  Verlauf  zeigte.   Der  ersten  aul  die 
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Vulva  beschrankten  Operation  folgte  eine  zweite  nach  Jahres- 
frist ohne  Exstirpation  der  nicht  fühlbaren  Drüsen.  Nach  Ab- 
lauf eines  weiteren  *u  Jahres  wurde  zum  dritten  Mal  in  der- 
selben Weise  verfahren,  während  geschwollene  Drüsen  wiederum 
nicht  nachweisbar  waren.  Erst  bei  dem  dritten  Recidiv, 
welches  3  Monate  darauf  zur  Beobachtung-  kam.  iand  man 
degenerirte  Drüsen.  Es  liegen  also  zwischen  der  ersten  Ope- 
ration und  der  nachweisbaren  Drüsenschwellung  mindestens 
2  Jahre.  Sieht  man  in  allen  anderen,  in  dieser  Hinsicht  oft 
sehr  zweifelhaften  Fällen  die  Drüsen  als  erkrankt  an,  so  hat 
man  25%  (9  von  36)  Carcinomkranke  mit  gesunden  Drüsen 
und  unter  8  Sarcomen  2  mal  freie  Drüseu. 

Ich  glaube  demnach  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
Neigung  des  Vulvacarcinoms  zur  Drüseninfection  nicht  so 
hochgradig  ist,  wie  es  Küstner  vermuthet.  Andererseits 
macht  Winkel  zu  günstige  Voraussetzungen,  wenn  er  im 
rLehrbuch  der  Frauenkrankheiten*'  1886,  Seite  42.  zu  fol- 
gendem Verhalten  bei  Drüsenschwellung  räth.  „Ich  habe 
wiederholt  erlebt,  dass  nach  der  Excision  des  Vulvacancroids 
die  betreffenden  Inguinaldrnsen  bald  abschwollen  und  habe 
niemals  bei  der  ersten  Operation  die  Drüsen,  selbst  wenn  sie 
geschwollen  waren,  mit  exstirpirt,  Ich  halte  den  Eingriff  an 
dieser  Stelle,  da  die  Patientinnen  dann  jedenfalls  längere  Zeit 
an's  Bett  gebunden  sind,  als  dies  bei  der  Excision  an  der 
Vulva  allein  der  Fall  ist,  auch  um  so  mehr  für  bedenklich, 
weil  es  sich,  wie  wir  gesehen,  meist  um  recht  alte  Individuen 
handelt,  denen  ein  längeres  Liegen  im  Bett  doch  recht  nach- 
theilig werden  kann". 

Zunächst  bietet  das  Abschwellen  der  Drüsen  keinen 
vollen  Beweis  für  das  Freisein  derselben  von  malignen  Keimen. 
Da  es  ja  möglich  ist,  dass  die  Vergrösserung  entzündlicher 
Natur  war  und  auf  Resorption  zersetzter  Secrete  beruhte, 
während  die  bereits  anwesenden  Carcinompartikelchen ,  wie 
in  jenen  oben  erwähnten  Fällen,  eine  derartige  Wirkung  noch 
nicht  hervorrufen  konnten.  Sodann  sind  unter  den  vorliegenden 
Fällen  3,  in  denen  die  Drüsen  nach  der  Operation  gar  nicht 
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oder  nur  theüweise  abschwollen.  Auch  der  Grund,  dass  alte 
Individuen  einen  so  grossen  Eingriff  schlecht  vertragen,  kann 
nur  eine  sehr  beschränkte  Geltung  haben.  Mehrere  unserer 
Kranken,  No.  19  mit  60  Jahren,  No.  24  mit  69  Jahren,  No.  28 
mit  70  Jahren,  No.  33  mit  48  Jahren,  No.  34  mit  37  Jahren, 
No.  38  mit  69  Jahren  zweimal  und  No.  40  mit  53  Jahren 
vertrugen  diesen  Eingriff  sein*  gut  Da  demnach  ein  dringender 
Grund  zum  Abwarten  nicht  vorliegt,  so  wird  man  lieber 
durch  einmalige  Operation  alles  Kranke  entfernen,  als  nach 
eben  geheilter  Vulvawuude  eine  zweite  in  der  l>eistengegend 
anlegen,  die  die  Kranke  von  neuem  an's  Bett  fesselt. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Winkels  steht  der  Vorschlag 
Küstners,  stets  alle  Drüsen,  oberflächliche  und  tiefe  zu 
entfernen.  Bisher  fehlt  es  über  ein  derartiges  Verfahren  an 
der  Vulva  an  genügender  Erfahrung.  So  weit  mir  bekannt, 
wurde  nur  ein  Fall  von  Küstner  dem  entsprechend  be- 
handelt und  endete  ungünstig  Doch  könnte  man  eventuell 
die  Erfahrungen  der  Chirurgen  betreffs  des  Mammacarcinoms 
für  diesen  Vorschlag  in's  Feld  führen. 

Nach  der  jüngst,  von  Dr.  Hildebrandt  in  der 
deutschen  Zeitschrift  für  Chirurgie  veröffentlichten  Statistik 
der  Göttinger  Klinik  wurden  von  Mammacarcinomcn  ohne 
Drüsenschwellung  durch  Amputation  mit  Achselhöhlenaus- 
räumung 46%  geheilt,  ohne  Achselhöhlenausränmung  dagegen 
nur  23%. 

Hier  in  der  Leistengegend  liegen  zu  dem  die  anatomischen 
Verhältnisse  insofern  günstiger,  wie  in  der  Achselhöhle,  als 
alle  malignen  Keime  zunächst  die  oberflächlichen  Drüsen 
passiren  müssen  und  dort  für  gewisse  Zeit  festgehalten  werden, 
ehe  sie  in  die  tiefen  auf  den  grossen  Gefässstämmen  liegen- 
den vordringen. 

Ich  stütze  mich  dabei  auf  die  Beschreibuug ,  welche 
Henle  hierüber  giebt.  „Handbuch  der  systematischen  Ana- 
tomie: Gefilssiehre.    2.  Aufl.  1876,  p.  463*'. 

„glandulae  inguinales  superficiales". 


,.ßeim  Weibe  sendet  das  Lymphgefässnetz ,  welches  in 
der  Schleimhaut  der  labia  und  Nymphen  ausgebreitet  ist  und 
mit  den  Lymphgefässnetzen  der  vagina  zusammenhängt, 
mehrere  Stämmchen  aus,  die  unter  der  Haut  der  äusseren 
Fläche  der  labia  zu  den  Inguinaldrüsen  vordringen.  Auf 
diesem  Wege  anastomosiren  sie  mit  den  das  lig.  uteri  teres 
begleitenden  Lymphgetassen.  V.  eff.  durch  dieselben  ver- 
binden sich  die  oberflächlichen  Inguinaldrüsen  unter  einander 
und  mit  den  tiefen  gl.  ing.  prof. 

V.  aft.  die  tiefen  Lymphgcfässe  der  unteren  Extremität? 
einige  der  die  A.  u.  V.  epigastrica  und  circumflexa  ilium  be- 
gleitenden Stämmchen  und  die  Vasa  efter.  der  oberflächlichen 
Iuguinaldrüsen  V.  eff.  ete.u 

Also  durch  die  jedesmalige  Entfernung  der  oberfläch- 
lichen Drüsen  wird  man  oft.  mit  Umgehung  der  gefahrlichen 
Operation  in  der  Nähe  der  grossen  Schenkelgetässe ,  alles 
Kranke  entfernen  können. 

III.  Metastasen  in  entfernten  Organen. 

Um  eine  bösartige  Neubildung  richtig  zu  charakterisiren 
muss  auch  ihre  Neigung  zur  Disseinination  über  den  ganzen 
Körper  berücksichtigt,  werden.  In  teigenden  Fällen  kam  es 
zu  Metastasen  in  entfernten  Organen. 

In  Fall  I  hatte  das  Sarcom,  nachdem  4  mal  operirt 
worden  war,  nachweislich  die  clavicula,  das  sternum,  den 
glut  max  und  die  Leber  ergriffen.  In  Fall  II  (Cancroid) 
waren  harte  Knoten  in  der  Leber  durch  die  Bauchdecken 
fühlbar.  In  dem  nicht  operirten  Fall  VI  (Scirrhus)  fanden 
sich  maligne  Tumoren  in  der  Haut  aller  Körpertheile  und 
vielleicht  im  Gehirn.  No.  XV  starb  3  Jahre  nach  der  zweiten 
Operation  laut  brieflichen  Mittheilungen,  die  von  einem  Vulva- 
recidiv  nichts  berichten,  an  Magenkrebs.  Wie  schon  bemerkt, 
kann  es  sich  hier  sowohl  um  ein  primäres  als  secundäres 
Carcinoma  ventriculi  handeln.  Die  Section  des  Falles  XX 
(sarc.  mel.)  ergab  Degenerationen  im  Gehirn,  Pericard,  Leber. 
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Milz,  Niere,  Harnblase,  Magen,  Darm  etc..  Das  Sectionspro- 
tocoll  von  No.  XXV  verzeichnet  miliare  Carcinose  in  den 
Lungen,  Herz,  Leber,  Milz  und  den  retroperitonealen  L)Tnph- 
drüsen. 

Das  Sarcom  unter  No.  XXXXIII  hatte,  wie  aus  den 
brieflichen  Mittheilungen  hervorgeht,  zu  Metastasen  im  Munde 
geführt,  so  dass  wahrscheinlich  auch  andere  Organe  sarcoma- 
töse  Herde  enthielten. 

Es  ist  also  die  Malignität  des  Sarcoms,  welches  mit 
3  Fällen  von  8  betheiligt  ist,  in  dieser  Hinsicht  grösser  als 
die  des  Carcinoms,  welches  nur  zweimal  zweifellos  und  in 
2  Fällen  wahrscheinlich  zu  Metastasen  führte. 

Dagegen  hat  man  dem  Cancroid  die  Fähigkeit  zuge- 
traut, direct  über  den  Introitus  hinweg  von  einer  Schamlippe 
aus  die  andere  zu  inficiren.  Es  sind  2  Fälle  bekannt,  welche 
diese  Möglichkeit  zulassen.  Ueber  den  einen  berichtet 
H  i  1  d  e  b  r  a  n  d  t  auf  Seite  59  der  Krankheiten  der  äusseren 
weiblichen  Genitalien  „Ein  directer  Uebergang  auf  das  Labium 
der  anderen  Seite  findet  gewöhnlich  nicht  statt,  dagegen  be- 
obachteten wir  bei  einem  Cancroid  des  linken  Labium,  welches 
die  Ausdehnung  eines  Zweimarkstückes  hatte,  an  der  Stelle 
des  rechten  Labium,  welche  der  vorspringendsten  Partie  der 
eancroiden  Entartung  des  linken  analog,  eine  Pfennig  grosse, 
mit  derben  Granulationen  bedeckte,  auf  indurirtem  Boden 
ruhende  Geschwürsfläche,  welche  wir  bei  der  Fortnahme  des 
Caneroides  links  gleichzeitig  beseitigten,  weil  wir  dieselbe  für 
eine  durch  Apposition  (per  contiguitatem)  entstandene,  min- 
destens sehr  verdächtige  erachteten.  Während  jedoch  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  die  auf  der  linken  Seite  ex- 
stirpirte  kranke  Stelle  auf's  deutlichsie  die  Charaktere  des 
Cancroids  nachwies,  war  dies  rechts  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  zu  ermitteln14. 

Den  anderen  Fall  sah  Zweifel  und  bemerkt  folgendes 
dazu.  Krankheiten  der  äusseren  weiblichen  Genitalien  und 
Dammrisse.  „Wir  haben  selbst  eine  Uebertragung  des  Can- 
croids gesehen  und  operirt  und  in  dem  kleineren  Tumor  alle 
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Merkmale  des  Cancroids,  selbst  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  gesehen.  Diese  Beobachtungen  haben  deswegen 
grösseres  Interesse,  weil  sie  lebhaft  für  die  locale  Uebertrag- 
barkeit  tür  eine  ganz  eingeschränkte  Ansteckungsfahigkeit  des 
cancroiden  Geschwtirsecretes  sprechen.  Diese  Thatsache  wäre 
von  ausserordentlicher  Bedeutung,  aber  sie  ist  durch  ver- 
einzelte Beobachtungen  dieser  Art  nicht  festgestellt " 

Ich  glaube,  dass  auch  eine  grössere  Zahl  derartiger 
Befunde  nicht  dazu  zwingen  wurde,  die  Erklärung  im 
Zweifel'schen  Sinne  zu  suchen.  Einmal  können  die 
veranlassenden  Momente,  welche  zur  Entwicklung  des  Car- 
cinoma auf  der  einen  Seite  führten  ebenso  auch  auf  der 
anderen  vorhanden  sein.  Sodann  scheint  die  Anordnung  der 
Lymphgefässo  an  der  Vulva  keine  derartige  zu  sein,  dass 
die  autgesogene  Flüssigkeit  jederseits  ausschliesslich  den  di- 
recten  Weg  nach  den  gleichnamigen  Leistendrüsen  einschlagen 
muss. 

Nach  S  a  p  p  e  y ,  Traite  d' Anatomie  discriptive ,  Paris 
1874,  Seite  822,  bilden  die  Lymphgeiasse  der  Vulva  ein 
breites  Netz,  welches  von  dem  Introitus  der  Vagina  und  der 
Harnröhrenöffnung  durchbrochen  wird,  so  dass  gewissennassen 
zwei  Kreise  entstehen,  aus  denen  jederseits  einige  gröbere 
Stämme  sich  sammeln.  Ueber  die  Stellung  der  Klappen  und 
die  Stromesrichtung  in  diesem  Netz  sagt  der  Verfasser  leider 
nichts.  Es  geht  jedoch  aus  den  Bildern,  welche  Mascagni 
in  der  Vasorum.  lymphat.  corp.  human,  historia  et  ichno- 
graphia  Senis  1787  von  dem  Lymphapparat  der  männlichen 
Gesehlechtstheiie  giebt,  deutlich  hervor,  dass  selbst  starke 
Stämme  die  Mittellinie  überschreiten  und  ihren  Inhalt  un- 
gleichnamigen Drüsen  zutühren.  In  Analogie  hiermit  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  jenes  Netzwerk  beim  Weibe  nicht 
in  zwei  gesonderte  Stromgebiete  mit  der  Mittellinie  gewisser- 
massen  als  Wasserscheide  zerfällt  ,  und  dass  die  Carcinom- 
keime  folglich  den  Weg  von  einer  Seite  zur  anderen  nicht 
blos  über  den  Introitus  hinweg,  sondern  auch  um  denselben 
herum  einschlagen  können. 
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Fassen  wir  das  Gesagte  In  kurzen  Worten  zusammen, 
so  ist  das  Ergebniss  dieser  Betrachtungen  folgendes: 

1.  Bei  Carcinoma  vulvae  lassen  sich  durch  die  bisher  üb- 
liche Operations  weise  etwa  11%  definitive  Heilungen 
erzielen. 

2.  Fast  der  Hälfte  der  Kranken  kann  man  eine  Gesund- 
heitsdauer von  mehreren  Monaten  versebaffen. 

3.  Unter  4  Fällen  von  Carcinomen  wird  man  durchschnittlich 
einmal  die  Drüsen  gesund  finden. 

* 

4.  Die  Neigung  des  Carcinoms  zu  Metastasen  ist  sehr 


5.  Bei  sarcoma  vulvae  ist  die  Therapie  durchaus  nicht 
aussichtslos.  Ein  bestimmteres  Urteil  möchte  ich  bei 
der  geringen  Zahl  der  Fälle  nicht  wagen. 


Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  möge  es  mir  gestattet  sein, 
Herrn  Greheimrath  Olshausen  und  Herrn  Dr.  T h o r n 
für  die  freundliche  Unterstützung  mit  Rath  und  That  meinen 
besten  Dank  auszusprechen. 
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Lebenslauf. 


Ich  Friedrich  Karl  Hartwig  Maass,  evangelischer  Con- 
fession,  wurde  am  14.  October  1859  zu  Korkenhagen  bei 
Massow  in  Hinterpommern  geboren,  wo  mein  Vater  als  Ritter- 
gutsbesitzer lebt.  Nachdem  ich  den  ersten  Unterricht  im 
elterlichen  Hause  genossen  hatte,  besuchte  ich  die  Gymnasien 
zu  Stargard  und  Greifenberg  in  Pommern  und  erhielt  von 
letzterer  Schule  im  Herbst  1881  das  Zeugniss  der  Reife. 
Sodann  studirte  ich  Medizin  auf  den  Universitäten  Heidelberg, 
Berlin  und  Halle.  In  dem  Wintersemester  1886/87  bestand 
ich  in  Halle  das  medizinische  Staatsexamen  und  wurde  gleich 
darauf  durch  die  Güte  des  Herrn  Prolessor  Merckel  Assistent 
an  der  kgl.  Anatomie  zu  Göttingen,  welche  Stellung  ich  noch 
jetzt  einnehme. 

Meine  Lehrer  waren: 

In  Heidelberg: 

Prof.  Dr.  Gegenbaur,  Prot.  Dr.  Kühne,  Prof.  Dr. 
Pfitzer,  Prof.  Dr.  Quincke,  Prof.  Dr.  Bütschli. 

In  Berlin: 

Prof.  Dr.  Virchow,  Prof.  Dr.  Leyden,  Prof.  Dr. 
von  Bergmann,  Prot.  Dr.  Schroeder,  Dr. 
L  e  w  i  n. 

In  Halle: 

Prof.  Dr.  W eicker,  Prof.  Dr.  Eberth,  Prot.  Dr. 
Schmidt,  Prof.  Dr.  Volhard,  Prof.  Dr.  Bern- 
stein, Prof.  Dr.  Solger,  Prof.  Dr.  Olshausen, 
Prof.  Dr.  Ackermann,  Prof.  Dr.  von  Volk- 
mann, Port.  Dr.  Küssner,  Prof.  Dr.  Weber, 
Prof.  Dr.  K  o  h  1  s  c  h  ü  1 1  e  r,  Prot.  Dr.  Oberst,  Prof. 
Dr.  Graefe,  Prof.  Dr.  Schwarz,  Dr.  Bunge, 
Dr.  Leser. 
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Bei  der  Operation  maligner  Vulvatumoren  soll  man  ge- 
schwellte Leistendrüsen  sofort  exstirpiren. 

Die  Kerntheilungsfiguren  in  der  Darmschleimhaut  junger 
Thiere  finden  sich  nur  in  der  Tiefe  der  Lieberkühn'schen 
Drüsen. 

m. 

Die  Hernien  der  regio  umbilicalis  bei  Erwachsenen  sind 
sehr  häufig  keine  echten  Nabelbrüche. 
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Ego,  Carolus  A.  M,l  Murry,  natus  sum  in  oppido,  Normal  sito 
in  ea  ex  civitatibus  foedere  coniunctis  Americae  Septentrionibus, 
quae  Illinois  vocatur,  18  Mensis  Febr.  1857.  A  sexto  usque  ad 
decimum  quartuum  annum  in  quibusdam  scholis  et  urbanis  et  rura- 
libus  prope  pa triam  meam  florentibus  elementis  scientiae  imbutus 
receptus  sum  in  gymnasium  Normalense  ubi  veterum  litteris  atque 
arte  mathematica  quattuor  per  annos  eruditus  tentamene  superato 
demonstravi  me  ad  altiores  doctrinae  gradus  progredi  posse.  Ad 
quod  faciendum  ad  Michiganensem  universitatem  in  oppido  quod 
Ann  Arbor  vocatur  florentera  adii,  ubi  studia  in  gyinnasio  instituta 
et  classica  et  mathematica  per  duos  annos  continuavi.  Sequentes 
sex  annos  magistri  publici  munere  functus  sum  in  cholis  civitatum 
quae  Illinois  et  Colorado  vocantur.  Deinde  patria  relicta  in  Ger- 
maniam  profectus  sum,  ubi  in  universitate  Haiense  in  studia  incubui 
quae  contuli  et  in  oeconomiam  politicam,  epecialem  meam  scientiam 
et  in  historiam  et  philosophiam. 

Magistris  meis  professoribus  Conrad,  Haym,  Droysen,  Stumpf 
et  Kahler  optime  de  meritis  me  debere  confiteor. 
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Einleitung. 


Das  höhere  Schulwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
Amerikas  hat  in  den  letzten  Dezennien  einen  starken  Aufschwung 
genommen,  welcher  als  Erscheinung  eines  energischen  aufblühenden 
Volkslebens  von  Interesse  ist. 

Das  Hauptinteresse  aber  an  dieser  Erscheinung  ist  nicht  die 
Ausdehnung  eines  Schulsystems  nach  der  Breite  hin,  wobei  das- 
selbe System  sich  auf  die  gröfseren  Zahlen  einer  zunehmenden  Be- 
völkerung ausdehnt.  Es  handelt  sich  hier  nicht  nur  um  neue  Schul- 
häuser und  Universitäts-Gebäude,  nicht  nur  um  mehr  Lehrkräfte 
und  mehr  Apparat,  sondern  auch  um  eine  tiefgehende  Umgestaltung 
des  höheren  Schulwesens  nach  verschiedenen  Seiten  hin. 

Der  Staat  hat  auf  diesem  Gebiete  eine  Aufgabe  von  zunehmender 
Bedeutung. 

Die  Einrichtung  von  Staatsuniversitäten  in  den  meisten  Staaten 
der  Union  und  die  Bedeutung,  welche  einige  darunter  in  kurzer 
Zeit  erlangt  haben,  sind  ein  Zeichen  von  noch  wichtigeren  Folgen 
für  die  Zukunft.  Dadurch  entsteht  ein  engeres  Verhältnis  zwischen 
den  Universitäten  und  den  Präparandenanstalten  (Gymnasien)  und 
eine  ausgedehntere  Unterstützung  und  Kontrolle  des  höheren  Unter- 
richts durch  den  Staat. 

Bisher  aber  ist  das  Auftreten  des  Staates  in  Sachen  des  höheren 
Schulwesens  nur  exzeptionell,  da  die  bedeutendsten  Hoch-Schulen  und 
die  grofse  Majorität  aller  Schulen  unabhängig  vom  Staatseinflufs 
geblieben  sind. 
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Diese  Verhältnisse  klar  zu  legen  und  den  Studiengang  festzu- 
stellen, ist  der  Zweck  des  ersten  Teils  dieser  Arbeit. 


Die  Entwickelung  der  Universitäten  in  England  seit  1850  ist 
nicht  weniger  interessant  in  Beziehung  auf  die  Frage  des  Staats- 
Einflusses.  Mit  einem  energischen  Eingreifen  der  Staatsgewalt  in 
das  Universitätssystem  in  den  50er  und  70er  Jahren  hängt  die 
Reform  der  englischen  Hochschulen  eng  zusammen. 
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Der  Zweck  der  folgenden  Arbeit  ist,  den  allgemeinen  Charakter 
der  amerikanischen  und  der  englischen  Universitäten  festzustellen. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  die  innere  und  äufsere  Verwaltung 
derselben,  worin  die  ganze  Stellung  des  Staates  zum  höheren  Unter- 
richt charakterisiert  wird. 

Weil  aber  der  Staat  nur  einer  unter  mehreren  Faktoren  war, 
welche  bei  der  Gründung  und  Unterstützung  der  Colleges  mitwirkten, 
wird  es  notwendig  sein,  den  anderen  Faktoren,  wie  Kirchen  und 
Privatpersonen,  entsprechende  Aufmerksamkeit  zu  teil  werden  zu 
lassen. J) 

Betreffs  der  finanziellen  Verwaltung  kommen  die  Mittel  in  Be- 
tracht, über  welche  die  Colleges  verfugen,  die  Besoldung  der  Pro- 
fessoren und  die  Art  des  Stipendienwesens.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung und  der  jetzt  bestehende  College-Kursus  sollen  in  kurzen 
Zügen  angegeben  werden. 

Mit  dem  letzten  Punkte  hängt  eine  Reihe  wichtiger  Fragen  zu- 
sammen, welche  wir  zum  Verständnis  der  Lage  der  Universitäten 
kurz  erörtern  müssen,  z.  B. : 

Welches  ist  der  Charakter  der  Präparandenanstalten  und  ihr 
Verhältnis  zum  Staat  und  zu  den  Universitäten? 

Welches  ist  das  Ergebnis  des  Streits  zwischen  den  klassischen 
und  den  modernen  Studien? 

Welche  Forderungen  werden  beim  Eintritt  in  die  Universität 
gestellt? 

Der  Anteil  der  Frauen  an  dem  höheren  Unterricht  der  Univer- 
sitäten wird  ein  Kapitel  in  Anspruch  nehmen;  schliefslich  wird  das 


')  A  Statement  of  the  Theory  of  EdUcation,  p.  16. 
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Verhältnis  der  Berufsakademieen  der  Theologie.  Medizin  und  der 
Jurisprudenz  zu  den  Hochschulen  eine  kurze  Berücksichtigung  er- 
fordern. 

Die  amerikanischen  Colleges. 

1.  Allgemeiner  Charakter.1) 

Um  ein  richtiges  Verständnis  desselben  zu  sichern,  sind  einige 
Vorbemerkungen  und  Erläuterungen  notwendig. 

Eine  Berücksichtigung  der  Hauptbedingungen  seines  Entstehens 
wird  das  Fremdartige  an  den  amerikanischen  Colleges  erklärlicher 
machen. 

Wir  heben  folgende  Punkte  hervor: 

Erstens.  Bei  dem  ersten  Blick  in  das  höhere  Unterrichts- 
wesen wird  an  nichts  weniger  als  an  ein  System  gedacht.  Darunter 
versteht  man  Regelmäfsigkeit  und  Ordnung.  Statt  dessen  ist  der 
Fremde  geneigt  darin  ein  wirkliches  Chaos  von  unterrichtlichen 
Anstalten  vor  sich  zu  sehen. 

Das  Wort  College2)  ist  von  umfangreicher  Bedeutung.  Dar- 
unter versteht  man  unter  Umständen  eine  reichlich  dotierte  Univer- 
sität wie  Harvard  College  in  Cambridge  Mass.,  mit  einer  Dotierung 
von  20000000  M.  und  179  Professoren  und  Lehrern.  Oder  der 
Name  bezieht  sich  vielleicht  auf  eine  neue  Schule,  der  nicht  viel 
mehr  Geld  zur  Verfügung  steht,  als  Franke  hatte,  da  er  die  Armen- 
schule im  Waisenhause  zu  Halle  gründete. 

Unter  den  denkbar  verschiedensten  Umständen,  d.  h.  unter  den 
Negern  im  Süden,  den  Yankees  im  Nordosten,  in  den  neuen  Staaten 
im  Westen  entstanden  und  entstehen  jährlich  höhere  Schulen,  welche 
dem  Volksgeist  und  den  lokalen  Bedürfnissen  oder  Umständen  ent- 
sprechen. An  der  Gründung  und  Unterhaltung  dieser  Schulen 
arbeiten  Privatmänner  und  Assoziationen,  religiöse  Konfessionen, 
die  verschiedenen  Staaten  der  Union,  und  die  Union  selbst,  teils 
vollständig  unabhängig  voneinander,  teils  miteinander  vereint.8) 

Wenn  man  überhaupt  von  einem  System  der  Hochschulen 
spricht,  so  denkt  man  weniger  an  die  äufseren  Formen,  als  an 
die  inneren  Tendenzen,  welche  sich  in  der  Gestaltung  des  Kursus, 


')  Thwings  American  Colleges  and  Porters  American  Colleges. 
*)  Man  sucht  jetzt  College  und  Universität  zu  unterscheiden.  Report 
of  the  Commissioner  of  Education  U.  S.,  p  174  (1884—86). 
»)  Inaugural  Address  of  Pres.  C.  K.  Adams,  p.  52—53. 
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in  der  Methode  und  dem  Zweck  des  Unterrichts  in  der  Beziehung 
zu  den  anderen  Schulen  und  zu  dem  Volke  zeigen. 

Zweitens.  Die  Colleges  sind  eine  Aufserungsweise  des  besseren 
Volksgeistes,  d.  h.  das  Volk  selbst  hat  sie  ins  Leben  gerufen,  nicht 
der  Staat. 

Inwieweit  der  Staat  daran  beteiligt  war,  wird  unten  erklärt 
werden. 

Der  religiöse  Ernst  der  meisten  ersten  Kolonisten  und  die  all- 
gemeine Überzeugung,  dafs  höhere  Erziehung  die  notwendige  Be- 
dingung eines  freien  Volkslebens  sei.  waren  die  gewöhnlichen  Beweg- 
gründe zur  Stiftung  der  Colleges. *) 

Man  mufs  sich  weiter  eine  Vorstellung  davon  machen,  wie  die 
ersten  Kolonieen  voneinander  abgesondert  waren,  wie  die  religiösen 
Konfessionen ,  jede  für  sich ,  die  eignen  Zwecke  bei  der  höheren 
Erziehung  verfolgten,  kurz,  man  mufs  das  geschichtliche  Volksleben 
Amerikas  in  den  Hauptzügen  verstehen,  um  die  jetzigen  Hochschulen 
in  ihrer  Verschiedenartigkeit  zu  beurteilen. 

Drittens.  Es  ist  wiederum  klar,  dafs  der  Mafsstab  der 
Bildungsanstalten  anderer  Länder  nicht  völlig  für  diejenigen  Amerikas 
ausreichend  ist.  Wie  das  politische  Leben,  die  Kirche,  die  gesell- 
schaftliche Gliederung  und  die  Volkswirtschaft  dort  andere  Er- 
scheinungsformen entwickelt  haben,  so  auch  das  Universitätenwesen. 

Viertens.  Kein  College  der  Vereinigten  Staaten  steht  jetzt 
auf  der  Höhe  seiner  Entwickelung.  Man  könnte  diese  Behauptung 
vielleicht  im  allgemeinen  machen,  besonders  aber  bezüglich  der 
Colleges  in  Amerika.    Kein  College  steht  als  endgültiges  Muster  da. 

Fünftens.  Seit  1860  kommt  eine  Reihe  von  Reformfragen 
betreffs  des  höheren  Schulwesens  zur  allmählichen  Entscheidung, 
z.  B.  die  Einrichtung  von  Staats-Universitäten  und  ihr  Verhältnis 
zu  den  mit  denselben  verbundenen  Vorbereitungsschulen  und  zu 
den  anderen  Universitäten.4)  Zutritt  der  Frauen  zu  allen  Privilegien 
des  höheren  Unterrichts.  Ausgleich  des  Konfliktes  zwischen  klassischen 
und  nicht  klassischen  Studien,  und  in  Verbindung  damit  die  Aus- 
dehnung des  „Fakultativ- Systems". 

Das  sind  wichtige  Momente  und  Mafsnahraen,  die  noch  keines- 

')  C.  J.  Thwings  American  Colleges,  p.  58  u.  8.  w. 

«)  Reports  of  the  Com.  of  Ed.  1883  -84. 

*)  Adams  Inaugural  Address. 

4)  Porters  American  Colleges,  p.  10—20. 
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wegs  zujn  vollen  Austrag  gekommen  sind,  vielmehr  stehen  die 
Colleges  jetzt  in  den  ersten  Stadien  dieser  Entwickeluug. 

Sechstens.  Die  Berufsfakultäten,  Theologie,  Jura  und  Medizin, 
stehen  öfter  völlig  getrennt  oder  in  ziemlieh  äufserlichem  Zusammen- 
hang mit  der  philosophischen  Fakultät. 

Siebentens.  Die  höheren  Bildungs-  und  Präparandenanstalten 
(Secondary  Schools),  welche  zwischen  Elementarschulen  und  Univer- 
sitäten stehen,  bilde?  ebensowenig  als  die  Colleges  selbst  ein  ge- 
ordnetes System.  Sie  sind  sefar  verschieden  und  mancherlei  Wand- 
lungen unterworfen. 

Achtens.  Die  Absolvierung  des  philosophischen  Kursus  gibt 
keine  andere  Berechtigung  als  die,  für  einen  gebildeten  Menschen 
zu  gelten. 

Neuntens.  Das  schnelle  Emporwachsen  eines  kleinen,  ackerbau- 
treibenden Volkes  von  4  auf  60  Millionen  in  hundert  Jahren  läfßt 
begreifen,  welche  Umwandlung  und  Ausdehnung  das  höhere  Schul- 
wesen in  dieser  Zeit  hat  erfahren  müssen. 

2.  Gründung, 

Die  Zeit  der  Gründung  der  amerikanischen  Colleges  erstreckt 
sich  durch  die  ganze  Geschichte  des  Landes. 

Das  erste  College  wurde  1636 2)  in  Cambridge ,  im  Staate 
Massachusetts,  ins  Leben  gerufen,  und  aus  dieser  Stiftung  eines 
Predigers  mit  Hinzuziehung  von  Staatshilfe  erwuchs  Harvard  College, 
die  älteste  und  einflufsreichste  Hochschule  in  Amerika.  Im  vorigen 
Jahre  1886  wurde  das  250jährige  Jubiläum  von  derselben  gefeiert. 

Yale  College  zu  New  Häven,  Connecticut,  war  das  zweite, 
1701  gestiftet,  und  vor  der  Revolution,  d.  h.  vor  1776,  wurden  andere 
Colleges  in  verschiedenen  Provinzen,  z.  B.  Columbia  (Kings)  College 
in  New  York  City,  Princeton  College  zu  Princeton,  New  Jersey, 
die  Universität  von  Pennsylvania  zu  Philadelphia,  Dortmouth  College, 
New  Hampshire,  gegründet. 

In  dieser  ersten  Periode  wurden  die  Colleges  von  der  Provinzial- 
regierung  vielfach  unterstützt  und  kontrolliert,  denn  Staat  und  Kirche 
standen  in  viel  engerer  Verbindung  als  später.  Mit  der  Annahme  der 
Verfassung  der  Union  1789  und  der  völligen  Trennung  von  Staat  und 
Kirche  folgte  eine  Ablösung  des  höheren  Schulwesens  vom  Staate. 


x)  Report«  of  Ed.  1881—83,  p.  116. 

*)  Harvard  College.  Catalogue  1886—87,  p.  18. 
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Von  der  Zeit  an  nahmen  die  kirchlichen  Konfessionen  das  College- 
Gebiet  mehr  und  mehr  in  Anspruch  und  die  grofse  Mehrzahl  aller 
Colleges  war  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  kirchlichen  Ursprungs. 

Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  ihrer  Ausbreitung  über 
neue  Territorien  wuchs  die  Zahl  der  Stiftungen  von  Jahr  zu  Jahr. 
Dazu  kamen  in  den  letzten  Dezennien  die  Staatsuniversitäten,  bis  im 
Jahre  1885,  in  den  nationalen  Berichten,  365  Schulen  als  Colleges 
bezeichnet  wurden.  In  diese  Zahl  fällt  eine  Reihe  von  Schulen,  die 
kaum  den  Namen  verdienen,  aber  eine  genaue  Abgrenzung  derselben 
ist  nicht  leicht.  An  der  Stiftung  der  Colleges  haben  sich  also 
kirchliche  Genossenschaften,  Staaten  und  reiche  Privatleute  beteiligt, 
seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aber  in  erster  Linie  die  erst- 
genannten. Als  Beweis  des  kirchlichen  Einflusses  ist  die  That- 
sache  anzuführen,  dafs  seit  dem  17.  Jahrhundert  die  Rektoren  und 
Professoren  wie  auch  die  Mitglieder  der  Verwaltungskörper  zum 
grofsen  Teil  Geistliche  waren,  und  diese  Tendenz  ist  noch  heute, 
selbst  in  den  von  Staaten  gegründeten  Colleges  sichtbar. x) 

Das  Verdienst  der  Kirche  an  der  Gründung  derselben  ist  hoch 
anzuschlagen.  Der  Geist  der  religiösen  Uberzeugung,  welcher  ein 
so  wichtiger  Faktor  des  politischen  und  sozialen  Lebens  der  ersten 
Kolonieen  (später  Staaten)  war,  kommt  in  den  Colleges  zum  klaren 
Ausdruck.  In  der  That  sind  die  meisten  Colleges  aus  den  Bedürf- 
nissen und  Anstrengungen  der  religiösen  Konfessionen  entstanden.  *) 
Der  Mangel  an  Predigern  und  das  Verlangen  nach  einem  höheren 
Unterricht,  welcher  die  Söhne  dem  Schofs  der  Kirche  erhalten 
konnte,  waren  praktische  Hebel  von  grofser  Bedeutung.  In  den 
ersten  Jahren  und  auf  lange  Zeit  hin  mangelte  es  den  Colleges  an 
Geldmitteln  und  Lehrkräften.  Mancher  Professor  hat  sich  durch 
Ernst  und  Aufopferungsfähigkeit  ausgezeichnet  und  durch  lebens- 
längliches mühsames  Arbeiten  an  der  Grundlegung  solcher  Schulen 
den  späteren  Erfolg  derselben  gesichert. 

Ex-Präsident  Porter  von  Yale  College,  Connecticut,  betont  den 
Einflufs  der  Religion  in  folgender  Weise :  „Wir  nehmen  an,  dafs  die 
Patrone  und  Beschützer  eines  jeden  College  im  Lande  in  den  aller- 
meisten Fällen  mit  Ernst  und  Entschiedenheit  christlich  gesinnt 
sind."  Derselbe  verwirft  aber  die  Ansicht,  dafs  die  Colleges  infolge- 
dessen sektiererisch  und  dogmatisch  werden. 8)  Weiter  sagt  er :  „Die 

')  Porters  American  Colleges,  p.  263. 
*)  Thwinjr,  p.  68. 

»)  Porters  American  Colleges,  p.  227. 
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Gründung  und  Verwaltung  eines  College  im  Interesse  einer  einzigen 
religiösen  Genossenschaft  ist  in  der  Regel  nicht  gut  ausgefallen, 
weil  die  in  einem  College  gewonnene  Bildung  in  der  Natur  der 
Sache  liheralisierend  wirkt  und  weil  der  christliche  Ernst,  der  durch 
Gelehrsamkeit  aufgeklärt  wird,  fast  niemals  an  der  Abgeschlossen- 
heit irgend  einer  protestantischen  Partei  Gefallen  findet." 

Präsident  Porter  ist  einer  der  ältesten  und  erfahrensten  College- 
Präsidenten  in  den  Vereinigten  Staaten,  und  seine  Meinung  bestätigt 
die  Thatsache,  dafs  ein  enges  Sektenwesen  in  der  Regel  von  Colleges 
ausgeschlossen  wird.  Man  will  keineswegs  sagen,  dafs  eine  religiöse 
Gemeinde  kein  College  gründen  und  verwalten  solle,  sondern  nur, 
dafs  beengende  Einflüsse  aus  der  Verwaltung  verschwinden  müssen. 
Auf  der  andern  Seite  hat  die  gemeinsame  Verwaltung  einer  Schule 
durch  zwei  oder  mehr  Konfessionen  in  der  Regel  Zwietracht  zur 
nächsten  Folge  gehabt. 

Yale  College, *)  New  Häven,  Connecticut,  wurde  von  10  Geist- 
lichen der  Provinz  im  Jahre  1701  begonnen. 

Die  Konzession  wurde  im  genannten  Jahre  vom  gesetzgebenden 
Körper  Connecticuts  erteilt.  Das  Streben  dieser  Männer  nach  Auf- 
rechterhaltung und  Ausdehnung  der  christlichen  Religion  wurde  in 
der  Urkunde  als  ein  Hauptgrund  angeführt.  Die  10  Geistlichen 
bildeten  auch  das  erste  Kollegium  zur  Verwaltung  aller  Angelegen- 
heiten des  College.  Alle  Schenkungen,  welche  zur  Zeit  der  Grün- 
dung und  späterhin  zu  Gunsten  der  Schule  gemacht  wurden,  sollten 
von  dem  Kollegium  verwaltet  werden.  Yale  College  ist  seitdem  das 
zweitbedeutenste  College,  das  Amerika  aufzuweisen  hat,  geblieben. 
In  diesem  Jahre  (1887)  besteht  das  Kollegium  aus  22  Mitgliedern, 
von  denen  die  Hälfte  Geistliche  sind.  "Wegen  einer  Geldschenkung 
vom  Staat  Connecticut  im  Jahre  1792  traten  6  Staatsbeamte  ex 
officio  in  das  Kollegium  ein. 

Die  Universität  von  Pennsylvania4)  zu  Philadelphia  wurde  1755 
von  der  Legislatur  inkorporiert.  Dr.  Benjamin  Franklin  und  Rektor 
William  Smith  waren  die  zwei  Männer,  durch  deren  Einflufs  die 
Schule  zu  Ansehen  gebracht  wurde.  Das  Kollegium  bestand  wie 
beim  Yale  College  zum  Teil  aus  Geistlichen.  Columbia 8)  (Kings- 
College),  New  York,  hat  eine  ähnliche  Geschichte.    Die  Rektoren 

")  Yale  Catalogue  1886—87. 

*)  Cataloffue  of  the  Univ.  of  Penn  1886. 

*)  Columbia  College.  Handbook  of  Information  1886 — 87. 
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waren  meistens  Professoren  und  Geistliche  von  Oxford  und  Cam- 
bridge, England,  auch  Stadt-Geistliche  in  New  York  City  nahmen 
an  der  Verwaltung  mit  teil. 

Im  allgemeinen  ist  in  dieser  ersten  Periode  der  Einflufs  der 
englischen  Universitäten  Oxford  und  Cambridge  unverkennbar.  Das 
zeigt  sich  an  den  leitenden  Persönlichkeiten,  welche  öfter  aus  eng- 
lischen Universitäten  stammten.  Das  Zusammenleben  in  College- 
gebäuden, die  religiöse  und  sonstige  Aufsicht  über  die  Studenten, 
wie  auch  andere  Momente  des  Studiengangs  und  des  Studenten- 
lebens in  England,  sind  bis  heute  wichtige  Faktoren  geblieben. 

Die  Stiftungen  der  Kolonialzeit  wuchsen  allmählich  empor, 
wurden  durch  Schenkungen  und  Dotationen  bis  in  die  neueste  Zeit 
bereichert  und  bieten  noch  immer  die  beste  Gelegenheit  zum  Studium 
in  Amerika. 

Die  Kirchen  hörten  keineswegs  auf  neue  Schulen  zu  gründen, 
aber  in  späteren  Jahren  griffen  Staaten  und  Privatleute  in  kräftigem 
Wetteifer  bei  dem  Werke  ein. 

Die  Regierung  der  Union  hat  blofs  mittelbar  zu  Gunsten  der 
Universitäten  gewirkt.  *)  Schon  1787  dekretierte  der  Kongrefs  die 
Schenkung  vcn  46080  Acres  im  Westgebiet,  behufs  Anlegung  einer 
Universität;  seit  1800  erhielt  jeder  neu  eintretende  Staat  (mit  drei 
Ausnahmen)  46080  Acres  (Morgen)  zur  Gründung  einer  solchen. 
Einige  Staaten  erhielten  doppelt  soviel. 

Ferner  wurde  im  Jahre  1862  vom  Kongrefs  ein  Gesetz  ange- 
nommen, wonach  in  jedem  Staat  der  Union  ein  College  of  Agri- 
culture  and  the  Mechanic  Arts2)  gegründet  werden  sollte, 
und  9  600000  Acres  wurden  in  den  verschiedenen  Staaten  zu  diesem 
Zweck  geschenkt.  Infolge  dieser  liberalen  Schenkungen  sind  in 
fast  allen  Staaten  solche  Institute  errichtet  worden,  und  in  nicht 
wenigen  Fällen  entwickelten  sich  daraus  Staats-Universitäten.  Sie 
erhalten  einen  jährlichen  Zuschufs,  welcher  periodisch  von  den  Staats- 
legislaturen bewilligt  wird.  Vermittelst  der  ansehnlichen  Dotation 
und  der  Staats-Unterstützung  können  solche  Institute,  den  vielen 
andern  Schulen  gegenüber,  eine  mehr  selbständige  Stellung  einnehmen, 
und  in  der  That  treten  sie  neben  den  alten,  reichen  Colleges  schon 
als  starke  Konkurrenten  auf.  Daneben  ist  zu  erwähnen,  dafs  die 
Dotierung  der  Colleges  von  Privatleuten  zur  Mode  geworden  ist. 


»)  Reports  of  the  Com.  of  Ed.  1876—84. 
*)  Report  of  Coro,  of  the  Ed.  1880. 
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Es  sind  wenige  Schulen  vorhanden,  welchen  nicht  anf  diese  Weise 
wesentliche  Mittel  zugeflossen  sind.  In  den  letzten  drei  Dezennien 
aber  tritt  die  Freigebigkeit  der  reichen  Männer  besonders  hervor. 
In  den  letzten  30  Jahren  hat  ein  Privatmann  nicht  selten  durch 
eine  Geldspende  von  2  000000  bis  12000000  M.  eine  neue  Univer- 
sität so  ausgestattet,  dafs  sie  gleich  anfangs  die  Konkurrenz  mit 
den  alten  Colleges  aufnehmen  konnte,  z.  6.  Leheigh  University, 
Pennsylvania,  Vassar  College  und  Cornell  University  in  New  York, 
John  Hopkins  Universität,  Baltimore,  Maryland,  und  eine  Reihe 
anderer,  die  nicht  weniger  bedeutend  sind. 

Im  Jahre  1884/86 3)  wurde  durch  den  Senator  Leland  Stanford 
von  Kalifornien  der  Plan  einer  neuen  Universität  entworfen,  die  in 
der  Nähe  von  San  Francisco  ihren  Sitz  finden  soll.  Land  im  Werte 
von  20000  000  M.  ist  der  neuen  Schule  übertragen  worden,  und 
eine  noch  unbestimmt  gelassene  Dotierung  in  Geld. 

In  der  Sorge  für  den  höheren  Unterricht  also  treten  Staat, 
Kirche  und  Privatleute  in  eine  Konkurrenz  ein,  die  nicht  in  allen 
Punkten  vorteilhaft  gewesen  ist.  Nachteile  stellen  sich  ohne  Zweifel 
in  der  schlechten  Anwendung  der  Gelder,  *)  in  der  Zerstreuung  der 
Kräfte,  in  der  grofsen  Menge  der  Colleges  und  ihrer  mangelhaften 
Unterstützung  heraus.  Die  Anzahl  der  Colleges  steht  in  keinem 
Verhältnis  zu  den  Bedürfnissen  des  Landes.  Es  ist  jedoch  zu  er- 
wähnen, dafs  bei  vielen  sogenannten  Colleges  die  Vorschule  die 
Hauptsache  ist,  und  die  Zahl  der  in  Präparanda  befindlichen  Schüler 
bedeutender  ist,  als  die  der  Studenten.  In  neuen  Staaten  liegt  ein 
praktischer  Vorteil  in  dieser  Errichtung.  Es  ist  klar,  dafs  diese 
Schulen  den  Bedürfnissen  eines  neuen  Landes  entsprechen,  wo  die 
meisten  Jünglinge  weder  die  Vorbereitung  noch  das  Geld  besitzen, 
bessere  und  entferntere  Colleges  zu  besuchen. 

Betreffs  dieses  Punktes  sagt  Dr.  M'Cosh,  Präsident  von  Princeton 
College,  New  Jersey : 8) 

„Die  meisten  derartigen  jungen  Colleges  leisten  ein  Verdienst, 
und  das  ist  in  allen  der  Fall,  soweit  sie  einen  soliden  und  nicht 
oberflächlichen  Unterricht  gewähren,  insoweit  sie  Litteratur,  Natur- 
wissenschaft und  Philosophie  gründlich  treiben  und  einen  höheren 
religiösen  Sinn  ausbilden.  Sie  ziehen  in  ihrer  Gegend  eine  grofse 
Zahl  junger  Männer  an,  denen  es  unmöglich  sein  würde,  die  ent- 

>)  Report  of  the  Com.  of  Ed.  1886,  p.  184. 

*)  Hart«  German  Universitaa,  p.  146 — 47. 

»)  Reporte  of  the  Com.  of  Ed.  1884-85,  p.  188. 
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fernten  und  kostspieligen  Colleges  zu  besuchen.  Obgleich  jene  An« 
stalten  nicht  eine  weitverzweigte  Bildung  zu  bieten  vermögen,  so 
geben  sie  doch  in  den  Hauptdisziplinen  eine  gute  Schulung.  Es 
ist  ein  glücklicher  Umstand,  dafs  in  fast  allen  religiöser  Unterricht 
erteilt  wird  und  sie  dadurch  in  jeder  Hinsicht  einen  wohlthuenden 
Druck  auf  die  älteren  Colleges  ausüben." 

Die  Lage  des  Volkes  erklärt  in  diesem  Fall  das ,  was  vom 
Standpunkt  fertiger  Kulturzustände  wohl  als  mangelhaft  erscheint. 

Was  vor  60  Jahren  ein  fast  unbewohntes  Land  war,  ist  jetzt 
schon  mit  verhältnismäfsig  dichter  Bevölkerung  versehen.  Dafs  voll 
ausgestattete  Universitäten  sich  in  dieser  kurzen  Zeit  entwickeln, 
ist  kaum  zu  erwarten.  Wo  alles  im  Wachstum  begriffen  ist,  handelt 
es  sich  zunächst  um  eine  feste,  breite  und  dauernde  Grundlage,  und 
diese  scheint  uns  schon  da  zu  sein. 

In  dem  Unterrichts-Büreau  zu  Washington  fehlen  bis  jetzt  ge- 
naue statistische  Angaben.  Die  folgenden  sind  aber  mit  ziemlicher 
Sicherheit  von  dem  Büreau  ermittelt  worden. 1) 

Im  Jahre  1884  bestanden  343  eigentliche  Colleges;  226  unter 
ihnen  hatten  in  der  Regel  weniger  als  100  Studenten;  75  Colleges 
100  bis  200;  19  Colleges  200  bis  300;  7  Colleges  300  bis  400; 
4  Colleges  400  bis  500;  2  Colleges  500  bis  600  und  2  Colleges 
über  600. 

Die  Gesamtzahl  der  Studenten  (exklusive  der  Schüler  in  Prä- 
paranda  und  der  Juristen,  Theologen  und  Mediziner,  die  auch  in 
den  oben  angegebenen  Zahlen  nicht  mitgerechnet  sind)  war  1884/85 
34377. 2) 

Wir  beschränken  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  den  alten 
Kern  der  Colleges  (Academical  Department),  in  welchem  Sprachen, 
Philosophie,  Mathematik  und  in  der  -  späteren  Zeit  Naturwissen- 
schaft den  Studiengang  ausmachen.  Die  Präparanden-  und  die  Berufs- 
schulen werden  getrennt  von  den  Colleges  behandelt  werden. 

3.  Verwaltung. 

Die  Mehrzahl  der  Colleges  ist  unabhängig  vom  Staatseinflufs 
und  für  die  meisten  ist  das  Prinzip  der  Selbstverwaltung  ohne 
Staatsaufsicht  mafsgebend. 

Ein  College  ist  eine  gesetzliche  Korporation,  deren  gesetz- 


l)  Reports  of  the  Com.  of  Bd.  1888—84. 
•)  Reports  of  the  Com.  of  Ed.  1884-85, 
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gebender  Körper  ein  Kollegium  ist.  Die  Mitgliederzahl  desselben 
beträgt  je  nach  den  Umständen  zwischen  8  und  30.  Das  Kollegium 
hat  Eigentumsrecht,  verfügt  über  alle  Schenkungen  zu  Gunsten  des 
College,  stellt  Professoren  an  und  bestimmt  ihre  Gehälter,  kon- 
trolliert alle  finanziellen  Ausgaben,  Bauunternehmungen  und  sucht 
unter  Mitwirkung  des  Präsidenten  und  der  Fakultäten  die  Politik 
des  College  und  das  Studentenleben  zu  leiten.  Den  Fakultäten  und 
Professoren  wird  in  Sachen  des  Unterrichts  freier  Spielraum  ge- 
lassen, um  so  mehr,  da  die  Mitglieder  des  Kollegiums  nicht  immer 
erfahrene  Schulmänner  und  Gelehrte  sind. 

In  Harvard  College, ')  Massachusetts,  bildet  ein  Ausschufs  von 
fünf  Mitgliedern  der  Fakultäten,  mit  dem  Präsidenten  an  der  Spitze, 
den  eigentlichen  regierenden  Körper,  und  das  grofse  Kollegium  von 
30  Mitgliedern  bestätigt,  resp.  verwirft  nachträglich  die  Vorschläge 
des  Ausschusses. 

Der  Präsident  (Rektor)  eines  College  vermittelt  zwischen  Kollegium 
und  Fakultäten.  Er  führt  zugleich  die  exekutive  Gewalt,  mufs  durch 
genaue  Kenntnis  der  Umstände  und  Verhältnisse  die  Ordnung  auf- 
recht erhalten  und  beflissen  sein,  die  Schule  in  Einklang  mit  den 
Bedürfnissen  und  dem  Fortschritt  der  Zeit  zu  leiten. 

Er  ist  anerkanntes  Haupt  und  Leiter,  steht  in  der  Regel  eine 
Reihe  von  Jahren  an  der  Spitze  und  übt  einen  beträchtlichen  Ein- 
flufs  nicht  blofs  auf  die  Gestaltung  seiner  Universität,  sondern  auf 
das  höhere  Schulwesen  überhaupt. 

In  allen  Colleges,  vorzüglich  aber  in  neuaufstrebenden  Schulen, 
ist  die  Leitung  durch  einen  umsichtigen,  einflufsreichen  Präsidenten 
von  grofser  Bedeutung. 

Das  Collegium  (Board  of  Trustees)  wird  verschiedentlich  zu- 
sammengesetzt. Einige  Beispiele  werden  dies  am  besten  klar  machen. 
Bei  Harvard  College  besteht  das  Kollegium,  wie  erwähnt,  aus  30 
Mitgliedern,  welche  in  6  Abteilungen  zerfallen.  In  jedem  Jahre 
wird  eine  Abteilung  (5  Mitglieder)  gewählt.  Bis  1865  wurden  alle 
Mitglieder  des  Kollegiums  durch  die  Legislatur  von  Massachusetts 
gewählt,  in  dem  genannten  Jahre  aber  ging  das  Wahlrecht  an  die 
älteren  Graduierten  des  College  üher.  Also  hat  der  Staat  allen 
unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Verwaltung  aufgegeben. 

In  Yale  College 2)  (The  President  and  Fellows  of  Yale  College 


l)  Harvard  College  Oatalogue  1886—87,  p.  24—25. 
«)  Yale  Catalogue  1886—87,  p.  22. 
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ist  der  offizielle  Titel),  sind  22  Mitglieder  im  Kollegium.  Bis  zum 
Jahre  1792  wurde  beim  Tode  oder  Ausscheiden  eines  Mitgliedes  vom 
Kollegium  selbst  ein  neues  an  Stelle  des  früheren  ernannt ;  folglich 
war  es  eine  sich  selbst  ergänzende  Körperschaft.  Dieser  Zustand 
besteht  noch  heute  mit  der  Ausnahme,  dafs  aus  den  22  Mitgliedern 
6  von  den  Graduierten  des  College  gewählt  werden. 

Die  Trustess  of  Columbia  College,  New  York  City,  zählen  27 
Mitglieder.  Erledigte  Stellen  werden  vom  Kollegium  selbst  besetzt. 
Dies  gilt  auch  bei  der  University  of  Pennsylvania  zu  Philadelphia 
und  manchen  andern  Colleges. 

Cornell  University ')  zu  Ithaca,  New  York,  hat  23  Mitglieder 
des  Kollegiums.  Die  Zusammensetzung  desselben  ist  kompliziert. 
Der  älteste  männliche  Nachkomme  des  Gründers,  Ezra  Cornell, 
und  7  Beamte  des  Staats  New  York  sind  durch  Geburt  oder  ex 
officio  Mitglieder.  Die  anderen  15  werden  gewählt,  und  zwar  wählt 
das  Kollegium  selbst  alljährlich  2  und  die  Graduierten  eins. 

In  der  Universität  von  Virginien  *)  besteht  das  Kollegium  aus 
9  Visitatoren,  welche  unter  Zustimmung  des  Senates  alle  4  Jahr 
vom  Governor  des  Staates  ernannt  werden.  Die  Verwaltung,  vor- 
züglich die  finanzielle,  liegt  ihnen  ob,  wenngleich  ein  Ausschufs 
der  Fakultäten  jährlich  ein  Budget  liefert,  welches  als  Leitfaden 
der  Beratungen  dient. 

Die  Universität  von  Michigan, 3)  zu  Ann  Arbor,  hat  ein  Kollegium 
von  8  Mitgliedern,  welche  regelmäfsig  vom  Volke  gewählt  werden, 
und  andere  Staatsuniversitäten,  wie  Virginien,  haben  ähnliche  Ein- 
richtungen. 

Dem  Präsidenten  und  den  Professoren  fällt  die  Pflicht  der 
Disziplin  und  des  Unterrichts  zu.  Die  Ausführung  einer  mäfsig 
strengen  Aufsicht  über  das  Studentenleben  ist  noch  Gewohnheit  der 
College  -  Autoritäten .  während  das  Zusammenwohnen  in  College- 
Gebäuden  (eine  Einrichtung,  die  nach  alter  Sitte  in  manchem  College 
beibehalten  wird),4)  eine  derartige  Aufsicht  leichter  und  natürlicher 
macht.  Das  Festhalten  an  bestimmten  Stunden,  an  täglicher  Vor- 
bereitung und  katechetischera  Unterricht  erinnert  mehr  an  die  oberen 
Klassen  eines  Gymnasiums,  als  an  die  Universitäten  in  Deutschland.*) 

')  Katalog  der  Cornell  Univ. 

«)  Sketch  of  the  Univ.  of  Virginia,  p.  7. 

*)  Katalog  der  Univ.  von  Mich. 

*)  Porters  American  Colleges.  The  Dormitory  System,  p.  184. 
6)  Princeton  College  Catalogue,  p.  4a 
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Es  wird  aber  unten  erwähnt  werden,  dafs  die  zwei  letzten  Jahre 
des  College-Kursus  ein  System  von  Vorlesungen  und  eine  ausge- 
dehnte Wahl  der  Studien  bieten.  Die  äufsere  Disziplin  der  Studenten 
wird  in  verschiedener  Weise  gehandhabt. 

Die  Fakultäten  als  Gesamtheit  sind  gewöhnlich  die  gesetz- 
gebende und  ausführende  Gewalt. 

In  der  Staatsuniversität  zu  Champaign,  Illinois,  dagegen  findet 
man  Selbstregierung  der  Studenten.  Ein  gesetzgebender  Körper 
und  eine  exekutive  Gewalt  werden  von  den  Studenten  aus  ihrer 
Mitte  gewählt,  und  die  Handhabung  der  Disziplin  ruht  in  ihren 
Händen.  Der  Rektor  (Regent)  kann  jedoch  im  Notfall  einschreiten. 
Diese  Verschiedenheit  des  College-Systems  hat  ihren  Grund  darin, 
dafs  das  Ganze  eine  spontane  Entwickelung  des  Volksgeistes  ist, 
welcher  sich  in  verschiedenen  Formen  kundgibt.  Das  darauf  be- 
zügliche Wort  des  Commissioner  of  Education  ist  treffend :  *) 

„Kein  Unbefangener  kann  die  Berichte  und  Thatsachen,  welche 
in  diesem  Büreau  eintreffen,  betrachten,  ohne  die  tiefe  Uberzeugung 
zu  gewinnen,  dafs  kein  unveränderlicher  Plan  den  Anforderungen 
unserer  Schulen  genügen  würde.  Grofse  Liberalität,  grofse  Ver- 
schiedenheit, freies  unabhängiges  Handeln  von  Seiten  der  Kirche, 
des  Staats  und  der  Korporationen  sind  vielmehr  notwendig.  Es 
mag  Ubelstände  in  jeder  Form  geben,  aber  in  allen  liegt  gröfsere 
Sicherheit,  als  in  irgend  einer  Form  der  Verwaltung  des  höheren 
Unterrichts." 

4.  Oelduntersttttznng  der  Colleges.2) 

Das  Einkommen  der  Colleges  ist  ein  dreifaches : 

1.  Die  jährlichen  Abgaben  der  Studenten. 

2.  Der  Zins  von  angelegten  Kapitalien. 

3.  Die  Staatszuschüsse. 

Fast  alle  Colleges  (mit  später  zu  erwähnenden  Ausnahmen) 
fordern  jährliche  Abgaben  und  Honorare  von  den  Studenten.  Bei 
den  kleinen  und  jüngeren  Schulen  sind  diese  Summen  die  Haupt- 
quellen des  Einkommens,  weshalb  sie  auch  schwach  und  von  den 
Studenten  abhängig  sind.  Die  Staatsuniversitäten  dagegen,  obwohl 
sie  auch  jüngeren  Datums  sind,  stehen  selbständiger  da  und  sind 
wegen  des  Staatszuschusses  im  stände,  von  den  Studenten  höhere 
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Leistungen  betreffs  der  Studien  zu  fordern,  und  wiederum  können 
sie  ihrerseits  den  Studenten  einen  besseren  Unterriebt  bieten. 

Eine  dritte  Klasse  der  Universitäten  sind  diejenigen,  welche 
durch  langjähriges  Bestehen  und  allmähliches  Ansammeln  von 
Kapitalien  vermögend  geworden  sind,  oder  Schulen,  welche  gleich 
bei  der  Gründung  über  ein  ansehnliches  Kapital  verfügten.  Das 
Ginkommen  von  diesen  Fonds  befähigt  sie,  die  besten  Professoren 
an  sich  zu  ziehen,  während  ihr  Ruf  und  die  Zahl  ihre  Graduierten 
öfter  wichtige  Mittel  sind,  um  ihnen  neue  Studenten  zuzuführen. 
(Die  Freizügigkeit  spielt  fast  gar  keine  Rolle.)  In  den  alten,  reichen 
Colleges  werden  auch  gröfsere  Abgaben  (Tuition)  von  den  Studenten 
gefordert,  als  anderswo. 

Yale  College,  die  Universität  von  Pennsylvania,  Columbia  College 
und  Harvard  College  *)  fordern  600  M.  jährlich  von  jedem  Studenten. 
Die  Studenten  solcher  Colleges  sind  vorwiegend  die  Söhne  reicher 
Familien  in  Boston,  Philadelphia,  New  York  und  anderen  grofsen 
Städten.  Für  solche  spielt  eine  Summe  von  600  M.  jährlich  keine 
Rolle.  Solche  Colleges  wollen  aber  nicht  nur  die  reichen,  sondern 
auch  die  fähigsten  Studenten  heranziehen.  Zu  dem  Behuf  werden 
den  armen,  talentvollen  Studenten  viele  Stipendien  (Scholarships) 
gewährt,  womit  sie  ihre  Studien  teilweise  bestreiten  können. 

Folgende  Angaben  sind  von  den  Berichten  des  „National 
Commissioner  of  Education"  über  365  Colleges,  und  zwar  für  die 
Jahre  1883  bis  1885. 8)  Der  Gesamtwert  der  zu  den  Colleges  ge- 
hörenden Gebäude,  Ländereien,  Museen  und  Apparate  war  (1885) 
193  916000  M.  Wert  der  verzinsten  Kapitalien  227  308000  M. 
Das  Einkommen  von  verzinsten  Kapitalien  war  15660000  M. ; 
die  Studenten  -  Abgaben  (Tuition)  betrugen  9080000  M.;  jähr- 
liche Zuschüsse  der  Staaten  3  728  000  M.  Der  Gesamtwert  aller 
Stipendien  -  Fonds  war  10644000  M.  Was  das  Einkommen  der 
einzelnen  Colleges  betrifft,  so  hat  ein  jedes  aus  44  derselben  ein 
jährliches  Einkommen  von  zwischen  40000  und  100000  M. ;  21 
Colleges  zwischen  100000  und  200000  M.;  5  Colleges  zwischen 
200  000  und  300  000  M. ;  8  Colleges  zwischen  400  000  und  1 000  000  M. ; 
eins  über  eine  Million.  Ferner  gibt  es  21  Colleges,  von  denen 
ein  jedes  verzinste  Kapitalien  im  Wert  von  über  2000000  M.  be- 
sitzt.  Sechs  andere  Colleges  haben  einen  jährlichen  Staatszuschufs 


')  Kataloge  der  betreffenden  Colleges. 
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gröfser  als  die  Zinsen  von  2000  000  M.  Von  den  vier  reichsten 
Colleges  hat  ein  jedes  Kapitalien  von  12  000000  bis  20000000  an 
Wert.  *) 

Die  Summe  der  Ausgaben  für  die  10  preufsischen  Universitäten 
im  Jahre  1882  bis  1883  war  7  600  000  M.  Die  10  vermögendsten 
Colleges  der  Vereinigten  Staaten  hatten  im  Jahre  1884  ein  Gesamt- 
einkommen von  7  688  000  M.  In  Preufsen  werden  9,3  Prozent  dieses 
Einkommens  von  den  Studenten  bezogen,  in  den  Vereinigten  Staaten 
19  Prozent.  In  Preufsen  waren  90,7  Prozent  Staatszuschufs,  in  den 
Vereinigten  Staaten  11  Prozent;  also  müssen  70  Prozent  des  Ein- 
kommens in  den  Vereinigten  Staaten  aus  permanenten  Kapitalien 
bezogen  werden.  Dieses  Verhältnis  aber  ist  nur  für  die  10  reichsten 
Colleges  zu  konstatieren.  Für  die  Gesamtheit  der  Colleges  ist  das 
Verhältnis  keineswegs  so  günstig. 

In  einem  Vergleich  mit  Preufsen  kommen  auch  die  Gymnasien 
in  Betracht. 

Was  den  Fortschritt  betrifft,  so  entstanden  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  den  neun  Jahren  zwischen  1875  und  1884  29  neue 
Colleges.  Ihr  Vermögen  an  Ländereien,  Gebäuden  u.  s.  w.  war 
7908000  M.,  und  ihre  verzinsten  Kapitalien  14044000  M.,  welche 
ein  Einkommen  von  1030000  M.  einbrachten.  Das  vorhin  erwähnte 
College  in  Kalifornien  mit  einer  Dotierung  von  über  20000  000  M. ; 
kommt  hier  nicht  in  Betracht.    Sie  ist  später  gegründet  worden. 

Vergleichen  wir  den  Vermögenszustand  von  299  Colleges  im 
Jahr  1875  mit  dem  Zustand  derselben  im  Jahre  1884,  d.  h.  neun 
Jahre  später,  so  stellt  sich  heraus,  dafs  die  Zunahme  an  Land  und 
Gebäuden  sich  auf  10  344000  Af.  beziffert,  au  verzinsten  Kapitalien 
auf  69  250000  M.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  es  dem 
höheren  Schulwesen  an  Geld  Unterstützung  nicht  gefehlt  hat;  in  der 
ökonomischen  Verwertung  der  Mittel  dagegen  zeigen  sich,  wie  früher 
angedeutet,  bedeutende  Mängel.  Die  Zersplitterung  der  Summen 
unter  zahlreiche  Schulen  ist  der  erste,  der  Aufwand  zu  grofser 
Summen  für  Gebäude  statt  für  Lehrkräfte  der  zweite.  Letzterer  hat 
scharfen  Tadel  hervorgerufen.  Reiche  Männer  schenkten  ansehn- 
liche Summen  zur  Errichtung  von  Gebäuden,  welche,  nachdem  sie 
fertig  waren,  kaum  einen  Vorteil  aufzuweisen  hatten,  sondern  nur 
neue  Kosten  zur  Erhaltung  derselben  verursachten.  Die  Vorliebe  für 
Prachtbauten  ist  etwas  Charakteristisches  für  das  Schulwesen  überhaupt 
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5.  Kosten  des  Studentenlebens.  *)  '  T 

Die  notwendigen  Ausgaben  eines  Studenten  variieren  erheblich 
in  den  verschiedenen  Colleges.  Die  zunehmende  Wohlhabenheit 
und  der  wachsende  Reichtum  im  Volke  spiegelt  sich  wider  im 
Studentenleben.  Ein  gelehrtes  Studium  in  einem  der  besten  Colleges, 
besonders  in  den  grofsen  Städten  ist  kostspielig.  In  den  kleineren, 
von  dem  grofsen  Weltverkehr  mehr  abgelegenen  Schulen  im  Osten, 
oder  in  den  neuen  Colleges  im  Westen  ist  der  Aufwand  mäfsig. 

In  einem  Buche  über  „American  Colleges"  führt  Charles  Thwing 
eine  Tabelle  von  25  Colleges  mit  detaillierten  Angaben  der  Kosten 
an.*)  Der  Schlufs,  welcher  daraus  gezogen  wird,  ist  folgender: 
„In  der  grofsen  Mehrzahl  der  Colleges  wird  ein  jährlicher  Aufwand 
von  2000  M.  (inklusive  der  Gebühren)  vollständig  ausreichen,  um  die 
Kosten  eines  gelehrten  Studiums  zu  decken.  In  Columbia,  Yale 
und  Harvard  ist  die  Summe  von  2800  bis  3200  M.  durchschnittlich 
erforderlich ;  aber  in  Princeton,  Williams,  Dortmouth  und  der  grofsen 
Mehrzahl  im  Osten  wie  im  Westen  genügen  2000  M.,  um  den  An- 
sprüchen der  Studenten  gemäfs  zu  leben.  In  den  besten  Colleges 
im  Westen  reichen  1200  bis  1400  M.  zu  demselben  Zweck  aus." 
Folgende  Angaben  sind  von  demselben  Autor  (Thwing).  In  Harvard 
College,  Massachusetts,  unweit  Boston,  wo  das  College-Leben  am  kost- 
spieligsten ist,  werden  die  jährlichen  Ausgaben  eines  Studenten  für  die 
niedrigste  Annahme  auf  1800  M.,  für  die  höchste  auf  12000  M.  ge- 
rechnet, im  Durchschnitt  etwa  3200  M.  In  Yale  College,  Columbia 
College,  Univ.  of  Pennsylvania,  welche  sich  auch  in  grofsen  Städten 
befinden,  ist  der  Durchschnitt  etwas  geringer.  Colleges  in  kleineren 
Städten  fordern  einen  kleineren  Aufwand  von  1400  bis  4000  M.  wie  z.  B. 
Amherst  College,  Mass.  Die  kleinen  Colleges  im  Westen  sind  am 
billigsten,  wo  der  Aufwand  sich  zwischen  800  bis  2000  M.  beziffert. 

Die  Kosten  des  Studentenlebens  wachsen  beständig,  und  der 
zunehmende  Luxus  in  den  reichen,  mafsgebenden  Colleges  ist  eine 
Tendenz,  welche  für  die  Zukunft  Besorgnis  erregen  mufs. 

Der  Zutritt  der  unbemittelten  Klassen  der  Studenten  zu  den 
reicheren  Colleges  wird  durch  Stipendien  erleichtert.  Es  gilt  als  allge- 
meine Regel,  dafs  diejenigen  Colleges,  welche  den  gröfsten  Kostenauf- 
wand von  Studenten  fordern,  zugleich  den  ärmeren  Studenten  die  an- 
sehnlichsten Geldunterstützungen  gewähren,  so  dafs  ein  wirklicher 


l)  ThwingB  American  Colleges,  p.  26 — 39. 
■)  American  Colleges,  Thwing,  p.  37. 
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Ausgleich  hier  zu  Gunsten  der  befähigten,  aber  unbemittelten 
Studenten  stattfindet.  Zur  Erklärung  des  Stipendienwesens  führen 
wir  die  bedeutendsten  an. 

In  der  philosophischen  Fakultät  von  Yale  College *)  (Academical 
Department)  sind  (1886  —  87)  570  Studierende.  Im  ganzen  wird 
alljährlich  die  Summe  von  70960  M.  und  dazu  das  Einkommen 
von  245  000  M.  Kapital  an  Freistellen  und  Prämien  gespendet.  Von 
der  erstgenannten  Summe  wird  der  gröfsere  Teil,  44000  M.,  vor- 
züglich unter  diejenigen  verteilt,  welche  eventuell  Theologie  studieren 
wollen.  An  Nichttheologen  wird  also  wenigstens  18860  M.  und  das 
Einkommen  von  133  600  M.  Kapital  ausgeteilt.  Die  genannten 
Summen  sind  freie  Gaben,  welche  für  unbemittelte  Studenten  be- 
stimmt sind ;  sie  sind  jedoch  auch  von  Charakter  und  Fähigkeit  ab- 
hängig. Aufserdem  existiert  ein  Leihfonds,  von  dem  der  Student 
beziehen  kann  in  der  Hoffnung,  in  späteren  Jahren  das  Geliehene 
ohne  Zins  zurückbezahlen  zu  können.  Die  Stipendien,  soweit  sie 
spezifisch  angegeben  sind,  betragen  400  bis  600  M.  Als  eigentliche 
Preise  und  Prämien  werden  4900  M.  und  der  Zins  von  112000  M. 
ausgegeben;  Bedingungen  dazu  sind  Leistungen  mit  Auszeichnung 
im  Griechischen,  Lateinischen  und  Mathematik  unter  Konkurrenz 
der  sich  dazu  meldenden  Studenten.  Die  Preise  haben  einen  Wert 
von  120  bis  400  M.  Einige  Fellowships  sind  eingerichtet  worden, 
welche  ein  weitergehendes  (postgraduate)  Studium  begünstigen  sollen. 
Dieser  Punkt  fordert  eine  besondere  Berücksichtigung  im  Zusammen- 
hang mit  ähnlichen  Stiftungen  in  andern  Colleges  und  wird  unten 
behandelt  werden.  Die  übrigen  Fakultäten  von  Yale  College,  näm- 
lich: Scheffield,  Scientific  School,  Jura,  Medizin  und  Theologie, 
sind  auch  mit  Stipendien  versehen,  welche  von  den  oben  erwähnten 
ganz  getrennt  sind.  In  der  Scheffield,  Scientific  School  ist  die 
Zahl  der  Studierenden  279.  Das  jahrliche  Studiengeld  (Tuition) 
ist  gleichfalls  600  M.,  aber  aus  dem  Ertrag  der  nationalen  Schenkung 
in  Ländereien  im  Jahre  1862  werden  23  freie  Scholarships  für  diese 
Schule  ausgeworfen,  da  dieselbe  im  Sinne  der  Schenkung  des  Staates 
zu  Gunsten  der  Landwirtschaft,  der  Industrie  und  des  Ingenieur- 
wesens gegründet  wurde.  Dadurch  wird  diese  Barzahlung  erlassen. 
Zu  der  theologischen  Fakultät  gehören  108  Studenten.  Abgaben 
werden  von  den  Studenten  nicht  gefordert.  Wohnung  in  den  College- 
Gebäuden  (Dormitories)  ist  auch  unentgeltlich.    Arme  Studenten 
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bekommen  von  den  Collegefonds  400  M.  jährlich,  und  eine  weitere 
Unterstützung  von  300  bis  400  M.  wird  von  dem  „American 
College  und  Education  Society"  gewährt.  Der  Kursus  ist  drei- 
jährig; nach  Ende  des  zweiten  Jahres  wird  das  Recht  zu  predigen 
erteilt.  Von  dieser  Zeit  an  kann  der  Kandidat  für  die  Ergänzung 
der  Kosten  seines  Unterhalts  durch  Predigen  in  den  benachbarten 
Kirchen  sorgen,  was  auch  vielfach  geschieht. 

„Im  allgemeinen,"  sagt  das  Yale  Programm,  „wird  die  gewährte 
Unterstützung,  wenn  eigne  Anstrengung  des  Studenten  dazu  kommt, 
einige  Mittel  zu  erwerben,  ausreichen,  um  für  einen  jeden  tüchtigen 
Studenten  einer  evangelischen  Gemeinde  seinen  Studiengang  zu  be- 
streiten. Auch  wird  einem  fortgesetzten  (postgraduate)  Studium 
Vorschub  geleistet." 

In  den  juristischen  und  medizinischen  Fakultäten  werden  einige 
Preise  geboten. 

In  der  Universität  von  Pennsylvania  sind  72  freie  Scholarships. 
Darunter  20  für  arme  Studenten,  welche  ein  Eintrittsexamen  ab- 
legen.  Die  Stadt  Philadelphia  hat  durch  die  Übertragung  eines 
Grundstücks  an  die  Universität  den  Anspruch  auf  50  freie  Scho- 
larships gewonnen.  Die  Schüler  der  städtischen  Schulen  bewerben 
sich  um  diese  Freistellen.  In  den  verschiedenen  Fakultäten  werden 
auch  Preisaufgaben  gestellt. 

Princeton  College,  New  Jersey,  verlangt  jährlich  400  M.  als 
Abgabe  von  jedem  Studenten.  Der  Zins  von  419588  M.  wird  aber 
benutzt,  um  Scholarships  zu  stiften,  und  die  Zahl  der  bedürf- 
tigen Studenten,  denen  die  „Tuition"  ohnedies  erlassen  wird,  ist 
zweimal  so  grofs,  als  die  Zahl  der  freien  Scholarships.  Für  Preis- 
aufgaben und  „postgraduate"  Scholarships  werden  17  640  M.  und 
das  Einkommen  von  68800  M.  .Kapital  jährlich  bewilligt.1) 

Harvard  College2)  bietet  den  Studenten  bedeutendere  Unter- 
stützungen, als  die  anderen  Colleges. 

In  der  philosophischen  Fakultät  sind  112  Scholarships,  welche 
im  Durschschnitt  940  M.  gewähren.  Die  Summe  von  8000  M.  wird 
in  kleinen  Stipendien  ausgeteilt  und  ein  Leihfouds  von  10000  M. 
mehr.  Die  Zahl  der  Studenten  in  dieser  Fakultät  beläuft  sich  auf 
1077  (1886—87).  In  der  theologischen  Fakultät  mit  20  Studenten 
sind  16  Scholarships,  die  zwischen  500  und  1400  M.  betragen. 


*)  Princeton  Catalogue  1886  -87. 

«)  Harvard  College  Catalogue  1886—87. 
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In  den  Staatsuniversitäten  findet  man  ein  anderes  System. 

Die  Universität  von  Virginien  erhält  jährlich  vom  Staat  einen 
Zuschufs  von  160000  M.  Zufolge  dieser  Wohlthat  können  alle 
Studenten  von  Virginien  den  Unterricht  unentgeltlich  geniefsen. 

Die  Urkunden  mehrerer  Staatsuniversitäten  enthalten  ähnliche 
Bestimmungen. 

In  Cornell  University,  New  York,  konnten  512  Studenten  von 
New  York  möglicherweise  ohne  Geldausgaben  die  Universität  be- 
suchen. 

Es  folgen  noch  einige  andere  kurze  Angaben  von  Thwing 
für  andere  Colleges. 

Am  her  st  College,  Massachusetts,  hat  101  Scholarships  von 
344  M.  und  den  Zins  von  380000  M. 

Brown  College,  Rhode  Island,  100  Scholarships  von  320  M., 
Columbia  College,  New  York,  40  freie  Scholarships,  Dart- 
mouth  College,  New  Hampshire,  124  Scholarships  von  280  M. 

Das  Ergebnis  dieser  Ziffern  und  anderer,  welche  angeführt 
werden  können,  ist,  dafs  die  besten  der  älteren  und  neuen  Colleges 
den  Eintritt  von  Studenten  aus  den  ärmeren  Klassen  erleichtern. 
In  der  That  ist  eine  Abgrenzung  und  Abgeschlossenheit  in  dieser 
Hinsicht  noch  nicht  eingetreten. 

6.  Der  Kursus. *) 

Der  klassische  Kursus  ist  von  Anfang  an  der  Kern  der  College- 
Studien  geblieben.  Im  Laufe  der  Zeit,  besonders  aber  in  der 
jüngsten  Vergangenheit  traten  theologische,  juristische,  medizinische 
und  naturwissenschaftliche  Schulen  oder  Fakultäten  dem  alten 
klassischen  College  bei.  Es  ist  jetzt  unsere  Aufgabe,  zu  zeigen, 
wie  sich  dieser  Prozefs  vollzog. 

Aus  den  gegebenen  geschichtlichen  Angaben  ist  es  klar,  dafs 
die  Theologie  immer  eine  innige  Beziehung  zu  dem  College-Kursus 
gehabt  hat.  Das  College  war  gewissermafsen  Vorschule  zur  Theo- 
logie. Die  eigentlichen  theologischen  Schulen  dagegen  waren  völlig 
von  den  Colleges  getrennt. 

*)Die   „University  of  Pennsylvania"2)  zu  Philadelphia,  eins 


»)  The  College  Catalogues.   Thwing,  chapter  I. 

*)  The  University  of  Pennsylvania.  Catalogues  and  Annoncements  1886—87, 
p.  7-12. 

*)  Diese  Universität  hat  keine  Beziehung  zu  dem  berüchtigten  Schwindel, 
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der  sechs  ursprünglichen  Colleges  in  Amerika,  hat  schon  1765  (d.  h. 
17  Jahre  früher  als  irgend  ein  anderes  College)  die  erste  medizinische 
Fakultät  in  Zusammenhang  mit  einem  College  eingerichtet.  Die- 
selbe hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  als  eine  der  wenigen  hervor- 
ragenden medizinischen  Schulen  in  Amerika  erhalten.  Dieselbe 
Universität  hat  auch  gerade  von  Anfang  an  einen  bestimmenden  Einflufs 
auf  die  Gestaltung  des  College-Kursus  geübt.  Gerade  bei  der  ersten 
Gründung  (1754)  wurde  eine  Vorschule  mit  vier  Stufen  (4  oder  5  Jahre) 
eingerichtet,  welche  die  Knaben  im  Lateinischen  und  Griechischen 
zur  philosophischen  Schule  (College)  heranbilden  sollte.  Darauf 
folgte  der  College- Kursus  mit  festgeregelten,  anstrengenden  Studien. 
Die  alten  Sprachen,  Philosophie,  Mathematik  und  Naturwissenschaft 
wurden  in  einem  fortschreitenden  dreijährigen  Kursus  getrieben. 
Der  erste  Rektor,  Rev.  William  Smith,  hat  den  Plan  entworfen 
und  während  der  Jahre  seiner  Amtsführung  mit  grofser  Energie 
durchgeführt.  Im  Jahre  1818  wurde  der  Kursus  auf  ein  Jahr 
länger  ausgedehnt,  und  die  amerikanischen  Schulen  erhielten  den 
typischen  vierjährigen  College-Kursus.  Andere  Fakultäten  (Depart- 
ments) wurden  später  hinzugefügt.  Im  Jahre  1790  wurde  die  erste 
juristische  Fakultät  eingerichtet.  In  späteren  Jahren  sind  andere 
Fächer  zu  besonderen  Fakultäten  erhoben  worden,  bis  fast  alle 
Zweige  der  Wissenschaften  (aufser  Theologie)  vollständig  vertreten 
waren.  Unter  den  späteren  Gründungen  sind  zu  erwähnen:  1865  eine 
Nebenschule  der  Medizin  (Auxiliary  Department  of  Medicine); 
1872  eine  Schule  der  Naturwissenschaften  (Towne  Scientific  School) ; 
1877  eine  Schule  der  Musik;  1878  eine  Schule  der  Zahnheilkunde 
(Department  of  Dentistry);  1881  eine  Schule  der  Politischen  Öko- 
nomie und  Finanzwissenschaft  (Department  of  Finance  and  Economy) ; 
1882  eine  Schule  für  Philosophie  (Postgraduate  Study);  1883  eine 
Tierarzneischule  (Veterinary  Medicine);  1884  eine  Schule  der  Bio- 
logie. Die  neuen  Fakultäten  haben  schon  eine  hohe  Bedeutung 
erlangt,  gleichzeitig  sind  die  alten  Fakultäten  vervollständigt  und 
besser  ausgerüstet  worden.   Die  Zahl  der  Professoren  1886—87  war 


welcher  in  Deutachland  unter  dem  Namen  „American  University  of  Phila- 
delphia" den  Verkauf  von  medizinischen  Diplomen  betrieben  hat. 

Die  angebliche  Universität  hat  nie  existiert,  und  es  war  die  Geldspekulation 
eines  unverantwortlichen  Schwindlers,  der  sich  in  den  Besitz  einer  alten  Urkunde 
gesetzt  hatte.  Bei  der  Entdeckung  seiner  Schwindelei  flüchtete  er  nach  Kanada, 
wurde  nachher  ausgeliefert  und  ins  Gefängnis  gebracht.  Ausführliches  darüber 
ist  im  Bericht  des  Commissioners  of  Education,  Jahrgang  1888—84,  zu  finden. 
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136,  die  der  Studenten  1088.  Das  Emporblühen  der  Universität 
von  Pennsylvania  in  den  letzten  Dezennien  ist  nur  ein  Beispiel  von 
dem  Aufschwung,  der  in  fast  allen  Staaten  der  Union  in  genannter 
Zeit  zu  spüren  ist. 

In  Yale  College,  Connecticut,  war  der  Kursus  von  1701  bis 
1710  ein  dreijähriger,  am  Ende  der  drei  Jahre  wurde  der  Bakkalaureus- 
Grad  erteilt.  Im  Jahre  1710  wurde  der  Kursus  um  ein  Jahr  ver- 
längert und  blieb  von  da  an  vierjährig,  wie  auch  später  in  Penn- 
sylvania und  fast  allen  Colleges.  Bis  1813  war  dieser  der  einzige 
Kursus,  welcher  geboten  wurde. 

Dieser  ist  der  Stammkursus  der  amerikanischen  Colleges  und 
blieb  wesentlich  unverändert  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhundert 
In  Yale  College  fand  derselbe  Prozefs  der  Hinzuziehung  neuer 
Fakultäten  statt.  — 

Davon  sehen  wir  jetzt  ab  und  wenden  uns  zu  den  sogenannten 
klassischen  Studien,  d.  h.  zu  den  Anforderungen,  welche  in  der 
philosophischen  Fakultät  gemacht  werden. 

Es  ist  fast  allgemeine  Sitte  *)  in  Amerika,  dafs  der  angehende 
Student  vor  den  Professoren  der  Universität  ein  Eiutrittsexameo 
ablegt.  Das  Examen  ist  teils  schriftlich,  teils  mündlich  und  dauert 
5  bis  6  Tage. 

In  Yale  College  werden  Kandidaten  in  folgenden  Fächern  geprüft. 

Latein. 

1.  Grammatik. 

2.  Caesar,  Bellum  Gallicum,  3  Bücher. 

3.  Cicero,  Fünf  Reden. 

4.  Virgil,  Bukolica  und  sechs  Bücher  der  Aeneis. 

5.  Ovid,  Metamorphosen. 

6.  Übertragung  beliebiger  Stellen  einfacher  lateinischer  Prosa 
in  die  Muttersprache. 

7.  Übertragung  leichter  englischer  Prosa  ins  Latein. 

8.  Römische  Geschichte. 

Griechisch. 

1.  Grammatik. 

2.  Xenophon,  Anabasis,  3  Bücher. 

3.  Uias,  2  Bücher,  und  Prosodie. 

4.  Freie  Übertragung  aus  Xenophon. 


')  Kataloge  über  Eintrittsexamen. 
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5.  Ubersetzung  leichter  Prosa  ins  Griechische. 

6.  Griechische  Geschichte. 

Algebra,  Arithmetik,  Geometrie,  Deutsch  oder  Französisch,  mit 
Fertigkeit  im  Lesen  leichter  Prosa. 

Die  Forderungen  der  Colleges  ersten  Ranges  betreffs  des  Latei- 
nischen, Griechischen  und  der  Mathematik  sind  ungefähr  wie  bei 
Yale  College.  An  den  meisten  aber  wird  auch  in  der  Geographie, 
Geschichte,  Naturwissenschaft  und  im  Englischen  geprüft.  Das 
Durchschnittsalter  beim  Eintritt  ist  18  bis  19  Jahre. 

Das  schulpflichtige  Alter  fängt  in  den  Elementarschulen  durch- 
schnittlich mit  dem  sechsten  Jahre  an.  Es  ist  aber  selten,  dafs  ein 
Knabe  sein  Latein  vor  dem  12ten  Jahre  anfängt,  in  der  Regel  etwa  erst 
mit  dem  14ten  Jahre.  Die  spezifische  Vorbereitung  zum  College-Studium 
fängt  also  mit  dem  14ten  Jahre  an.  Die  Vorschulung  für  Yale 
College  und  andere  der  besten  Universitäten  findet  in  einem  vier- 
jährigen Kursus  statt.  Latein  wird  4  Jahre  (5  Stunden  wöchent- 
lich), Griechisch  3  Jahre  (5  Stunden  wöchentlich)  getrieben. 

In  der  Mehrzahl  der  Schulen  (Secondaryschools)  werden  Ge- 
schichte, physische  Geographie,  Naturwissenschaften,  Englisch  und 
moderne  Sprachen  gelehrt,  und  die  Zeit,  welche  sonst  auf  klassische 
Studien  verwendet  werden  konnte,  wird  dadurch  beschränkt.  Wir 
werden  später  sehen,  dafs  die  modernen  Studien  im  Gegensatz  zu 
den  klassischen  in  manchem  College  als  Vorbereitung  für  College- 
Kurse  angenommen  werden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  klassischen  Kursus  im  College 
selbst. 

In  Yale  College  *)  ist  der  Studiengang  der  zwei  ersten  Jahre 
(Freshman  and  Sophomore)*)  genau  festgestellt.  Im  ersten  Jahre 
werden  12  Stunden  dem  Griechischen,  Lateinischen  und  der  Mathe- 
matik gewidmet,  und  zwar  werden  gelesen : 

1.  im  Griechischen. 

Die  Odysse  (6  Bücher),  der  Panegyrikus  des  Isokrates,  Hero- 
dotus  (50  Seiten  von  Buch  I  u.  II),  Xenophons  Cyropädie  (60  Seiten), 
Alcestes  von  Euripides,  Komposition. 

2.  im  Lateinischen. 

Ciceros  Briefe,  Livius,  Buch  21  und  22,  Horaz,  die  Satiren, 
Komposition,  Römische  Geschichte  zur  Zeit  der  Triumvirn. 


»)  Cataloguo  of  Yale  College  1886—87. 
*)  Sophomore  von  ooyoe  und  uopos 
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3.  in  der  Mathematik. 

Geometrie,  Trigonometrie  und  Algebra. 

4.  Französisch  oder  Deutsch,  3  Stunden  in  der  Woche. 
Der  Kursus  im  zweiten  Jahre  ist: 

1.  Griechisch.  Sophokles'  Antigone  und  Elektra,  Aschylus' 
Prometheus,  Aristophanes'  Acharnier  und  Sokrates'  Apologie  und 
Kriton. 

2.  Latein.  Tacitus,  Agricola  und  Germania;  Horaz,  Oden 
und  Epoden  (70  Seiten);  Catullus  (40  Seiten);  Plautus,  Manaechmi; 
Römische  Altertümer. 

3.  Deutsch  oder  Französisch  (2  Stunden). 

4.  Mathematik.  Trigonometrie ,  analytische  Geometrie,. 
Mechanik. 

5.  Englische  Litteratur  und  Rhetorik. 

In  allen  4  Jahren  des  Kursus  werden  15  Stunden  pro  Woche 
als  Normalmafs  gehalten.  Im  dritten  Jahre  sind  nur  7  Stunden 
bestimmt  vorgeschrieben,  welche  der  Physik,  Astronomie,  Logik, 
Geologie  und  Physiologie  gewidmet  werden.  Aufserdem  müssen 
8  Stunden  wöchentlich  aus  der  Zahl  der  fakultativen  Studien  von 
jedem  Studenten  gewählt  werden.  Für  das  vierte  Jahr  (Senior) 
sind  nur  3  Stunden  obligatorisch,  welche  es  mit  Psychologie,  Ethik 
und  der  christlichen  Lehre  zu  thun  haben;  also  sind  die  andern  12 
Stunden  fakultativ.  Die  Zahl  der  fakultativen  Studien  oder  Kurse, 
welche  in  den  zwei  letzten  Jahren  geboten  wurden,  ist  92,  und  zwar 
unter  folgenden  Rubriken :  Alte  Sprachen  und  Philologie,  Psychologie, 
Philosophie,  Ethik  und  politische  Ökonomie,  Jurisprudenz,  Geschichte, 
moderne  Sprachen  und  Litteratur,  Mathematik  und  Physik,  Chemie 
und  die  Naturwissenschaften.  In  alten  Sprachen  und  Linguistik 
z.  B.  wurden  23  Kurse  geboten. 

Unter  einem  Kursus  versteht  man  ein  Colleg,  welches  2  bis 
4  Stunden  die  Woche  beansprucht.  Dem  Studenten,  der  am  Ende 
des  zweiten  Jahres  des  College-Kursus  ein  Spezialfach  wählen  will, 
ist  hier  die  Gelegenheit  geboten,  seine  Arbeit  zu  konzentrieren,  und 
solche  zweckmäfsige  Konzentration  wird  durch  geeignete  Gruppierung 
der  Studien  und  durch  Erteilung  von  Ehren  (honors)  wegen  Aus- 
zeichnung in  den  verschiedenen  Branchen  hergestellt. 

Yale  College  behandeln  wir  darum  ausführlicher,  weil  es  eins 
der  hervorragendsten  ist  und  an  der  alten  klassischen  Überlieferung 
fester  gehalten  hat,  als  manches  andere  College,  und  weil  wir  von 
diesem  festen  Standpunkte  aus  die  Stellung  der  anderen  Schulen 
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leichter  fixieren  können.  Es  erübrigt  noch,  eine  Bemerkung  über 
den  Usus  in  Yale  College  hinzuzufügen. 

Die  Studenten  einer  jeden  Klasse  werden  dreimal  jährlich  nach  er- 
wiesener Tüchtigkeit  in  den  einzelnen  Studien  in  Abteilungen  gebracht. 
Jede  Abteilung  von  30  bis  40  Studenten  bildet  wiederum  einen  Cötus. 
In  der  ersten  Klasse  (Freshman)  z.  6.  sind  in  diesem  Jahr  (1887)  163 
Studenten,  welche  in  5  Abteilungen  zerfallen.  Ein  solches  „HonorM- 
System  findet  sich  auch  in  andern  Colleges  vor. 

7.  Bas  Fakultatlv-System  (Electlve  System). 

Wenn  wir  die  Präparanda-Schulen  und  die  Colleges  als  Ganzes 
zusammenfassen,  ersehen  wir,  dafs  im  ganzen  6  Jahre  dem  Latein 
(4  Jahre  in  Präparanda  und  2  Jahre  im  College)  gewidmet  werden. 
Ein  weiteres  zweijähriges  Studium  des  Latein  ist  in  den  zwei  letzten 
Jahren  des  College-Kursus  fakultativ.  In  gleicher  Weise  dauert  das 
Studium  des  Griechischen  6  Jahr  mit  der  Wahl  eines  weiteren  zwei- 
jährigen Studiums. 

Die  Zurücklegung  des  ganzen  College-Kursus  wird  vielfach  als  Vor- 
bereitung für  das  Fach-  oder  Berufsstudium  betrachtet.  Mehrfach  werden 
Medizin,  Theologie  oder  Jura  erst  nach  dieser  vollendeten  Studienzeit 
als  Berufsstudium  ergriffen,  welches  letztere  wiederum  3  Jahre  dauert. 
Eine  so  ausgedehnte  Vorbereitung  wird  keineswegs  von  den  Berufs- 
schulen gefordert,  doch  thatsächlich  als  wünschenswert  betrachtet. 

Diejenigen,  welche  sich  zum  Lehramt  in  höheren  Schulen  oder 
Colleges  vorbereiten  oder  zu  anderm  Zwecke  weitere  Studien  machen 
wollen,  können  einen  „postgraduate"  Kursus  verfolgen,  oder  aus- 
ländische Universitäten  besuchen. 

Der  Kern  des  College  (der  Academic  Department)  ist  also  eine 
allgemeine  Bildungsanstalt. 

Die  theologischen,  juristischen  und  medizinischen  Schulen  haben 
sich  zum  Teil  äufserlich  an  das  alte  College  angeschlossen,  während 
die  Schulen  für  Naturwissenschaft,  neue  Sprachen  und  andere 
moderne  Studien  sich  zum  Teil  eng  an  das  College  angeschlossen 
haben,  oder  zum  Teil  als  Separatschulen  bestehen. 

Das  Verlangen  nach  Umänderung  oder  Zurückdrängung  des 
klassischen  Unterrichts  in  den  Universitäten  hat  sich  seit  1820  selbst 
in  dem  alten  Kern  dieser  Institute  fühlbar  gemacht.  *)  Das  Resultat 
dieser  wichtigen  und  dauernden  Bewegung  ist  in  den  verschiedenen 
Colleges  verschieden  ausgefallen,  und  dieser  Umstand  erklärt  zum 

')  Porters  American  Colleges,  p  12.    Adams  Address. 
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Teil  den  heterogenen  Charakter  der  amerikanischen  Colleges.  Die 
alten  Schulen  haben  ihren  Charakter  besser  bewahrt  und  das  Ver- 
langen nach  Abschaffung  der  klassischen  Studien  zurückgewiesen, 
aber  die  Konzession  zur  Gründung  von  Nebenschulen  gegeben.  Der- 
artige Nebeninstitute  sind:  Lawrence  Scientific  School  (Harvard), 
Sheffield  Scientific  School  (Yale),  Columbia  School  of  Min  es 
(Columbia),  Green  School  of  Science  (Princeton)  und  andere.  Es 
sind  Science  School s.1)  Unterricht  in  der  Mathematik,  den 
physischen  und  Naturwissenschaften  ist  ihr  Zweck.  Moderne  Sprachen 
werden  auch  getrieben.  Durch  diesen  Umweg  haben  die  älteren 
Colleges  den  Angriff  zurückgeschlagen  und  einen  vollständigen,  etwas 
abgeänderten  Kursus  beibehalten. 

Die  neuen  Colleges,  welche  in  der  Reformzeit  entstanden,  haben 
ein  anderes  Schicksal  erlitten.  Bei  ihnen  zeigt  sich  eine  mehr  eben- 
bürtige Stellung  der  beiden  Richtungen.  Zwischenstufen  fehlen 
nicht,  wie  auch  nicht  die  extremen  Schulen,  in  denen  das  klassische 
Studium  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt. 

Ein  geeigneter  Repräsentant  der  Reform-Colleges  ist  Cornell 
University,  Ithaca,  New  York.  Der  Gründer,  Ezra  Cornell,  wählte 
als  Motto:  „Ich  will  eine  Schule  gründen,  worin  ein  jeder  Unter- 
richt in  jedem  Unterrichtszweig  finden  kann."  Er  war  ein  freigebiger 
Patron,  wie  auch  der  Staat  New  York,  welcher  der  Universität 
reichliche  Dotation  zukommen  liefs,  so  dafs  sie  als  Vertreter  der 
neuen  Richtung  galt.  Der  Unterricht  umfafste  zwei  Hauptgebiete. 
Das  erste  war  in  sechs  Schulen  geteilt,  nämlich:  Landwirtschaft, 
Mechanische  Künste  (Mechanic  Arts),  Zivil-  und  Militär-Ingenieur- 
wesen, Bergwerks-  und  Erdkunde,  Geschichte  und  Sozialwissenschaft. 
Das  zweite  Gebiet  (Science  Literatur  and  the  Arts)  bot  seinerseits 
fünf  Kurse :  1.  Der  klassische  Kursus  (4  Jahre).  2.  Der  moderne  Kursus, 
in  dem  die  neuen  Sprachen  die  Stelle  der  alten  vertraten  (4  Jahre). 
3.  Der  kurze  moderne  Kursus  (3  Jahre).  4.  Der  gemischte  Kursus. 
Latein  und  Deutsch  (4  Jahre).  5.  Ein  fakultativer  Kursus.  Man 
sieht  daran,  was  mit  Ernst  versucht  worden  ist.  Es  stellte  sich 
heraus,  dafs  selbst  bei  Cornell  University  und  anderen  zur  Reform 
geneigten  Schulen  die  klassischen  Studien  mehr  und  mehr  in  ihre 
Rechte  eintraten. 

Dafs  aber  die  modernen  Sprachen  und  Wissenschaften  sich  als 
den  klassischen  ebenbürtig  erwiesen  haben,  soweit  die  Ausdehnung 


»)  Report  of  the  Com.  of  JBcL  1884  -85,  p.  197. 
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und  Pflege  solcher  Studien  es  möglich  machten,  ist  gleichfalls  er- 
weisbar. Der  eben  gebrauchte  Ausdruck  ist  unbestimmt,  wie  die 
Sachlage  selbst,  da  die  Streitfrage  noch  nicht  entschieden  ist.  Das 
Urteil  bleibt  noch  der  Zukunft  überlassen. 

In  unzertrennlichem  Zusammenhang  mit  der  Umänderung  des 
College-Kursus  und  der  Aufnahme  neuer  Studien  stand  eine  zweite 
Frage,  die  schon  zum  Teil  beantwortet  ist.  Sie  betrifft  das  soge- 
nannte Elective  System.1) 

8.  Postgraduate  Studien. 

Um  die  Entwickelung  und  Ausdehnung  des  College-Kursus  in 
der  späteren  Zeit  besser  zu  verstehen,  müssen  wir  auf  die  Geschichte 
seiner  Entwickelung  zurückgehen. 

Mit  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  und  während  der  ersten 
Hälfte  desselben  standen  die  meisten  Colleges  unter  dem  Einflufs 
und  der  Leitung  der  religiösen  Konfessionen.  Die  völlige  Trennung 
von  Staat  und  Kirche  hatte  zur  Folge,  dafs  der  Staat  sich  auch 
vollständig  von  den  höheren  Schulen  zurückzog  und  die  Sorge  für  höhere 
Bildung  den  Kirchen  zufiel.  Zwei  wichtige  Resultate  folgen  daraus. 

Erstens.9)  Wegen  der  Zahl  der  Konfessionen  eine  bei  weitem 
zu  grofse  Vermehrung  der  Colleges  und  infolgedessen  auch  finan- 
zielle Schwäche,  Herabsetzung  des  Kursus  und  ein  Rückgang  in  der 
Fähigkeit  der  Lehrkräfte. 

Zweitens.  Der  klassische  Kursus  bildete  den  ganzen  Umfang 
des  Unterrichtsgebiets,  was  ganz  natürlich  scheint,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, dafs  der  Zweck  der  meisten  Colleges  die  Förderung  der 
Religion  und  die  Ausbildung  von  Predigern  war.  Aber  eine  rein 
klassische  Bildung  entsprach  keineswegs  den  amerikanischen  Be- 
dürfnissen. Das  amerikanische  Volk,  welches  vorwiegend  praktisch 
angelegt  ist,  den  Kampf  mit  der  Natur  energisch  aufnimmt,  alle 
Mittel  der  Künste  und  der  Wissenschaft  zu  diesem  Zweck  in  An- 
wendung bringt,  vernachlässigte  eine  höhere  Bildung,  welche  es  in 
den  Hauptforderungen  des  praktischen  Lebens  im  Stiche  liefs  und 
den  langen  Umweg  der  klassischen  Sprachen  vorschlug.  Der  Rück- 
gang der  Hoch-Schulen  in  der  Periode  vor  dem  Bürgerkriege  (1860) 
ist  nicht  zu  verkennen.  Nach  Barnard,  dem  Statistiker  des  Schul- 
wesens, war  die  Zahl  der  Studierenden  im  Jahr  1860  im  Vergleich 
mit  der  Bevölkerungszahl  wenig  über  die  Hälfte  des  Prozentsatzes 

')  Report  of  the  Com.  of  Ed.  for  1884—85,  p.  189. 
*)  Adam*  Address,  p.  53. 
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zur  Zeit  in  und  vor  der  Revolution  (1776).  Es  fehlte  vor  1860  doch 
nicht  an  Versuchen,  das  College  -  System  wieder  mit  den  Bedürf- 
nissen des  Volkes  in  Einklang  zu  bringen.  Von  1825  an  finden  wir 
eine  Reihe  dieser  Versuche,  das  Bereich  der  Studien  auszudehnen 
und  die  praktischen  Wissenschaften  in  den  Kursus  aufzunehmen. 
Harvard,  Massachusetts,  im  Jahre  1825,  und  wiederum  1841;  die 
Universität  von  Virginien  1826 ;  die  Universität  von  Vermont  1829 ; 
Brown  University,  Rhode  Island,  1850;  Michigan  University  1852 
sind  Beispiele  dieser  Bestrebungen,  welche  wichtige  Veränderungen 
im  Sinne  der  Reform  vorschlugen.  Seit  1825  datiert  die  Periode 
der  Experimente  auf  diesem  Felde,  welche  in  der  ersten  Zeit  meistens 
mifslangen.  Man  stand  vor  der  Hauptschulfrage  der  neueren  Zeit: 
wie  sind  klassische  und  moderne  Studien  in  Einklang  zu  bringen? 
Man  fühlte  einen  entschiedenen  Drang  nach  Reform,  ohne  sich  der 
Mittel  und  Wege  dazu  völlig  bewufst  zu  sein. 

Moderne  Sprachen  und  Litteratur,  die  schönen  Künste,  Ge- 
schichte, Astronomie,  Physik,  Chemie,  Zoologie,  Agrikultur,  tech- 
nische und  andere  Studien  forderten  nicht  blofs  Aufnahme,  sondern 
auch  volle  Gleichberechtigung  mit  den  alten  Sprachen  und  der 
Litteratur.  Auf  diesem  Gebiet  war  der  Erfolg  vor  1860  nur  gering. 
Die  neuen  Kurse,  welche  die  Colleges  einrichteten,  fanden  nur  wenig 
Anklang  unter  den  Studierenden,  obgleich  sie  gerade  das  boten, 
was  die  öffentliche  Meinung  verlangte.  Immerhin  war  der  Anfang 
gemacht.  Von  1860  an  entstanden  einige  Science  Schools,  zum 
Teil  in  Zusammenhang  mit  Universitäten,  worin  die  modernen 
Wissenschaften  besonders  berücksichtigt  wurden.  Von  1861 — 65 
dauerte  der  Bürgerkrieg ;  während  dieser  schweren  Zeit  aber  wurden 
die  ersten  Schritte  gethan,  welche  eine  tiefgehende  und  dauernde 
Reform  des  höhern  Unterrichts  anbahnten.  Im  Jahre  1862  entstand 
das  erwähnte  Gesetz,  wodurch  9  600000  Acres  zur  Stiftung  von 
landwirtschaftlichen  Schulen  und  eventuell  von  Universitäten  vom 
Staate  verschenkt  wurden.  Es  kommt  jetzt  die  Zeit  der  wirklichen 
und  erfolgreichen  Reform  des  College-Kursus.  Die  Universität  von 
Virginien  und  die  Universität  von  Michigan  hatten  schon  früher 
Parallelkurse  eingerichtet;  dann  aber  gingen  Cornell  University  und 
Harvard  College  weiter  vor.  Die  Ausdehnung  des  Kursus  auf  die 
modernen  Sprachen  und  die  verschiedensten  Fachwissenschaften  war 
bei  ihnen  beschlossen.  Es  fragte  sich  nun,  in  welcher  Weise  diese 
Ausdehnung  und  Umbildung  stattfinden  sollte.  Wie  weit  soll  den 
Studenten  eine  freie  Wahl  der  Studien  gestattet  werden?  Wann  soll 
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die  Wahl  eintreten?  Sollen  Parallelkurse  bestehen,  welche  voll- 
ständig voneinander  isoliert  sind  und  welche  auch  verschiedene 
Vorbereitung  voraussetzen  ?  Oder  ist  es  besser,  dieselbe  Vorbereitung 
für  alle  Kurse  zu  verlangen  und  dann  mit  dem  ersten,  zweiten  und 
dritten  Jahre  des  College  -  Kursus  eine  völlige  Freiheit  der  Wahl 
eintreten  zu  lassen?  Die  Antwort  auf  diese  wichtigen  Fragen  fiel 
verschieden  aus.  Dadurch  entstand  das  vielfach  besprochene  Fakul- 
tativ-System  (Elective  System). 

Yale  College,  wie  wir  erwähnten  der  entschiedene  Vertreter 
der  klassischen  Richtung,  hielt  an  dem  alten  klassischen  Kursus 
fest  und  entschlofs  sich  nur  allmählich,  in  den  zwei  letzten  Jahren 
des  College-Kursus  eine  freie  Wahl  zu  gestatten,  während  bis  zu 
diesem  Termin  die  klassische  Bildung  für  alle  Studenten  unverändert 
bleiben  mufste.  Andere  Colleges,  wie  z.  ß.  Princeton,  New  Jersey, 
folgten  dieser  Richtung.  Die  Umwandlung  des  Kursus  ging  wenigstens 
in  den  alten  Schulen  nicht  plötzlich  vor  sich,  sondern  versuchsweise,  und 
die  erwähnten  Fragen  und  Entscheidungen  traten  nur  allmählich  auf. 

Harvard  College  (seit  1863  unter  der  Leitung  von  Präsident 
Eliot),  die  älteste  und  einflufsreichste  Universität  in  Amerika,  hat 
schrittweise  fast  alle  Studien  des  ganzen  vierjährigen  Kursus  fakul- 
tativ gemacht.  Nur  im  ersten  Jahre  sind  etwa  5  Stunden  wöchent- 
lich festgesetzt.  Eine  gewisse  Ordnung  und  eine  Stufenfolge  der 
Studien  mufs  naturgemäfs  innegehalten  werden.  Aus  einem  detaillierten 
Bericht  vom  Präsident  Eliot  vom  Jahre  1884 — 85,  in  welchem  er 
die  Wirkungen  des  Fakultativ-Systems  eingehend  behandelt,  führen 
wir  folgende  Stellen  an: 

„Zwei  Bemerkungen  müssen  vorausgeschickt  werden. 

Erstens:  das  Electiv  System  ist  nicht  aus  Mangel  an  einem 
System  entstanden.  Es  räumt  jedem  Studenten  das  Recht  ein,  sich 
gewisse  Studien  auszuwählen.  Die  Quantität  seiner  Arbeit  ist  vor- 
geschrieben, und  die  Qualität  derselben  wird  durch  periodische 
Examina,  Essays,  Arbeit  im  Laboratorium  und  persönliche  Fühlung 
zwischen  Lehrern  und  Studenten  geprüft.  Es  wird  nicht  blofs  ein 
Minimum  von  Anforderungen  bei  dem  Elective  System  festgehalten, 
sondern  durch  Konkurrenz,  Ehrengrade,  Ranglisten  und  verschiedene 
Auszeichnungen,  die  vielleicht  im  Ubermafs  in  Anwendung  gebracht 
werden,  Anlafs  zum  eifrigen  Arbeiten  gegeben. 

Zweitens:  eine  umfassende  Selbstwahl  der  Studien  durch 
den  Studenten  oder  eine  anderweitig  getroffene  Wahl  ist  für  ihn 
absolut  unvermeidlich.   Denn  kein  Student  kann  innerhalb  4  Jahren 
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mehr  als  einen  kleinen  Bruchteil  der  Studien  absolvieren,  welche 
jährlich  in  Harvard  geboten  werden.  Die  Unmöglichkeit  der  Ein- 
schränkung der  Studien  kann  aufser  acht  gelassen  werden.  Im 
Jahre  1884 — 85  waren  80  Lehrer  (abgesehen  von  den  Hilfslehrern 
im  Laboratorium)  in  Harvard  College  (in  der  philosophischen 
Fakultät)  beim  Unterricht  thätig.  Dieselben  erteilten  Unterricht  in 
431l/4  Stunden  pro  Woche,  ohne  die  unregelmäfsigen  und  Neben- 
stunden zu  nennen.  Da  kein  Student  in  4  Jahren  mehr  als  einem 
Zehntel  dieser  Anforderungen  genügen  kann,  so  mufs  entweder  eine 
Wahl  der  Studien  freigestellt  oder  eine  Methode  erfunden  werden, 
nach  welcher  die  Studien  einem  jeden  Studenten  angepafst  werden 
können."  Derselbe  Bericht  von  Präsident  Eliot  führt  in  zwei  Tabellen1) 
aus,  wie  die  Wahl  bei  jedem  von  350  Studenten  während  drei  aufein- 
ander folgende  Jahre  ausfiel.  Nicht  zwei  Studenten  trafen  dieselbe 
Wahl.  Eine  vollständige  Erörterung  der  Tabellen  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  bringt  den  Präsidenten  zu  der  Uberzeugung, 
dafs  keine  übermäfsige  Konzentration  stattfand  (etwa  8°/0  der  Stu- 
denten neigten  zu  entschiedener  Konzentration  der  Studien),  und 
nach  dem  Urteil  von  Sachkundigen  Planlosigkeit  nur  in  wenigen 
ersichtlich  war.  Die  drei  dazu  angestellten  Sachkundigen  stimmten 
nur  in  sechs  Fällen  überein.*) 

Bis  1886  forderte  Harvard  College  im  ganzen  von  allen  an- 
gehenden Studenten  dieselbe  klassische  Vorbereitung,  wie  sie  bei 
Yale  College  oben  angeführt  wurde. 8)  Im  Jahre  1886  aber  wurde 
höhere  Mathematik  mit  Physik  und  Chemie  als  Äquivalent  für 
Griechisch  oder  für  Lateinisch  angenommen.  In  Cornell  und  an- 
deren Universitäten  wurde  für  den  klassischen  Kursus  eine  andere 
Vorschulung  verlangt,  als  für  die  naturwissenschaftlichen  und  modern 
sprachlichen  Kurse.  Eine  Reihe  Parallelkurse  wurden  für  die  zwei 
ersten  Jahre  eingerichtet,  und  in  den  zwei  letzten  Jahren  tritt  eine 
freie  Wahl  der  Studien  ein. 

Das  Resultat  der  ganzen  Entwicklung  zeigt  in  den  meisten 
Colleges,  dafs  erst  nach  dem  Verlauf  des  zweiten  Jahres  des  College- 
Kursus  eine  freie  Wahl  der  Studien  eintreten  sollte.  Einige  Colleges 
setzten  die  Wahl  früher,  andere  später  an;  aber  das  Fakultativ- 

')  Report  of  the  Pres,  of  Harvard  College  1884-85,  p.  9—49. 
*)  Catalogue  of  Harvard  1886—87. 

*)  Durch  den  Anlafs  von  Präsident  Eliot  wurden  die  Tabellen  von  fach- 
kundigen Gelehrten  unabhängig  voneinander  untersucht  und  die  angedeuteten 
Resultate  erreicht. 
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System  bat  sich  in  irgend  einer  Form  in  fast  allen  Colleges  einge- 
bürgert. Die  Zabl  der  fakultativen  Studien  hat  sehr  zugenommen. 
Der  Student  wählt  seine  Studien  mehr  und  mehr  nach  individuellem 
Belieben  und  nach  den  Forderungen  seines  künftigen  Berufs.  Die 
Ausdehnung  des  Unterrichts  in  jedem  Fache  ermöglicht  den  Studenten 
ein  weitergehendes,  gründliches  Studium. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Erweiterung  und  als  Schlufs  der- 
selben zeigt  sich  eine  zweite  Tendenz,  welche  schon  Bedeutung  er- 
langt hat,  aber  besonders  für  die  Zukunft  vielverheifsend  ist.  Die 
besser  situierten  und  dotierten  Universitäten  suchen  ihren  Graduierten 
weitere  (postgraduate)  Kurse  zu  bieten,  so  dafs  in  Amerika  jetzt  Ge- 
legenheit zum  gelehrten  Studium  und  zur  gelehrten  Forschung  ge- 
geben wird,  welche  vor  25  Jahren  nur  in  ausländischen  Universitäten 
zu  erlangen  war.  Die  ganze  Tendenz  des  Fakultativsystems  und  der 
Ausdehnung  und  der  Spezialisierung  der  Studien  ist  zu  Gunsten  des 
postgraduate  Studiums.  Das  Streben  ist  offenbar  auf  ein  Universitäts- 
system gerichtet.  Aber  nicht  blofs  die  Möglichkeit  eines  solchen 
weiteren  Studiums,  sondern  auch  die  Begünstigung  und  Belohnung  des- 
selben durch  Scholarships  und  Fellowships  ist  ausdrücklich  angestrebt 
worden.    Es  ist  schon  früher  auf  diesen  Punkt  hingedeutet  worden. 

Die  folgenden  Angaben  sind  teils  aus  Thwings  American 
College  Kap.  VIII.  Yale  College  hat  10  (2  für  Theologie)  Fellow- 
ships, welche  durchschnittlich  1700  M.  jährlich  abwerfen.  Die  Kan- 
didaten müssen  Graduierte  sein,  welche  unter  Aufsicht  weitere  Studien 
treiben.  Princeton  College,  New  Jersey,  hat  sechs  ansehnliche 
Fellowships,  welche  demselben  Zweck  dienen.  Harvard  College 
bietet  vier  Fellowships,  von  4000  M.  jährlich  und  zwei  von  2400  M. 
Johns  Hopkins  Universität  zu  Baltimore,  Maryland,  wurde  1876 
gegründet  mit  dem  bestimmten  Zweck,  postgraduate  Studien  *)  zu 
fördern.  Ein  College  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  damit  verbunden, 
das  Hauptgewicht  aber  wird  auf  das  höhere  Studium  gelegt,  und 
die  Graduierten  anderer  Colleges  werden  herangezogen,  um  hier 
höhere  Studien  zu  machen,  als  in  den  Colleges  gewöhnlich  möglich 
ist.  Von  314  Studenten  (1886)  waren  184  Graduierte  (von  Colleges). 
Sprache,  Litteratur,  Mathematik,  Philosophie  und  Naturwissenschaft 
sind  die  Gegenstände  des  Studiums.  Die  Universität  wurde  von  Johns 
Hopkins,  einem  Bürger  der  Stadt  Baltimore,  mit  über  12000000  M. 
dotiert  und  verfügt  über  eine  Keine  wertvoller  Fellowships  für 


•)  Johns  Hopkins  Univ.  Begiater  1885-86. 
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graduierte  Studenten.  20  Fellowships  von  je  2000  M.  und  20 
Fellowships  von  je  800  M.  sind  für  ausgezeichnete  Graduierte  von 
Colleges  bestimmt,  welche  wirklich  höhere  Studien  treiben  wollen. 
Die  Fellows  sind  verpflichtet,  in  Baltimore  zu  wohnen,  irgendwelchem 
Studium  der  Universität  obzuliegen  und  durch  Bearbeitung  von 
Themata  oder  Vorlesungen  den  Beweis  ihres  Fleifses  zu  liefern. 

Der  Hauptzweck  der  Gründung,  nämlich  zu  einem  höheren, 
den  College-Kursus  weiter  führenden  Studium  die  Hand  zu  bieten 
und  den  Trieb  zu  wissenschaftlicher  Forschung  zu  fördern,  ist  also 
in  Johns  Hopkins  University  mit  Erfolg  gekrönt  worden.  Es  fehlt 
keineswegs  an  Kandidaten  für  die  Fellowships  und  an  wohlvor- 
bereiteten Studenten,  welche  die  Studien  der  Universität  suchen. 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  spätere  Gesamtentwickelung  der 
Colleges,  so  ist  es  klar,  dafs  die  allgemeine  Tendenz  der  Colleges 
zur  Ausdehnung,  jedoch  zugleich  zur  Kenzentration  des  Unterrichts 
geführt  hat.  Die  Aufnahme  von  neuen  Studien  in  den  Kursus  und 
die  Annahme  des  Elective  Systems  haben  schon  wichtige  Folgen  ge- 
zeitigt. Wenn  einmal  angenommen  ist,  dafs  die  modernen  Sprachen 
und  Wissenschaften  eine  gleichberechtigte  Stellung  mit  den  alten 
Sprachen  und  der  Mathematik  beanspruchen  können,  so  erhellt 
daraus,  dafs  die  Colleges  und  Universitäten  der  Zukunft  in  Amerika 
ein  viel  gröfseres  Gebiet  in  Anspruch  nehmen  und  behaupten  werden, 
als  bisher.  Die  Errichtung  von  Universitäten  in  umfassendem  Sinne 
scheint  gesichert  zu  sein.  Die  klassische  Tradition  hat  keine  Fessel 
mehr,  den  Lauf  der  Dinge  zu  hemmen.  Wir  bemerken  beiläufig, 
dafs  die  Aufnahme  so  vieler  Studien  in  den  College-Kursus  und  die 
freie  Wahl  unter  denselben  das  Studium  der  alten  Sprachen  nicht 
beeinträchtigt  zu  haben  scheint.  Zur  Ausbildung  eines  Universitäts- 
Systems  jedoch  fehlt  es  bis  jetzt  an  einer  ausreichenden  Grundlage. 
Die  Vorbedingungen  in  den  unteren  Schulen  sind  blofs  teilweise  er- 
füllt worden.  Man  hat  vielleicht  das  Auge  zu  sehr  auf  die  Univer- 
sität, zu  wenig  auf  das  Gymnasium  gerichtet.  Was  die  Gymnasien 
und  die  Realschulen  in  Deutschland  sind,  das  sind  die  High  Schools, 
Academies  und  Preparatory  Schools  in  Amerika  noch  nicht.*) 

9.  Die  Berufsschulen. >) 

Die  erste  medizinische  Schule  war  die  erwähnte  medizinische 
Fakultät  der  Universität  von  Pennsylvania,  welche  1765  gegründet 

J)  Reporte  of  the  National  Com.  of  Ed.  1880,  1881—82  u.  8.  w. 
*)  Ausführliches  darüber  ist  unten  zu  finden. 
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wurde.  Drei  andere  wurden  vor  1800  in  Verbindung  mit  Colleges 
gegründet. 

Bedeutende  Colleges  aber,  wie  Princeton,  New  Jersey,  haben 
keine  Berufsschulen  errichtet.  Nicht  wenige  der  bestehenden  Schulen 
der  Medizin  sind  ganz  selbständig  und  stehen  in  keiner  Beziehung 
zu  Colleges,  wie  die  medizinischen  Schulen  in  Chicago,  St.  Louis 
und  Cincinnati. 

Im  Jahre  1884  bis  85  wurden  in  dem  nationalen  Bericht  152 
Schulen  für  Medizin,  Arzneikunde  und  Pharmazeutik  mit  13921 
Studenten  erwähnt.  Bis  1870  war  der  Zustand  dieser  Schulen  kein 
günstiger.  Eine  bestimmte  Vorbereitung  selbst  in  den  englischen 
Branchen  wurde  nicht  gefordert.  Die  Schulen  waren  unbeschränkt 
in  der  Zahl,  hatten  keine  Dotierung  und  waren  also  von  den  Ab- 
gaben der  Studenten  abhängig,  und  erwiesen  sich  leider  zu  oft  als 
finanzielle  Spekulationen.  Der  Kursus  war  lange  Zeit  nur  zweijährig 
und  dauerte  nur  fünf  oder  sechs  Monate  im  Jahr. 

Ein  systematisch  fortschreitender  Kursus  war  selten,  statt  dessen 
wurden  alljährlich  dieselben  Vorlesungen  wiederholt.  Aufserdem 
waren  keine  Garantieen  für  die  Tüchtigkeit  der  Dozenten  vorhanden. 
Die  Zahl  der  Arzte  war  wegen  der  zahlreichen  Schulen  doppelt  so 
grofs  als  die  Nachfrage,  und  selbst  die  tüchtigsten  Arzte  litten 
unter  einer  schädlichen  Konkurrenz.  Diese  unglücklichen  Zustände 
sind  zum  grofsen  Teil  noch  heute  vorhanden,  aber  bedeutende 
Schritte  sind  schon  zur  Hebung  und  Läuterung  dieses  Gebietes 
gethan  worden.  Die  besten  medizinischen  Schulen  stellen  jetzt  be- 
stimmte Forderungen  an  die  Eintretenden.  Einige  haben  sogar  einen 
Vorbereitungs-Kursus,  wie  Cornell  2  Jahre,  die  Universität  von 
Pennsylvania  2  bis  3  Jahre,  Johns  Hopkins  3  Jahre.  Der  Unterricht 
der  Vorschulen  behandelt  die  grundlegenden  Wissenschaften  der 
Medizin,  dazu  auch  die  neueren  Sprachen. 

Ein  fortschreitender  dreijähriger  Kursus  wurde  im  Jahre  1881 
von  13  der  besten  medizinischen  Schulen  der  Vereinigten  Staaten 
nachgewiesen,  dazu  sind  die  Einrichtungen  und  Vorteile  der  Kliniken 
bedeutend  vermehrt  worden.  Man  hat  mit  der  Dotierung  der  medi- 
zinischen Schulen  angefangen,  wie  z.  B.  an  der  Universität  von 
Pennsylvania,  so  dafs  die  Professoren  besser  besoldet  und  von  den 
Abgaben  der  Studenten  unabhängiger  werden.  Endlich  hat  die  Re- 
gierung Schritte  gethan,  um  das  Publikum  gegen  Quacksalber  zu 
schützen,  z.  B.  die  Staatsregierung  von  Illinois,  wo  ein  Staats- 
AusBchufs  von  Medizinern   (State  Board  of  Health)  von  jedem 
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Arzt  Zeugnisse  als  Nachweis  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung 
fordert. 

Im  Jahre  1885  erhielt  der  „Commissioner  of  Education"  Bericht  von 
14juristischenSchulen  mit  285  Professoren  und  2744  Studenten. 
Das  Eintrittsexamen  in  eine  juristische  Schule  erstreckt  sich  ge- 
wöhnlich nur  über  die  Fächer  des  Elementarunterrichts.  Das  Ein- 
trittsexamen in  eine  gute  Universität  würde  überall  genügen.  Viele 
Studenten  der  Rechte  besuchen  überhaupt  keine  Schule,  sondern  sie 
studieren  im  Büreau  eines  Advokaten  und  bereiten  sich  privatim 
zum  Staatsexamen  vor. 

Die  theol  o  gischen  Schulen  stehen  auf  besserem  Fufse  als  die 
anderen  Berufsschulen,  sie  sind  ausschliefslich  von  den  Konfessionen 
gegründet  worden.  Teils  stehen  sie  in  Verbindung  mit  einem  College, 
wie  Yale,  teils  ganz  getrennt  und  selbständig.  Der  Kursus  ist  regel- 
mäfsig  dreijährig.  Eine  genügende  Vorbildung  im  Griechischen  wird 
vorausgesetzt  und  strenge,  fortschreitende,  wissenschaftliche  Studien 
während  der  3  Jahre  verlangt.  Die  meisten  Gemeinden  fordern  die 
Absolvierung  eines  dreijährigen  theologischen  Kursus  als  Bedingung 
zur  Einführung  ins  Predigtamt,  jedoch  ist  das  keine  allgemeine  Regel. 

Im  Jahre  1885  wurde  über  152  theologische  Schulen  mit  793 
Professoren  und  5775  Studenten  von  den  verschiedenen  Konfessionen 
Bericht  erstattet. 

10.  Secondary  Schools. J) 

Diejenigen  Anstalten,  welche  die  Mittelstellung  zwischen  den 
Elementar-Schulen  und  den  Universitäten  einnehmen,  sind  sehr  ver- 
schiedener Art.  Sie  können  insgesamt  Secondary  Schools  genannt 
werden  und  bilden  in  unserer  Zeit  die  schwache  Seite  des  Schul- 
systems, obwohl  viel  Erfreuliches  und  Verheifsungsvolles  damit  ver- 
bunden ist.  Wegen  ihrer  Verschiedenartigkeit  sind  sie  schwer  zu 
beschreiben,  aber  wir  führen  die  Hauptarten  derselben  an. 

1.  Die  Präparandenanstalten,  welche  sich  von  jeher  die 
Vorbereitung  zur  Universität  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht  haben. 
Sie  sind  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  stark  beeinflufst  und 
akkomodieren  sich  den  wachsenden  oder  wechselnden  Ansprüchen 
der  Colleges.  Sie  sind  die  ältesten  Vorbereitungsschulen  für  Colleges 
und  legen  den  Nachdruck  auf  eine  gute  Schulung  in  den  alten 
Sprachen  und  der  Mathematik.    70  Prozent  derselben  befinden  sich 
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in  den  Staaten,  die  im  Nordosten  an  den  Atlantischen  Ozean  grenzen, 
und  die  Zahl  ihrer  Schüler  betrug  im  Jahre  1884:  18319.  Sie  sind 
Stiftungsschulen,  mehr  oder  weniger  dotiert,  und  das  Schulgeld 
(tuition),  welches  von  den  Zöglingen  verlangt  wird,  mufs  einen  be- 
trächtlichen Teil  der  Kosten  decken.  In  der  Regel  können  des- 
wegen nur  Söhne  reicher  Eltern  diese  Anstalten  besuchen.  Es  sind 
sämtlich  Knabenschulen.  Darunter  sind  alte  berühmte  Akademieen 
in  New  England  und  den  Oststaaten,  welche  für  den  höheren  Unter- 
richt eine  grofse  Bedeutung  gehabt  haben  und  mit  den  besten  Lehr- 
kräften versehen  sind. 

2.  Die  unabhängigen  Privat-  oder  Stift ungsschulen,  öfter 
Academies  oder  auch  Colleges  genannt,  sind  Schulen,  worin  ein  höherer 
Unterricht  allgemeiner  Art  erteilt  wird.  Sie  sind  für  Knaben,  für 
Mädchen  oder  für  beide  zugleich,  und  haben  unter  allen  Secondary 
Schools  die  stärkste  Frequenz.  Sie  stehen  zum  grofsen  Teil  unter  kirch- 
lichem Einflufs,  und  weniger  als  10  Prozent  ihrer  Schüler  besuchen 
nachträglich  höhere  Schulen,  d.  h.  Colleges.  Im  Jahre  1885  war 
die  Zahl  der  Schüler  und  Schülerinnen  160137.  Die  Zahl  der 
Knaben  und  Mädchen  ist  ziemlich  gleich. 

3.  Präparandenanstalten  (Vorschulen),  welche  an  demselben  Orte 
und  unter  derselben  Leitung  mit  Colleges  und  Universitäten  stehen 
und  als  Vorschulen  der  letzteren  dienen.  In  den  Colleges  für 
Männer  betrug  die  Frequenz  im  Jahre  1884  32  755  Präparanden, 
in  den  Colleges  für  Frauen  9218.  Die  Existenz  solcher  Vorschulen 
beweist  zwei  Dinge:  Erstens,  dafs  die  anderen  Präparandenan- 
stalten der  Zahl  und  Tüchtigkeit  nach  unzureichend  sind.  Zwei- 
tens, dafs  die  Colleges  sich,  statt  mit  Universitäts-Unterricht,  zum 
grofsen  Teil  mit  Gymnasial-Unterricht  befassen  müssen.  Bei  der 
Ausbildung  eines  guten  Systems  der  Secondary  Schools  kann  man 
hoffen,  dafs  diese  Vorschulen  allmählich  verschwinden  werden. 

4.  Die  städtischen  High  Schools,  welche  mit  den  Volksschulen 
in  organischem  Zusammenhang  stehen  und  dem  Volke  frei  sind. 
Da  die  High  Schools  jetzt  schon  für  die  Gestaltung  der  Secondary 
Instruction  in  vielen  Gegenden  mafsgebend  sind  und  beständig  an 
Einflufs  und  Bedeutung  gewinnen,  so  gehen  wir  zu  einer  ausführ- 
lichen Beschreibung  dieser  Klasse  über. 

Lokale  Selbstverwaltung  durch  die  Vertreter  des  Volkes  ist  das 
Merkmal  aller  öffentlichen  Schulen.    In  ihrer  Verwaltung  und  ihrem 
öffentlichen  Charakter  zeigen  die  High  Schools  eine  Ähnlichkeit  mit 
den  Latein-Schulen,  welche  im  Mittelalter  in  vielen  Städten  Deutsch- 
st 
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landa  gegründet  wurden.  Das  städtische  Schulkollegium  besteht 
aus  Mitgliedern,  welche  auf  verschiedene  Weise,  aber  gewöhnlich 
direkt  vom  Volke  gewählt  werden.  Die  Legislatur  eines  jeden 
Staates  verordnet,  wie  das  Kollegium  konstruiert  wird,  und  be- 
stimmt die  Zahl  und  Befugnisse  der  Mitglieder.  Daraus  geht  her- 
vor, dafs  in  den  38  Staaten  grofse  Verschiedenheit  mit  ebenso  vielen 
gesetzgebenden  Körpern  herrschen  mufs.  Das  Lokal-Schulkollegium 
bleibt  jedoch  überall  die  mafsgebende  Behörde,  die  Externa  und 
Interna  der  Schulverwaltung  sind  mit  einigen  lokalen  Beschränkungen 
in  seinen  Händen.  Anstellung  und  Gehalt  der  Lehrer  (öfter  auch 
die  Lehrerprüfung),  Fixierung  des  Studienganges  und  Verwaltung 
der  Finanzen  stehen  dem  Kollegium  zu.  Unter  der  Leitung  dieses 
Kollegiums  stehen  also  die  High  Schools.  Höchst  wünschenswert 
wäre  es,  dafs  dies  Kollegium  aus  den  intelligentesten  Bürgern  be- 
stände. Das  ist  zwar  jetzt  schon  öfter  der  Fall,  aber  es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  keine  Bürgschaft  dafür  vorhanden  ist.  Die  Mit- 
glieder des  Kollegiums  bekommen  kein  Gehalt.  Dasselbe  erwählt 
einen  fachmännisch  gebildeten  Pädagogen  zum  Ratgeber  und  Ver- 
treter der  Schulverwaltung;  dieser  führt  die  vom  Kollegium  gefafsten 
Plane  aus  und  übt  unter  Umständen  als  „Superintendent'*  einen 
wichtigen  Einflufs  in  allen  Schulsachen  aus,  so  dafs  die  Verant- 
wortlichkeit für  ein  gutes  Regiment  am  meisten  auf  seinen  Schultern 
liegt.  Er  steht  zwischen  den  Lehrern  und  den  Schülern  auf  der 
einen  Seite,  und  dem  Kollegium  und  dem  Publikum  auf  der  andern. 
Die  Bedeutsamkeit  dieses  Amtes  nimmt  in  den  Städten  beständig 
zu,  findet  allgemeine  Anerkennung  und  Ausdruck  in  den  jährlichen 
nationalen  Zusammenkünften  und  Beratungen  der  „Superintendents". 

Die  besseren  Elementarschulen  (Volksschulen),  welche  als  Vor- 
schulen der  High  Schools  dienen,  haben  8  Stufen  und  unter- 
richten Kinder  vom  6.  bis  zum  14.  Jahre.  Lesen,  Schreiben. 
Grammatik  der  Muttersprache,  Rechnen  (besonders  betont),  Geo- 
graphie, Geschichte  der  Vereinigten  Staaten,  unter  Umständen 
Elementarunterricht  in  den  Naturwissenschaften  und  der  englischen 
Litteratur  sind  die  Unterrichtsgegenstände.  Diese  8  Stufen  der 
Volksschule  sind,  wie  bemerkt,  die  Vorschule  der  High  Schools. 
Also  fängt  der  High  School-Kursus  mit  dem  Schluls  des  14.  Lebens- 
jahres, respektive  etwas  früher  oder  später  an.  Der  Kursus 
der  High  Schools  dauert  4,  zuweilen  3  Jahre,  mit  4  Klassen.  Hier 
kann  die  Vorbereitung  zu  Universitäten  ersten  Ranges,  wie  oben 
geschildert,  geschehen,  aber  viele  High  Schools  bieten  keinen  vollen 
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klassischen  Kursus  als  Vorbereitung  zum  College.  Dazu  sind  er- 
forderlich : 

4  Jahre  Latein  und  3  Jahre  Griechisch,  für  jedes  5  Stunden 
wöchentlich ;  entsprechende  mathematische  Studien  in  Algebra  und 
Geometrie.  Die  High  Schools  bieten  eine  ausreichende  Vorbereitung 
für  die  nichtklassischen  Kurse  in  Colleges.  Die  klassischen  und 
nichtklassischen  Kurse  sind  in  manchen  High  Schools  gleichberechtigt. 
In  gröfseren  Städten,  wo  viele  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  finden 
sich  klassische  und  nichtklassische  Schulen  getrennt.  Boston,  Massachu- 
setts, z.  B.  hat  4  grofse  High  Schools,  2  klassische  und  2  nicht- 
klassische, und  zwar  eine  klassische  und  eine  nichtklassische  Schule 
für  Knaben  und  dasselbe  Verhältnis  für  Mädchen.  In  mittleren 
und  kleinen  Städten  dagegen  sieht  man  beide  Geschlechter  und 
2  oder  3  Parallelkurse  in  derselben  High  School. 

Die  High  Schools  sind  Volksschulen  im  eigentlichen  Sinne, 
stehen  unter  derselben  Leitung  und  werden  durch  öffentliche  Steuern, 
gleich  wie  die  Elementarschulen  erhalten.  Alle  Kinder,  weiche  die 
nötige  Vorbildung  nachweisen  können,  haben  ohne  Schulgeld  Zutritt. 

Sie  dienen,  wie  erwähnt,  teilweise  zur  Vorbereitung  für  Univer- 
sitäten, indessen  sind  sie  in  erster  Linie  öffentliche,  freie  Bildungs- 
anstalten für  das  ganze  Volk,  und  der  bei  weitem  gröfsere  Teil  der 
Schüler  tritt  während  oder  nach  der  Schulzeit  ins  praktische  Leben. 
Die  High  Schools  sind  wesentlich  ein  Produkt  der  neueren  Zeit. 
John  D.  Philbrick  bemerkt  in  seiner  Schrift  über  „City  School 
System4*  1885,  dafs  „vor  40  Jahren  die  High  Schools,  welche  süd- 
lich von  New  England  gelegen  waren,  an  den  Fingern  einer  Hand 
aufgezählt  werden  konnten.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  dafs 
neue  Städte  im  äufsersten  Westen  vollständig  ausgestattete  High 
Schools  haben".  Weiter  sagte  er:  „Das  Ubergewicht  der  öffent- 
lichen Meinung  zu  Gunsten  der  High  Schools  beschränkt  sich  nicht 
auf  einen  gewissen  Landesteil.  Das  Interesse  ist  dasselbe  im  Osten 
und  Westen,  im  Süden  und  Norden.  Uber  keinen  Gegenstand 
sprechen  sich  die  jüngsten  Berichte  mit  mehr  Ernst  und  Ent- 
schiedenheit aus,  als  über  die  Bedeutung  und  das  Gedeihen  der 
High  Schools.  Uberall  behaupten  sie  ihre  Stellung.  Es  wird  mehr 
und  mehr  offenbar,  dafs  die  freien  öffentlichen  High  Schools  vom 
Volke  nicht  minder  geschätzt  werden  als  die  Elementarschulen." 
Unter  einem  demokratischen  Volke  werden  sie  natürlich  begünstigt, 
da  sie  durchaus  einen  demokratischen  Charakter  haben.  In  den 
grofsen  Städten,  z.  B.  New  York,  ist  die  Zahl  und  Frequenz  der 
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High  Schools  im  Verhältnis  zur  Bevölkerungszahl  viel  kleiner  als 
in  deutschen  Grofsstädten.  Dies  erklärt  sich  aber  teils  durch  die 
grofse  Zahl  der  anderen  Scondary  Schools  in  solchen  Städten.  Die 
Zahl  der  Schüler  in  High  Schools  ist  nicht  zu  ermitteln.  Im  Jahre 
1882—83  wurden  von  einem  Teil  dieser  Schulen  39581  Schüler 
nachgewiesen,  der  Bericht  bezog  sich  aber  nur  auf  High  Schools  in 
einem  Teil  der  gröfseren  Städte.  Das  Programm  der  High  Schools 
ist  verschiedenartig  und  zeigt  bedeutende  Mängel.  In  der  Gestal- 
tung des  Kursus  spielen  praktische  Rücksichten  eine  wichtige  Rolle. 
Die  Aufnahme  so  vieler  Fächer  in  den  Studiengang  beeinträchtigt  die 
klare  Übersichtlichkeit  und  Einheit  desselben.  Der  Unterrichts- 
kursus wird  öfter  dadurch  vierjährig  statt  dreijährig  gemacht,  wes- 
halb mancher  Knabe  lieber  ins  praktische  Leben  eintritt,  anstatt 
bis  zum  achtzehnten  oder  neunzennten  Jahre  bei  der  Schule  zu 
bleiben.  Bei  dem  Schlufsexamen  (Graduation)  ist  die  Zahl  der 
Abiturientinnen  bedeutend  gröfser  als  die  der  Abiturienten.  Dieses 
Verhältnis  ist  für  den  ganzen  Kursus  zu  konstatieren  und  erklärt 
sich  aus  verschiedenen  Ursachen,  wie  z.  B.  dem  Drang  der  Knaben 
zum  Geschäftsleben,  und  der  Vorbereitung  der  Mädchen  zum 
Lehramt  u.  s.  w.  Dafs  die  obere  Staatsaufsicht  bei  der  Gründung 
eines  solchen  Schulsystems  ganz  und  gar  fehlte,  ist  einleuchtend. 
Die  aus  den  lokalen  Bedürfnissen  entstehende,  von  einem  aus 
dem  Volke  gewählten  Schulkollegium  geleitete  Verwaltung  zeigte 
zuerst  ihren  gänzlichen  Mangel  an  Einheitlichkeit.  Mit  der  Zu- 
nahme und  dem  Fortschritt  des  Volkes  jedoch  entstanden  Ver- 
knüpfungs-  und  Vereinigungspunkte,  „Superintendent«"  traten  zu 
gemeinsamer  Beratung  zusammen.  Eine  Schullitteratur  entstand, 
ein  Esprit  de  Corps  erwachte  unter  den  Lehrern,  von  obenher 
übten  die  Colleges  einen  gemeinsamen  Einflufs  auf  alle  Secondary 
Schools.  Schliefslich  fängt  mit  1862  der  Staat  an,  eine  leitende 
Rolle  in  dem  höheren  Unterricht  zu  spielen,  vorzüglich  in  seinen 
Beziehungen  zu  den  Staatsuniversitäten  und  den  High  Schools.  Eine 
ganze  Anzahl  solcher  Universitäten  ist  seit  1862  gegründet  worden. 
Philbrick  l)  führt  in  der  vorhin  genannten  Schrift  folgendes  an:  „In 
Staaten  mit  Staatsuniversitäten  erhalten  die  High  Schools  Unter- 
stützung, sowie  eine  gewisse  Aufsicht  und  Leitung  von  den  Staats- 
behörden. Diese  hochwichtige  Bewegung  im  Interesse  des  gelehrten 
Unterrichts  hat  vor  allem  den  Zweck,  die  Gründung  und  Unter- 
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Stützung  der  freien  Secondary  Scltools  zu  begünstigen  und  sie  in  engen 
organischen  Zusammenhang  mit  den  Staatsunivcristiiten  zu  setzen." 

Der  Staat  Minnesota  hat  eine  Staats-Universität,  welche  in 
gesetzlicher  Verbindung  mit  den  High  Schools  des  Staates  steht. 
Das  Staats-High  School-Kollegium  besteht  aus  dem  Governor,  dem 
Staats-Superintendenten  der  öffentlichen  Schulen  und  dem  Rektor 
der  Universität.  Die  Befugnisse  des  Kollegiums  erstrecken  sich  auf 
die  Prüfung  der  Qualifikation  der  High  School-Lehrer,  den  Lehr- 
plan, die  Abgangsprüfung  und  die  Regeln  des  Schlufsexamens 
(Graduation).  Jede  Schule ,  welche  sich  unter  die  Leitung  des 
Kollegiums  stellt,  erhält  1200  M.  von  der  Staatskasse.  Nach  dem 
Berichte  von  1880  standen  49  High  Schools  mit  2471  Schülern  in 
Minnesota  unter  dieser  Leitung.  Durch  den  „Secretary",  den  Prü- 
fungskommissar und  mehrere  Professoren  der  Universität  nimmt  das 
Kollegium  regelmäfsig  Kenntnis  von  dem  Stand  und  Fortschritt  der 
High  Schools. 

Im  Staat  Michigan  besteht  seit  1870  ein  enges  Verhältnis  zwischen 
der  Universität  und  den  High  Schools  des  Staats,  und  wegen  der  Vor- 
trefflichkeit dieser  Einrichtungen  wird  das  Schulsystem  von  Michigan 
als  das  beste  in  Amerika  betrachtet.  Das  Diplom  der  High  Schools 
berechtigt  zum  Eintritt  in  die  Universität.  Visitation  und  Aufsicht 
finden  in  vorhin  erwähnter  Weise  statt.  Andere  Staaten,  wie  z.  B. 
New  York,  Virginien  und  Illinois,  haben  die  Anfänge  ähnlicher  Ein- 
richtungen aufzuweisen.  Dafs  dies  ein  bedeutender  Anfang  ist  zur 
Systematisierung  und  Staatsaufsicht  liegt  auf  der  Hand.  Selbst  die- 
jenigen Schulen,  welche  ganz  lokal  und  selbständig  dastehen,  wurden 
unwillkürlich  beeinflufst  und  in  den  Strom  dieser  Bewegung  hinein- 
gezogen. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  High  Schools  bei 
ihrer  wachsenden  Bedeutung,  ihrer  Popularität,  ihrer  Billigkeit  und 
den  Mitteln,  welche  ihnen  zu  Gebote  stehen,  ein  noch  viel  gröfseres 
Gewicht  erlangen  werden.  Aber  auch  von  andern  Seiten  regt  sich 
das  Verlangen  nach  einem  engen  und  gleichmäfsigen  Zusammenhang 
zwischen  Colleges  und  Präparandenanstalten. 

Im  Jahre  1886  wurde  durch  Übereinkunft  von  13  Colleges  in 
New  England  der  Antrag  zur  Einsetzung  einer  Kommission  ange- 
nommen, welche  die  Annahme  gleicher  Regeln  für  das  Eintritts- 
examen zu  den  Colleges  bewerkstelligen  sollte.  Womöglich  sollen 
dieselben  Fragen  beim  Eintrittsexamen  zu  den  verschiedenen  Colleges 
benutzt  werden.  Dies  ist  ein  wichtiger  Schritt  und  zielt  auf  eine 
Gleichstellung  der  Colleges  auf  der  einen  —  und  der  Präparanden- 
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anstalten  auf  der  andern  Seite  hin,  sowie  auf  die  Anlegung  eines 
gemeinsamen  Mafsstabes  an  die  gelehrte  Bildung.  In  allen  Secondary 
Schools  der  Vereinigten  Staaten,  welche  Bericht  erstatteten,  wurden 
im  Jahre  1885  265  024  Schüler  und  Schülerinnen  verzeichnet. 

11.  Colleges  für  Frauen. *) 

Den  Bemühungen  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Interesse  des 
höheren  Unterrichts  der  Frauen  liegen  allgemeine  Kulturzustände 
zu  Grunde.  Die  Freiheit  und  Gleichheit,  welche  im  politischen, 
sozialen  und  religiösen  Leben  des  Volkes  gelten,  haben  sich  auf  die 
beiden  Geschlechter  ausgedehnt.  Die  ebenbürtige  Stellung  der  Frauen 
auf  allen  Gebieten  des  Lebens  ist  nicht  blofs  angestrebt,  sondern 
annährend  verwirklicht  worden.  Die  Grundlage  dieses  Fortschritts 
liegt  tief  in  dem  Ursprung  und  in  der  Geschichte  des  Volkes,  aber 
erst  in  den  letzten  25  Jahren  ist  diese  Tendenz  zum  vollen  Aus- 
druck gelangt. 

Wir  bemerken  zunächst,  dafs  die  öffentliche  Meinung  die  meisten 
Reformen  in  Amerika  geschaffen  hat.  Vor  20  Jahren  waren  zum 
Beispiel  die  politischen  Rechte  der  Frauen  Gegenstand  einer  in 
Zeitungen  und  öffentlichen  Reden  geführten  Agitation.  Eine  Reihe 
glücklicher  Umstände  im  Volksleben  führte  die  höhere  Ausbildung 
der  Frauen  herbei. 

1.  In  den  Volksschulen  wurden  Knaben  und  Mädchen  in  den- 
selben Klassen  unterrichtet,  und  in  den  High  Schools,  welche  teils 
als  Präparanden-Anstalten  für  die  Colleges  dienten,  waren  die 
Mädchen  in  der  Mehrzahl.  In  Acadeniies,  welche  eine  höhere 
Bildung  erstrebten,  fanden  sich  gleichzeitig  junge  Herren  und  Damen. 

2.  Colleges  und  Academies  waren  nicht  scharf  abgegrenzt  worden. 
Die  Colleges  selbst,  wie  oben  erwähnt,  standen  nicht  alle  auf 
gleicher  Stufe,  hatten  auch  nicht  alle  denselben  Schulgang,  so  dafs 
der  Übergang  von  den  Secondary  Schools  zu  den  Colleges  ein  all- 
mählicher war. 

3.  Zudem  war  das  ganze  Schulsystem  von  unten  bis  oben  in 
einer  Wandlung  begriffen,  Reform  war  an  der  Tagesordnung.  Wir 
haben  weiter  oben  auf  die  Thatsache  aufmerksam  gemacht,  dafs  die 
religiösen  Konfessionen,  jede  in  der  Beförderung  der  eignen  Inter- 
essen, zahlreiche  Colleges  gestiftet  hatten.    Das  Land  wimmelte  von 
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Colleges,  welche  schlecht  ausgestattet  und  schwach  besucht  waren. 
Jetzt  kam  die  Zeit  von  1866 — 70,  wo  der  höhere  College-Unterricht 
der  Frauen  als  dringende  Forderung  aufgestellt  wurde.  Hier  war 
eine  günstige  Gelegenheit  für  die  schwachen  Colleges,  durch  die 
Aufnahme  der  Frauen  nicht  blofs  der  öffentlichen  Meinung  Rech- 
nung zu  tragen,  sondern  auch  ihre  Frequenz  und  somit  ihr  Ein- 
kommen zu  verdoppeln.  Die  Gelegenheit  ging  nicht  unbenutzt  vor- 
über. Innerhalb  weniger  Jahre  gestatteten  viele  der  neuen  Colleges, 
vorzüglich  im  Westen,  den  Damen  den  Zutritt.  Danach  folgten  be- 
deutendere Colleges,  wie  Michigan  University  1870  und  Cornell 
Univer8ity  1872,  diesem  Beispiel.  Im  Jahre  1870  war  die  Zahl  der 
Colleges,  welche  Damen  zuliefsen,  33,  bei  eine  Frequenz  von  5337; 
dagegen  belief  dich  die  Zahl  solcher  Colleges  im  Jahre  1884  auf 
236,  die  Frequenz  auf  30  587. »)  Nur  17439  Damen  wurden  als 
Schülerinnen  im  höheren,  d.  i.  College  -  Kursus  angeführt.  Die 
übrigen  waren  in  den  Vorschulen  oder  Präparanden-Anstalten. 

In  der  Zeit  der  Agitation  entstanden  in  New  York,  in  New 
England  und  im  Westen  3  Frauenvereine,  *)  welche  sich  die  För- 
derung des  höheren  weiblichen  Unterrichts  zur  Aufgabe  machten. 
Sie  suchten  durch  intelligente  Kritik  und  Agitation,  auch  durch 
Geldunterstützung  die  älteren  und  konservativen  Colleges  auf  die 
Bahn  der  Reform  zu  lenken,  worin  sie  auch  zum  Teil  guten  Erfolg 
hatten.  Die  Massachusetts  Society  zur  Förderung  des  höheren  weib- 
lichen Unterrichts  bot  jedem  College,  welches  den  Damen  die 
Privilegien  des  Unterrichts  gewährte,  ihren  Beistand  an,  und  die 
jungen  Damen  erhielten  auch  von  der  Gesellschaft  Unterstützung. 

Die  älteren  Colleges,  welche  eine  feste  Überlieferung  und  an- 
sehnliche Geldmittel  besafsen,  haben  sich  gegen  diese  Neuerung 
gesträubt  und  auch  bis  jetzt  den  Zutritt  der  Frauen  in  vielen  Fällen 
nicht  gestattet,  z.  B.  Harvard  College,  Yale  College,  Princeton 
College,  New  Jersey,  die  University  of  Pennsylvania  u.  a. 

Die  Frage,  ob  die  Frauen  und  Männer  in  denselben  oder  in  ge- 
trennten Colleges  studieren  sollten,  hat  2  Arten  von  Schulen  her 
vorgerufen.  Nach  Beantwortung  dieser  Frage  haben  wir  jetzt  3  Arten 
von  Colleges  anzuführen;  nämlich  die  für  Männer,  die  für  Frauen 
und  die  für  beide  zugleich. 

Die  erste  bedeutende  Schule,  welche  für  Frauen  allein  gestiftet 
wurde,  war  Vassar  College,  zu  Poughkeepsie,  New  York.  Matthew 
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Vassar,  ein  reicher  Kaufmann,  hegte  den  Wunsch,  eine  Schule  zu 
gründen,  welche  den  jungen  Damen  dasselbe  bieten  würde,  als  die 
Colleges  den  Männern.  Zu  diesem  Zweck  schenkte  er  ein  schönes 
Grundstück  und  die  Summe  von  1634000  M.  zur  Errichtung  von 
Gebäuden.  Später  schenkte  er  weitere  700000  M.  zur  Dotierung 
des  Unterrichts.  Im  Jahre  1865  waren  alle  Vorbereitungen  ge- 
troffen, und  die  Schule  wurde  mit  etwa  30  Professoren  und  Lehre- 
rinnen und  300  Studenten  eröffnet.  Die  Aufstellung  eines  Schul- 
plans war  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Ob  der  Kursus 
derselbe  sein  sollte  wie  in  den  Colleges  für  Männer,  oder  ob  Ab- 
weichungen zu  machen  seien,  ferner,  was  den  Anfang,  was  das 
Ziel  dieser  Bildung  sein  sollte,  darüber  gingen  die  Meinungen 
auseinander,  da  keine  Erfahrung  auf  diesem  Gebiet  gemacht  worden 
war.  Wir  wissen  auch,  dafs  gerade  zu  dieser  Zeit,  d.  h.  im  Jahre 
1865,  die  Colleges  für  Männer,  wie  Harvard  und  Cornell,  Michigan 
üniversity  u.  a.,  eine  völlige  Umgestaltung  des  College-Kursus  vor- 
nahmen. Trotz  aller  Schwierigkeiten  jedoch  wurde  ein  vorläufiger 
Plan  entworfen  und  ein  Eintrittsexamen  in  Arithmetik,  englischer 
Grammatik,  Geographie,  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  verlangt 
Nicht  mehr  als  ein  Drittel  der  300  jungen  Damen  war  für 
College-Studien  genügend  vorbereitet,  und  da  ihre  Vorbereitung  ver- 
schieden war,  so  war  es  schwer,  sie  in  Klassen  einzuteilen.  Man 
that  das  Beste,  bereitete  allmählich  einen  festen  Plan  vor;  aber  erst 
am  Ende  des  dritten  Jahres  wurde  ein  vollständiger  College-Kursus 
angenommen.  Ein  dreijähriger  Vorbereitungs-Kursus  (d.  h.  eine  Vor- 
schule) wurde  eingerichtet  und  ein  vierjähriger  Kursus  für  das  College 
selbst.  Derselbe  zerfiel  in  2  Parallelkurse,  einen  klassischen  und  einen 
naturwissenschaftlichen.  Beide  aber  schrieben  gleiche  Studien  für  das 
Latein  vor.  Das  Ziel  des  Studiums  wurde  allmählich  erhöht.  Deutsch 
oder  Französisch  wurde  als  Äquivalent  für  das  Griechische  des 
klassischen  Kursus  angenommen.  In  den  zwei  letzten  Jahren  des 
Kursus  fand  eine  Wahl  der  Studien  (Elective  System)  statt,  wie 
in  den  besten  Colleges  für  Männer.  Gewisse  High  Schools  und 
Seminarien  wandelten  ihren  Lehrplan  so  um,  dafs  sie  als  gute  Vor- 
schulen für  Vassar  College  dienten. ')  In  den  letzten  10  Jahren  hat 
Vassar  College  fast  dieselbe  Vorbereitung  verlangt  und  denselben 
Kursus  geboten,  wie  die  besten  Colleges  für  Männer;  so  ist  der 
Wunsch  des  Gründers  in  Erfüllung  gegangen.   Die  Collegegebäude 
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bilden  zum  Teil  eine  grofse  Pensionsanstalt,  welcher  eine  gebildete 
erfahrene  Dame  als  ökonomische  Verwalterin  vorsteht;  darin  wird 
ein  Familienleben  im  grofsen  Stil  geführt,  in  welchem  feine  Bildung 
und  gute  Sitte  eine  Pflanzstätte  finden  sollen.  Gesundheit  ist  zum 
Eintritt  erforderlich,  und  eine  wohleingerichtete  Turnhalle  und  aus- 
gedehnte Anlagen  bieten  reichliche  Erholung,  tägliche  körperliche 
Übungen  sind  obligatorisch.  Die  dort  beobachtete  Gesundheitspflege 
gilt  als  vorzüglich. 

Im  Jahre  1875  entstanden  für  Damen  Wellesby  College  und 
Smith  College  in  Massachusetts,  die  ebenso  vollständig  mit  Lehr- 
kräften und  der  nötigen  Ausstattung  versehen  waren.  Die  Sorge  für 
gesunde  physische  und  geistige  Entwickelung  verbürgt  das  Beste. 
Ein  klassischer  und  ein  latein-naturwissenschaftlicher  Kursus  ersten 
Ranges  wird  geboten  und  den  schönen  Künsten  besondere  Auf- 
merksamkeit zugeteilt. 

Im  Jahre  1884  nahmen  in  den  3  genannten  Colleges  1048  Damen 
an  dem  College-Kursus  teil. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Einwände  gegen  die  Zulassung 
der  Frauen  zum  höheren  Unterricht  gemacht  worden  sind.  Die  Ge- 
sundheitsfrage ist  viel  besprochen  worden.  Darüber  hat  der  Frauen- 
verein der  College  Graduates  eine  Statistik  aufgestellt,  welche  vom 
statistischen  Verein  in  Massachusetts  als  sehr  wertvoll  bezeichnet 
wurde.  Das  Resultat  der  Untersuchung  bezeichnete  man  in  folgenden 
Worten:  „Die  Statistik  der  Frauen  in  Colleges  zeigt,  dafs  der  Ge- 
sundheitszustand der  darin  studierenden  Damen  durchschnittlich 
besser  ist,  als  gewöhnlich  unter  Damen ;  da  aber  die  Gesundheit 
der  Damen  der  gebildeten  Stände  in  Amerika  bedenklich  schwach 
ist,  wird  es  als  Pflicht  der  Colleges  bezeichnet,  mit  allen  Kräften 
auf  die  Hebung  der  Gesundheit  hinzuwirken." 

Philbrick  bezeichnet  in  dem  genannten  Bericht  über  City  Schools 
die  Schädigung  der  Gesundheit  der  Mädchen  in  den  Schulen  aller 
Arten  als  den  schreiendsten  Ubelstand  der  Schulsysteme.  Trotz- 
dem schliefst  er  mit  folgenden  Worten :  „Die  höhere  weibliche  Bildung 
ist  für  die  Dauer  da.  Sie  ist  ein  neues  Element  der  modernen  Kultur 
und  ein  grofser  Segen.  Sie  ist  auch  von  einem  kläglichen  Übel  be- 
gleitet gewesen,  welches  viel  Gutes  vereitelt  hat.  Möge  die  Be- 
seitigung  dieses  Übels  ein  Hauptstreben  aller  Freunde  des  höheren 
weiblichen  Unterrichts  sein." 

Der  nationale  Bericht  von  1880  sagt,  dafs  die  Zulassung  der 
Frauen  zu  den  Colleges  nicht  blofs  die  weibliche  Bildung  umge- 


Digitized  by  Google 


staltet  und  erhöht,  sondern  auch  wohlthuend  auf  die  Secondary 
Schools  gewirkt  hat. 

Dafs  die  höhere  Bildung  der  Frauen  und  das  Zusammensein 
beider  Geschlechter  in  den  Universitäten,  wenn  damit  Ernst  gemacht 
wird,  eine  wichtige  Neuerung  für  die  Kultur  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel-  Ein  grofser  Schritt  ist  schon  gethan  worden,  und  dafs  an 
Zurückweichen  nicht  gedacht  wird,  ist  aus  der  ganzen  Bewegung 
ersichtlich.  In  den  besseren  Universitäten,  wo  Damen  (z.  B.  Michigan) 
zugelassen  werden ,  haben  dieselben  nicht  blofs  gleiche  Fähigkeit 
mit  den  Männern  in  der  Absolvierung  der  Studien  gezeigt,  sondern 
es  hat  sich  auch  eine  Verfeinerung  der  Sitten  an  den  Studenten 
bemerkbar  gemacht. 


O.  Pau'mIm  Buchdr  (Lippert  A  Co.), 
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Seinem  lieben  Onkel 

Herrn  Hermann  Loescher 

in 

Dankbarkeit  und  Verehrung 

gewidmet. 


Durch  die  ausserordentliche'  Freundlichkeit  des  Herrn 
Professor  Dr.  E  b  e  r  t  h  wurden  mir  vor  kurzem  drei  Nieren- 
tumoren zur  weiteren  Untersuchung'  übermittelt,  welche  sämt- 
lich von  den  Sectionen  herrührten,  die  derselbe  an  der  Irren- 
anstalt zu  Niet  leben  auszuführen  pflegt.  Etwa  innerhalb 
Jahresfrist  wurden  jene  drei  an  Grösse  ziemlich  variierenden 
Geschwülste  gefunden,  welche  macroscopisch  mit  einander 
identisch  zu  sein  schienen,  bei  eingehender  microscopischer 
Untersuchung  jedoch  völlig  ditferente  Structurverhältnisse 
erkennen  Hessen.  Ueber  den  letzten  Tumor  kann  ich  leicht 
hinweggehen  und  werde  seiner  nur  flüchtig  gedenken,  da  der- 
selbe ein  einfaches  Lipom  repräsentiert,  glaube  aber  bei  der 
Betrachtung  der  ersten  Geschwulst,  welche  als  alverläres 
Adenom  angesprochen  werden  mnss.  im  Hinblick  auf  ihre 
besonderen,  in  der  Zeichnung  ersichtlichen  Structurverhält- 
nisse eine  Erklärung  für  ihr  Genese  geben  zu  können.  Was 
endlich  die  zweite  Neubildung  anlangt,  so  finde  ich  bei  Nach- 
forschung in  der  Litteratur  wohl  einige  ähnliche  aber  keines- 
wegs so  ausgeprägte,  typische  Geschwulstformen  der  Niere 
besprochen;  nach  Analogie  der  an  den  Ovarien  ziemlich 
häufig  vorkommenden  Kystomen,  deren  Bau  sie  in  allen  ihren 
Verhältnissen  nachahmt  und  deren  getreues,  wenn  auch  viel- 
fach verkleinertes  Abbild  sie  darstellt,  glaube  ich  sie  nicht 
mit  Unrecht  als  Kystoma  profilerum  renis  bezeichnen  zu 
dürfen.  Auch  Ihre  Entstehung  lässt  sich  fast  mit  Sicherheit 
aus  ihrem  Aufbau  ableiten.  Da  primäre  Geschwulstbildungen 
in  der  Niere  immerhin  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung,  so 
verlohnte  sich  wohl  eine  Beschreibung  jener  drei  Tumoren, 
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wenngleich  sie  mehr  vom  anatomischen  als  vom  klinischen 
Standpunkte  aus  einiges  Interesse  beanspruchen  dürfteu. 

Die  in  den  Text  eingefügten  Zeichnungen  verdanke  ich 
der  Güte  und  geübten  Hand  des  Herrn  Professor  E  b  e  r  t  h. 

Bei  einem  historischen  Rückblick  auf  die  Litteriii ur  der 
Geschwulstbildung  insbesondere  der  Adenomentwicklung  in 
der  Niere  kommt  zunächst  die  Ansicht  von  Sturm  und 
Klebs  in  Betracht,  deren  Anschauung  sich  neuerdings 
auch  S  a  b  o  u  r  i  n  anschliesst.  Mehr  weniger  gleichlautend 
sind  die  Aeusserungen,  welche  andere  Autoren  in  den  unten 
angeführten  Schriften*)  niedergelegt  haben.  Nach  Sturm  **) 
ist  das  Adenom  der  Niere  eine  verhältnismassig  nicht  gar  so 
seltene  und  zwar  schon  von  Allers  her  gekannte,  nur  ihrem 
eigentlichen  Wesen  nach  verkannte!  und  deshalb  unter  anderem 
Namen  als  Lymphangiom,  cavernöser  Tumor,  Colloidcyste 
u.  s.w.  beschriebene  Geschwulstbildung.  Das  Adenom  entwickelt 
sich  meist  als  solitäre,  immer  in  der  Rindensubstanz  sitzende 
Geschwulst  und  erscheint  als  weicher,  durch  eine  Kapsel  ab- 
gegrenzter, gelber,  gelbroter  oder  bräunlicher,  von  gelben 
Flecken  und  Streifen  durchsetzter  Tumor.  Es  entsteht,  indem 
sich  ein  oder  mehrere  gewundene  Kanälchen  zunächst  einfach 
dilatieren,  und  indem  dann  ihre  Epithelien  einen  Teilungs- 
process  sowie  eine  eigentümliche  Metamorphose  durchmachen, 
welche  antangs  einer  einfachen  Hypertrophie  der  Harn- 
kanälchen  entsprechend  später  zur  Adenombildung  führen. 
Es  bildet  sich  dabei  eine  zapfenartige  Auswucherung  der 
Epithelien.  die,  wenn  die  Zapfen  solid  werden  und  die  membrana 
propria  der  Harnkanälchen  durchbrechend  in  atypischer  Weise 
aussprossen,  eine  Umwandlung  des  Adenoms  in  Carcinom 
hervorzubringen  imstande  sein  sollen.  Man  begegnet  dem 
Nierenadenom  häufiger  in  den  Nieren  älterer  Leute,  doch 
auch  bei  jüngeren  Individuen,  dann  aber  zumeist  zusammen 
mit  Schrurapfniere,  so  dass  sich  ein  gewisser  Connex  zwischen 

*)  Weigert,  Virch.  Archiv  LXVII.   Zit,  Oest.  Jahrb.  f.  P&diatrik 
1878.  S.  152.   Wiefel,  Ueber  Adenome  der  Niere,  Diaa.  inang.  Bona  1885. 
•*)  Sturm,  Archiv  d.  Heilk.  1875. 
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Adenombildung  und  Schrumplniere  nicht  von  der  Hand  weisen 
lässt.  Endlich  nimmt  er  Gelegenheit,  einen  Übergang  der 
Adenome  in  Cystenbildungen  zu  constatieren  und  zwar  eben- 
falls bedingt  durch  Ectasie  der  gewundenen  Harnkanälchen, 
deren  Zellen  in  einen  Zustand  schneller  Teilung  und  gleich- 
zeitiger Colloidentartung  eintreten ;  auch  das  Stroma  der  Neu- 
bildung fallt  bisweilen  der  colloiden  Degeneration  anheim. 
Er  glaubt  somit  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Niereneysten 
Erwachsener  kleine  Adenome  gewesen  sind,  die  in  schnellem 
Untergang  begriffen  waren. 

Klebs*)  anerkeunt.  dass  eine  Neubildung  der  Nieren- 
epithelien  in  diffuser  Form  gelegentlich  bei  hypertropischen 
Zuständen  vorkommen  kann,  sicher  aber  bei  circumscripten 
Hyperplasien,  indem  diese  zu  geschwulstartigen  Bildungen 
führen,  welche,  je  nachdem  sie  den  Typus  der  Nierendrnsen- 
schläuche  mehr  oder  minder  bewahren,  als  Adenome  oder 
Adeno - Carcinome  zu  bezeichnen  sind;  die  neugebildeten 
Drüsenschläuche  weichen  hierbei  bereits  wesentlich  vom 
Normalen  ab,  trotzdem  die  Continität  mit  Harnkanälchen 
deutlich  nachweisbar  ist.  Ob  übrigens  ganz  reine  Adenome 
in  der  Niere  voskommen,  lässt  er  dahingestellt,  jedenfalls 
sind  sie  wegen  der  Starrheit  des  Zwischengewebes  der  Niere 
seltener  als  in  der  Leber.  Das  Adenom  der  Niere  ist  in  die 
Oberfläche  des  Organs  eingebettet,  drängt  sich  keilförmig 
zwischen  Rinde  und  Marksubstanz,  welche  von  der  Geschwulst- 
masse  durch  eine  dünne,  bindegewebige  Kapsel  getrennt  sind. 
Seiner  histologischen  Zusammensetzung  nach  besteht  es  aus 
einem  bindegewebigen,  von  zarten  Capi Haren  durchzogenen 
Grundgewebe,  in  das  zahlreiche  Drüsenschläuche  eingebettet 
sind,  die  z.  T.  von  der  Weite  der  Harnkanälchen,  z.  T.  aber 
auch  enger  und  weiter  sind,  im  letzteren  Falle  mit  zahl- 
reichen Ausbuchtungen  versehen.  Ein  einfache  Schicht  von 
Zellen,  die  k  ihrer  Grösse  ziemlich  variieren,  bildet  die 
Begrenzung  des  Lumen  der  Alveolen.  Der  Ursprung  dieser 
Bildungen  aus  dem  Epithel  der  Harnkanälchen  steht  ihm 

*)  Kleba,  Handb.  d.  path.  Annat.  I.   (S.  616.  sqq.) 
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über  allen  Zweifel  erhaben,  da  er  die  Schläuche  in  directer 
Verbindung  mit  den  Glomerulis  oder  auch  mit  normalen 
Harnkanälchen  angetroffen.  Obwohl  er  mehrkernige  Epithel- 
zellen nicht  gefnnden,  gesteht  er  doch  unbedingt  eine  Pro- 
liferation derselben  durch  Teilung  zu.  Da  er  bereits  im 
frühen  Stadium  der  Geschwulstbildung  Zeichen  eines  atypischen 
Auswachsens  der  Drüsen  Schläuche  constatiert  haben  will,  so 
stellt  er  das  Vorkommen  reiner  Adenome,  wie  oben  schon 
erwähnt,  in  Frage  und  bezeichnet  diese  Neubildung  als 
maligne  mit  dem  Namen  Adenoma  earcinomatodes. 

Ziegler*)  vertritt  in  seinem  Lehrbuch  wesentlich  den- 
selben Standpunkt  wie  Klebs. 

Auch  Sabourin**)  erwähnt  wie  Sturm  das  gleichzeitige 
Vorkommen  von  Schrunipf'niere  und  Adenomen  und  lässt 
dieselben  direct  aus  gewundenen  Harnkanälchen  sich  ent- 
wickeln. Um  den  Ursprung  der  Geschwulstzellen  aus  den 
Harnkanälchen  zu  erklären,  nimmt  er  eine  Umwandlungs- 
fähigkeit  der  Xierenepithelien  an,  indem  er  sie  zuerst  zu 
zarten,  grosskernigen  Rundzellen  degenerieren  lässt  und  von 
diesen  mehr  oder  weniger  cubischen,  ruuden  oder  platten 
Zellen  durch  Proliferation  höchst  mannigfache  Zellformationeu 
ableitet  Die  Lage  der  durch  eine  bindegewebige  Kapsel 
vom  eigentlichen  Nierenparenchym  geschiedenen  Tumoren  giebt 
er  ebenfalls  als  unmittelbar  subcapsulär  an,  weicht  aber  in- 
sofern von  der  Ansieht  Sturms  ab,  als  er  sie  für  durchaus 
gutartige  Neubildungen  hält  und  von  ihrem  Uebergang  in 
Carcinom  nichts  erwähnt.  Ausserdem  constatiert  er  ebenfalls 
eine  bisweilen  eintretende  amyloide  Degeneration  der  Epithel- 
zellen und  einen  allmählichen  Uebergang  zur  colloiden  Cysten- 
bildung;  die  Amyloidentartung  erstreckt  sich  nach  ihm  auch 
auf  die  Wandungen  der  kleinen  Blutgefässe  und  z.  T.  auch 
auf  die  (ilomerulusschlingen. 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  von  Wei chselbaum 

*)  Z  i  e  g  1  e  r,  Lehrb.  d.  spec.  patbol.    Anat.  (S.  375.) 
**)  Sabourin,  Arch.  de  pbysiol.  IX. 
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und  Greenisu*)  ist  etwa  folgendes:  Nach  ihnen  bilden  die 
Adenome  der  Niere  durchaus  keinen  seltenen  Sectionsbefund, 
sondern  sind  hier  nur,  weil  sie  selten  eine  erhebliche  Grösse 
erreichen  und  so  erscheinungslos  verlaufen,  wie  auch  Grawit  z**) 
anführt,  keiner  genauen  Beachtung  gewürdigt  worden.  Eine 
besondere  Aufmerksamkeit  haben  diese  beiden  Autoren  dem 
Entstehen  nnd  dem  Vorkommen  der  Adenome  gewidmet  und 
dabei  Folgendes  ermittelt  Bei  Individuen  unter  dreissig 
Jahren  kommt  diese  Neubildung  überhaupt  nicht  vor,  in  den 
beiden  folgenden  Decennien  nur  selten,  dann  aber,  also  von 
den  fünfziger  Jahren  an,  steigt  die  Prozentzahl  progressiv. 
Zur  Erklärung  dieser  Thatsachen  weisen  Weichselbaum 
und  Green  iah  auf  die  mit  zunehmenden  Alter  sich  mehren- 
den Erkrankungen  an  chronischer  interstitieller  Nephritis  hin 
und  setzen  beide  Prozesse  in  causale  Beziehung  zu  einander. 
Bei  vorgeschrittener  clironischer  Nephritis  schrumpft  das  ge- 
wucherte Bindegewebe  und  ruft  vej*schiedene  Veränderungen 
im  Nierenparenchym  hervor,  wodurch  schliesslich  die  ganze 
Niere  verkleinert  wird.  Es  werden  nämlich  die  Glomeruli 
comprimiert  desgleichen  auch  z.  T.  die  Uarnkanälchen, 
während  durch  Andauern  der  Secretion  der  noch  functions- 
1  ah  igen  Partien  eine  Erweiterung  oberhalb  der  comprimierten 
Stelle  stattfindet.  Weiterhin  kaun  eine  doppelte  Entwicklung 
eintreten.  Das  Epithel  fällt  der  colloideu  Degeneration  an- 
heim  und  es  bilden  sich  Colloidcysten ,  oder  aber  es  kommt 
durch  den  Heiz  der  Stauung  zu  einer  Proliferation  der  Epithel ien 
und  somit  zu  einer  Bildung  von  Geschwülsten. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  den  soeben  entwickelten  Ansichten 
-wollen  Marchand,  Chiari  und  Grawitz  die  Entstehung 
von  Adenomen  oder  adenomähnlichen  Neubildungen  in  der 
Niere  aus  abgeschnürten  Teilen  der  Nebenniere  herleiten. 
Schon  vor  dem  Erscheinen  von  Marchand's***)  Arbeit  war 
das  Vorkommen  kleiner,  direct  oder  gestielt  aufsitzender 

*)  Weichaelbaum  nnd  Greeniah,  Oeat.  med.  Jahrb.  1883.  Nr.  2. 
**)  Grawit«,  Virch.  Archiv  XCIII. 
***)  Marchand,  Virch  Archiv.  XCII. 
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aecessorischer  oder  abgesprengter  Nebennieren  an  der  Ober- 
fläche des  Hanptorgans  eine  zwar  noch  unerklärte,  aber  doch 
bekannte  und  nicht  eben  seltene  Erscheinung,  ja  es  wurden 
gelegentlich  sogar  Nebennieren  besonders  bei  Neugeborenen 
gefunden,  welche  mit  einer  grossen  Anzahl  von  kleinen 
Nebendrüsen  besetzt  waren.  Rokitansky*)  will  bereits 
abgeschnürte  Teile  der  Nebenniere  zwischen  den  Strängen 
des  Plexus  solaris  und  renalis  gesehen  haben.  Beim  Menseben 
nun  machte  March  and  zuerst  auf  das  Vorkommen  aeces- 
sorischer Nebennieren  im  ligamentum  latum  uteri  ebenso  auf 
analoge  Gebilde  zwischen  Niere  und  breitem  Mutterband  auf- 
merksam, jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  jene  nur  bei 
Neugeborenen  oder  Kindern  von  wenigen  Monaten  und  zwar 
nur  bei  Kiniern  weiblichen  Geschlechts  gefunden  werden. 
Er  meint,  dass  diese  accessorischen  Nebennieren  wieder  ver- 
schwinden dürften,  da  er  sie  nie  bei  Erwachsenen  antraf  und 
auch  nie  auf  sie  zu  beziehende  Tumoren  nachweisen  konnte 
Die  fraglichen  Körperchen,  dargestellt  durch  kleine  Gebilde 
von  kuglicher  Gestalt  und  gelblicher  Farbe,  haben  nach  ihm 
ihren  Sitz  zumeist  zwischen  den  Blättern  des  breiten  Mutter- 
bandes,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Eierstocks,  d.  h  in 
der  Gegend  des  Nervengeflechtes,  aus  welchem  die  Vena 
spermatica  interna  hervorgeht.  In  allen  Fällen  bestanden 
diese  accessorischen  Nebennieren  nur  aus  Rindensubstanz 
und  zeigten  eine  ebenso  regelmässige  Anordnung  der  Zell- 
stränge wie  die  normale  Nebennierenrinde;  die  periphersten 
Zellen  enthielten  dicht  gedrängte  Tröpfchen  von  fettartiger 
Beschaffenheit.  Zur  Erklärung  dieser  so  weitgehenden  Ectopien 
von  Nebennierenkeimen  beim  Menschen  weist  Marchand 
auf  die  embryonale  Entwicklung  der  Nebenniere  hin,  auf 
ihre  enge  topische  Beziehung  zur  Vena  spermatica  interna 
sowie  aut  die  Möglichkeit  des  Haftenbleibens  einer  abge- 
schnürten Zellgruppe  der  Glandula  suprarenalis  an  jenem 
Gefasse  beim  descensus  der  Geschlechtsdrüse.  Soweit 
Marchand! 

*)  Rokitansky,  Pathol.  Anat.  3.  Avi.    III.  S.  381. 
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Chiari*)  dagegen  constatiert  das  Vorkommen  acces- 
sorischer  Nebennieren  nicht  blos  in  der  Nähe  der  Neben- 
nieren und  im  Bereiche  derselben,  sondern  auch  und  zwar 
bei  Neugeborenen  und  Erwachsenen,  bei  weiblichen  und 
männlichen  Individuen  zwischen  Niere  und  Geschlechtsdrüse 
bis  unmittelbar  zu  letzterer  hin ;  auch  in  der  tunica  albuginea 
renis,  ja  selbst  in  der  Substanz  der  Nieren  wurden  solche 
abgesprengten  Stücke  der  Glandula  suprarenalis  gefunden. 
Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  bekannten  Umstände,  dass  die 
Mehrzahl  der  accessorischen  Nebennieren  eben  in  der  Gegend 
der  eigentlichen  Nebennieren,  mithin  auch  in  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  der  Niere  selbst  liegt.  Man  braucht 
sich  nur  eine  solche  accessorische  Nebenniere  knapp  an  der 
beim  Embryo  und  jungen  Kinde  gelappten  Niere  vorzustellen, 
so  ist  es  leicht  zu  verstehen,  dass,  wie  G  r  a  w  i  t  z  **)  gezeigt 
hat,  diese  accessorische  Nebenniere  gerade  in  eine  Furche 
zu  liegen  kommt,  welche  zwei  renculi  von  einander  trennt. 
Wenn  nun  späterhin  die  Oberfläche  der  renculi  verschmelzen, 
so  kann  die  accessorische  Nebenniere  in  die  Nierenkapsel, 
unter  dieselbe  oder  selbst  in  die  Nierensubstanz  zu  liegen 
kommen.  Chiari  konnte  ausserdem  die  Genese  einer  Ge- 
schwulst von  maligner  Verlaufsart,  welche  bei  einem  vierund- 
vierzigjährigen  Manne  retroperitoneal  zwischen  der  Niere 
und  dem  kleinen  Becken  sich  entwickelt  hatte,  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  solche  erratische  Nebenniere 
zurückbeziehen.  Im  Anschluss  an  die  Arbeit  des  zuletzt  ge- 
nannten Autors  schildert  Dagonet***)  ausführlich  den  Vor- 
gang eines  Auswachsens  von  Nebennierensubstanz;  er  be- 
zeichnet ihn  als  einen  Propulsionsvorgang,  der  zur  Bildung 
anfangs  gestielter,  später  völlig  freier  Teile  dieses  Organs 
fuhren  kann  und  der  am  häufigsten  bei  Individuen  in  den 
dreissiger  Jahren  zu  sein  scheint.    Ausser  durch  Propulsion 

*)  Chiari,  Zeitschrift  t.  Heilk.  VI.  6.  H. 

**)  Die  Entstehung  von  Nebennierentamoren  aas  Nebennierengewebe, 

Grawitz,  Archiv  f.  klin.  Chir.  XXX. 
***)  C  h  i  a  r  i,  Zeitschrift  f.  Heilk.  VI.   6.  H. 
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können  accessorische  Nebennieren  auch  noch  durch  Segmen- 
tation  an  der  Glandula  suprarenalis  entstehen.  Dieser  Vor- 
gang scheint  ein  nahezu  constanter  zn  sein  im  Bereiche  des 
Hilus  der  Nebenniere,  kommt  aber  gewiss  anch  an  allen 
übrigen  Punkten  vor.  Die  Segmentation,  die  allerdings  im 
embryonalen  Leben  die  Hauptrolle  spielt,  scheint  mit  der 
nterinen  Entwicklung  nicht  abgeschlossen  zu  sein;  sie  be- 
dingt, soweit  die  gesammelten  Erfahrungen  reichen,  bei  ganz 
jungen  Kindern  meistens  die  Formation  accessorischcr  Neben- 
nieren. 

Gewichtig  sind  die  Gründe ,  welche  G  r  a  w  i  t  z  *)  ins- 
Feld  führt,  um  die  Entstehung  von  Nierentumoren,  ins- 
besondere von  Adenomen  oder  sogenannten  Lipomen  ans 
dem  Substrat  der  Nierenrinde  d.  h.  der  hier  allein  in  Be- 
tracht kommenden  tubuli  contorti,  sowie  die  Herkunft  der 
epithelialen  Elemente  in  den  Hohlräumen  der  Neubildungen 
aus  den  Epithelien  der  Harnkanälchen  überhaupt  in  Frage 
zu  stellen.  Er  präcisiert  seine  Ansicht  dahin,  dass  die  eben 
berührten  Neubildungen  weder  Adenome  noch  Cancroide, 
sondern  weiter  nichts  sind  als  fortgewucherte  Stücke  abee- 
sprengten  Nebennierengewebes.  Die  Gründe,  welche  ihn  für 
diese  Ansicht  bestimmten,  erläutert  er  durch  die  Beschreibung 
zweier  einschlägigen  Fälle  und  fasst  sie  in  folgende  Punkte 
zusammen : 

1.  Die  Geschwülste  liegen  dicht  unter  der  Nieren- 
kapsel, wo  bekanntlich  abgesprengte  Teile  von  Nebennieren- 
gewebe nicht  selten  angetroffen  weiden. 

2.  Die  Zellformation  in  den  fraglichen  Neubildungen 
ist  eine  von  der  Gestalt  der  Harnkanälchenepithelien  so 
durchaus  abweichende,  dass  man  in  den  microscopischen 
Präparaten  an  jeder  Stelle  den  Unterschied  zwischen  Neu- 
bildung und  Nierenparenchym  klar  feststellen  kann. 

3.  Der  Fettgehalt  der  Zellen  ist  in  der  Rindensubstanz 
der  Nebenniere  ein  ganz  regelmässiger  Befund,  während  eine 
Aufnahme  von  Fett  in  grösseren  Tropfen  d.  h.  eine  Fett 

*)  Grawit«,  Virch.  Archiv  XCTII. 
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Infiltration  an  den  Epithelien  der  Harn  kanälchen ,  ohne  dass 
diese  zu  Grunde  gehen,  niemals  vorkommt.  Ferner  aber 
fanden  sich  alle  Tumoren  bei  alten  Leuten,  bei  denen  die 
Nebennierenrinde  gewöhnlich  viel  Fett  enthält. 

4.  An  der  Geschwulst  ist  die  Grenze  zwischen  Neu- 
bildung und  Nierenparenchym  durch  eine  deutliche  zellenreiche 
Bindegewebkapsel  markiert. 

5.  Die  reihenweise  Anordnung  der  Zellen  in  den  drüsen- 
ähnlichen Abschnitten  entspricht  dem  Bilde  der  Nebennieren- 
riude,  während  die  unregelmässigen,  kleinen  Zellengruppen 
in  den  mittleren  Teilen  an  die  Marksubstanz  der  Nebenniere 
erinnern. 

Den  in  diesen  Abschnitten  entwickelten  Anschauungen 
schliesst  si<-h  auch  Birc h -Hirschfeld *)  in  seinem  Lehrbuch 
der  pathologischen  Anatomie  mehr  oder  weniger  an  und  ge- 
steht, zugleich  die  Möglichkeit  einer  Umbildung  respective 
Entwicklung  eines  Nierencarcinoms  aus  den  fraglichen  Ade- 
nomen zu. 

Dies  ist  so  ziemlich  alles,  was  in  der  mir  zu  Gebote 
stehenden  Litteratur  über  Adenome  der  Niere  sowie  über 
erratische  Nebennierengeschwülste  zu  finden  war,  und  ich 
nehme  hiermit  gern  Gelegenheit,  jene  drei  mir  gütigst  zur 
Verfügung  gestellten  Nierentumoren  auf  die  soeben  ent- 
wickelten Angabeu  hin  einer  näheren  Prüfung  zu  unter- 
ziehen. Mit  den  kurzen  Notizen,  welche  das  Sectious- 
protokoll  über  diese  Neubildungen  enthält,  verbinde  ich 
gleich  meinen  eigenen  macroscopischen  und  microscopischen 
Befund. 

Die  Härtung  und  Conservierung  der  Organe  wurde  in 
Alcohol  von  steigender  Conzentration  vorgenommen,  alsdann 
die  Präparate  in  Celloidin  eingeschmolzen.  Als  Tinctions- 
mittel  dienten  Haematoxylin  nach  Friedlaender  und  Eosin, 
das  in  dem  zur  Entwässerung  der  Schnitte  dienenden  Alcohol 
absolutus  gelöst  war.  Danach  kamen  dieselben  in  Bergamottöl 
und  zur  Aufbewahrung  in  Canadabalsam. 

*)  Birch-Hirachfeld,  Lehrb.  d.  pathol.  Anat.  S.  693. 
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Leitz's  Ocular  0  und  Objectiv  2  resp.  8  stellen  die 
schwache  resp.  starke  Vergrösserung  dar. 

Tumor  I. 

Bei  einer  an  lobulärer  Pneumonie  zu  Grunde  ge- 
gangenen, zweiundsechzigjährigen  Paralytica  fand  sich  am 
unteren  Drittel  der  rechten  Niere  peripherisch  gelegen  ein 
kleiner,  über  die  Oberfläche  prominierender  und  die  tumVa 
albuginea  vorwölbender  Tumor,  während  das  Organ  ausser 
einer  mässigen  Verkleinerung  im  übrigen  nichts  Abnormes 
darbot.  Legt  man  einen  Schnitt  senkrecht  zur  Oberfläche 
durch  die  Geschwulst,  so  findet  man,  dass  dieselbe  eine 
rundliche  Gestalt  von  ungefähr  Kirschengrösse  besitzt;  sie 
dilterenziert  sich  vom  normalen  Nierenparenchym  in  ver- 
waschener, unregelmässiger  Grenzlinie  nur  durch  eine 
hellere,  blassgelbliche  Farbennüance  und  durch  einen  gerin- 
geren Niveauunterschied  bedingt  durch  Hervorquellen  über 
die  Schnittfläche.  Kleine  hellere,  gelbe  Pünktchen  sind  in 
die  weich  elastischen,  schwammigen  Geschwulstpartien  ein- 
gestreut, welche  ziemlich  stark  vascularisiert  und  mit  zahl- 
reichen Poren  durchsetzt  erscheinen.  Der  schmale,  helle 
Rand,  welcher  sich  um  die  Niere  herumzieht  und  als  Nieren- 
kapsel angesehen  werden  muss,  legt  sich  auch  über  die  Kuppe 
des  Tumors  hinweg  und  contrastiert  hier  weniger  deutlich 
mit  der  helleren  Farbe  der  Neubildung  als  mit  der  dunkleren 
des  Nierenparenchyms. 

Konnten  wir  schon  bei  der  Betrachtung  mit  unbewaff- 
netem Auge  oder  mit  Zuhilfenahme  der  Lupe  nirgends  eine 
deutliche  Geschwulstkapsel  gegen  das  Nierenparenchym  hin 
constasieren ,  so  findet  sich  anch  bei  der  microscopischen 
Untersuchung  an  keiner  Stelle  des  Präparates  eine  An- 
deutung von  zng-  oder  strangformig  angeordnetem  fibrösen 
Gewebe,  welches  den  Conturen  der  Neubildung  mehr  weniger 
eng  sich  anschliessend,  als  eigene  Kapsel  derselben  ange- 
sprochen werden  könnte.  Der  graue  Saum,  welcher  den 
halbkugelförmig  über  das  Niveau  der  Niere  hervorspringenden 
Tumor  umzieht,  geht  unmittelbar  in  die  tunica  albuginea 
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des  Organs  über  und  zeigt  in  seinem  histologischen  Bau 
genau  die  gleiche  Zusammensetzung;  lainellös  angeordnete 
Fasergewebsbündel,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Schnitten 
wohl  durch  die  Behandlung  beim  Einlegen  auf  längere  oder 
kürzere  Strecken  von  der  Peripherie  der  Neubildung  losgelöst 
haben,  teils  aber  auch  ihr  noch  unmittelbar  anhatten,  liegen 
in  vielfacher  Schicht  über  einander,  unter  welcher  anscheinend 
eine  ganz  dünne  Lage  glatter  Muskelzellen  wie  unter  der 
normalen  Nierenkapsel  sichtbar  wird.  Ueber  das  fragliche 
Muskelstratum  giebt  auch  die  stärkere  Vergrösserung  keine 
weitere  Auskunft,  da  dasselbe  äusserst  dünn  und  die  Tiuction 
eine  zu  wenig  unterschiedliche  ist.  Unmittelbar  unter  dem- 
selben beginnt  die  Geschwulstmassc,  welche  die  Farbe  stärker 
angenommen  hat  als  das  normale  Nierenparenchym  und  sich 
dadurch,  wenn  auch  in  undeutlicher  Grenzlinie  von  demselben 
abhebt.  In  fast  allen  Präparaten  mehr  gegen  den  Hilus  der 
Niere  als  gegen  die  Oberfläche  derselben  hin  findet  sich  ein 
kurzes,  schmales,  an  dem  einen  Ende  etwas  breiter  werdendes, 
kolbiganschwcllendesStück  kern- und  getassarmen  Bindegewebes, 
welches  beiderseits  von  deutlich  erkennbarer  Geschwulstmasse 
umgeben  ist;  das  dickere  Ende  geht  allmählich  in  das  intercanali- 
culäre  Bindegewebsgerüst  der  Niere  über,  während  die  andre 
Partie  sich  in  die  fasrige  Stützsubstanz  der  Neubildung  auf- 
löst. Obwohl  die  Richtung  dieses  Zuges  nach  der  Peripherie 
des  Tumors  hinzielt,  lässt  sich  doch  ein  Zusammenhang  mit 
der  Hülle  desselben  &  h.  mit  der  eigentlichen  Nierenkapsel 
nicht  erkennen,  weshalb  ich  geneigt  bin,  ihn  einfach  für  eine 
durch  das  Wachstum  der  Geschwulst  bedingte  reactive  Binde- 
gewebshyperplasie  zu  erklären,  wenngleich  seine  Lage  als- 
dann immerhin  eine  etwas  ungewöhnliche  zu  nennen  sein 
dürfte.  Man  könnte  vielleicht  auch  diese  herdweise  auf- 
tretende Wucherung  als  eine  Teilerscheinung  der  hier  be- 
stehenden Schrumpfniere  erklären,  nur  wäre  dann  das  isolierte 
Auftreten  sowie  die  Grösse  etwas  befremdend.  Was  die  Zu- 
sammensetzung der  Neubildung  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine 
ziemlich  gleichmässige.   Man  bemerkt  verschieden  grosse  und 
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verschieden  gestaltete  Hohlräume,  die  jedoch  zumeist  eine 
mehr  weniger  runde  Gestalt  besitzen.  Nur  da,  wo  sie  in 
grösserer  Anzahl  dicht  bei  einander  liegen  und  sich  durch 
gegenseitigen  Druck  in  ihrer  Formation  beeinflusst  za  haben 
scheinen,  nehmen  sie  spindel-hufeisenförmige,  unregelmässige, 
eckige  Begrenzungen  an. 


Die  Grenzen  werden  gebildet  von  dünnen  Bindegewebs- 
balken.  in  denen  überall  oft  mit  roten  Blutkörperchen  gefüllte 
Capillaren  auf  dem  Längs-  oder  Querschnitt  getroffen  nach- 
weisbar; ja  oft  erscheinen  die  Balken  einfach  als  kapillären, 
die  von  allen  Seiten  mit  Epithel  umkleidet  sind.  Auch  die 
Lumina  grösserer  arterieller  und  venöser  Gefässe  finden  sich, 
wenngleich  spärlich,  in  dem  fasrigen  Stützgerüst  verteilt.  Die 
Alveolen  sind  z.  T.  ganz  leer,  z.  T.  aber  fast  völlig,  oder 
auch  durchaus  angefüllt  anscheinend  mit  Zellmaterial,  dessen 
Kerne  jedoch  vorerst  nur  zu  erkennen  sind.  Die  starke  Ver- 
grösserung  zeigt  uns  in  der  That  die  deutlichen  Umrisse  der 
vermuteten  Zellen;  dieselben  sind  verschieden  grosse,  rund- 
liche, polygonale  Gebilde  mit  fein  granuliertem  Protoplasma 
und  stark  gefärbten,  grossen,  immer  excentrisch  gelegenen 
Kernen.  Ich  konnte  bisweilen  bemerken,  dass  sich  zwei  Kerne 


Teilanwcht  vom 


alveolären  Adenom : 
Der  Urnndstock  be- 
steht aus  kernhalti- 
gen Biudegewebszü- 
gen,  welche  die  Be- 
grenzung der  Hohl- 
räume darstellen;  in 
diesem  interalveolä- 
ren  Gewebe  ist  ein 
mit  roten  und  weissen 
Blut  körperchen  ge- 
titlltesGetasssichtbar. 
Die  Alveolen  sind  noch 
in  der  Bildung,  die 
Zellen  derselben  in 
Proliferation  und  Aus- 
stossung  begriffe,». 
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gleichzeitig  im  Zellinnem  vorfanden,  auch  sah  ich  sogenannte 
Mandelformen  von  Kernen  und  Kerne  mit  leichten  seitlichen 
Einkerbungen  in  der  Mitte,  so  dass  es  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  die  Zellen  in  Teilung  d.  h.  Proliferation  be- 
griffen siud.  Die  anscheinend  ganz  leeren  Hohlräume  werden 
ausgekleidet  mit  einem  einschichtigen  continuierlichen  bisweilen 
discontinuierlichen  fipithelbelag  von  ähnlich  gestalteten  Zelten, 
welche  den  bindegewebigen  Zügen  der  Geschwulst  unmittelbar 
aufsitzen  und  gegen  das  Lumen  der  Alveolen  hin  durch  seichte 
Einschnitte  von  einander  getrennt  siud;  selten  bildet  ihre 
oberflächliche  Begrenzung  eine  gerade  Linie.  Die  Kerne 
liegen  hier  immer  im  Basalteil  der  Zellen.  In  andern  Hohl- 
räumen iehlt  dieser  Epithelbesatz  z.  T.  oder  gänzlich,  so  dass 
nur  noch  die  bindegewebigen  Maschen  übrig  bleiben ;  in  andern 
wiederum  ist  der  Belag  durch  spalttörmige  Lücken  von  den 
Zellhaufen  getrennt,  welche  im  Innern  der  Alveolen  angehäuft 
sind.  Es  sind  ausserdem  in  der  Geschwulstmasse  noch  zwei 
oder  drei  Gebilde  vorhanden,  welche  nach  ihrer  ganzen 
Structur  zu  urteilen  anscheinend  normale  Harnkanälchen  reprä- 
sentieren. Da  sie  ganz  typische  Harnkanälchenepithelien 
sowie  eine  membrana  propria  besitzen,  so  möchte  ich  diese 
Zellschläuche  trotz  ihrer  immerhin  beträchtlichen  Entfernung 
vom  normalen  Nierengewebe  eben  für  normale  Harnkanälchen 
erklären.  Zudem  stütze  ich  mich  auf  die  Beobachtungen 
von  Wiefel,*)  welcher  schrittweise  die  Entwicklung  solcher 
Bildungen  aus  normalen  Harnkanälchen  verfolgen  konnte 
Gleichfalls  finde  ich  zwei  allerdings  etwas  destruierte  Glome- 
ruli  zwischen  den  Alveolen  also  noch  innerhalb  der  Neubildung 
gelegen  mehr  nach  der  Partie  hin,  welche  sich  undeutlich  vom 
Nierenparenchym  abhebt.  Diejenigen  Glomeruli  der  Niere, 
welche  in  der  Nähe  der  Geschwulstgrenze  liegen,  sind  in 
ihrer  Gestalt  durch  den  Wachstumsdruck  des  Tumors  ver- 
ändert und  mehr  weniger  stark  abgeplattet.  Das  Organ 
lässt  im  übrigen  einen  massigen  Grad  von  Schrumpfniere  er- 

*)  L  c. 
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kennen,  mit  allen  nur  in  geringem  Masse  ausgeprägten  An- 
zeichen derselben. 

Auf  Grund  dieses  Befundes  glaube  ich  nicht  mit  Unrecht 
der  soeben  beschriebenen  Neubildung  den  Namen  eines  reinen 
alveolären  Adenoms  beilegen  zu  dürfen,  dessen  Existenz  von 
Klebs  gänzlich  negiert  wird.  Seine  Genese  lässt  sich  nicht 
wohl  auf  abgeprengte  Keime  der  Nebenniere,  wie  Grawitz*) 
und  Andere  wollen,  zurückfuhren,  sondern  erklärt  sich  ein- 
facher durch  Ectasie  der  gewundenen  Harn  kanälchen  mit 
gleichzeitiger  Zellproliferatiou  und  Zellmetamorphose.  Der 
Sitz  der  Neubildung  in  der  Rindensubstanz  lässt  sich  sowohl 
für  die  eine  wie  für  die  andre  Anschauung  verwerten,  die 
Grösse  sowie  das  isolierte  Auftreten  schon  mehr  für  die  Ent- 
stehung aus  dem  Nierenparenchym,  da  abgesprengte  Stücke 
der  Nebenniere  wenigstens  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
zumeist  in  grösserer  Anzahl  von  ihrem  Mutterboden  gelöst 
und  später  als  kleine,  multiple  Tumoren  in  die  Erscheinung 
zu  treten  pflegen.  Das  Fehlen  einer  Eigenkapsel  an  der 
Geschwulst  ist  ein  bemerkenswertes  Zeichen  und  spricht  sehr 
für  meine  Ansicht,  welche  durch  den  Nachweis  von  normalen 
Harnkanälchen  und  allerdings  etwas  destruierten  Glomerulis 
inmitten  des  Tumors  sowie  durch  den  allmählichen  Uebergang 
von  Neubildung  in  Nierengewebe,  endlich  durch  das  An- 
grenzen von  Zellen ,  welche  offenbar  der  Geschwulstinasse  an- 
gehören, an  Gebilde,  die  wir  unbedingt  für  Harnkanälchen 
ansehen  dürfen,  eine  wesentliche  Stütze  findet.  Das  inter- 
alveoläre Gewebe  zeigt  gegen  die  intercanaliculäre  Stütz- 
substanz der  Niere  keinerlei  Abweichung  in  seinen  Structur- 
verhältnissen.  Ectasien  der  gewundenen  Harnkanälchen  — 
und  diese  kommen  doch  hier  nur  allein  in  Frage  —  sind  bei 
Schrumpfniere  eine  nicht  eben  seltene  Erscheinung,  und  die 
Verzerrungen  in  der  Gonfiguration  der  Alveolen  möchte  ich 
als  durch  die  Wachstumseigenttimlichkeit  der  Neubildung  be- 
dingt erklären.  Die  Zellen  weichen  in  ihrer  Gestalt  nicht 
allzusehr  von  der  der  normalen  Epithelien  der  gewundenen 
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Saiumelröhren  ab,  und  wollte  man  sie  von  dem  Material  der 
Nebenniere  herleiten,  so  mtisste  man  doch  wohl  hier  wie  dort 
auf  eine  gewisse  Umwandlungstähigkeit  derselben  recurrieren, 
da  sie  mit  jenen  auch  nicht  ganz  identisch  sind.  Der  Vorgang 
der  Teilung  ist  deutlich  an  Zellen  und  Zellkernen  zu  con- 
statieren.  Was  aber  das  Primäre,  die  Ectasie  der  gewundenen 
Harnkanälchen  oder  die  Proliferation  nnd  Metamorphose  der 
Epithelien,  lasse  ich  dahingestellt;  nur  möchte  ich  mich  in 
Hinsicht  auf  den  Nachweis  der  wenn  auch  geringgradigen 
Schrumptun gsvorgänge  in  der  Niere  mehr  zur  ersten  Ansicht 
hinneigen.  Ist  der  Wucherungsprozess  abgelaufen  und  die 
Geschwulstbildung  vollendet,  so  finden  wir,  ein  mehr  weniger 
getässreiches,  dünnes,  bindegewebiges  Maschenwerk,  welches 
die  Umrahmung  der  Alveolen  bildet  und  nach  dem  Lumen 
derselben  hin  jenen  oben  beschriebenen  einschichtigen  Epithel- 
besatz trägt.  Die  spaltförmigen  Lücken,  welche  die  in  der 
Hohlraummitte  zuweilen  gelegenen  Zellconglomerate  von  diesem 
Belag  trennen,  deuten  darauf  hin,  dass  diese  Teile  der  Neu- 
bildung noch  nicht  völlig  zur  Entwicklung  sondern  die  Zell- 
massen noch  in  der  Ausstossung  begriffen  sind.  An  den 
Stellen,  wo  wir  nur  leere  Maschenräume  vorfanden,  ist  die 
Epithelreihe  ganz  oder  teilweise  wohl  durch  das  Tinctions- 
verfahren  und  Einbetten  ausgefallen.  Mit  der  Ausstossung 
der  überflüssigen  Zellen  erreicht  der  Vorgang  sein  Ende. 
Somit  stimme  ich  mit  W  eichselbaum  und  G r e e n  i s h 
"überein,  welche  ihre  Ansicht  dahin  formulieren,  dass  zuerst 
die  Hamkanälchen  conprimiert  werden,  während  durch  An- 
dauern der  Secretion  der  noch  functionsfahigen  Partien  eine 
Erweiterung  oberhalb  der  comprimierten  Stelle  eintritt,  welche 
von  einer  Vermehrung  und  Gestaltveränderung  der  Epithelien 
begleitet  oder  gefolgt  wird.  Auch  Sturm  ist  der  Meinung, 
dass  Bindegewebsschrumpfung  in  der  Niere  ein  wesentliches 
Moment  darstellt  zur  ersten  Anregung  der  Entstehung  von 
Adenomen.  Wenn  aber  Sturm  und  Sabourin  von  einem 
frühzeitigen  fettigen  Zerfall  der  Zellen  sprechen  und  in  ihren 
Tumoren  eine  dadurch  entstehende  Oystenbildung  so  oft  beo- 
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bachten  konnten,  so  habe  ich  diesen  Vorgang  in  der  zur 
Untersuchung  vorliegenden  Neubildung  nicht  bemerken  können; 
es  erklärt  sich  diese  merkwürdige  Erscheinung  wohl  einfach 
daraus,  dass  jene  Autoren  unter  dem  Namen  von  Adenomen 
eigentlich  nur  adenomähnliche  Geschwulstbildungen  beschrieben 
haben,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Unter- 
suchungen von  G  r  a  w  i  t  z*)  als  abgesprengte  und  in  Adenom- 
gestalt transformierte  Keime  der  Nebenniere  anzusehen  sind, 
wo  ja  der  Fettgehalt  der  Zellen  in  der  Rindensubstanz  eine 
physiologische  Erscheinung.  Ebensowenig  vermochte  ich 
irgend  ein  Anzeichen  zu  entdecken,  welches  auf  Umwandlung 
der  Neubildung  in  Carcinom  deuten  könnte,  was  von  Sturm 
und  K 1  e  b  s  gesehen  und  von  Birch-Hirschteld  wenig- 
stens zugegeben  worden  ist  und  sich  vielleicht  in  derselben 
Weise  wie  die  Oystenbildung  erklären  lässt. 

Um  noch  ein  Mal  mit  kurzen  Worten  ein  Resume 
meiner  Untersuchungen  zu  geben,  so  möchte  ich  im  Gegen- 
satz zu  Klebs  das  Vorkommen  reiner  Adenome  in  der 
Niere  nicht  in  Abrede  stellen.  Das  solitäre  Auftreten,  das 
Fehlen  der  Eigenhülle,  der  sanfte  Übergang  von  Nieren- 
parenchym in  Geschwulstmasse,  die  Continuität  der  letzteren 
mit  anscheinend  normalen  Harnkanälchen  und  destruierten 
Glomeruiis,  die  Identität  des  interalveolären  Bindegewebes 
mit  dem  intercanaliculären  Stützgerüst  der  Niere,  endlich 
der  fehlende  Nachweis  einer  Fettinfiltration  an  den  Zellen 
—  alle  diese  Gründe  führe  ich  gegen  die  zur  Genüge  er- 
örterte Ansicht  von  Grawitz  au.  Mit  den  Neubildungen, 
welche  von  Sturm  u.  s.  w.  beschrieben  worden  sind,  möchte 
ich  die  meinige  eben f 8 Iis  nicht  zusammenwerfen;  vor  allem 
vermochte  ich  die  Möglichkeit  einer  colloiden  Entartung  der 
Zellen  sowie  einen  Übergang  zur  Carcinombildung  wenigstens 
bei  dem  soeben  besprochenen  Adenom  nicht  zu  constatieren. 

Tumor  II. 

Der  zweite  Tumor  stammt  von  einer  flinfundsiebzig- 
jährigen   Paralytica,    als   deren   eigentliche  Todesursache 
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Lungenödem  angeführt  wird.  Der  Sectionsbericht  giebt  an 
dass  im  oberen  Drittel  der  rechten  Niere,  mehr  im  Bereich' 
der  Nebenniere  ein  über  die  Nierenoberfläche  erhabener 
Tumor  gefunden  wurde,  welcher  unter  der  leicht  von  ihm 
abziehbaren  tuniea  albuginea  renis  gelegen  sich  schon  bei 
der  äusserlichen  Betrachtung  selbst  durch  die  Hülle  hindurch 
vermöge  seiner  nnregelmässigen  Gestaltung  und  helleren,  an 
Fettgewebe  erinnernden  Farbe  deutlich  von  der  Nieren- 
substanz unterscheiden  liess.  Die  Aussenseite  des  Organs 
zeigt  an  einer  dem  Sitz  der  Neubildung  entsprochenden 
Stelle  eine  unebene,  graugelbliche,  mit  zwei  leichten  margi- 
nalen Impressionen  versehene  Erhabenheit,  welche  ungefähr 
der  Grösse  einer  Haselnuss  zu  entsprechen  schien.  Das 
wahre  Volumen  und  die  Conti guration  des  Tumors  konnten 
jedoch  mit  Sicherheit  erst  auf  dem  Querschnitt  constatiert 
und  am  besten  mit  einem  abgestumpften  Conus  verglichen 
werden.  An  der  Partie  der  Niere,  wo  wir  die  Eigenhülle 
des  Organs  noch  nicht  von  der  Peripherie  der  Neubildung 
losgelöst  haben,  sehen  wir  dieselbe  über  die  Kuppe  des 
Tumors  hinwegziehen  und  ihn,  soweit  er  prominiert,  gleich- 
massig  einhüllen;  auf  dem  Querschnitt  giebt  sich  dies  da- 
durch kund,  dass  ein  schmaler,  dunkler  Saum  in  continuier- 
lichem  Zuge  um  Niere  und  Neubildung  sich  herumlegt.  Von 
dem  eigentlichen  Nierenparenchym,  dessen  feine,  streifen- 
förmige Zeichnung  recht  gut  erkennbar,  hebt  sich  die  Ge- 
schwulstmasse mit  scharfer,  etwa  linienbreiter,  graugelblicher 
Grenze  ab,  die  von  anscheinend  fibrösem  Gewebe  gebildet 
wird.  Die  angrenzende  Pyramide  ist  wahrscheinlich  infolge 
des  progredienten  Wachstums  der  Neubildung  in  ihrer  Con- 
figuration  alteriert  und  an  der  oberen  Ecke  ziemlich  stark 
abgeplattet.  Der  Tumor  zeigt  in  seiner  Mitte  einen  gelb- 
lichen, in  den  Randpartien  mehr  graurötlichen  Farbenton, 
und  ist  von  einigen  Lücken  und  verwaschenen  Streifen 
durchsetzt;  er  ist  brüchig  und  weich  und  quillt  schon  bei 
leichtem  Druck  über  die  Schnittfläche  hervor.  Nicht  ganz 
genau  in  der  Mitte  der  Neubildung  gelegen  sondern  mehr 
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der  Peripherie  genähert  findet  sich  ausserdem  noch  eine 
etwa  linsengrosse  und  linsenförmige,  etwas  unregelmässig 
gestaltete,  gelblich  gefärbte,  an  Ohrenschmalz  erinnernde 
Masse,  welche  stärker  über  das  Niveau  hervorquillt  als  die 
übrigen  Geschwulstpartien. 

Das  Microscop  zeigt  uns  mit  schwachem  Objectiv 
armiert  wiederum  wie  beim  ersten  Tumor  den  continuierlichen 
Übeigang  der  Nierenkapsel  in  die  Hülle  der  Geschwulst- 
masse, nur  ist  diese  blos  halb  so  breit  wie  jene,  trotzdem 
sie  durch  Aufnahme  eines  ziemlich  starken  fibrösen  Stranges 
an  der  oben  beschriebenen  Grenzmarke  verstärkt  wird;  sie 
verjüngt  sich  eben  nach  kurzer  Verdickung  sofort  wieder  zu 
einem  schmalen,  leicht  rötlich  gefärbten,  bandförmigen 
Streifen.  Von  einer  subcapsulären  Muskelschicht,  wie  wir 
sie  vorhin  angedeutet  haben,  und  die  der  histologischen 
Structur  der  normalen  Nierenrinde  entspricht,  lässt  sich  hier 
keine  Spur  entdecken.  Es  bildet  also  blos  der  bindege- 
webige Teil  der  Nierenkapsel  die  äussere  Hülle  des  Tumors. 
Gegen  das  eigentliche  Nierenparenchym  hin  findet  die  Ab- 
grenzung statt  durch  einen  derben  Strang  kernreichen,  ge- 
fasshaltigen,  aus  Spindelzellen  zusammengesetzten  Bindege- 
webes, in  das  ziemlich  zahlreiche,  stark  abgeplattete 
Glomeruli  und  comprimierte  Harnkanälchen  mit  verdickten 
Wandungen  eingebettet  sind.  Bisweilen  finden  wir  in  dem 
Bindegewebe  auch  nur  spaltförmige  ovoide  Lücken,  welche 
anscheinend  Glomerulis  angehören,  deren  Schlingen  jedoch 
wohl  durch  die  Behandlung  beim  Färben  ausgefallen  sind. 
Normale  Glomeruli  und  Sammelröhren  gehen  bis  dicht  an 
den  Tumor  heran,  doch  sind  beide  stellenweise  stark  in  die 
Länge  gezogen  und  seitlich  comprimiert  Beiderseits  geht 
die  fibröse  Grenzscheide  unmittelbar  in  die  auf  den  Tumor 
sich  fortsetzende  Nierenkapsel  über;  ein  Durchbruch  der 
Isolierschicht  und  ein  Übergang  von  Nierengewebe  in  Ge- 
schwulstmasse findet  an  keiner  Stelle  statt.  Die  Innenfläche 
der  Tumorhülle  sowie  die  nach  aussen  gekehrte  Seite  des 
Grenzstranges  sind  mit  einer  feinkrümlichen  Masse  bestreut. 
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welche  sich  bei  starker  Vergrösserung  als  das  Kernmaterial 
vielgestaltiger,  zarter,  transparenter,  fast  fettig  glänzender 
Zellen  zu  erkennen  giebt,  deren  äusserst  feinkörniges  Proto- 
plasma und  saufte  Conturen  nur  eben  sichtbar  werden.  In 
ihrer  Grösse  und  Form  variieren  die  Zellen  ganz  ausser- 
ordentlich, so  dass  man  nicht  selten  solche  antrifft,  welche 
die  fünf-  bis  zehnfache  Grösse  ihrer  Nachbarn  erreichen;  sie 
werden  dargestellt  durch  kleine,  rundliche,  polygonale  Ge- 
bilde, welche  teils  frei  im  Lumen  von  Hohlräumen  in 
grösseren  Haufen  zusammenliegen,  jedoch  am  zahlreichsten 
anzutreffen  sind  in  Form  jener  fein krüm liehen  Masse,  nämlich 
als  Überzug  der  fibrösen  Tumorhülle  und  Grenzscheide. 


Teilansicht  vom 
K\>toin;i  prolitemm 
Dendritisch 
verzweigte,  Zellen 
tragende  bindegewe- 
bige Stränge  wuchern 
in  das  Innere  de« 
hier  zu 


die  Zellen  zeigen  in 
Bezug  auf  Grösse 
und  Form  die  mannig- 
fachsten Variationen. 


Die  grösseren  Zellen  —  und  aus  diesen  besteht  haupt- 
sächlich das  Zellmaterial  der  Neubildung  —  sitzen  säulen- 
förmig dicht  aneinander  gefügt  immer  nur  dünnen  binde- 
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gewebigen  Strängen  unmittelbar  auf;  diese  lagern  sich  in 
ganz  dünner  Schicht  auf  die  einander  zugekehrten  Seiten 
von  Tumorhülle  und  Grenzscheide  und  treten  auch  teils  in 
gestrecktem  Zuge,  teils  in  welligen,  ganz  sonderbar  ge- 
schwungenen Linien,  fast  in  Form  dendritischer  Verzweigungen 
im  Innern  der  Geschwulstmasse  auf  und  bilden  die  Begren- 
zung von  Hohlräumen,  welche  dadurch  verschiedenartigste 
Gestaltung  annehmen.    Die  mehr  weniger  breiten,  zuweilen 
papillenförmig  mit  ihrem  Epitbelbesatz  in  das  Innere  der 
Alveolen  hineinragenden  Züge  geben  sich  zu  erkennen  durch 
ihre  bald  dunkler,  bald  heller  glänzende  Farbe,  sowie  durch 
ihren  Reichtum  an  Spindelzellen  und  ihren  Kerngehalt.  Die 
aufsitzenden  Zellen  scheinen  sich  in  ihren  (Testaltverhältnissen 
gegenseitig  staik  beeinflusst  zu  habeu,  wenigstens  zeigen  sie 
an  ihrem  dem  Bindegewebe  zugekehrten  Ende  eine  ziemlich 
schmale  Basis,  während  sie  nach  dem  Lumen  der  Alveolen 
hin,  wo  sie  freier  sich  auszubreiten  vermochten,  zumeist 
kolbige  flaschenfbrmige  Anschwellungen  tragen.    Wohl  in- 
folge des  starken  Lichtreflexes,  welcher  durch  die  eigentüm- 
liche Struktur  dieser  Zellen  bedingt  wird,  sowie  durch  den 
mässigen  Gehalt  der  Geschwulstmasse  an  fibrösem  Gewebe 
ist  die  Gesanittärbung  der  letzteren  weniger  intensiv  ausge- 
fallen als  die  des  normalen  Nierenparenchyms,  und  beide  diffe- 
renzieren sich  schon  dadurch  deutlich  von  einander,  ganz 
abgesehen  von  der  schart  markierten  bindegewebigen  Isolier- 
schicht.   Die  Zellen  bieten  in  ihren  zarten,  cylindrischen, 
nagel-,  bim-  oder  keulenförmigen  Formationen  ein  äusserst 
Wechsel  volles  und   anziehendes  Bild.    Die  grossen,  stark- 
gefärbten  Kerne  liegen  immer  excentrisch,  resp.,  wenn  die 
Zellen  oblong  gestaltet,  im  Basalteil  derselben.    Sie  zeigen 
unregelmässige,  rundliche  Begrenzungen,  doch  fehlt  es  auch 
nicht  an  solchen,  bei  denen  leichte  seitliche  Einkerbung  sowie 
langgestreckte  Gestalt  auf  einen  Teilungsvorgang  hindeuten. 
Zellen  mit  zwei  Kernen  lassen  sich  ebenfalls  beobachten; 
also  ist  auch  hier  wie  im  vorigen  Falle  ein  Proliferations- 
vorgang  mit  Sicherheit  zu  konstatieren,  und  der  Tumor  noch 
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in  der  Fortbildung  begriffen.  Die  Entwicklung  des  Neoplasma 
dürfte  zu  Ende  sein  da,  wo  wir  dünnes,  viel  verzweigt  es, 
bindegewebiges  Stroma  mit  einer  einfachen  Schicht  hohen, 
vielgestaltigen  Oylinderepithels  bekleidet  finden.  Die  oben 
erwähnte  extramedian  gelegene,  an  Ohrenschmalz  erinnernde 
Masse  ist  in  manchen  Präparaten  gänzlich  ausgefallen;  wo 
sie  aber  vorhanden,  präsentiert  sie  sich  als  krümlicher, 
körniger,  jedweder  Structur  entbehrender  Detritus,  welcher 
inmitten  eines  grossen,  unregelmässig  gestalteten  Hohlraums 
sich  vorfindet  und  anscheinend  Zellen  enthält,  deren  Umrisse 
und  rundliche  Form  nur  noch  undeutlich  zu  erkennen  sind, 
während  der  Kern  überhaupt  nicht  mehr  sichtbar.  Es  macht 
fast  bisweilen  den  Eindruck,  als  ob  manche  Zellen  von  ihren 
Nachbarn  über  die  gezackte,  mit  leichten  Einkerbungen  ver- 
sehene Linie,  welche  ihre  Grenze  gegen  die  Hohlräume  bildet, 
hervorgedrängt,  dadurch  vom  Mutterboden  gelöst  und  endlich 
zur  Ausstossung  in  das  Lumen  gebracht  würden,  wo  sie  all- 
mählig  rundliche  (Testalt  annehmen,  ein  homogenes  Protoplasma 
bekommen,  ihren  Kern,  ihre  Hülle  verlieren  und  sich  schliess- 
lich in  structurlosen  Detritus  auflösen.  Ich  nehme  dies  des- 
halb an,  weil  ich  in  fast  allen  Alveolen  mehr  weniger  viel 
von  jener  krümlichen  Masse  fand,  weil  ich  ferner  Zellen 
beobachten  konnte,  welche  mit  besonders  starker  rundlicher 
Anschwelluug  über  ihre  Nachbarn  hervorragten  und  nur  noch 
mit  einem  fast  fadenförmigen  Stiel  dem  Bindegewebsgerüst 
der  Neubildung  anhafteten,  weil  ich  endlich  andres  Zell- 
material sah,  noch  in  der  Nähe  des  Epithelbesatzes  der 
Alveolen  oder  auch  schon  inmitten  der  Detritusmasse,  welches 
teils  rundliche  Form,  teils  undeutliche  Conturen,  teils  homo- 
genes Protoplasma  besass,  teils  völlig  kernlos  war  und  so 
unmittelbar  vor  der  Auflösung  zu  stehen  schien.  In  den 
Lücken  trifft  man  oft  rundlich  angeordnete  Zellhaufen  an, 
die  sich  durch  ihr  aus  fibrösem  Gewebe  bestehendes  Centrum 
als  Querschnitte  von  papillenförmigen,  zelltragenden  Sprossen 
ansprechen  lassen;  auch  Längsschnitte  ähnlicher  solcher  Ge- 
bilde kommen  hier  und  da  zerstreut  vor. 
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Die  Neubildung  besitzt  also  eine  dünne,  vollkommen 
geschlossene,  nur  aus  Bindegewebe  bestehende  Eigenhülle, 
über  welche  mit  Ausschluss  des  muskulösen  Stratum  nur  der 
fibröse  Teil  der  Nierenkapsel  sich  hinweglegt  Der  starre, 
breite  Grenzstrang  ist  allerdings  nicht  blos  ein  Stück  der 
Tumorhülle,  sondern  es  addiert  sich  hierzu  noch  ein  Plus 
von  Bindegewebe,  welches  ein  ^ecundäres  Product  von  Seiten 
des  umgebenden,  interstitiellen  Nierengewebes,  eine  Folge 
des  durch  das  Wachsen  der  Neubildung  gesetzten  Reizes  zu 
sein  scheint.  Die  scharf  markierte  Begrenzung  des  Ge- 
schwulstgewebes gegen  das  Nierenparenchym  hin  ist  ein  Ver- 
halten, welches  schon  den  Oedanken  nahe  legt,  es  habe  sich 
innerhalb  der  Nierensubstanz  ein  Neoplasma  entwickelt, 
welches  von  vornherein  in  der  Anlage  von  dieser  different  war. 
Prüfen  wir  nun  die  Eigenschaften  des  vorliegenden  Tumors 
auf  die  Anforderungen  hin,  welche  Grawitz  an  Neu- 
bildungen stellt,  deren  Genese  sich  von  abgesprengten  Neben- 
nierenkeimen herleiten  soll,  so  finden  wir  jene  in  allen 
Punkten  hier  erfüllt. 

1.  Die  Lage  der  Geschwulst  mehr  auf  der  Niereu- 
substanz  als  in  derselben,  jedoch  durchaus  dicht  unter  der 
Nierenkapsel,  wo  bekanntlich  abgesprengte  Stücke  von  Neben- 
niere nicht  so  selten  angetroffen  werden. 

2.  Die  eigentliche  Zellforraation  ist  eine  von  der  Ge- 
stalt der  Harnkanälchenepithelien  so  durchaus  abweichende, 
dass  man  in  den  microscopischen  Präparaten  an  jeder  Stelle 
den  Unterschied  zwischen  Neubildung  und  Nierenparenchym 
klar  feststellen  kann. 

3.  An  der  Geschwulst  ist  die  Grenze  zwischen  Neu- 
bildung und  Niere  durch  eine  deutliche,  zellenreiche  Binde- 
gewebskapsel  markiert. 

4.  Der  wenn  auch  geringe  Fettgehalt  der  sämtlichen 
Zellen  ist  eine  Erscheinung,  die  man  an  den  Epithelien  der 
Harnkanälchen  gewisser  Tiere  z.  B.  des  Hundes  beobachtet 
haben  will,  die  aber  beim  Menschen  doch  wohl  von  der 
Norm  abweichen  dürfte  und  gewöhnlich  nicht  ohne  gleich- 
zeitigen Untergang  derselben  vorkommt. 
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5.  Die  säulenförmige  Anordnung  der  Zellen  in  regel- 
mässigen Reihen  entspricht  vollkommen  dem  Bilde  der  Neben- 
nierenrinde. 

Wenn  aber  Biek*)  in  seiner  Arbeit  über  Nieren- 
geschwülste ähnliche  solche  Neubildungen,  bei  denen  die 
ersten  vier  Bedingungen  voll  und  ganz  erfüllt  waren,  trotz- 
dem als  Neoplasmen  aus  dem  eigentlichen  Nierenparenchym, 
aus  dem  Substrat  der  tubuli  recti  respective  contorti  her- 
leiten will,  nur  weil  in  den  fraglichen  Tumoren  deutlich 
erkennbare  Lumina  und  eine  einfache  Epithelschicht  vor- 
handen waren,  welche  an  die  normale  Structur  der  Harn- 
kanälchen  erinnern,  so  möchte  ich  diese  Möglichkeit  der 
Herkunft  für  den  vorliegenden  Tumor  durchaus  in  Abrede 
stellen.  Derselbe  ist  vielmehr  mit  allergrösster  Wahrschein- 
lichkeit als  aus  Nebennierensubstanz  enrstanden  anzusehen. 
Nach  der  Einteilung,  welche  Sabourin**)  für  die  Nieren- 
geschwülste insbesondere  Nierenadenome  aufstellt,  gehört  er 
zu  den  tumeurs  a  type  cylindrique,  das  vorher  bescliriebene 
alveoläre  Adenom  dagegen  zu  den  tumeurs  ä  type  cubique; 
doch  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass  jener  Autor  seine 
Geschwulstfonnen  aus  Niere  entstehen  lässt,  die  Genese  der 
eben  beschriebenen  aber  fast  mit  Sicherheit  aus  Nebennieren- 
substanz herzuleiten  sein  dürfte.  Am  ehesten  möchte  ich, 
wie  schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  diese  eigentümliche 
Geschwulst  mit  der  papillären  Form  der  Ovarialkystome 
vergleichen,  welche  durch  das  verschieden  reichliche  Auf- 
treten zottiger  oder  dendritischer  fibröser  Vegetationen  mit 
Auflagerung  einer  einfachen  Schicht  epithelialer  Elemente 
charakterisiert  sind.  Nach  Analogie  derselben  glaube  ich 
nicht  mit  Unrecht  den  vorliegenden  Tumor  als  Kystoma 
proliferum  oder  papilliforum  renis  bezeichnen  zu  dürfen. 


*)  Biek,  Beiträge  zur  Casiustik  der  XierengeschwUlste.  Dissert. 
inaug.  Marburg  1866. 

•*)  l.  c. 
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Tumor  III. 

Über  den  dritten  Tumor  von  der  rechten  Niere  einer 
achtzigjährigen,  marantisch  zu  Grunde  gegangenen  Pei-son 
will  ich  hier  nur  einige  kurze  Bemerkungen  noch  anfügen. 
Derselbe  von  ungefähr  Linsengrösse  drängt  sich  stumpfkeil- 
tormig,  ohne  eigene  bindegewebige  Hülle,  nur  durch  seine 
hellere,  weissliche  Farbe  vom  Nierenparenchym  differenziert, 
mitten  zwischen  die  Sammelröhren  einer  Pyramide  und 
schiebt  dieselben  deutlich  auseinander.  Selbst  mit  Zuhülfe- 
nahmc  des  Microscopes  lässt  sich  eine  Eigenmembran  hier 
nicht  constatieren,  es  findet  vielmehr  ein  directer  I  bergang 
von  anscheinend  gewundenen  Harnkanälchen  in  das  dünne 
bindegewebige  Struma  der  Neubildung  statt,  und  vollkommen 
normale  Glomeruli  liegen  von  Fettzellen  fast  allseitig  um- 
geben in  der  Geschwulstmasse  an  der  Peripherie  derselben. 
Im  übrigen  zeigt  der  Tumor  all  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften eines  wahren  Lipoms;  bezüglich  seiner  Entstehung 
möchte  ich  ihn  nach  dem  microscopischen  Befunde  als  eine 
Neubildung  respectivc  Umwandlung  des  Nierenparenchyms 
ansehen,  zumal  subcapsuläre  Fettmassen  eine  nicht  eben 
seltene  Erscheinung. 


In  klinischer  Beziehung  besteht  unter  all  diesen 
Beobachtungen  eine  grosse  Übereinstimmung;  die  befallenen 
Kranken  stehen  sämtlich  im  höheren  Lebensalter,  die  Ge- 
schwülste erreichen  keine  irgendwie  erhebliche  Grösse,  sie 
wachsen  augenscheinlich  nur  langsam,  sind  durchaus  gut- 
artiger Natur  und  machen  anscheinend  keine  Metastasen  in 
anderen  Organen.  Macroscopisch  sind  sie  einander  fast  zum 
Verwechseln  ähnlich;  in  ihrem  histologischen  Bau  stimmen 
wenigstens  die  ersten  beiden  Tumoren  insofern  überein,  als 
sich  bei  ihnen  in  den  Maschen  eines  netzartigen  Bindege- 
webes epitheliale  Elemente  vorfinden,  nur  in  der  Configuration 
jener  Maschen,  in  der  Anordnung  und  Stärke  des  bindege- 
webigen Stromas,  in  der  Form  der  Epithelien,  kurz  in  Bezug 
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auf  ihre  feineren  Strueturverhältnisse ,  vor  allem  in  Hinsicht 
auf  ihre  Herkunft  bestehen  durchgreifende  linterschiede. 
Ks  giebt  also,  um  das  Resultat  der  vorliegenden  Unter- 
suchungen noch  einmal  ganz  kurz  zu  präcisieren,  reine 
adenomatöse  ebenso  reine  lipomatöse  Neubildungen  in  der 
Niere,  deren  Genese  aus  dem  Nierenparenchym  ich  wenigstens 
für  diese  Fälle  nachgewiesen  zu  haben  glaube.  Gleichzeitig 
konnte  ich  die  ausführlichere  Beschreibung  einer  eigentüm- 
lichen in  der  Niere  vorkommenden  Geschwulstform  geben, 
von  der  sich  wohl  einige  ähnliche,  aber  keineswegs  so  aus- 
geprägte, typische  Bilder  in  der  Litteratur  beschrieben  finden, 
und  welche  ich,  da  sie  ein  getreues,  verkleinertes  Abbild 
der  papillären  Form  der  Ovarialkystome  darbietet,  am  ehesten 
mit  dem  Namen  Kystoma  proliferum  seu  papilliferum  renis 
belegen  möchte.  Die  Herkunft  dieser  Neubildung  aus  ab- 
gesprengten Keimen  der  Nebenniere  möchte  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen. 
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Zum  Schluss  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem 
Herrn  Professor  Dr.  E  b  e  r  t  h  für  die  Anregung  zu  dieser 
Arbeit  sowie  für  die  freundliche  Unterstützung,  welche  er 
mir  bei  der  Anfertigung  derselben  in  jeder  Weise  zu  Teil 
werden  liess.  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


■ 
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Verfasser,  Louis  Otto  Hermann  Motzner, 
Sohn  des  Hofbäckermeisters  Hermann  Metzner  und 
dessen  Ehefrau  Anna  geb.  Loescher.  evangelischer  Con- 
fession.  wurde  geboren  am  17.  August  1863  zu  Dessau, 
erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
welches  er  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  Ostern  1883  verliess 
um  in  Heidelbeug  sich  dem  Studium  der  Medizin  zu  widmen. 
Vom  zweiten  Semester  setzte  er  seine  Studien  in  Halle  fort, 
wo  er  am  2.  März  1885  das  Ten  tarnen  physicum  bestand 
und  geuügte  dann  vom  1.  April  bis  1.  October  desselben 
Jahres  seiner  activen  Dienstpflicht  mit  der  Wafte  bei  dem 
Königl.  Sächsisch.  Infanterie-Regiment  Nr.  134.  Das  folgende 
Semester  verblieb  er  noch  an  der  Universität  Leipzig  und 
ging  dann  nach  Halle  zurück,  wo  er  am  22.  Mai  1888  nach 
bestandenem  Staatsexamen  die  Approbation  als  Arzt  erhielt. 
Das  Tentamen  rigorosum  bestand  er  am  28.  Juli  desselben 
Jahres. 

Seine  medizinische  Ausbildung  erlangte  er  durch  die 
Herren  Professoren  und  Docenten: 

In  Heidelberg:  v.  Bunsen,  Nuhn,  Ptitzcr,  Quincke. 
In  Leipzig:  Kölliker,  Lesse r,  Thier sch,  Vierordt, 
Wagner. 

In  Halle:  Ackermann,  Bernstein,  Bunge,  Eberth, 
Genzmer.  Graefe,  Hessler,  Hitzig,  Kalten- 
bach, Krause,  Leser,  Oberst,  Olshausen, 
Pott,  Schwarz.  Solger,  Volhard,  v.  Volk- 
mann, Weber,  W  e  1  c  k  e  r. 

Durch  die  Güte  der  Herren  Directoren  war  es  ihm 
vergönnt  an  der  Königl.  Medizinischen  Klinik  und  Frauen- 
klinik die  Stelle  eines  Volontärarztes  bekleiden  zu  dürfen. 

Allen  genannten  Herrn  fühlt  sich  Verfasser  zu  dauern- 
dem Danke  verpflichtet. 
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i. 

Für  reine  subcapsuläre  Adenome  der  Niere  ist  das 
Parenchym  des  Organs  als  Mutterboden  anzusehen. 

II. 

Für  manche  Fälle  von  Blutung  bei  Placenta  praevia 
ist  die  Anlegung  einer  Placentarfistel  wohl  indiciert. 

III. 

Das  Schede 's  che  Verfahren  der  sogenannten 
„Heilung  unter  dem  feuchten  Blutschor  P*  ist  bei  der  Be- 
handlung complizierter  Fracturen  durchaus  nicht  an- 
zuwenden. 
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V  *4J,  ff«  f  *   v  ' 

Rudolf  von  Rheinfelden  war  nicht  mehr.  Heinrichs  IV. 
Gegenpartei  hatte  mit  dem  Ableben  dieses  Fürsten  ihr 
Haupt  verloren,  damit  war  jedoch  das  Ende  der  Empörung 
keineswegs  herbeigeführt.  Dem  Salier  erschien  allerdings 
der  Tod  des  Gegenkönigs  als  die  Hauptsache.  Rom  in 
seine  Gewalt  zu  bringen  und  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen, 
war  das  Ziel,  dem  er  jetzt  zustrebte. 

Bereits  im  Frühjahr  1081  brach  er  nach  Italien  auf. 
Seine  Versuche,  die  Sachsen  vorher  zum  Abschluss  eines 
Waffenstillstandes  zu  bewegen,  waren  erfolglos  geblieben.1) 
Dass  man  den  Widerstand  nicht  aufgeben  dürfe,  darüber 
waren  die  Gegner  Heinrichs  einig;  zu  einem  gemeinsamen 
Vorgehen  kam  es  jedoch  vor  der  Hand  nicht.  Vergebens 
hatte  der  Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg  die  weltlichen 
und  geistlichen  Fürsten  Deutschlands  zur  Einigkeit  ge- 
mahnt, ihnen  klar  zu  machen  gesucht,  dass  man  mit  einem 
Excommunicierten  keine  Gemeinschaft  haben  dürfe,2)  ver- 
geblich war  auch  das  Sendschreiben  der  sächsischen 
Grossen  gewesen,  das  sie  nach  Rudolfs  Tode  an  sämmt- 
liche  deutsche  Stämme  erlassen.8)  Man  mochte,  so  hiess 
es  dort,  sich  mit  ihnen  zur  Wahl  eines  neuen  Gegenkönigs 
vereinigen.  Was  sie  anbelange,  so  seien  sie  bereit,  mit 
Ausnahme  Heinrichs  und  seines  Sohnes  einem  jeden  als 
treue  Unterthanen  zu  dienen,  damit  die  Herrschaft  über 


1)  Bruno,  de  bello  8axon.  c.  126—129  (MG.  SS.  V.  p.382f.) 

2)  cf.  epistol.  Gebehardi  (Gretser  Opp.VI.  p.436.) 
Bruno,  de  bello  Sax..  c.  126  ff.  (MG.  SS.  V.  p.382f.) 

3)  Bruno  c.  130  (MG.  SS.  V.  p.  384.) 
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alle  Teile  des  Reiches  wieder,  wie  früher,  in  eines  Hand 
vereinigt  würde.  Wäre  die  Rücksicht  auf  die  kirchlichen 
Streitfragen  das  einzige  Motiv  für  die  Empörung  gewesen, 
hätte  man  allein  deshalb,  weil  Heinrich  mit  dem  Papst 
im  Streite  lag,  weil  der  Bannfluch  ihn  getroffen,  seine 
Entfernung  vom  Throne  gewünscht,  fürwahr,  eine  der- 
artige Unentschlossenheit,  wie  wir  sie  bei  den  Gegnern 
des  Saliers  finden,  wäre  nicht  erklärbar.  So  aber  waren 
es  andere  Gründe,  die  den  Empörern,  wenigstens  einem 
grossen  Teil  derselben  die  Waffen  in  die  Hand  drückten. 

In  Sachsen  hatte  die  Erhebung  den  Charakter  eines 
Volksaufstandes  gehabt,  aber  dies  doch  nur  in  der  ersten 
Zeit  Vor  allem  war  es  die  deutsche  Aristokratie,  welche 
Heinrich  so  unendliche  Schwierigkeiten  bereitete.  Das 
Aufkommen  eines  starken  Königtums,  wie  es  der  Salier 
im  Auge  hatte,  die  Beschränkung  der  eigenen  Macht  und 
Selbständigkeit,  das  war  das  Schreckbild,  welches  die  geist- 
lichen und  weltlichen  Grossen  Deutschlands  veranlasste, 
ihrem  rechtmässigen  Herrn  entgegen  zu  treten. 

Dass  die  kirchlichen  Bedenken  bei  den  meisten  nur 
ein  Vorwand  waren,  hatten  die  Vorgänge  zu  Forchheim 
gezeigt.  Trotzdem  Heinrich  vom  Banne  gelöst  war,  hatte 
man  damals  einen  Gegenkönig  aufgestellt,  und  auch  jetzt 
nach  Rudolfs  Tode  kam  es  gar  vielen  wohl  weniger  dar- 
auf an,  einen  streng  päpstlich  gesinnten  Fürsten  auf  den 
Thron  zu  erheben,  als  vielmehr  einen,  der  den  eigen- 
nützigen Bestrebungen  der  Grossen  nicht  eben  gefahrlich 
werden  konnte. 

Der  Papst  suchte  nicht  direkt  die  Wahl  eines  neuen 
Gegenkönigs  zu  beschleunigen.  Aus  einem  Briefe,  den  er 
unter  dem  15.  März  des  Jahres  1081  an  Altmann,  seinen 
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getreuen  Bischof  von  Passau  richtet,1)  geht  jedoch  deut- 
lich hervor,  dass  er  trotz  der  Mahnungen  seiner  gemässig- 
ten Anhänger  keineswegs  gesonnen  war,  dem  Salier  die 
Hand  zur  Versöhnung  zu  bieten.  Er  fordert  Altmann  auf, 
einflussreiche  Persönlichkeiten,  wie  Weif  von  Baiern,  für 
die  Sache  des  päpstlichen  Stuhles  zu  gewinnen.  Nur 
einen  solchen  Gegenkönig  solle  man  wählen,  der  die 
nötigen  Eigenschaften  für  ein  so  hohes  Amt  besitze,  d.  h. 
vor  allem,  der  dem  heiligen  Stuhle  Petri  unbedingt  er- 
geben sei. 

Zum  Schluss  wird  eine  Formel  beigelegt,  nach  welcher 
der  neue  König  vereidigt  werden  soll.  Sie  lautet  folgen- 
dermassen : 

„Von  dieser  Stunde  an  will  ich  dem  heiligen  Petrus 
und  seinem  jetzigen  Stellvertreter,  dem  Papste  Gregorius, 
Treue  halten,  und  was  mir  der  Papst  unter  ausdrück- 
licher Verweisung  auf  die  Pflicht  wahren  Gehorsams 
befiehlt,  das  werde  ich  treulich,  wie  es  einem  Christen 
geziemt,  ausrichten. 

Wegen  der  kirchlichen  Weihen,  der  Ländereien  und 
Abgaben,  die  der  Kaiser  Konstantin  und  Karl  dem  hei- 
ligen Petrus  verliehen  hat,  und  wegen  aller  Kirchen  und 
Güter,  die  dem  apostolischem  Stuhle  je  von  irgend 
welchen  Personen  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts 
dargebracht  oder  eingeräumt  sind  und  jetzt  in  meiner 
Gewalt  sich  befinden,  oder  befunden  haben,  will  ich 
mich  so  mit  dem  Papste  verständigen,  dass  ich  nicht 
die  Gefahr  eines  Meineides  oder  den  Verlust  meines 
Seelenheils  mir  zuziehe.  Mit  Hülfe  Christi  werde  ich 
Gott  und  dem  heiligen  Petrus  die  gebührende  Ehre  er- 
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weisen  und  Vorteile  gewähren;  auch  will  ich  an  dem 
Tage,  wo  ich  jenen  zum  ersten  male  sehe,  mich  durch 
Handschlag  verpflichten,  ein  treuer  Vasall  des  heiligen 
Petrus  und  des  Papstes  zu  werden." 

Einige  Aenderungen  vorzunehmen,  stellt  der  Papst 
dem  Bischof  Altmann  frei.  Das  Versprechen  des  Gehor- 
sams und  der  Lehnstreue  soll  jedoch  in  keinem  Falle  weg- 
bleiben. • 

Ob  Gregor  seine  Absichten  bei  den  deutschen  Fürsten 
erreichte  und  ob  der  neue  Gegenkönig  sich  wirklich  zu 
einem  derartigen  Eid  verstanden  hat,  darauf  werden  wir 
später  zurückkommen.  Deutlicher  aber  konnten  offenbar 
die  Ziele  der  päpstlichen  Politik  nicht  ausgesprochen  wer- 
den. Trotzdem  Heinrich  bereits  mit  Heeresmacht  nach 
Rom  zu  ziehen  sich  anschickte,  war  der  Nachfolger  Petri 
entschlossen,  den  einmal  begonnenen  Kampf  bis  auf's 
äusserste  fortzuführen,  nicht  eher  abzulassen,  als  bis  der 
deutsche  König  sich  vollständig  seinen  Wünschen  unter- 
geordnet hätte. 

So  war  also  weder  in,  Deutschland,  noch  in  Italien 
durch  Rudolfs  Tod  eine  Aenderung  herbeigeführt.  Die 
Parteien  standen  nach  wie  vor  schroff  einander  gegenüber. 

Im  Juni  des  Jahres  1081  erneuerten  die  Sachsen  offen 
den  Krieg.1)  Sie  brachen  in  das  östliche  Franken  ein. 
Brennende  und  ausgeplünderte  Gehöfte  zeigten  den  Weg, 
den  sie  gezogen.  In  der  Nahe  von  Bamberg  trafen  sie 
mit  Weif  und  den  Schwaben  zusammen.  Jetzt  endlich 
kam  es  zu  der  lange  geplanten  Königswahl;  wer  weiss, 
wie  lange  man  noch  gezögert,  wenn  nicht  bereits  Friedrich 
von  Staufen,  mit  der  Fortführung  des  Krieges  in  Deutsch- 


1)  Bruno  c.  130  (MG.  SS.  V.  i>.384.). 
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land  betraut,  im  Süden  ein  Heer  gesammelt,  und  die  Auf- 
stellung eine9  neuen  Gegenkönigs  zu  hindern  gedroht  hätte. 

Weder  Otto  von  Nordheim,  noch  Weif  von  Baiern, 
die  eigentlichen  noch  übrigen  Häupter  der  Empörung, 
wurden  gewählt.  Nach  langen  Verhandlungen  ward 
schliesslich  Hermann,  Graf  von  Salm,  erkoren,  die  Rolle 
des  unglücklichen  Rudolf  weiter  zu  spielen. 

In  vielen  Quellen  wird  die  Abkunft  Hermanns  nicht 
näher  angegeben.  Aus  einigen  erfahren  wir,  dass  er  aus 
Lothringen  stammte,1)  andere  nennen  ihn  einen  Luxen- 
burger  Grafen,2)  die  Chronik  von  Petershausen3)  bezeich- 
net ihn  als  genere  Francum  de  Glicberg.  Bestimmteres 
lesen  wir  bei  Marianus  Scottus4)  wo  (z.  Jahre  1081)  be- 
richtet wird,  Hermann  sei  der  Bruder  Konrads,  der  Bru- 
derssohn Heinrichs  von  Laach  gewesen,5)  ferner  in  den 
annales  Brunwilarenses  ,6)  wo  der  neue  König  der  Sohn 
Giselberts  von  Luxenburg  genannt  wird. 

Die  Familie  der  Luxenburger  Grafen,  der  Hermann 
hiernach  angehörte,  besass  reiche  Güter  in  Lothringen  und 


1)  Ekkehard  ad  a.  1062  (MG.  SS.  VI.  p.  205),  hieraus  überge- 
gangen in  die  Annal.  Magdeb.,  Annalista  Saxo  u.  a. 

Sigeberti  chron.  ad  a.  1082  u.  1090  (MG.  SS.  VI.  p.  364  u.  366.) 
Albrici  moD.  trium  foiit.  chron.  (MG.  SS.  XXIII.  p.  790.) 
Annalos  Saneti  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.8.) 
Falschlich  dux  Lotharingiao  genannt  wird  Hermann  im  ,Chro- 
nicon  breve  fratris,  ut  videtur,  ordin.  Theuton.1  (MG.  SS.  XXIV.  p.  152.) 

2)  Annal.  Yburg.  (MG.  SS.  XVI.  p.  437)  nach  d.  Emendation  v. 
Pertz.  Gallus  Oheim  p.  120  (ed.  Barack):  Hermann  v.  Lützelburg 
Aehnlich  casuum  S.  Gaili  contin.  II.  c.  7.  (MG.  SS.  II.  p.  158.)  Annal. 
Zwifaltenses.  (MG.  SS.X.  p.  54.) 

3)  MG.  SS.  XX.  p.  647.  4)  MG.  SS.  V.  p.  562. 

5)  lieber  Heinrich  v.  Laach  vgl.  S.  7. 

6)  MG.  S8.  XVI,  p.  725. 
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ansehnliche  Landereien  im  deutschen  Franken.1)  Letztere 
waren  der  Hauptsache  nach  durch  eheliche  Verbindung 
eines  der  Vorfahren  Hermanns  mit  Gertrud,  der  Tochter 
des  fränkischen  Herzogs  Eberhard,  in  den  Besitz  des  Ge- 
schlechts gekommen.  Das  Schloss  Luxemburg,  oder  Lützel- 
burg (d.  h.  die  kleine  Burg),  wie  es  nach  den  älteren 
Quellen  vielmehr  zu  nennen  ist,2)  ward  zur  Zeit  Otto's 
des  Grossen  im  Jahre  963  von  Sigfried ,  dem  Sohne  eines 
lothringischen  Grafen  Richwin,  durch  Tausch  von  der  Ab- 
tei St.  Maximin  erworben.3) 

Dieser  Sigfried  erscheint  überhaupt  zuerst  im  Besitz 
der  später  so  genannten  Grafschaft  Luxenburg  und  ist  so- 
mit der  eigentliche  Stammvater  des  Hauses.  Schon  in 
früher  Zeit  erfreute  sich  das  Geschlecht  hohen  Ansehens. 
Ein  Sohn  Sigfrieds  war  Herzog  von  Baiern,  eine  Tochter 
Kunigunde  bestieg  sogar  als  Gemahlin  Heinrichs  H.  den 
Kaiserthron.     Von  seinen  Söhnen  hatte  nur  der  zweit- 


1)  Ueber  den  Umfang  der  Grafschaft  Luxenburg  vergl.  Wenck, 
Hessische  Landesgesch.  DI.  179.  w.  u.  die  dort  angeführten  Urkun- 
den; über  die  Geschichte  des  Luxenburger  Hauses  besonders  Kremer. 
Gesch.  des  alten  ardenn.  Geschlechts. 

2)  Die  Annahme  Grubers  u.  a.,  dass  Luxenburg  von  lux  abzu- 
leiten sei  und  somit  dasselbe  sei,  wie  Glizberg,  Gliperg.  widerlegt 
Wenck,  H.  LG.  HL  S.  204  Anm.  f.  Die  älteren  Formen  für  Luxen- 
burg lauten: 

Luscilenburch  in  d.  Urk.  v.  963  (Kremer,  Beilage  L  7.) 
Lucelenburch:  Gesta  Trover.  c.  30  (MG.  SS.  Vm.  p.  171.) 
Liuzelenburg:  Lambert  ad  a.  1076  (MG.  SS.  V.  p.  252.) 
Luscelenburg:  Albericus  ad  a.  1168  (MG.  SS.  XXIII.  p.  851.) 
Luzelburch:  Monum.  Eptornac.  (MG.  S8.  XX1H.  p.  69.) 
Luzilunburch :  Cas.  S.  Galli  cont.  H.  7  (MG.  SS.  II.  p.  158.) 
Lützelburg:  Gallus  Oheim,  Chron.  v.  Reich,  p.  120. 

3)  Kremer,  Gesch.  des  alten  Ard.  Gesch.  S.  55  f.  und  Beilage  I. 
p.  7.  Dazu  Wenck,  H.  L.  HI,  S.  179.  Vgl.  auch  Hirsch,  Jahrb. 
unter  Heinr.  II.  Bd.  1.  Exc.  XI.  530. 
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älteste,  Friedrich,  Nachkommenschaft.  Seine  Söhne  sind 
Heinrich,  Friedrich,  Giselbert,  Adelbert,  Hermann,  Dietrich.1) 
Die  Angabe  bei  Marianus  Scottus,8)  dass  Heinrich  von 
Laach  noch  ein  Bruder  Giselberts  gewesen  sei,  ist  schwer- 
lich richtig,  möglicherweise  war  er  ein  Stiefbruder  des 
Luxenburgers.  In  den  sonstigen  erhaltenen  Quellen  wenig- 
stens finden  wir  nichts,  was  jene  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  Giselbert  und  Heinrich  bestätigte. 

Von  den  vorgenannten  sechs  Brüdern  ist  der  erste, 
Heinrich,  als  Herzog  von  Baiern  bekannt,  Friedrich  als 
Herzog  von  Niederlothringen.  Von  ihm  berichtet  Berthold 
von  Constanz  zum  Jahre  1059 :8)  Friedrich  und  seine  Brü- 
der von  Gleiberg  empörten  sich  wider  Heinrich  IV.,  wur- 
den aber  bald  zur  Unterwerfung  genötigt.  Adelbert  war 
Bischof  von  Metz,  Hermann  Pfalzgraf  zu  Aachen.  Diet- 
rich wird  Stammvater  der  Gleibergschen  Linie,4)  sein  Sohn 
ist  wahrscheinlich  Hermann,  der  zur  Partei  Heinrichs  IV. 
gehörte  und  ihm  wesentliche  Dienste  nach  Ausbruch  des 
Bürgerkrieges  leistete.  Giselbert  endlich,  der  die  Graf- 
schaft Salm  erwarb,5)  ist  der  Vater  Konrads  und  Hermanns. 
Durch  Hermann,  den  neu  gewählten  Gegenkönig,  stiftet 
Giselbert  die  Salmsche  Linie,  Konrad,  der  wie  sein  Vetter 
Hermann  und  Heinrich  von  Laach  treu  zu  dem  Salier 
hielt,  pflanzt  das  eigentlich  Luxen burgische  Geschlecht  fort 

1)  cf.  genealog.  comit  Flandr.  6.  (MG.  SS.  IX.  p.  318.  Dass  zu 
den  hier  genannten  Brüdern  noch  Hennann  hinzuzufügen  ist,  zeigt 
"Wenck,  Hess.  Landesgesch.  m.  S.  206  ff. 

2)  MG.  SS.  V.  562.  In  der  Recensio  altera  (MG.  SS.  XIII.  p.  79) 
fehlt  übrigons  diese  Notiz. 

3)  MG.  SS.  V.  p.  271.         4)  Wenck,  H.  LG.  in.  206  u.  217g. 

5)  Graf  von  Salm  wird  Giselbert  genannt  geneal.  com.  Flandr. 
(MG.  SS.  IX.  318)  cf.  Hontheim,  histor.  trevir.  dipl.  I.  367. 
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Hermann,  der  Gegenkönig,  hatte  also  die  Salm*schen 
Besitzungen  überkommen.  Wenn  er  in  einigen  Quellen 
Hermann  von  Luxenburg,  oder  gar  Graf  von  Luxenburg 
genannt  wird,  so  kann  damit  nichts  anderes  gemeint  sein, 
als  dass  er  ein  Abkömmling  des  Luxenburger  Grafenge- 
schlechts ist.  Die  Bezeichnung  genere  Francum  de  Glic- 
berg  in  der  Chronik  von  Petershausen  ist  wohl  deshalb 
gewählt,  weil  dadurch  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  eigent- 
lichen Deutschland  recht  deutlich  an  den  Tag  gelegt  wird. 
Die  Burg  Gleiberg  gehörte  nämlich  zu  den  rechtsrhei- 
nischen Besitzungen  der  Luxenburger.  Sie  liegt  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Lahn,  etwa  eine  Stunde  von  Giessen  ent- 
fernt, und  ist  erst  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts zerstört.1)  Der  Name  des  Schlosses  wird  auch  sonst 
als  Titel  flir  Angehörige  des  Luxenburgischen  Hauses  ver- 
wendet, ohne  dass  dabei  immer  speziell  an  die  durch 
Dietrich  gestiftete  Gleiberg'sche  Linie  zu  denken  wäre.2) 

Schon  diese  kurze  Uebersicht  über  die  Vorgeschichte 
von  Hermanns  Geschlecht  zeigt  zur  Genüge,  dass  die 
Chronisten  nicht  übertreiben,  wenn  sie  bei  der  Wahl  des 
Luxenburgers  ganz  besonders  das  Ansehen  und,  was  dazu 
gehört,  den  Reichtum  seiner  Familie  hervorheben.8) 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Bemerkung  des  Mönchs 
von  Weingarten  zu  verstehen,  der  in  seiner  Weifenge- 
schichte cap.  8  das  Luxenburger  Grafengeschlecht  als  ein 
salisches  bezeichnet.4)    Salier  nämlich  wurden  nach  Otto 

1)  Wenck,  Hess.  Landesgosch.  in.  S.  165. 

2)  Berthold  ad  a.  1059  (MG.  SS.  V.  p.271). 

Histor.  Welfor.  Weingartens.  8.  (MG.  SS.  XXI.  p.  460.) 

3)  Vergl.  casus  monast  Petrish.  II.  39.  (MG.  SS.  XX.  p.  647.). 
Ekkehard  ad  a.  1082.  (MG.  SS.  VI.  p.  205.). 

Annales  Sancti  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.  8.). 

4)  Histor.  Welfor.  Weingart  1.  c. 
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von  Freising1)  die  edelsten  unter  den  Franken  genannt, 
und  weil  die  Luxenburger,  wie  wir  oben  gesehen,  mit  den 
alten  Konradinern  verschwägert  waren,*)  kann  auch  ihnen 
jener  Ehrenname  beigelegt  werden. 

Als  Ort  der  Wahl  wird  in  den  Iburger  Annalen8)  und 
der  Chronik  von  Petershausen4)  Ochsenfurt  angegeben,  und 
dies  laset  sich  mit  den  Worten  Brunos  non  longe  a  Baben- 
berg sehr  wohl  vereinbaren.  Diese  Angaben  für  unwahr 
zu  halten,  liegt  kein  Grund  vor. 

GfrÖrer  ist  allerdings  anderer  Ansicht.  Nach  ihm  ist 
die  Wahl,  von  der  Bruno  erzählt,  nur  ein  halber  Akt  ge- 
wesen; die  eigentliche  Wahl,  d.  h.  die  Nachwahl  durch 
die  Sachsen,  habe  zu  Eisleben  stattgefunden.6) 

Ob  hierbei  die  Vorgänge  zu  Ochsenfurt  richtig  beur- 
teilt sind,  wird  sich  später  zeigen ;  was  die  Vermutung  von 
Eisleben  anbetrifft,  so  steht  dieselbe  offenbar  nicht  auf  so 
festen  Füssen,  wie  Gfrörer  sich  einredet.  Eisleben  wird 
allerdings  in  einigen  Quellen  genannt,6)  alle  Angaben 
gehen  jedoch  im  Grunde  auf  ein  Original  zurück,  auf  die 
Pöhlder  Annalen,  und  diese  gehören  bereits  einer  verhält- 
nismässig späten  Zeit  an  (2te  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts). 


1)  Otto  Frising.  chroo.  IV.  32.  (MG.  SS.  XX.  p  212.) 

2)  vergl.  S.  6. 

3)  MG.  SS.  XVI.  p.  437. 

4)  MG.  S8.  XX.  p.  647. 

5)  Gfrörer,  Papst  Gregorius  VII.  und  sein  Zeitalter  VII.  S.  819  f. 

6)  Annal.  Palid.  ad  a.  1082  (MG.  SS.  XVI.  p.  70.)  Sächsische 
Weltchronik  c.  188.  (Mon.  Germ,  scriptor.  qui  vernac.  lingua  usi 
sunt  II.  p.  178.) 

Anonymi  Sax.  hist.  imperat  bei  Mencken,  Script  III.  p.  05. 
Der  Name  Clufloch  oder  Allium  wird  noch  erwähnt  bei  Hcl- 
mold,  (MG.  SS.  XXI.  p.  33), 

annal.  Stadens,  ad  a.  1087  (MG.  SS.  XVI.  p.  316), 
Chron.  S.  Michael.  Lunob.  (MG.  SS.  XXIII.  p.  305). 
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Wir  lesen  hier  folgendes:  „Hermann  ward  gewöhnlich 
Knoblauchskönig  genannt,  weil  er  zu  Eisleben,  wo  Knob- 
lauch in  Fülle  wächst,  gewählt  war.u  Die  ganze  Art  und 
Weise  der  Erzählung  erweckt  wenig  Vertrauen.  Der 
Spottname  Clufloch  wird  in  den  Vordergrund  gestellt,  und 
dabei  eigentlich  nur  beiläufig  des  Wahlaktes  zu  Eisleben 
Erwähnung  gethan.  Scheint  somit  die  Angabe  schon  an 
sich  wenig  glaublich,  so  muss  uns  das  Schweigen  aller 
älteren  Quellen  geradezu  bestimmen,  die  Erzählung  für 
spätere  Erfindung  zu  halten,  nur  bestimmt,  den  sonderbaren 
Beinamen  zu  erklären.  Wie  könnte  in  einem  Bericht  von 
Zeitgenossen  ein  Vorgang  unerwähnt  bleiben,  der,  wollen 
wir  Gfrörers  Ansicht  beipflichten,  doch  viel  wichtiger  war, 
als  jene  von  Bruno  und  anderen  Chronisten  erzählten  Ver- 
handlungen in  Franken? 

Eine  Schwierigkeit  allerdings  scheint  vorhanden  zu 
sein,  wenn  wir  Ochsenfurt  als  Wahlort  festhalten,  doch 
diese  wird  auch  durch  Gfrörers  Annahme  keineswegs  be- 
seitigt Es  wird  nämlich  bei  Bernold  berichtet,  die  Wahl 
des  Gegenkönigs  habe  stattgefunden  ante  festivitatem  sancti 
Laurentii  (10.  Aug.).  am  Tage  nach  diesem  Feste  habe  der- 
selbe bereits  seine  Widersacher  bei  Höchstädt  geschlagen. 
Dass  die  Schlacht  wirklich  am  11.  August  stattgefunden 
hat,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  das  Datum  wird  durch 
verschiedene  andere  Quellen  ausdrücklich  bestätigt l)  Wollen 
wir  nun  aber,  wie  es  von  den  meisten  gethan  wird,2)  Ber- 

1 )  Aonales  Wirceburg.  (MG.  S8.  II.  p.  245), 
annales  Hildesheimens.  (MG.  S8.  III.  p.  106), 
Chronic.  Mellicense  (MG.  SS.  IX,  p.  500)  u.  a. 

2)  Steozel,  Gesch.  Deutschi,  unter  d.  frank.  Kais.  I.  491. 
Floto.  Kaiser  Heinrich  IV.  S.  236. 

Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  u.  s.  Zeitalt.  VII.  818. 
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nolds  Worte  ante  festivitatem  sancti  Laurentii  auf  den  un- 
mittelbar vor  das  Laurentiusfest  fallenden  Tag,  auf  den 
9.  August  beziehen,  so  mtisste  man  annehmen,  dass  der 
Marsch  von  Ochsenfurt  bis  Hochstedt  in  der  Zeit  vom  9. 
bis  11.  August  zurückgelegt  sei.  Man  hätte  also,  wäre 
man  auch  sogleich  nach  der  Wahl  aufgebrochen  und  hätte 
das  Treffen  bei  Hochstedt  erst  in  den  späten  Nachmittag- 
stunden des  11.  August  begonnen,  kaum  etwas  mehr  als 
48  Stunden,  die  Rastzeit  mit  eingerechnet,  zur  Zurück- 
legung einer  Entfernung  von  mindestens  17  Meilen  ge- 
habt. Dass  eine  derartige  Leistung  nicht  gut  in  dem  Be- 
reich der  Möglichkeit  liegt,  wird  jeder  zugestehen. 

Die  ganze  Schwierigkeit  fallt  sofort,  wenn  wir  das 
ante  festivitatem  sancti  Laurentii  nicht  direkt  auf  den 
9.  August,  sondern  im  allgemeinen  auf  einen  der  dem  10. 
zunächst  vorhergehenden  Tage  beziehen.  Bernold  mochte 
wohl  selbst  den  Tag  der  Wahl  nicht  genau  kennen,  wun- 
dern wenigstens  müssten  wir  uns,  wenn  er  dann  nichteine 
bestimmtere,  einen  Zweifel  überhaupt  nicht  offen  lassende 
Ausdrucksweise  gewählt  hätte.  Das  Fehlen  einer  bestimm- 
ten Angabe  des  Wahltages  bei  allen  andern  Chronisten 
bestätigt  entschieden,  dass  schon  bald  nach  dem  Jahre 

1081  nichts  Sicheres  darüber  bekannt  war. 

Wenn  übrigens  in  einigen  Quellen  Hermanns  Wahl 

1082  angesetzt  wird,1)  so  ist  dies  natürlich  ohne  alle  Au- 

« 

i)  Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  203),  dazu  spätere  Quellen,  die 
direkt  oder  indirekt  aus  Ekkehard  geflossen  sind,  oder  dieselbe  Vor- 
lage benutzt  haben: 

Annalista  Saxo  (MO.  88.  VI.  p.  720), 

Annales  Magdeb.  (MG.  SS.  XVI.  p.  176), 

Annales  Palidens.  (MG.  SS.  XVI.  p.  70), 

Annales  Wirceburg.  (MG.  SS.  II.  p.  245), 

Annales  Hilden  heim.  (MG.  SS.  III.  p.  105), 
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torität.  Die  Angabe  Bernolds  und  aller  anderen,  das  Jahr 
1081  nennenden  Chronisten1)  werden  zum  Ueberfluss  noch 
durch  erhaltene  Urkunden  bestätigt,  wo  in  der  Subscriptio 
ausser  Incarnationsjahr  und  Indictionsangabe  ausdrücklich 
allemal  das  Regierungsjahr  mit  angeführt  wird.2) 

Ob  den  Verhandlungen,  wie  sie  zu  Ochsenfurt  zwischen 
den  Aufständischen  stattfanden,  der  Charakter  einer  grossen 
Fürstenversammlung  zuzusprechen  ist,  dürfte  fraglich  sein. 
Bernolds  Worte  scheinen  allerdings  eine  solche  Annahme 
zu  verlangen.  Er  schreibt  zum  Jahre  1081:  „In  dieser 
Zeit  hielten  die  Fürsten  des  deutschen  Reiches,  nämlich 
Erzbiscböfe,  Bischöfe,  Herzöge,  Markgrafen  und  Grafen 
eine  Zusammenkunft  und  wählten  Hermann,  einen  Edeln, 
zu  ihrem  König.8)  Doch  hierauf  ist  nicht  viel  zu  geben. 
Hätte  Bernold  etwas  Bestimmteres  über  die  Sache  zu  be- 
richten gewusst,  so  würde  er  sich  entschieden  nicht  ver- 
sagt haben,  wenigstens  einige  der  glänzendsten  Namen  zu 
nennen.    Ausdrücklich  erwähnt  wird  eigentlich  nur  die 


Annales  Sancti  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.  8), 
Annales  Rosenfeld,  c,  26  (MG.  SS.  XVI.  p.  100), 
Annales  S.  Jacobi  Leodiens.  (MG.  SS.  XVI.  p.  639). 
Annales  8.  Pauli  Virdanens.  (MG.  SS.  XVI.  p.  500), 
Annales  S.  Petri  Erphesfurd.  (MG.  SS.  XVI.  p.  10), 
Annales  Elwangenses  (MG.  SS.  X.  p.  18), 
Annalcs  Neresheim.  (MO.  SS.  X.  p.  20), 
Annalos  Stadensos  (MG.  SS.  XVI.  p.  316), 
Aunaics  Pcutinger.  (MG.  SS.  XXIV.  p.  68). 

Dasselbe  scheinen  anzunehmen  Sigobert  (MG.  SS.  VI.  p.  364)  u.  die 

annal.  Zwifaltens.  (MG.  SS.  X.  p.  f>4). 

1)  Annal.  August.  (MG.  SS.  III.  p.  130.)  Marianus  Scotts 
(MG.  SS.  V.  p.  562.)  Bruno  de  hello  Sax  (MG.  SS.  V.  p.  384.) 
Annal.  Yburg.  (MG.  SS.  XVI.)  p.  437;  cas  monast  Petrish.  (MG. 
SS.  XX.  p.  647.)   Annal.  Mcllic.  (MG.  SS.  IX.  p.  500). 

2)  Urkunde  v.  3.  Aug.  1082  bei  Erhard,  Regesta  bist  West- 
phaliae  I.  cod.  dipl.  124  f. 

Urk.  v.  13.  Apr.  1083  bei  Heinemann,  cod.  Anhalt  I,  120f. 
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Anwesenheit  Welfs  von  Baiern.  Berthold  von  Zähringen 
und  der  gleichnamige  Sohn  Rudolfs  von  Rheinfelden  waren 
wohl  ebenfalls  zugegen,  dazu  ohne  Zweifel  die  aufstän- 
dischen sächsischen  Bischöfe.  Otto  von  Nordheini  war 
entschieden  abwesend. 

G frörer  halt,  wie  schon  erwähnt,  die  Abmachungen 
zu  Ochsenfurt  nur  für  eine  Art  Vorwahl.  Er  meint,  Her- 
mann sei  zunächst  nur  von  Herzog  Weif  und  den  Schwa- 
ben gewählt  Die  Sachsen  hätten  nur  die  Zusicherung 
gegeben,  ihn  später  wählen  zu  wollen,  und  dies  sei  dann 
zu  Eisleben  geschehen.1)  Weshalb  die  Sachsen  nicht  gleich 
ihre  Stimmen  für  Hermann  abgeben  sollten,  wenn  sie 
doch  ausdrücklich  versicherten,  dies  später  thun  zu  wollen, 
ist  schwer  einzusehen.  Verleitet  ist  ohne  Zweifel  Gfrörer 
zu  dieser  eigentümlichen  Annahme  durch  die  Angaben,  die 
in  einzelnen  Quellen  über  Eisleben  gemacht  werden.  Was 
hiervon  zu  halten  ist,  haben  wir  oben  gesehen.  Eine 
Stütze  für  seine  Ansicht  findet  Gfrörer  in  den  Augsburger 
Annalen,  in  denen  Hermann,  nachdem  von  dem  Siege  bei 
Höchstädt  die  Rede  gewesen  ist,  der  von  den  Schwaben 
erhobene  Gegenkönig  genannt  wird.3)  Dasselbe  lesen  wir 
bei  Marianus  Scottus8)  und  cas.  S.  Galli  contin  IL  c.  7.4) 
Hierauf  ist  jedoch  nicht  viel  zu  geben;  mit  demselben 
Rechte  könnten  wir  gestützt  auf  Helmold5)  oder  die 
Annales  Brun  w  Harens  es6)  behaupten,  Hermann  sei  nur  von 
den  Sachsen  gewählt.  Das  Zeugnis  des  Augsburger 
Chronisten,  auf  das -Gfrörer  sich  allein  beruft,  ist  übrigens 


1)  Gfrörer,  Papst  Gregohus  VII.  und  sein  Zeitalter.  VII.  6. 818  ff 
2i  MG.  SS.  m.  p.  130.  3)  MG.  SS.  V.  562. 

4)  MG.  SS.  II.  p.  158;  auf  dieselbe  Quelle  geht  zurück  Gallus 
Oheim  p.  120. 

5)  MG.  SS.  XXI.  p.  33.  0)  MG.  SS.  XVI.  p.  725. 
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schon  an  sich  ziemlich  hinfallig.  Der  Verfasser  jener 
Nachrichten  legt  bei  der  Schilderung  der  damaligen  Ver- 
nisse  das  Hauptgewicht  auf  die  Vorgänge  in  Schwaben,  er 
berührt  in  erster  Linie  das,  was  seine  Umgebung  speziell 
angeht.  Bei  dem  Treffen  zu  Höchstädt  und  der  darauf 
folgenden  Belagerung  von  Augsburg  scheinen  die  Sachsen 
allerdings  nicht  mit  zugegen  gewesen  zu  sein;  wundern 
könnte  es  uns  nicht,  wenn  derselben  gar  nicht  Erwähnung 
gethan  würde.  Zudem  dürfen,  wenn  kurz  vorher  berich- 
tet wird:  dux  Weif  aliique  regis  adversarii  Herimannum 
quendam  regem  sibi  fecerunt  immer  noch  unter  diesen 
alii  regis  adversarii  die  Sachsen  mit  verstanden  werden. 

Die  Erzählung  Brunos,  auf  die  Gfrörer  schliesslich 
noch  hinweist,  kann  entschieden  nicht  in  der  Weise  aus- 
gelegt werden,  wie  jener  Gelehrte  es  will.  Bruno  ist  offen- 
bar gut  über  die  Vorgänge  unterrichtet.  Er  schreibt 
c.  130:  ,  Principes  Saxoniae  ....  exercitu  collecto  in  orien- 
talem  Franciara  perrexeruut  .  .  .  Flamma  latum  facientes 
iter  venerunt  non  longe  a  Babenberg,  ibique  Suevos  veteres 
amicos  habentes  obvios,  de  communi  negotio  regis  con- 
stituendi  communi  consilio  tractaverunt,  et  post  multos  trae- 
tatus,  ut  Herimannum  regem  eligerent  unanimiter  omnes 
consenserunt.1  Wie  hieraus  ersichtlich  sein  soll,  dass  die 
Sachsen  vorläufig  ihre  Zustimmung  verweigerten,  ist  mir 
nicht  klar.  Die  angeführten  Worte  zeigen  deutlich,  dass 
die  anwesenden  sächsischen  Grossen  mit  bei  der  Wahl 
beteiligt  waren.  Wollte  man  dennoch  an  Gfrörers  An- 
sicht festhalten,  wie  sollten  dann  die  unmittelbar  folgenden 
Worte:  ,Cum  Saxones  domum  laeti  gloriosique  rediissent4 
zu  verstehen  sein?  Was  hatten  sie  für  einen  Grund, 
laeti  et  gloriosi  nach  Hause  zurückzukehren,  wenn  nicht 
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den,  dass  ihr  Zug  Erfolg  gehabt  hatte,  dass  endlich  die 
Wahl  eines  neuen  König  zu  Stande  gekommen  war? 

In  gleicher  Weise,  wie  bei  Bruno,  wird  auch  in  einer 
Reihe  anderer  Quellen,  wo  von  der  Erhebung  Hermanns 
die  Rede  ist,  der  Sachsen  ausdrücklich  Erwähnung  ge- 
than.1) 

Hermann  war  also  von  allen  Anwesenden  gewählt; 
eine  Nachwahl  war  nicht  erforderlich. 

Wie  man  gerade  auf  den  Luxenburger  verfiel,  einen 
Mann,  der  bis  dahin  in  den  Parteikämpfen  eigentlich  nie- 
mals genannt  wird,  ist  aus  den  Quellen  nicht  recht  er- 
sichtlich. Dort  wird  nur  der  Adel  und  Reichtum  der 
Familie,  die  Einsicht,  Tapferkeit  und  Thatkraft  Hermahns 
betont3)  und  gewissermassen  als  Qrund  seiner  Erhebung 
hingestellt.  Dass  dies  nicht  die  einzigen  Motive  waren, 
liegt  auf  der  Hand. 

Gfrörer  möchte  den  Hauptanteil  an  der  Wahl  dem 
Bischof  Hermann  von  Metz  zuweisen,  vielleicht  nicht  ohne 
Berechtigung.8)  Hermann  von  Metz  war  ein  eifriger  An- 
hänger Gregors,  ein  Schüler  Annos  von  Köln.  Abt  Hugo 
von  Flavigny  berichtet  von  ihm,4)  er  habe  in  seiner  Jugend 


1)  Vgl.  besonders  Annal.  Yburg.  (MG.  88.  XVI.  p.  437.) 
Cas.  monast.  Petrish.  II.  c.  39  (MG.  88.  XX.  p.  647). 
Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  205). 

2)  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  437):  nobilem  virum.  Cas  monast. 
Petrishus  ü.  39  (MG.  SS.  XX.  p.  647):  virum  nobilem  decorum, 
strenuum  et  idoneum. 

Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  205):  vir  prepotens  ac  nobilis  ex 
Germania  ....  cui  cum  suis  iu  partibus,  hoc  est  in  Lotharingia 
vol  Germania,  nemo  bellicis  in  rebus  atque  diviths  posset  aequipe- 
rari  .  .  .  Annales  Sancti  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.  8);  vir  sapi- 
entia  modestia  genere  fortitudineque  insignis. 

3)  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  VII.  p.  820  f. 

4)  MG.  SS.  VIII.  p.  4T>3. 
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als  Anno  Reichsverweser  war,  an  der  Hof  kapeile  eine 
Anstellung  erhalten.  Dort  sei  er  mit  den  verborgensten 
Geheimnissen  des  Saliers  Heinrich  IV,  bekannt  geworden. 
Was  er  täglich  vorgehen  sah,  hätte  ihn  mit  solchem  Ab- 
scheu erfüllt,  dass  er  sich  geraume  Zeit  vom  Hofe  zurück- 
zog. Nachdem  er  dann  aus  den  Händen  Heinrichs  die 
Belehnung  mit  dem  Metzer  Bistum  erlangt  hatte,  klagte 
er  sich  selbst  bei  Gregor  VII.  an,  und  erklärte,  er  wolle 
seine  Würde  niederlegen,  wenn  der  Papst  ihm  nicht  be- 
fehle, dieselbe  beizubehalten.  Dass  es  einem  solchen 
Manne  darauf  ankommen  musste,  an  Stelle  Heinrichs  einen 
den  Vorschriften  der  Kirche  unbedingt  gehorsamen  Für- 
sten auf  den  Thron  erhoben  zu  sehen,  wird  niemand  be- 
zweifeln. Heinrichs  späteres  Vorgehen  gegen  Metz  und 
seinen  Bischof  spricht  entschieden  dafür,  dass  letzterer  bei 
der  Wahl  des  neuen  Gegenkönigs  die  Hand  mit  im  Spiele 
gehabt  hat.  Hermann  von  Salm  hatte  Güter  von  der 
Kirche  zu  Metz  zu  Lehen.1)  Er  mochte  mit  dem  Bischof 
gut  bekannt  sein,  auch  sich  desselben  in  seinen  Händeln 
mit  Heinrich  öfter  angenommen  haben.  Die  Vermutung, 
dass  Hermann  besonders  für  den  Luxenburger  gesprochen 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Fürsten  auf  ihn  gelenkt  hat, 
liegt  daher  sehr  nahe.  Dass  der  von  solcher  Seite  em- 
pfohlene Throncandidat  bei  einem  Burchard  von  Halber- 
stadt oder  Gebhard  von  Salzburg,  überhaupt  bei  der 
eigentlich  päpstlichen  Richtung  Anerkennung  fand,  kann 
uns  nicht  wundern.  Für  die  jedoch,  die  nicht  gewohnt 
waren,  in  erster  Linie  immer  auf  das  Interesse  des  päpst- 
lichen Stuhles  zu  sehen,  würde  offenbar  die  Empfehlung 


1)  Sigeberti  Gemblacensis  chronic,  ad  a.  1082  (MO.  SS.  Vi, 
p.  364.)   Horimanrius  miles  Herimanni  epiacopi. 
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des  Metzer  Bischofs  an  sich  nicht  genügt  haben,  wenn 
nicht  noch  andere  Gründe  vorhanden  gewesen  wären,  die 
sie  schliesslich  bestimmten,  der  Erhebung  des  Luxenbur- 
gers  kein  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen.  Und  solche 
gab  es.  Hermann  war  angesehen  und  reich;  die  Partei 
ward  also  durch  ihn  verstärkt.  Dabei  war  jedoch  seine 
Hausmacht  nicht  derartig,  dass  er  die  Zügel  der  Regie- 
rung all  zu  straff  anziehen  konnte.  Man  durfte  hoffen, 
unter  ihm  ein  gutes  Teil  der  eigenen  Selbständigkeit  zu 
behaupten.  War  doch  Hermann  ohne  Hülfe  der  mächtigen 
Herren,  denen  er  seine  Erhebung  verdankte,  kaum  im 
Stande,  etwas  Nennenswertes,  sei  es  gegen  Heinrich,  sei 
es  gegen  die  Fürsten  des  Reiches  zu  unternehmen.  Ein 
Otto  von  Nordheim  oder  Weif  von  Baiern  würde  schwer- 
lich bei  den  einzelnen  Gliedern  der  Empörung  Anerken- 
nung gefunden  haben,  von  einem  Grafen  von  Salm  war 
nicht  zu  fürchten,  dass  er  die  Macht  des  Königtums  zum 
Nachteil  der  Fürsten  erweitern  werde. 

Die  ersten  Unternehmungen  Hermanns  waren  vom 
Glück  begünstigt.  Kurz  nach  der  Wahl  brach  er  nach 
Süden  auf,  um  dort  die  Anhänger  Heinrichs  niederzu- 
werfen. Friedrich  von  Staufen,  der  Schwiegersohn  des 
Saliers,  war  nicht  unthätig  gewesen  und  hatte  im  Verein 
mit  andern  Parteigenossen  bereits  mehrere  feste  Plätze  in 
seine  Hand  gebracht.  Zuletzt  war  Donauwörth  gefallen.1) 
Als  die  Getreuen  Heinrichs  weiter  zogen,  stiessen  sie  auf 
Hermann,  Weif  und  die  Schwaben.  Dass  die  Sachsen  sich 
mit  in  dem  Gefolge  Hermanns  befanden,  wird  nicht  direkt 
berichtet.    Nach  Brunos  Worten  (cap.  131.)   möchte  es 

1)  Vorgl.  besonders  oas.  mouast.  Petrish.  Tl.  e.  40.  (MG.  SR.  XX. 
p.  VA1.) 
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fast  den  Anschein  haben,  als  ob  dieselbe  gleich  nach  der 
vollzogenen  Wahl  nach  Hause  zurückkehrten.  Doch  wird 
hier  Hermanns  Zug  nach  Süden  und  der  Sieg  an  der 
Donau  Überhaupt  nicht  erwähnt,  der  Rückmarsch  könnte 
daher  immerhin  auch  nach  jenem  Treffen  stattgefunden 
haben.  Möglich,  dass  die  Sachsen  ihre  Plünderungszüge 
in  Franken  noch  fortgesetzt  hatten  und  so  an  der  Schlacht 
nicht  teilnehmen  konnten. 

Wie  dem  auch  sei,  am  11.  August  griff  Hermann 
seine  Widersacher  bei  Hochstadt  an.1)  Der  Name  wird 
in  den  Quellen  verschieden  gegeben.  Hohstat,*)  Hostete,*) 
Hohcstein,4)  Höste,5)  Hostein,6)  Hohstetin,7)  Hohestetinl 
findet  sich.  Doch  ist  klar,  dass  derselbe  Ort,  nämlich  das 
an  der  Donau  gelegene  Hochstädt  gemeint  ist.9)  Ueber 
den  Gang  der  Schlacht  berichtet  allein  die  freilich  erst 
nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  verfasste  Chronik  Ton 
Petershausen  etwas  Ausführlicheres.10)  Nit  grosser  Hitze 
ward  auf  beiden  Seiten  gestritten,  heisst  es  dort  Als 
man  nun  wacker  kämpfte  und  keiner  von  beiden  Teilen 
weichen  wollte,  da  soll  einer  von  Seiten  der  Schwaben 
mit  lauter  Stimme  gerufen  haben:  Auf!  Kämpfet  nur 
tapfer,  edle  Schwaben;  seht  die  Baiern  fliehen  ja  schon! 
Lasst  keinen  von  ihnen  entkommen!    Als  dies  die  Baiern 

1)  Ueber  die  Quellen,  die  das  Datum  geben,  vorgl.  S.  10. 

2)  Annales  Augustani  (MG.  SS.  III.  p.  130). 

3)  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  437). 

4)  Ekkehard  (MO.  SS.  VI.  p.  205). 

5)  Cas.  monast  Petrish.  (MG.  SS.  XX.  p.  047). 

6)  Annal.  Rosenfeld  (MG.  SS.  XVI.  p.  100). 

7)  Annal.  Wirceb.  (MG.  SS.  II.  p.  245). 
Annal.  Hildesh.  (MG.  SS.  III.  p.  105). 

8)  Annal.  Mellicens.  (MG.  SS.  IX.  p.  500). 

9)  Gallus  Oheim,  p.  120:  uff  der  Tonow. 
10)  MG.  SS.  XX.  p.  G47. 
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vernahmen,  glaubten  sie,  es  verhalte  sich  wirklich  so,  wie 
jener  voll  Arglist  gesagt  hatte,  und  alle  ohne  Unterschied 
wandten  sich  zur  Flucht;  einer  suchte  den  andern  im 
Lauf  zu  überholen,  und  viele  fanden  dabei  ihren  Tod,  So 
fiel  der  Pfalzgraf  Cuno  von  Vohbnrg  und  mit  ihm  viele 
andere.  Soweit  die  Chronik  von  Petershausen,  der  wir  bei 
dem  Schweigen  der  übrigen  Quellen  natürlich  die  Verant- 
wortlichkeit für  die  Wahrheit  des  Berichtes  im  einzelnen 
überlassen  müssen.  Der  Tod  Cunos  wird  auch  von  andern 
Chronisten  erwähnt,  nur  ist  dort  die  nähere  Bezeichnung 
teilweise  eine  andere.  Auf  jeden  Fall  ist  der  jüngere 
Cuno,  der  Sohn  des  gleichnamigen  Pfalzgrafen  von  Voh- 
burg  an  der  Donau,  gemeint,  wie  bei  Ekkehard  ausdrück- 
lich bemerkt  wird.1) 

Nach  dem  siegreichen  Treffen  bei  Höchstädt  wandte 
sich  Hermann  mit  seinen  Genossen  gegen  Augsburg.  In 
Gemeinschaft  mit  dem  Markgrafen  Leopold  von  Oesterreich, 
dessen  Mark  Heinrich  bei  seinem  Weggange  nach  Italien 
dem  Böhmenherzog  Wratislaw  verliehen  hatte,8)  belagerten 
sie  die  Stadt  drei  Wochen  lang.  Die  Vorstädte  wurden 
niedergebrannt,  die  Umgegend  verwüstet.  Einen  wirk- 
lichen Erfolg  jedoch  hatte  das  ganze  Unternehmen  nicht 
Um  nicht  schliesslich  mit  Gewalt  vertrieben  zu  werden  — 
ein  Ersatzheer  war  bereits  im  Anmarsch  —  schloss  man, 
ohne  von  vornherein  wohl  recht  an  die  Einhaltung  der 
Bedingungen  zu  denken,  einen  Vertrag  und  zog  dann 
eigentlich  unverrichteter  Sache  ab.3) 


1)  Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  205). 

Vergl.  Annal.  Yburgeus.  (MG.  SS.  XVI.  p.  437). 

2)  Vita  Altmanni  c.  25  (MG.  88.  XII.  p.  236). 

3)  Annal.  August,  ad  a.  1081.  (MG.  SS.  III.  p.  130). 
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Leopold  von  Oesterreich  sehen  wir  in  der  Folgezeit 
nicht  mehr  im  Bunde  mit  den  Anhängern  Hermanns  gegen 
Heinrich  kämpfen.  Am  12.  Mai  1082  ward  er  von  den 
Böhmen  bei  Mailberg  geschlagen,1)  später  scheint  er  sich 
mit  Heinrich  verständigt  zu  haben. 

Hermann  wandte  sich  nach  Sachsen.2)  Dort  war 
Übrigens  die  Stimmung  für  ihn  keineswegs  durchweg  gün- 
stig. Es  gab  nicht  wenige  im  Lande,  die,  des  Krieges 
überdrüssig,  nicht  abgeneigt  waren,  mit  Heinrich  Frieden 
zu  schliessen.  Vor  allem  hatte  bei  Otto  von  Nordheini 
der  Eifer  für  die  Sache  der  Aufständischen  etwas  nachge- 
lassen. Am  liebsten  hätte  er  die  Krone  auf  seinem  Haupte 
gesehen.  Dieser  Wunsch  war  ihm  zum  zweiten  Male 
nicht  erfüllt  worden.  Sich  jetzt  vor  dem  Luxenburger  zu 
beugen,  dazu  spürte  offenbar  der  einstige  Herzog  wenig 
Lust.  Was  Wunder,  wenn  er  so  den  Versprechungen  der 
Gegner  schliesslich  Gehör  gab,  und  emstlich  daran  dachte, 
den  Widerstand  gegen  Heinrich  aufzugeben.3)  Etwas 
Schlimmeres  konnte  es  für  die  Empörer  kaum  geben. 
Die  Stellung  des  Nordheimers  in  Sachsen  war  derartig, 
dass  sein  Beispiel  auf  die  weitesten  Kreise  Einfluss  haben 
musste.  Durch  einen  unvorhergesehenen  Zwischenfall,  so 
berichtet  Bruno,  ward  jedoch  die  drohende  Gefahr  noch 
abgewendet.  Schon  hatte  Otto  —  es  war  im  November 
—  sein  Ro8s  bestiegen,  um  sich  in  einer  letzten  Zusam- 
menkunft mit  den  Parteigenossen  Heinrichs  über  die  Be- 
dingungen seines  Uebertrittes  zu  verständigen,  als  er  auf 
ebenem  Felde  mit  dem  Pferde  stürzte.    Dabei  beschädigte 

1)  Vergl.  besonders  vita  Altmanui  c.  25  und  Cosmae  chron. 
Boem.  II.  c.  35  (MO.  SS.  IX.  p.  90). 

2)  Bernold  nd  a.  1081  (MG.  SS.  V.  p.  437)  u.  a. 

3)  Bruno,  de  hello  Sax.  c.  131.  (MG.  SS.  V.  p.  384). 
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er  sich  derartig,  dass  er  fasst  einen  ganzen  Monat  lang 
nicht  gehen  konnte.  Dieser  Unfall  erschien  ihm  als  gott- 
liche Schickung,  als  Strafe  für  den  beabsichtigten  Mein- 
eid, und  so  kam  es,  dass  er  schliesslich  sich  seinen  alten 
Genossen  wieder  zuwandte. 

Offenbar  war  dies  nicht  der  einzige  Grund,  der  ihn 
bestimmte,  den  Gegenkönig  doch  noch  anzuerkennen. 
Wahrscheinlich  waren  ihm  von  Seiten  der  Emporer  eben- 
falls Versprechungen  gemacht;  in  Sonderheit  mochte  Her- 
mann sich  zu  gewissen  Zugeständnissen  dem  mächtigen 
Kriegsmann  gegenüber  herbeigelassen  haben-  Finden  wir 
doch  den  Nordheimer  später,  als  Hermann  nach  Italien 
aufbrach,  gewissermassen  als  Reichsverweser  in  Deutsch- 
land zurückgelassen.  Mit  Gfrörer1)  freilich  anzunehmen, 
dass  ihm  von  vornherein  durch  Hermann  die  Leitung  des 
Ganzen  übertragen  sei,  durfte  wohl  kaum  der  thatsäch- 
8ächlichen  Lage  der  Dinge  entsprechen.  Eine  derartige 
Abmachung  würde  schwerlich  den  Wünschen  der  übrigen 
Grossen  genehm  gewesen  sein,  zudem  wird  in  den  Berich- 
ten der  Chronisten,  so  lange  Otto  lebte,  Hermann  doch 
so  in  den  Vordergrund  gestellt,  dass  von  einem  Schein- 
königtum, wie  es  Gfrörer  fasst,  entschieden  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

So  schien  durch  Ottos  Rücktritt  zu  den  Aufständischen 
die  Stellung  des  Luxenburgers  fürs  erste  gesichert  zu  sein. 
Unter  grossem  Zulauf  hielt  denn  auch  der  Gegenkönig 
wenige  Tage  vor  dem  Weihnachtsfeste  seinen  Einzug  in 
Goslar,  feierte  dort  das  Christfest  und  empfing  am  26.,  am 
Tage  des  heiligen  Stephanus,  seines  Schutzpatrons,  durch 
die  Hand  Siegfrieds,  des  Mainzer  Erzbischofs,  die  Salbung 

1)  Gfrörer,  Papst  Grogorius  VII.  u.  s.  Zeitalter  VII.  S.  822. 
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und  die  Krone.1)    Noch  vor  der  Fasteuzeit  —  Ostern  fiel 
auf  den  24.  April  —  brach  Hermann  mit  einem  Heere  in 
Westphalen  ein.2)    Das  Land  ward  verwüstet  und  ausge- 
plündert.  Benno,  der  Bischof  von  Osnabrück,  hatte  be- 
sonders von  den  Feinden  zu  leiden.    Er  gehörte  zu  den 
treuesten  Anhängern  Heinrichs  und  war  früher  von  ihm 
in  erster  Linie  mit  dem  Bauen  von  Burgen  in  den  sach- 
sischen Landen  betraut  worden.    Damals  war  er  mit  der 
Anlegung  des  Klosters  Iburg  beschäftigt.    Auf  einem  zu 
dem  Bistum  von  Osnabrück  gehörigen  Berge,  trefflich  zur 
Verteidigung  geeignet,  sollte  es  errichtet  werden,  liier 
ward  er  jetzt  von  den  Sachsen  belagert  und  hart  bedrängt 
Die  von  Norbert  verfasste  Lebensbeschreibung  Bennos  und 
die  Iburger  Jahrbücher  berichten  hierüber.   In  der  erst- 
genannten Schrift  ist  von  der  Belagerung  der  Stadt  Osna- 
brück die  Rede,  wenigstens  scheinen  die  Worte  urbem 
hanc  undique  studiosa  obsidione  vallantes  auf  den  ersten 
Blick  keine  andere  Auffassung  zuzulassen.    Wilmanns  zeigt 
jedoch  MG.  SS.  XII.  p.  75.  Anm.  78,  dass  Norbert  öfter 
fälschlich  urbs  für  Castrum  Iburgense  gebraucht  und  dass 
an  dieser  Stelle,  wie  auch  die  Annales  Yburgenses  be- 
stätigen, nur  an  das  Castrum  gedacht  werden  kann.  Die 
Gefahr  für  die  Getreuen  Heinrichs  war  keine  geringe; 
durch  Bennos  Beredsamkeit  ward  jedoch  das  Unheil  ab- 
gewendet.   Im  Heere  Hermanns  befanden  sich  nämlich 
Markgraf  Ekbert  von  Meissen  und  Bischof  Udo  von  Hil- 
desheim, die  von  früher  her  in  freundschaftlichen  Bezieh- 


1)  VergL  besonders  Bruno  c.  131  (MG.  SS.  V.  p.  384), 
Bernold  ad  a.  1062  (MG.  SS.  V.  p.  437). 

Marianus  ad  a.  1061  (MG.  SS.  V.  p.  562  und  XII  r.  p.  70). 

2)  Aunales  Yburgons.  (MG.  SS.  XVI.  p.  437). 
Vita  Bennonis  c.  25  (MG.  SS.  XII.  p.  75). 
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u  ngen  zu  Benno  standen.  Sie  hofften  durch  Unterhand- 
lungen den  Bischof  zu  gewinnen  und  Hessen  ihn  zu  einer 
Unterredung  entbieten.  Doch  was  man  erwartet  hatte, 
ward  nicht  erreicht.  Ekbert  und  Udo  wurden  vielmehr 
durch  Benno  vermocht,  auf  die  Seite  Heinrichs  überzu- 
treten, Ekbert  allerdings  nur  für  kurze  Zeit  So  kam  es, 
dass  Hermann  die  Belagerung  aufgeben  musste.  Von 
Ekbert  und  Udo  gedrängt  trat  er  den  Rückzug  an. 

Aus  einer  Urkunde,  die  unter  dem  dritten  August 
ausgestellt  ist,1)  wissen  wir,  dass  Hermann  sich  zu  dieser 
Zeit  in  Goslar  befand.    Eine  grössere  Fürstenversaramlung 
scheint  damals  abgehalten  zu  sein,  wenigstens  lässt  die 
Bemerkung  actum  coram  multis  principibus,  die  sich  am 
Schlüsse  jenes  Schriftstückes  findet,  auf  etwas  derartiges 
schliessen.    Vielleicht  sollte  beraten  werden,  was  für  die 
nächste  Zeit  gegen  die  Anhänger  des  Saliers  zu  unterneh- 
men sei;  möglich,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  die  Verab- 
redungen zu  dem  bald  noch  näher  zu  behandelnden  Zug 
nach  Italien  getroffen  wurden.    Der  Inhalt  der  Urkunde 
hat  übrigens  mit  Heinrich  nichts  zu  thun.    Es  werden  den 
Klöstern  Corvei  und  Herford  Privilegien,  die  sich  beson- 
ders auf  den  Zehnten  in  den  Diöcesen  Osnabrück,  Bremen 
und  Paderborn  beziehen,  bestätigt.    Vermutlich  hatte  Her- 
mann  auf  seinem  Zuge  durch  Westphalen  selbst  jene 
Klöster  berührt  und  war  dort  mit  Entgegenkommen  auf- 
genommen worden. 

In  den  folgenden  Monaten  des  Jahres  1082  hören 
wir  dann  nichts  von  nennenswerten  Unternehmungen  sei- 
tens der  Empörer.  Ohne  Zweifel  war  man  mit  den  Rüst- 
ungen für  die  beabsichtigte  Romfahrt  beschäftigt.  Bei 


1)  Erhard,  Regesta  histor.  Westfaliae  I.  cod.  dipl.  124  f. 
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Bernold  nämlich  heisst  es  zum  Jahre  1082  ;l)  , König  Her- 
mann war  sehr  betrübt  über  das  Unglück  des  apostolischen 
Stuhles  und  wollte  ihn  aus  Heinrichs  Händen  befreien. 
Es  rüstete  daher  eine  Heerfahrt  nach  Italien  und  kam 
deshalb  von  Sachsen  nach  Schwaben.  Das  Weihnachts- 
fest feierte  er  dann  recht  ehrenvoll  mit  den  Reichsfürsten 
in  Schwaben." 

Das  Vorhaben  Hermanns,  den  Papst  in  Italien  selbst 
zu  unterstützen,  zeigt  entschieden,  dass  wir  oben  nicht  Un- 
recht hatten,  wenn  wir  seine  Erhebung  in  erster  Linie 
auf  kirchlichen  Einfluss  zurückführten.  Moglicherweise 
hatte  er  sich  von  Anfang  an  zu  gewissen  Zusicherungen 
und  Versprechungen  dem  heiligen  Vater  gegenüber  ver- 
standen. Dass  er  den  im  Eingange  erwähnten  Eid  wirk- 
lich geleistet  hat,  soll  damit  noch  nicht  gesagt  sein.  Be- 
richtet wird  in  keiner  der  erhaltenen  Quellen  etwas  hier- 
über. Die  Vorwürfe,  die  später  auf  der  Synode  zu  Qued- 
linburg von  den  päpstlichen  Legaten  gegen  den  König  er- 
hoben werden,  scheinen  eher  dafür  zu  sprechen,  dass 
derselbe  sich  doch  nicht  in  allen  Stücken  zu  einem  Werk- 
zeug der  päpstlichen  Interessen  hat  machen  lassen.  Her- 
mann fehlte  es  offenbar  nicht  an  Energie  und  Thatkraft, 
er  war  bereit,  zur  Festigung  seines  Ansehens  das  äusserste 
zu  wagen;  die  Mittel,  die  ihm  personlich  zu  Gebote  stan- 
den, waren  freilich  nicht  derartig,  dass  er  auf  die  Dauer 
den  Kampf  gegen  Heinrich  auf  eigene  Hand  zu  führen 
vermochte,  und  bei  den  Fürsten  und  Grossen,  denen  er 
seine  Erhebung  verdankte,  konnte  er  nie  recht  auf  wirk- 
liche, selbstlose  Unterstützung  rechnen.    So  kann  es  uns 


1)  MG.  SS.  V.  p.  437. 
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im  Grunde  nicht  wundern,  wenn  das  geplante  Unter- 
nehmen im  Sande  verläuft.  Als  Hermann  eben  mit  dem 
Heere  nach  der  Lombardei  aufbrechen  wollte,  lief  die 
Nachricht  ein,  dass  Otto  von  Nordheim  am  11.  Januar1) 
verschieden  sei.  Auf  diese  Kunde,  so  berichtet  Bernold, 
kehrte  der  König  schleunigst  nach  Sachsen  zurück. 

Otto  war,  nachdem  er  einmal  für  den  Gegenkönig 
Partei  ergriffen,  eine  Hauptstütze  für  denselben  gewesen ; 
ihn  hatte  auch  der  Luxenburger,  als  er  nach  Italien  auf- 
brach, als  Stellvertreter  in  Sachsen  zurückgelassen  und 
ihm  die  Führung  aller  Geschäfte  während  seiner  Abwesen- 
heit überwiesen.  Sein  Tod  Hess  die  grössten  Verwick- 
lungen befürchten.  Viele  von  den  Sachsen  waren  des 
Kampfes  müde.  Die  Hillunger  hatten  sich  schon  längst 
von  den  Empörern  zurückgezogen,  auf  Ekbert,  den  ehr- 
geizigen Vetter  Heinrichs,  war  nie  mit  Sicherheit  zu  rech- 
nen; die  weniger  mächtigen  Herren  mochten  vielfach  nur 
durch  Ottos  Einfluss  verhindert  sein,  offen  zu  Heinrich 
überzutreten.  Dass  Hermann  unter  diesen  Umständen  fürs 
erste  nicht  an  einen  Zug  Über  die  Alpen  denken  konnte, 
liegt  auf  der  Hand.  Musste  es  ihm  doch  in  erster  Linie 
darauf  ankommen,  sich  in  Deutschland  zu  behaupten,  in 
Sonderheit  sich  Sachsen,  seine  Hauptstütze,  zu  erhalten. 

Seine  Rückkehr  scheint  freilich  auf  den  Gang  der  Er- 
eignisse nicht  viel  Einfluss  gehabt  zu  haben.  Der  drohen- 
den Spaltung  ward  dadurch  nicht  Einhalt  gethan.  Nach 
Ottos  Tode  ist  der  Gegenkönig  eigentlich  nie  wieder  zu 
erheblichen  Ansehen  gelangt.  Erzbischof  Hartwig  von 
Magdeburg  und  besonders  Burchard  von  Halberstadt  waren 
zuletzt  fast  noch  die  einzigen,  die  in  allen  Wechselfallen 

1)  Annalista  Saxo  (MG.  SS.  VI.  p.  721.). 
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des  Schicksals  treu  zu  ihm  hielten.  Die  Hauptrolle  spielen 
fortan  in  Sachsen  die  Söhne  des  Nordheiraers ,  vor  allem 
aber  der  junge  Markgraf  Ekbert  von  Meissen.  Sie  hatten 
viel  zu  sehr  ihren  eigenen  Vorteil  im  Auge,  als  dass  sie 
flu-  den  Luxenburger  thatkräftig  eingetreten  wären. 

Im  Folgenden  werden  wir  zuweilen  auf  Ereignisse  zu 
reden  kommen,  bei  denen  der  Gegenkonig  wenig  oder  gar 
nicht  hervortritt.  Ganz  übergehen  lassen  sich  dieselben 
nicht;  doch  werden  wir  uns  dabei  möglichst  kurz  fassen. 
Ein  längeres  Verweilen  wird  nur  da  nötig  sein,  wo  Her- 
mann in  den  Quellen  ausdrücklich  genannt  wird,  oder 
sein  Mitwirken  aus  irgend  welchen  anderen  Gründen  er- 
sichtlich ist. 

Zum  Jahre  1083  berichtet  Ekkehard,1)  —  und  aus 
ihm  oder  der  von  ihm  benutzten  Vorlage  ist  die  Notiz 
auch  in  andere  Quellen  2)  übergegangen  —  Hermann  sei 
zu  dieser  Zeit  mit  geringer  Mannschaft  in  Osttranken  ein- 
gebrochen. Von  dem  Aufenthalt  in  Schwaben  und  der 
Absicht  nach  Italien  weiter  zu  ziehen,  wird  nichts  er- 
wähnt. Da  die  chronologischen  Bestimmungen  für  die 
Regierungszeit  Hermanns  in  all  diesen  Quellen  sehr  un- 
genau sind  —  die  Wahl  wird  1082,  der  Tod  1087  ange- 
setzt —  so  liegt  es  ziemlich  nahe,  diesen  Einfall  in  Fran- 
ken mit  dem  oben  erwähnten  Feldzug  nach  Schwaben  in 
Verbindung  zu  bringen,  von  dem  Hermann  im  Anfange 


1)  MG.  SS.  VI.  p.  205. 

2)  Annalista  Saxo.  (MG.  SS.  VI.  p.  721) 
Annal.  Magdeb.  (MG.  SS.  XVI.  p.  176) 
Annal.  Wirceb.  (MG.  SS.  II.  p.  245) 
Annal.  Hildesh.  (MG.  SS.  HI.  p.  105) 
Annal.  Roscnfeld.  (MG.  SS.  XVI.  p.  100) 
Annales  S.  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.  9). 
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des  Jahres  1083  nach  Sachsen  zurückkehrte.  Dass  der 
Gegenkönig  1083  noch  einen  besonderen  Streifzug  nach 
Franken  unternommen  habe,  ist  kaum  wahrscheinlich. 
Die  von  den  genannten  unabhängigen  Quellen  wissen  nichts 
von  einem  derartigen  Ereignis. 

Aus  dem  Jahre  1083  ist  uns  im  Uebrigen  von  der 
Thätigkeit  Hermanns  sehr  wenig  bekannt.  Bei  Gallus 
Oheim  *)  findet  sich  die  Notiz,  dass  er  (an  Stelle  des  1077 
von  Rudolf  gegenüber  Ulrich  III.  eingesetzten  Lutold2) 
einen  anderweitig  nicht  bekannten  Reichenauer  Mönch 
Werinharius  zum  Abt  von  St.  Gallen  erhoben  habe,  das- 
selbe lesen  wir  in  der  continatio  cas.  S.  Galli  c.  27,  hier 
jedoch  ohne  Angabe  des  Jahres.8)  Die  Iburger  Annalen 4) 
berichten  von  der  Besetzung  eines  Bischofsitzes:  Zum 
Nachfolger  des  verstorbenen  Bischofs  Poppo  von  Pader- 
born sei  ein  gewisser  Heinrich  ernannt  worden.  Näher 
bezeichnet  wird  derselbe  als  Godescali  comitis  filius  de 
Asloe. 

Eine  Urkunde,  die  das  Datum  des  13.  April  trägt, 
zeigt  uns,  dass  Hermann  zu  jener  Zeit  sich  in  Goslar  auf- 
gehalten hat.5)  Dieser  Ort  ist  überhaupt  als  seine  eigent- 
liche Residenz  anzusehen.  In  dem  erwähnten  Schriftstück 
wird  Bischof  Burchard  wegen  seiner  Treue  und  Ergeben- 
heit belobt,  auch  werden  dem  Bistum  Halberstadt  Güter 
zu  Hedersleben  im  Schwabengau,  dazu  Güter  zu  Oschers- 
leben  und  Peseckendorf  im  Gau  Nordthüringen  verliehen. 
Die  Urkunde  trägt  ähnlich  wie  die  oben  (S.  23)  erwähnte 


1)  Gallus  Oheim.  8.  120  (ed  Barack). 

2)  cf.  contin.  cas.  8.  Galli  c.  21.  (Mitteil,  zur  vatorlänu.  Gesch. 
v.  histor.  Verein  zu  St.  Gallen  XVII.  S.  43). 

3)  Mitteilungen  XVII.  S.  68;         4)  MG.  SS.  XVI.  p.  437. 
5)  Heineonann,  cod.  Anhalt.  1.  120 f. 
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die  Unterschrift:  , Bruno  cancellarius,  vice  Sigifridi  arche- 
cancellarii,  recognovi.1  Wahrscheinlich  ist  es  derselbe 
Bruno,  dem  wir  die  Schrift  de  hello  Saxonico  verdanken. 
Seiner  Sinnesart  wenigstens  wäre  es  ganz  entsprechend, 
wenn  er  in  den  Dienst  des  Gegenkönigs  getreten  wäre. 
Der  mitgenannte  Erzkanzler  ist  natürlich  Siegfried,  der 
Erzbischof  von  Mainz.  Dass  auch  zu  Weihnachten  sich 
Hermann  in  Sachsen  aufhielt,  wissen  wir  aus  Bernold.1) 

Im  südlichen  Deutschland,  besonders  in  Schwaben, 
hatte  der  Bürgerkrieg  inzwischen  nicht  geruht.  Raub 
und  Mord,  so  schreibt  der  Augsburger  Annalist,5)  wüteten 
im  ganzen  Lande. 

Die  Seele  des  Aufruhrs  war  Herzog  Weif,  ihm  zur 
Seite  standen  Berthold,  der  Sohn  Rudolfs  von  Rheinfelden, 
und  Berthold  von  Zähringen,  auch  Markgraf  Leopold  hatte 
sich  noch  nicht  unterworfen.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1083  scheint  die  kaiserliche  Partei  die  Oberhand 
gehabt  zu  haben.3)  Bald  jedoch  trat  wieder  ein  Um- 
schwung ein.  Augsburg  fiel  sogar  zu  Anfang  des  Jahres 
1084  in  die  Hände  der  Empörer.4) 

So  lagen  die  Dinge,  als  Heinrich  von  Italien  nach 
der  Heimat  aufbrach.  Jenseits  der  Alpen  hatte  er  end- 
lich seine  Ziele  erreicht,  jetzt  galt  es,  die  Herrschaft  in 
Deutschland  zu  befestigen.  Ende  Juni  scheint  der  Kaiser 
in  Regensburg  eingetroffen  zu  sein.5)  Im  Juli  sammelte 
er  ein  Heer  und  wandte  sich  dann  gegen  Augsburg.  Die 
Aufständischen  zogen  ihm  entgegen  und  suchten  ihm  den 

1)  MG.  SS.  V.  p.439.  2)  MG.  SS.  III.  p.  130. 

3)  Annal.  Aug.  ad  a.  1083.  (MG.  SS.  III.  p.  130). 

4)  Annal.  Aug,  ad  a.  1084  (MG.  SS.  III.  p.  130). 

5)  Brief  Heinrichs  an  Dietrich  v.  Verdun  (Gesta  Trever.  c.  12 
MG.  SS.  VIII.  p.  180). 
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Tage  lag  man  sich  unthätig  gegenüber,  endlich  ver- 
liessen  die  Rebellen,  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  ge- 
zwungen, ihre  Stellung,  Augsburg  öfinete  seinem  recht- 
mässigen Herrn  die  Thore.1) 

Nach  den  Iburger  Annalen 2)  scheint  sich  Heinrich  zu- 
nächst gegen  Markgraf  Leopold  gewandt  zu  haben.  Später 
finden  wir  ihn  mit  Zügen  gegen  die  Aufständischen  in 
Baiern,  Schwaben  und  Oberlothringen  beschäftigt.  Metz 
ward  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Gegen  den  Bischof 
Hermann  scheint  der  Kaiser  vorläufig  noch  Nachsicht  ge- 
übt zu  haben,  jedenfalls  aber  beharrte  jener  in  seiner 
widerspenstigen  Gesinnung  und  so  wurde  er  schliesslich, 
wie  Sigbert  zum  Jahre  1085  berichtet,3)  seiner  Würde 
entsetzt  und  genötigt,  die  Stadt  zu  verlassen. 

Die  Hauptaufgabe  Heinrichs  bestand  jedoch  nach  wie 
vor  darin,  den  Unruhen  in  Sachsen  ein  Ende  zu  machen, 
wo  immer  noch  der  Gegen könig  residierte.  Sehr  fest  war 
dessen  Stellung  allerdings  nicht.  Bernold  berichtet  zum 
Jahre  1084 :4)  „König  Hermann  feierte  Ostern  in  Sachsen, 
wo  die  Anhänger  des  Papstes  grosse  Bündnisse  betreffs 
der  Waffenruhe  errichteten. *  Gemeint  sind  damit  Ver- 
handlungen über  den  sogenannten  Gottesfrieden,  der  da- 
mals auf  Betrieb  der  Geistlichkeit  in  verschiedenen  Teilen 
Deutschlands  eingeführt  wurde. 

Die  Anregung  hierzu  war  von  dem  Bischof  zu  Lüttich 
ausgegangen.    Von  Freitag  bis  Montag  früh  sollten  die 

1)  Aonal.  August.  (MG.  SS.  III.  p.  130), 

Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  441):  Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  20ö) 

2)  MG.  88.  XVI.  p.  437.  f u.  a. 

3)  MG.  SS.  VI.  p.  364. 

4)  MO.  SS.  V.  p.  440. 
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Waffen  ruhen,  ebenso  in  der  Zeit  vom  ersten  Advent  bis 
zu  Epiphanias  und  vom  Sonntag  Septuagesimä  bis  acht 
Tage  nach  Pfingsten.  In  Köln,  wohl  auch  in  Münster 
und  Osnabrück  hatte  man  dann  ähnliche  Abmachungen 
getroffen.1)  Dass  dies  jetzt  auch  in  Sachsen  geschah,  zeigt 
deutlich,  welche  Zustände  im  Lande  herrschten.  -  Das  An- 
sehen des  Gegenkönigs  war  nicht  stark  genug,  um  den 
Landfrieden  aufrecht  zu  erhalten,  die  Geistlichkeit  musste 
dazu  schreiten,  Ruhe  und  Ordnung  wenigstens  einiger- 
massen  wieder  herzustellen.  Dass  es  übrigens  auch  bei 
den  Vertretern  des  geistlichen  Standes  vieles  zu  bessern 
gab,  lässt  uns  ein  Brief  des  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau 
erkennen.2)  Er  ersucht  hierin  den  Gegenkönig  davon  ab- 
zustehen, das  Investiturgebot  zu  verletzen  und  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Simonie  und  Unkeuschheit  unter  den 
Klerikern  ausgerottet  würde.  In  wie  weit  Hermann  diesen 
Wünschen  entgegengekommen  ist  und  welchen  Erfolg  die 
etwaigen  Bemühungen  gehabt  haben,  ist  uns  nicht  be- 
kannt. Gas.  S.  Galli  contin.  cap.  33  wird  beiläufig  die 
Erhebung  eines  gewissen  Gebhard  auf  den  Constanzer 
Bischofsstuhl  dem  Einfluss  Hermanns  zugeschrieben ;  *) 
dieser  Gebhard  war  ein  Bruder  Herzog  Bertholds  von 
Zähringen  und  Mönch  von  Hirschau.  Er  ist  bekannt  als 
einer  der  eifrigsten  und  tüchtigsten  Vorkämpfer  der  päpst- 
lichen Ansprüche.  Dass  Hermann  bei  seiner  Erhebung 
unmittelbar  die  Hand  im  Spiele  gehabt  hat,  ist  nicht  an- 
zunehmen.   Cap.  30,  wo  ausführlich  von  der  Wahl  Geb- 


1)  Vergl.  Giesebrecht  III.  S.  587  u.  1128. 

2)  Sudendorf,  Registr.  I.  50  u.  52. 

3)  Mitteilungen  zur  vaterlitod.  Gesell,  v.  histor.  Verein  in 
St.  Gallen.  XVII.  p.  85. 
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hards  die  Rede  ist,1)  und  auch  in  sonstigen  Berichten  wird 
nichts  davon  erwähnt.  Dort  lesen  wir,  dass  neben  Otto 
von  Ostia  vor  allem  Weif  von  Baiern  für  ihn  eingetreten 
sei,  während  nach  der  Chronik  von  Petershausen*)  der 
oben  erwähnte  Wilhelm  von  Hirschau  besonders  in  seinem 
Interesse  gewirkt  zu  haben  scheint. 

Das  Land  hat  der  Luxenburger  im  Jahre  1084  an- 
scheinend nicht  verlassen.  Weihnachten  feierte  er,  wie 
der  sächsische  Annalist  berichtet,8)  zu  Goslar.  Heinrich 
befand  sich  zu  derselben  Zeit  in  Köln.  Viele  strömten 
an  seinem  Hofe  zusammen,  um  dem  zurückgekehrten  Herr- 
scher ihre  Ergebenheit  zu  beweisen.4)  Gar  manche  von 
den  Sachsen  mochten  darunter  sein.  Dem  Salier  wäre 
ohne  Zweifel  eine  friedliche  Lösung  der  Verwickelungen 
das  Willkommenste  gewesen.  Dem  Papst  hatte  er  aller- 
dings die  Entscheidung  nicht  überlassen  wollen;  eine  Synode 
die  von  demselben  für  den  November  des  Jahres  1083 
ausgeschrieben  war,  hatte  er  zu  verhindern  gesucht.8) 
Dass  er  jedoch  nicht  abgeneigt  war,  sich  mit  den  Empörern 
in  Deutschland  auf  Unterhandlungen  einzulassen,  zeigt 
schon  ein  Schreiben  das  er  später  an  Bischof  Robert  von 
Bamberg  richtete.6)  Am  29.  November,  so  heisst  es  dort, 
solle  eine  Versammlung  der  ReichsfÜrsten  zu  Mainz  ge- 
halten werden,  für  die  auch  „seine  getreuen  Sachsen"  die 
Teilnahme  zugesagt  hätten.  Bereits  werde  er  dringend 
von  ihnen  gebeten,  in  ihr  Land  zu  kommen  und  die  Ruhe 
herzustellen.    Zu  einem  Resultat  hat  diese  Synode,  wenn 

1)  Mitteilungen  XVII.  p.  73  f.,  vergl.  auch  Gallus  Ohoitn,  Chro- 
nik v.  Reichenau,  p.  122  (ed.  Barack). 

2)  Cas.  mon.  Petrish.  II,  c.  49  (MG.  SS.  XX.  p.  648). 

3)  u.  4)  Annalista  Saxo  ad  a.  1085  (MG.  SS.  VI.p.  721). 

5)  Bernold  ad  a.  1083.  (MG.  SS.  V.  p.438). 

6)  MG.  LL.  n.  p.  54. 
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nie  überhaupt   zustande   gekommen   ist.   nicht  geführt. 
Aehnlich  war  es  mit  einer  Zusammenkunft,  die  nach  den 
annales  Yburgenses ')  und  dem  Annalista  Saxo  *)  noch  am 
Ende  des  Jahres  1084  zu  Gerstungen  an  der  Weira  statt- 
fand.   An  demselben  Orte  und  wohl  auch  in  dem  nur 
durch  die  Weira  davon  getrennten  Berka  hatten  sich  die 
Parteien  beider  Konige  am  20.  Januar  abermals  zu  einer 
Besprechung  eingefunden.    Die  Magdeburger  Annalen  und 
der  sächsische  Annalist  geben  einen  ausführlichen  Bericht 
darüber.3)    Eine  Einigung  ward  auch  hier  nicht  herbei- 
geführt.   Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  unter  den  Empörern 
selbst   die  Meinungen    nicht    mehr  vollständig  überein- 
stimmten.   Einzelne,  wie  Graf  Dietrich  von  Katlenburg, 
auch  der  Bischof  Udo  von  Hildesheim  und  sein  Bruder 
Konrad  hatten  sich  bereits  mit  Heinrich  in  Unterhandlun- 
gen eingelassen.    Dafür  wurden  sie  an  dem  auf  die  Unter- 
redung fallenden  Tage  von  ihren  früheren  Genossen  zur 
Rechenschaft  gezogen.    Da  sie  die  Sache  nicht  leugneten, 
den  gegen  sie  erhobenen  Vorwurf  des  Landesverrats  aber 
entschieden  zurückwiesen,  kam  es  zu  Thätlichkeiten.  Diet- 
rich ward  erschlagen,  Udo  und  Graf  Konrad  entgingen 
dem  gleichen  Schicksal  nur  durch  die  Flucht.    Udo  be- 
gab sich  nach  Fritzlar  zu  Heinrich.    Da  er  hier  die  Zu- 
sicherung erhielt,  dass  im  Falle  der  Unterwerfung  die 
alten  Rechte  der  Sachsen  nicht  angetastet  werden  sollten, 
kehrte  er  bald  in  deren  Land  zurück  und  gewann  viele 

1)  Aimal.  Yburg.  ad  a.  1084  (MG.  SS.  XVI.  p.  438). 

2)  Annal.  Saxo,  ad  a.  1084  (MG.  SS.  VI.  p.721). 

3)  MG.  SS.  XVJ,  p.  176  ff.  und  MG.  SS.  VI.  p.  721  ff. 
Vergl.  auch  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  442), 
Waltram,  de  unit.  ocolos.  oonserv.  11.  eap.  18, 

Ekkekard  (MG.  SS.  VI.  p.  20«). 
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von  den  Aufständischen  für  den  Kaiser.  Abt  Hartwig 
von  Hersfeld  war  in  ähnlicher  Weise  thätig.1) 

Heinrich  hatte  vor,  sogleich  gegen  Sachsen  aufzu- 
brechen. Der  Gegenkönig  traf  Anstalt,  ihm  mit  bewaff- 
neter Macht  entgegen  zu  treten,  doch  kam  es  vorläufig  zu 
keinem  Zusammenstoss.  Die  bevorstehende  Fastenzeit,  so 
berichtet  der  sächsische  Annalist,  nötigte  beide,  vor  der  Hand 
von  kriegerischen  Unternehmungen  abzustehen.2)  Ostern 
leierte  dann  Hermann  zu  Quedlinburg.  Hier  ward  noch 
in  der  Festwoche  auf  Veranlassung  des  päpstlichen  Legaten, 
Otto  von  Ostia,  der  zu  Anfang  des  Jahres  1085  nach 
Sachsen  gekommen  war  und  bereits  an  den  Verhandlungen 
zu  Berka  teilgenommen  hatte,8)  eine  Synode  gehalten.4) 
Erzbischof  Hartwig  und  Gebhard  von  Salzburg  nebst  einer 
beträchtlichen  Anzahl  der  aufständischen  Bischöfe,  der 
Gegenkönig  selbst  und  viele  hochgestellte  Laien  waren 
zugegen.  Vor  allem  wurden  die  Anordnungen  des  Papstes 
Gregor  als  allein  massgebend  hingestellt.  Ueber  Heinrich 
und  seine  Anhänger  ward  das  Anathem  ausgesprochen. 
Ausser  einigen  weniger  wichtigen  Punkten  kamen  noch 
Sachen  zur  Sprache,  die  speziell  auf  den  Gegenkönig  und 
das  Verhältnis  der  Kirche  zu  dem  sächsischen  Aufstand 
Bezug  hatten.  Otto,  der  päpstliche  Legat,  erklärte,  es  sei 
ihm  zu  Ohren  gekommen,  dass  die  Ehe,  in  der  Hermann 
stehe,  keine  gesetzliche  sei,  da  derselbe  mit  seiner  Ge- 

1)  Waltram,  de  unit.  eccles.  cons.  II.  c.  28. 

2)  MG.  SS.  VI.  p.  722,  ebenso  Annal.  Magd.  (MG.  SS.  XVI. 
p.  177). 

3)  Beraold  ad  a.  1085.  (MG.  SS.  V.  p.  442);  vergl.  auch  das 
Sendschreibou  Ottos  bei  Giesebrecht,  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  III. 
S.  1234. 

4)  Vergl.  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  442 f.). 
Waltrain,  de  unit  eccles.  cons.  II.  c.  22. 
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mahlin  zu  nahe  verwandt  wäre,  und  er  beantrage  daher, 
dass  diese  Verbindung  gelöst  werde.  Der  Konig  erwiderte 
er  würde  sich  in  dieser  Angelegenheit  dem  Urteil  der 
Synode  in  allen  Stücken  fügen.1)  Aber  der  Antrag  Ottos 
fand  bei  den  anwesenden  Bischöfen  keine  Zustimmung, 
Man  entgegnete,  jetzt  sei  nicht  der  passende  Zeitpunkt, 
über  diese  Frage  zu  verhandeln.  Nachdem  erst  noch  eine 
zweite  Forderung  Ottos  die  Zurückgabe  des  von  den  Laien 
widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Kirchengutes  be- 
treffend in  ähnlicher  Weise  zurückgewiesen  war,  wurden 
jene  gegen  Heinrich  gerichteten  Beschlüsse  gefasst. 

Interessant  wäre  es,  zu  erfahren,  ob  die  Vorwürfe, 
die  hier  dem  Gegenkönige  gemacht  werden,  wirklich  be- 
rechtigt waren.  Leider  lassen  uns  jedoch  die  Quellen  hier 
im  Stich.  Selbst  die,  welche  die  Sache  Heinrichs  ver- 
fechten, gehen  nicht  näher  auf  diesen  Punkt  ein,  was  um 
so  auffallender  ist,  als  sie  sich  doch  sonst  nicht  so  leicht 
eine  Gelegenheit  entgehen  lassen,  Bemerkungen  einzu- 
schalten, die  Hermann  entschieden  in  den  Augen  der 
Leser  herabsetzen  müssen.  Fast  möchte  es  den  Anschein 
haben,  als  ob  die  Beschuldigungen  nur  deshalb  hervorge- 
sucht seien,  weil  das  Königtum  des  Luxenburgers  doch 
nicht  in  allen  Stücken  den  Hoffhungen  des  Papstes  ent- 
sprochen hatte.  Dass  Otto  eigentlich  nur  als  Sprecher 
ftir  Ekbert  von  Meissen  aufgetreten  sei,2)  ist  wohl  nicht 
gerade  anzunehmen. 

Ueber  die  Gemahlin  Hermanns  sind  verschiedene  Hypo- 
thesen aufgestellt  worden.  Etwas  absolut  Sicheres  lässt 
sich  kaum  ermitteln.     Tolner3)  und  Köhler4)  meinen, 

1)  ßernold  (MG.  SS.  V.  p.  443). 

2)  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  u.  s.  Zeitalter  VII.  H91  f. 

3)  Tolner,  addit.  ad  hist  Palat.  19. 

4)  Kohler,  de  familia  aug.  Luceub.  Prob.  12. 
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Hermann  sei  mit  Adelheid  von  Orlamünde  verheirathet 
gewesen.  Diese  Adelheid  war  eine  Tochter  Ottos,  des 
Begründers  des  gräflichen  Geschlechts  von  Orlamünde  und 
der  Adela  von  Löwen.1)  Otto  war  ein  Bruder  Wilhelms  III. 
von  Weimar,  der  1046  die  erledigte  Mark  Meissen  er- 
hielt.2) In  erster  Ehe  war  Adelheid  mit  Adelbert,  dem 
Markgrafen  von  Ballenstädt,  vermählt8)  Ihr  zweiter  Ge- 
mahl soll  dann  der  Gegenkönig  Hermann  gewesen  sein, 
nach  dessen  Tode  sie  schliesslich  dem  Pfalzgrafen  Heinrich 
von  Laach  die  Hand  reichte.  Die  Behauptung,  dass  Adel- 
heit  mit  dem  Gegenkönige  vermählt  gewesen  sei,  geht  auf 
eine  Urkunde  von  1097  zurück,  in  der  jene  Adelheid  bei 
ihrem  Aufenthalte  zu  Limburg  dem  dortigen  Stift  mit 
Einwilligung  ihres  Sohnes  Sigfried  eine  Anwartschaft  auf 
verschiedene  im  Engersgau  gelegene  Güter  überträgt  und 
zwar  zum  Seelenheil  Hermanns,  ihres  Gatten.  Gegen  die 
Annahme,  dass  unter  diesem  Hermann  der  Gegenkönig 
Heinrichs  IV.  zu  verstehen  sei,  erhebt  schon  Crollius,  Er- 
läuterte Reihe  der  Pfalzgrafen  zu  Aachen,  S.  117  ff.  nicht 
unbegründete  Bedenken.  Dazu  kommt,  dass  in  einer  Ur- 
kunde von  1124,  wo  die  oben  angeführte  Schenkung  durch 
Erzbischof  Adelbert  von  Mainz  bestätigt  wird,  der  er- 
wähnte Gemahl  der  Adelheid  ausdrücklich  Heremannus 
palatinus  com  es  genannt  wird,  ein  Titel,  der  dem  Grafen 
von  Salm  niemals  zukam.4)    Mehr  hat  die  Vermutung  von 


1)  Annal.  Saxo  ad  a.  1060  u.  1062  (MG.  SS.  VI.  p.  693). 

2)  Aunal.  Saxo  ad  a.  1046  (MG.  SS.  VI.  p.  687). 

3)  Aunal.  Saxo  ad  a.  1062  u.  1100.  (MG.  SS.  VI.  p.  693  u.  733). 
Vergl.  Crollius,  Erläuterte  Reihe  der  Pfalzgrafen  zu  Aachen, 

8.  118ff. 

4)  Vergl.  Wenck,  Hessische  Landesgoschichte  III.  S.  209 f.; 
über  die  orwähnteu  Urkundon  in  Sonderheit  Anra.  r. 
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Kremer l)  für  sich,  wenn  er  eine  Irmentrud,  welche  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1098  erwähnt  wird,2)  zur  Gemahlin 
Hermanns  machen  will.  In  jenem  Schriftstück  wird  der- 
selben als  einer  Verstorbenen  gedacht  und  zugleich  be- 
merkt, dass  von  ihr  dem  Erzbischof  Egilbert  von  Trier«) 
gewisse  Güter  im  Bedgau  angewiesen  seien.  Diese  werden 
jetzt,  nachdem  durch  den  erfolgten  Tod  Irmentruds  der 
Erzbischof  ihr  rechtmässiger  Besitzer  geworden  ist,  von 
ihm  dem  St.  Simeonsstift  übertragen.  Irmentrud  wird  da- 
bei domina  de  Salmana  genannt.  Hiernach  kann  sie  nicht 
für  eine  Salmsche  Tochter  angesehen  werden,  sondern 
raus«  vielmehr  die  Gattin  eines  regiert  habenden  Salm- 
schen  Herrn  gewesen  sein.  In  Betracht  kommen  können 
nur  Giselbert  und  seine  Söhne.  Da  nun,  wie  Kremer 
richtig  bemerkt,  die  seit  dem  Tode  Giselberts  im  Jahre 
1098  verstrichene,  mehr  als  vierzigjährige  Zeit  kaum  zu- 
lässt,  sie  zur  Mutter  Hermanns  zu  machen,  die  Gemahlinnen 
von  dessen  Brüdern  aber  sämtlich  bekannt  sind,  keine 
jedoch  den  Namen  Irmentrud  führt,  so  ist  allerdings  die 
Wahrscheinlichkeit  ziemlich  gross,  dass  Irmentrud  mit 
Hermann  vermählt  war.  Aus  welchem  Geschlecht  sie 
stammte,  lässt  sich  nicht  angeben. 

Ein  Gegenstück  zu  der  Quedlinburger  Synode  bildet 
dann  die  Versammlung  der  kaiserlich  Gesinnten  zu  Mainz, 
die  bald  nachher  zusammentrat.4)    Klemens  ward  als  recht- 


1)  Geneal.  Gesch  des  alten  ardenn.  Geschlechts,  8.  77. 

2)  Hontheim,  histor.  Trevir.  T.  I.  p.  451. 

3)  Egilbert  war  Erzbischof  seit  1079. 

4)  Beraold  ad  a.  1085  (MG.  SS.  V.  p.  443.):  in  tercia  epdomada 
post  fiuitam  sinodum;  Waltram,  de  unit.  eccles.  conserv.  II.  c  19: 
secunda  hebdoinada  post  pascha;  Aunal.  Katisbon.  maior.  fragni. 
(MG.  SS.  XIII.  p.  49.):  post  14  dies  paschalis  festi;  Vergl.  ferner 
Sigebert  (MG.  SS.  VI.  p.  305)  uud  Kkkohard  (MG.  SS.  VI.  p.  205). 
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massiger  Papst  proklamiert  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe 
der  Gegenpartei,  welche  der  ergangenen  Vorladung  nicht 
Folge  geleistet  hatten,  wurden,  fünfzehn  an  der  Zahl, 
ihres  Amtes  entsetzt,  der  Gegenkönig  ward  als  Majestäts- 
verbrecher und  Feind  des  kirchlichen  Friedens  mit  dem 
Anathem  belegt,')  schliesslich  für  das  ganze  Reich  die 
Einrichtung  des  Gottesfriedens  sanktioniert.2)  Nach  der 
Mainzer  Synode  scheint  Heinrich  zunächst  jenen  zweiten 
Zug  nach  Metz  unternommen  zu  haben,8)  dann  wandte  er 
sich  nach  Sachsen.4) 

Hier  war  die  Stimmung  für  den  Gegenkönig  inzwischen 
recht  ungünstig  geworden.  Ein  längerer  Bericht,  der  uns 
beim  Annalista  Saxo  und  damit  Übereinstimmend  in  den 
Magdeburger  Annalen  erhalten  ist,  las  st  uns  einen  ziemlich 
klaren  Einblick  in  die  damaligen  Zustände  gewinnen.5) 
Selbst  die,  welche  früher  aufs  entschiedenste  erklärt  hatten, 
dass  sie  nie  einen  Excommunicierten  als  Herrn  anerkennen 
würden,  die  sich  stets  in  erster  Linie  als  Verteidiger  des 
Stuhles  Petri  und  der  päpstlichen  Rechte  hingestellt  hatten, 
scheuten  sich  jetzt  nicht,  mit  dem  Kaiser  ihren  Frieden 
zu  machen.  Sie  vergassen,  dass  Gregor  von  dem  Salier 
gewaltsam  vertrieben  sei,  verrieten  den  König  Hermann 
und  erteilten  dem,  der  von  einem  Verfluchten  gesalbt  war, 
den  Kaisertitel.    Vergeblich  suchten  die  dem  Papste  ge- 


1)  Waltram  II.  c.  28. 

2)  Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  205). 

3)  Sigebert  (MG.  SS.  VL  p.  365). 

4)  Die  Zeit  giebt  Waltram  IL  c.  28 :  circa  Kai.  Julii  cum  oxer- 
citu  aderat. 

5)  Annalista  Saxo  ad  a.  1085  (MG.  SS.  VI.  p.  723), 
Annales  Magdob.  ad  a.  1085  (MG.  SS.  XVI.  p.  177), 
Vergl.  auch  Bernold.  (MG.  SS.  V.  p.  444), 
Waltram,  de  un.  eceles.  conHerv.  II.  c.  28. 
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treuen  Bischöfe  und  Erzbischöfe  dem  immer  weiter  um 
sich  greifenden  Abfall  Einhalt  zu  thun,  ihre  Mahnungen 
fanden  kein  Gehör.  Der  Grund  war,  wie  der  Chronist 
sagt,  darin  zu  suchen,  dass  die  alten  Haupter  der  Empör- 
ung, wie  Otto  von  Nordheim,  Markgraf  Udo  von  Stade. 
Dietrich  von  Katlenburg  nicht  mehr  am  Leben  waren, 
dass  an  ihrer  Stelle  Knaben  das  grosse  Wort  im  Lande 
führten.  Der  Tod  Hildebrands  (25.  Mai  1085 *)  mochte 
nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  den  Rebellen  die 
Lust  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  zu  benehmen. 

So  kam  es,  dass  Hermann,  als  der  Salier  Anfang  Juli 
mit  Heeresmacht  heranzog,3)  nicht  daran  denken  konnte, 
sein  Vordringen  zu  hindern.  Während  tiberall,  wo  Hein- 
rich erschien,  die  Aufständischen  sich  ohne  weiteren  Wider- 
stand unterwarfen  —  am  13.  Juli  war  der  Kaiser  bereits 
in  Magdeburg  —  floh  der  Gegenkönig  mit  seinen  Getreuen, 
unter  denen  besonders  Burchard  von  Halberstadt  und  Erz- 
bischof  Hartwig  genannt  werden,  Ober  die  Elbe  in  das 
Gebiet  des  Dänenkönigs  Kanut  II.  Als  aber  Heinrich  sein 
Heer  entlassen  hatte  und  die  Sachsen,  von  Ekbert  ange- 
stachelt, sich  von  neuem  erhoben,  kehrte  auch  der  Luxen- 
burger  mit  seinem  Anhang  in  das  Land  zurük.  Heinrich 
musste  mit  seinen  eben  erst  eingesetzten  Bischöfen  eiligst 
fliehen.8)    Das  Weihnachtsfest  feierte  Hermann  wieder, 

1)  Beraold  (MG.  SS.  V.  p.  444). 

2)  Die  Zeit  giebt  Waltram  ET.  c:  28.  (circa  Kai.  Julii).  Hier 
auch  Heinrichs  Anwesenheit  in  Magdeburg  am  13.  Juli  bezeugt. 

3)  Vergl.  vor  allom  Annalista  Saxo  (MG.  SS.  VI.  p.  723)  und 
damit  übereinstimmend  Annal.  Magd.  (MG.  SS-  XVI.  p.  178); 

Waltram  II.  c.  28.    Hier  auch  die  Zeit  der  Wiedererhebung 
gegeben:  post  duos  fere  menses. 

Gesta  archiepiscop.  Magdeb.  (MG.  SS.  XIV.  p.  404), 
auch  Mariani  Scotti  contin.  II.  (MG.  SS.  V.  p.  503), 
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wie  früher,  in  Sachsen.1)  Ende  Januar  des  Jahres  1086 
erschien  Heinrich  bereits  mit  einem  Heere,  um  den  Treu- 
bruch an  den  Sachsen  zu  rächen.2)  Ekbert  ward  in  die 
Acht  erklärt,  das  Land  bis  zur  Bode  verwüstet,  dann  trat 
man  den  Rückzug  an.  Bernold  berichtet,  die  Sachsen 
wären  dem  Kaiser  in  grosser  Menge  entgegengezogen, 
nach  Waltram8)  und  den  Annales  Ottenburani 4)  soll  es 
wegen  der  Fastenzeit  zu  einem  Vergleich  gekommen  sein. 
Vor  allem  aber  war  es  wohl  die  Unzufriedenheit  einzelner 
im  kaiserlichen  Lager,  in  Sonderheit  der  b airischen  Herren, 
die  die  Fortsetzung  des  Kampfes  unmöglich  machte.5) 

In  Süddeutschland  war  überhaupt  die  Stimmung  für 
Heinrich  keineswegs  günstig.  Der  Aufruhr  gewann  sogar 
jetzt  in  Baiern  Boden,  tiberall  wütete  der  Parteien  Kampf.6) 
Eine  Versammlung  der  Reichs-  und  KirchenfUrsten  zu 
Mainz  im  Monat  April  hatte  nichts  zur  Beilegung  der 
Wirren  thun  können.  Wratislaw  von  Böhmen  erhielt  da- 
mals für  seine  Treue  den  Königstitel.7) 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  uns  schliesslich  nicht 


Bernold  (MG.  SS.  V.  p.444)  Annal.  Aug.  (MO.  SS.  III.  p.  131), 
Sigebert  (MG.  SS.  VI.  p.  364) .  Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  206). 

1)  Bernold  (MG.^S.  V.  p.  444). 

2)  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  444):  6  Kai.  Febr.  Annal.  August- 
(MG.  SS.  III.  p.  131):  post  nativitatem  Domini.  Annal.  Katisbonens. 
maior.  fragm.  1085.  (MG.  SS.  XIII.  p.  50)  expeditionem  post  proximae 
epiphaniae  domini  octavam. 

3)  Waltram  II.  cap.  28. 

4)  Annales  Ottonburani  (MG.  SS.  V.  p.  8).  Ostern  fiel  im  Jahre 
1086  auf  den  5.  April. 

5)  Annales  August.  (MG.  SS.  HI.  p.  131), 

Annales  S.  Jacobi  Leodiensis  (MG.  SS.  XVI.  p.  630). 
Der  Zug  erwähnt  bei  Ekkehard,  d.  Annalista  Saxo,  Annal. 
Magdeb.  u.  a. 

6)  Vergl.  besonders  Annal.  Aug.,  auch  Bernold. 

7)  Cosmae  chron.  Boemor.  II.  c.  37  u.  38.  (MG.  SS.  IX.  p.91f.) 
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wundern,  dass  bei  den  Sachsen  der  Entschluss  zur  Reife 
gedieh,  jetzt  sogar  angreifend  gegen  Heinrich  vorzugehen. 
Man  hatte  vor,  sich  mit  den  Rebellen  in  Stiddeutschland 
in  Verbindung  zu  setzen ;  das  nächste  Ziel  war,  Würzburg 
den  Gegnern  zu  entreissen  und  den  Bischof  Adalbero  nach 
seinem  Bischofssitz  zurückzuführen.1)  Ekbert  mag  auch 
bei  diesem  Zuge  nach  Franken  wieder  die  Hauptrolle 
gespielt  haben,2)  der  Gegenkönig  wird  nur  in  wenigen 
Quellen8)  ausdrücklich  erwähnt.  Nach  dem  Feste  der 
Apostel  (29.  Juni)  wollte  man  mit  den  Fürsten  der  Schwa- 
ben und  Baiern  bei  Würzburg  zusammentreffen.  Heinrich 
hatte  vergeblich  die  Empörer  im  Süden  festzuhalten  ver- 
sucht. Nachdem  die  Vereinigung  zu  Stande  gekommen 
war,  schritt  man  zur  Belagerung  Wtirzburgs.  Fünf  Wochen 
lag  man  bereits  vor  der  Stadt,  die  von  Herzog  Friedrich 
verteidigt  ward,  da  zog  Heinrich  mit  einem  Heere  von 
20000  Mann  zum  Entsätze  heran.  Die  Empörer  rückten 
ihm  zwei  Meilen  nordwärts  entgegen,  und  es  kam  am 
11.  August,  an  demselben  Tage,  wo  Hermann  1081  die 
Anhänger  Heinrichs  bei  Höchstadt  besiegt  hatte,  bei 
Bleichfeld  zur  Schlacht  Bernold,  der  sich  selbst  in  dem 
Lager  der  Aufständischen  befand,  giebt  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  ganzen  Vorgänge.4)    Bie  Empörer  rührten 


1)  Waltram  II.  cap.  28.  2)  Waltram  II.  cap.  33. 

3)  Annales  Sancti  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.  9). 
Auctar.  Zwetlense  (MG.  SS.  IX.  p,  539). 

Sächsische  Weltchronik  188.   (Mon.   Genn.  scriptor..  qui 
vernac.  ling.  usi  sunt  II.  p.  178). 

Anonymi  Saxon.  hist.  imp.  (Mencken,  Scriptor.  HI.  p.  95). 

4)  MG.  SS.  V.  p.  444.  Falsch  geben  die  Anaales  S.  Petri  Er- 
phesfurd.  als  Datum  8.  Jd.  Junii,  die  Annales  S.  Pauli  Virdun.  das 
Jahr  1087.  Das  Datum  (11.  Aug.)  geben  ausser  Bernold  noch  Wal- 
tram, die  Annales  Wirceb.,  Hildosheimensos,  Mollicenses  u.  a. 
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nach  Art  der  Italiener  einen  Wagen  mit  in  den  Kampf, 
auf  dem  sie  ein  hohes  Kreuz  mit  einer  roten  Fahne  er- 
richtet hatten.  Weif  mit  seinen  Leuten  und  die  Magde- 
burger Abteilung  marschierten  zu  Fuss.  Vor  dem  Beginn 
des  Treffens  warfen  sich  alle  zur  Erde  und  flehten  Gott 
um  Beistand  an;  Hartwig  sprach  unter  vielen  Thränen 
ein  Gebet  für  die  Krieger.  Dann  ging  es  in  den  Kampf. 
Die  Feinde  wandten  sich  bald  zur  Flucht,  eine  Menge  von 
ihnen  ward  getötet,  eine  unermessliche  Beute  gemacht 
Der  Verlust  der  Aufständischen  war  äusserst  gering.1) 
Dass  Heinrich  unter  den  ersten  die  Flucht  ergriffen  habe, 
klingt  in  Bernolds  Munde  wenig  glaublich,  die  Augsburger 
Annalen 2)  und  die  zweite  Fortsetzung  von  Marianus 
Scottus 8)  berichten  gerade  das  Gegenteil  Zweifellos  war 
es  Verrat  im  kaiserlichen  Heere,  welcher  die  Niederlage 
herbeiführte.4) 

Der  Sieg,  den  die  Empörer  erfochten,  war  entschieden 
ein  glänzender.  Was  jedoch  nach  demselben  geschah,  ent- 
spricht durchaus  nicht  der  Grösse  der  gehabten  Erfolge. 


1)  ßernold  schreibt,  wie  viele  Tausende  von  den  Feinden  ge- 
fallen seien,  habe  er  nicht  erfahren  können,  auf  Seiten  der  Sieger 
habe  man  höchstens  15  Tote  gefunden,  und  von  dieRen  seien  nur  3 
auf  dem  Schlaehttelde  selbst  gestorben,  ähnlich  Sigebert  (MG.  8S.  VI. 
p.  365)  u.  a.  Abweichendes  berichten  nur  die  Annal.  Ottenbur.  (MG. 
SS.  V.  p.  8.) :  utrimque  multi  perierunt  und  die  Annales  S.  Disibodi 
(MG.  SS.  XVII.  p.  9.):  innumerabilis  multitudo  hominum  ex  utraque 
parte  oeeubuit. 

2)  MG.  SS.  DI.  p.  132.  3)  MG.  SS.  V.  p.  563. 

4)  Vcrgl.  MarianiScotti  contin  IL,  vita  Heinrici  IV.  (MG.  SS.  XII 
p.  273),  wo  übrigens  die  Vorgänge  von  1086  und  1077  vermischt 
werdon.    Waltram  IL  cap.  28.  Hiornach  war  es  die  Kölner  und 
Utrechter  Mannschaft,  die  sich  verräterischer  Weise  zuerst  zur 
Flucht  wandte. 

Annale*  August  (MG.  SS.  III.  p.  132):  exercitus  utrum  con- 
silio  an  ignavia  terga  turpitor  vertit. 
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Nachdem  man  den  Bischof  Adalbero  wieder  in  die  von 
den  Feinden  verlassene  Stadt  eingeführt  und  zu  seinem 
Schutz  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatte,  trennte  man 
sich  und  zog  nach  Hause.  Die  Selbstsucht  der  einzelnen 
Ftthrer  hat  auch  hier  offenbar  wieder  ein  weiteres  Zu- 
sammenwirken unmöglich  gemacht. 

Nach  der  Art  und  Weise,  wie  einzelne  Quellen  von 
diesem  Abmarsch  sprechen,1)  hat  es  fast  den  Anschein, 
als  ob  der  Gegen kön  ig  sich  soglich  mit  nach  Sachsen  be- 
geben habe,  dies  ist  jedoch  wohl  nicht  der  Fall.  Die 
Chronik  von  Petershausen  berichtet  nämlich  im  44.  Capitel 
des  zweiten  Buches,2)  unmittelbar,  nachdem  von  der  Bleicb- 
felder  Schlacht  die  Rede  war,  von  einem  Aufenthalt  Her- 
manns in  Schwaben.  Das  Capitel  trägt  die  Ueberschrift 
de  obitu  Tlerimanni  regis  und  teilt  uns  folgendes  mit: 
wAls  nun  der  König  Hermann  in  Schwaben  verweilte  und 
ihm  die  Mittel  fehlten,  um  die  Ausgaben  eines  königlichen 
Hofhalts  zu  bestreiten  —  es  wollte  sich  ihm  nämlich 
keiner  von  den  Bischöfen  unterwerfen  —  begab  er  sich 
nach  der  Stadt  Constanz  und  blieb  dort  einige  Tage: 
dann  ging  er  über  den  Rhein  und  brachte  im  Kloster 
Petershausen  fast  eine  Woche  zu.  Darauf  kehrte  er  nach 
Sachsen  zurück,  und  als  er  einst  au  einem  Castell  vorQber- 
kam,  warf  einer  von  ungefähr  einen  Stein  von  der  Burg 
herab  und  trat  den  König  unvorhergesehener  Weise  an 
den  Kopf,  infolgedessen  er  bald  darauf  verstarb." 

1)  Bornold  (MO  SS.  V.  p.  445)  sagt:  ipsi  cum  magna  gloria  et 
lotitia  singuli  in  sua  redierunt.  Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  207) :  ad 
propria  quisque  profiei?citur.  Annal.  S.  Disihodi  (MG.  SS.  XVII. 
p.  9):  Herimannus  vero  clarissimam  victoriam  adoptus  cum  pace 
rodiit. 

2)  MG.  SS.  XX.  p.  047 f. 
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Die  sonstigen  Quellen  berichten  nichts  von  einem 
derartigen  Aufenthalt  Hermanns  in  Schwaben.  Gfrörer 
will  daher  die  im  Chronicon  Petrishusense  geschilderten 
Vorgänge,  soweit  sie  nicht  auf  das  Ende  des  Königs  Be- 
zug haben,  in  das  Jahr  1082  versetzen,  d.  h.  in  die  Zeit, 
wo  Hermann  nach  Italien  zu  ziehen  beabsichtigte  und 
sich  deshalb  nach  Schwaben  begeben  hatte.1)  In  diese 
Zeit  passt  jedoch  die  Erzählung  keinesfalls.  Damals  kehrte 
Hermann,  nachdem  er  von  Ottos  Tode  benachrichtigt  war, 
in  grosser  Eile  nach  Sachsen  zurück.  Für  eine  Reise 
über  den  Rhein  und  einen  mehrtägigen  Aufenthalt  in 
dem  Kloster  Petershausen  war  keine  Zeit  vorhanden.  Zu- 
dem müsste  es  doch  wunderbar  erscheinen,  wenn  im  Chro- 
nicon Petrishuseuse  erst  die  Schlacht  von  Bleichfeld,  bei 
der  doch  Hermann  Zugegen  war,  erzählt  wird,  im  folgen- 
den Capitel  dann  ebenfalls  Ereignisse  aus  dem  Leben  Her- 
manns gebracht  werden  und  zwar  solche,  die  einer  viel 
früheren  Zeit  angehören,  und  dass  schliesslich  hieran 
die  Erzählung  von  dem  Ende  desselben  Mannes  geknüpft 
wird.  Freilich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  wir  es 
hier  mit  keiner  gleichzeitigen  Quelle  zu  thun  haben,  auch 
ist  einzugestehen,  dass  die  Anordnung  der  Capitel  in  un- 
serer Chronik  nicht  überall  streng  chronologisch  ist,  ein 
derartiges  Zusammenwerfen  von  nicht  zu  einander  ge- 
hörigen Ereignissen  findet  damit  jedoch  noch  keine  Er- 
klärung. In  dem  Bericht  eines  Zeitgenossen,  dem  wir 
offenbar  in  letzter  Linie  diese  ausführlichen  Nachrichten 
über  den  Qegenkönig  verdanken,*)  konnte  die  Zeitfolge 


1)  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  und  sein  Zeitalter  VII.  p.  881  f. 

2)  Welche  Quelle  in  den  Casus  monast.  Petrish.  hier  benutzt 
ist,  lässt  sich  leider  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Giesebrecht, 
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der  Begebenheiten  nun  und  nimmer  so  wenig  berücksich- 
tigt sein,  und  dass  der  Verfasser  der  Casus  monasterii 
Petrishusensis  ohne  jede  Veranlassung  die  in  seiner  Quelle 
vorgefundene  Reihenfolge  der  einzelnen  Abschnitte  sollte 
geändert  haben ,  ist  nicht  anzunehmen.  Die  ganze  Art 
der  Erzählung,  wie  sie  nun  einmal  vorliegt,  ist  entschieden 
derartig,  dass  die  geschilderten  Vorgänge  als  in  die  letzte 
Zeit  der  Regierung  Hermanns,  nicht  lange  vor  seinen  Tod 
fallend  zu  denken  sind. 

Hermann  war  offenbar  nach  Schwaben  gegangen,  um 
hier  die  Teilnehmer  an  der  Empörung  fester  an  sich  zu 
ketten,  vielleicht  auch  um  neue  Anhänger  zu  gewinnen. 
Unter  den  Eindrücken  der  Bleichfelder  Schlacht  war  eine 
solche  Möglichkeit  immerhin  nicht  ausgeschlossen.  Frei- 
lich hat  der  Erfolg  keineswegs  den  Erwartungen,  die  man 
hegen  mochte,  entsprochen.  Was  die  Chronik  von  Peters- 
hausen von  den  Bischofen  erzählt,  wird  in  demselben 
Grade  wohl  von  den  weltlichen  Herren  gelten.  Von  den 
Sonderinteressen  abzusehen  und  sich  einem  andern  unter- 
zuordnen war  eben  den  Rebellen  zu  schwer.  Hermann 
kehrte,  wohl  ziemlich  enttäuscht,  schliesslich  nach  Sachsen 
zurück;  dass  er  das  Weihnachtsfest  wieder  hier  feierte, 
wissen  wir  aus  Bernold. 

In  Sachsen  tritt  in  der  Folgezeit  Ekbert,1)  der  jugend- 
liche Vetter  Heinrichs,  immer  mehr  in  den  Vordergrund. 
In  seinem  Ehrgeiz  trachtete  er  jetzt  sogar  danach,  die 


Gesch.  d.  doutsch.  Kaisorz.  III,  S.  103Ü  denkt  an  die  verlorene  Vita 
Bischof  Gebhards  III.  vou  Constanz,  doch  ist  dies  weiter  nichts,  als 
eine  Vermutung. 

1)  Vgl.  P.  Rockrohr,  Ekbert  II,  Markgraf  von  Meissen  (Archiv 
f.  sächs.  Gesch.  VII.  S.  177 ff.;  besonders  S.  196). 
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Krone  für  sich  selbst  zu  gewinnen.1)  In  den  Mitteln,  Vor- 
teile für  sich  zu  erlangen,  war  er  nicht  gerade  wählerisch ; 
Versprechungen  und  Eide  galten  bei  ihm  nichts.  Von 
dem  Luxenburger  hören  wir  nur  noch  wenig. 

Heinrich  hatte  inzwischen  Wtirzburg  wieder  in  seine 
Gewalt  gebracht  und  den  Bischof  Meginhard  in  die  Stadt 
zurückgeführt:  den  greisen  Adelbero  hatte  er  nicht  für 
sich  gewinnen  können.-)  Als  er  dann  gegen  Weihnachten 
in  Baiern  eine  Burg  belagerte,  ward  er  von  den  Herzögen 
Weif  und  Berthold  überfallen.  Er  ward  genötigt,  seine 
Zustimmung  zur  Berufung  eines  Fürstentages  zu  gebeu, 
auf  dem  über  die  streitigen  Punkte  verhandelt  werden 
sollte.  Die  Zusammenkunft  fand  auch  statt,  und  zwar  zu 
Oppenheim,  eine  Verständigung  ward  jedoch  nicht  herbei- 
geführt.3) Noch  unliebsamer  war  der  Ausgang  einer  Ver- 
sammlung, die  im  August  zu  Speier  gehalten  wurde.  Deut- 
lich zeigte  sich  hier,  dass  die  Schwaben  und  auch  die 
Sachsen  nicht  mehr  ernstlich  daran  dachten,  für  den  Ge- 
genkönig zu  kämpfen.  Ihr  Streben  ging  offenbar  nur  da- 
hin, möglichst  günstige  Friedensbedingungen  zu  erlangen. 
Man  erklärte  sich  zur  Unterwerfung  bereit,  nur  solle  der 
Kaiser  den  Gegenpapst  fallen  lassen  und  bei  dem  Nach- 
folger Gregors  die  Aufhebung  des  Kirchenfluches  zu  er- 
wirken suchen.  Heinrich  wies  jedoch  das  Ansinnen  schroff 
zurück,  wollte  nicht  einmal  anerkennen,  dass  er  sich  im 


1)  cf.  Bernold  ad  a.  1087  u.  1088.  (MO.  SS.  V.  p.  447). 
Waltram,  de  unit.  eccles.  consorv.  II.  cap.  33. 

2)  Ekkehard  ad  a.  1086  (MG.  SS.  VI.  p.  207). 
Wahrem  II.  cap.  29. 

Vergl.  auch  die  Aanales  Wirceb.,  Hildesh.  u.  a. 

3)  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  445). 
Annal.  August.  (MO.  SS.  III.  p.  132.) 


Digitized  by  Google 


-    46  - 


Banne  befände,  und  so  ging  man  schliesslich  erbitterter, 
als  man  gekommen,  von  einander.1) 

Im  Oktober,  etwas  später,  als  eigentlich  beabsichtigt 
war,  brach  Heinrich  wieder  mit  einem  Heere  verwüstend 
in  Sachsen  ein. 

Die  Böhmen  waren  schon  vorher  in  die  Mark  Meissen 
eingefallen. 2)  Bernold  berichtet,  Hermann  sei  an  der  Spitze 
eines  grossen  Heeres  dem  Kaiser  entgegengezogen  und 
habe  denselben  in  die  grösste  Gefahr  gebracht.  Nur  durch 
Ekberts  Treulosigkeit  seien  die  Feinde  dem  Verderben 
entronnen.3)  Manches  mag  dabei  übertrieben  sein,  die 
steht  jedoch  fest,  dass  die  Sache  der  Empörer  damals 
durch  Ekbert  schwer  geschädigt  wurde.  Von  dem  Kaiser 
und  den  Böhmen  zugleich  bedrängt,  hielt  er  es  flu*  das 
Beste,  sich  mit  seinem  rechtmässigen  Herrn  auszusöhnen 
Er  versprach  sich  zu  unterwerfen,  wenn  Heinrich  den 
Rückzug  antreten  wolle.  Dies  geschah.  Der  Markgraf 
erschien  nun  zu  Hersfeld  im  kaiserlichen  Lager  und  leistete 
den  Eid  der  Treue.  Dafür  empfing  er  aus  der  Hand 
Heinrichs  seine  Besitzungen  zurück.  Am  folgenden  Tage 
erschienen  jedoch  bereits  Boten  vor  dem  Kaiser  und  mel- 
deten, Ekbert  könne  die  den  Sachsen  früher  gegebenen 
Versprechungen  nicht  brechen;  er  nehme  sain  Wort  zurück. 
Burchard   und  Erzbischof  Hartwig  sollen   diese  Sinnes- 


1)  Bernold  ad  a.  1087.  (MG.  SS.  V:  p.  446). 
Annal.  August,  ad  a.  1087.  (MG.  SS.  m.  p.  132). 
Annal.  Saxo  ad  a.  1087.  (MG.  SS.  VI.  p.  724). 

2)  Cosmae  ohron.  Boemor.  II  o.  39.  (MG.  SS.  IX.  p.  93.) 

3)  Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  447). 
Vergl.  ferner  Waltram  II.  c.  33). 
Annal.  August.  (MG.  SS.  III.  p.  132). 
Annal.  Saxo.  (MG.  SS.  VI.  p.  724). 
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ander ung  herbeigeführt  haben  l).  Der  Kaiser  hatte  bereits 
sein  Heer  entlassen,  er  konnte  gegen  seinen  treulosen 
Vetter  nicht  vorgehen  und  begab  sich  nach  Baiern. 

Wenn  Ekbert  jedoch  gehofft  hatte,  mit  Hülfe  jener 
Bischäfe  seine  ehrgeizigen  Pläne  verwirklichen  zu  können, 
an,  Ende  ga,  dielnig^one  zu  gewinnen,  so  muS8te  er 
bald  einsehen,  dass  er  betrogen  war.  Nachdem  die  Aus- 
söhnung zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  vereitelt  war,  die 
Empörer  somit  vor  der  Hand  nichts  mehr  zu  fürchten 
hatten,  dachten  weder  Burchard  noch  Hartwig  daran,  dem 
Markgrafen  ihre  Zusicherung  zu  erfüllen. 

Sie  schlössen  sich  vielmehr  wieder  enger  an  den 
Gegenkönig  an.  Die  Folge  hiervon  war,  dass  Ekbert  von 
neuem  mit  Heinrich  anzuknüpfen  suchte.  Auch  diesmal 
ward  er  von  seinem  kaiserlichen  Vetter  nicht  zurückge- 
wiesen. Die  Unterwerfung  ward  angenommen,  und  Ekbert 
brach  sodann  noch  in  der  Fastenzeit  in  das  Bistum  Halber- 
stadt ein.  Ohne  Zweifel  wollte  er  sich  an  seinen  früheren 
Bundesgenossen  Burchard  und  Hartwig,  weil  er  von  ihnen 
hintergangen  war,  jetzt  rächen. ')  Nur  mit  Mühe  erlangte 
der  Bischof  einen  vorläufigen  Waffenstillstand  und  die 
Zusicherung,  dass  auf  einer  Versammlung  zu  Goslar  über 
die  Streitigkeiten  verhandelt  werden  sollte.  Die  Zusammen- 
kunft fand  einige  Tage  vor  dem  Palmsonntag  (9.  April) 
statt.  Ausser  Burchard  war  noch  Hartwig  ?on  Magdeburg 
und  Konrad  von  Beichlingen,  der  Sohn  Ottos  von  Nord- 
heim, anwesend;  auch  Ekbert  war  erschienen.  Burchard 
beharrte  bei  seinem  Widerstande  gegen  den  Kaiser.  Zur 
Fortführung  des  Kampfes  sei  er  zu  alt,  doch  werde  er 


1)  Waltram  II.  cap.  33. 

2)  Waltraui  II.  cap.  35. 


Digitized  by  Google 


-    48  — 


nimmer  in  irgend  welche  Gemeinschaft  mit  Heinrich  treten  : 
lieber  wolle  er  sein  Bistum  verlassen  und  in  der  Ver- 
bannung leben.  Tags  darauf  sollte  weiter  verhandelt 
werden.  Während  der  Nacht  brach  ein  Aufstand  in  der 
Stadt  aus.  Burchard  wurde  verwundet  und  starb  am 
folgenden  Tage.1) 

Mit  dem  Halberstädter  Bischof  hatte  der  Gegenkonig 
seinen  treusten  Vorkämpfer  verloren.  Einer  nach  dem 
andern  wandte  sich  jetzt  von  ihm,  selbst  Erzbischof  Hart- 
wig söhnte  sich  schliesslich  mit  dem  Salier  auss). 

Hermann  sah  ein,  dass  seine  Zeit  vorüber  war;  er 
gab  den  aussichtslosen  Kampf  um  die  Krone  auf  und  kehrte 
nach  Lothringen,  seiner  Heimat,  zurück.  Hier  fand  er 
bald  seinen  Tod. 

In  der  Vita  Heinrici  IV.  imperatoris  3)  wird  berichtet, 
er  habe  sich  zu  dem  Bischof  Hermann  von  Trier  begeben. 
Dies  ist  ein  Irrtum.  Einen  Trierer  Bischof  dieses  Namens 
gab  es  damals  nicht,  und  Hermann  von  Metz,  an  den  man 
vielleicht  denken  könnte ,  kehrte  erst  1089  nach  seinem 
Bistum  zurück. 4)  Dass  Hermann  gewaltsam  aus  Sachsen 
vertrieben  sei,  ist  nicht  anzunehmen.6)    Heinrich  scheint 

1)  Annalista  Saxo  (MG.  SS.  VI.  p.  724). 
Waltram  II.  cap.  31. 

Bernold  (MG.  SS.  V.  p.  447). 

Ekkehard  (MG.  SS.  VI.  p.  207). 
Die  Zeit  wird  nicht  übereinstimmend  gegeben.   Vergl.  darüber 
Delius  in  v.  Ledeburs  Archiv  für  d.  Geschichtskunde  des  Preus>. 
Staates  V.  S.  45  ff. 

2)  Waltram  II.  cap.  35.        3)  MG.  SS.  XII.  p.  274. 

4)  Bernold  ad  a.  1089  (MG.  SS.  V.  p.  448). 
Hugo  v  Flavigny  (MG.  SS.  VIII.  p.  471). 

5)  Nur  die  Vita  Hoinrici,  cap.  IV.  (MG.  SS.  XII.  p.  274)  und 
die  Aunales  Bruuwilarensos  ad  a.  1080  (MG.  SS.  XVI.  p.  725)  be- 
richten davon.    Hier  findet  sich  Saxones  Herünannum  ...  ob  in- 

i 

I 
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ihm  bei  seinem  Weggange  kein  Hindernis  in  den  Weg 
gelegt  zu  haben.  Es  wäre  somit  nicht  undenkbar,  dass 
der  Luxenburger  sich  mit  dem  Kaiser  verständigt  und 
förmlich  auf  die  Krone  verzichtet  hätte;  bei  einigen  Chro- 
nisten ist  auch  von  einer  solchen  Abdankung  die  Rede1). 
Die  besten  Quellen  gerade,  wie  Bernold 2)  und  die  Annales 
Augustani, 8)  auch  die  Chronik  von  Petershausen 4)  und  die 
Vita  Heinrici5)  wissen  jedoch  nichts  davon.  Sigeberts 
Worte  Herimannu8  tyrannus  a  Saxonia  Lotharingiam  repe- 
tens  ad  concitandos  regni  motus  laborat6)  lassen  sogar 
mit  einer  solchen  Auffassung  sich  keinesfalls  vereinigen. 
Doch  ist  auf  diese  Bemerkung  wohl  nicht  allzuviel  zu 
geben.  Immerhin  kann  aber  eine  derartige  Verzichtleistung, 
wollen  wir  überhaupt  an  ihr  festhalten,  erst  in  das  Jahr 
1088  gesetzt  werden,  nicht  in  das  Jahr  1087,  86  oder  85, 
wie  es  in  den  Quellen,  die  das  Ereignis  erwähnen,  ge- 
schieht. Bernold,  der  im  Ganzen  sich  am  eingehendsten 
mit  den  Vorgängen  aus  Hermanns  Leben  beschäftigt,  be- 


solentiam  moiiun  abiciunt,  dort:  cum  Saxones  eum  de  terra  sua 
proturbarent ;  wohl  auf  Rechnung  der  feindseligen  Stellung  des  Ver- 
fassers zu  setzen.  Ähnlich  Gas.  S.  Galli  contio.  c.  32  (Mitteilungen 
z.  vaterländ.  Gesch.  v.  histor.  Verein  in  St.  Gallen  XVII.  p.  83) 
Heinricum  regem  fugiens. 

1)  Ekkehard  ad  a.  1087  (MG.  SS.  VI.  p.  207.) 
Hiernach  bringen  dieselbe  Notiz: 

Annalista  Saxo  (MG.  SS.  VI.  p.  724.) 

Annales  Magdeb.  (MG.  SS.  XVI.  p.  178.) 

Annales  Palidens.  (MG.  SS.  XVI.  p.  71.).  — 

Die  Annalos  Wirccb.  (MG.  SS.  II.  245)  und  damit  überein- 
stimmend dio  Annalos  Hildesheim.  (MG.  8S.  IH.  p.  106)  und  Marianus 
Scottus  (MG.  SS.  V.  p.  562)  berichten  dasselbe  vom  Jahre  1086,  die 
Gesta  archiepiscop.  Magdeb.  (MG.  SS.  XIV.  p.  404)  vom  Jahre  1085. 

2)  MG.  SS.  V.  p.448.         3)  MG.  SS.  III.  p.  132. 

4)  MG.  SS.  XX.  p.647f.         5)  MG.  SS.  Xü.  p.  274. 
6)  MG.  SS.  VI.  p.  366.    Ähnlich  Annal.  Brunwilar.  ad  a.  1087 
(MG.  SS.  XVI.  p.  725.) 
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richtet  ausdrücklich,  dass  der  Gegenkönig  1087  zur  Weih- 
nachtszeit sich  noch  in  Sachsen  befunden  habe  und  daas 
er  im  siebenten  Jahre  seiner  Regierung  aus  dem  Lande 
gewichen  sei. 

Was  die  Zeit  von  Hermanns  Tod  anbetrifft,  so  steht 
fest,  dass  derselbe  kurz  nach  seiner  Rückkehr  nach  Loth- 
ringen erfolgt  ist.  Nach  Bernold  fallt  dies  Ereignis  in 
das  Jahr  1088,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese 
Angaben  zu  bezweifeln.  Verstärkt  wird  dieselbe  noch  im 
hohen  Grade  durch  das  Zeugnis  der  auf  Seiten  des  Kaisen 
stehenden  Annales  Augustani 2).  Es  stimmen  ferner  damit 
überein  die  Anuales  Ottenburam :{) ,  S  Jacobi  Leodiensis*) 
und  Brunwilarenses. h)  In  letzteren  wird  als  Todestag  der 
28.  September  genannt 6)  Abweichend  hiervon  setzen,  wie 
wir  bereits  gesehen,  mehrere  minderwertige  Quellen  die 
Rückkehr  und  damit  auch  den  Tod  Hermanns  in  das 
Jahr  1087,  1086  und  1085,  Sigebert7)  dagegen  erst  in 
das  Jahr  1090.  Nach  dem  Auctarium  Zwetlense8)  soll  er 
bereits  in  der  Schlacht  bei  Bleichfeld  gefallen  sein,  nach 
den  Annales  Reicherspergenses ,J)  wird  er  sogar  noch  kern 
volles  Jahr  nach  seinem  Regierungsantritt  von  Anhängern 

Heinrichs  getötet 

Dass  Hermann  keines  natürlichen  Todes  gestorben  ist 

1)  Ausser  den  S.  49.  Anm.  1  aufgeführten  Quellen  setzou  den 
Tod  Hermanns  noch  in  das  Jahr  1087 

Die  Annales  Rosenfeld.  (MG.  SS.  XVI.  p.  100.) 
Die  Annales  S.  Disibodi  (MG.  SS.  XVII.  p.9.) 
und  die  Annales  Stadenses  (MG.  SS.  XVI.  p.  31«.) 

2)  MG.  SS.  III.  p.  132.         3)  MG  SS.  V.  p,  8. 

4)  MG.  SS.  XVI.  p.  639.         5)  MG.  SS.  XVI.  p.  725. 

6)  Damit  stimmt  auch  überein  Bernold:  indiot.  XJL 

7)  MG.  SS.  VI.  p.  36U         8)  MG.  SS.  IX.  p.  539. 
9)  MG.  SS.  XVII.  p.  440. 
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darüber  sind  die  Quellen  im  allgemeinen  einig. ')  Über 
die  näheren  Umstände  haben  wir  jedoch  ziemlich  stark 
von  einander  abweichende  Nachrichten. 

Ausfuhrlicher  gehen  überhaupt  auf  die  Sache  ein  die 
Vita  Heinrici  IV.  imperatoris,  c  4.  (MG.  SS.  XII.  p.  274) 
Annales  Augustani  (MG.  SS.  III.  p.  132).  Casus  monasterii 
Petrishusensis  (SS.  XX.  p.  647),  Sigeberti  chronicon  (SS. 
VL  p.  366),  Ekkehardi  chronicon  (SS.  VL  p.  207) 2),  Gest» 
archiepiscop.  Magdeburgensium  (SS.  XIV.  p.  404),  Annales 
Palidenses  (SS.  XVI.  p.  71),  Helmoldi  chronicon  Slavorum 
(SS.  XXI.  p.  33) a) ;  kürzer  die  Annales  Brunwilarenses  (SS. 
XVI.  p.  725),  Casuum  S.  Galli  contin.  II.  c.  7.  (SS.  IL 
p.  158),  Annales  S.  Jacobi  Leodiensis  (SS.  XVI  p.  639), 
Auctarium  Zwetlense  (SS.  IX.  p.  539),  Annales  Reichers- 
pergenses  (SS.  XVII.  p.  446),  und  Ottonis  Frisingensis 
chronicon  (SS.  XX.  p.  246). 

Bei  den  meisten  dieser  Chronisten  wird  Hermann  vor 
einer  Burg  getötet,  gewöhnlich  durch  einen  herabgeworfenen 
Stein,  bei  Helmold  durch  eine  aus  den  Angeln  gerissene  Thür. 

Nach  einigen  soll  er  zufallig  an  der  betreffenden  Burg 
vorübergeritten  sein,  nach  andern  hat  eine  wirkliche  Be- 
lagerung sattgefunden,  wieder  andere  erzählen,  man  sei 
der  Feste  nur  zum  Schein  als  Feind  genaht  und  habe  die 
Kampfbereitschaft  der  Besatzung  prüfen  wollen.  Die  ganz 
vereinzelt  dastehenden  Angaben  des  Auctarium  Zwetlense 


1)  Beraold  scheint  dies  nicht  anzunehmen;  er  sagt:  viam  uni- 
versae  terrae  arripuit:  dass  dies  jodoch  die  Deutung  auf  ein  gewalt- 
sames Ende  absolut  aussehliesse,  dürfte  wohl  zu  viel  behauptet  sein. 

2)  Hiernach  berichten  dasselbe  Annalista  8axo  und  Annales 
Magdeburgenses. 

3)  Helmold  und  die  Annales  Palidenses  sind  auch  benutzt  in 
der  Sächsischen  Weltcnronik  und  derHistoria  imperatorum  des  Ano- 
nymus Saxo. 
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und  der  Annalea  Reicherspergenses  *)  sind  bereits  erwähnt 
Den  ausfuhrlichsten  Bericht  finden  wir  in  der  Vita  Heinrici. 
doch  ist  gerade  hier  sehr  viel  Unwahrscheinliches  einge- 
flochten. 

Dass  der  Gegenkönig  nicht,  wie  hier  erzahlt  wird,  sich 
zu  einem  Bischof  Hermann  begeben  konnte,  haben  wir 
oben  gesehen.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  Glaub- 
würdigkeit des  letzten  Teils  der  Erzählung.  Hiernach  soll 
Hermann  auf  wenig  ehrenvolle  Weise  umgekommen  sein. 
Es  ist  von  dem  Eindringen  in  eine  Burg  die  Rede. 
Während  die  Männer  bei  dem  unerwarteten  Ansturm  der 
vermeintlichen  Feinde  sich  zu  verbergen  suchten,  oder  be- 
stürzt nach  ihren  Waffen  eilten,  soll  ein  Weib  von  einem 
Turme  herab  einen  Stein  nach  Hermann  geworfen  haben. 
Durch  den  Wurf  wäre  er  am  Kopf  verletzt  worden  und 
sei  darauf  gestorben.  Aus  dem  Munde  eines  so  begeister- 
ten Verehrers  Heinrichs,  wie  der  Verfasser  jener  Vita  es 
ist,  muss  eine  solche  Mitteilung  entschieden  mit  Bedenken 
aufgenommen  werden.  Die  Vermutung,  dass  die  Episode 
nur  angeführt  ist,  um  den  Gegner  Heinrichs  in  ein  mög- 
lichst ungünstiges  Licht  zu  stellen,  liegt  sehr  nahe,  und 
der  ganze  Ton,  in  dem  die  Erzählung  gehalten  ist,  kann 
uns  nur  in  diesem  Verdachte  bestärken. 

Nach  alledem  kann  nur  dies  als  historisch  feststehend 
gelten,  dass  Hermann  vor  einer  Burg  getötet  ist.  Wahr- 
scheinlich hatte  die  Besatzung  ihm,  ihrem  früheren  Herrn, 
den  Eintritt  verweigert,  und  es  kam  infolgedessen  zu 
einem  Kampfe;  möglich  auch,  dass  der  Angriff  nur  zum 
Schein  unternommen  wnrde,  wie  einige  Quellen  berichten. 


1)  Ähnlich,  doch  ohne  bestimmte  Zeitangabe,  Otto  von  Preising: 
a  fidelibus  regis  occiditur. 
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An  welche  Burg  wir  dabei  zu  denken  haben,  geht  ans 
unseren  Nachrichten  nicht  mit  Sicherheit  hervor.  Die 
Annales  Palidenses  nennen  Kochern  an  der  Mosel,  die 
Gesta  archiepiscoporum  Magdeburgensium  Lintberg,  und 
dies  will  Wenck,  Hessische  Landesgeschichte  III.  S.  219 
mit  Limburg  an  der  Lahn  identifizieren.  Da  beide  An- 
gaben sich  gegenseitig  ausschliessen ,  so  könnten  wir  nur 
dann  die  eine  für  richtig  halten,  wenn  sie  durch  irgend 
welche  andere  Momente  gestützt  würde.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  Beide  Quellen,  in  denen  sich  die  Notizen 
finden,  gehören  einer  späten  Zeit  an,  und  wir  können  bei 
dem  Schweigen  der  älteren  Nachrichten  in  jenen  Angaben 
kaum  etwas  anderes  als  Erzeugnisse  einer  späteren  Er- 
findung sehen. 

So  endete  Hermann  im  Ganzen  wenig  beachtet  von 
seinen  Zeitgenossen.  Den  Glanz  auf  den  er  mochte  ge- 
hofft haben,  hat  ihm  die  Krone  nicht  gebracht.  Seine 
Stellung  war,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit,  keineswegs 
beneidenswert.  Viele  Geschichtsschreiber  gefallen  sich 
darin,  zu  erzählen,  mit  welcher  Geringschätzung  man  ihn 
allseitig  begegnete.  Angeführt  sei  nur  eine  Stelle  aus 
Waltram,  die  uns  allerdings  in  ziemlich  drastischer  Weise 
seine  Ohnmacht  vor  Augen  stellt.  Buch  II.  Cap.  16  lesen 
wir  Folgendes: 

Gegenkönig  Hermann,  der  Nachfolger  Rudolfs,  war 
ein  solcher  Mann  und  regierte  derartig,  dass  der  Spruch 
des  Propheten  Daniel  auf  ihn  Anwendung  finden  konnte: 
„Er  wird  an  seiner  Stelle  stehen,  wie  ein  Verachteter,  dem 
niemand  königliche  Ehre  erweist."  Ich  will  nicht  da- 
von sprechen,  mit  welcher  Missachtung  ihn  die  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  Sachsens  behandelten,  aber  soviel 
habe  ich  einst  in  dem  Lager  der  Sachsen  gesehen,  dass 
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dieser  Hermann  nicht  die  Stelle  eines  Königs  oder  eine* 
Oberen  einnahm.  Nicht  einmal  zu  der  Versammlung  der 
Fürsten  sah  ich  ihn  gehen,  und  als  ich  einmal  bei  der 
bedrängten  Lage  des  Landes  und  unserer  Kirche  mich  an 
ihn  mit  der  Bitte  um  Hülfe  wandte,  erwiderte  er,  er  könne 
weder  für  sich,  noch  für  uns  etwas  thun. 

Manches  von  diesen  Erzählungen  mag  wahr  sein, 
manches  erdichtet,  oder  übertrieben;  soviel  können  wir 
jedoch  behaupten,  dass  der  Grund  hierfür  nicht  in  erster 
Linie  in  der  dem  Luxenburger  innewohnenden  Schwache 
zu  suchen  ist  Hermann  besass  entschieden  eine  Reihe 
trefflicher  Eigenschaften,  die  ihn  für  das  Herrscheramt 
nicht  ungeeignet  erscheinen  Hessen.  Seine  Thatkraft  und 
Tapferkeit  wird  ausdrücklich  in  verschiedenen  Quellen 
hervorgehoben.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  in  den 
Weg  stellten,  waren  allerdings  derartig,  dass  er  nicht  aot 
die  Dauer  mit  Erfolg  gegen  sie  ankämpfen  konnte.  Wohl 
mancher  andere  mächtigere  Fürst  würde  an  seiner  Stelle 
ein  ähnliches  Schicksal  gehabt  haben. 

Bestattet  wurde  Hermann  in  Metz.1)  Von  seinen  bei- 
den Söhnen  pflanzte  der  eine,  Hermann,  die  Salmache 
Linie  fort,  der  andere,  Otto,  ist  bekannt  als  Graf  oder 
Pfalzgraf  von  Rinek. 

1)  Bernold  ad  a.  1088.  (MG.  SS.  V.  p.  448). 
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Natus  ego  sum  Hugo  Mueller  a.  d.  VIII.  Kai.  April, 
a.  1864  Halis  Saxonum  patre  Hugone,  matre  Clara  e  gente 
Blanckmeister ,  quos  adhuc  superstites  esse  vehementer 
gaudeo.  Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Puer  quattuor 
annorum  cum  parentibus  Ahlsdorf,  in  vicum  prope  ab 
Eisleben  situm,  transmigravi ,  ubi  pater  res  ecclesiasticas 
per  complures  annos  administravit.  Patris  auspiciis  primis 
litterarum  elementis  imbutus  sum.  Duodecim  annos  natus 
in  numerum  discipulorum  gymnasii  Halensis,  quod  tum 
rectore  Adlero,  viro  perillustri,  florebat,  sum  receptus. 

Mense  Aprili  a.  1884  maturitatis  testimonio  munitus 
Lipsiam  me  contuli  operamqne  navavi  per  sex  menses 
studiis  theologicis,  tum  historicis  atque  philologicis.  Scholas 
ibi  frequentavi  virorum  doctissimorum  Arndt,  Crusius, 
G.  Curtius,  Delitzsch,  Drobisch,  Fricke,  Gardthausen,  Guthe, 
Hermann,  Hofmann,  Kahnis,  Lange,  Lipsius,  Masius,  Pueckert, 
Reclam,  Ribbeck,  Roscher,  Seydel,  Voigt,  Wolff,  Wundt, 
E.  Zarncke.  Exercitationibus  proseminarii  philologici,  cui 
praeerat  Crusius,  interfui  per  sex  menses. 

Vere  a.  1886  Halas  commigravi  ibique  audivi  disse- 
rentes  viros  doctissimos  Dittenberger,  Droysen,  Duemmler, 
Erdmann,  Haym,  Heydemann,  Hiller,  Keil,  KirchhofP,  Vai- 
hingen   Per  ter  senos  menses  seminarii  historici,  quod 
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Duemraler,  per  sex  menses  seminarii,  quod  Droysen  mode- 
ratur,  sodalis  esse  mihi  licuit. 

Seminarii  philologici  exercitationibus  ut  interessem 
permiserunt  mihi  benignissime  per  tria  semestria  Keil,  per 
duo  Dittenberger,  per  sex  menses  Hiller. 

Viris  illustrissimis ,  quorum  institutione  usus  eonsilio- 
que  liberali  adiutus  sum,  imprimis  Duemmlero,  gratias  ago 
semperque  habebo  quam  maximas. 
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Thesen : 


i. 

Lothar  von  Supplinburg  hat  bei  seiner  Wahl  von 
den  Bestimmungen  des  Calixtinischen  Concordats  nichts 
aulgeben. 

II. 

Der  Furstenausschuss  bei  der  Königswahl  vom  Jahre 
1125  bestand  aus  40  Personen. 

m. 

Thuc.  Vrl,  49  ist  zu  lesen:  tui'wu&fior  hutuyowi]- 
auvxuz  xui  hf  oo/n^atv  tu  Mtyuya  i'tf ;;  /Q^vai  noittadut. 

IV. 

Thuc.  VII,  49  ist  zu  lesen:  xui  uuu  ruf-  ytwr  ruvm'r, 
l  jiQOTtoov,  i&uQat;m  x^urtfitt';. 
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'  '  '7  EH  SIT  F 

De  Apollinaris  Sidonii  Af  vernörum  episcopi  latinitate  quan- 
quam  duo  iam  programmata  Memeliana  composita  ab  H.  Kretsch- 
mann1)  extaut  et  Eugenius  Baret  editionis  suae  Sidonianae-)  pagg. 
106 — 120  nonnulla  exposuit,  tarnen  nova  quaedam  commentatio 
haud  supervacanea  nobis  visa  est.  namque  ille  altero  programmafce 
de  compositkme  Sidonii  uberius  explicavit,  altero  vocabulorum 
supellectilem  enumeravit  ao  duabus  tantum  paginis  extremis  de 
dicendi  genere  paucissima  quaedam  exposuit,  hic  proprietates  Si- 
donii maxime  conspicuas  adumbravit  potius  quam  pertexuit  atque 
in  complures  insuper  incidit  errores.  de  etymologia  autem  et 
syntaxi  Sidoniana  nemodum  accuratius  et  copiosius  scripsit:  id 
quod  nobis  propositum  est.  quam  quaestionera  ita  censuimus 
esse  solvendam  ut  eis  minus  curatis  quae  a  classicorum  qui  dicun- 
tur  scriptorum  usu  non  discrepant  aut  ab  etymologica  parte  aut 
a  syntactica  insignissima  quaedam  et  ad  Sidouianum  dicendi  genus 
cognoscendum  maxime  idonea  certis  quibusdam  rationibus  dispo- 
sita  persequeremur.  omnia  enim  insigniora  si  pertractare  voluis- 
semus,  totus  über  conscribendus  nobis  fuisset  qualem  confecit 
Heuricus  Gölzer  vir  doctus  Gallicus  de  Hieronymi  latinitate : 8) 
quod  perücere  minime  poteramus  quoniam  auxilia  ad  tale  opus 
maxime  necessaria  nobis  praesto  non  erant.  ex  permagno  enim 
numero  peculiarium  libellorum  a  Pauckero  de  posteriorum  scri- 
ptorum vocabulorum  apparatu  compositorum  paucissimos  inspicere 
nobis  licuit.  accedebat  quod  aliorum  virorum  doctorum  de  singu- 
lorum  scriptorum  latinitate  commentationes  in  actis  philologis  ut 
Museo  Khenano  et  quae  sunt  cetera  id  genus  extantes  in  promptu 
nobis  non  fuerunt.   at  vehementer  gavisi  sumus  quod  nova  Sidonii 


')  quao  odita  sunt  annis  1*7«)  et  1872. 

a)  Ocurrc*  de  Sidoine  Apollinaire  teste  latin  etc.,  Paris.  187K. 
3)  VA  wie  lejricoyraphi'pie  et  yrammat ieale  de  la  latimte  de  >St.  Jerüme, 
Paris.  1884. 
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editio  Luetiohannea1)  quam  anno  superiore  quanquam  summa  ope 
nixi  impetrare  non  potuimus8)  modo  apparuit  ita  ut  observationes 
nostrae  in  editionis  Sirmondianae 8)  lectionibus  saepe  dubiis  et 
corruptis  initio  nixae  iam  in  firmo  et  stabili  quasi  fundamento  sint 
positae. 

Transeamus  iam  nihil  amplius  praefati  ad  id  quod  proposuimus. 
ac  primum  de  Sid.  etymologia  exponendum  videtur. 


Pars  I.  De  etpolonia  Sifloniaia. 

§  1.   De  prima  quae  dicitur  declinatione. 

Quoniam  igitur  ea  potissimum  quae  a  scriptorum  classicorum 
usu  discedunt  enumerare  nobis  proposuimus,  nihil  morati  in  forma 
antiqua  sed  eadem  omnibus  temporibus  usitatissima  familias  quae 
extat  nunquam  non  coniuncta  cum  pater  vel  filius  II  9,  4.  III  11, 
1.  IV  4,  1.  VII  2,  74)  cett.  memorandam  censuimus  formam  ani- 
mabus  VII  9,  9  (pro  animabus  intcrcedere)  quae  apud  ecclesiasticos 
scriptores  satis  vulgata  fuit  (cfr.  Georges5)  i.  v.  anima,  Gölzer 
1.  1.  p.  279,  denique  Neue«)  I  29;  Cic.  fam.  XIV  14:  duatjus 
animis  suis). 

Gen  et.  plur.  in  um  pro  arum  exeuntis  formae  non  in- 
veniuntur  nisi  in  carmm.  ut  Macetum  2,  469.  5,  428;  Seipiadum 
7,  555;  Tantalidum  2,  312:  de  quibus  vide  Neue  I  19 — 21  qui 
complures  aliorum  poetarum  locos  quibus  eaedem  vel  similes  formae 
extant  laudavit. 

Nominum  graecorum  gen.  fem.  accus ativus  in 
cm  desinens  cuius  compluria  exempla  apud  ßaretum  inveniuntur 


*)  Monumcnta  Gcrmaniue  Historien  cett.  auetorum  antiquissimorum 
tomus  VIII. 

-)  nequo  enini  Theodorus  Mommsen  neque  Fridcriuus  Leo  quos  viros 
illustrissimos  litoris  adiimus  animum  induxerunt  ut  eius  editionis  partes  typis 
iam  expressas  ad  tenipus  quoddam  nobis  crederont 

a)  Paris.  KJ.V2  (ed.  altera). 

*)  numeri quiquo priores Romani  libros  epistularum,  Arabici carmina  indicant 
R)  lexic.  amplior.  ed.  VII. 

°)  Formenlehre  der  lakin.  Sprache,  ed.  II,  Berolini  1877. 
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(II  2:  prognem,  VIII  3:  Hippoerenem,  VIII  16:  Terpsichorem 
cett.)  quanquam  iam  Neue  I  58  eum  fern  posse  negavit  in  edi- 
tione  Luetiohannea  nusquam  non  melioribus  lectionibus  cessit. 

§  2.   De  altera  declinatione. 

Nom.  sing,  litera  v  praecedente  terminationem  exit  in  os  2, 
210:  divos. 

Vocativus  nominis  Dei  quem  Neue  I  84  nisi  in  sacrorum 
librorum  interpretationibus  et  apud  Christianos  scriptores  non  extare 
recte  suspicatur  Semper  nominativo  aequalis  est  ut  I  9, 
1.  IV 3,  2.  IV  11,  2.  IV  12, 1  cett.:  Deus  bone  vel  D.  magne.  similiter 
pronominis  possessivi  meus  vocativus  nominativo  aequalis 
est  ut  I  9,  6 :  Solli  meus  ;  IV  10, 1 :  domine  meus ;  V  17, 1 :  Eriphi 
meus;  denique  23,465:  Marcelline  meus perite  legum;  quanquam  mi 
quoque  exstat  c.  14  praef.  §  1 :  mi  Polemi.  idem  vocativus  meus 
pro  mi  legitur  apud  Hieron.  in  Mich.  II  6,  3:  popule  meus,  quid 
feci  tibi  quod  facere  non  debui  et  in  Abac.  I  1,  13:  novi,  Domine 
Deus  meus,  Sancte  meus,  quia  ...  (cfr.  Gölzer  p.  281). 

Gen  et.  plur.  nonnullis  carmm.  locis  pro  orum  desinit  in 
um  ut  deum  5,  52;  s&nideum  1,  12;  23,  253;  divum  5,  352;  10, 
9;  nubigenum  5,  237;  Pelasgum  5,  132;  superum  7,  17;  10,  3; 
denique  virum  5,  32;  5,  244;  23,  89:  quas  formas  praeter  nubi- 
genum ab  omnium  aetatum  poetis  usurpatas  esse  constat.  nec  minus 
iugerum  II  2,  3  apud  superiores  etiam  scriptores  forma  usitatissima 
est;  numtnorum  VIII  7,  2  quanquam  rarior  forma  est  quam  nummum 
tarnen  ap.  Cic.  extat ;  sed  modiorum  II  2,  8  (baptisterium  —  viginti 
circiter  modiorum  miliu  capit)  etsi  sunt  qui  uno  loco  Plautino 
scribendum  censeant,  tarnen  ante  Plinium  et  Iureconsultos  non 
inveniatur  (Neue  I  103  sqq.).  — 

Nominis  pure  latini  accusativus  more  graeco 
formatus  extat  unus  24,  32:  Trevidon,  cum  nominum  graeco- 
rum  formae  graecae  nihil  habeant  miri  neque  in  epp.  ut  II  2,  7: 
Taros  Carystos  Proconncsos,  IX  14,  5:  distichon  (Suet.  et  Mart.), 
V  17,  9:  tetrastichon  neque  in  carmm.  ut  barbiton  VIII  9  c.  14, 
(nom.  barbitus  16,  70);  chirographon  16,  56;  cinnamon  9,  325; 
epodon  9,  222;  liecatombion  9,  203;  Atropos  15,  200;  Aeschylon 
9,  235;  Anthedion  9,  312;  Ardon  22,  217;  Athen  9,  47;  Caryston 
22,  140;  Caucason  5,  283;  11,  95;  24,  44  (Caucasus  5,  479;  Cau- 
emum  VIII  3,  4);  ConntUn  2,  476;  15,  46  {Corinthus  IX  13  c 
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2,  71;  5,  48);  Cronon  15,  61;  Cypron  11,  108;  Cyeicon  2,  512; 
22,  163;  Beiion  9,  176;  22,  66;  Bindymon  9,  15;  iwÄiow  9,  175; 
Lemnon  15,  25;  2V«w  22,  140;  /fe/iow  9,  90;  10,  2;  Ptaro»  7, 
93;  Polyphemm  9,  160;  fe/on  5,  451;  Taenaron  15,  162;  Jroi/wi 
5, 191 :  quae  formal  omnes  paene  apud  alios  quoque  poetas  extiterint, 
Vocativus  Periandre  legitur  15,  46  et  23,  104  (aeque  atque 
Hygin.  fab.  221)  ductus  a  nominativo  Periandrus  quem  Sid.  23, 
103  legi  et  Georges  et  Neue  1  78  per  errorem  dicunt. 

§  3.   De  tertia  declinatione. 

A.   de  substantivia. 

Nom.  sing,  formae  in  solen  tiores  commemorandae 
videntur  hae : 

a)  contraetae:  satraps  2,  78  (Alcim.  Avit.  6,  392)  pro 
safrapes;  Libs  15,  143  et  Lips  9,  97  (=  Antaeus)  pro  Lihp 
quae  forma  extat  5,  46  alia  significatione  (Libs  de  Africo  vento 
legitur  Venant.  Fort.  vit.  S.  Mart.  II  76;  Serv.  Verg.  A.  I  22; 
Plin.  II  119  acc.  Liba;  Lips  ead.  signific  Senec.  nat.  qu.  V.  16,  5 
Suet.  rell.  §  151.  Veget.  mil.  IV  38).  b)  satias  IV  21,  6  (cfr. 
Neue  I  568)  pro  satietas;  lintris  pro  Unter  5,  283;  fidis  (toc.) 
pro  fides  16,  5. 

Gen  et.  plur.  formae  audaciores  sunt  laudium  23,  31  (Pacat. 
et  itin.  Alex.)  et  ossium  III  13,  9  (Apnl.  et  Cael.  Aurel.)  pro  qua 
forma  Augustus  Engelbrecht l)  ossuum  ex  duobus  codd.  reeipien- 
dum  esse  haud  sine  probabilitatis  specie  censet ;  nivium  III  2, 
3  et  IV  6,  4  quanquam  frequentius  invenitur  quam  nimm  (semel 
in  itin.  Alex.  44  [10O|)  nisi  apud  senescentis  latinitatis  scriptores 
non  legitur  (Lamprid.  Hei.  23,  8.  Mamert,  paneg.  genethl.  Maxim 
II  4.  Cael.  Aur.  ac.  II  37.  Jul.  Val.  rer.  gest.  Alex.  M.  III  22. 
23  [36.  37]  cfr.  Neue  I  280;  Georges  duo  exempla  Lampridiarw 
attulit);  clientitm  I  9,  3  et  IV  18,  2  apud  bonos  scriptores  rarius 
extat  quam  clientium;  infantum  denique  Sid.  ut  scriberet  2,  3" 
et  246,  metro  adduetus  est. 

B.   de  adiectiviß  et  partieipiis. 

a)  de  adiectivis.  —  Ne  ab  hac  quidem  parte  Sid.  a  veterani 
usu  longius  discessit.  nanique  trium  adiectivorum  abl.  sing,  ut  in  < 

')  Vntcrsurhunym  alter  flic  Sprache  des  Cfaudiamts  Mamertus  Vindob. 
18*5,  p.  401. 
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terminaret  pro  *  sola  metri  necessitate  compulsus  est  ut  5,  463: 
dite  magis  ferro  pro  diti:  quam  unam  formam  inveniri  Neue  II 
49  dicit;  16,  70:  plectro  —  impare  (saepe  ap.  all.  poett.) ;  denique 
16,  53:  culpa  nos  perpete  vinxit:  quam  formam  usquam  inveniri 
Neue  ibid.  negat;  frcquenti  IV  17,  2:  leciione  fr.  forma  usui 
bonorum  scriptorum  accommodatior  est  quam  frequente  VIII  6,  7: 
fr.  conventu,  qua  Suetonius  solus  usus  est  (Plaut,  semel  propter 
metrum  infrequente) ;  pervigili  III  7,  4 :  a  pervigili  statione  apud 
Iuvenalem  quoque  et  Apuleium  extat;  denique  uberi  JV  16,  2: 
uberi  praeconio  quanquam  Priscianus  adiectivorum  paupcr  über 
degener  abl.  sing,  tantummodo  in  e  desinere  docet  iam  apud  vett 
crebrius  est  quam  ubere. 

Adiectiva  ubi  pro  substantivis  posita  sunt  aut  in 
nomina  propria  verterunt  ablativum  in  e  terminasse  constat  ita 
ut  recte  dicat  Sid.  VI  4,  2:  quodam  Prudente;  IV  12,  2:  Apol- 
linare;  5,  57:  infelix  felice  uno  cett.  a  qua  tarnen  norma  ut  a 
vett.  sie  a  Sid.  nonnuuquam  discessum  est  ut  IX  10,  1:  de 
Biterrensi;  VIII  6,  15:  de  continenti  —  quae  forma  ap.  bonos 
scriptores  multo  frequentior  est  quam  continerUe;  I  11,  2  et  VIII 
(>,  10:  de  sodali,1)  denique  in  struetura  abl.  absol.  IV  17,  2: 
quo  vel  incolumi  rel  per or ante,  nominis  autem  artifex  adiec- 
tivi  loco  positi  ablativum  Sid.  formavit  artifke  IX  11,  9:  arti- 
fice  confabulatu:  euius  formae  Neue  II  17  exemplum  attulit 
nullum. 

Nom.  pl.  neutr.  formae  aneipitia  IX  3,  2  et  ditia  IV  3,  8 
iam  ap.  Liv.  compluresque  poetas  inveniuntur.  similiter  vietneia 
(castra)  23,  92  et  (signa)  7,  88  forma  ap.  superiores  poetas  non 
inusitata  fuit;  inhospita  (tesqua)  16,  91  locutio  ex  Horatio  re- 
petita  est.2) 

Gen.  pl.  adiectivorum  in  as  exeuntium  quorum  nonnulla 
in  sub8tantiva  verterunt  in  htm  fere  desinit  ut  nostratium  III  3,  9 ; 
Tolosatium  IV  22r  1;  Vasatium  VIII  12,  1;  sed  Ätrebatum  5,  213 
legitur  propter  metrum  (aeque  atque  Hirt.  b.  g.  VIII  47,  2 ;  Caes. 
b.  g.  V  46,  3:  Atrebatium). 


*)  cur  Neue  I  223  Chariüii  hoc  uomen  inter  adiectivorum  uumerum  re- 
fereutis  sententiam  impugnet  minime  poi-spicimus.  ex  ipsa  ODiin  formatione  hoc 
nomon  proprio  adioctivum  esse  patet. 

*)  cfr.  E.  Geisler  de  Apoü.  Sid.  studiü  Vratislav.  1885,  p.  14. 
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b)  de  participiis.  —  Participiorum  in  ns  desinent ium 
cum  propriam  vim  retinuerunt  abl.  sing,  in  e  exit  ut  in  struc- 
tura  abl.  abs.  I  11,  6:  racante  aula;  II  4,  2:  Deo  prosperante; 
II  9,  9:  harum  fotu  cruditatem  nostram  tergente  cett.  nec  minus 
ubi  pro  substautivis  posita  sunt  ut  II  2,  8  et  18:  ab  Oriente;  VII 
13,  4:  cum  conloquente;  III  13,  3:  non  de  bene  vivente  sed  de 
bene  jxiscenie;  IX  13,  5:  in  quocunque  recitante  cett  ubi  autem 
adiectivorum  naturam  et  vim  induerunt,  vehementer  fluctuatur 
inter  i  et  e  nec  potest  perspici  quam  rationem  Sid.  sit  secutus 
in  ponendo  aut  uno  aut  altero.  legimus  enim  IV  11,  4:  compelenti 
praeeonio,  V  15,  2:  gratia  competenti,  II  2,  15:  in  area  viretUi  ; 
contra  IV  11  c.  6  virente  in  aevo;  VII  2,  3:  censu  modico  contenti 
sed  eodem  vel  sufficiente,  IX  11,  10:  super  abundante  blateratu, 
VI  12,  7:  in  super  tenienfe  simili  necessitaie  cett.  in  carmm.  autem 
Sid.  sola  metri  ratione  adductum  esse  ut  aut  e  aut  t  poneret 
apparet  maxime  ex  7,  406:  iam  pallente  die  flagrantigue  exciia 
mundo. 

Gen.  pl.  promiscue  terminatus  est  in  um  aut  ium  neque 
interest  utrum  participia  substantivorum  loco  posita  sint  an  pro- 
priam vim  habeant  ut  V  20,  3 :  redde  te  expedantium  votis  expe- 
tentumque  caritatem  proba;  V  12,  1:  turbine  dissidentium  par- 
tium; II  12,  3:  medicorum  assidentum  dissidentumque ;  VII  6,  7: 
praesentum  temporum  —  morientum  patrum;  VII  9,  5:  inter 
disputantium  conscdaneorum  cathedras  cett. 

C.   de  nominibu8  graecis. 

Nominis  Iogyco  extat  nom.  Gorgo  15,  7  (Gorgon  Sen.  Lucan. 
Stat.  Mart.  Hygin.  fab.  cfr.  Neue  I  160  sq.),  abl.  Gorgone  11,  88 
et  15,  23.  nomen  proprium  Leo  more  prorsus  latino  flexum  est  ut 
Leo  2,  27,  Leonis  23,  446,  Leone  c.  14  praef.  §  2  (aeque  ac  draco 
11,  90  et  13,  7.  draconis  2, 126.  dracones  2,  233.  draconum  VI  12,  6). 

Aliorum  nominum  graecorum  ceteri  casus  saepe  terminati 
sunt  graece  idque  maxime  in  carmm.  ut 

a)  gen.  nebridos  5,  497.  Pallados  6,  1.  Phoebadas  5,  194. 
15,  2.  Synnados  22,  138.  Tritonidos  7,  198.  Strymonos  5,  491. 

b)  acc.  sing,  aera  11,  112.  15,  92.  22,  65.  119.  aethera  7, 
205.  22,  115.  acgida  15,  25.  delphina  11,  43.  elefanta  2,  374. 
platamma  VIII  9  c.  13.  Amphiona  9,  286.  Babylomi  9,  23.  Castora 
5,  1S2.   Cyäopa  2,  451.   Jhhtm  9,  152.  Uyperiona  7,  576.  Mc- 
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mnona  2,  521.  Pallanta  15,  23.  Fhaethonta  7,  405.  Platona  9,  232. 
15,  99.  191.  Pythona  2,  153.  311.  Strymona  23,  193,  atque  etiam 
Saxona  VIII  9  c.  21.  7,  369.  Tesifonta  2,  451.  Or^Äea  16,  2. 
Persea  9,  174.  Thesea  5,  288.  Cyc/ada  6,  10.  Dorida  5,  461. 
7,  24.  J£/wto  9,  IUI.  Laida  15,  182.  Maeotida  23,  248.  ffemda 
VIII  9  c.  50.  Phocida  23,  13.  Ptolemaida  7,  95.  Schocnida  14,  15. 
Symplegada  11,  4.  Tritonida  15,  179.  cÄety»  VIII  9  c.  9.  1,  16. 
2,  310.  16,  3.  Apin  9,  184.  Eleusin  9,  181.  22,  176.  Thespin  9, 
236.  Baetin  9,  297  ac  denique  Visurgin,  Albin  23,  244. 

c)  acc.  pl.  antipodas  9,  19.  daemonas  VI[  17  c.  12;  grypas 
VIII  9  c.  10.  2,  307.  22,  67.  heroas,  heroidas  2,  501.  Me/as  5, 
227.  martyras  IX  16  c.  63.  phalangas  9,  125.  tapetas  23,  427. 
*rapefos  2,  107.   15,  35.   tripodas  TO  9  c.  9.  IX  13  c.  2,  60. 

22,  79.  Aethiopas  2,  92.  Bassaridas  9,  209.  22,  37.  Chaonm  5, 
427.  Cilicas  2,  462.  Curetas  9,  206.  Cydadas  2,  460.  Cyclopas 

23,  201.  Ephyreiadas  15,  140.  Laconas  24,  26.  NaUlas  22,  17. 
Pana*  22,  37.  Pimpliadas  10,  7.  Rhodanitidas  IX  13  c.  2,  114; 
denique  Sirenas  9,  163:  quauquam  haec  forma  etiam  ducatur  a 
Sirena,  ac  I  declin.  (cfr.  Georg,  et  Neue). 

d)  voc.  #/a  2,  161.  15,  48  et  Proteu  7,  27. 
Sed  et  in  epp.  formae  graecae  inveniuntur  ut 

a)  gen.  anachoreseos  VII  9,  9.  haereseos  VII  6,  2  (bis) 
matheseos  VIII  11,  9.  c.  22  praef.  §  3.  Clius  I  9,  7. 

b)  a c  c.  p  1.  amystidas  c.22  ep.  §  5.  chironomuntas  IV 7, 2.  olympia- 
das  IX 1 2, 2.  Phaethontiadas  I  5, 3.  a c  c.  s i  n  g.  anadiplosin  V III  1 1 , 5. 

Maior  autem  est  in  epp.  numerus  formarum  latinarum  ut 

a)  gen.  hebdomadis  II  9,  10.  heremitidis  VIII  14,  3.  IX  3,  4. 
Nilotidis  VIII  12,  3.  Charybdis  IX  6,  2.  Briarei  V  7,  5. 

b)  acc.  sing,  agonem  II  2,  19.1)  canonetn  VI  10,  2.1)  GVes«- 
phontem  II  9,  5.  Epitrepontem  IV  12,  1.  Gnathonem  III  13,  1. 
Phaedonem  II  9,  5.  ephemer idem  IX  14,  7.  acc.  pl.  myoparones 
Vm  6,  13. 

Quanquam  ne  in  carmm.  quidem  formae  latinae  desunt  ut 
a)  gen.  lampadis  2,  433.  Busiridis  22,  1.  Persidis  9,  61.  23, 
91.  SwsMiw  VII  17  c.  7.  VIII  9  c.  46.  Themidis  9,  191.  Thetidis 
14,  26.  Hyperionis  2,  406.  Ctesiphmtis  IX  13  c.  2,  21.   23,  140. 
Cafcrei  5,  196.  15,  1. 


')  Georg.:  ayou,  acc.  biog.  agona;  conon  acc.  sing,  vanonn. 
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b)  acc.  sing,  acrem  15,  88.  ehalybem  15,  14.  Alconetn  5, 
18a.  Atlantem  5,  282.  Creontem  5,  192.  22,  82.  Marathonem  6,  3. 
Phrygem  23,  286.  Arcadem  9,  17(5.  Orpheum  VIII  11  o.  24. 
Tlwseum  24,  29.  trief  eridem  II  8  c  13.  niathesim  5,  130.  Hypanim 
5,  114.  Thybrim  VIII  9  c.  44.  5,  25.  deuique  Ifyrtm  2,  453. 
9,  25.    acc.  pl.  ehlamydes  15,  154. 

Adiectivi  Parrhasis  extat  abl.  Parrhase  (sub  ursa)  5,  473; 
nominis  pistris  abl.  p/s/re  11,  41  ;  vocabuli  dogma  dat.  pl.  dogma- 
tibus  I  0,  5  et  III  0,  2;  nominis  denique  SyiYi*  hae  formae :  Syrfe 
abl.  sing.  VIII  12,  3.  2,  124.  5,  204.  549.  17,  13.  Syiies  nom. 
pl.  16,  91.  acc.  5,  594.  Syrtium  9,  204. 

§  4.   De  quarfa  decllnatione. 

Formae  in  ubus  desinentes  extant  hae:  areubus  I  5,  3.  23,  42 
(Manil.  3,  213.  Capitol.  Max.  et  Balb.  10,  5.  Treb.  Poll.  Claud. 
III  7.  Veget.  mil.  I  14.  II  15.  IV  29.  Serv.  Verg.  A.  9,  022.  11,  0. 
Vulg.  Nehem.  IV  13).  artubus  VII  14,  3  (Cic);  spemtms  III  13,  8. 
11,  121  (Verg.  Varr.  Suet.  Grat.  Pacat.  Prudent.  Mart.  Capell.). 

Cum  argenteae  aetatis  tum  maxime  senescentis  latinitatis 
scriptores  substautivis  IV  decl.  verbalibus  abundaverunt.1)  quorum 
substantivorum  cum  non  paueorum  solus  ablativus  extet,2)  tarnen 
et  numerus  eorum  quorum  alii  casus  cum  libertate  quadam  a 
veteribus  aliena  usurpati  seu  potius  formati  sunt  a  posterioribus 
scriptoribus  haud  medioeris  est.  ac  solus  abl.  sing.  ap.  Sid.  in- 
venitur  nominum  horumee : 

accentu  accursu  attritu  bfateratu  *cognituz)  coitu  *co»ipressu 
etmeeptu  fconcitafu  (23,  306)  f  confabulaiu  (IX  11,  9)  cangestu 
deiräu  ffabricatu  (III  13,  10)*)  fatu  (du  fluxu  fotu  fhirritu 
(IX  10  c.  10) 4)  illapsu  impresso,  impuhu  iwpiilinaiu  instinetu 
*  instrudu  machimtu  memoratu  monitu  natatu  *  natu  nutu  otnectu 


l)  cfr.  quae  Gölzer  p.  «7  sq.  do  Livio  Tacito  Quintiliano  Beneca  Apuleio 
disseruit. 

-)  cfr.  Nouo  I  501  et  Naegelsbaeh  Lot.  Stilistik  ed.  VII,  p.  108  sqq. 

:1)  quae  asterisoo*  iostruxiinus  vocabula,  eorum  ap.  all.  quoque  scriptores 
solus  sextus  casus  extat;  quae  crucef,  ea         etQ^uha  esse  videntur. 

v)  minus  diligentor  Georges:  fahricatu«  üa  et  hirritw  üs:  ipse  euim 
praef.  p.  XI  dixit  eorum  substantivorum  IV.  decl.  quorum  solus  ablativus  in- 
voniatur  se  pro  genetivo  sextum  casum  nomiuativo  addidisse. 
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•fobfatu  (VII  9,  6)1)  obtentu  occassu  *oppresu  petitu  plandu  textu 
processu  procinctu  profectu  *prolatu  *promptu  provectu  pruritu 
recursu  relatu  freseratu  (IX  11,  2)  *rogatu  rotatu  volatu  vomitu 
postrerao  fvulgatu  (VIII  1,  1). 

Aliorum  nominum  praeter  veterum  usum  aut  praeter 
grammaticorum  doctrinam  casus  singuli  numeri  pluralis 
inveniuntur  ut:  affatus  appetitus  balatus  conspectus  cotUractus  ex- 
cessus  /latus  fletus  hortatus  latratus  meatus  nexus  obtutus  ptausus 
precatus  reressus  rictus  successus  supervmtus  tractatus  ululatus 
cett:  de  quibus  cfr.  §  8  A. 

Vocabuli  oratus  cuius  ap.  vett.  solus  abl.  invenitur  ap.  Sid. 
praeter  sextum  casum  genetivus  legitur  IX  14,  1 :  nulla  mutui 
oratus  ricissitudo. 

Solus  denique  dativus  extat  borum  nominum:  conflictui  VIII 
12,  8.  IX  11,  8.  despectui  III  4,  1.  divisni  I  5,  7.  esui  ibid. 
§  6.  VIII  3,  5.  fgarritui  VIII  6,  9.  mercatui  I  5,  6.  receptui 
(cauere)  III  3,  9.  III  7,  4.  VI  1,  4.  VII  2,  8.  secessui  VII  13,  5. 
sjyretui  III  14,  2.  suspeäui  VIII  3,  5. 

§  5.  De  qninta  declimitione. 

Nominum  quintae  declinationis  genet.  et  dat.  pl.  apud  vett« 
inusitati  praeter  dierum  diebus  verum  rebus  a  posterioribus  scriptori- 
bus  formati  sunt  ita  ut  Sid.  dicat  spebus  I  9,  1.  III  6,  3.  -) 
(Sulp.  Sev.  dial.  III  10,  3.  Salv.  adv.  avar.  II  1,  1.  Paul.  Nol. 
c.  18,  263.  Hilar.  in  ps.  119);  speciebus  I  10,  2  (Apul.  Tert. 
Vopisc.  Aur.  Scaevol.  dig.  Mart.  Cap.  cett.  cfr.  Neue  1.  c),  deni- 
que: glacierum  IV  6,  4  (ojt.,  all.  plur.  formm.  vid.  §  8). 

§  6.  De  pronominibus. 

Nihil  morati  in  forma  antiqua  et  poetica  quis  pro  quibus  7, 
363.  11,  109.  15,  106.  hoc  solum  commemorandum  censuimus 
formam  hibridam  eiuscemodi  quae  in  ed.  Sirmond.  c.  14  praef. 
legitur  apud  Luetioh.  iam  scripturae  huiusceniodi  cessisse.8)  neque 

*)  quod  quanquam  haud  dubie  substnntivum  est,  non  supinum  —  dicit 
enim  Sid.  payinae  detrctaiis  oblatu  —  tarnen  apud  Georg,  non  est  adlatnm. 

1)  Neue  I  382  praeter  hos  quos  laudavimus  locos  5,  JS  legi  8jtcbus  per 
crrorem  dicit  additis  verbis:  hier  ist  im  cod.  Cuiac.  sjtri. 

*J)  ceterum  forma  eimccmorfi  legitur  Ilieron.  ep.  82,  (i :  e  scrro  rterirum 
furtum  criminutur,  cum  et  ipse  nonnulhs  eitwcmodi  rlerit-us  habest  com- 
pluribusque  aliis  locis  quos  Neue  II  198  enumeravit. 
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autem  transeundum  nobis  visum  est  Augustum  Engelbrecht  hisdem 
pro  isdem  5, 156.  5,  467.  c.  22  ep.  §  6  scribendum  censere  (cfr.  1.  1. 
p.  519). 

§  7.  De  nominibus  bibliacis.1) 

Nominum  ex  sacra  scriptura  repetitonim  magnus  numerus 
latine  neque  flexus  neque  terminatus  est  ut  Abraham  VII  17  c 
1  et  28.  Adam  ibid.  vs.  29  et  16,  59.  Assur  VII  6,  4.  Israel 
VII  9,  21.  16,  8  et  88.  Nadah  et  Abiu  VIII  14,  3.  Samuel  16,  88, 
ac  ne  in  obliquis  quidem  casibus  ut  Joseph  VI  12,  7:  venerabüis 
patriarchae  Joseph;  Judith  16,  11 :  manum  Judith  (gen.)  ferientem; 
Jesse  16,  18:  pecorosi  de  grege  Jesse;  Aaron  VIII  14,  3:  domus 
Aaron  jwntificis;  Agar  VIII  13,  4:  ad  Agar  ancillam,  denique 
pascha  IV  18,  1 :  ad  saerum  pascha. 

In  Hierosotymis  significandis  Sid.  tribus  usus  est  nominibus: 
Hierusolyma  (I.  decl.)  et  Solytna  (II.  decl.),  cum  propriam  urbem 
intellexit,  Jerusalem  vel  Hierusalem  (indecl.)  cum  secundum 
apostolorum  doctrinam  (cfr.  Galat.  IV  26.  Hebr.  XII  22)  illam 
quae  sursum  est  Hierusalem  dixit  ut  VII  9,  21 :  Solomon  ut  tent- 
plum  aedißcaret  in  Solymis;  VIII  13,  3:  patriam  sihi  maluit  Jeru- 
salem potius  quam  Hierusolymam  computari ;  VII  6,  4 :  spiritalem 
Jerusalem;  denique  VI  1,  1 :  de  quadam  specula  veritotis  tiec  de 
inferiore  Hierusalem  ecclesiae  membia  superinspicere. 

Alia  nomina  more  latino  vel  graeco  terminata  et  flexa  sunt 
ut  Jacobus  VI  1,  1;  Lazarus  VII  6,  4;  Johannes  16,  99  (II  5,  1); 
Moyses  VI  1,  6.  Helias  16,  99.  Solomon  VII  9,  21  ('mias— ZoXopcjv). 
Helisei  16,  30.  Zachariae  16,  36.  Mariae  16,  6  (=  Mirjam) ;  ante 
Beselehelis  pedes  VII  9,  21.  Olofernis  16,  11.  Johannis  VII  9,  17. 
saneto  Abrahae  Vll  17,  1.  Rebeccae — Annae  16,  86  et  87.  Jonam 
16,  26.  Helium  16,  35.  super  Ithamare  et  Eleazaro  VIII  14,  3. 
sub  Moyse  VII  9,  21.  in  Simone  mago  VII  9,  15;  denique  Gedeotia 
16,  16  et  Thesbiten  senem  16,  32. 

§  8.   De  nominibus  defectivis. 

A,  De  snbstantiTifl. 

Substantiva  quaedam  latina  altero  numero  carere  ita  ut 
pluralia  tan  tum  sint  et  ex  grammaticorum  doctrina  et  ex  scripto- 

*)  brevitatis  caussa  hoc  adiecüvum  novavimus. 
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rum  U8U  docemur.  sed  iam  ipsi  grammatici  longe  plurimorum 
illorum  nominum  etiam  numeri  singularis  casus  quosdam  extare 
concedunt  in  quem  numerum  ex  Sidoniana  vocabulorum  supelle- 
ctile  referenda  sunt  haec  nomina:  altaria  cermces  crates  dapes 
fauces  fides  fores  nares  nundinae  obices  preces  verbera.  quorutn 
numeri  singularis  casus  extant  hi: 

altaris  IV  25,  4.  VIII  14,  4.  altari  II  10,  3.  altare  VI  l, 
6.  pl.  altaria  II  1,  3.  IV  11  c.  14.  altarium  VII  6,  8  cett.  de 
pluribus.  qui  singularis  ap.  eccl.  scriptores  creberrime  invenitur.  — 
cervix  12,2.  5,239.  579.  22,25.-1X  9,4:  ecquaenam  est  cui- 
quam  peritiae  cervix  tanta  quive  hydrops  sensu  translato.  cervicis 
VII  14,  5.  cervicem  VIII  9  c.  30.  cervice  I  11,  13.  IX  9,  14.  sed 
et  pluralis  de  unius  hominis  cervicibus  usurpatus  extat  I  11,  15 
et  VIII  14,  4;  II  2,  8  autem  et  V  14,  3  de  pluribus.  Ciceronem 
constat  plurali  tantum  numero  usum  esse;  singularis  autem  qui 
ab  Hortensio  primo  positus  esse  dicitur  ex  argentea  literarum 
aetate  crebrior  esse  coepit  quam  plur.  —  cratem  VII  1,  2.  22,  60 
(Ov.  Colum.  Lucan.  Val.  Flacc).  crate  VIII  12,  5  (Ov.  Liv.  Col. 
Lucan.  Plin.  Tac).  crates  pl.  II  2,  8.  —  dapem  9,  111  (Hör. 
Tib.  Liv.  Phaedr.  Senec).  dape  5,  226  (Ov.  Stat.).  pl.  dapes  II 
13,  7.  5,  226.  dapibus  I  2,  7.  —  fauce  5,  23.  7,  199.  9,  81. 
11,103.  16,22  (haud  raro  ap.  vett.  poett.).  —  fidis  voc.  sing,  pro 
fides  cfr.  §  3  A.  fide  IX  15  c.  23  (Hör.  Ov.  Val.  Flacc.  Stat.); 
pl.  fidibus  I  2,  9.  I  9,  6.  1,  7.  6,  5.  fides  6,  35  cett.  —  forem 
V  4,  1  (Plaut,  atque  etiam  Cic.);  pl.  fores  VIII  6,  5.  22,  209. 
foribus  I  2,  4.  V  8,  2.  —  narem  9,  344.  nare  7,  198  (saepe  ap. 
class.  poett.);  nares  V  7,  5  de  pluribus;  narium  I  2,  2  de  unius 
hominis  naso.  —  nun  d  in  am  VII  5,  2  {nundina  nom.  sing.  ap. 
Venant.  Fortun.);  pl.  nundinas  VI  8,  1.  IX  7,  5.  nundinarum  VI 
4, 2.  —  ob  ex  2,  493  (Alcim.  Avit  c.  I  288.  Gloss.  Labb.  obex  xaxa- 
(pQaxxriq,  i/modiov) ;  chicem  III  4,  1  (nusquam  ap.  all.  quanquam 
sunt  qui  hanc  formam  Plaut.  Pers.  II  2,  21  legendam  esse  cen- 
seant);  obice  VII  1,  1  saepe  ap.  all.  obicibus  II  2,  17.  V  14,  2. 
IX  7,  3.  9,  45.  —  precem  II  5,  2  (Plaut  Apul.  Lact  Cypr.). 
prece  VII  7,  6.  IX  6,  4.  2,  18.  7,  299  (iam  Cic).  —  verbere  11, 
28  saepe  ap.  all.  — 

Ad  quae  accedunt  nomina  quaedam  propria  quae  quanquam 
propter  significationem  a  singulare  numero  abhorrent  tarnen  maiore 
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licentia  praecipue  in  carmm.  —  quanquam  uno  etiam  loco  epistulari 
—  8iDgulariter  posita  extant  ut 

Alpis  gen.  9,  48.  16,  95  (Lucan.).  Alpe  V  16,  1  (Ov.  Flor. 
Claud.)-  Alpem  2,  510  (Lucan.  Juv.).  pl.  Alpium  I  5,  2.  Alpes 
2,  580.  5,  511  et  548.  7,  328.  —  Amazon  9,  95.  13,  11.  15, 
142  (Ampel.  8,  18.  Val.  Flacc.  5,  89.  Plin.  7,  201.  —  Ov.  a.  a. 
2,  743  translate).  —  Cyclas:  Cyclada  6,  10  (Vitr.  Sen.  Sil.  Juv.). 
pl.  Cycladus  2,  460.  —  Dryas  22,  15  (Mari  IX  62, 14)  et  Hmna- 
dryas  1,  13  (Stat.  silv.  I  3,  63).  —  Gigas  9,  95.  13,  11.  gigans 
15,  141  (Stat.  Mart.  Sil.).  —  Gratia  triplex  (=  tres  Gratiae) 
11, 113  (Claud.  epithal.  Pall.  et  Cel.  8).  —  Sytnplegas:  Symphgada 
11,  4  (Sen.  Lucan.  Val.  Flacc.  Claud.  Auson.  Rutil.  Namat.).1) 

Aliorum  rursus  nominum  et  abstractorum  et  concretorum  et 
propriorum  numerus  pluralis  quanquam  propter  significationem 
vel  ex  usu  ab  illis  abhorret  non  modo  a  scriptoribus  senescentis 
latinitatis  vel  a  poetis  verum  etiam  a  classicis  scriptoribus  forma- 
tus  et  quamvis  raro  usurpatus  est.  quorum  nominum  Neue  I 
390  sqq.  magnum  numerum  recensuit.  nos  haec  potissimum  exempla 
afferenda  censuimus  quorum  nonnulla  posteriorum  tantum  scrip- 
torum  sunt  alia  iam  ap.  Cic.  et  alios  auctores  classicos  inveniuntur. 

adipes  IX  13  c.  2,  51 :  adipesque  glutinosos  (Plin.  Quint.: 
Hieron.  adv.  Jov.  II  11:  adipibus).  affatus  V  4,  2:  politis  aftatibus. 
VIII  14,  8:  crebris  affatibus  (poOtt.  et  Ict.).  äffe c tu s  abstr.  pro 
concr.  VI  4,  1:  unam  feminam  de  affectibus  suis.  VIII  8,  2: 
amicis  qui  iure  ponuntur  inicr  affectus  (Cels.  Ov.  Curt.  Plin.  Quint. 
Sen.  cett.  alia  significatione;  eadem  qua  ap.  Sid.  potestate  Lucan. 
Apul.  Capitol.).  amaritudines  IX  4,  2:  per  amaritudinum  terre- 

')  similitor  nomina  quaedani  propria  in  singulari  posita  sunt  collective 
pro  plurali  ut  Sa.ro:  VIII  9  c.  21  et  7,  309:  Saxona;  7.  390:  Kaxonü;  7,90: 
Sasone;  bis  addo  5,  42  sqq. :  fert  Indus  rlmr,  Chatdaeus  amomuni,  Assy- 
r ins  gern atas.  Srr  rellera,  tum  Sahnais  —  Phoenix  pahnas  — Arras 
equos  —  peeuaria  Gallus,  A rma  Chalyhs,  frummta  l.  i f>ys,  Campanus 
Jarrhum,  Aurum  Lydus,  Arabs  yuttam  cett,  ibid.  474  sqq.  Bastaraa 
Sucbus  Pantumius  Xeurus  Vhunus  (üia  Doms  llalanus  Belhnutku*  L'ugw 
Burgundh  Ycsus  AI  des  Bisalta  (tefroyofhus  ...  Sannala  Moschus;  7.  b3: 
Sauromatem  tarro  ae  Mosch  um;  ibid.  23i>  sqq.:  rinntur  iUic  cursu  Fieruln*. 
Chuuus  iandis  Irawa.squc  mdatu ,  Sanromata  clipeo,  Salius  prfe ,  foln 
Oehnas,  deniquo  23,  243 :  (,'huuus  Sauromates  Getes  Gehaus  cett.  ;  quae 
quanquam  proprie  huc  non  portinent  quoniam  neque  pluralia  tantum  neque 
defectiva  sunt,  tarnen  transounda  nobis  visa  non  sunt. 
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narum  calices  (praeter  locos  Georgianos  etiam  Hieron.  ep.  31,  1: 
pascha  Christi  cutn  amaritudinibus  manducatur  et  adv.  Jovin.  II 
37:  domini  pascha  cum  amaritudinüms  comeditur  et  compluries). 
anxietates  cuius  pluralis  ap.  Gg.  exemplum  extat  nullum  IX  4, 
3 :  anxietatum pateras  (Hieron.  adv.  Helv.  20 :  inpartus  anxietatibus). 
appetitus  VII  14,  6:  taceo  de  appetitibus  inlecebrosis  (cfr.  Naegels- 
bach  1.  1.  p.  168).  ba latus  VII  6,  3  et  5,  263:  balatibus  (Verg. 
Ov.  Solin.  Hygin.).  beatitudines  VII  6,  5:  praesentum  futu- 
rarumque  beatitudinum  vicissitudinibus  (Aug.  civ.  D.  XXI  17. 
Hieron.  adv.  Lucif.  22.  id.  in  Is.  I  2,  3).  caelorum  opera  facere 
VI  12,  1:  cuius  nominis  quanquam  singularem  tantum  numerum 
ponendum  esse  Caesar  docuisse  fertor  (Gell.  XIX  8,  3),  ap.  Chri- 
stianos  tarnen  scriptores  novi  testamenti  seu  potius  LXX  illorum 
interpretum  usum  in  Hebraeorum  proprietate  (samajim)  positum 
imitatos  numerus  plur.  saepissime  invenitur.  Capitolia  IX  16  c. 
67 :  de  gradu  summo  Capitoliorum  de  capitolio  Romano  et  23,  41 : 
capitoliis  de  arcibus  Narbonensibus  (poett).  carnes  IV  9,  3: 
ferarum  camibus  abstinet.  IV  24,  3:  nec  ita  carnibus  abundans 
ut  leguminibus  (Enn.  ap.  Prise.  Varr.  ap.  Non.  Ov.  Sen.  Plin.  Apul. 
Pallad.),  conspectus  IX  8,  2:  conspectibus  mutuis  frui  (Hieron. 
in  Is.  XVIII  65,  8:  omnia  peccata  illius  suis  patere  conspectibus). 
contractus  sensu  forensi  die  Kontrakte  V  7,  4:  in  contraäibus 
trapezitae.  V  18,  1:  nostris  nostrorumque  emtractibus  cett.  (Gell. 
XX  1,41).  coutrarietatesIVll,3:  reluctantium  syllogismorum 
contrarietatibus.  culpaelll,3:  veter  es  culpa  s.  III  9,  1:  pro  culpis 
erubesecre  alienis.  VIII  14,  5:  culpas  suas.  IX  3,  4:  a  culpis  pere- 
grinari;  quod  nomen  grammatici  singulare  tantum  esse  docent 
quanquam  iam  ap.  Cic.  et  praeter  eum  ap.  Hör.  Vitr.  Apul.  Arnob. 
Auson.  pluralis  invenitur.  culturae  IV  21,  5:  culturis  (meton.  = 
segetibus ;  Salv.  gub.  D.  VII  2).  dicacitates  23,  440.  excessus 
IV  3,  4 :  voluptuosis  excessibus  (=  egrexsionibus  cfr.  Quint.  III  9,  4). 
fatigationesI8,  1:  fatigationum  (=iocorumi  oxcofifidrcov)  salibus 
admixtis.  flatus  I  5,  8:  vetwtiatis  flatibus.  I  11,  5:  tribunieiis 
flatibus.  VI  2,  2 :  sarculanum  versutiamm  flatibus.  5,  407:  flatibus 
(poett.  et  poster.).  fletus  III  3,5:  officiomm  plausuum,  ftetuum 
gaudiorum.  VII  6,  3:  longis  fletibus  (ftetuum  Salv.  adv.  avar.  II  5. 
Hieron.  ep.  122,  3  in.  fletibus  Ruric.  II  26,  3).  f  uror es  EI  2,  8 : 
meros  oculorum  furores  (Cic.  et  all.),  gazae  10,  4  et  22,  52: 
gazis:  quanquam  enim  singularem  tantum  ponendum  esse  Servius. 
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docet,  tarnen  ap.  omnium  aetatum  scriptores  (Cic.  Liv.  Hör.  Lncr. 
Val.  Mar.  Claud.  Symm.)  singulae  huius  nominis  formae  plur.  leguntur. 
glacies:  glacierum  §  5  (Verg.  Ge.  4,  517  glacies  Hyperborene. 
Vulg.  Dan.  III  70:  benedicite  glacies  et  nives  Domino),  bortatus 

VI  3,  1:  nullis  hortatibus  (ap.  Tac.  Ov.  Val.  Fl.  Sil.  nom.  plor. 
extat  cfr.  Georg.,  hortatibus  Hieron.  adv.  Vigil.  2).  languores 

VIII  10,  4:  meis  niedere  languoribus  (Catull.  58,  14.  Vulg.  Jes. 
53,  4.  Aug.  serm.  207,  1).  latratus  I  1,  4:  post  Uvidorum  la- 
tratuum  Sctjllas  enavigatas.  VII  9,  8:  in  quos  Unguarum  ...  la- 
tratus . . .  turbo  (nw)  coniecerit.  VIII  6,  1 1 :  crcbris  latratibus.  7. 
191:  latratibus  (Neue  I  309  solius  formae  latratibus  exempla  attulit. 
de  ceteris  formis  cfr.  Georg.),  maerores  VI  2,  1:  macrorilm 
orbitatis.  VIII  9,  2:  ingenia  maeroribus  amiciutdur  (Cic.  cett.  cfr. 
Gg.).  meatus  II  2,  4:  flexilis  plumbi  meatibus  (Lucan.  Tac.  Mel. 
cett.).  mella  bland  imentorum  IX  11,  8  (Verg.  Hör.  Ov.  Plin. 
Mai.  et  Min.  Mel.  August),  nexus  II  2,  6  et  III  3,  5  nexibas 
(cfr.  Gg.).  obloquia  VII  9,  8:  in  quas  obloquiorum  Scylla* 
(Alcim.  Avit.  p.  80,  13  ed.  Peip.;  id.  c.  4,  500).  obsequia 

VII  2,  4 :  grandaevos  obsequiis,  acquaevos  officiis  obligare.  —  VIII 
14,  8:  Megethius  clericus  vestri  gerulus  eloquii  —  quia  tuorum 
apicum  detulit  munera  meorum  reportat  obsequia  et  IX  8,  1: 
igitur  affatu  secundo  vel  potius  benediäionc  donatus  ipse  quoque 
rependo  alterum  salve,  obsequia  combittans  numeris  aequaia,  tm 
merüis  (de  epistulis.  —  Plane,  ap.  Cic.  Curt.  Tac.  Veget.  Claud. 
Mam.  Cassiod.  alii  alia  signif.  hoc  plurali  usi  sunt),  obtutus 
III  11,  1:  ut  etiamnunc  nostris  invidearis  obtutibus.  V  12,  1: 
neque  unquam  patriae  sollicitis  offerris  obtutibus.  VII  11,  1: 
(Itter ae  sacrosandis)  inspicientur  obtutibus  (locis  Georgiaiiis 
adde  praeter  hos  Hieron.  in  Gal.  III  5,  26:  hominum  obtu- 
tibus). otia  V  7,  3.  5,  543  et  577.  7,  317  et  417.  16,  106 
(saepe  ap.  vett.  poett.).  otiositates  II  10,  3  (=  fruetus  otii) 
passiones  VII  6,  5 :  variis  passionum  flagellis.  p  1  a  u  s  u  s  attuli- 
mus  maxime  propter  genet.  plur.  III  3,  5  (v.  fletus)  et  VII  17,  3: 
cum  plausuum  maximo  accentu :  cuius  alterum  exemplom  non  inve- 
nimua.  potestates  abstr.  pro  concr.  =  ägym  I  8,  2:  dormM 
potestates.  I  11,  6:  tribunal  inlustrium  pot-estatum.  VIII  12,1: 
attrahere  te  Burdigalam  non  potestates . . .  queant.  (Cic.  Plin.  SueO 
precatus  III  3,  9:  si  quid  nostratium  precatilms  adquiescis- 

IX  3,  4:  premtibus  efficacissimis.  (Stat.  Tbeb.  X  71).  recessu? 
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VIII  9  c.  32:  imos  Oceani  colens  recessus  (Liv.  Vell.).  rictus 
7.  179  rictibus  (Lucr.  Ov.).  rigores  2,  411:  peregrinos  rigores 
(Plin.  Lact.  Scrib.).  scurrilitatesI5,  10:  inter  scurrilitates 
histrionicas.  Scyllae  I  1,  4:  post  lividorum  latratuum  Scyllas. 
VII  9,  8:  in  quas  obloquiorum  Scyllas  (Stat.  Theb.4, 533.  cfr.  Draeger1) 
I  10).  securitates  sensu  forensi  V  13,  4:  contra  tributa  (con- 
sulej  securitatibus.  (cfr.  Gg.).  sensus  =  sententiae  VII  0,  2: 
quo  polleas  igne  sensuum.  VII  18t  2:  sensuum  structurarumque 
levitas.  VIII  10,  1 :  flamma  sensuum.  IX  2,  2 :  gravidas  sjnri- 
talium  sensuum  spicas  (Quint,  et  Vell.:  ap.  Cic.  plural.  al.  signif.). 
silentia  5,  374.  15,  51  cett  (saepe  ap.  all.  poett.).  sinisteri- 
t a t e s  I  5,  1 :  sinisteritatum  suarum  relationes.  Sphingae  V 
7,  5:  Sphingarum  ungues  (Hyg.  fab.  67.  Isid.  XII  2,  32  cfr.  §  9  A). 
stercora  VII  6,  3  (Col.  et  Lamprid.).  substantiae  V  7,  1 : 
auferre  subslantias  (=  rem  familiärem;  id.  plur.  Salv.  ep.  IX  11). 
successus  III  1,  3:  inusitato  successuum  genere;  Sirmond. 
succcssionum.  sudores  V  16,  2:  decessoris  Anthemii  fidem  fratris 
tui  sudoribus  obligatam.  (Cels.  Sen.  Vitr.  Amm.  Ict).  super- 
ventus  III  3,  7:  aliquot  superventibus.  (Veget.)  tractatus 
VII  6,  6 :  tractatuum  consiliarumque  successum.  V  7,  4 :  in 
tractatibus  cocleae.  VII  9,  12:  tw  tractatibus  otiosi.  (Quint.  Plin. 
Min.  Gell.;  Hier,  in  Luc.  hom.  praef.  tractatibus).  turpitudines 
III  13,  1 :  in  appetendis  garriendisque  turpitudinibus.  (Cic.  cett.). 
ulu latus  VII  6,  4:  suspiriosis  ululatibus  (Verg.  Ov.  Catull.  Liv. 
Apul.  Lact.),  v  est  es  IX  9,  12:  pervetustarum  vestium  (post 
Augusti  aetatem)  cett  — 

Nomen  gingivae  cum  apud  Celsum  et  Plinium  in  utro- 
que  numero  positum  inveniatur  ap.  Sid.  plurale  tantum  est  III 
13,  6 :  os  gingivis  purulentum  et  IV  13,  2 :  incorruptae  laden 
dentium  compage  gingivae:  utroque  loco  de  singulorum  hominum 
gingivis. 

Sequitur  ut  nominativi  portio  qui  ap.  vett  usitatus  non  fuit 
mentionem  faciamus:  qui  legitnr  VII  4,  1:  sanctae  communionis 
portio.  IX  3,  4:  ut  portio  nostra  sit  Dominus.  VII  17  c.  4:  dat 
paHem  rcgni  portio  martyrii.  7,  157.  21,  4  (Cels.  Curt.  Plin.  Mai. 
et  Min.  Quint.  Juven.  Justin.  Veget.  Ict.  Symm.). 

Astu  (umv)  denique  quod  nomen  graecum  in  substantivorum 


n)  Historisrhr  Synkur  der  Utt.  Sin-achc  od.  II. 
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defectivorum  numero  et  Neue  I  490  et  Kuehner  ampl.  gramm. 
lat.  I  338  reposuerunt  recte  falso  eidem  ap.  Sid.  (I  6)  legi  dixerunt1) 


Quae  sunt  duo:  *primoris  cuius  singularis  ap.  Sid.  solus 
extat  ablativus  isque  Semper  in  e  desinens :  primore  loco  IV  9,  1. 
VII  9,  7.  VIII  4,  1.  primorc  congressu  III  13,  11.  VII  2,  1.  pri- 
more calculo  IX  3,  2.  (Plin.  Sil.  Tac.  Apul.  Symm.  primori;  Liv. 
et  Tert.  primäre;  Gellius  utraque  forma  usus  est);  pl.  primoribus 
II  13,  1.  VIII  0,  5.  IX  9,  13.  —  *segrex:  segreges  masc.  V  12. 
1:  furbine  dissidentium  jxirtium  segreges  facti  et  IX  3,  1  fem.: 
civitates  quae  tnuttum  situ  segreges  agunt. 


Huc  referenda  censuimus  non  modo  ea  substantiva  quorum 
uterque  numerus  ap.  Sid.  extat  ita  tarnen  ut  alter  discrepet  ab 
alterius  flexione,  verum  etiam  ea  quorum  una  tantum  flexio  aut 
etiam  forma  invenitur  dummodo  a  grammaticis  abundantia  dicantur. 
atque  ad  illum  numerum  maxime  adscribendum  sit  nomen  balnei 
cuius  hae  formae  leguntur:  baliricnm  II  2,  4.  balnei  V  8,  2.  plur. 
balnea  I  8,  2.  22,  135.  23,  495;  bahieas  II  9,  8.  c.  22  ep.  $  tf: 
quae  forma  Ciceroniana  est,  cum  pluralis  neutraliter  formatus 
quanquam  ap.  multos  alios  tarnen  ap.  Cic.  non  inveniatur.2)  ad 
quod  accedunt  nomina  graeca:  Ismarus  5,  493;  plur.  Hisntara 
23,  189  (Lucr.  Verg.  Prop.);*)  Dindyma  autem  9,  205  et  11. 
121  plur.  nom.  neutr.  Dindymon  sit  quod  legitur  9,  118:  nee 
Fryx  pastor  erit  tibi  legendus,  Dccrescens  eui  Dindymon  reei^c 
Fertur  vertice  texuisse  classem:  quo  loco  Dindymon  nihil  nisi 
nominativus  esse  potest  (cfr.  graece  t6  Jtrdvfwv  ap.  Strab.  et 


')  huc  referenda  praeterea  sunt  ea  vocabula  quae  §  4  asterisco  vel  cruce 
instrueta  sunt. 

J)  hoc  excmplum  attulisse  sufficiat:  nam  cetera  nomina  abundantia  quae 
huc  pertinent  ut  ionus  {),  10.  ioeos  2,  42.  <>.  213.  iwa  IV  4.  I.  VIII  11.  3. 
frenos  IX  G,  2.  .">.  1*2.  frrna  VII  7.  0.  VIII  G.  <J.  IX  <>.  8.  7,  3<>8.  rpuluw 
IV  1',.  1.  <}>ttlamm  III  13.  2.  epulns  II  9.  G.  V  7.  4.  V  14.  3.  VIII  3.  5.  9. 
114  —  tritiora  sunt  quam  in  quibus  moromur. 

a)  formarum  pluralium  üanjara  22.  174.  Muaiala  I.  15.  Pergnmn  5.  4M. 
9,  121.  23.  2!.HI  fonnao  sing.  ap.  Sid.  nusquom  extant. 


B.    de  adiectivis. 


§  9.    De  nomhiibus  abundantibus. 


A.    de  snbstantivis. 
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Apoll.  Rhod.);  elefas  2,  55.  elefanta  2,  374;  nigrantes  elefanti 
22,  58;  praeter  trapetas  2,  107  et  15,  35  extat  abl.  trapeiis  11, 
118  et  23,  47  a  trapetus  vel  trapetum  ductus;  praeter  tapetas 
nihil  huius  nominis  legitur;  carbasa  plur.  bis  2,  537  et  22,  8;  ex 
abl.  autem  sing1.  II  2,  2 :  m  carbaso  non  licet  colligere  utrura  nom. 
sing,  in  us  desinat  an  in  um. 

Praeter  caepac  12,  14  et  caeparum  IV  7,  2  —  cuius  nominis 
forma  secundaria  neutralis  extitit  —  aliae  formae  non  leguntur; 
laurus  alteram  solam  declinationem  sequitur  ut  7,  11:  duplici 
lauro,  22,  215:  lauri,  VIII  3,  3:  Pythicas  lauros;  aplustre  tertiam 
ut  5,  133:  in  aplustri  et  VIII  12,  5:  int  er  aplustria;  colus  quar- 
tain  5,  313:  aurca  colu  et  22,  197:  Syrias  colus:  similiter  penus 
quod  nomen  abundantissimum  esse  grammatici  docent  ut  ap.  ple- 
rosque  alios  ita  ap.  Sid.  quartae  tan  tum  declinationis  sit  ut  II  14, 
2:  penu  impleta:  namque  et  ceteros  locos  ut  VIII  12,  G:  copiosissima 
penus ;  22,  219:  apotheca  penusyue;  VIII  4,  1:  super  penum  huc 
referre  licebit  quoniam  unus  omnino  extat  locus  quo  hoc  nomen 
haud  dubie  alterius  declinationis  est  (cfr.  Neue  I  567). 

Jugulos  legitur  5,  411  a  iugulus  (Senec.  Lucan.  Stat.  Juv.) 
pro  iugulum  (Cic.  Geis.  Plin.);  ostrea  VIII  12,  1  utrum  sit  nom. 
plur.  neutr.  an  sing.  fem.  discerni  nequit  quanquam  videtur  esse 
pluralis;  tonitrus  acc.  pl.  9,  80  (cfr.  Neue  I  350). 

Nomina  quaedam  graeca  proprie  primae  declinationis  in 
tertiam  abierunt  ut  Amphitrymiiadcs  Niphatcs  Orestes  Sauromates: 
Amphitryoniadi  15,  135  (Amplätryoniadeii  13,  1);  Niphatis  IX 
13  c.  2,  21  et  2,  444  (Niph(Uen*2$,  94);  Orcstem  VIII  16,  1 
(Orestac  5,  288  et  24,  30);  Hauromatctn  7,  83  (Saurotmta  vel 
Sarmata  compluries).  saepissime  enim,  ut  ait  Charisius,  huius- 
cemodi  nomina  et  secundum  tertiam  prolata  sunt  declinationem, 
ut  Orontes,  Orontae  et  Orontis.    (Neue  I  335). 

Praeter  Sphinx  fuit  forma  secundaria  Sphinga  prim.  declin., 
hinc  V  7,  5:  Sphingarum  (praeter  locos  §  8  A  adlatos  August, 
civ.  D.  18,  13) J);  praeter  hebdomas,  adis  (II  9,  10:  hebdomadis 
cxaetae  spatia)  iam  ap.  Gell,  forma  legitur  hebdoniadii,  hinc  I  7, 
12 :  iudiciojjer  hcbdomadam  duplicem  compercndinato  (locis  Georgianis 
ex  libro  Gölzeriauo  addendi  sint  loci  Hieronymiani  ep.  22,  7:  re- 
pugnantcm  carnem  hebdomadarum  incdia  subiugabam.  ep.  100,  17: 


*)  cfr.  Rönsch,  Kala  und  Vulguta  od.  II.   Marpurg.  1875.  p.  259. 
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hebdomadae  dominicae  jnissionis  et  alii);  praeter  glutvn  forma 
glutinum  (cfr.  Rönsch  1.  1.  p.  200),  hinc  I  5,  0:  foraminato  f'umli 
glutino]  cratera  II  9,  8:  craterae  nimium  immersae  forma  iaui  ap. 
vett.  usitatior  fuit  quam  crater ;  de  Acincu*  Lirinus  Lugdunu* 
Tarentus  denique  cfr.  §  11c.1) 

B.  de  adiectivis. 

Adiectiva  cum  anhnus  composita  duo  invenimus  quorum  unum 
alterius  declinationis,  alterum  tertiae  est:  uuanimus  IV  11,  7: 
super  uimnitni  fratris  ossa  et  pusillauimis  VII  17,  4:  illutn... 
tamquam  imperitum  rrj  pusitlanimem ;  infreuis  legitur  III  13,  11: 
lingua  infreuis  et  III  3,  7:  infrenes  discitrsus:  quae  eadem  forma 
ap.  Gell.  Nemes.  Amm.  Claud.  extat  (infrenus  ap.  Col.  et  Stat., 
ap.  Verg.  utraque  forma);  pro  exos  Lucr.  III  721  cxossis  VIII  lö, 
2:  dictio  exossis  tenera  delumbis  (Apul);  pro  praecox  legitur  prae- 
coquus  IX  14,  2:  soUicitudine  prope  praecoqua  aeque  atquc  ap. 
Col.  Tert.  Auson.  Pallad.  Martial.  — 

Sublimis  legitur  I  9,  2.  III  2,  3.  III  7,  2.  IV  20,  1.  24,  25 
cett,  nusquam  sublimus;  nec  minus  adiectiva  cum  cofor  composita 
semper  tertiae  declinationis  sunt  ut  concolor  VII  7,  3.  VII  17,  I. 

VIII  9  c.  33.  2,  334.  10,  6.  11,  10<3.  22,  73.  ostricolor  5,  18. 
versicolor  IV  20,  2.  midticolorilnis  II  2,  6.  IX  13  c.  1,  13.  hi- 
coloribtts  VIII  12,  5.  versicoloribus  23,  427  cett.:  quorum  adiecti- 
vorum  compluria  ab  Apul.  Prudent.  Mart,  Cap.  Frontone  Gell. 
Vopisc.  cett.  in  orus  terminata  sunt  (cfr.  Neue  II  93). 

Graecum  adiectivum  TQiyooöog  evasit  trichordis  V  5,  3:  in 
citharis  ...  trichordibus  (Cassiod.  de  anim.  5)  et  TQtprroog  friwctrius 

IX  15  c.  0:  ut  moram  volucripes  Ilabeat  parumper  insitam  tri- 
metria.  (Auson.  epp.  XVI  2,  78);  contra  midtimeter  VIII  11,  5. 
centimeter  9,  264.  bimetra  arte  IX  13c  2,  89.  Uteras  bi tuet  ras 
IX  15,  1. 

8  10.   De  nominibns  indeclhiabilibus. 

De  quibus  disserere  supersedimus:  namque  praeter  macte  I  4. 
1  et  VIII  7,  3,  potis  IV  18  c.  13:  quae  Salomoniaco  jwfis  est  con- 
fligere  templo,  necesse  (est  vel  habeo  quae  utraque  locutio  saepe 

')  Aceusativus  Ärclatcm  qui  ap.  Sirmond,  legitur  I  II,  7  et  V  20,  4  ab 
Arefos,  alü  duetus  —  quam  formam  logi  Auson.  cp.  25,  81.  et  Prudent.  perist 
•i,  35  Georges  dicit  —  ap.  Luetioh.  iam  mutatus  est  utroque  loco  in  Arelatt. 
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invenitur)  denique  volujte  II  2,  14:  hic  iam  quam  volupe  auribus 
insonarc  cicadas  meiidie  concrepantes  nomin a  maxime  huc  pertinent 
bibliaca  de  quibus  §  7  iam  exposuimus.  — 

§  11.   De  gencribus  nomiunm. 

A.  nomin  um  latinornm. 

Communis  generis  unum  est  nomen  dies:  quod  quidem 
plerumque  gen.  masc.  ut  III  7,  4:  dies  ninguidus  et  l  8,  1:  diem 
quereris  nobis  matutina  caligine  ohstructum,  sed  semel  etiam  fem. 
est  11,  9:  collecta  dies  (saepe  ap.  all.  poett.  quanquam  non  signi- 
ficat  diem  statam). 

Duplex  forma  extat  Hominis  simia:  simlus  de  animali  illo 
et  simia  de  nomine  imitatore  VII  14,  6:  praeferunt  gustandi  dis- 
crctionem:  tamquam  non  plurimum  hinc  f  nasse  cedamus  simia  et- 
I  1,  2:  ittum  —  ceteri  qttiqur  Fronton  iatwrum  —  aratarum  simiam 
nunmpaverunt :  quibuscum  cfr.  Plin.  epp.  I  5,  2:  liusticum  in- 
sectatur  atqm  etiam  Stoicorum  simiam  appellat, 

Alia  animali  um  nomina  quae  proprie  communis  generis 
sunt  ap.  Sid.  unius  generis  aut  masc.  aut  fem.  sunt  ut  damma 
masc.  VIII  (),  11:  dammas  in  fugam  pronos  (masc.  Verg.  ecl.  8, 
28.  Stat.  Ach.  2,  408;  ap.  cett.  fem.),  sus  masc.  VII  14,  6  et  5, 
90:  sus  hispidus.  VII  17  c.  20:  lanigero  de  sue.  13,  8:  feri  suis, 
boves  fem.  9,  98:  boves  Hiberac.  13,  10:  direäas  boves  (saepe  ap. 
poett).  tigris  fem.  IX  9,  7:  tigris  orbata  et  22,  23:  capistratas 
cogebat  ad  esseda  tigres  (poett.). 

Unius  generis  ex  aliorum  numero  quae  aut  a  grammaticis 
communia  dicuntur  aut  ab  aliis  scriptoribus  nonnunquam  alten 
generi  attribuuntur  nomina  sunt  haec:  Unter  fem.  5,  398:  Untre 
cavata.  5,  283:  lintris  (cfr.  §3A)  texta.  margo  masc.  I  11,  10: 
margine  in  dextro.  III  13,  G:  per  marginem  cur  mm.  VIII  1,  1: 
marginis  sui.  11,  102:  perspicuo  margine.  22,  205:  margine  summo. 
ob  ex  fem.  III  4,  1:  quasi  quandam  sui  limitis  obicem.  VII  1,  1 : 
de  nastra  obice.  2,  498:  cerea  obex.  pampinus  fem.  V  17,  4: 
pampinus  superducta  (masc.  ap.  Cic.  Col.  all.,  fem.  ap.  Lucil.  (sat. 
rell.)  Varr.  ap.  Serv.  Verg.  ecl.  7,  58.  Claud.  laud.  Stilich.  3,  366. 
epithal.  Pall.  et  Cel.  5).  rubus  masc.  IV  13,  4:  ruba  similis 
quem... medium  ..cett.  (fem.  Prud.  cath.  V  31.  apoth.  50.  70;  masc. 
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Caes.  cett.).  scrobis1)  fem.  II  9,  8:  virina  scrobis.  III  12,  4: 
nullam  scrobeni.  silex  fem.  11,  27:  extcrior  non  compta  silex  et 
5,  51:  accensam  silicetn  (fem.  Verg.  A.  6,  471.  Ov.  met  9,  614. 
Amm.  IX  5,  18.  Apul.  met.  6,  26,  masc.  ap.  Cic.  et  all.),  vepres 
masc.  VII  6,  8:  hisjridorum  veprium  et  5,  94:  per  obiecios  vepres 
(fem.  ap.  Lucr.,  ap.  all.  Semper  masc  ).  p  e  n  u  s  postremo  eis  quidem 
locis  quibus  ex  additis  adiectivis  genus  discerni  potest  semper  fem. 
(cfr.  §  9  A). 

Veternum  denique  (=  vticrnus,  hj&aoyta)  gen.  neutr.  est 
7,  596:  ac  turpe  veternum  Depone:  cuius  usus  Georges  mentionem 
non  facit. 

B.  nominum  graecoram. 

barbitus  gen.  masc.  16,  70:  barbitus  hic  mster  (Hör.  carm. 
I  32,  4;  fem.  Pseudo-Ov.  epp.  XV  8:  non  facit  ad  lacrimas  bar- 
bitos  ulla  mcas).  caminus  quanquam  graece  fj  xdfuvog  masc.  16, 
24:  combusto —  Camino  (Cic.  et  all.),  denique  tiara,  non  tiaras2) 
(<5  Tnjgrjg  Herod.,  tj  ndj>a  Plat.  et  Xenoph.)  masc.  23,  254:  lunatum 
Hamm  et  7,  99:  positoque  tiara.  atomus  autem  ut  ap.  bonos 
scriptores  sie  ap.  Sid.  fem.  gen.  est:  namque  IX  11,  9  non  iara 
legitur  per  atomos  bibulos  (Sirm.),  sed  per  atomos  bibuJas. 

C.  nominum  pro  prior  um. 

Nomina  urbium  et  villarum  in  us  exeuntia  gen.  fem.  sunt 
ut  Ihirgum  tuam  —  meam  feci  c.  22  praef.  §  3 ;  tua  Taionnactuf 
VIII  8, 1 ;  Avitacum  nostram  1 8, 1 ;  L u  gdu n u  m  tuam  5, 576 :  quem 
accusativum  a  Lugdunus  (Amm.  XV  11,  11.  id.  XVI  11,  4:  Lug- 
dunum incautam),  non  a  forma  haud  dubie  neutrali  Lugdunum 
ducendum  esse  apparet  (cfr.  Neue  I  634);  similiter  Acincus 
Tarcntu8  Lirinus  5,  1U7:  fertur  Pannoniae  qua  Mart  ia  poltet 
Act  neun  (Aeincum  Amm.  XXX  5,  13.  Anton,  itin.);  5,  430: 
uneta  Ta  reut  us  (cfr.  Gg.);  16,  104:  seu  te  Lirinus  priscum 
complexa  parentem  est  (pro  Lerina  Plin.  vel  Lirinum  eccl.).  sed 
Narbo  et  Marathon  perinde  atque  ap.  plerosque  vett  gen.  masc. 
ut  c.  22  praef.  §  1 :  apud  Narbonem  quondam  Martium  dictum 
sed  nuper  factum;  7,  475:  Narbonem  tobe  solutum;  23,  37  sq. 


')  sie  Luotioh.,  Sinn.  II  !).  8:  srrohs. 

s)  ex  accusativo  dar  am  23,  254  et  2.  51  patot  noininativum  non  in  as 
sed  in  a  exeuntom  positum  esse  (cfr.  Neuo  I  31). 
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Narbo  —  bonus  videri  (graece  *j  Naoßo)v,  hino  fem.  ap.  Mark); 
deniqae  6,  3:  per  Mopsopium  Marathonem  (fem.  Ov.  met.  VII  434). 

§  12.   De  adverbiis.1) 

Hanc  observationum  nostrarum  partem  brevi  poteramus  absol- 
vere  si  ea  sola  adverbia  enumerare  proposuissemus  quae  aliqua 
anomalia  ut  graeco  utamur  vocabulo  insigoia  sunt:  quae  perpauca 
sunt  ac  paene  nulla.  sed  ut  demonstraremus  quanta  adverbiorum 
copia  evanescentis  latinitatis  scriptores  prae  veteribus  abundarent, 
et  ea  adverbia  quae  legibus  prorsus  convenienter  formata  sunt 
afferenda  censuimus.   incipiendum  autem  nobis  visum  est 

a)  ab  adverbiis  in  e  exeuntibus.*)  consolatorie 
VI  9,  1.  disputatorie  IX  9,  10.  exacte  IV  22,  6.  VII  9,  2. 
IX  16,  1.  fabre  VIII  4,  1.  fabrefaäus  II  2,  5.  f actio se  IV 
24,  4.  figurate  V  17,  11.  gratiose  V  15,  1.  imaginarie 
II  10,  4.  incongrue  IV  14,  3  (Hieron.  in  Ezecb.  hom.  IV  8). 
increpative  VI  9,  1  (Eccl.  Georg.;  addendus  sit  locus  Acr. 
ad  Hör.  epp.  II  2,154).  indiscrete  16,62.  infructuose  IV 
22,  5.  insultatorie  I  7,  2.  parabolice  V  17,  11.  pom- 
pöse IX  9,  10.  praesumptiose  VII  6,  1.  semiplene  IV 
22,  5.    temerarie  ibid.  voluptuose  V  20,  4. 

b)  sequuntur  adverbia  in  ter  desinentia.  aequa- 
nimiter  III  9,  2.  IV  12,  4.  VII  4,  3.  VII  14,  1.  (cfr.  Paucker 
8uppl.  lexx.  latt.  Berol.  1884  p.  17).  ambienter  VII  9,  3. 
aspernan ter  VII  2,4.  VII  9,  3.  (Röuscb  153).  audenter 
VIII  16,  5  (saepe  Hieron.  ut  in  Ezech.  hom.  11:  et  forte  audenter 
promittimua  quod  non  ralemus  implerc).  aventerII2,  2.  causa- 
liter  IX  11,  6.  com issali ter  I  5,  3.  competenter  II  9, 
6.  II  .11,  2.  V  5,  2.  V  17,  1.  VI  1,  5.  VIII  3,  4.  IX  15  c.  18. 
coniecturaliter  VIII  11,  10.  (Grom.  Prise,  praeex.  6,  16  cfr. 
Paucker  suppl.  121).  d  ecem  virali  te  r  VIII  6,  7.  dignanter 

IV  7,  2.  VI  3,  2.  VII  16,  2  (cfr.  Pauck.  suppl.  202).  ducaliter 

V  13,  1.    eloquenter  V  5,  2  (Hier,  de  vir.  Hl.  5:  ut  ea  quae 


')  cfr.  Kretschmann  II  13. 

J)  quorum  adverbiorum  longe  plurima  ap.  alios  quoque  scriptores  legi 
Georges  locis  adlatis  demonstravit.  nos  igitiir  Sidonianis  quibusque  lociß  eorum 
tan  tum  scriptorum  locos  adieeimus  qui  ap.  Gg.  commemorati  non  sunt 
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eloquenter  scripta  fuerant  in  Jfebraeo,  eloquentius  vertervntur  in 
Graecum),  e x te m  po ral  i  t e r  IX  14,  3.1)  figuraliter  VIII 
14,  7  (Hieron.  in  ls.  X  :?51  in  Xaum.  I  4.  de  vir.  ill.  8.  -  ad- 
iectivum  fhjuralis  cuius  Georges  mentionem  non  facit  ap.  Rufin. 
et  Cassian.  legitur  cfr.  Paueker  suppl.).  fundamentaliter  III 
8,  2.    granditer  saepe.  gratanter  VI  2,  1  (Hier.  c.  Pelag. 

I  29.  in  Ezech.  hom.  III  3.  Cassiod.  instit.  div.  23.  var.  VI  3. 
Lueif.  Calarit.  ed.  Härtel  299,  31.  312,  12).  iactanter  IV  22. 
5.  IX  13,  4  (Hieron.  ep.  112,  11.  Ennod.  v.  Epiph.  p.  365 
Sirm.).  incess anter  VIII  11,  8  (incessans  anon.  in  Job.  II 
p.  131).  inci  viliter  III  8,  2.  i  ncom  pa  rabi  Ii  te  r  VI  4,  1. 
indecenter  III  13,  2.  IX  2,  3.  indesinenter  I  8,  2.  IU 
3,8.  IV  11,  1.  VI  12,  3  (cfr.  Rönsch  151).  indifferenter  MI 
14,  6.  inprobabiliter  I  11,  13.  invectivaliter  I  11,  2. 
ioculariter  I  2,  7:  quo  loco  olim  ioculanter  lectum  est.  VII 
7,  1.  iudicialiter  V  15,  1.  VII  14,  4.  (Claud.  Main.  ed. 
Engelbr.  31,  1:  adficiens  salubriter  aliqua,  iudicialiter  aliqua  adfici 
sinens.  Cassiod.).  latialiter  IV  3,  1.  latiariter  23,  235. 
materialiter  VIII  11,  4.    mora  lite  r  IX  9,  10  (Hier,  in  Eph. 

II  4,  25).  mul  tipl  ieiter  VII  9,  20.  m  unicipaliter  I  11, 
5.  oculariter  VII  14,  4.  perenuiter  VII  9,  22.  pervi- 
caciter  VII  14,  2.  poen  a  1  i  ter  VIII  14,  5.  po  tentia  liter 
Vll  14,  9  (Claud.  Mara.  ed.  Engelbr.  91,  7:  adterub  vadium  Ulk 
uhi  loeatiter  tum  est  potentialitrr  cirmlum  fUjurarc :  ex  quo  loco 
perinde  atque  ex  Sid.  apparet  significationem  ap.  Gg.  huic  adverbio 
attributam  kräftig,  nach  Vermögen  nou  quadrare).  prineipa- 
liter  III  3,  3.  V  7,  7.  VII  17,  1.  IX  12,  1.  proverbialiter 
11  0,  1.  VII  9,  19.  qualiter  I  5,  1.  II  3,  1.  II  5,  2.  IV  14,  2. 
VII  0,  2.  VII  1 4,  9.  regula riter  c.  14  ep.  $  4.  rusticanter 
IX  3,  ö.  serniocinanter  V1J1  0,  13.  special ite r  c.  14  ep. 
g  1.  spiritaliter  VIII  14,  4  (Tert.  bapt,  4.  Vulg.  Cor.  1  2,  ltf. 
Hier,  saepe  ut  in  Is.  I  2,  4:  quol  et  spiritaliter  intcUigi  potest. 

I  1,  1:  quac  sie  intrrprefaniur  spiritaliter.  Cassiod.  var.  XI  2). 
spontaliter  VIII  9,  2.  sufficienter  II  1,  2.  IX  14,  0  (Hieron. 
ep.  123,  0:  sufficienter  eis  tribuere).  ta liter  IX  14,  2.  treba- 
citer  IX  11,  4.  trepidanter  II  10,  3.  23,  303.  umbratiliter 

II  10,  4.  valenter  I  9,  3. 

*)  Gg.  per  errorem  Vll  LI. 


-    Digitized  by  Google 


27 


c)  exeuntia  in  tim  (situ),  angul ati in  VII  9,3.  caesu- 
ratim  IV  3,  3.  cancellatira  V  17,  4.  cavernatiin  V  14, 1.  coa- 
ctim  IX  16,  2.  cocleatim  IV  15,  3.  cunctim  VIII  0,  6.  enii- 
catim  II  13,  8.  indefessim  III  2,  4.  nuncupatim  VII  0,  13. 
IX  10  c.  81.  punctim  III  3,  5.  salebratim  II  2,  17.  troch- 
leatim  V  17.  8.  tumultuatim  I  5,  4.  IV  11,  2.  VIII  6,  0. 
obertim  IV  23,  1.  universatim  VIII  2,  2. 

d)  in  ins.  caelitus  III  J,  3.  VII  1,  3.  VIII  15,  l  (Apul. 
Cypr.  Lact.  Hier.  v.  Paul.  3.  Rutin.  saepe  ut  Origeu.  in  Levit.  hom. 

VII  4).  cord  acit  us  (nun  cordfrifus  cfr.  Engelbr.  1. 1.  p.  400)  IV  0,  1 
(cordax  —  cordatus  Claud.  Mam.  ed.  Engelbr.  171,  22:  cordax 
quippe  iudex  rite  vidum  censet  qui  pro  aui  inbevillitate  pur  t  ictis 
est),  medullitus  VIII  7,  4.  naturalitus  VIII  1,  2.  IX  11,  2. 
stirpitus  1  2,  2  (iam  Cic.) 

e)  adverbia  composita.  aliquau  tisper  I  V  3,  10.  V  0,  1. 
altrinsecus  VIII  11,  1.  econtra  5,  200  (Rönsch  p.  233).  forin- 
secus  12.4.  19,  3.1111,2.  VII  14,9.  inpraesentiarum  11  3,  1. 
III  6,1.  IV  3,1.  V9, 1.  VII  9,  i:>.  VIII  9,  3.  1X9,6.  intrinsecus 
111,12.112.10.  VI  9,2.  VII  14,  9.  nullatenus  c.  14  ep.  §2.  post- 
hinc  22,  200  sec.  Augustum  Engelbrecht  (1.  1.  p.  523:  qui  li<»c 
adverbium  praeter  looum  Sidonianum  legi  dicit  ap.  Claud.  Main, 
et  AIcim.  Avit).  qualitercumque  VIII  5,  2.  1X2.  3.  quaqua- 
versum  IX  3,  3.  summotenus  IV  9,  5.  undecumque  V  21. 
usquequaque  II  V\  1.  IX  3,  7.  IX  15  c.  II  (Rönsch  230).  — 
ambifariam  IV  3,  10.  IX  11,  2.  omnifariam  IV  1,  2.  pluri- 
fariam  IX  3,  5.   quadrifariam  n  2,  5. 

f)  adverbium  deminutivum:  pauxillulum  15,9.  119,8. 

VIII  3,  3 ')  (Hier.  ep.  lo.  cetera  autem  exempla  Hierouymiana 
v.  Malch.  3:  pauxilhdum  nescio  quid  portans  riatici  et  vit.  Hilar. 
37:  pauxillulum  panis  emebant  num  recte  huc  retulerit  Gölzer 
p.  203,  vehementer  dubitamus). 

Duorum  denique  adiectivorum  tertiae  decl.  adverbia  in  e 
exeunt;  difficile  II  7,  1.  in  3,  3.  VII  14,  2.  VUI  4,  1.  IX  1,  5. 

IX  2.  1  (cfr.  Neue  II  (558),  quanquam  et  difficulter  extat  IV  6, 
2  et  VIII  11,  8,  et  immaue  II  2,  16  (turgescere).  III  3,  1.  VI 
9,  3  (dominari).  VI  7,  2  (pollere).  IX  3,  5  (suspicere)  (Verg.  et 
Claud.). 


')  minus  recte  üeorg.  177/  U. 
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§  13.   De  com  parat ione. 

Haud  pauci  comparativi  et  superlativi  ap.  Sid.  inveniuntur  qoi 
cum  apud  plerosque  veterum  tum  maxime  ap.  Cic.  praeter  epp.  et 
Caesarem  aut  rari  aut  inusitati  sunt,  ex  quo  numero  hos  potissi- 
mum  affurendos  censuimus: 

a)  comparativos  et  superlativos  adiectivorum 
adverbiorumque  inde  ductorum.  aequissime  V  11, 
2  (iudirare).  affectuosissime  IV  11,  5  (obserrare).  a  mo- 
bil ins  II  13,  1.  V  20,  3.  antiquius  IV  22,  G  (srriberv). 
a m  biti o s i s s  i  m  e  V  1 7,  5  (audiri).  a p  t  i u s  IX  1 5  c.  1 9.  b  i - 
bacius  neutr.  VIII  3,  2:  duae  quaepiam  Getides  anus  quibus 
nil  umquam  litujiosius  bibacius  vomacius  erit  (bibax  7,  04.  Gell. 
III  12:  bibendi  arid  um  P.  Nigidius  in  commentariis  gramma- 
ticis  bibaccm  et  bibosum  dielt,  bibac/m  ego  ut  cdaeem  a  ^/tr^- 
quc  aliis  dictum  leyo).  capacior  c.  22  ep.  §  5:  jMteris  cajHh 
cioribus.  capacissimus  III  3,  5.  V  9,  1.  celsius  IV  22,  G  (scri- 
bere).  compeudiosius  VII  10,  2  (intimare).  co n d uci bi lius 
neutr.  I  5,  10.  VI  1,  2.  adv.  VIII  13,  4.  consiliosior  VII  9,  18: 
tractatu  cosiliosiore.  superl.  I  1,  1 :  sieuti  es  —  consiliosi ssimus. 
cruentior  V  7,  0.  deformior  III  3,  7:  consilio  deformiore.  III 
13,  5.  despicabilior  II  10,4.  dexterior  I  5,  5  (cursu  ds'xteriore). 
23,  3GG:  dexferiore  concitatu.  24,  20:  dcxteriora  arva.1)  diu- 
turnius  II  14,  1:  woran.  VIII  3,  1:  etaborari.  IX  9,  9:  cxpccta- 
turne  pendere.  divit  issimus  IV  3,  2  iam  ap.  Cic.  legitur  ita 
ut  non  sit  cur  Baretus  p.  111  hoc  exemplum  prae  ceteris  presserit 
ducalius  VIII  G,  1  (admi)t  ist  rare),  efficaeius  neutr.  III  1,  1. 
adv.  IX  ir>  c.  43.  e fficacissi ine  V  11,  2  (vetuiri).  VIII  13,  4 
(vommendarc).  cff'icar  issimus  III  8,  1  (vir).  IX  3,  4  (prcca- 
tibus).  execrabilior  III  13,  9.  exilius  IV  22,  1  (honorari). 
IX  13,  5  (dicere).  facet  issi nie  V  11,  2  (mari).  facinorosior 
III  13,  4.  fructuosius  VIII  G,  12  (c'trcum venire),  gene rosior 
III  10,  1.  neutr.  VIII  7,  3.  ill it  erat  issimus  IV  3,  10  (cfr. 
Geisler  1.  1.  Gl),  impaticntius  V  IG,  4  (praestolari).  impc- 
riosissimus  IV  18,  4.  incau  ti  ssimus  VIII  11,  4.  (incautior 
T  7,  1.   ineauttus  23,  405).    indecent  issimus  IX  1,  2  (i — um 


')  cfr.  Wölfflm,  Lateinische  un<l  romanische  KomjHiratmtu  Erlang.  lS7i> 
p.  43  qui  praeter  multos  aliorum  locus  locum  Sid.  attulit  unum  I  5. 
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est),  infantissimus  VIII  6,  3.  IX  3,  (>:  quos  locos  Nene  II  134 
omisit.  infructuosius  1  9,  4  (aperiri).  iniuriosius  neutr.  IX 
9,  3.  innocentior  23,  280.  inquictissimus  II  13,  2  (famulatus). 
iunior  =  minor  natu  saepe.  litigiosi us  vid.  bibacius.  mera- 
cius  IV  1,  1  (amare).  meracissimus  III  10,  1:  meracissimum 
fontem.  (Hier,  in  Js.  VIII  27,  2:  calicem  meracissimum.  Ruric.  ep. 
I  16,  2:  mcracissima  dilectione).  misericordissimns  VI  IT  6  11 
(canibus  m — is).  mobilius  IX  13  c.  1,  4.  nobilius  IX  9,  13 
(philosophari) .  numcrosior  I  1,  4.  IV  3,  10.  numerosissimus 

VII  9,  2.  officiosissime  II  12,  3  (occiderc).  opt  rosissimus 
IX  9,  10  (opus  o — um),  opportunius1)  IV  17,  3:  multo  oppor- 
tunius  tibi  intcrrogantur  inditi  GaUiarum  patres  et  protomystae. 
IX  13,  5:  tu  vero  tunc  opportunius  subiecta  laudabis.  otiosior 
23,  512.  pertinacius  II  13,  1.  petulantior  IX  16  c.  51:  cantu 
petulantiore.  piissimus  III  3,  6:  piissimus  publici  amoris  inter- 
pres:  qua  forma  quod  usus  sit  Antonium  a  Cicerone  vituperari 
constat  (Phil.  XIII  19,  43):  sed  ipse  Cicero  eam  usurpasse  a 
Pompeio  (comment.  Donat.  p.  132/154)  insimulatur.  quae  res  ut- 
cunque  se  habet,  illum  superlativum  ex  argentea  literarum  aetate 
percrebrescere  coepisse  constat  (Neue  II  113  sq.).  plausibilius 

VIII  10,  32):  amplum  plausibilius  mani festat  ingenium  magnus 
orator.  pretiosior  II  10,  6.  VI  9,  2  (neutr.).  5,  121.  23,  61. 
profundius  II  2,  14  (confovere  soporem).  propudiosissimus 

IX  6,  1.  pudicissimus  VII  13,  5:  ülam  delicatae  mentis  pudi- 
cissimam  teneritudinem  iucunda  similitudine  exscripsit.  (Hier.  ep. 
118,  2:  pudicissimam  et  ßdisshnum.  ..Faust inam.  id.  adv.  Jov.  I  30: 
turiur  avis  jmdicissima.)  putidior  III  13,  4.  salebrosissimus 
c.  14  ep.  §  1:  per  salebrosissimas  regiones.  scrupulosior  II  2, 
20:  paulo  scr.  epistula.  securissimus  VIII  11,  4.  senior  =  maior 
natu  saepe.  sincerissime  V  11,  2  (suadere).  socordior  V  7,  6. 
spatiosior  9,  93.  sublimior  III  7,  2.  sumptuosior  V  7,  6.  taci- 
turnior  VIII  6,  9.  tempest  ivi us  c.  22  ep.  §  5.  temulentior 
III  13,  4.  tepidius  IX  13,  3.  trebacissi  mus  (senex)  I  11,  12. 
tribulosissimus  I  7,  6:  ipsam  ülam  dissimulationem  tribidosis- 
simam  fore.  truculentior  V  7,  6.  VIII  6,  13.  5,  486.  7,  251. 
turbulentissime  II  13,  5.  vicinior  III  6,  2.  victoriosissi mus 

J)  cuius  comparativi  Georg,  exemplum  non  attulit. 
J)  minus  rede  Og.  VIII  18» 


Digitized  by  Google 


30 


V  6,  2.  violenfior  IX  11,  9.  violentins  IV  24,  2.  VIII  9.  4. 
vocalissimus  VIII  9,  5.  voluptuosi us  I  9,  7.  IT  10,  5.  VII 
13,  41).  voluptuosissimus  II  9,  1  (ml.  tem^ms)  IV  11,  2:  votu- 
ptuosissimum  rejnUans.  voraacius  v.  bibacius. 

b)  participiorum  et  adiectirorurn  participialium  ad- 
verbiorumque  inde  ductorum:  absolut ius  IV  12,1.  IXloc. 
12.  compertissimus  VII  18,  3:  compertissimum  tenens  bijmrtfam 
super  his  moribus  hominnm  esse  censuram.  competentius  VII  14. 
5:  (velocitas)  competentius  canibus  adscribitur  (Hier.  ep.  05,  4:  com- 
petentius disputatur.  in  Agg.  I  5  sq.  inJeremia  competentius  disseretur). 
compe  tentissimns  VII  9,  15:  rirum. .  .comjtetentissimum.2)  con- 
cl am at i s sim u s  II  2,  12:  si  tibi  ex  illo  conclamatissimo 
fontium  decocta  referatur,  VI  1,  3:  te  conclamatissimum  primi- 
jnlarem.  VIII  3.  3:  scjmie  jxntxiUulum  conclamatissimas  drcla- 
mationes.  congruentius  II  2,  12.  VII  12,  4.  VII  14,  5.  con- 
summatissimus  IV  17,  3.  V  1,  1.  VII  2,  1.  VIII  15,  1. 
continuatissimus  VIII  3,  4:  c—is  curiä.  conrenivnt issimnt 

V  1,  1.  cultior  II  13,  7.  IV  10,  2.  cumulatissimus  TL  10,  1 :  qnem 
superlativum  Neue  II  119  in  eorum  numero  reposuit  qui  crebriores 
sint  locis  non  additis:  nos  autem  in  lexx.  duos  tantum  locos  in- 
venimus:  Plant,  aul.  826  et  Nazar.  in  Const.  29,  3.  decen- 
tis8ime8)  VIII  6,  10.  IX  14,  3.  desiderati  ssimus  IV  11. 
7.  der  in ctior  V  11,  1  (superl.  cuius  Georges  exemphim  non 
attulit  ter  ap.  Faustum  legitur).  d ilect  issimus  VII  9,  5.  IX 
6,1.  discrepantissimus  IX  10,  3.  dispositissime  V  11,2 
(aedificarc).  ei  oquentissime  IX  9,  10.  eminentins  I  11,  V 
eminentior  (Caes.)  compluries;  eminentissimus  IX  3,5.  exactius 
c.  22  ep.  $  2.4)    exactissime  V  11,  2.    exattissimus  III  11.  1. 

VII  8,  3.  fastigatissimus  I  9,  2.  II  4,  1.  VIII  13,  2.  fer- 
rentissimus  1X9,  4.    figuratius  V  8,  2.    fragran  tissimus 

VIII  14,  4  (fragt  ant  issimus  sec.  Engelbr.  1.  1.  p.  513).  iactantior 

V  7,  G.  in  d  tilg  ent  issimus  V  16,  5.  {indulgentior  VIII  9.  4 
Cic).  m  i n  u  t  i o r  IV  3,  8.  m odulatio  r  VIII  9,  4.  obtusior 
VII  12,  2.  ordinat  issimus  IX  7,  4.  patent  issimus  1113,4. 
perseverantissime  V  10,  2.  pondcratior  VIII  6,  4.  por- 

')  (Joorg.  minus  rcete  17/  25. 

l)  Georg,  omisso  superlativo:  cnotjutrus,  adivrt.  jtarfic.  mit  Kowptiratir. 
a)  Gg.  omisso  superlativo:  da-cntcr.  adv.  mit  KimijMtrntir. 
*)  cuius  «omparativi  exnnpluin  ap.  Gg.  non  extat. 
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rectior  II  11,  1.  praeiudicatissimus  c.  22  ep.  §  6.  purga- 
tissimus  VIII  14,  6.  re  vercn  dissimus  V  14,  2.  *)  sacr li- 
tis simus  VII  0,  10.  IX  9,  1.  (Hieron.  ep.  54,  3:  in  finc  saera- 
tissimae  visionis.  ep.  126,  3:  sacratissimi  et  inexplicabilis  templi 
ai'dificatio.)  sc  er  et 1  ior  I  7,  0,  s  r  r  anti  s  s  i  m  us  II  3,  1 . 
sordidatissimus  III  13, 11.  stipatissimus  III  2, 1.  strictius 
5,  243.  succinctius  I  9,  2.  toi erantius  neutr.  VIII  5,  2. 
nnctissimus  II  9,  10  (unctius  neutr.  IV  24,  3  Cic.) 

c)  adverbiorum  et  praepositionuni :  anterior  VIII  1, 
2.  VIII  4,  3.  7,  12.  anterius  U  9,  3.  II  13,  4.  IV  24,  3.  IX 
11,  3.  15,  81.  postumus  =  postremus,  non  post  patrctn  mortuum 
natus  IV  22,  4.  VIII  5,  2.  III  12  c.  3.  7,  160.  —  penitissime 
IV  9,  1 :  actiones  eius  cotidianas  penitissime  et  veluti  ex  otio 
imjwri  et  VIII  3,  3:  mrminum  modos  tibi  uni  tanturn  penitissime 
familiären  ac  penitissimus  I  5,  8:  jtenitissimum  eordis  medulla- 
rurnque  seeretum  et  23,  245:  penitissimas  paludrs :  namque  peni- 
tus  primum  apud  Plautum  (Asin.  I,  1.  28:  c.v  penitis  faneibus), 
deinde  ap.  Apuleium  (niet.  penita  scaturigine,  penita  mente)  pro 
adiectivo  positnm  atque  ab  eo  aliisque  qni  nescio  an  eins  vestigia 
presserint  comparatum  est  (cfr.  Neue  II  OSO  sq.). 

Huc  accedunt  comparativi  quidam  deminutivi  qui  in 
poetarum  comicorum  et  Apulei  imitatione  positi  videntnr:  am- 
pliuseule  VIII  10,  3.  longiuseul e  VIII  11,  14,  denique  plus- 
culum  III  3,  9.  IV  10,  2.  VII  17,  4.  IX  15,  1.  c.  22  praef.  $  1. 

Haud  raro  extant  ap.  Sid.  comparativi  formati  eum  in  modum 
ut  adiectivorum  quornraque  vel  partioipiorum  positi  vis  adiuneta 
sit  vocula  plus:  cuius  formationis  seu  potius  circumlocutionis 
exempla  inveninntur  non  modo  in  carmm.  in  quibus  illum  metro 
compnlsum  esse  putaveris  nt  plus  poneret  pro  magis  vel  pro  com- 
parativi formis  legitimis,  verum  etiam  in  epp.  ut  VII  17  c.  14: 
est  tibi  dslatus  plus  onerosus  honor.  VIII  11c.  54:  plus  Ulis  ego 
barbarus  susurrem.  2,  33 :  plus  pretiosa.,  quod.  extas  imperii  gene- 
trix.  5,  78:  plus  felix.  5,  137  :  plus  calens.  5,  229  :  plus  ardens. 
7,  44  :  plus  notus.  7,  98:  plus  potent*.  7,  59:  plus  seeura.  9,  215: 
plus  graves  camenas.  22,  110:  plus  cclsos.  22,  220:  plus  locuples. 
23,  203:  plus  grave  fulmen.    III  13,  2:  imUcmter  aff'eetato  lepore 


*)  Luetioh.  „rercrendissiwo  scripsi,  rrrermtisuntto  LMTCFP':  quae  codd. 
scriptum  nescio  an  rr>cta  sit. 
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plus  msticus.  ibid.  §  4:  faeculoüia  doacalis  quo  plus  commoia 
plus  foeiida  est.  IV  3,  9:  de  bono  oratore  nü  amplius  Jtahto 
quam  quod  malus  poeta  esse  plus  coepi  (=  deterior).  VI  4,  3: 
utramque  facere  jrfus  securam.  VIII  6,  15:  plus  ob  hoc  tristi 
quod  super st litioso  ritu.  VIII  9,  4:  chorda  lyrica  quo  plus 
torta  plus  musica  est.  VIII  11,  8:  fatigaJbat  libenter  quodf/ue 
plus  dulce  libentius  fatigabatur.  IX  11,  3:  ...  si  quid  per- 
peram  fiat,  minus  indulgeant  plus  amici  cett  ex  quibus  exem- 
plis  hac  comparandi  ratione  Sid.  non  modo  usum  esse  patet 
cum  magis  facile  liceret  ponere  ut  VIII  9,  4  verum  etiam  cum 
formae  comparativorum  legitimae  iam  ap.  superiores  scriptores  ex- 
tarent  (ut  commotior  Cic,  foetidior  Cels.,  rusticior  Sen.,  securior 
Tac.  cett).  qui  mos  plus  pro  magis  adiectivis  apponendi  quin  ex 
sermone  vulgari  ex  quo  Francogallorum  comparandi  ratio  nata  est 
repetitus  sit  non  dubium  nobis  videtur  et  ap.  ceteros  quoque  scri- 
ptores Gallicos  exempla  inveniri  pro  certo  habemus:  sed  remoti  a 
literarum  gymnasiis  academiarumque  bibliotbecis  neque  Salviani 
neque  aliorum  libros  inspicere  potuimus  ita  ut  locos  afferre  nobis 
non  liceret.  ceterum  apud  aliarum  regionum  scriptores  posteriores 
illa  comparatio  haud  ita  usitata  videtur  fuisse :  namque  et  H.  Gölzer 
ex  Hieron.  libris  exemplum  adfert  unum  ep.  22,  27:  nec  satis  re- 
ligiosa  relis  videri  nec  plus  humilis  quam  necesse  est  et  Carolas 
Sittl  libri  cui  inscribitur  die  lokalen  Verschiedenheiten  der  latei- 
nischen Sprache*)  ab  Afris  perraro  plus  positum  esse  in  adiectivis 
comparandis  dicit.'2) 

Magis  autem  ut  ne  hoc  quidem  transeamus  multo  rarius  in 
comparativis  efficiendis  a  Sid.  usurpatum  est  quam  plus  ut  I  11,  3: 
saepe  cives  magis  amicos  peregrinatio  facit.  IV  7,  2;  inagis  otiose. 
IX  15,  2:  quo  qucam  fieri  magis  obsequens.  22,  182:  pars  est 
apta  magis.  ib.  19(5:  magis  illustris.  23,  84:  magis  dccorus :  saepe 
autem  in  eandem  abiit  significationem  ac  potius  (cfr.  §  22). 

In  superlativis  autelativis  formandis  seu  potius  circum- 
scribendis  Sid.  adverbiis  usus  est:  bene  granditer  maxime  multum 
oppido  penitissime  perquam  ut  112,  10:  memhrum  bene  frigiduw; 
ibid.  §  12:  tibi  granditer  abstcmio.    III  4,  1:  granditer  auxius. 


')  Erlang.  1882.  p.  7f>. 

'-)  Wülfflin  1.  1.  p.  2!J  exempla  attulit  haec:  Tert.  de  spect.  27:  plus  miser. 
Nemes.  ecl.  4,  72:  plus  formusus.    Anthini.  §  Hfl:  plus  cunymus. 
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VII  2,  3 :  granditer  frugi.  IX  9,  1 :  votivum  granditer  ac  perop- 
tatum.  19,  3:  longe  dispares  spes  et  Spiritus.  U  12,  1:  guber- 
natorem  longe  peritum.    IV  22,  4:  nostra  lange  conditio  dispar. 

VII  9,  6:  longe  diver sa  comlicio.  II  2,  13:  devcrsorium  maxime 
aestivum.  VIII  11,  10:  maxume  falsa.  IV  24,  3:  multum  dissi- 
milis.  IX  3,  1:  civitates  quae  multum  situ  segreges  agunt.  VIII 
11,  5:  versus  oppido  exactos.     IX  7,  1:  oppido  gloriabundus. 

VIII  3,  3:  carminum  modos  tibi . .  penitissime  familiäres.  II, 
3:  per  quam  haesitabundos.  VI  12,  8:  uberes  per  quam  gratias. 
comparativorum  vimauxit  appositisparticulis.  /ow^emtiZ/omw^Mm 
satis  ut  III  1,  2:  longe  praestantior  eminentiorque.  VIII  13,  2: 
ut  longe  inferiorem  decet.  22,  184:  longe  altior  amnis.  II  12,  1: 
multo  validiora  macroris  retia.  IV  17,  3:  multo  opportunius. 
VII 6,  7  :  multo  maior  numerus.  IX  9, 3:  multo  iniuriosius.  IV 18, 4 : 
basilicam  multum1)  prior e  capaciorem  novavit.  II  13,  2:  hoc 
ipso  satis  miseriores :  superlativorum  autem  v i m  advv. 
omnino  per  quam  sat  ut  IX  1(5,  3:  res  omnino  discrepantissimas 
(iain  Cic.  cfr.  Georg,  i.  v.).    IX  11,  8:  foedissvmum  perqumn  est. 

IX  16,  3:  virum  sat  benignissimum.  superlativus  enim  Sid.  aetate 
propria  vi  amissa  iam  proxime  accesserat  ad  positivi  simplicis  po- 
testatem:  quamobrem  nonnunquam  complurium  adiectivorum  ad 
idem  nomeu  pertinentium  umim  in  positivo  alterum  in  superlativo 
positum  invenitur  ut  IX  9,  3 :  legimus  opus  operossimum  multiplex 
acte  sublime  vel  superlativum  comparativus  subseqnitur  ut  IX  3,  7 : 
ridebis  plurima  (—multa),  plura  culpabis.*)  nec  mirabilis  denique 
est  locutio  möge  proximus  22,  114  quia  2>roximus  iam  Senecae 
aetate  propriae  potestatis  iacturam  fecerat  ita  ut  ille  scriberet 
ep.  108, 16:  proximiorem  modum:  qui  comparativus  apud  posteriores 
(Ict  cett.)  haud  infrequens  est  (cfr.  Rönsch  p.  278). 

§  14.  De  declinatione  verborum. 

Praeter  exarmarier  11,  104,  fuat  II  2,  17.  VIH  3,  6.  IX  7, 
1,  polibat  23,  131  memoranda  maxime  censuimus  haec  participia: 

cariturusIVlO,  2:  formulas  editione  carituras.  e  b  i  b  i  t  u  s 
9,  42  sq.  atque  nunc  fluminibus  satis  profundis  Confestim  ebibitis 

 -  

*)  semel  etiam  Cic.  do  or.  III  24,  92:  non  multum  est  malus  :  quanquam 
haec  scriptum  nam  recta  sit  dubitatur. 

*)  cfr.  Wölfflin  1.  1.  p.  54  sqq.  et  ed.  Luetioh.  p  472  b. 
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adhuc  sitisse.  pro  bibitor  Araricus  autem  I  8,  1  iam  legitur: 
perr*aro»  ArarUs  potor».  elicitus  II  2,  8:  ftutnum  de  super- 
cilio  montis  elicitum.  (elicitor  Ruric.  epp.  I  3,  5:  te  elicitorem  et 
formatorem  lapillorum  nobilium,  te  rimatorem  auri,  te  repertorem 
aquae  latentis  elegi).  epotaturus  I  5,  9:  etiam  naumaehias 
vidtbar  epotaturus.  excubaturus  I  2,  9:  usque  ad  tempus 
concubiae  noctis  excubaturus.  incubaturus  I  11,  1:  huic  eram 
themati  scilicet  incubaturus ?  i  n  t  o  n  a  t  u  r  u  s  IX  1 4,  8 :  fragoribus 
intonaturis.  meminens  II  10,  5:  sisque  oppido  memitiens.  IT 
3,  10 :  mei  meminens.  IV  12,  1 :  naturae  meminens.  VI  3,  1 : 
non  ego  tarnen  tantum  mei  meminens  non  sum.  VII  6,  3:  neque 
ego  ita  mei  meminens  non  sum.  nasciturus  III  3,  1.  orditus 
II  9,6 :  narratiuneulas  bifariam  orditas  laetitiaperitiaque  comitabantur. 
perosus  19,  7:  ejnstulae  perosus  prolixitotem.  II  13,  5  :  perosus 
pondus  wiperii.  ruiturus  II  13,  7:  mucro  videbatur  in  iugu- 
lum  purpurati  iam  iamque  -ruiturus.  I  7,  2:  cum  tarnen  nos...^ 
ruitiiram  eins  quandoque  temeritatem  miseraremur.  (co rru  iturus 
Hier,  in  Mich.  I  3,  9  sqq.:  Jerusalem  velut  acervus  lapidum  cor- 
ruitura.  in  Dan.  XII  11:  cor  ruiturus  in  monte  inclito  et  sanetoj- 
t  e  n  t  u  8  (a  tenere)  7,  392 :  iamque  ad  j)opulos  ac  rura  feroci  TenUi 
Getae  pertendit  iter  (ülp.  dig.  XXIV  3,  22,  7.  Amm.  XXIX  5,  53. 
Hier,  in  Is.  V  17,  11:  quando  sperata  et  paene  iam  tenta  per- 
dideris). 

Participia  autem  frixus  et  interitus  quae  ap.  Sinn,  le- 
guntur  ap.  Luetioh.  mutata  sunt  ita  ut  legatur  VIII  14,  5:  nulli 
dubium  est  ros  tum  simuJam  fr ic tarn  in  quadam  continentuu 
sartagine  consecraturos  et  II  10, 1 :  meram  linguae  Ixitiaris  Proprie- 
tät em  —  brevi  abolitam  deflcamus  inUretnptamque.1) 

Praeterea  non  pauca  extant  p  a  r  t  i  c  c.  praet.  verborum  plerorum- 
que  quidem  scriptorum  usu  d  e  p  o  n  e  n  t  i  u  m  sed  secundum  gramma- 
ticorum  doctrinam  communium  in  quibus  vis  inest  passiv», 
quae  sunt: 

c o  m  i  t a  t  u  s  III  3,  3 :  rix  X  VIII  equitum  sodalitate  comitaius. 
dimensum  II  13,  4 :  pristinae  quietis  dimensum.  emensos  VII 

*)  Verborum  cum  plicarc  compositorum  ut  hoc  obiter  saltem  commemore- 
mus  formas  coUogimus  has:  explicui  II  11,  2.  explicuit  10,  2.  cmnjtlicaturus 
IX  <>,  3.  applicata  —  cj plicata  III  3,  4:  quibus  adde  subst.  implicatura  IX 
<),  15  et  adiect  partieip.  perexplicatus  23,  385.  explivitus  VIII  1,1.  inplicitu* 
I  5,  2.  II  2,  4.  7,  430.  — 
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2,6:  infantiae  tarn  temporibus  emensis.  expertus  IX  2,  2:  am- 
plitudinem  pietatis  expertae.  indeptus  V  18:  novum  ius  pote- 
statis  indeptae  (depon.  V  1,  2:  leviticae  dignitati  quam  nuper  inde- 
ptus es),  interpretatus  119,  5:  Adamantius  Origenes  Turranio 
Jiuftno  interpretatus.  meditatus  I  2,  9:  meditatum  acroama. 
modificatus  VIII  12,  5:  modificato  ccleumate.  IX  2,  2:  modi- 
ficatis  lusciniarum  querelis.  m  o  r  a  t  u  8  III  1 3,  2  :  si  rogandus 
(est),  Simulator  parati  (benefieii)  dissimulator  petiti,  renditor  prae- 
stiti  publicator  oceulti,  calumniator  morati  infitiator  soluti.  m  u  - 
t  u  a  t  u s  VII I  1 6,  2 :  nil  de  triviis  compitalibus  mutuatum.  o  r  d  i  t  u  s 
v.  supra.  (ordiri  pass.  sec.  Gölzer  353  Varr.  1.  1.  X  3,  50:  com- 
modius  potest  ordiri  Sen.  nat.  quaest.  III  28,  7 :  cum  deo  visum 
ordiri  meliora.  Arnob.  VI  16:  ab  araneis  ordiri  retia.  Hier,  in 
Is.  IX  30,  1 :  orditam  autem  telam  ^lexaq  oQtxoJg  posuit  ut  pravum 
consilium  demonstraret.).  osculatusVIII  11  c.  39:  saneti  et  Galli- 
cini  manu  osculata.  (Hier.  v.  Paul.  12:  exosculatis  oculis). 
passus23,  68:  oppugnatio  passa  publieavit.  pollicitus  V15, 1: 
infirmitas  impedimento  quominus  compleret  pollicita.  IX  13  c.  1, 
25  sq.  quaeso,  pollicitam  serret  ad  extimum  Oratoris  opus  cura 
modesiiam.  praefatus  saepe  ut  I  4,  2 :  praefata  paee :  id.  legitur 
VIII  3,  5.  c.  14  ep.  §  1.  II  10,  3:  rogatu  praefati  antistitis.  IV  4, 
2:  remeante  praefato.  V  1,  3:  praefati  portitoris.  V  15,  1:  officii 
sermone  praefato.  VI  2,  2:  praefata  venerabilis.  VII  5,  3:  prae- 
fatae  civitatis.  VII  6,  6:  praefatum  regem.  VII  11,  2:  salu- 
tatione  praefata.  recordatusIX3,  4:  ad  recordata  pocnalis 
vitae  debüa.  rimatusVH2,  8:  diligenter  quae  ad  soctrum  perti- 
nuerani  rimatis  convasatisque.  sectatus  V  2,  1:  totis  sectatae 
philosophiae  membris.  VII  9,  9 :  sectatae  anachoreseos  praerogativa. 
suprafatus  V  14,  3:  supra fatus  summus  sacerdos.  VIII  14,  7: 
antistitem  suprafatum.  trutinatus  VII  9,  15:  statu  satis  super- 
que  trutinato.1) 

Remunerari  inf.  pass.  est  23,  424:  hic  nwx  praeeipit  aequus 
imperator  Palmis  serica,  torquilms  Coronas  Coniungi  et  meritum 
remunerari;  ruetare  autem  et  palpare  nunquam  non  activ.  ita  ut 

*)  quorum  partiec.  apud  ceteros  scriptores  atque  etiam  apud  classicos  alia 
freque&tius  alia  rarius  invoniuntar  alia  solius  Sidonii  sunt,  qui  in  similibus 
quaest ionibus  versantur.  Goorgem  Goelzerum  Neuium  Pauckerum  Roonschium 
cett.  consulant  nos  ne  lougius  extenderetur  haec  commentatio  paueissimos  alioram 
locos  attulimus. 

3* 


Digitized  by  Google 


30 


Neue  II  319  minus  recte  dicat  ructari  pro  deponenti  positum  esse 
IV  17,  1:  quo  loco  omnes  quas  quidein  inspeximus  editiones  scri- 
pturam  haben  t:  Tiber  im  ructiitt. 

Pro  simplici  futuro  consequetur  legimus  consequens  erit  IX  6, 
4:  quod  praeter  meminens  sum  cett.  unum  huiusmodi  circumlo- 
cutionis  exemplum  Sidonianum  sit.  neo  minus  pauca  extant  exempla 
praeteritorum  temporum  passivi  vel  verborum  deponentium  cum 
fuisse  cett.  compositorum  pro  esse  cett.  ut  II  7,  2:  obsecro  ut  — 
mox  ut  utrimque  fuerint  opposita  —  discingas.  II  13,  1 :  cur 
—  fuerit  evectus.  IV  14,  3:  qui  fuerit  confessus,  absolri- 
tur.  V  6,  2:  insusurratum  fuisse.  VII  12,  2:  si  fuisset 
hebetatus.  VITT  11,  4:  fuerat  infecta.  24,  31:  cum  fueris 
receptus. 

Frequentiores  autem  ap.  Sid.  sunt  formae  breviores  vel  con- 
tractae  vel  decurtatae  ut  ita  dicamus  pro  plenioribus  ut  VIII  4, 
1:  elucubrasti.  VIT  9,  25:  iurastis.  II  8  c.  3:  locarunt.  VI  12,  6: 
complesti.  III  2,  1:  implesti.  VI  12,  9:  implesse.  22,  199:  nesse. 

7,  238:  flesse  perisse  est.  II  13,  5:  audisse.  IX  16,  4:  e&isse.  II 

8,  2:  tumulavere.  II  2,  7  et  16:  posuere.  IV  25,  4  :  consecravere. 
III  3,  7:  liquere  cett.  falso  autem  et  temere  Baretus  p.  1121) 
dicit  Sidonium  constanter  II.  pers.  coni.  imperf.  terminasse  in  ere 
pro  eris:  neque  enim  Semper  Sid.  illam  formam  terminavit  in  re 
et  aliorum  quoque  temporum  et  modorum  alteram  personam  sin- 
gularis  ut  indic.  et  coniunct  praes.,  indic.  imperf.,  fut.  in  re  ex- 
euntem  formavit.  imo  potius  eam  rationem  secutus  videtur  esse 
ut  ante  consonas  brevioribus  formis  uteretur,  ante  vocales  plenio- 
ribus2), id  quod  maxime  cognoscitur  ex  IX  9,  13:  sive  in  ixüaestris 
exercerls  urbanis  sive  in  abstrusis  macerare  solitudinibus.  VI  1, 
1:  consolerte  infirmos  —  ab  omnibus  consularis.  et...  VIII  11,  5: 
si  metiarls,  acer.  VIII  12  4:  versibus  non  reluctaberin  ttnpulsoribus 
blandis.  IV  7,  1 :  percunctere  forsitan.  cett.  quanquam  ab  hac  parte 
sibi  non  satis  constitit  ut  VIII  9,  6:  non  est  quod  suspicerte  par 
me  officii  genus  repetiturum  et  I  6,  3:  si  relinquare  inter  buse- 
quus  cett 

J)  Sid.,  inquit  illo,  omploio  constamment  la  forme  en  ere  de  la  2. 
personne  du  sing,  de  l'imparfait  du  subjonotif  au  lieu  de  eris:  ad  quam 
sententiam  comprobandam  exempla  attulit  haec :  constituervre.oiterarere^avoccre, 

a)  cfr.  P.  Mohr  in  Apoll.  Sid.  cpistulas  et  carmina  obserrativnes  progr. 
Sondershus.  1877  pag.  5  not.  1. 
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Non  transeundum  denique  nobis  visam  est  ap.  Sid.  passivum 
nonnunquam  eodemmodo  quo  nunc  ap.  Francogallos  formatum  seu 
potius  circumscriptum  extare:  pro  formis  enim  passivi  legitimis 
inveniuntur  formae  quaeque  activi  addito  pronomine  reflexivo  ut 
I  5,  1:  an  sese  peregrinationis  meae  coepta  promoveant  solli- 
citus  inquiris  =  promoveantur.  II  2,  19:  meto  ad  quam  se  iueunda 
naufragia  colli  du  nt  =  collidunlur.  II  5,  1:  ita  se  quodammodo 
bipertitae  litis  forma  confundit  =  confunditur.  IV  22,  5:  se 
dktioni  color  odorquc  satiricus  admiscct  =  admiscelur.  IX  9,  3: 
si  diutius  vel  laetitia  sese  mea  vel  ira  cohibuerit  =  cohibita  sit, 
denique  5,  52:  caelum  se  commovet  illic  =■  commovetur:  cuius 
usus  exempla  ex  aliis  scriptoribus  posterioribus  repetita  nusquam 
neque  ap.  Neuium  neque  in  libellis  de  singulorum  scriptorum 
latinitate  peculiaribus  indagavimus. 

Sequitur  ut  iam  ad  alteram  huius  dissertationis  partem  trans- 
euntes  syntaxeos  Sidonianae  proprietates  quasdam  insigniores 
explanemu8. 


Pars  n.  De  syitaii  Sifloniana. 

1.  De  nsu  casuum. 

§  15.   De  usu  accnsativi.1) 

Ac  primum  nuinerum  quendam  verborum  vel  simplicium  vel 
compo8itorum  recensuimus  a  quibus  praeter  classicorum  scriptorum 
U8um  accusativus  vel  rei  vel  personae  pendet 

abdico  IX  9,  13:  haee  (philosophia)  tecum  mundanas  abdicat 
disciplinas  (ap.  supp.  scriptores  sola  locutio  abdicare  magistratum 
usitata  videtur  fuisse).  accedo  II  10,  2 :  quae  (ecclesia)  studio  papae 
Patientis  summum  coepti  operis  accessU.  V  3,  3 :  extremum  salutis 
accessi  (Verg.  Quint),  adoleo  VIII  14,  4:  fragrantissimum  in- 
censum  turibulis  cordis  adoletis  (poett.  class.  et  Script,  p.  Aug.). 
afflolll,  2:  me  sinistrae  rumor  ac  fumus  opinionis  afßavit. 
V  7,  5 :  quorum  si  nares  afflaverit  uspiam  robiginosi  aura  marsupii 
(poett  class.  et  scr.  p.  A.).  pass.  11,  12G:  afflata—  tiemps  (class.). 

l)  cfr.  Draeger  Histor.  Syntax  I  pag.  sqq.  Kühner  ampl.  granim. 
II  192  sqq. 
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antecello  JX  1(3,  1:  ccteros  eloquentes  praestantioris  f'aeundiae 
dotibus  antecellentem  (Tae.  Sen.  Val.  Max.);  sed  IV  17,  2:  quanto 
anteccllunt  beluis  homines  (class.).    antecurro  IX  9,  1:  literis 
istas  antecurrentibus  (semel  Vitruv.).    benedico  VI  1,  1:  bene- 
dicitur  spiritus  sanetus  et  pater  Dei  omnipotentis.  VII  9,  10:  betie- 
dictus  Simplieius.    quod  verbum  ap.  eccl.  scriptores  plane  in  tran- 
sitivum  vertit  cfr.  Gölzer  p.  302  et  Rönsch  p.  440.  circum- 
clamo  2,507:  Sestias  ora  Ilellespontiacis  cireumclamata  proccllis 
{äjza£  eiQt]fi.  videtur  esse),    circnmsilio  I  8,  2:  te —  ranarum 
loquax  turba  circumsilit.    circumstrepo  IV  15,  3:  extremus 
autumnus  . . .  viatorum  sollicitm  aures  foliis  toto  nemore  labentibus 
crepulo  fragore  circumstrepit.    VII  9,  9:  aures  meas  incondito 
tumultu  circumstrepitas  (p.  A.).    comitor  —  quod  verbum  ap. 
Cic.  ubi  idem  significat  atque  coniunetus  sunt,  non  sector  dativum 
plerumque  regit  —  II  0,  6:  cas  (narratiuneulas)  laetitia  peritiaque 
comitabantur.   III  11,  1:  desiderium  nostrum  sinisteritas  comitatur. 
VIII  10,  1 :  stilum  vestrum  quanta  comitetur  cel  flamma  sensuum  rel 
unda  sermonum.   VII  0,  9:  quamvis  illum  —  sectatae  anachorcseos 
praerogativa   comitetur.    compleo  et  impleo  aliquem  cuius 
locutionis  exemplum  ap.  Gg.  non  invenitur  (=  compleo  personam 
alicuius  ut  VII 14,  10:  comples  personam  religiosi)  IV  9,  3:  monackum 
complet  et  VII  15,  2:  quamlibet  siremws  impleatis  agricolas.  curro 
2,  207.  3,  0  iam  Cic.   recurro  IV  10,  2:  vetustae  Joquacitatis  orbitas 
recurremus  (Oy.  a.  a.  III  300:  Aemnlus  et  coeptum  saepe  recurrit 
Her),    debello  VIII  12,  7:  ad  debellandos  subiugandosque  eptt- 
lones  (poet.  et  p.  A.).    disco  =  cognosco  c.  22  ep.  §  3:  ut  mihi  vi- 
deatur  Julianum  Vertacum,  Fullonium  Safurninum  —  absque  inter- 
prete  didicissc.  VIII  6,  7:  quo  more  citius  homo  discitur.   VII  6,  7: 
propter  quod  discitc  cito  catholici  status  valctudinem  occultam  (Gölzer 
p.  305).    discutio  aliquem  (=  interrogo  sensu  forensi)  I  7,  8: 
queri  quod  se  non  prius  quam  di acuter ent  ulciscerentur .  VIII 
11,  12:  complieibus  oj>prcssis  seorsumque  dismssis.    doleo  III  2, 
1  iam  Cic.    indolesco  II  12,  1:  macroris  retia  quae  sunt  amicis 
quoque  et  externis  indolcscenda  (Just,  XII  13,  9:  ut  factum  homi- 
num  velut  rulnera  indolesccrct).    eluctor  IV  4,  2:  stat  sententia 
eluetari  oppositas  difficultates  (Liv    Sen.  Tac.  Val.  Flacc.  Sil.), 
enavigo  I  7,  3:  tumens  quod  proccllosum  litus  enarigasset.    I  1, 
4:  post  Scyllas  —  enarigatas  (Hör.  Plin.).    equito  7,43:  Scythiac 
vagis  equitate  catervis  Hister.    23,  249:  fluxis  cquitata  Badra 
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Parthis  (Flor.  Claud.).  excedo  II  2,  20:  brecüatem  sibi  debitam 
epistula  paulo  scrupulosior  excessit.  c.  22  ep.  §  G:  quod  (carmen) 
excesserit  epigrammatis  paucitatem  (Liv.  Val.  Max.  Plin.  Mai.  et 
Min.  Col.  Suet.  Tac.  Tert.  cett).  *excresco1)  IV  3,  9:  excresc'U 
amplitudo  proloquii  angustias  reguläres,  fleo  IV  24,  6:  /lere 
grandüer  coepit  non  moram  debiti  sed  periculum  debitoris  (poet.  et 
p.  A.).  fremo  7,  201:  arma  fremü  (Verg.  Ä.  7,  4(30:  anna  amens 
fremit).  gemo  V  12,  1:  hoc  solum  gemo  quod...  (Cic).  in  gemo 
IV  8,  3:  tum  longinquitas  ritte  ingemebatur  (Senec  H.  0.  1578. 
Stat.  silv.  III  3,  137).  hör  reo  2,  233.  7,  351  iam  Cic,  audacius 
autem  sit  passiv  um  VII  9, 10 :  tamquam  cruddis  horretur.  horresco 
I  7,  12:  uneum  et  Gemonias  et  laqueum  carnificis  —  horrcscens. 
9,  281:  natales  puer  horruit  Cadurcos  (Verg.  Stat.).  exhorresco 

VII  14, 11 :  nostram  mensulam  nullus,  ut  specum  Polyphemi,  hosj>es 
exhorruit  (Verg.  Suet  Val.  Max.),  impertio  aliquem  aliqua 
re  IV  25,  1:  gramlis  te  communione  gaudii  impertiam.  V  12,  2: 
flagito  uti  nos  affatu  paginae  frequentis  impertias.  VI  10,  2:  si 
nie  stilo  solitae  dignationis  impertias.  IX  11,  10:  confessum  reniae 
cletnentis  indultu  placatus  impertias  (poet.  com.  Suet  cfr.  Draeger 
I  5(51).  incido  II  9,  2:  quas  (insidias)  incidimus  (semel  Sali, 
rell.,  post  eum  Tac.  et  postt).  ineurro  II  2,  17:  quem  (lamm) 
flutnus  fors  fuat  an  ineurrat  an  faciat.  II  5,  1 :  inextricabilem 
labyrinthum  ineurrit.  pass.  I  7,  6:  Arrandi  amicitias  quoquo 
gener e  ineursas.     VII  8,  2:   de  scrujndo  ineursae  ambiguitatis. 

VIII  9,  2:  a  vineulo  ineursi  angoris  (Tac.  Lact.  Arnob.  Ict.  cett). 
indulgeo  alicui  aliquid  II  7,  1:  aut  pretio  aliquid  indul- 
turus  aut  gratiae.  VIII  15,  2:  hoc  imprudmfiae  temerarii 
debitoris  indulseris.  V  17,  2:  versus  quos  soceri  tui  preeibus  in- 
dulsi.  VI  10,  2:  huic  si  legitimam  solutumem  perexiguae  segetis 
indulgeas.  VII  10,  1 :  sollicito  veneratori  cidjtam  rarac  occurswnis 
indulgeas.  IX  6,3:  totum  (=  omnia)  sibi  Mulgere.  IX  1(3  c.  21: 
quam  (coronam)  mihi  in  lulsü  pojndus  Quirini.  VI  G,  1 :  semel 
mihi  amor  vester  indultus.  quam  strueturam  ita  adamavit  ille 
ut  una  epistula  IV  24  inveniatur  ter  §  5:  indulgeret  exhausto 
facultatem  convalescendi ;  §  G :  superjrositam  medietatetn  imlulgeam  ; 2) 


*)  asterisco  *  Bignificavimus  nos  ßtrueturae  cuiusque  altorum  oxomplum 
non  invenisse. 

*)  pro  fut.  indulgcbo  (annuum  Solution  i  spatitun  prorogabo  et...  imlulgeam). 


Digitized  by  Google 


40 


§  5:  indnltis  indutiis:  quibus  locis  aeque  ac  III  5,  3:  ego  vero 
tantum  obstringar  indtdtis  dat.  pers.  facile  subauditur.  sed  et 
legitima  structura  extat  V  4,  1 :  quieti  tuae  non  invitus  indulgeo, 
VII  13,  5:  indulgcre  secessui,  IX  13,  5:  cum  totus  otio  indtdseris 
{indulgeo  alicui  aliquid  Liv.  Plin.  Min.  Tac.  Suet.  Lamprid.  cett 
pass.  Ict.  et  Capit)  infundo  aliquid  aliqua  re  17,  7:  Bur- 
gund™ —  infundens  acido  comam  butyro  (Coli.  Pall.  Macr.).  i  n  - 
sideo  II  0,  2:  domus  utraque  Calles  tramites  deverticula  insedit 
(Liv.  Plin.  Min.  Tac).  inaono  I  10,  2:  vereor  ne  famcm  jwjndi 
Jlomani  theatralis  caveac  fragor  insonet  (Verg.  Stat.  Claud.).  in- 
teriaceo  2,  453:  ornne  quod  Euphraten  Tigrimquc  interuicet 
(Liv.  Plin.).  intono  I  2,  9:  vocalium  concentus  meditatum  acroama 
intonat  (Oy.  Prop.  Liv.).  invideo  aliquem  III  11,  1:  ut  etiam- 
nunc  twstris  invidearis  obtutibus  (Hör.  a.  p.  56).  invideo  alicui 
aliquid  V  7,  3:  hi  sunt  qui  invideni  tunicatis  otia,  stipendia  jxüu- 
datis  cett.  (Hör.  Liv.  Petron.  Plin.  Curt.  Val.  Max.  cett.).  lateo 
(latet)  I  7,  6:  me  et  Auxanium  traciatus  iste  non  latuit.  III  11, 
1:  de  cuius  nos  moribus  lateant  celsa  memoratu.  VI  3,  2:  latent 
cum  propriarum  merita  chartarum.  IV  8,  5:  cum  procul  dubio 
te  non  lateret.  VII  1,  3:  non  latet  nostram  sciscitationem  (Verg. 
Ov.  Varr.  Plin.  Justin.  August),  maneo  II  11,  2:  nec  culjxi  nos 
debcat  manere  nec  renia.  V  7,  1 :  hi  sunt  quos  haec  peculiarüer 
provincia  manet.  Vll  9,  6 :  mediocritatem  meam  manet  longe  di versa 
condicio.  5,  10 :  lactitiam  censura  manet  (Ter.  Hör.  Liv.  Cnrt.  Tac.). 
med i cor  IV  14,  3:  Christo  res  humanas  vitasque  medicaturo  (Verg. 
A.  7,  756.  Plaut.  Plin.  Hier,  in  Matth.  III  16,  28:  terrorem  aposto- 
lorum  spe  medimri  voluerat  promissorum) :  sed  III  3,  9:  expecta- 
tioni  medicari  et  II  7,  2 :  aegritu<lini  huius  iurgii  sola  morum 
tuorum  temperentia  medicabitur;  similiter  medeor  VII  5,  3:  nec 
intentionibus  medendis  te  subtraxeris  (Ter.  Vitr.  Liv.  Veil.);  sed  VII 7, 
4  et  6 :  publicis  mederi  panculis  —  medicari  nostris  ultimis.  n  e  s  c  i  o  IX 

13  c.  2,  50:  oleumque  nescientes  lucernae.  5,338:  ingenti  ferrum 

kirn  nescit  ab  auro.  VIII  6,  7:  hanc  (legem  de  praescriptione) 
intra  Gallias  ante  nescitam.  (Plaut.  Ter.  Flor.  Juv.  Verg.  Lucan. 
Hier,  in  Jer.  II  7,  4:  nesciunt  illam  deßnitionem.  Qennad.  catal.  1: 
eum  hunc  nescisse  scriptorem).  obtineo  aliquem  VII  7,  5:  non 
2>otuimus  viris  obtineri.  palpo  quod  verbum  ubi  deponens  est 
cum  dativo  ferme  coniunetum  extat,  ubi  activum,  cum  acc.  ap.  Juv. 
Manil.  Apul.  Claud.  Prudent.  cuius  strueturae  ap.  Sid.  quoque  duo 
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extant  exempla  III  7,  4:  palpate  nos  prosperis  et  VII  1,  2:  solo 
rogatiottum  palpanmr  auxilio.  paveo  IX  16  c.  11  sq.:  pavetque 
jntblica  puncto,.  Vll  1,  3:  pavenda  mansuctudo  (Sali.  Hör.  Plin. 
Tac).  expavesco  IV  15,  3:  ms  —  nec  subiectas  cautes  nec  super- 
iecfas  nives  expavescemus.  23t  275:  iactos  dentes  exjxivit  (Hör. 
Sen.  Plin.  Tac.  Suet.  Flor.  Eutr.).  penetro  2,  145  sq.  dtprensas 
(feras)  modo  claudere  cassibus  artis  Nunc  torto  penetrare  veru. 
IX  11,  9:  cuius  (lucis)  aculeo  non  sola  penetratur  auf  harena 
subtüis  aut  humus  fossilis  (iam  Plaut,  ap.  quem  etiam  refl.  se  j)ene- 
trare  invenitur;  post  eum  Verg.  Val.  Flacc.  Vell.  Plin.  Curt.  Justin. 
Tac.  cett.).  perlabor  IX  7,  3:  veluti  cum  cry stall ituis  crustos 
aut  onychitinas  non  impacto  digitus  unque  perlabitur  (Verg.  Tib. 
Sil.)-  persuadeo  alicui  aliquid  IV  21,  5:  quod  (territorium) 
huiusmodi  est  ut  semel  vi<sum  advenis  multis  patriae  oblirionrm 
saepe  persuadeat  (Sen.  ep.  25,  5  et  exc.  contr.  3  praef.  5,  cfr.  Gg., 
Cic.  pronom.  tan  tum  neutrale  utrumvis  adposuit).1)  pervado  ali- 
quem  16,  57:  chirograplion  illum  quo  pervasus  homo  est  haec 
compensatio  rupit.  peto  aliquem  (=ab  aliquo)  IX  3,  3:  intem- 
pestive  petor  (Capitol.  Pert.  3 :  eum  petiit  ut.  Maxim.  2 :  imperato- 
rem  petiit  ut).  plango  (=  lugeo)  VII  6,  4:  spirüalem  Jerusalem 
suspiriosis  plangamus  ululatibus  (Tib.  I  7,  28.  Val.  Flacc.  III  208. 
Stat.  silv.  II  1,  124.  V  3,  44.  Theb.  11, 117.  12,  283.  Petron.  63,  4. 
Claud.  in  Eutr.  I  65.  II  prol.  49.  rapt.  Pros.  III  159.  Hier.  ep.  60,  6: 
non  plangam  cum  Jacob  et  David  ßios  in  lege  morientes.  ep.  118, 
5 :  non  planxisti  ßios  mortuas.  ep.  60,  6:  Moyses  moriens  plangitur 
cett).  praestolor  V  16,  4:  insignibus  vestris  quae  tu  hoc  tenus 
. . .  praestolabare.  VIII  6,  5:  diemserum  cum  silentio  praestolarentur. 
IX  9,  3:  talis  qualem  desideria  nostra  praestolabantur.  IX  15,  2: 
ignosce  . . .  nihil  amplius  quam  raritatis  indulgentiam  praestolaturo 
(Caes.  acc,  Cic.  dat.).  praevenio  V  13,  4:  praeveni  morbum.  VI 
12,  2:  nam  praevenis  manibus  illum.  VIII  6,  5:  festivitate  prae- 
ventas  Horas  atUducanas  (Liv.  Cels.  pass.  Ov.  Plin.  Min.  Justin. 
Sali.  Tac.  Eutr.)  promereo  13,  1  et  2:  Amphitryoniaden  perhibet 
veneranda  retustas,  Dum  relevat  terram,  promeruisse  jh>Ios  (Suet. 
Quint  Lact  cett  cfr.  Rönsch  p.  377).    propugno  II  5,  1 :  ut 


*)  sed  VIII  11,  4:  cref/ro  levibus  cx  cansis  sed  lertter  exeitabatur,  quod 
nilorninus  ego  atudebam  sententiae  cetcrorum  naturam  jwlius  persuadere  quam 
Vitium  subaudiendum  esse  et  aoc.  c.  inf.  intellegendum  potius  censuerimus. 
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pro}tositio  sua  quem  actionis  ordinem  propugnatura,  quem  sit  «w- 
pugnatura,  non  noverit.  VI  11,  2:  potes  hu  ins  laboriosi  eist  im- 
pugnas  perßdiam,  propugnare  personam  (Flor.  Tac.  Plin.  Suet 
Stat).  quaeso  Deum  II  8,  3  et  VIII  16,  5  (Naev.  poett  comm. 
Sali.  rell.  Brut,  et  Cass.  ap.  Cic  fam.  XI  13.  Apul.).  redeo  IV 
15,  3:  quamvis  iugorum  profunda  declivüas  aggere  cocleatim  fracto 
saepe  redeunda  sit  (Verg.  A.  6,  122:  itque  reditque  viam).  meto 
II  1,  2:  ruclat  inter  cives  pugnas>  inter  barbaros  Hieras.  IV  17, 
1 :  Tiberim  ruetas.  IV  25,  2:  hie  antiquam  natalium  praerogativam 
ruetabat  23,  252:  ruetans  semideum  propinquüates.  12,  15  sq.: 
aii  tum  allia  sordidacque  caepae  Rtictant  matte  novo  decem  apparatus 
(Hör.  Juv.  Mart.  Sil.  Pallad.  Cels.  cett.).  sono  compluries  in  cannm. 
ut  IX  13  c.  1,  15:  diversa  sonans  os  epigrammata.  IX  16  c.  83  sq.: 
quos  tarnen  ckordae  nequeunt  sonare  Corda  sonabunt  cett.  (poett). 
stupeo  I  3,  2:  subüae  stupentes  dona  fortunae.  IX  13  c.  2,  104: 
stujmit  rirum  loquentem  Diadematis  potestas.  7,  225:  stupet  Ule 
repulsam.  23,  101  sq.:  hunc  Müctius  et  Thaies  stupere  Auditum 
potuit  (Verg.  Mart.  Val.  Flacc  Solin.  Plin.  Min.  Petron.  August 
Trebell.).  stupendus  19,  2:  inter  hos  quoque  quamquam  stupetuli 
turnen  rarii  mores.  VII  1,  3:  stupenda  cubilia.  9,  308:  Petrum 
nimis  stupetidum  (Val.  Max.  V,  7,  1.  Itin.  Alex.  48  (111)  Nazar.  pan. 
0,  1).  *8ubvolo  22,  69:  fera  subvvlat  dies  Aerias  terraeque 
rias.  sudo  VIII  3,  3:  carminum  modi  tum  tarn  fönte  quam  fronte 
sudantur.  22,  25  sq.:  madet  ardua  cervix  Sudati  de  rore  meri 
(poett.  et  postt.).  de  sudo  V  5,  2:  post  desudatam  varicosi  Arpi- 
natis  ojnilentüim.  VI  1,  3:  i*ost  desudatas  militiae  Lirinensis 
exmbias  (Apul.  Claud.  Prudent.  Cassian.).  exsudo  IV  6,  4:  fernere 
prvpositae  litis  exsudat  itwommoda  (Hör.  Liv.  postt.).  *supere- 
mico  IX  9,  7:  vduti  si  excussura  quemeumque  catulorum  Parthi 
colla  raptoris  pede  volatili  tigris  orbata  superemicet.  15,  75 :  hine 
fieri  ut  terram  lecior  superemicet  unda.1)  superemineo  IV  3, 
8 :  quoslibet  lyricos  dithyrambos  amoenitate  jtoetica  et  historica  veri- 
täte  super  eminet.  VII  6,  3.  super eminet  privati  reatus  verecuttdiam 
salus  publica  (Verg.  Ov.).  super gredior  II  13,  2:  supergressi 
ins  fasque  commune.  VIII  6,  2:  plurittws  iuvenum  nec  senum 
paueos  rat  io  getierc  dictandi  militatuiique  supergressus.  IX  14,  5: 
rirulus  aggerem  publicum  conft  agoso  dilumo  supergressus  (Col.  Plin. 


')  Georg,  et  Klotzius  hunc  tantum  locum  attulerunt. 
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Sen.  Curt  Tac.  Just.  Quint  Amm.  cett).  supersto2t153:  Pythona 
supersians  Paean  (Verg.  Ov.  Stat.).  supervenio  IV  3,  8:  tibi 
facile  factu  est  ...  epitritorum  paeonumque  quaternatas  supervenire 
iumturas.  c.  22  ep.  §  2:  collegio  vir  praefectus  non  modo  muskos 
quosque  verum  et  mm  geonwtras  arithmetims  et  astrologos  disserendi 
arte  supervenit.  III  12  c.  20:  hocprimum  est  decus  ...  qui  ...  hic 
sunt  titulis  pares  parentes  hos  illic  mcritis  supervenire.  22,  150: 
duplicemquc  supervenit  aedcm  Porticus  ipsa  duplex.  —  VII  14,  8: 
hae  (animuc)  peritarum  (animarum)  se  mcritis  superveniri  facile 
coticcdunt  (Ov.  Hör.  Col.  Stat).  suspiro  VIII 14,  5 :  quotiens  cuIjms 
sims  anima  poenaliter  recordata  suspirat  (nisi  hunc  acc.  a  recordata 
peodere  mavis).  1  5,  5:  Cremonum  cuius  est  olim  Tityro  Man- 
titano  largum  suspirata  proximitas  (Tib.  Hör.  Juv.  Sil.),  tremo 

VIII  12,  4:  quamlibet  sola  hiemalium  mensium  nomina  tremas. 
2, 50:  te  Susa  tremunt.  2, 180.  2,  385.  5,  80.  7, 76  (Hör.  Ov.  Liv.  Lact, 
Aug.).  tremiaco  2,  475:  Dorica  te  tellus  et  Achaica  iura  tremi- 
samt.   22,  228:  colles  tun  iura  tremiscant  (Verg.).  coutremesco 

IX  11,  2:  cum  mihi  rigor  censurae  tuae  sit  contrcmesccndus  (Hör. 
Sen.  Justin.  August.,  de  contremescere  ad  cfr.  §  20). 

Duplex  accusativiis  ut  ap.  vett.  ita  ap.  Sid.  aptus  extat 
ex  verbis  putandi  dicendi  faciendi  pro  quibus  tarnen  ille 
studio  quodam  et  amore  alia  verba  idem  declarantia  substituit, 
petendi,  deuique  ex  more  graeco  induendi.  sufficiat  haec  attu- 
lisse  exempla 

a)  acc.  pendentis  ex.  vbb.  putandi:  aestimo  III  2,  2: 
quocirca  satis  te  toti  suum,  satis  se  toti  tuos  aestimant  (Sali.  Jug. 
85,  41.  Mart.  XI  1,  7.  Sen.  de  brev.  v.  VIII  2).  computo  et 
reputo  frequenter.  *metior  III  2,  1:  quam  te  blandum  pueri, 
comem  iuvcncs,  grauem  senes  metiebantur. 

b)  ex  vbb.' dicendi:  pronuntio  II  2,  20:  villam  grandem 
jrronuntiabunt.  VI  11,  1:  pronuntiure  nemittem  ex  asse  damna- 
bilem.  VI  2,  4:  vobis  unam  pronuntiandam  domum  discordiosam 
et  saepe.  commeraoro  V  9,  2:  inter  eos  minima  causa  concor- 
diae  quod  filii  amicorum  commemorabantur  (Aug.  conf.  17).  *con- 
celebro  IX  0,10:  merito  te  bcatissimum  boni  omnes  concelebra- 
bwnt.  VIII  2,  1:  literarum  quodammodo  iam  sepultarum  suscitator 
fautor  assertor  concelebraris ;  denique  VII  9,  10:  si  aliquutmus 
doclum  (nominaverimusj,  propter  scientiam  clamatur  in  flatus 
...  si  düigentem,  superstitiosus  decernitur,   si  remissum, 
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negligens  iudicatur  ...  si  quietum,  pronuntiatur  ignavus  ...  si  ab- 
stemium  producimus,  avarus  accipiture  (damare  act.  Hör.  Prop. 
Petron.  Curt,  Quint,  pass.  Cic.  rell.  p.  259  ed.  Klotz:  ab  eis  quo* 
deserit  insanm  imperitus  temerariusque  clatnabitur;  decemere  Ter. 
Hec.  212 :  ülum  decrerunt  dignum  suos  cui  liberos  pcrmitterent 
accipere  act.  Cic.  et  Quint,  pass.  Quint,  urbis  amll<tiio  . . .  Borna 
accipitur). 

c)  faciendi:  *consecro  IV  25,  4:  hunc  tarn  secundi  ordtnis 
mcerdotem  . . .  collcgam  sibi  consecrarere.  desumo  V  5,  3:  arbi- 
trum  te  disceptatoremque  desumit  (Liv.).  ordino  VII  8,'  2: 
plicium  speäabilem  virum  episcopum  sibi  flagäat  i*opulus  Biturix 
ordinari.  reddo  non  modo  cum  substantivorum  acc.  praedic.  con- 
iunctum  extat  ut  VII  2,  9 :  quem  civem  benefidis  reddidiMÜ  et  5, 
347 :  hunc  dominum  sattem  post  saecula  tanfa  Ultorem  mihi  reddc 
—  quae  tarnen  substantiva  ad  adiectivorum  naturam  proxime  acce- 
dunt  —  verum  etiam  passive  usurpatum  V  7,  6:  ad  quorum  con- 
sdia  Phalaris  cruetüior,  Mida  cupidior  ...  redderetur.  1X3  2- 
f oeder a  aneipitia  redduntur.  IX  13,  3 :  quo  reddaris  instrutfCr 
(Ov.  Cels.  Justin.  Eutr.  Flor.). 

d)  petendi:  5,  577:  otia  post  nimios  poscit  te  fracta  labores. 
13,  25:  hoc  te  Sidonius  tuus  precatur.  23,  507  sq.:  sed  tarn  te 
veniam  toquaeitati  Quingenti  hendecasyllabi  precantur.  pass.  VI 
10,  2:  ut  debitum  glebae  canonem  non  petatur.  23,  29:  usuram 
petimurque  reddimusque.  IX  14,  7:  quae  repeteris}  expedias.  IV 
7,  1 :  id  ipsum  erat  utique  orandus.  IV  18,  1 :  oblivisceris  quod 
rogaris.  IX  10,  3:  restat  ut  te  arbitro  non  reposcamur  res  omuino 
discrepantissimas  (cfr.  Draeger  I  373  sq.). 

e)  induendi  7,  383:  veter  em  cum  te  induit  uxor ...  trabeam. 
5,  399:  pars  ferrea  texta  Concolor  induitur  (cfr.  Draeg.  I  363); 
sed  I  11,  16:  chlamydünis  induebamur. 

Graeci  qui  dicitur  accusativi  ut  poetarum  maxime  proprii 
longe  plurima  exempla  in  carmm.  extant  ut  IX  13  c.  2,  29:  resu- 
pina  flexus  ora.  2,  52:  crinem  madefactus.  2,  321:  non  galea 
comiusa  genas.  2,  323:  nudata  caput.  2,  434:  iam  refugos  von- 
versa  pedes.  5,  14:  cristatum  turrita  caput.  5,  54:  lacerata  genas 
nigras.  5, 141.  434.  460.  14,  9.  16,  121.  22,  39.  42.  48.  72.  80. 
23,  18  cett.  quanquam  in  epp.  quoque  exempla  inveniuntur  ut  III 
13,  8:  latcra  captiva  vallatus.  VII  17,  1:  non  dignitatem  minus 
quam  membra  curvatus.    VIII  4,  4 :  ut  qui  dam  sanetus  es 
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palam  religiosa  venerandus  iugo  salubri  colla  parlier  et  corda  sub- 
dare,  denique  VIII  6,  6:  vtdtum  modeste  demissus. 

Accusativi  qui  dicitur  interni  obiecti  exempla  quanquam 
propria  nusquam  inveniuntur  nisi  fidetn  credere  VIII 14,  6  et  consilia 
suadere  5, 150  huc  pertinere  censeas,  tarnen  quasi  circumcisa  in  carmm. 
aeque  atque  ap.  poetas  snperiores  haud  rara  sunt  ut  11, 121:  Dindyma 
ludere;  5,  408:  cd  tuba  terrisono  strepuit  grave  rauca  fragore. 
7,  499:  sudum  radiäre.  15,  7:  nitet  invidiosa  superbum  Ejfigies. 
22,  33:  dulce  natant  oculi.  22,  90:  riget  inde  superbum.  praeterea 
cfr.  22,  120.  132.  5,  601.  9,  24  cett.  sed  et  in  epp.  pauca  huius- 
modi  exempla  extant  ut  III  1,  1 :  quicquid  venimus  in  iuventutem. 
V  13,  1 :  si  quid  —  agger  insorduit.  V  10,  3 :  blanditus  quippiam 
gratificatusque.  I  5,  4 :  avium  resonans  dulce  concentus.  ibid. 
§  5:  largum  est  suspirata  proximitas  cett. 

§  16.   De  usu  dativi.1) 

Verba  iterum  vel  simplicia  vel  composita  a  quibus  praeter 
classicorum  scriptorum  usum  dativus  pendet  primo  loco  recensenda 
putavimus.   quae  sunt  haec  potissimum: 

accresco  IX  1,  1:  causas  quibus  hic  Uber  nonus  octo  supe- 
riorum  voluminibus  accrescat  (Hör.  Plin.  Min.),  accubo  9,  138: 
praesepibus  accubans  amatis  (Plaut.  Verg.  Hör.  Suet.).  adhaereo 
III  13,  7:  taceo  pro  brevitate  cervicis  occipiti  supinato  scapularum 
adhaerere  confinia.  VIII  6,  5:  adhaerebam  sellae  curuli.  2,  264: 
equo  adhaeret  rector.  —  VII  13,  3:  Ulis  (ieiuniis)  adhaeret  (poet. 
et  p.  A.).  adhaeresco  proprie  112,4:  balineum  radicilms  nento- 
rosae  rupis  adhaerescit.  III  3,  6:  licet  multi  complexibus  tuorum 
tripudiantes  adhaerescerent  (poet.  et  p.  A.);  translate  IV  6,  2:  ego 
sententiae  cautiori  libentius  adhaeresco  (Cic).  adiudico  aliquem 
poenae  alicui  I  7,  11:  publico  carceri  adiudicatus  est  (Amor. 
morti,  Hier,  in  Matth.  27,  1:  quem  adiudicassent  morti,  ligatum 
iudici  traderent.  in  Ezech.  hom.  X  1:  non  sum  digne  adiudicatus 
huic  infamiae).  *adstringo  VIH  14,  4:  quotiens  iugum  legis 
cervicibus  superbientum  per  vincula  praedkationis  adstringitis. 
adstupeo  V5,  3:  adstupet  tibi  epistulas  interpretanti  curva  Ger- 
manorum  senedus  (Ov.  Sen.).  adtremo  VI  1,  3:  cum  censurae 
tuae  adtretnat  turba  collegii  (Stak),   affundor  I  5,  9:  triumpha- 

»)  cfr.  Draeger  I  401  sqq.    Kuehner  II  226  sqq. 
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libus  apostolorum  liminibus  affusus.  IV  23,  3:  jxiterms  pedibus 
affusus.  7,  50:  genibus  aff'usa  (Ov.  Lucan.  Flor),  annuo  I  4, 
3  :  aäionibus  iusfis  Betts  annuens.    I  11,  14  :  annuo  jwstulatis. 

IV  18,  3:  annuo  iniunctis.    IV  24,  2:  precfous  oraniis  ciius  annui 
(Ov.  Tac.  Plin.  Flor,  cett,  semel  etiam  ap.  Sali);  cum  acc.  pron. 
neutr.  2,  486:  si  Concors  annui*  istud.    appendo  (=  affigo)  IV 
24,  3:  Cilicum  vcla  foribus  appensa.    V  8,  2:  disticho  clam  Pala- 
tinis  forüms  apprnso  (Capitol.  Anton.  P.  III  5  cfr.  Gg.):  contra 
VIII  7,  2:  ad  trutinam  iudicii  jrrincipalis  appensa  tum  nmnmo- 
rum  libra  scd  morum  =  examinata.    applicor  (=  applico  me) 
I  9,  5:  Basilianis  frcquenüUoribus  applicari.    IV  6,  2:  nee  diffi- 
cidtcr  applicor  etiam  tuta  mctuenfibus.  V6,  2:  oppidum  Vasionense 
2>artibus  mri  principis  applicari  (Cic.  et  Caes.  ad  huic  structurae 
videntur  praetulisse).    sed   III  10,  1 :   plurimum  faudis  iucenes 
nostri  moribus  suis  applimnt.    VIII  10,  1 :  ingentes  praeconiorum 
titulos  nwrilms  meis  applicas.    9,  335 :  cjcarationi  destriHum  appli- 
carc  facta  dat.  comm.  aut  incomm.  videtur  esse,    eadem  denique 
qua  addere  signific.  II  8,  2:  (neniam)  cefcris  cpigrammatum  »worum 
roluminibus  applicandam  meramnarius  bybliopola  suscipiet  ap.  Quint 
assisto  I  2,  10:  armati  rcgiae  domus  aditibus  assist-unt.  transl. 
VIII  6,  4:  me  satpe  lu&dentis  eins  actionibus  adstitisse.    IX  7,2: 
rarus  aut  nullus  est  cui  par  assistat  disjwsitio  (poet.  et  p.  A.). 
a8sumo  V  19,  2:  assumpta  eoniugio  (Justin.  I  0,  1 :  aliquem  socium 
coeptis  ass.):  contra  IX  6,  2:  in  matrimonium  adsumpsit.  asti- 
pulor  III  3,  1 :  astipulantur  assertis.    III  11,  2:  adstiptdatur  huic 
smtentia^  s-ic  clecfus  gener.   IV  3,  2:  adstipulatur  iudiciomeo  rolumcn 
illnd  (Liv.  Plin.  Ict.).    certo  VII  9,  18  :  si  litteras  rel  ingenium  con- 
feramus,  coiat  natura  doctrinae.   VII  14,  5:  vigilantiam?  cui  certat 
et  noctuu  ( Verg.)  circumfundorIII4,  1:  circumfusarum  nobis  gen- 
tium arma  (Liv.).  abl.  rei  II  10, 4:  nostra  tubis  circumfusa  potioribus 
stipula  rilcscit.  comparocomponoconferoseniperc.dat.  con- 
crucifigo  VI  1,  6  :  illum  cui  concrucißgeris  dominum  nostrum  (Am- 
bras, de  sacr.  VI  2,  8.  S.  S.  Gal.  II  19  ap.  Rufin.  — Rufin.  or.  in  Rom. 

V  4)1).  conecto  II  2,  8:  huic  basilicae  ...  piscina  concctitur 
(Plin.  SU.  Jet.),  confligo  IV  18  c  13:  quae  Salomoniaco  potis 
est  con/ligcre  templo  (Lucr.).  congredior  7,  282:  congredere  armato 

\)  cuius  vertu  infinitivum  quamobeaussam  H.  Krctschmann  II  14  roncruti- 
fhjare  dixerit  nou  perspieimus  et  mendum  typographicum  subesso  censeremus 
«isi  omnia  alia  verba  uoa  cum  hoe  ibidem  enumerata  declUiationis  essent  primae. 
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(all.  poett).  conludo  II  1,  3:  conludens  numerariis  (Hör.  Jet.), 
♦conquadro  (absol.)  II  2,  4:  quae  (cella)  consequenti  unguentariae 
spatii  parilitaie  oonquadrat.  III  7,  4:  vero  dicta  conquadrant. 
convicior  VII  1,  3:  ne  divinae  admonitioni  tua  desperat io  con- 
viciaretur  (Quint.  Jet),  copulo  I  5,  10:  cui  ßia  Augusti  — 
capulabatur.  VII  2,  6:  isti  ...  virguneulae  animus  copulabatur. 
IX  16,  1 :  iniunxeras  ut  hic  Uber  nonus  —  ceteris  octo  copularetur. 
IX  9,  13:  huic  copulatum  te  (Laer.  Liv.  Hier.  cfr.  Gölzer  p.  312). 
defero  I  7,  6:  deferimus  nil  tale  metuenti  totam  permiciter» 
machinam.1)  VII  17  c.  14:  est  tibi  delatus  plus  onerosus  honor 
(ap.  Cic.  et  Caes.  ad  ferme  adpositum  est),  defrudo  I  2,  1*. 
ut  laudibus  eorum  (ntorutn)  nihü  ne  regni  quidem  defrudet  inindia 
(Petr.  69,  2:  nil  sibi  dcf'raudare).*)  deputo  I  2,  4:  rcliquum 
mane  regni  administrandi  cura  sibi  deputat.  IV  4,  2:  conplecten- 
dis  pectoribus  vestris  quamlibet  longum  officium  deputarc.  IV  11, 
2:  officium  audiendi  omnibus  «iniungebat*  uni  solunt  . . .  de}wtans 
ius  loquendi.  V  4,  1:  deputo  plus  pudori.  VI  12,  6:  navibus 
quibus  poetae  deineeps  formam  draconum  deputaverunt.  I  3,  2 : 
(oblatratores)  scamnis  amicalibus  dejmtabuntur.  110,2:  infortunio 
meo  publica  deputetur  esuries.  VI  10,  2  :  domesticis  fidei  deputata 
humanitate.  IX  11,  5:  praeter  tibi  deputatas  (paginas)  (postt.  cfr. 
Georg.),  differo  IX  6,  4:  plurimum  esse  quod  differat  ilh  hone- 
stissitnus  uxorius  amor  figmentis  inlecebrisque  coneubinalibus  (Hör. 
et  Lact.  cfr.  Baenemann  ad  I  8,  3).  *dimico  VIU  12,  8:  tu  etsi 
ceteris  eris  in  hoc  gener e  pugnandi  dimicaturus.  dominor  II  9, 
8:  cerebris  hospitales  craterae  nimium  immer sae  dominabantur. 
II  13,  2:  sicut  hominibus  reges,  ita  regibus  dominandi  desideria 
dominantur.  III  3,  1 :  quibus  dilectio  tui  imtnane  dominatur.  VI 
9,  3 :  crebra  oratione  per  quam  ritiis  omnibus  immane  dominamini. 
22,  118:  cum  Latius  patriae  dominabitur  (Apul.  Claad.  Chalcid.). 
exeudo  IX  9,  9:  ut  lectori  tuo  seu  reluctanti  seu  voluntario  vis 
voluptaiis  exeudat  praeconii  necessitatem.  II  9,  8:  vaporem  qui 
undae  ferventis  aspergine  flammatis  silieibus  exeuditur.  III  14,  1 : 
moribus  tuis  hanc  voluptatem  non  operis  effectus  exeudit  sed  aucto- 
ris affectus.    VI  3,  2:  ut  auetoritas  coronae  tuae  dissimulatdibus 

*)  sie  Luetioh.  pro  perimachiam  Sirm. 

*)  II  2,  10  autem  iam  legitur:  haee  tarnen  (cryptojHrrticus)  aliquul  sjxitio 
suo  in  extinw  deambiüacri  capüe  defrtulam:  ita  ut  quae  Georges  ad  hunc 
locum  adnotavit  tnutanda  sint 
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studeat  excudere  responsi  celeritatem.    IX  11,  4:  puncto  censori- 
bus  tardius  procacitas  recitatoris  quam  trepidatio  cxcudit  (Verg.  Ä. 
1,  174:  ac  primum  silki  scintillam  excudit  Achates),    eiigo  VIII 
5,  1:  exegeras  mihi  ut  promitterem  (Ov.:  poenas  exigere  alicui  — 
nisi  dat.  ap.  Sid.  ortum  esse  censes  ex  similitudine  verbi  iniungere). 
exinio  II  12,  3:  igitur  ardori  civitatis  atquc  tarp&ri  tarn  nos  quam 
domum  totam  pariter  evimimus.   III  3,  0:  assiduitatem  tuam  pcri- 
culosae  regum  famUiaritati  celer  exime.    II  2,  17:  (flumus)  nec 
longum  scaindis  praecipitibus  exemptus.  VIII  6,  17 :  setmbus  nosfris 
quam  primum  exime  angarem  (cfr.  Draeger  I  424.  dat.  p e r s.  IV 
5,  1:  verecundiam  utrique  eximite  commutiem)1).   immisceo  V 
17,  7:  sphaeristarum  se  turmalibus  conslatiter  imtniseuit  (poet.  et 
p.  A.).   immoror  I  9,  7:  relcgendis  versibus  immorabere.    IX  11, 
5:  iyisulsae  Icctianis  rerbis  inanibus  immoraris  (Col.  Plin.  uterq. 
Quint  Cael.  Aur.).   impendo  V  1,  1:  leetüandis  epistulis  volu- 
ptuosam  patieniiam  inpendas.    V  5,  4:  aliquid  lectioni  operae 
impendas.   V  8,  3:  operam  saltim  facetis  satirarum  colaribus  im- 
pende.   II  8,  2:  si  gut  haud  incassum  honar  cadaveribus  impen- 
ditur.   IV  10,  1:  quiltus  forte  sit  improbum  plus  amoris  quam 
reverentiae  impendere,    VII  2,  9:  quibus  (masc.)  impendimus  Stu- 
dium.   VIII  12,  6 :  quid  delicatae  pigritiae  tuae  plus  poterit  im- 
pendi  (Tac.  Quint.  Juv.).  impluo  II  2,  16:  (locus)  immane  turgescit 
ita  ut  arbarum  comis  superiectae  asperginis  fragor  impluat  (Ov. 
met.  I  572  sq.).    impono  (absol.)  VII  2,  1:  ignarantme  meae 
callidus  viator  imposuit  (Cic.  epp.  Nep.  Sen.).     pass.  IV  9,  5 
(impers):  habitum  quo  interim  praesenti  saeculo  imponitur  (Petr. 
102,  4).  ineumbo  I  3,  1:  adipiscendae  dignitati  ineumbam.  III 
3,  8 :  percidsis  indesinenter  ineumberc.  VIII  4,  1 :  dum  non  minus 
stilo  quam  rameri  ineumbis.    IX  3,  6:  viciuris  aperibus  ineumbere 
(Liv.  Tac.  poeti,  Cic.  et  Caes.  ad  vel  in),    indo  VIII  6,  7*.  hanc 
(legem)  arator  indidit  prosecutionibus.  2,  182  sq.  quiequid  Latüüibus 
indere  libris  Prisca  aetas  studuit.    III  12,  5:  peto  ut  iabulae 
(carmen)  ecleriter  indatur  (Plin.  Tac.  Senec  Gell.  Flor),  inerro 
VIII  6,  13:  litaribus  Oceani  curvis  inerrare  (Plin.  Min.  et  Stat). 
ingeror  (med.)  I  6,  2:  cotidie  trabcatis  praavarum  imaginibus 

')  Kretschmann  II  19  insolentioris  locutionis  oxempluui  ex  I  11  attulit: 
c rädere  non  er  ul*  seit  hqnenti  falso:  nainque  legitur  in  ed.  Sirm.  qua  et 
ipse  ille  usus  est  (et  ap.  Luetioh.):  non  ntiror  ni  mihi  standi  locum  praeri- 
pere  conetur  qni  tibi  invadere  non  erubeacit  loquendi. 
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ingeritur.  I  7,  9:  Arvandus  mediis  iudicum  sinibus  ingeriiur. 
II  9,  9:  coctilibus  aquis  ingerebamur.  (ingeri  alicui  Sen.  et  Claud. 
se  ingerere  alicui  Sil.  Juv.  Justin.  Lact,  cett.)  *)  insuo  21,  1: 
quattuor  haec  primum  pisces  nox  insuit  hamis.  intendor  III  12, 4: 
inae  non  parum  intentus  (semel  Sali.;  Ov.  Liv.  cett).  invigilo 
VIII  4,  4:  invigilet  caelestibus  lingtta  praewniis  (semel  Cic,  prae- 
ter eum  Plin.  Min.  Lact.  Prop.  Verg.).  iugo  IX  9,  12:  mulierem 
pulchram  tibi  iugasti  (Catull.  et  Verg.  et  postt.).  coniugo  IX  6, 
3:  ut  nec  uxori  coniugarctur.  (ApuL).  iungo  ßemper  c.  dat. 
lenocinor  (signif.  transl.)  II  2,  14:  confovcndo  sojmi  tuo  leno- 
cinabuntur.  VIII  1,1:  amicorum  gloriae  lenocinaris.  (Cic.  sensu 
proprio;  transl.  Tac.  Quint.  Sen.  Plin.  Min.)  milito  V  9,  2:  prin- 
cipi  Honorio  tribuni  notariique  militavere.  IX  9,  13:  sendet  ecc- 
lesiae  Christi  Piatonis  acadeniiam  müitare.  5,  478:  tibi  militat 
omnis  Caucasus.  7,  206 :  hoc  nullt  melius  pugnator  militat  unguis. 
(Tac.  Curt.  ApuL).  novercor  an.  eton/t.  VII  14,3:  quorum  (sc. 
corporum  humanorum)  inbecillitati  quodammodo  natura  mvercarctur. 
obvio  V  1,  3:  nisi  tarnen  coeptis  factiosa  vis  ohoiet.  V  13,  4: 
cuius  j>roditionibus  Bens  obinet.  VI  11,  2:  prudentiae  satis  obmat. 
15,  120:  obviet  et  quamquam  totis  academia  sectis.  ut  ipsuin  ver- 
bum  ita  haec  structura  ap.  posteriores  demum  scriptores  invenitur. 
patrocinor  17,  7:  ut  advocaii  mihi  in  aäionibus  rcpetundarum 
patrocinentur.  V  10,  2  :  licet  Uli . . .  aetas  venustas  pudor  patro- 
cinarentur.  (Ter.  auct.  b.  Hisp.  Quint.  Lact.),  praeludo  IV  25, 
5:  tarn  caelestibus  sujjernisquc  praeludis  habitaculis.  (Plin.  Gell. 
Flor.  Stat.  Claud.).  *principor  9,  51:  twn  prolem  Garamanlici 
Tonantis  Regnis  principibusque  principantem.  (Lact,  in  naiiones). 
rebello  IX  12,  2:  arcus  manui,  iugo  bos,  equus  frcno  rebellat 
(Jul.  ap.  Aug.  c.  Jul.  Pelag.  6  §  65:  diabolo  reb.J.  reluctor 

VIII  12,  4:  versibus  non  reluctaberis.  (Plin.  Min.),  renuntio 
alicui  rei  II  13,  4:  veteris  regulae  legibus  renuntiavit.  III  12  c.  16: 
sacris  sacrilegis  renuntiavit.    IX  3,  1 :  stilo  frequentiori  renuntiare. 

IX  12,  1:  huic  exercitio  renuntiavi.  (Quint.  Plin.  Min.  Suet.  Cypr. 
Hieron.  ep.  39,  3:  ut  non  renuntiet  domui  discipulus.    ib.  4:  cum 

*)  ßimiliter  se  infcrre  c.  dat.  17,  Ii:  sc  exoniatum  ille  —  iudicibus  in- 
tuleraf.  infern'  II  4,  1:  amicituirum  sinibus  infertur.  V  13,  2:  exanguibus 
infertur  Gabalitanis  med.,  pass.  I  7,  11:  lautumiis  aut  eryasttdo  inferri  et 
II  8,  2:  perpetuis  setlibns  inUita  est:  quibus  locis  class.  scriptores  in  nescio 
an  praetulerint. 
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sciam  toti  te  renuntiasse  mundo,  in  Matth.  I  5,  25:  renuntio  tibi, 
diabole).  resulto  VII  2,  1:  veritati  resultantia  et  dirersa.  VIII 
14,  8:  diffimltas  itineris  intersiti  resultat  optatis  (Plin.  ep.  VIII 
4,  3:  barbara  nomina  versibus  resultant);  contra  V  17,  1:  a  iusto 
longc  resultat  cum  mihi  assignas:  sed  VIII  12,5:  hic  (te)  tessera 
frequens  eboratis  rcsultatura  pyrgorum  gradibus  expedat  abl.  lo- 
calem  subesse  censemus.  socio  III  13,  10:  sicut  sodalibus  —  so- 
ciutur.  ibid.  §11:  si  talium  sodaliüUi  sociere.  V  10,  2:  hunc 
...  .  Priscus  consiliis  suis  tribunalibusque  sociavit.     VII  15,  1: 

mihi  non  amorc  solum  sociamini.    VII  17  c.  1:  AbraJtam  sandi* 

merito  sociande  jxitronis.  IX  2,  2:  olorinis  cantibus  anseres  ravos 
. . . sociaveris  (Cic  cum),  superaggero  VIII  13,  2:  praeterea 
his  hoc  praestantissimum  bonis  Fama  super  aggerat.  (Col.  ?).  super- 
f  u  n  d  o  V  20, 3 :  tantum  impudentiu  sese  ingerentum  ponderis  habet, 
etiam  fasci  cum  tributario  nomine  ipsorum  nil  super futiditur. 
(Col.  Plin.  Min.  Vell.  Pallad.). 

Neque  aliter  structum  esse  videtur  adquiesco  quanquam 
nullus  extat  locus  quo  utrum  dat.  sit  intellegend us  an  abl.  haud 
dubie  discernatur.  nam  quoniam  solus  abl.  cum  hoc  verbo  con- 
iunctus  perraro  invenitur  (quanquam  ap.  Cic),  dat  autem  a  belli 
Africani  auctore  primo  usurpatus  et  a  Suet.  (Tib.  56.  Cal.  51. 
Vit.  14.  Tit.  7)  receptus  apud  Jureconsultos  et  eccl.  scriptores  per- 
crebrescere  coepit/)  dativum  esse  censemus  his  locis  Sidonianis 
III  3,  9:  si  quid  nostratium  precatibus  adquiescis.  VIII  12,  8:  si 
quid  iudiäo  meo  censes  adquicscendum.  V  19,  2:  tuis  votis  atque 
amicitiis  hoc  adquiesco.  IV  9,  3:  ferarum  cursibus  adquiescit, 
denique  VII  13,  3:  edulibus  adquiescit. 

Substantivum  a  verbo  ductum  quod  dativum  regit  ideoque 
et  ipsum  cum  dativo  coniunctum  invenimus  unum  coniundio 
IX  1,  1 :  quod  opusculo  prius  edito  praesentis  augmenti  sera  con- 
iundio est*) 

Adiectiva  a  quibus  dativus  pendet  haec  potissimum  memo- 
randa  visa  sunt: 

a  e  m u  1  u  s  (=  adversarius)  III  4, 1 :  aemulorum  sibi populorum 
(poett.  Plin.  Tac.).    aequus  (=  dignus)  IV  18  c.  4:  (machina) 

l)  cfr.  Gölzci-  p.  Mb  qui  complures  non  solum  Hieronymi  sed  etiam 
aliorum  locos  attulit. 

*)  sed  VIII  13,  4  non  iani  legitur:  mm  leyall  obsercantiuc  servUiticm 
ymtiue  Ubertate  mututit  (Sinn  ),  sed:  Icyalüt. 
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quae  confessori  non  erat  aequa  suo:  quod  adiect.  propter  signi- 
ficationem  magis  quam  propter  structuram  attulimus.  asper  VII 
4,  3:  aequanimiter  fero  asperos  mihi.  (Hör.  Verg.  Tib.).  blandus 
IV  21,  4:  ams  Fronto  blandus  tibi  (Plaut.  Liv.  Plin.  Stat,  Cic. 
adversus  vel  in),  concolor  VIII  9c.  33:  algoso  prope  concolor 
profundo.  10,  6:  caeruleae  pallae  concolor  ipse  socer.  11,  10G: 
concolor  Äethiopi  (Ov.  Stat.  Col.  cett.).  conformis  IV  12,  1: 
quantum  naufragioso  pelago  conformis  est  motus  animorum  (Vict. 
ap.  Aug.  de  an.  4,  20).  contumax  9,  217:  Mantua  (~  Ver- 
gilius)  contumax  Homero  (Sen.  Thyest.  644:  jwpulus  contumax  regi- 
bus  suis).1)  discors  23,  437:  res  difßcilis  sibique  discors  (Ov. 
Sen.  Sil.  Liv.  Vell.  Tac).  di versus  23,  113:  divcrsas  Arato  vias 
cticurrit.  VII  2,  1:  veritati  resultantia  et  diversa.  (Hör.  Quint.  Vell.). 
*  e  x  8  o  r  s  VIII  1 2,  8:  conflictui  huic  facies  exsortem  (hospitem).  i  n  - 
vidus  2,  525:  nunquam  non  invida  sttmmis  Emeritisque  viris. 
(Plaut.  Ov.  Hör.  Sen.  Nep.,  Cic.  genet.).  *liberalis  VII  2,  3:  liberis 
parum  liberalis.  *peregrinus  7,397:  salsa peregrinum  sibi  navigat 
unda  profundum  (sed  II  13,  7:  cum  suffita  cinnamo  ac  ture  cenatio 
spargeret  peregrinos  naribus  odores  dat.  a  spargcret  quoque  pen- 
deat).  *plausibilis  et  favorabilis  IX  13,  1:  versibus  meis 
senteiüia  tua  tarn  plausibilis,  tarn  favorabilis.*)  secundus  (= 
inferior)  IV  9,  2 :  in  equis  instituendis  nulli  secundus.  IX  15  c.  28: 
nullis  secundus.  9,  306:  et  nulli  modo  Martium  secundum.  24, 
81:  et  nec  Tetradio  satte  secundus  (Verg.  Hör.  Liv.  Vell.  Curt.) 
*severu8  IV  21,  4:  avus  blandtts  tibi,  sibi  Severus  (propter  con- 
cinnitatem;  IV  23,  2:  in  se  sever.),  denique  substantiva  ad  adiecti- 
vorum  naturam  p  roxi  nie  accedentia  collega  comes  sodalis  VII 
17  c.  2:  quos  tibi  collegas  dicere  non  trepidem.  III  14,  2:  scurri- 
litati  neglegentia  comes.  IX  9,  13:  liaec  (philosophia)  tuo  lateri 
comes  inseparabilis  (Plaut.  Ov.  Sil.).  I  10,  1 :  eum  tibi  sodalcm 
veterem.  (Cic). 

De  dativo  commodi  non  est  quod  disseramus*.  cuius  usus 
ap.  Sid.  non  latius  patet  quam  ap.  vett.  dativus  autem  final is 
pariter  atque  ap.  class.  scriptores  saepe  aptus  est  ex  verbis  dare 

*)  sed  minus  recte  et  Klotz  et  Georg,  laudaverint  Mart.  X  05.  7 :  quo  loco 
legilur:  tu  flexa  nitidus  corna  ragaris:  Hispanüt  eyo  contumax  capiilis  ita 
ut  abl.  potius  videatur  esse. 

*)  ita  ut  adiect  plausibilis  hoc  loco  non  significet  quod  Georg,  dicit: 
beifaJlrerdietmul,  Mfallstrürdig.  sed  f><ifall.si»>wlcn</. 
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esse  habere  vertere  ut  vitio  rertere,  impedimento  vel  praepedimento 
(VII  8,  2)  esse,  cordi,  curae,  oneri,  usui  cett.  esse;  II  2,  7:  eos 
(versus)  nec  relegisse  desiderio  est  iiec  perlegisse  fastidio.  VI  1,  4: 
tibi  avaritiae  non  fuit.  VII  1,  6 :  esse  dbsecratioHem  vestram  nobis 
saluti,  ceteris  imitationi,  utrisque  praesidio.  IV  22,  4:  quibus 
religio  professioni  est,  hitmilifas  appctitui,  mediocritas  obscurittdi, 

III  4,  1:  despcctui,  I  5,  7:  dirisui,  III  14,  2:  sjyrctui  esse  cett, 

IV  14,  3:  si  videtur  humditas  nostrae  professionis  habemla  eon- 
temptui.  VIII  15,  1 :  cui  etiam  illud  gloriae  datur  cett  quo  mm 
verborum  dat.  finalem  regentium  numerus  ap.  vett.  arctis 
quibusdam  finibus  circumscriptus  ap.  senescentis  latinitatis 
scriptores  non  mediocriter  est  auctus  (cfr.  Draeg.  1  437  sqq.).  atque 
ex  Sid.  voce,  supellectile  haec  maxi  tue  exempla  afferenda  censuimus. 
IX  12,  1 :  primum  ab  exordio  religiosae  professionis  huic  prin- 
cijxilifer  exercilio  renuntiavi,  quia  nimirum  f ac  iiitat  i  possei 
aecommodari  (=  levitati  verti)  si  me  occupasset  levitas  versuum 
quem  respicere  coeperat  gravitas  actionum.  I  5,  6 :  praeeipue  quod 
esui  comp  et  er  et  deferebatur.  VII  17,2:  quod  funeramlo  satcr- 
doti  comp  et  er  et  impertiens.  VIII  3,  5:  cum  proprio  nihil  esui 
aut  indutui  de  peeude  conferret.  V  5,  3:  negotii s  mutuis 
arbitrum  te  diseeptatoremque  desumit.  II  9,  7:  quo  faeilius  pectora 
marcida  eibis  cenatoriae  fami  ex a euer emus.  III  3,  4:  quae 
acies  cum  prius  applicata  esset  oppugnationi  non  est  expli- 
cata  congressui.  IX  14,  9:  non  minus  laudi  feretur.  VI  12. 
9:  fieri  periculo.  VII  7,  1:  terrori  fieri.  VIII  G,  9:  formidini 
fieri  (opp.  securituti  esse).  TU  10,  2:  nisi  tarnen  —  preces  oneri 
fast  idio  ce  reput  abuntur :  praeterea  dainno  5,  77:  Scaerola 
—  apposito  dextram  damnaverat  igni.  5,  324  sq. :  post  (juitta 
Vitelli  Milia  famosi  ventris  damnata  barathro  (Apul.  Sulp.  Sev.  — 
Hier,  in  Gal.  II  3,  20:  scriptum  commetnorat  quod  condemnave- 
rint  Jesutn  morti).  dueo  16,  87  sq.:  nec  secus  intremui  ac  si 
nie  forte  Jiebcccae  Israel  aut  Samuel  crinitus  duceret  Annae. 
venio  5,  102:  venturum  excidio  Libyae.  denique  vivo  III  3,  4: 
virens  paucis  voluptafi,  nullis  amori,  omnibus  risui.  VI  12,  1 : 
(dlum  praeeipue  pnto)  suo  vivere  bono  qui  vivit  alieno. 

Dativum  cum  passivo  coniunetum  in  activa  per- 
sona designanda  ap.  Caes.  inveniri  nusquam,  raro  ap.  Sali., 
ap.  Cic.  saepe  nec  rarius  ap.  Liv.  posterioresque  scriptores  legi 
Draeg.  I  429  sqq.  demonstravit.  cuius  usus  ap.  Sid.  quoque  multa 
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exempla  extant  ut  III  7,  1 :  utrique  nostrum  tnos  suus  agitur.  VII 
12,  3:  Gallias  tibi  administratas.  VII  2,  5:  summatibus  deinceps 
et  tunc  comiti  civitatis  agnosci.  VIII  11,  3:  Lampridius  modo 
primum  mihi  occisus  agnoscitur.  VI  2,  1 :  sire  ist  tut  tibi  percgri- 
natio  brevis  scu  longum  computetur  officium.  10,1:  mihi  ria 
carpitur.  II  8,  1 :  effeccrat  ne  patri  sexus  alter  ins  suboles  desi- 
deraretur.  V  8,  1 :  scu  nuptiales  tibi  thalamorum  faces  —  descri- 
bcrentur.  I  5,  10:  hacc  mihi  exarabantur.  VIII  9,  1:  rersibus 
qui  tibi  söhnt  cffundi.  II  9,  1 :  colles  exercentur  olivitori  et  rini- 
tori.  IV  12,  3 :  apices  qui  mihi  . . .  maxime  desiderabilis  iudica- 
buntur.  I  8,  3:  tibi  Lar  familiär is  incolitur.  c.  22  ep.  §  1 : 
utrique  nostrum  Lar  familiaris  incolitur.  IV  17,  3:  multo  op[wr- 
tunitts  . . .  tibi  intern tgabuntur  incliti  Galliarum  patres.  VII  13, 
1 :  mihi  raptim  ac  breriter  inspectus.  VII  18,  1 :  mihi  ncqucunt 
inveniri.  II  2,  12 :  cyathi  sitictdoso  cuique  ne  dicam  tibi  gramliter 
abstemio  metuerentur.  VII  2,  2:  cur  mihi  matcria  longius  quacratur 
expetaturque.  VI  10,  2:  mihi  fratcrnitatiquc  istic  sitae  jHighia 
tua  veluti  jtolo  lapsa  rcputabilur.  7,  392:  rura  tenta  feroci  Getae. 
24,  5 :  antiquus  tibi  nee  teratur  agger.  VI  3,  1 :  nostra  medio- 
critas  .  .  .  vestrae  facile  vincatur,  quin  etiam  6,  27:  Enceladus 
patri  iaeuit  fratrique  Typhoens :  iaecre  enim  i.  c.  q. :  prostratum 
esse  cfr.  Ovid.  per  me  iacet  inclitus  Hector  cett. 

Quam  quaestionem  brevi  absolvissemus,  nisi  error  Baretianus 
commemorandus  et  corrigendus  esset  namque  editionis  suac  p. 
110  ille  adnotavit  Sid.  summa  übertäte  et  in  epp.  et  in  carmm. 
usum  esse  ablativo.  ad  quam  sententiam  nrmandam  praeter  alia 
hoc  exemplum  adiecit:  Origcnes  Turranio  Itufino  interpretatus 
sedulo  fidei  nosfrae  lectoribus  inspiciebatur :  Turranio  Bufino  igitur 
et  lectoribus  ablativos  esse  censuit.  in  quem  errorem  minime  inci- 
disset  si  Sidonii  usum  dativi  cum  ablativi  usu  paullo  diligentius 
composuisset.  nudus  enim  abl.  pro  a  c.  abl.  rarissime  invenitur 
idque  in  carmm.  tantum  ut  7,  299:  nil  müitc  fractus  et  5,  337: 
Arzuge  Marnuirida  Tsyllo  Nasamone  timetur:  dat.  saepissime  in- 
veniri etiam  in  epp.  ex  exemplis  a  nobis  modo  adlatis  haud  dubie 
cognoscitur. 

Liberioris  dativi  pro  genitivo  usus  unum  exemplum 
non  transeundum  visum  est  I  6,  3:  num  minus  est  tuorum  mta- 
lium  viro  [tersonam  suum  excolere  quam  rillam? 

Restat  ut  alius  dativi  usus  ap.  Sid.  aliosque  scriptores  Gallicos 
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obvii  mentionem  faciamus.1)  pro  ablativo  enim  quem  ap.  class. 
scriptores  comparativis  adiuuctum  esse  haud  infrequenter  pro 
quam  et  nominativo  vel  accusativo  constat  nonnunquam  invenitur 
dativus  ut  IV  4,  1:  mihi  qu'ukm  maior  hic  natu.  VII  12,  4: 
prior  est  in  prima  mensa  convica  postremus  ei  qui  primus  fuerit 
in  secunda.  VII  9,  6:  qui  sit  etiam  mihi  usu  instituiione.  facutulia 
pririlcgio,  tempore  actate  praestantior.  I  9,  1:  habet  huic 
eminen  t  i  seiend  iae  eonscientiam  super io rem.  V  10,  3:  tua 
tarn  speetabilis  dietio  est  ut  Uli  rticisio  Pidaemonisy  gravitas  Galli- 
onis  abundantia  Delphidii  . . .  non  modo  non  super iora  seil  rix 
aequiperabilia  seribant:  denique  VII  14,  8:  sicut  inferior  est 
caro  vitae  sie  vita  rationi.  qnanquam  abl.  quoque  legitur  ut  1 
9,  1:  non  'isto  quisquam  viro  est  pracstmUior.  VIII  12,  5:  \>arum 
inferior  parente  Paulinus  cett.:  ita  ut  quibusdam  locis  min  im  e 
possit  diiudicari  utrum  hic  an  ille  casus  intellegendus  sit  ut  VII 
9,  18:  viro  Eueherium  et  Pannychium  inlustres  haberi  su[>eriores. 
VII  12,  4:  praestantior  eomputatur  honorato  maxime  minimus  reit- 
giosus.    VII  14,  4:  animnm  tuum  membrix  dttco  i>otiorem  cett 

§  17.   De  usu  genetivi. 

Ad  verba  accusandi  a  quibus  ap.  Sid.  pariter  atque  apud 
bonos  scriptores  genetivus  pendet  accesserunt  *culpare  impetcre 
not  ure  ut  VIII  13,  2:  potui  faciturnitatis  hueusque  culpari  — 
nec  minus  insolenter  VII  9,  10:  si  indulgentem  (proferimus), 
fa  eil i täte  culpa  t  u  r  —  :  VII  9,  1 0 :  edaeitatis  impetitur.  VIII 
7,  2:  eupiditatis  notari  (Gell.  IV  12,  2:  eques  Romanus  imjiolUiae 
notabat  ur.  Hier.  c.  Joh.  23 :  ne  . . .  dum  volo  alium  twtare  euljxte, 
ipse  noter  ealumniae.  ibid. :  et  si  tibi  postea  non  placuerint,  tum 
nos  ealumniae  denotabis). 

A d i e c t i v a  relativa  et  partieipia  praes.  act.  cum  genet 
coniuneta  extant  haec:  compos  (IV  12,  3:  recti  eompos  animus. 
IX  IG,  2  :  compotem  officii  Cic.)  et  impos  VII  14,  8  :  (cuius  ratiotiis) 


')  quem  usum  ap  alios  quoque  tiallos  inveniri  teatatur  Fridolfus  Gustafsson 
praof.  libolli  cui  inscribitur:  de  Aj>ollin/tri  Sid.  cmcmlando  (Helsingforsiae  188*2) 
p.  1:  doruit  enim  PeUrsnnts  datitnm  minparaliro  adiungi.ct  ap.  Sid.  et  ap. 
uh'on  dalliros  ccrlc  wiptorex,  seil  ipsas  observationes  Petereeniauas  inspieere 
non  potuimus.  Wölfllin  autem  libelli  do  com  parat,  conscripti  pp.  49 — 53  nunc 
usum  silentio  praeteriit. 
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assequendae  substaniiam  nostram  compotcm  Deus  artifex,  fcrinam 
vero  impotem  fecit  (Plaut.  Sen.  Front.  Apul.).  doctus  IX  3,  5: 
utrarumque  doctissimus  disciplinarum  (Verg.  Gell.  Prise  Aug.). 
c.  abl.  1,  8:  doctior  hic  citliarae  jmlsibus,  illc  lyrae.  inpatiens 
III  12,  2:  morae  exiguae  inimticns  (Ov.  Curt.  Plin.  Min.  Mel.  Tac). 
—  5,  140:  ergo  animi  dudum  impatiens.  iners  I  4,  2:  mili- 
tandi  inertibus  {homincs  belli  inertes  Naev.  ap.  Macr.  sat.  VI  5,  9). 
medius  III  7,  1:  tu  retiecs  vel  bybliothecarum  medius  vd  togarum. 
VII  6,  10:  tu  sacratissimorum  pontiflcum  ...  urlte  ordine  caritate 
medius  inveniris  (Caes.):  sequ.  abl.  II  9,  9:  domibus  medius  it 
Vardo  fluvius.  IV  13,  4:  quem  (rubum)  ...  genitis  gignentibusque 
floribus  medium.  IV  20,  1:  cursoribus  suis  sive  pedisequis 
pedes  et  ipse  medius  incessit  (Vell.:  Megara  media  Corintlio  Athe- 
nisque  urbsj.  *negotio8UsVIII8,  1:  ruralium  operum.  par- 
cus  III  5,  2:  st».  5,  148:  et  puer  est  cnpidus  numquam  sed 
parcus  habendi  (Hör.  Luc.  Sil.  Tac.  Suet.  Justin.),  parcus  —  pro- 
digus  I  11,  5:  j)ecuniae  per  araritiam  parcus,  per  ambitum  fyro- 
digus  (Plaut.  Hör.  Ov.  Vell.).  *peculiaris  (=  familiaris)  II  13, 
3:  solus  istc  jwetdiaris  tuus.  praescius  III  12,  3:  meae  causae 
suaeque  personae  praescius.  II  1,  1:  quasi  praescia  f'uturorum 
fortuna  (Verg.  Tac.  Lact.).  *praevius  V  16,  1:  litteras  adventus 
sui  praevias.  promptus  VII  17,  4:  parendi  quam  imperandi 
pramptior  (iam  Sali,  post  eum  Just.).  *  re  bei  Iis  v.  setjuax.  solli- 
citus  IV  22,  3:  totius  orbis.  V  3,  2:  tui  (Sen.  ad  Marc.  XIX  6: 
futuri):  denique  III  13,  2:  beneficii  *  inportunus  petendi  ... 
call i du s  reformandi  (Col.  Tac.  Amm.  Porphyr.)  ...  *querulus 
flagitali,  *garrulus  restituti.  alienus  autem  (VII  9,  22:  vir 
est  totius  pojndaritatis  alienus)  iam  ap.  Cic.  et  Sali,  cum  genetivo 
coniunetum  extat  (cfr.  Draeg.  I  478)  nec  est  quod  Baretus  p.  109 
nunc  genetivum  in  poetarum  imitatione  positum  esse  dixerit. 

Quibus  adde  adiectiva  verbal ia  in  ax  desinentia:  capax 
II  12,  1 :  lembum  lecti  capacem.  V  9,  1 :  vir  omnium  virtutum 
cajHtcissime.  IX  14,  3 :  te  gloriae  pariter  ac  famae  capacem  (Ov. 
Liv.  Plin.  uterq.  Tac.  Vell.  cett).  ferax  II  9,  9:  piscium  deli- 
catorum.  24,  50:  assiduae  yroceüae  (Hör.  Ov.  Liv.  Plin.  Min.), 
seq.  abl.  23,  88:  Caesaribus  crcamlis  (Verg.  Ov.  Quint.  Plin.  Min.), 
sequax  VII  1,  6:  cuius  confestim  sequax  humilis  turba  consilii. 
VII  17,  3:  cuius  disciplinae  si  qui  rebelles,  ipse  castiga;  si  qui 
se/juaces,  ipse  conlauda  (sequax  pro  subst.  positum  et  cum  genet 
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coniunctum  ap.  Manil.  5,  14;*:  Bacchi  Venerisque.  Cassiod.  h.  eccl. 
6,  23:  Meieiii  scquaccs.  ibid.  1,  13:  scquaccs  eorum).  —  abs ti- 
li eDS  23,  225:  solemnis  lueelli  (Hör.  Plin.  Min.  Lact  Sen.  Capitol.). 
abundans  2,  239:  feritatis  (Verg.  Nep.  Cornif.  Cassiod.);  IV  8, 
2 :  herb  i  s  abundans.  *continensVIII3,  5 :  cimtinentcm  pecuniae. 
IX  3,  7:  continentissimus  censcmli  (Caes. :  ne  continentwr  in  vita 
Jiominum  quam  in  pecunia  fuisse  videatur).  servans  11  3,  1: 
vir  amicitiarum  servantissime  (Verg.  Auson.  Boet  cfr.  Gg.). 

Ex  poetarum  autem  imitatione  profectam  esse  locutionem 
vacantem  corporum  Baretus  pag.  109  per  errorem  seu  potius  ne 
dissimulanter  loquamur  per  levitatem  dixit:  namque  III  12,  1  non 
solum  Sirmondus  sed  etiam  ipse  Baretus  sie  interpunxit:  quae  fuit 
causa  ut  lucum  auderent,  tanquam  vacantetn,  corporum  baiuli 
rastris  funebribus  impiare. 

Quibus  adiectivis  et  partieipiis  liceat  nobis  adiungere  sub- 
stantivum  urticae  propter  intellectum  translatum  magis  quam 
propter  strueturam  necessario  ex  eo  profectam  VIII  8,  3:  si  sola 
te  propagandae  rei  familiaris  Urtica  (=  cupiditas  flagrans)  solli- 
citat. 

Genet.  qualitatis  ap.  bonos  scriptores  nisi  cum  adiectiris 
coniunctum  non  inveniri  constat.  cuius  strueturae  satis  elegantis 
ap.  Sid.  multa  exempla  extant  nec  est  cur  singula  afferamus.  sed 
simplex  gen.  quäl,  substantivo  cuique  adpositus  a  veterum  usu 
prorsus  abhorret.   cuius  haec  potissimum  exempla  investigavimus 

IV  24,  6:  vir  caritatis.  VI,  1:  litterarum  viro.  II  13,  1 :  Mar- 
cellinus homo  peritus  rirque  amicorum.    V  17,  8:  rem  caritatis. 

V  20,  4:  res  commodi.  VII  6,  4:  ordinis  res  est  (ter).  VI  1,  4: 
ideera  digitis  exhortationis  contrectare.  VII  2,  10:  qui  indoeto 
negotium  protixitatis  iniungit.  VIII  6,  7:  lex  de  pracscrijUi>mc 
tricennii.1)  15,  51:  post  docta  silentia  lustri.  23,  299:  carminis 
alque  fabularum  ....  bilustre  bellum :  quae  locutiones  iam  proxime 
accedunt  ad  Francogallorum  dicendi  formulas:  un  komme  de  lettres, 
une  chose  d'avantage  cett.  (Hier.  ep.  44:  nos  epistulas  remittimus 
gratiarum.  Apul.  apol.  c.  75 :  homo  iusfus  et  morum.  Symm.  172; 
homo  litterarum  cfr.  Draeg.  II  462).  sed  etiam  quae  leguntur  VII 
14,  1:  virum  omnium  litterarum  et  VII  16,  1:  facis  rem  tui  jxi- 
riter  et  amoris  et  moris  quanquam  substantivis  quibusque  adiec- 
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tivum  Tel  pronomen  adiunctum  est  ab  elegantiore  dicendi  genere 
discrepent.  nec  minus  aliena  a  veterum  usu  genetivi  qualitatis 
cum  nudo  nomine  proprio  vel  pronomine  omissa  appositione  vel 
adiectivo  coniunctio  est  ut  9,  305 :  Messalam  ingenii  satis  profundi. 
23,  145:  quid  vos  eloquii  canam  Laiini?  denique  23,  167:  quid 
multos  varii  stüi  retexam?  — 

Genetivi  partitivi  sescenta  exempla  extant:  quae  tantum 
abest  ut  afferamus  omnia  ut  ea  sola  memoremus  in  quibus  ille 
genetivus  aptus  est  vel  ex  adverbiis  vel  ex  pronominibus  adiectivis- 
que  pro  substantivis  positis  ut  III  3,  2:  undique  gentium,  ibid. 
§  8:  undique  locorum.  IX  13,  4:  undique  urbium.  7,  119:  un- 
dique caeli,  I  5,  5.  I  11,  2.  II  2,  11.  II  14,  1.  IV  8,  2.  VII  13,  1. 
VIII  10,  2:  quo  loci  (=  ubi).  IV  1,  5:  quoquo  loci  (VII  4,  1: 
quoquo  loco).  16,  127:  quocumque  loci.  VIII  11,  4:  quo  verum.  VIII 
7,  1:  ubinam  gentium.  VI  1,  5:  eo  necessitatis  accessi.  VI  4,  2:  eo 
facinoris  accessit.  III  3,  6:  eo  condicionis  accesseras.  V  1,  2:  aliquid 
neniarum.  IV  18,  6:  obtulimus  quod  cantilenae  recentis  obriam  manui 
fuit.  IV  16,  2:  quicquid  fraudis.  VII  6,  9:  quid  spei.  I  11,  1: 
id  agens  otii  idque  habens  aevi.  IV  6,  2:  ad  hoc  aevi.  V  3,  3: 
extremum  salutis.  II  10,  2:  summum  coepti  ojteris.  VI  1,  6:  in- 
terioris  hominis  nostri  ...  integrum.  II  13,  4:  pristinae  quietis 
dimensum.  I  5,  6:  in  medio  undarum.  II  2,  19:  in  medio  pro- 
fundi. VIII  3,  5:  in  medio  naiionum  delibutarum.  VIII  6,  14: 
in  medio  fluctuum  scopulorumque.    VIII  14,  3:  in  medio  plebis. 

5,  515 :  ad  rupis  medium.  I  6,  1 :  a  profundo  domesticae  quietis. 
III  3,  5:  de  concavo  cassidis.  III  13,  6:  e  concavo  molarium  con- 
imtrescentum.  16,  8:  per  concara  gurgitis.  22,  4:  per  concava 
montis.  IV  10,  1 :  peregrinationis  adversa.  I  5,  1 :  peregrinationis 
tneac  coepta.  VIII  12,  5:  sereni  brumalis  infida.  ib.  §  1:  dubia 
viarum.  §  2:  secrcta  regionum  fabulosarum.  IX  14,  5:  subdita 
viae  culta.  11,  31:  naturae  inculta.  IV  22,  3:  tota  publicarum 
rerum  secreta.  I  5,  8:  amoena  fontium,  abstrusa  putcorum  ... 
vitrea  Vclini  gelida  Clitumni,  Anienis  caerula  Naris  sulpurea, 
pura  Fabaris  turbida  Tiberis.    II  10,  3:  huius  aedis  extimis.  IV 

6,  1 :  ad  infamanda  casuum  incerta.  III  8,  1 :  in  haec  miseriarum 
extrema.  III  4,  2:  propter  criminum  ocadta.  15,61:  per  summa 
polorum.  9,  103:  per  ima  ponti  cett. 

In  sacrorum  librorum  dictionis  imitatione  positae 
sunt  hae  locutiones:  IX  9,  6:  Biochatus  ...  istius  mundi  bis  pere- 
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grinus.  VI  12,  1 :  opera  caäorum  (%a  xov  axdrovg  Ro.  XIII 
12.  Epb.  V  11).  VII  6,  4:  sanctorum  sanäa  (ayia  äyiwv  Hebr. 
IX  3).    VI  10,  2:  domesticis  ßdei  (ol  oixetot  t$c  ntatetos  Gal. 

VI  10).  VIII  14,  6:  cum  sinccrüatis  et  veritatis  azymis  (Cor. 
I  5,  8:  h  äCvuoig  rtXixoivEiaq  xai  äXijdetag).  ibid.:  propositionis 
ftanern  (ol  äpzot  rrjg  noodroecos  exod.  35,  13  regg.  II  7,  48. 
Matth.  12,  4). 

Reliquum  est  ut  unum  commemoremus  locum  quo  gene- 
tivus  more  graeco  comparativo  adiunctus  est  11,  52: 
magnorum  maior  avorum :  qui  genetivi  usus  quanquam  iam  singulis 
Taciti  Vitruvii  Suetonii  locis  invenitur  tarnen  ap.  Apuleium  demum 
ex  quo  quioque  exempla  repetiit  Draegerus  I  494  sq.  aliosque 
senescentis  latinitatis  scriptores  coepit  crebrior  esse  (Tert.  apol.  40: 
maiorem  Asiac  et  Africae  terram.  Amm.  XVI  12:  sui  special  u/r. 
Hier.  ep.  108,  3:  minimaque  fuit  inter  omnes  ut  omnium  maior 
esset,  in  Matth.  II  11,  11:  non  enim  sequitur  ut  si  alii  tnaiores 
eo  non  sunt  ille  maior  nliorum  sit.  Rufin.  h.  m.  9:  maiora  horum 
signa  facietis.  in  cant.  II  p.  390  L.  horum  omnium  invenimus 
inferiores  alias .  jifqi  äoxolv  1  1,  17:  quod  anima  itraestantior 
sit  totius  naturae  corporeae  cett). 

§  18.   De  uhu  ablativi. 

Verba  vel  composita  vel  simplicia  a  quibus  ablativus  pendet 
praeter  olassicorum  scriptorum  usum  collegimus  haec: 

decido  III  13,  8:  decidit  honor  umeris,  decor  braccJiiis,  robur 
lacertis  (semel  Caes.,  praeter  eum  poett.  et  scr.  p.  Aug.).  dis- 
cernol5, 111:  vero  valent  discernere  f'alsum  (Verg.).  —  VIII  2, 2: 
solebat  ultimo  a  quoque  summus  quisque  discerni.  discingo  17, 
3:  potestate  discinetus  (Mart.  Sil.),  ciabor  II  9,  2:  ne  quo  casu 
dispositis  officiorum  insidiis  elaberemur.  III  3,  3:  non  potest  um- 
quam  civicis  pectoribus  elabi  (rarissime  ap.  Cio.  qui  de  vel  ex  plerum- 
que  adposuit  id  quod  ipse  Sid.  fecit  IV  18,  3 :  e  manibus  elabiiur).  — 
c.  dat  VII  17  c.  7:  elapsus  regi  truculento  Susidis  orae  (Lucr.  et 
scr.  p.  A.  cfr.  Draeg.  I  511).  *eliroino  IV  10,  1:  me  sali  jxrfm 
finibus  elinmiatum.  VII  6,  9:  quos  aühedris  sibi  traditis  elimi- 
natos....    »eluminatus  VIII  11,  11:  gemitw  obtutu.  emungo 

VII  2,  8 :  non  parvo  corollario  facüitatem  credulitatemque  muni- 
ficentiae  socralis  emungens.    IX  7,  1:  scribam  tuum  copiosts- 
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simo  declamationum  tuarum  schedio  emunxit.  (com.)  *exauguro 
I  7,  11:  privilegiis  geminae  pracfecturae  . . .  exauguratus.  *  e  x  - 
plodo  I  5,  9:  omnem  protinus  sensi  membris  male  fortibus  ex- 
plosum  esse  languorem.  paupero  112,  17:  non  ut  fluetibus,  sed 
ttt  piseibus  pauperaretur.  IV  11,  4:  censu  imuperatus  (Plaut  Hör. 
Firmic).  scaturrio  I  1,  4:  volumina  percopiosis  scaturrientia 
sermocinationibus.  VIII  10,  2:  scaturrit  mundis  similibus  exemplis 
(Oael.  ap.  Cic.  Col.  August).  *sequestro  VI  3,  4:  antesigna- 
norum  paulüper  cotitubemio  seguestratus.  —  I  11,  10:  Gratianen- 
sis  omni  ab  infamia  vir  sequestrandus})  viduo  VII  5,  1:  civitas 
summo  viduata  pontiftee  (Verg.  Col.).  quorum  verborum  plurimis 
notionem  aut  abundandi  aut  liberandi  aut  removendi  aut  orbandi 
inesse  intellegis. 

Nudus  abl.  localis  (pro  in  c.  abl.)  non  infrequens  est  cum 
in  epp.  tom  in  carmm.  ut  I  5,  10:  Transalpim  tuo  (sc.  praedio) 
latere.    I  11,  10:  cornu  sinistro  iacere.   VII  6,  8:  videas  armenta 

 setnipatentibus  iacere  vestibulis.    IV  17,  2:  (sermonis  pompa 

JRontani)  Belgicis  olim  sive  Bhenanis  abofita  terris.  I  1,  4:  m  rf 
hisce  deliramentis  molarem  invidia  non  ßxerit.  V  10,  4:  ßxum 
est  radicatumque  pectoribus  humanis.  VII  1,  3:  stupenda  foro 
eubilia  collocabat  audacium  pavenda  mansuetudo  cervorum.  II  8  c. 
3  sq.  hoc  /lentis  patriae  manus  locarunt  Matronam  Filimatiam 
septUchro.  2,  4:  scribere  bis  fastis  (=  inscribere  in  f.).  IV  11  c. 
3:  hoc  dat  caespite  membra  Claudianus*)  7,  182:  saxum  vulnere 
sedit.  ibid.  183:  Ncmeae  dum  saltibus  errat.  189:  lustris  r ecubare 
feras  cett  labi  sensu  proprio  c.  abl.  iunetum  pro  de  ut  VI  10,  2: 
pagina  tua  veluti  jwlo  lapsa  et  18,  6 :  contigui  Collis  lapsa  super- 
cilio  poetarum  et  scriptorum  posteriorum  est  (Caes.  spe  labi).  quae 
autem  leguntur  16,  45  sq.  ut  mortua  membra  Lecto,  sandapila, 
tumulo  consurgere  possint  sine  ullo  exemplo  videntur  esse. 

Abl.  instrum.  exempla  insigniora  non  invenimus.  comme- 
morandum  autem  nobis  visum  est  ex  similitudine  verborum  excipere 


*)  haud  alienum  visum  est  Sid.  huius  verbi  usum  nonnullis  aliis  exemplis 
demonstrare  IV  24,  1 :  nil  loco  fidueiae  pignorüque  sapie&trans  depottem 
sensu  forensi.  I  2,  8:  reyimti  sequextrat  tatU  isper  seceritatem  =  deponit  sensu 
tran8lato.  denique  V  20,  2:  sequestratis  oscula  impingunt  eodem  quo  VI  1, 
3  sensu. 

*)  cetorum  cfr.  Gustafsson  1.  1.  p.  74  qui  pro  hoc  dat  coniecit  condit. 
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ut  I  9,  1 :  Pauli  . . .  venerandis  Laribus  excepti  et  suscipcre  1  5, 
9 :  (wulucti  deversorii  jmrte  susceptus  verbum  admittere  cum  solo 
ablativo  eoque  instrumentali  non  locali  esse  coniunctum  IV  23,  3: 
revertentem  non  domo  solum  sed  et  pectore  admittas  ac  similiter 
condere  II  2,  17:  (flumus)  lacu  conditur. 

Abi.  temporis  nonnunquaui  pro  accusativo  positus 
extat  ut  1  9,  7:  quae  (charta)  pro  me  itUerim  dum  venio  diebus 
tibi  pauculis  sermocinetur.  I  11,6:  solus  inventus  est  qui  memribus 
multis  ...  tributial  inlustrium  poteäatum  ascenderet.  II  1,  2:  toto 
die  . . .  armatus.  II  6,  1 :  amicus  longo  istic  tempore  inspectus. 
IV  10,  1:  annis  ipsc  tarn  multis  insalutatus.  IV  18,  3:  multis  ... 
diebus  otiabundus.  IX  13,  6:  ]xiri  tempore  absentans.  2,  275: 
quae  te  sie  tempore  multo  In  vallo  positum  stupuit.  16,  65 :  cum 
tectis  tempore  longo  Irrupit  festina  salus:  qui  ablativi  pro  acc. 
usus  quanquam  iam  ap.  Cic.  et  Caes.  (cfr.  Draeg.  I  534)  raris 
locis  exstat  ac  tum  maxime  cum  significatur  intra  quod  tempus 
quidque  factum  sit,  tarnen  ex  Taciti  demum  et  Suetonii  aetate 
magis  magisque  percrebrescere  coepit  (Hier,  in  Eccl.  6:  etiamsi 
...  duobus  millibus  vixerit  annis  id.  reg.  Pachom.  49:  manebit 
paucis  diebus  cett.  Paulin.  v.  Ambr.  27:  tibi  cum  aliquantis 
degeret  diebus.  Rufin.  h.  monach.  9:  tribus  diebus  pennanens 
apud  eos). 

Contra  abl.  mensurae  cum  abesse  similibusque  verbis  con- 
iunetus  satis  elegans  est  ut  IV  24,  2 :  quamquam  villa  non  jKiuds 
aggere  a  publica  milibus  abesset.  V  17,4:  quod  (conditorium)  nec 
impleto  iactu  sagittae  separabatur.  II  2,  3:  (edles)  qualtuor  a  sc 
cireifer  iugerum  latitudine  abduetos. 

Abi.  denique  qualitatis  caussae  pretii  materiae  rela- 
tionis  exempla  enumerare  supersedimus  quoniam  insigniora  non 
extant.  atque  com  parat ionis  etiam  ablativum  silentio  prae- 
teriissemus  quandoquidem  paucissima  illa  exempla  magis  conspicua 
carminum  sunt  nec  discrepant  a  veterum  poetarum  usu  liberiore, 
nisi  unus  locus  commemorandus  esset  VII  14,  3:  quo  (homine) 
nihil  aeque  miserum  destitutumque  nascendi  condicio  produxii : 
quo  loco  Sid.  ablativum  quo  posuisse  videtur  quasi  non  nihil  aeque 
miserum  sed  nihil  miserius  magisve  destitutum  subsequeretur. 


.   


(51 


2.  De  usu  praeyerbiorum. 

§  19.   De  praepositionibus  sexti  casus:  ab  ubusque 

abttque  (Je  prae  pro. 

1.  ab  a)  coniunctum  cum  verbis  et  adiectivis  a  quibus  ap. 
bonos  scriptores  abhorruit  ut  mutor  IX  3,  4:  nil  ab  abbate 
mutatus  per  sacerdotem  (Verg.  Ambros.  cfr.  Gg.).  peregrinor 
ibid.  inchoemusquc  ut  a  saecuii  lucris  sie  quoque  a  cv&pis  peregri- 
nari  (Ambr.  Vulg.  Aug.  cfr.  Gg.  Hier.  ep.  108,  l:  peregrinata 
est  a  Domino),  suspendo  aliquem  ab  aliqua  re  (=  dedueo) 
VII  9,  21 :  nee  illum  a  proposita  devotione  suspendit  vel  tenacitas 
senum  vel  intuitus  parvulorum.  7,  399:  Vesorum  proceres  raptim 
suspendit  ab  ira  Humor,  dissimilis  IV  24,  3:  multum  ab  an- 
tiquo  dissimilis  incessu  (Lact.  Porphyr,  cf.  Gg.). 

b)  coniunctum  cum  gerundio  sine  caussa  graviore  I  2,  5:  si 
ab  alterutro  errandum  est  et  VI  3,  1 :  non  ego  tantum  mei  memi- 
nens  non  sum  ut  a  meis  praesumam  partibus  aequali  ofßciorum 
lance  certandum. 

c)  usurpatum  pro  solo  ablativo  vel  alia  praepositione  in  caussa 
indicanda  vel  instrumenta  ut  I  4,  2:  «  desperatione.  I  7,  2:  ab 
ajfectu  profundiore.  H  1,  2:  a  metu  ...ab  avaritia  ...  a  cupi- 
ditate  ...  a  vanitate  ...  a  iactantia  ...  ab  imptulentia.  V  20,  2: 
ab  ambitu  clam  rogant  singulos.  II  10,  3:  ab  hexametris  emi- 
nentium  poetarum  . . .  basilicae  latera  clarescunt.  5,  338 :  ingenti 
ferrum  iam  neseit  ab  auro.  7,  298:  Gallia  —  Getica  pallebat  ab 
ira.  11,  28:  asper  ab  assiduo  lympharum  verber e  pumex.  2,  67: 
tali  tu  ciüis  ab  urbe  Troeopio  genitore  micas.  2,  380:  suis  hic 
ultus  ab  armis  cett.  qui  usus  a  Cic.  et  Caes.  alienus  et  ap.  cett. 
scriptores  meliores  rarus  poetarum  magis  proprius  est  (cfr.  Draeger 
I  623  et  548  sq.). 

d)  in  locutione  insolentiore  ab  exemplo  quae  legitur  quater 

III  12,  4:  ne  quid  in  posterum  casibus  liceat  quos  ab  exemplo 
vitare  debemus  (=  exempli  caussa,  exemplum  aliis  ad  imitandum 
proposituri).    IX  15,  1 :  quod  et  ipse  decantes,  mittam  ab  exemplo. 

IV  22,  2:  idque  ab  exemplo  nunc  melius  aggrederis  eodem  sensu 
ut  videtur  quo  III  12,  4:  sed  VIII  16,  5:  sicut  istic  nil  acre,  nil 
eloquens,  ita  nihü  inditum  non  absolutum,  non  ab  exemplo  secundum 
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Francogailorum  interpretationem *)  i.  e.  q.  carens  exemplo,  inusitaium 
(rien  aV'musitv). 

abusque  praeverbiam  a  Vergilio  primo  usurpatum  et  ab 
argenteae  aetatis  et  posterioribus  scriptoribus  (Sen.  Tac.  Apul.  Aar. 
Vict.  cett.)  receptum  legitur  VIII  16,  4  idque  postpositire :  verba 
saluiria  vel  SibyUina  vel  Sabhm  abusque  Curibus  accila  (cfr. 
Draeg.  I  646). 

2.  absque  quam  praepositionem  app.  vett  praeter  Plautum 
et  Terentium  non  inveniri  docet  Draeger  I  638  excepto  uno  loco 
Ciceroniano  eoque  epistulari  quo  Ttjg  xaxoqxovias  declinandae  caussa 
posita  sit*)  poatquam  a  Quintiliano  semel  (I  2,  24:  absque  sen- 
tentia)  usurpata  ap.  Apul.  et  Gell,  increbrescere  coepit  ap.  Sid. 
saepe  legitur  ut  IV  16,  2 :  absque  virtute.  VI  4,  1 :  absque  inter- 
missione.  VII  1,  4:  absque  peccato.  VII  12,  4:  absque  conflic- 
tatione.  IX  11,  6:  absque  temporis  fixi  praescriptione.  c.  22  ep. 
§  3:  absque  interprete.  IX  15  c.  30:  Latiare  Carmen  ...  absque 
Dorico.  II  8,  1 :  non  absque  iustitio.  VIII  15,  1 :  non  absque 
iustitia.  II  9,  9:  non  absque  sermonibus  salsis.  V  17,  9:  non 
absque  arbitris*) 

Hoc  loco  haud  alienum  videtur  alterum  vocabuli  sine  syno- 
nymum  commemorare  proeul  quod  cum  nudo  abl.  dubio  sine  ab 
coniunetum  legitur  sexies  l  4,  1.  IV  1,  4.  IV  8,  5.  V  5,  1.  VII 
8,  1.  IX  14,  3,  semel  cum  ambiguo  VI  1,  3.  (VIII  11,  11 :  quis 
ab  hominum  tarn  proeul  setisu.) 

3.  de  omuium  praeverbiorum  senescentis  latinitatis  maxime 
peculiare  saepissime  ap.  Sid.  extat.    coniunetum  autem  invenitur 

a)  cum  verbis  cum  ex  compositis: 

elicere  II  2,  8:  fluvium  de  supercilio  montis  elicUum.  eru- 
derare  V  15,  1 :  (volumen)  de  supervaeuis  sententiis  eruderatum. 
evolvere  III  3,  6:  turbam  de  qua  te  nec  annatus  evolveres. 
excipere  2,  427:  de  nocte  recussa  Excepti  ...  rores.  exigere 


')  (klirren  de  C.  S.  Ap.  Sid.  traduites  en  francais  avec  \e  texte  en  regard 
ei  des  notes  par  J.  F.  Gregoire  et  J.  Z.  Collombet,  3  voll.  Lyon  et  Paris  l$3d 

a)  ad.  Att.  I  19,  1  nullam  a  me  solo  epistotam  ad  te  sino  absque  argu- 
menta . . .  evenire.  altero  autem  quem  II.  Rönsch  p.  390  attulit  loco  de  inv.  I 
30:  quaedam  (argutnenlatio)  in  qua  nihil  ralct  absque  approbatione  longe 
plurimi  editores  sine  scribunt. 

8)  niulta  Hieronymi  aliorumque  scriptorum  posteriorum  congesserunt  exempla 
Gölzer  p.  337  sq.  et  Rönsch  p.  390. 
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VIII  6,  15:  de  capite  cajtävo  magis  exigere  tormenta  quam  pretia. 
exire  11,  6:  exit  ...de  rupe  sinus.  expedire  VII  8,  2:  con- 
sulentem  de  scrupulo  incursae  ambiguitatis  expedias.  extrahere 
VIII  11,  12:  criminis  veritatem  de  pectoribus  invitis  tormentorum 
terror  extraxit. 

b)  cum  verbis  aliter  compositis: 

affectare  IX  9,  14:    de  vestium   discretione  superbiam. 
assumere  VII  9,  14:  sibi  assumere  metropolitanum  de  religiosa 
congregaiione.  16, 18 :  adsumptum  pecorosi  de  grege  Jesse  . . .  regem. 
coire  11,  8:  sie  tamquam  toto  coeat  de  lumine  caeli  Artatur 
collect^  dies,    complere  16,  64:  expresso  complens  de  vellere 
pelvem.   conficere  IX  9,  15:  remedium  ...  et  de  serpente  con- 
ficiunt.    congregare  IX  8,  2:  spoponderunt  filios  Dei  de  na- 
tionibus  congregandos.    coniectare  IX  14,  3:  de  orationis  tuae 
qualitate  coniecto.   procedere  VII  4,  2:  de  temperata  commu- 
niotie.  p  rof  i  c i  s  c i  I  5,  1 :  huiuscemodi  Studium  de  affectu  interiore 
proficiscitur.    progredi  V  17,  10:  de  reeeptorio.  propinare 
VI  1,  4:  de  apotheea  cdtissimae  dilectionis  sectamlae  nobis  humi- 
Utatis  propinare  mensuram.    prorumpere  V  5,  2:  quasi  de 
fharilao  veter e  norus  falco  prorumpas.    provenire  Vlll  2,  3: 
de  tua  schola  ...  lectorum  turba  proveniet.    se  recolligere  V 
17,  7:  de  ruinoso  flexu.    redire  5,  424:  de  pelago  ad  ci/mbam. 
referre  VIII  10,  3:  de  suggestu  plus  gloriae.    IX  14,  9:  de 
palaestra  publiei  examinis  referre  suffragia.  re versus  IX,  10,  1 : 
nuper  de  Biterrensi.    suuimoveri  V  17,  7:  de  loco.  trans- 
ferre  VII  9,  14:  ad  clerieatum  de  saeculari  professione  trans- 
Jatus.    IX  3,  4:  precum  quas  de  palaestra  congregationis  heremi- 
tidis  et  de  senatu  Lirinensium  cellulanorum  in  urbem  tratistulisti. 
transfugium  facere  VIII  1 3,  3 :  ad  Christum  de  circumeisione. 
transire  22,  28:  transiit  olim  In  patrium  de  tnatre  femur. 
c)  cum  verbis  simplieibus: 

ardere  15,131:  ardebat gravidum  de  fragmine  fulminis  ostrum. 
capere  15,  5:  caput  maius  serenum  De  terror e  capit.  dici  5, 
376:  perque  Cani  quondam  dictos  de  nomine  campos.  ducere 
VI  6,  1 :  ne  vester  affectus  quandatn  duceret  ut  gladius  inpolüus 
de  curae  raritate  robiginem.  esse  11,  17:  Ate  lapis  est  de  quin- 
que  locis.1)  23,  104 :  et  tu  qui,  Periandre,  de  Corintho  es.  fetere  — 


*)  qaanqnam  Luotioh.  aliter  interpunxit 
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tumere  IV  14,  3:  in  ordinis  nostri  viris,  elsi  adhuc  aliquid  de 
neglegentia  fetet,  iam  tarnen  nihil  de  superbia  turnet.1)  formari 
II  11,  2 :  gendos  litterarum  de  disctplinae  tuae  institutione  forntaios. 
habere  VII  17  c.  20:  quae  lanigero  de  sue  nomen  habeni.  ma- 
dere  22,  25:  mattet  ardua  cervix  Sudati  de  rore  meri.  manare 
115,2:  de  fönte,  migrare  15,  97 :  Socratica  secta  quae  de  naiurae 
pomlere  migrans.  ...  mutuari  I  5,  7:  Rubicotiem  qui  originem 
nontini  de  glarearum  puniceo  colore  mutuabatur.  V  11,  3 :  tnaxi- 
mam  me  formulam  vitae  de  moribus  tuis  mutuaturum.  VIII  16,  2 : 
nil  de  triviis  compitalibus  mutuatum.  nasci  IV  13,  4:  rubo  quem 
de  rosis  natum  ...  parere  V  2,  1:  Camenarum  quae  propriam 
de  se  sibi  pariunt  nuneupationem.  p  a  t  i  17,  3 :  pati  de  occurrcn- 
tum  raritate  susjneionem^  de  assiduitate  fastidium.  V  4,  2 :  quod- 
dam  patiuntur  de  nostra  sedulitate  fastidium.  VII  1,  1 :  solam 
moram  ...  de  nostra  tantum  obice  patiuntur.  r apere  16,  60: 
de  morte  (22,  54  et  23,  352  sensu  looali).  rubescere  22,  160: 
certasque  rubescere  piagas  Sanguineo  de  rore  meri.  splendere 

11,  104:  splendet  perspicuo  radios  rota  margine  cingens  Mar- 
maricae  de  fauee  ferae.  sumere  IV  11  c.  20:  nam  de  poniificis 
tenore  summi  Ille  insignia  sumpsü,  hic  laborem.  surgere  22, 
127:  domus  de  flumine  surgunt.  timere  VII  10,  1:  nunc  peri- 
culum  de  vicinis  timet  nunc  invidiam  de  jxUronis.    trahere  IX 

12,  1 :  pagina  quae  trahit  multam  similitutlinem  de  sale  Hispano 
(7,  45  sensu  locali).  venire  II  11,  2:  raritatem  colloquii  de  pro- 
lixa  terrarum  interiedione  venientem.  VII  9,  17:  de  saeerdotali 
Stirpe  veniebat.  5,  521 :  frigus  de  morte  venit.  10,  7 :  nympha 
veniens  de  gurgite.  vindicare  sibi  IV  13,  2:  solam  sibi  vin- 
dicat  de  senectute  reverentiam. 

d)  cum  verbis  et  substantivis  pro  aliis  praepositionibus  vel 
simplicibu8  casibus: 

diffidere  VII  1,  4:  de  Dco.  (Eutr.  III  18:  de  belli  eveniu\ 
*incipere  IX  6,  3:  de  maxumis  (I  5,  1:  ordiar  a  secundis). 
♦mederi  VII  6,  1:  iniquitas  mea  tanta  est  at  mederi  de  lapsuum 
eins  assiduitate  vix  etiam  titae  supplicationis  efficacia  queat. 
♦vindicare  II  10,  1:  meram  linguae  Latiaris  proprietatem  de 
trivialium  barbarismorum  robiginc   vindicare  (Hier.  ep.  22,  5: 


*)  ad  queoi  locum  quae  adnotata  sunt  in  indic.  od.  Luetioh.  p.  461:  feiarr 
intransttire  quid  sibi  velint  non  perspieimus. 
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Uberare  de  poena).  cura  VII  13,  2:  summa  homini  cura  de 
litteris.  *desiderium  VII  11,  1:  desiderio  de  vobis  meo  satis- 
facere. 

e)  usurpatum  in  significanda  origine  caussa  materia  instrumenta 
modo  denique  pretio:  III  13,  6:  ruetatio  de  dajnbus  hesternis.  IV 
8,  3:  nebula  de  pulvere.  V  17,  4:  de  loci  turbarumque  compressu 
deque  numerosis  luminibus  inlatis  nimis  anhelL  7,  502:  socium 
de  Marie  genus.  7,  103:  fio  lacerum  de  Caesare  regnum.  7,  113: 
Ncrva  . . .  adoptivo  f  actus  de  Caesare  maior.  7, 181:  stravit  arrepUi 
de  caute  lupam.  2,  86  et  7,  452 :  de  more,  denique  2,  454 :  res 
empta  mihi  est  de  sanguine  Crassi. 

f)  pro  genetivis  vel  partitivis  vel  aliis  ut  VI  4,  1 :  unam  femi- 
nam  de  affectibus  suis  cett:  quae  enumerare  supersedimus  quoniam 
praeverbii  de  pro  partitivo  genetivo  positi  exempla  Sid.  cum  veterum 
U8ii  prorsus  congruunt  pro  aliis  autem  genetivis  de  positum  vide- 
tur  esse  usu  ad  Francogallorum  formationem  genetivi  iaai  proxime 
accedente  III  13,  2:  est  hic  gurges  de  sntoriints  fabularum,  de  con- 
cinnatoribiis  criminum,  de  sinistrarum  opinionum  duplicatoribus. 
VII  9,  18:  si  annos  ipsius  computemus,  habet  efficaciam  de  iuven- 
tute  (=  iuvenum),  de  senectute  (=  setium)  consilium.  7,580:  iam 
prius  induerat  solas  de  principe  curas.  ac  forsitan  huc  referenda 
fuerint  exempla  supra  iam  adlata:  nebula  de  pulvere,  ruäatio  de 
dapibus  hesternis,  cura  de  litter is,  desiderio  de  vobis  cett.  saepe 
enim  difficile  fuit  ad  discernendum  utrum  huc  an  illuc  exempla 
quaeque  pertinerent. 

4.  prae  adverbii  loco  positum  I  9,  7:  moneo  praeque  denuntio 
(Claud.  Mam.  cfr.  Engelbrecht  1.  1.  p.  519  qui  ibidem  de  significa- 
tione  |=  prae  omnibus,  inprimis,  valde]  disseruit). 

5.  pro  a)  =  ct5c  non  modo  cum  verbis  putandi  ut  VII  9,  12: 
solam  clericatus  diutnrnitatem  pro  meritis  autumant  calculandam 
sed  etiam  cum  aliis  saepissime  coniunetum. 

b)  in  caussa  indicanda  ut  I  2,  4:  pro  consuetudine  potius 
quam  pro  ratione.  VI  12,  6:  in  caelum  relatus  pro  reperta  spica- 
rum  nocitate.  VII  2,  8 :  pro  hyperbolicis  instrumenta  coepit  adio- 
nem  repelundarum  proponere.  VII  4,  1 :  segnius  domum  pro  muni- 
ficentiac  vestrae  fasce  remeavit.  22,  196 :  non  ulla  magis  nurus .... 
illustris  pro  sorte  viri.  23,  153:  pro  ingenio  fluente  cett.  (cfr. 
Gölzer  p.  343).  quocum  usu  aretissime  cohaeret  huius  praeposi- 
tionis  cum  verbis  et  nominibus  affectuum  coniunetio  ut  erube- 
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8  c  e  r e  III  9, 1 :  pro  culpis  alienis  (Aug.)  g r  a  t  u  1  a  r  i  IV  24. 4 :  gra- 
tulari  me  pro  sui  status  apice  conßrmo.  (Plin.Min.)  *pallere  v.infra. 
*pavere  IX  14,2:  mihi  pro  te  pacenti.  *trepidare  5,  189:  trepi- 
dans  pro  fasce  Metabus.  *m  a  e  ro  r  VIII  6, 16 :  pro  sodalibus . . .  fre- 
quenter  ineutiunt  et  tuta  maerorem.  a  n  x  i  u  s  V  6,  1 :  pro  te  parum 
minus  anxius  (Ov.  et  Plin.  Min.)-  *trepidus  V  3,  1:  trepifa 
pro  vobis  animo  (Ov.  met.  9,  107:  intrepidum  pro  se).  pro  qoa 
8tructura  dativus  ap.  vett.  usurpatus  ap.  Sid.  qnoque  legitur  ut 
VIII  6,  17:  his  quos  amplius  diligimus  plus  timemus  atque  inter- 
dum  ambiguitatis  vitandae  vel  metri  caussa  in  eadem  sententia 
utraque  structura  extat  ut  IX  14  prima  paragraphus  desinit  sie: 
purum  possis . .  tili  timere,  altera  subsequens  ineipit:  sed  Dens  mihi 
pro  te  paventi . . .  et  15,  172  sq  legitur:  aspicias  illam  $ibi  /wrra 
paventem  Et  pro  dimisso  tantum  pallere  marito. 

c)  in  oonsilio  designando  IV  3.  7:  tarn  si  ad  sacrosandos 
patres  pro  mmparatione  veniatur  (Hier.  ep.  64,  11 :  volo  pro  legetttis 
facilitate  abuti  sermone  vulgato.  adv.  Rufin.  I  8 :  Pamphili  librum 
pro  defensione  Origenis.  Ampel.  IX  10 :  patrem  cecidü  pro  suae 
trirginifatis  observatwne  quia  eius  eupidus  fuit.  Ruf.  intpr.  Orig 
in  exod.  hom.  II  3 :  breviter  alüjua  nobis  pro  ecelesiae  aedifieaiitm 
pulsanda  sunt.  S.  Ruf.  brev.  4:  in  Africam  pro  defensione  Sicu- 
lorum  Romana  transmarina  sunt  signa  efr.  Gölzer  p.  343.  Vict. 
persec.  Vand.  II  14,  41:  ut  die  constituta  pro  disputatione  ßdei 
veniatur  cfr.  Sittl  p.  136) :  cuius  usus  ad  Francogallorum  prae- 
positionis  pour  vim  proxime  accedentis  neque  Draeger  neque  Hand 
(Tursell.)  neque  Georges  mentionem  fecerunt1) 

§  20.   De  praeverbiis  qnarti  casns: 

ad  atlusque  apud  circa  citra  tnfra  Htier  ob  projtter 
penett  per. 

1.  ad  a)  =  w  c.  acc.  15,  11 :  needum  ad  mariti  domum  nora 
nupta  migravit.  II  12,  2:  egredi  ad  villulam.  IV  18,  1:  sareinat 
ad  praedium  ex  oppido  duäae.  5,  424:  de  pelago  ad  cymbam 
rediit. 


')  Baretns  p.  113  huc  rctulit  10,  101  sqq.  seit  (e  Lirinus  priscum  mw- 
plexa  parmtem  est  Qua  tn  iam  fraitiut  pro  niaytia  snejtc  quietc  Disripuiü- 
servire  retiis:  nos  autoni  pro  h.  1.  arri  potius  esse  quam  linom  vel  commodum 
siguitieare  censemus. 
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b)  =  in  c.  abl.  VI  1,  6:  nec.ad  altare  domini  ignem  diutius 
accendemus  alienum  et  IX  4,  3:  si  recordamur  quid  biberit  ad 
patibulum  qui  invitat  ad  caelum. 

c)  cum  verbis  quibusdam  coniunctum  ut  *contremescere 
IX  3,  4 :  animam  ad  recordaia  poenalis  ritae  debita  contremescentem 
(similiter  Hier.  ep.  46,  1 :  ad  omnem  umbram  praetervoluntium 
avium  formidare).  *inquit  I  11,  4:  ad  adstantes  circulatores. 
laetari  VIII  6,  9:  laetor  ad  puncto,  censoris  otnnium  voce  con- 
celebrati,  (Tac.  ann.  II  2:  et  acrepere  barbari  laetantes  ut  ferme 
ad  nova  imperia.  simil.  bist.  II  3(5 :  laeto  milite  modestiore  ad 
mutationem  dumm.  Hier.  ep.  43,  2 :  lactamur  ad  numum.  ep.  108, 
13:  laetabitur  ad  gloriam  Bei.  ep.  22,  24:  ad  laiulem  suam  in- 
trinsecus  anima  laetaiur.  simil.  v.  Hilar.  25:  ad  susceptionetn 
sanctorum  gaudens.)  pertinere  ad  non  propter  structuram  sed 
propter  potestatem  attulimus:  idem  enim  significat  quod  Francogall. 
appartenir  III  1,  4:  qnae  (civUas  nostraj  cum  olim  tum  debebit 
ex  hoc  praecipue  tempore  ad  tuum  jmtrocinium  vel  ob  tuum  Patri- 
monium pertinere.  VII  2,  8:  diligenter  quae  ad  socerum  perti- 
nuerant  rimatis  convasatisque.  VIII  13,  4:  ad  Agar  ancillam 
pertinere  tunc  desiit.  (Hier,  in  Ezech.  XIV  48,  18—20:  ut  quae- 
dam  villae  sint  pertinmtes  ad  iura  urbium  vel  regia  munißcentia 
vel  haereditatibus  et  donatione  multorum.) 

adusque  I  5,  3:  ad  usque  aggerem.  postposit.  IV  20,  2: 
talos  adusque.  usque  ad  I  2,9.  I  7,  12.  II  13,  1.  IV  7,  2.  IV  11,  5.  - 

2.  apud  =  in  c.  22  ep.  §  1:  apud  Narbonem.  14,  1:  apud 
principis  domum.  IX  9,  6 :  apud  oppidum  nostrum.  V  7,  7 :  apud 
animum  communis  patroni.  IV  6,  2 :  apud  animorum  tnatronalium 
tenerüudinem  (=  in  teneris  matronarum  animis).  VII  7,  4:  veni- 
abilis  sit  apud  aures  vestras  veritatis  asperitas  (cfr.  Rönsch  p.  391 
sqq.  et  Gölzer  p.  331). 

3.  circa  pro  all.  praepp.  ut  erga,  in,  de  V  15,  1:  cuius  ut 
fidem  in  pectore  sie  in  opere  celeritatem  circa  dominum  [te]  . .. 
satis  abunde  probavi.  IX  13,  2:  probabis  circa  nos  plurima  ex 
parte  metrorum  studia  refrigescere.  ibid.  §  4:  dum  rex  convivii 
circa  ordinandum  moros  nectit  oxygarum,  denique  VIII  6,  13:  fac 
sciam  tandem,  quid  te,  quid  domum  circa:  de  quo  usu  a  bonis 
scriptoribus  alieno  cfr.  Draeg.  I  618  et  Gölzer  p.  332. 

4.  citra  translate  l  2,  5:  citra  gravüatcm  regiam.  III  3,  11: 
citra  konestatis  nitorem.    IX  11,  2:  citra  iustum  (Draeg.  1  010). 
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5.  infra  transl  de  dignitate  c.  14  ep.  §  2:  musicam  et 
astrologiam  quae  sunt  infra  arithmeticam  consequentia  membra 
philosophiae.  pro  adverbio  9,  244:  tanium  dans  lacrimas  suis 
Pkilippis  Ut  credat  Cremerae  lerem  ruinam  Infra  et  censeat  Alliam 
dolendam  (=  minus  Tac.  Amm.  cett). 

6.  inter  a)in  locutionibus  censeri  inter  116,1:  meruii  inter 
personas  ndbis  caras  censeri  VIII  0,16:  sapientes  viros  quos  inttr 
iure  censeris  (0 v.  pont.  I  2, 140:  est  inter  comites  Marcia  censa  sms). 
*computari  inter  1X4,1:  quos  inter  praesumimus  computart. 
poni  inter  17,  4:  inter  principalia  patriae  nostrae  decora  jxmcntk 
et  VIII  8,  2:  qui  iure  ponuntur  inter  aff'eäus  (Hur.  Liv.  Quint). 

b)  coniunetum  cum  adiectivis  neutr.  gen.  substantivorum  low 
positis  et  cum  gerundio  I  7,  6:  inter  adversa.  III  13,  10:  inter 
secunda  ...  inter  adversa.  V  16,  3:  inter  adversa  maxima.  VII 
5,  3:  inter  haec  dubia.  IV  3,  9:  inter  tesqua  vel  confraga.  V 
13,  1:  inter  saxosa  vel  brevia;  quibus  addere  liceat  inter  inüia 
III,  5  et  inter  prineipia  IX  11,  1,  denique  I  5,  9 :  inter  iacendm. 
II  2,  11  et  IV  9,  3:  inter  edendum.  14,2.  II  9,  6.  IX  13,  2: 
inter  bibendum,  I  7,  8 :  inter  agendum.  I  2,  9 :  inter  cenandum. 
VI  8,  2 :  inter  dictandum.  VII  10,  2 :  inter  orandum  eubandumque 
(cfr.  Draeg.  I  010  sqq.). 

7.  de  ob  et  propter  nihil  fuit  notan dum.  sed  haud  absurdum 
visum  est  hoc  loco  commemorare  nonnunquam  inveniri  pro  pro^tr 
vel  per  ap.  Sid.  merito,  ob  merita,  per  merito  ut  V  10,  2:  quipp 
cui  merito  ingenii  suffecisset  adamari.  II  13,  5:  vir  lüteratvs 
atque  ob  ingenii  merita  quaestorius.  VII  6,  0:  ob  virium  merita 
terribilis.  VII  11,  2:  per  iniustüiae  nostrae  merita  confiätw 
(Capit.  Gord.  22,  6:  amabatur  merito  avi  et  amneuli  sive  patris 
Tr.  XXX  22,  7 :  Alexander  . . .  virtutum  merito  vocatus  est.  Spart. 
Ver.  Caes.  VII  2:  ülius  merito  (=  propter  amorem  Helii  mortui) 
fUium  eius  adoptundum  Pio  dedit.  Tert.  apol.  14:  Aeseulapim 
avaritiae  merito  Bei  f ulmine  vindicatum.  Hier.  c.  Pelag.  II  24: 
Ute  virtutum  merito  Bei  fruebatur  aspectu  (cfr.  Gölz.  p.  333  et 
Sittl  p.  135  sq.).  similiter  usurpati  extant  ablativi  dote  I  4  l 
macte  esto . . .  faseibus  partis  dote  meritorum  et  V 10,  2 :  erubescebat 
vir  serius  et  formae  dote  placuisse  et  occasione  I  9,  8:  <^ 
praefecturam  stili  occasione  perrenerim. 

8.  penes  cum  IV  21,  1:  originis  nostrae  definiendae  materia 
vel  ratio  sit  j)cnes  physicos  satis  legitimum  sit,  tarnen  III  4,  2: 
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si  vel  penes  vos  recta  sunt,  bene  est  proxime  ad  vim  praepositionis 
apud  accedere  videtur  (de  locali  huius  praeverbii  usu  cfr.  Sittl 
p.  13(5). 

9.  per  a)  pro  solo  abl.  ut  IV  3,  4:  quod  (eloquium)  nec 
per  scaturrigines  hyberbolicas  intumescit  nee  per  tapinomata  depressa 
tenuatur.  VII  1,  3:  civitas  ...  per  cuiusque  modi  jirodigioru^n 
terriculammta  vacuabatur.  VIII  3,  1:  nunc  per  nocturna  susjnria 
nunc  per  diurna  officio,  districtus  cett. 

b)  pro  ab  (Francogall.  par)  IV  14,  1:  variis  per  tc  benefieiis 
amplifimremur.  IV  22,  5:  per  homincs  clerkalis  officii  ...  peri- 
culose  vera  dicuntur.  TX  9,  12:  nil  per  obstantes  rejmlsus  prae- 
liatores  cett. 

c)  insolentius  in  hac  locutione :  nil  est  üb  per  sententiam  boni 
cuiusque  generosius  VIII  7,  3. 

§  21.   De  praeverbiis  utriusque  casus:  in  sub  8ui>er. 

I.  in.    1.  in  c.  abl. 

a)  pro  nudo  abl.  locali  (seu  potlus  pro  locativo),  temporali 
Telativo  modali  instrumentali  cett.  ut  VII  9,  21:  in  Solipnis.  ibid. 
in  diebus  antiquis.  V  9,  4:  in  annis  iam  sen»ctutis  initia  jntl- 
santibus.  II  8  c.  14:  in  temporibus  vigentis  aevi.  II  2,  19:  ager 
diflusus  in  silvis,  pictus  in  pratis,  pecorosus  in  jxiscuis,  in  pastori- 
bus  peculiosus.  III  13,  0:  (nasus)  amplus  in  foraminibus  et  strictus 
in  spina.  IV  4,  1:  in  jiila  in  tesseris,  saltibus  cursu,  venatu 
natatu  saneta  Semper  contentio.  IX  11,  8:  in  dUectione  superari. 
IX  12,  2:  in  silentio  decurri  tres  olymjmdas.  II  14,  2:  menses 
in  otio  ftdiginoso  sive  tunicata  quiete  transmitterc.  IX  13  c.  2, 
7  sq. :  in  utraque  disciplina  Satis  institutus  auetor.  7,  231 :  celsus 
in  nrmis.  7,  429:  j>Wsco  ...  notus  in  aäu.  10,  15:  Mavors  tum 
lusit  in  hasta  cett 

b)  coniunet.  cum  adiectivo  peritus  c.  22  ep.  §  3:  in  libris 
matheseos  peritissimos  conditores  (Prop.  Spart.). 

c)  ex  imitatione  sacrorum  librorum  locutionum  IV  25,  1: 
pater  noster  in  Christo.  VI  7,  1 :  validissimum  in  Christo  patronum. 
VII  16,  1 :  unice  in  Christo  patrone.  VII  9,  25 :  in  nomine  patris 
et  fUH  et  spiritus  saneti. 

2)  in  c.  acc.  a)  de  tempore  =  usque  ad  I  7,  6:  quam 
{machinam)  ...  acres  et  flammei  viri  occulere  in  temjms  iudieii 
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meditabantur  (usque  in  de  temp.  III  5,  2:  usque  in  obitum  vitrici. 
de  spatio  II  2,  3:  usque  in  marginem  mllac  et  VI  12,  1:  usque  in 
extimos  terminos  (cfr.  Draeg.  I  655). 

b)  de  fine  saepe  ut  I  5,  10:  cui  ßia  Augusti  in  spem  pub- 
licae  securitatis  copulabatur.  I  9,  (5:  exeras  in  ob  sequi  um  nori 
consulis  veterem  Mumm.  IX  11,  8:  maiorum  cinerea  ...  in  iesti- 
monium  laesae  caritatis  implores.  IV  18,  4:  (opus)  in  honorem 
talis  viri  factum. 

c)  de  modo  II  9,  5:  sie  ...  translatus  ut  nec  Apuleius  Phae- 
donem  sie  Piatonis  neque  Tullius  Ctesiphontem  sie  Dcmosthen'is  in 
usum  regulamque  Romani  sermonis  exscripserint. 

d)  nescio  quo  pacto  VI  1,  3:  cum  in  gravitatis  vestrae  com- 
parationem  ipsa  etiam  grandaevorum  corda  puerascant. 

e)  coniunetum  cum  vbb.  resjmnderi  VIII  11,  13:  effici  dignum 
in  statum  cuius  respondeantur  adversa  et  solvi  1  11,  3:  Catullinus 
solvitur  in  risutn  (cfr.  Lucan.  se  solvere  in  lacrimas.  Prop.  in  otia 
solvi). 

IL  8 ab.  1.  sub  c.  abl.  saepe  ap.  Sid.  iuvenitur.  compluries 
autem  non  ita  perspieuum  est  quibus  rationibus  ad  hoc  praeverbium 
ponendum  compulsus  sit.   atque  haec  exempla  attulisse  sufficiat: 

a)  de  tempore  IV  G,  3:  sub  paeis  amoenitate.  IV  15,  3:  sub 
vicinitute  brumali.  IV  24,  8:  sub  annis  adhuc  tu  telaribus  agere. 
VII  7,  1 :  sub  bello  . . .  sub  pace.  VIII  2,  1 :  sub  liac  teniptstaie 
bellorum.  7,  550:  dubio  sub  tempore.  15,  156:  sub  tempore  prac- 
fecturae.  24,  21:  die  sub  uno.  6,  31:  assurrexerunt  Musae  sub 
laude  sororis. 

b)  in  aliis  locutionibus  II  13,  4:  sub  hac  specie.  VIH  15,  2: 
sttb  quacumque  et  quidem  celeri  occasione.  IX  8,  2 :  sub  Gabaonüicae 
Servitutes  occasione.  sub  ope  Dei,  sub  divina  ope,  sub  ope  Christi 
saepe.  I  7,  9 :  sub  invidia  sordidatorum.  VII  6,  3 :  sub  vaniUUis 
invidia.  V  19,  1:  sub  condicione.  V  2,  2:  sub  sjxmsione.  IX 
11,  3:  sub  hoc  temperamento.  I  1,  2:  sub  nominibus  inlustrium 
feminarum.  V  10,  3 :  sub  hoc  hyperbolico  rhetorum  catalogo.  IV 
14,  1:  sub  verbis  cuiuspiam  Germania  ducis.  I  7,  11:  sc  sub 
atratis  accusaforibus  exornatum  die  ...  intulerai.  IX  14,4:  inter- 
rogas  per  jmgillatorem,  quos  recurrentes  asser  am  versus,  ut  celer 
explicem,  sed  sub  exemplo  =  cum  exemplo,  ex.  adiuueto:  difficiliora 
autem  intellectu  sunt  quae  leguntur  IX  9,  16:  sed  hoc  temporibus 
istis  sub  tuae  tantum  vel  contemplatione  conscientiae  vel  virtutt 
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doctrinac:  quae  nescimus  quo  iure  Gall.  Uli  intpp.  verterint:  c'cst 
asses  sur  le  tw'rite  de  ta  vertu  et  sur  la  force  de  ton  savoir. 

c)  pro  nudo  abl.  IX  9,  10:  (opus)  bipertitum  sub  dialogi 
schemate,  sub  causarum  themate  quadripertitum.  IX  15  c.  39  sq. : 
scholasticusque  sub  rotundioribus  Petrus  Camenis  dictitasset  acrius. 
2,  268  sq. :  non  peccante  sub  ictu  Edoctus  peccare  furor.  2,  464 : 
hos  quoque  sub  nostris  domuit  Sermlius  armis.  7,  263 :  sub  assi- 
duis  dentatus  caedibus  ensis  cett. 

2.    de  sub  c.  acc.  nihil  fuit  notandum. 

III.  super  1.  c.  abl.  a)  =  de  perinde  atque  ap.  omnes 
oinnium  aetatum  scriptores  praeter  Cic.  (exceptis  epp.)  et  Caesarem 
(ap.  Sali,  semel):  cuius  usus  non  fuit  quod  exempla  adferremus. 

b)  couiunetum  cum  vb.  super s  edere  c.  14  ep.  §  2:  noverit 
sibi  aut  super  huiuscemwli  artis  mentione  supersedendum  aut  cett. 
(simil.  supersedere  de  I  2.  6 :  de  luxu  autern  Mo  subbatario  narra- 
tioni  meae  supersedendum  est). 

2.  c.  acc.  a)  de  dignitate  II  3,  2 :  Gnaeum  Pompeium  super 
aemulos  extidit  ...  populär itas.  VIII  6,  2:  super  cunetos  te  quam 
primum  deeuit  agnoseere. 

b)  =  praeter  si  modo  recte  iutelleximus  VIII  10,  2:  quo  loci 
tarnen,  si  animum  vestrum  bene  metior,  suj)er  affectum  quem  Maxi- 
mum ostendis  Jtoc  tu  et  arte  fecisti. 

Haec  habuimus  quae  de  Sidoniano  praepositionum  usu  disser- 
eremus.  non  nos  fefellit  multo  uberius  et  copiosius  de  bac  parte 
potuisse  exponi  numerumque  exemplorum  augeri.  sed  non  id 
egimus  ut  exempla  afferremus  omnia  atque  etiam  prorsus  legitima : 
imo  potius  id  sumus  nixi  ut  insigniora  tantum  quamvis  nonnulla 
non  satis  perspicua  aut  dilucida  enumeraremus.  neque  vitio  'nobis 
versum  iri  speravimus  quod  locos  quosdam  difficiliores  et  obscu- 
riores  interpretari  non  sumus  aggressi:  quippe  iam  Kuricius  Lemo- 
vicensis  (ep.  II  26,  3;  Sidonii  aequalis  atque  amicus  illum  obscu- 
riorem  esse  et  interprete  egere  conquestus  est 

Quae  autem  ex  eis  exemplis  quae  attulimus  consequantur  vix 
est  quod  addamus.  quieuuque  enim  paullo  attentius  perlegerit, 
ea  quae  Henricus  Gölzer  de  Hierouymo  omnibusque  latinitatis 
quasi  labentis  scriptoribus  dicit  in  Sidonium  quoque  intelleget 
cadere :  senescentis  latinitatis  aetate,  quoniam  11  Ii  scriptores  nimium 
bauserint  ex  sermonis  vulgaris  fontibus  praepositionum  usum  iusto 
latius  patuisse. 
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3.  De  adverbiorum  quorundam  coniunctionum 
pronominum  adiectivoruni  usa. 

g  22.   De  adverbiorum  quorundam  et  coniunctionum  uso. 

ast  et  ceu  vocabula  prisca  et  poetica  non  modo  in  carmm 
sed  etiam  in  epp.  inveniuntur  ut  IV  6,  2  et  VII  14,  7:  ast  e>p. 
II  13,  3:  ceu  recnrrentibus  orbitis.  V  13,  2:  ceu  draco  e  spec» 
evolutus. 

cur  =  quod  I  1,  2:  propter  quod  illum  ceteri  quique  Fron- 
tonianorum  ...  cur  veternosum  dicendi  genus  imitaretur  oratorum 
simiam  nuncuparerunt.  I  3,  1:  me  senatu  move  cur  adipiscewkt 
dignitati  hereditär  Uw  cui  is  pervigilibus  incumbam.  1  11,  2:  «esto 
pudoris  excoquel>atur  cur  sibi  Paeonius  anteferretur.  II  13,  1 
quem  tu  ...  felicissimum  appellas  propter  hoc  quijjpe  cur  per 
amplissimos  fascium  titulos  fuerit  ecectus.  IV  3,  1 :  commttti  tn 
necessitudinis  iura  pronuntias  cur  ...  a  stilo  et  ;w(/i7/arjk< 
teniperem.  VII  9,  15:  Spiritus  sanctus  . . .  Petri  voce  damnavit  in 
Simone  mago  cur  opimiretur  ...  (Spart.  Sev.  14:  dammbantur auim 
plerupie  cur  iocati  essent,  alii  cur  taeuissent,  alii  cur  plera'ju( 
figurate  dixissent.  Ambr.  serm.  58:  obiurgata  cur  ...  quaermi 
. . .  arguitur  . . .  cur  non  mcmoraretur.  Hier,  in  Matth.  II  12,  5: 
calumniamini  discipulos  meos  cur  per  segetes  transeuntes  sjüeaf 
triverint  (cfr.  Könsch  p.  405  et  Gölzer  p.  431). 

deinceps  =  posthar  vol  postea  ut  1  4,  1:  si  qui  sunt 
te  quocumque  animo  deinceps  aemulabuntur  (=  si  qui  erunt  post- 
hac  qui  te  aemulentur).    V  10,  2.  VII  1,  0.  VII  G,  7  et  saej* 
(Könsch  p.  345). 

dem  um  in  capite  sententiae  positum  VI  11  1,  3:  dcmum  rtn> 
medium  nihil  est. 

denique  non  i.  q.  postremo  vel  in  summa  ut  1  7,  1  et* 
amicus  homini  fui  .  . .  sed  quod  in  anticitia  sfeti,  mihi  debui.  jt>rrc 
autem  in  natura  ille  non  habuit  dili gentium  perseverandi :  Ufa* 
queror,  non  instdtatorie,  quin  fidelium  consilia  despivien-s  fort«**' 
ludibrium  per  omnia  fuit.  denUpie  non  cum  aliquando  ceridi&i 
sed  tum  diu  stetisse  plus  miror:  quamquam  hoc  loco  neqne  ea 
signiücatio  quam  H.  Könsch  p.  345  huic  vocabulo  ap.  Tert.  inesse 
dicit:  so,  zum  Beispiel  satis  quadrare  videtur  neque  ea  quae  Guil 
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Härtel1) dicit:  denique  fügt  einen  zweiten  Umstand  bekräftigend  hinzu. 
imo  nobis  denique  idem  valere  nonnunquam  ap.  Sid.  videtur  atque 
itaque  vel  igitur  \  ?\quamobrem:  so  wundere  ich  mich  denn  mehr,  dass 
der  Mann  nicht  schon  einmal  zufalle  gekommen.  II  12,  2 :  Severiana 
soUieitudo  communis'1)  ...  febribus  iam  fatigatur  hisque  per  noctes 
ingravescentibus :  propter  quod  optat  exire  in  suburbanum ;  litteras 
tuas  denique  cum  sumercmus,  egredi  ...  iam  parabamus:  darum 
rüsteten  wir  uns  schon,  als  dein  Brief  eintraf.  IV  10,  1:  propter 
hoc  denique  iam  diu  taceo  vosque  tacuisse  . . .  accepi.  IV  3,  3 : 
denique  et  quondam  haec  pritieipalis  facundia  computabatur.  IX 
13,  2:  denique  jtrobabis  circa  nos  plurima  ex  parte  metrorum  stu- 
dia  refrigescere  (cfr.  Georg.). 

diu  saepi88ime  inveuitur:  sed  longum  quoque  extat  ut  III  7, 
1 :  longum  a  litteris  temperatis.  IX  3,  6  et  IX  9,  1 :  longum  tacere. 
III  2,  4 :  gratiae  . .  .  longum  tibi  redhibeantur  quam  fundamenia 
tum  culmina.  II  13,  5:  non  um  longius  prandio  atque  etiani 
longo  tempore  II  0,  1  et  1(3,  65  (Francogail.  longtemps):  quam 
locutionem  longo  tempore  apud  Anthimum  et  Cael.  Aurel,  pro  diu 
quae  vox  apud  eos  omnino  uon  inveniatur  Semper  legi  Wölfflin 
1.  1.  p.  67  docet. 

dum  c.  coniunct  pro  cum  IV  11,  7:  dum  forte  meditarer, 
lawimis  habenas  laxavi.  IV  14,  1  quo  loco  Taciti  verba  ex  bist. 
V  26  repetita  liberius  laudantur  hunc  in  modum:  cum  Vespasiano 
mihi  retus  amicitia,  et  dum  (Tac.  cum)  privatus  esset,  amieivoca- 
bamur.  IV  24,  4:  dum  pueri  clientesque  capiendis  animalibus 
occuparentur,  secretae  conlocutionis  peto  copiam.  V III  6,  13:  dum 
epistulam  claudere  optarem,  subitus  a  Santonis  nuntius.  cuius 
Btructurae  exempla  quanquam  iam  apud  Liv.  extant  complura  ut 
I  40,  7 :  dum  intentus  in  eum  sc  rex  totus  averteret,  alter  elatam 
securitn  in  caput  deiecit.  II  47,  5.  IV  25,  9.  IX  18,  1.  XXXIX 
49,  8,  unum  ap.  Verg.  Ge.  IV  457,  tarnen  neque  ap.  Tac.  aut  Suet 
aut.  Flor,  neque  ap.  Apul.  inveniuntur,  sed  scriptores  deraum  historiae 
Augustae  et  Aur.  Victor  et  Amin.  Marc,  posterioresque  eam  rece- 
perunt-  quorum  exempla  congesserunt  Draeger  II  609  et  Paucker 
libri  cui  inscribitur  spicil.  addendorum  lexx.  latt.  p.  67  u.  15. 
locos  autem  Hieronymianos  aliosque  collegit  Gölzer  p.  358  sq. 

')  iAtdfcr  r.  Caylwri  und  sein  Latein  act.  Wölfflin.  (juibus  inscribitur 
Archiv  für  Iscxikoyraphie  und  Grammatik  III  p.  18. 

*)  similiter  cura  abstr.  pr.  concr.  V  16,  5:  Roscia  salutat,  ettra 
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eccum  IV  4,  1:  eccum  vcl  tandem  adest  promissio  mea, 
expectatio  vestra,  Faustinus  (Neue  II  814). 

et  pro  cum  II  9,  4:  rix  quodcumque  vestibulum  int  rat  um  et 
ecce  . . .  duplicabantur.  VI  7, 10:  Epiphanius  vester  v'uc  suprascripta 
peraraverat  et  nuntiatum  est ...  7,22:  Tegeaticus  Areas  vix  contigit 
arra.  Et  toto  dcscemlit  avo  (=  Atlante)  (cfr.  Draeg.  II  26  sq.). 

forsitan  a)  post  ne  si  nisi  VIII  1,  2:  plus  cavendum  est 
ne  ...  in  aliquos  forsitan  incidamus  vituperones.  7,  305:  si  forsitan 
umquam  Vincere  contingat.  7,  482:  si  forsitan  alt  rix  Te  mihi  ... 
lactandum  toll  er  et.  VIII  6,  12:  nisi  forsitan  dum  tibi  ac  }tatri 
noster  Apollinaris  intervenit  rectius  fwt  (Neue  II  674  et  Gölzer 
p.  433). 

b)  sequente  iudicativo  VII  14,  5:  forsitan  praeferunt  vim 
ridendi.  VIII  9,  1:  forsitan  satiricum  illud  de  satirico  non  recor- 
daris.  VIII 14,  8:  forsitan  non  valemus.  IX  1,  3:  forsitan  (modusj 
non  potest  poni  cett.  (cfr.  Kühner  II  G14). 

hactenus  et  hueusque  de  tempore:  hactenus  I  3,  2.  III 
(>,  3.  IV  18,  4.  VI  3,  1.  VII  5,  4.  VII  9,  18.  VII  13,  1.  VII  18,  1. 
VIII  7,  3  (Verg.  Ov.  Liw  Flor.  cett.).  hueusque  I  3,  2:  iyitur 
venerantur  hueusque  contemptum.  IV  7,  2:  ac  si  intcr  Apicios 
epulones  et  Iiysantinos  chironomuntas  hueusque  ruetaverit.  VIII 
13,  2:  pofui  taciturnitatis  hueusque  culpari  (Capit.  Max.  Balb.  16: 
domus  Balbini  etuimnunc  Iiomae  ostenditur,  magna  ...  et  ab  eins 
familia  humsque  possessa.  paneg.  III  18  in.  sicut  hueusque  fecistis 
cfr.  Paucker  scrutar.  p.  65.  Hieron.  ep.  147,  7:  o  diem  illum  omni 
maledictione  dignissimum  in  quo  epistulas  illas  tuas  quas  hueus- 
que refinemus  consternata  mente  legi.  Claud.  in  Kufin.  I  267: 
huettsque  mhuitus  haerebat  ...). 

hinc  et  istinc  non  de  loco  sed  translate  de  his  vel  de  istis 
rebus  ut  I  4,  3:  sed  hinc  quia  istaec  satis.  II  2,  12:  quid  enim 
hinc  congruentius  dixerim.  III  11,  2:  sed  tarnen  hinc  ...  vcl 
maxumc  estc  securi.  IV  18,  5:  sed  quid  hinc  amplius.  V  6,  2: 
si  quid  hinc  tibi  tuisque  suspicionis  ineutitur.  c.  14  ep.  §  2: 
noverit  . . .  nihil  omnino  se  aut  cerfc  non  ad  assem  Latiari  lingua 
hinc  posse  disserere.  II  10,  2  et  III  4,  2:  sed  istinc  alias  (Claud. 
Mam.  ed.  Engelbr.  33,  2:  sed  hinc  postmodum,  de  affectu  interim 
disseramus.  123,18:  sed  hinc  alias.  31,6:  sed  istinc  alias,  eadem 
locutio  hinc  alias  compluries  ap.  Ennod.  legitur,  istinc  alias  semel. 
Salv.  gub.  D.  VI  54 :  nihil  enim  hinc  erat  lege  praeeeptum.  YII 
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49:  sed  hinc  iam  et  superius  satis  dictum  est.  simil.  ad  eccl.  III 
17:  de  his  unde  nunc  loquimur.  August,  de  quant,  anim.  5,  8: 
hinc  dubitare  ridiculum  est.  12,  21:  hinc  dubitare  dementia  est. 
23,  44:  nihil  est  quod  hinc  dubitare  me  faciat.  30,  59:  hinc  vero 
dulntare  nefarium  puto.  20, 55 :  rellem  hinc  plura  dicere.  Anthim. 
praef.:  tarnen  et  in  de  rcddo  rationem  (cfr.  Engelbr.  1.  1.  p.  522). 

i  1  i  c  e  t  =  igitur  vel  Uaque  I  5,  1 :  üicet  et  si  secus  quaepiam 
sub  ope  tarnen  Bei  ordiar  a  secundis.    II  9,  4:  üicet  a  delictis 

in  delicias  rapiebamur.    I  9,  8:  igitur  iubeas  üicet.    I  9,  5. 

II  14,  2.  IV  8,  4.  V  21.  VIII  5,  1.    =  denique  IV  22,  5  et  VI  12,  9. 

magis  vel  mage  (II  2,  2.  III  7,  4.  VI  1,  6.  VII  13,  3.  VII 
14,  2.  VIII  3,  5.  VIII  12,  4.  2,  215.  6,  20  cett.)   plerumque  = 

potius  ut  III  7,  1 :  scribendi  magis  est  facilitas  quam  facultas. 

ibid.  §  4:  mage  differunt  quam  relinquant1)  semel  radicatam 
pectora  formidinem.  VII  9,  9:  intercedere  magis  pro  animabus 
quam  pro  corporibus.  ibid.  §  22 :  magis  prodesse  cupiens  quam 
placere.  VI  1,6:  iunior  mage  quam  minor  Moyses  et  saepenumero. 
quin  mage  II  2,  2.  seu  mage  IG,  121.  pro  magis  rursus  creber- 
rime  invenitur  plus  et  cum  adiectivis  (cfr.  p.  31  sq.)  et  cum  verbis 
coniunetum  ut  IV  8,  5:  plus  .  .  laudabitur.  IV  9,  5:  plus  ad- 
miror.  IV  11,  4:  plus  studuit.  IV  24,  6:  quo  plus  credant. 
V  8,  2:  plus  impediebantur.  I  11,  2:  carpebant  plurimum  vitia, 
plus  homines.  VII  15,  2:  si  ecclesiam  quam  plurimum  Colitis  plus 
colatis  et  sescenties.  non  plus  quam  =  non  magis  quam  VI 
1,  2.  IX  3,  6.  5,  2  sq.  (cfr.  Wölfflin  de  compar.  p.  34  et  Gölzer 
p.  427).  ac  8icuti  magis  ita  iam  plus  proxime  accessisse  videtur 
ad  vim  vocis  potius  ut  VII  2,  3:  plus  prodesse  quam  placere  malle 
(quibuscum  cfr.  VII  9,  22:  magis  prodesse  cupiens  quam  placere) 
et  IX  14,  2 :  audire  plus  ambiens  Socratem  de  moribus  quam  Hippo- 
cratem  de  corporibus  disputantem  cett. 

ui  o  d  o  =  mox  7,  7 :  cui  fixus  ab  ortu  Ordo  fuit  crevisse 
malis,  modo  principe  surget  Consule.  modo  —  nunc  vel  nunc 
—  modo  inter  se  respondent  VII  1,  3:  nam  modo  scaenae  moe- 
nium  publicorum  crebris  terrae  motibus  coneutiebantur  nunc  ignes 
sulpure  flammati  caducas  culminum  cristas  . . .  tumulabant  nunc  . . . 
IX  15  c.  11:  modo  in  prior e  parte  nunc  in  extima.    2,  145  sq. 


l)  sie  scribendum  esse  non  sine  probabilitatis  specie  censet  Aug.  Engel- 
brecht 1.  1.  p  463  pro  rdinquunt  Luetioh. 
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deprensas  (feras)  modo  claudere  cassibus  artis  Nunc  torto  pene- 
trare  veru.  VIII  0,  13:  itUer  officia  nunc  nautae  modo  mititis. 
VIII 11,  2:  nunc  Drepanium  Ulis,  modo  istis  restituis  Antkedium. 

m ox  =  tum  vel  dcinde  1 11,8:  moxque  subridens  ...  et  com- 
pluries;  in  apodosi  III  13,  10:  si  ad  occulta  familiarium  publi- 
canda  temporis  ratio  sollicitet,  mox  per  hunc  Spartacum  quaecum- 
que  sunt  clausa  franguntur.  mox  u  t  =  ut  primum  vel  simulatque 
II  7,  2:  quac  veniunt  in  disceptationem,  mox  ut  utrimque  fuerint 
opposita,  discingas.  6,  19:  protulit  ut  mox  tc  patrius,  Sapientia, 
vertcx,  Tum  möge  tncerunt,  te  cum  habuere  dei.  (Flor.  II  4:  quae 
(corpora)  mox  ut  caluere  jmgna,  s tat  im  in  sudorem  eunt;  apud 
Ict.  mox  quam  et  mox  cum). 

ne  cum  post  adiectivum  formidolosus  II  13,  7:  gulam  formt- 
dolosi  Tantaleo  frenabat  exemplo  ne  cibi  ingressi  per  ora  per  rul- 
nera  exirent  legitimum  prorsus  sit,  verbo  sperandi  audacius  adiunctuni 
est  ex  similitudine  structurae  sperare  ut  (cfr.  Kühner  II  807)  VI 
6,  1 :  sjyerans  ne  amor  . . .  tenuetur.  quem  locum  intpp.  Uli  Oall. 
verbum  sperandi  per  eixpi)fuop.bv  pro  verbo  timendi  positum  arbi- 
trati  verterunt:  je  ne  crains  que  ...  et  extat  hoc  verbum  ap. 
Sid.  bis  pro  verbo  timendi  positum  VII  7,  6:  alia  regio  tradita 
servitium  sjwat,  Arverna  sujiplicium  et  7, 370 :  Aremoricus  piratam 
Saxona  tractus  sperabat.  a  qua  Gallorum  interpretatione  quoniam 
ea  quae  sequuntur  discrepant,  Pauli  Mohr  sententiae  quam  nos 
ipsi  eius  libello  nondum  inspecto  in  scidulis  nostris  inscripseramus 
assentiamur  qui  p.  9  ita  explicat  hunc  locum  ut  Sidonium  censeat 
sperare  fore  ut  illius  amor  sibi  semel  tributus  nunquam  neque  lo- 
corum  longinquitate  neque  absentiae  diuturnitate  minuatur,  quia 
hominum  inter  sc  Caritas  nullis  regionum  circumscribatur  tertninis. 

non,nec,  neque.  a)  non  adiunctum  imperativis  vel  con- 
iuuctivi8  adhortativis  et  optativis  pro  ne  utIV8c.  5:  Euodiumque 
libens  non  aspernare  clientein.  VII  7,  6:  si  murus  noster  aperitur 
hostibus,  non  sit  clausus  vester  hospitibus.  9,  344:  non  te  terreat 
hic  nimis  pcritus.  23,  74:  sed  non  hinc  videare  forte  turpis. 
et  —  non  pro  neve  IV  23,  2 :  rogo  ergo  sis  clemens  et  Deum  se- 
quens  non  habeas  ...  reum.  22,  14:  ludant  et  tretnulo  non  rum- 
pant  cantica  saltu.  nec  et  neque  pro  ncve  II  10,  6:  igitur 
incumbe  neque  apud  tc  litterar  iam  cur  am  turba  depretiet  imperi- 
torum.  VII  7,  ö:  quin  potius  ignoscite  afflictis  nec  imputate 
maercntibus.    VIII  10,  4:  meis  mcdere  languoribus  neque  ...  pre- 
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mos.  2,  441:  desiste  moveri  nec  multum  trepida  (Kühner  II 
145  sq.). 

b)  nec  a)  ni  fallimur  pro  simplici  non  II  2, 17 :  qui  (flurius) 
. . .  spumoso  canescit  impulsu  et  nec  longum  scopulis  praecipitibus 
exemptus  lacu  conditur.  VIII  6,  5 :  ut  primum  brevi  peracta  nec 
brevis  sportula  . . !):  de  quo  usu  antiquissimo  sed  a  class.  auctori- 
bus  plane  alieno  cfr.  Draeg.  II  07.  n  e  c  d  u  m  pro  nondum  sae- 
pissime  ut  I  5,  1 1 :  quia  necdum  ad  mariti  domum  novo,  nupta 
migravit.  I  7,  10:  atque  ...  Arvandus  necdum  interrogatus.  III 
11,2:  quas  (Utieras)  ut  necdum  mittete  desidia  fuerat.  III  14,  2: 
de  ceteris  vero  studii  nostri  derogatoribus  .  .  necdum  deliberavi. 
IV  24,  8:  sorori  necdum  maritus,  fratri  necdum  curator,  curatori 
necdum  satisdator  inventus  est.  VII  1,  2:  et  ob  hoc  circumfusis 
necdum  dat  terga  terroribus  cett.  (Draeg.  II  67  sq.  et  Gölz.  434  sq. 
qui  exempla  attulit  ex  Hieron.  Cypr.  Claud.  Rufin.),  ß)  pro  ne ... 
quidem  I  I,  2:  quem  (Ciceronem)  in  stilo  epistulari  nec  Julius 
Titianus  digna  simüitudine  expressit.  Iii  3,  0:  turbam  .  .  de  qua 
te  nec  armatus  evolveres.  IV  17,  3:  quorum  doctrinae  abundanti 
eventüandae  nec  consultatio  tua  sufficit.  IX  9,  5 :  tenues  nobis 
esse  amicitias  nec  inimici  fingere  queunt  et  saepenumero  (Draeg. 

II  71  sqq.). 

c)  necnon  IX  14, 5 :  necnon  lwbentur  pro  recurrentibus  qui . . . 
et  saepe  in  carmm  ut  2,  121.  2,  416.  7,  361  cett  necnon  et 
IV  25,  2 :  exceperunt  pontificale  concüium  variae  voluntates  oppida- 
norum  necnon  et  itta  ...  studia  privata.  VI  12,  8:  Valentinaeque 
nec  non  et  Tricastinae  urbis  possessor.  c.  14  ep.  §  4:  nam  essen- 
tiam  necnon  et  indolor  km  nominavit.  22,  47 :  necnon  et  rapti  con- 
iunx . .   15,  80 :  nec  non  Lunaeque  laborem  cett.  (Draeg.  II  68  sq.). 

oppido  v.  valde. 

parum  non  iam  nimiam  indicat  inopiam,  sed  id.  est  quod 
paullum  (paullo)y  minus,  haud  ita  multum,  mcdiocriter  ut  II  11,  1: 
animorum  coniunctioni  separata  utrimque  porrectioribus  terminis 
obsistU  habitatio  equidem  semel  demnäis  parum  nocitura  pectoribus. 

III  13,  7:  parum  amplius  tegi  capillis  quam  cicatricibus.  IV  10,  2: 
libellum  qui  parum  cuUior  est.  V  6,  1:  parum  minus  anxius. 
VI  8,  2:  non  parum  intumos.     VII  18,  2:  censui  librum  . . .  et 


l)  Luetioh.  intorpungit :  breri  pcracta,  nee  brevu,  sportula  significans  ut 
videtur  haec  verba  quasi  in  parenthesi  pouenda  esse. 
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satis  hdrilem  nec  parutn  excusabilem  fore.  VIII  10,  1 :  dum  me 
laudare  non  parum  studes.  VIII  12,  5:  ecce  tarn  partim  inferior 
parente  Paulinus.    IX  9,  5 :  quod  parum  credo. 

porro  cum  autem  coniunctum  vim  adversativam  habet  ut  I 
7,  2:  amicus  homini  fui  supra  quam  morum  eius  facilitas  varie- 
tasque  patiebantur  . . .  sed  quod  in  amicitia  steti,  mihi  debui.  porro 
autem  illc  in  natura  non  habuit  diligentia  m  perseverandi  (=  er 
freilich  hatte  pp.).  III  G,  2:  porro  autem  desidiae  vicinior  puta- 
batur  contemptus  ille  militiae.  VII  9,  3:  presbyterorum  sane  paucis 
angulatim  f'ringtiltientibus,  porro  autem  pal  am  ne  mussitantibus 
quidem.  praeterea  IV  4, 3.  V  10,  2.  VII  6, 1.  VII 14, 12.  IX  1,  4.  — 
IV  14,  4  autem,  quo  loco  legitur:  hanc  in  te  ipse  virtutem,  si  natu- 
ralis est,  excole,  si  minus,  ut  insiticiam  appone,  qua  sodales  vetustos 
numquam  pro  consequentum  noviiate  fastidias.  porro  autem  videbere 
sie  amieis  uti  quasi  floribus,  tamdiu  gratis  donec  recenfUms  i.  q. 
et  de.  fit)  videtur  esse,  et  I  9,  1 :  porro  (sine  autem)  non  isto  quis- 
quam  riro  est  in  omni  artium  gener e  praestantior  i.  q.  profecto 
(Gall.  intpp.  assurement).  ceterum  cfr.  ea  quae  Kritz  ad  Sali.  Jug. 
XXV  7  de  hoc  vocabulo  adnotavit. 

proin  de  (proin  IV  3,  10)  a)  sequ.  im  p  erat  vel  simil- 
struet.  II  1,  4:  pr.  explica.  IV  14,  4:  pr.  scribe.  IV  17,  3:  pr. 
ignosce.  V  13,  4:  pr.  praeveni.  IX  9,  9:  pr.  aeeipe.  IV  3,  10: 
7>r.  quaeso  gratiam  facias.  VII  5,  2:  pr.  quaeso  ut  tuteris.  II 
7,  2:  pr.  inpense  obsecro  ut  ...  discingas.  IX  13,  6:  pr.  peto  ut 
...  ignoscas. 

b)  sequ.  verbo  finito  II  10,  6:  proinde  liquido  daret.  FV 
6,  3 :  proinde  factum  bene  est.   IX  14,  9 :  proinde  . . .  absolro. 

quam  a)  pro  qualis  VI  6,  1:  quam  vobis  sii  corpusculi  status 
solliätus  inquiro. 

b)  pro  atque  V  12,  1 :  quod  tua  satis  aliud  moliuntur  vota 
quam  iacula. 

quamquam  c.  coniunet.  I  11,  7:  venio  Arelate  nü  stispieans 
quamquam  putarer  ab  inimieis  non  affuturus.  IV  12,  4:  quam- 
quam esset  trepidus  et  sternax  ...  balbutiret ...  caecutiret.  IV  24, 
2:  igitur  ad  amicum  libens  ex  itinere  perrexi:  quamquam  vitta 
non  paucis  aggere  a  publico  milibus  abesset.  VI  2,  3:  et  quamquam 
se  altius  profuturum  fdiae  paterna  iactaret  praerogativa,  nurui 
tarnen  magis  placuit  munificentiae  socrualis  oblatio.  VIII  11,  8: 
scribebat  assidue  quamquam  frequentius  scripturiret.    ibid.  §  10: 
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quamquam  sint  maxutne  falsa  idcoque  fallentia  (sc.  astrologica)  et 
saepissime.  quae  structura  exceptis  nonnullis  locis  Horatianis,  uno 
Vergiliano,  uno  Varroniano  a  vett.  aliena  ap.  Liv.  et  maxime  ap. 
Tac.  iucrebrescere  coepit.  quibus  autem  locis  olim  coniunctivus 
extitit  Ciceronianis,  eis  iam  mutatus  est.  ceterum  indic.  quoque 
ap.  Sid.  non  raro  invenitur. 

quam  vis  c.  indic.  22,  111 :  tum  recipit  latkem  quamvis  minor 
ille  minorem  Stagnanti  de  fratre  suum  (Draeg.  II  7t59). 

quatenus  a)  =  quomodo  c.  14  ep.  §  1 :  dum  ...  mecum 
granditer  reputo  quatinus  . . .  cnntarem. 

b)  =  ut  III  7,  2  :  memento  viatorum  manus  gravare  chariis 
quatenus  amicorum  cum  relevetur.  Vll  6,  10:  agite  quatenus 
hacc  sit  amicitiae  concordia  principaliter.  VIII  11,  4:  adstruebam 
meliora  quatenus  in  pectore  viri  iracundia  materialiter  regnans 
...  praetextu  saltim  severitatis  emacularetur.  VIII  15,  2:  dabitur 
precatui  et  meritis  antistitis  summi  quatenus  . . .  praeconio  suo 
famulemur  (cfr.  Rönsch  p.  401).  simil.  quantum  =  ut  V  17, 
6:  lusimus  abunde  quantum  membra  torpore  statarii  laboris  hebe- 
tafa  ...  vegetarentur.  eateuus  ut  =  eo  consilio  ut  VI  3,  2:  hunc 
eatenus  commendare  praesumo  ut,  si  cum  instruere  digyianter  ad- 
vocaiio  consulta  fastidit,  auctoritas  coronae  tuae  dissimulantibus 
studeat  excudere  responsi  cclwitatem.  eatenus  quod=r proplcrea 
quod  c.  22  ep.  §  6 :  Carmen  . . .  prolizius  eatenus  quod  epigram- 
matis  excesserit  paucitatcm. 

q  u  e  a)  adiunctum  vocabulis  in  c  desinentibus  aliisque  a  quibus 
apud  bonos  scriptores  abhorruit  ut  I  2,  4.  IV  21,  6.  VII  2,  5: 
sicque.  VI  4,  1 :  isticque.  V  17,  1 :  numquamque  (Ov.  met.  9,  693). 
nihilque  IV  25,  3. 

b)  que-que  =  et-et  ut  IV  18,  2:  tuque  fraterque  communis 
(8imiliter  Sali,  et  Tac.  voculis  que  ...  que  utuntur,  ubi  prius  mem- 
brum  pronomen  est).  VII  9,  i5:  deque  coramque  metropolitatio: 
praeterea  saepe  in  carmm.  aeque  atque  ap.  vett.  poett 

quippe  idem  paene  esse  videtur  quod  praesertim  IV  3,  1 : 
praeter  aequum  ista  coniectas  si  reare  mortalium  quempiam  ... 
non  pavere  cum  in  examen  aurium  tuarum  quipj>e  scriptus  ad- 
ducitur.  VIII  6,  2:  insuper  praedicans  quod  plurimos  iuvenum  ... 
vario  gcnere  dictandi  . . .  quipj>e  atlhuc  aevo  viridis  . . .  sim  super- 
gressus.  III  1,  4:  quijtpe  si  vcstra  crebro  illud  praesentia  invisat. 
IX  7,  3:  quippe  si  nihil  cum  rimosis  obicibus  exceptum  tenax 


Digitized  by  Google 


80 

fractura  remoretur.  VIII  16,  3:  quippe  in  hoc  stüo.  IV  12,  1: 
quantum  naufragioso  pelago  confonnis  est  motus  animorum  quippe 
cum  nuntiorum  turbinibus  adversis  quasi  propria  tempestate  cott- 
fundimur.  V  12,  1:  neque  super  his  quicquam  planius  qtuieras 
quippe  cum  silentii  huius  necessitatem  par  apud  vos  metus  inter- 
pretetur.  —  quippe  qui  c.  indic.  VIII  6,  17:  quippe  quos  bellimm 
militarisquc  tessera  terit.  IX  2,  1 :  quippe  qui  ex  asse  turba-tns 
vel  ex  parte  non  pareo.  7,  159  sq.:  quos  quippe  curules  Kt  prar- 
fecturas  constat  dcbere  nepoti.  quae  structura  ex  Apulei  aetate 
magis  magisque  percrebrescere  coepit  ita  ut  ap.  scrr.  bist.  Aug.. 
Aurelium  Victorem,  Lactant,  cett.  eccl.  scrr.  frequentior  sit  quam 
coniunctivus  quem  a  Cic.  nunquam  non  positum  esse  constat  cum 
cett.  scrr.  ut  Sali,  inter  utrumque  modum  Huctuaverint  (Draeg.  II 
536  sq.)  ceterum  ne  a  Sid.  quidem  coniunctivus  alienus  est  ut 
V  10,  2:  quippe  cui  ...  suffecisset  et  IX  15,  1:  quippe  qui  ... 
iunxerim. 

quo  i.  q.  ut  quanquam  neque  comparativus  sequitur  neque 
eo  praecedit  aut  subauditur  I  6,  1:  scribendi  causa  vel  sola  i>/ 
maxima  quo  te  ...  ad  mpessenda  militiae  Palatinae  munia  rctcem. 

quod,  quia,  quoniam  A.  quod  a)  de  tempore  pro 
cx  quo  V  8,  1  et  VII  6,  1:  diu  est  quod.  IV  14,  1:  biennium 
prope  clauditur  quod  .  . .  (poett  comm.  Plin.  epp.  IV  27,  1 :  teriius 
dies  est  quod  awlivi  recitantem  Sentium). 

b)  pro  acc.  c.  in  f.  a)  sequ.  contunct  I  2,  4:  possis  animo 
advertere  quod  servet  istam  pro  consuetudine  reverentiam.  I  II. 
13:  audio  quod  satiram  scribas.  III  14,  1:  comperi  quod  mcas 
nugas  ...  lectione  dignere.  IV  10,  2:  dicere  solebas  quod  meam 
facundiam  vererere.  V  1,  1:  audio  quod  lectitandis  episftäis  weis 
voluptuosam  patientiam  inpendas.  V  5,  3:  audio  quod  ...  formidci 
barbarus.  VII  18,  2:  minime  ignarus  quod  ita  mens  patmt 
in  libro  velut  mltus  in  speculo.  VIII  12,  8:  olim  lata  sententia 
est  quod  ille  transeat  ccteros  cives.  VIII  14,  7:  quis  nesciat 
quicquid  legis  diebus  figuraliter  immolabatur  in  corporibus,  quod 
totum  id  graiine  tempore  manifeste  vos  offcratis  in  moribus.  IX 
4,  2:  quodmultos  pertuleritis  angores,  flebili  ad  flentes  relatione 
pervenit.  ibid.  ipse  docuisti  quod  ad  promissa  conviria  patri- 
archarum  ...  per  amariludinum  terrenarum  calices  perveniretur : 
post  verbum  verendi  II  5,  2:  non  verebimur  quod  causue  ist  ins 
cursus  ...  ulla  cmitrastanfum  derivatione  tenuetur.    et  quod  et 
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acc.  c  inf.  sequuntur  verbum  asserendi  15,  51  sqq.:  asserit  hic 
Samius  post  docta  silentia  lusfri  Ptßhagoras,  solidum  princeps 
quod  musica  mundum  Temperet  et  certis  concentum  reddat  ab  astris, 
Signaque,  zodiacus  quae  circulus  axe  supremo  Tema  quater  r et  inet, 
proprio  non  currere  motu,  Aequis  inter  sc  spatiis  tarnen  esse  locata 
cett  ß)  seq.  indic.  II  10,  5:  sis  meminens  quod  olim  Marcia 
Hortensio  Terentia  Tullio  ...  candelas  et  candelabra  tenuerunt. 
ibid.  §  6:  reminiscere  quod  saepe  versum  Corinna  cum  suo 
Nasone  complevit.  III  14,  1:  probe  intellego  quod  moribus  tuis 
hanc  voluptatem  excudit  ...  V  1,  3:  confido  quod  (supplicis) 
consequetur  causa  victoriam.  VII  9,  13:  hoc  solum  astruo  quod 
...  ille  confitetur  repulsam  qui  proßtetur  off'ensam.  VIII  16,  3: 
cognosce  quod  ...  coepimus  certe  taciturire.  IX  11,  4:  pariter 
illud  nosse  vos  noveram  quod  auctores  . . .  pudor  . . .  decet  quod- 
que  ...  excudit.  V  12,  1 :  nobis  quoque  non  recusantibus 
(=  non  ignorantibus  sec.  Gall.  intpp.  nous  le  savons  toutefois) 
quod  tua  satis  aliud  moliuntur  vota  quam  iacula,  denique  V  13, 
1 :  credo  quod  nondum  ex  eis  quae  antecesserunt  nosti  subaudiendum 
videtar  (de  quod  quia  quoniam  pro  acc.  c.  inf.  cfr.  Draeg.  II  230 
sqq.  et  Gölzer  p.  375  sqq.). 

c)  pro  ut:  hinc  est  quod  II  8  c.  12.  VIII  1,  1.  VIII  14, 
1 :  =  inde  accülit  vel  ß  ut  (cfr.  VI  12,  2:  hinc  fit  ut).  23,  228: 
tum  si  forte  fuit  quod  Imperator  ...  venire  ...  vellet.  sie  vel 
ita  ...  quod  I  2,  9:  (sane  introtnittuntur  ...  mimici  sales)  sie 
tarnen  quod  illic  nec  Organa  hydratdica  sonant  nec  sub  j)honasco 
vocalium  concentus  ...  intonat.  II  9,  4:  (hac  libri  affatim  in 
promptu  . . .)  sie  tarnen  quod  qui  inter  matrmarum  cathedras  erant 
stilus  his  religiosus  inveniebatur.  III  3,  8:  quo  loco  Gothos  praelio 
fusos  cladem  suam  fraude  ac  festinatione  humationis  celare  voluisse 
refert  sie  tarnen  quod  nec  ossa  tumultuarii  caespitis  mole  tumu- 
labant.  IV  21,  6:  dominus  agricola  ...  sie  faeit  sumptum  quod 
äuget  et  reditum.  III  13,  6:  portat  et  nasum  qui  ...  sie  patescit 
horrori  quod  angustatur  olfactui.  IX  12,  1:  sie  oblectat  (pagina 
tua)  eloquio  quod  turbat  imperio.  III  14,  2 :  sie  non  utitur  littens 
quod  abutitur  (=  adeo  non  —  ut).  I  8,  2:  ita  tarnen  quod  tc 
Ravennae  felicius  exulantem  . . .  ranarum  turba  circumsüit.  III  13, 
10 :  (per  hunc  Sjxirtacum  quaecumque  sunt  clausa  f  'ranguntur) : 
ita  quod  quas  domorum  nequiverit  machinü  apertae  simultatis 
impetere  cuniculis  clamlestinae  proditionis  impugnat ;  in  sententiis 
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decurtatis1)  ut  IV  3,  3:  tota  illa  dictio  sie  ...  succineta  quod 
profluens.  IV  17,  1 :  sie  barbarorum  famUiaris  quod  barba- 
rismorum.  IV  21,  2  et  6.  IV  24,  3.  VIII  2,  2.  VIII  8,  3.  VIT 
11,  G  cett.  (cfr.  Engelbr.  1. 1.  p.  4(50  sq.  qui  hunc  nsum  ap.  Claud. 
MamM  Alcim.  Av.,  auetorem  de  Constantino  Magno  eiusque  matre 
Helena  libelli  extare  docet  et  Gölzer  p.  381  qui  ad  usum  huius 
coniunetionis  longissime  patentem  demonstrandum  adfert  Salv.  gub. 
D.  7:  Yandali  ita  delicias  corruptorum  hominum  indepti  sunt  quod 
coriuptelus  morum  repudiarunt.  Vopisc.  Carin.  21 :  et  haec  klein» 
in  liUeras  retuli  quod  futuros  editorcs  pudore  tangeret  ne  patri- 
monia  sua  mimis  et  balatronibus  deputarent.  Gass.  Fei.  57  p.  14t, 
Rose:  et  iam  et  minas  apozimate  provocabis  quod possit  humor  fellitus 
depurgari.  Sittl  autem  ex  Afris  exempla  non  adfert  ac  ne  comme- 
morat  quidem  hunc  usum).2)  quod  igitur  iam  eisdem  paene  modis 
usurpatum  esse  videmus  ap.  Sid.  aliosque  serr.  Gall.  quibus  nunc 
ap.  Francogall.  usurpatur  que. 

B.  quia  a)  =  quod  IX  11,  5:  ad<le  quia.  I  7,  2:  libert 
queror  . . .  quia  fidelium  eonsiiia  despieiens  fortunae  ludibrium  (ter 
omnia  fuit. 

b)  pariter  atque  quod  pro  acc.  c.  inf.  a)  seq.  coniunet.  V 
15,  1:  credo  quin  inßrmitas  fuerit  impedimento.  VII  5,  5: 
ostenditis  quia  terminus  jtotuerit  poni  vestrae  quidem  regioni 
sed  non  potuerit  caritati.  VIII  9,  4:  per  suadebis  mihi  quia 
cantuum  similes  f  uerint  olorinorum  (ineptiae  meae).  ß)  seq.  indic. 
III  7,  1 :  nescis  quia  garrulo  non  respondere  conriciutn  est  f 
III  13,  8:  taeeo  quia  decidit  homr  unter is. 

C.  quia  et  quo n iam  particulae  caussales  c.  coniuuet.  ut 
III  3,  8:  quoniam  perculsis  indesinenter  ineumberes,  raptim  (cor- 
pora)  funerabantur.  IV  11,  6:  neniam  condidimus  tristem  ludwj- 
samque  propemodum  laboriose  quia  faeeret  dictandi  desuetudo  diffi- 
cultateni.  VI  9,  1 :  quem  ms  propter  hanc  ipsam  paenitmiinU 
celeritatem  ...  consolatorie  compcUare  mravimus,  quia  vicinaretur 
innocentiae  festinata  correctio.    VII  14,  10:  barbaros  »itas  quia 


')  neque  od  im  pro  adverbio  ut  positum  esse  qttod  censemus,  sed  pro  con- 
iunctioDO  consecutiva. 

*)  post  refert  autem  quod  satis  legitimum  nobis  videtur  VII  b,  3:  quin 
minimum  rcfcrl  quod  nobis  est  in  hubitatione  dirisa  proritKÜu  qtMwh>  in 
rrlitjtoiu  causa  cuttiuuyitur  (cfr.  Draeg.  II  230;. 
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mali  putentur.  IX  9,  5 :  an  ideo  me  fastidiendum  neglegendumque 
curasti  quia  contemneres  iuniorem  ?  (cfr.  Gölzer  p.  360 :  quem  tarnen 
compluria  putamus  attulisse  exempla  in  quibus  coniunctivus  natus 
sit  ex  orat.  obl.). 

quominus  semel  verbo  timendi  adiunctum  in  quo  impe- 
dimenti  notio  inest  VIT  10,  1 :  quae  quominus  assidue  conspcctus 
Uli  sacrosanctu  contemplutione  potiatur,  nunc  pericidum  de  ricinus 
timet  nunc  invidium  de  patronis  (=  impeditur  timens  vel  peri- 
culum  a  vicinis  instans  vel  invidiam  patronorum). 

retro  =  ante,  olim  IV  4,  1:  cumque  abhinc  retro  iuvenes 
eramus  (cfr.  Rönsch  p.  343). 

saltim  ...  saltim  =  vel  ...  vel  IV  8,  1 :  sali  im  viator  saltim 
eques. 

satis  (sat)  et  nimis  (nimium)  inter  se  permixta  ut  II  12,  3: 
(medici)  purum  docti  et  satis  seduli  languidos  multos  ofßciosissime 
occidunt.  II  8,  2:  si  non  satis  improbas.  IV  17,  3:  nec  satis 
positus  in  longinquo  Luj/us  nec  jxirnm  in  proximo  Auspicius.  7, 
124:  sat  celsa  laborant  Semper.  VI  G,  2:  est  tibi  nimis  usui  ut 
exhortationibus  tuis  interioris  hominis  macietn  saepenumero  mysticus 
adeps  et  spiritalis  arvina  distendat.  VI  12,  5:  tabcscentibus  fame 
pojmlis  nimium  contxdisses,  si  commercio  fuisset  species  isla,  non 
muneri.  VIII  4,  3:  nimium  meminisse  nostru  2>ost  mortem  non 
oimsculu  sed  operu  pensandu. 

si  a)  =  quotiens,  cum  II  9,  7:  si  Vorocingi  eramus  .  .  refc- 
rebamus,  si  Prusiani  ..  eiciebamus.  IV  11,  2:  si  frequentcs  con- 
sederamus,  officium  audiendi  Omnibus  *iniungebat». 

b)  =  num  I  9,  1 :  si  quis  . .  in  aulum  gratiae  uditus,  exploro. 
7,  116:  Traianum  nescio  siquis  Aequiperet. 

c)  si  non  pro  nisi  III  4,  1 :  si  non  esset  secto  desj>ectui.  VII 
6,  9 :  cum  clericus  quisque  defungitur,  si  benediäione  succiduu  non 
accipiat  dignitatü  heredem,  in  illa  ecclesia  sucerdotium  moritur, 
non  sacerdos.  IX  13, 1 :  crederem  tibi  si  non  ut  multum  sajiis  itn 
quoque  multum  me  umures. 

d)  si  quidem  pro  namque  I  5,  7.  II  9,  9.  III  3,  5  et  7. 
III  5,  2.  IV  3,  6.  IV  6,  1  cett:  ut  vocabula  idem  declarantia 
namque  (III  1,  3.  IV  22,  3  cett.)  et  etenim  (I  5,  10.  III  2,  3  cett.) 
postpositive  usurpatum  III  4,  1.  III  7,  2.  IV  11,  1.  V  8.  1.  VII 
2, 1.  VII 14,  2.  VIII 11,  5  cett  pro  siquidem  autem  eo  quo  veteres 
usi  sunt  sensu  Sid.  posuit  si  tarnen  I  5,  11.  I  6,  6.  I  9,  8.  II  5,  1. 
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II  13,  2.  III  9,  2.  IV  23,  2.  V  6,  2.  V  7,  1.  VII  7,  1.  IX  9,  3  oett 
si  tarnen  non  legitur  IV  4,  2,  nisi  tarnen  V  1,  3. 

sie  pro  deinde  IV  25,  4:  lector  hic  primum,  sie  minister  al- 
taris  . . .  post  laborum  temporumque  processu  archidiaeonus  (cfr.  Sittl 
p.  137).1)  sicuti  pro  ut  sensu  caussali  I  1,  1:  sicuti  es  in  his 
quae  deliberabuntur  consiliosissimus  (Plaut  cfr.  Georg.). 

s  i  v  e  (s  e  u)  a)  sive  . .  ve,  quas  voculas  rarissime  et  ap.  poetas 
solos  inter  se  respondere  Draeg.  II  143  docet,  VIII  6,  10:  äh 
allerutrum  ambosve  sectere. 

b)  sive  ...  sive,  quas  coniunetiones  Draeg.  11  147  com  indic 
ferme  ap.  vett.  copulatas  esse  ait,  ap.  Sid.  cum  coniunet.  inveniun- 
tur  copulatae  non  solum  in  sententiis  eis  quibus  iterationis  notio 
subest  ut  V  8,  1 :  erat  materia  iueunda  seu  nuptiahs  . .  tibi  faces 
sive  per fossae  . . .  ferac  describerentur.  1X16,  1:  virum  singulare 
ingenii  . .  certe  . .  ceteros  eloquentes  seu  diversa  sive  paria  decernat 
..  antecellentem.  23,  139  sq.  cett,  verum  etiam  in  eis  quibus  semel 
quidque  fieri  dicitur  ut  II  12,  2:  quocirca  tu  seu  venias  seu  mo- 
reris  preces  nostras  orationibus  iuva.  IV  14,  4:  sive  obliriscan 
sive  neglegas  antiquam  gratiam  iuxta  est  acerbum.  VI  2,  1 :  Eu- 
tropia  . .  perfeetionem  vestrae  consolationis  expetere  festinat  graiantcr 
habitura  sive  istud  tibi  peregrinatio  brevis  seu  longum  comjnUetur 
officium  cett. 

ut  a)  adv.  pro  atque  IV  11,  7:  nisi  amkorum  vita  carenium 
Semper  aeque  ut  incolumium  reminisceremur.  V  8,  3:  improborum 
probra  aeque  ut  praeconia  bonorum  immoHalia  manent.  IX  11,  2: 
rigor  censurae  tuae  in  litteris  aeque  ut  «tn»  moribus  (Plin.  Mai 
Apul.  Lact.  Plin.  epp.  cfr.  Gg.  —  aeque  ae  V  5,  3  et  V  1 6,  1 ).  — 

b)  coniunet.  a)  pro  acc.  c.  in  f.  vel  aliis  strueturis: 
iubeo  ut  I  11,  10:  iussit  Augustus  ut  epulo  suo  interessemus  et 
compluries  (iam  Cic.  Liv.  cett),  quin  etiam  iubeo  alicui  ut  4,  11  sq. 
sie  mihi  diver  so  nuper  sub  Marte  cadenti  Jussisti  erecto,  vidor. 
ut  essem  animo  (Tac).  v  e  t  o  u  t  bis  in  carmin.  legitur  sed  utroque 
loco  addita  negatione  ita  ut  notio  prope  evadat  concedendi  ve! 
permittendi  IX  15  c.  41  sq.:  epistularis  usquequaque  nee  stiius 
Virum  vetaret  ut  stupenda  pangeret  et  23,  255:  si  publica  (ata 

l)  minus  autem  recta  nobis  videntur  oa  quae  in  indic.  edit.  Luetioh.  ad 
hoc  vocabulum  adnotata  sunt:  sie  =*  item:  nam  lectores  illis  temporibus  non 
fui8se  altarium  ministros  h.  e.  bta*6vovs  constat  (cfr.  Herzog  RcaleHxykiopitdv 
pp.  i.  vv.  Diakonus  et  Lector). 
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non  vetarent  ut  Byrsam  peteres  (Hör.),  tribuo  ut  IV  5,  1: 
Gozolas  vcster,  Deus  tribuat  ut  noster  {sc.  efßciaturj,  apicum  mco- 
rum  secundo  gerulus  efßcitur  (Tac.  ann.  XIV  14:  tribuere  ne). 
interrogo  (=  rogo  vel  peto)  ut  IX  14,  4:  interrogas  per  pu- 
gülatorem,  quos  recurrentes  asseram  versus,  ut  celer  explicem  propter 
8tructuram  non  magis  quam  propter  significationem  mutatam  in 
imitatione  verbi  lowxäv  apud  librorum  sacrorum  auctores  eodem- 
modo  usurpati  positam  attulimus.  dignum  est  ut  V  9,  1:  si 
dignum  tu  quoque  ]mtas  ut  ...  tantas  habeamus  amicitias  (Vopisc. 
Lact.  Aug.  Draeg.  II  258).  iustum  est  ut  IX  13,  5:  non  i.  e. 
ut  censor  incipias  cum  severitate  discutere.  V  21 :  iustissimum  est 
ut  ...  quisque  nostrum  succedat  (Plaut.  Bacch.  992.  Hier.  ep.  64, 
19:  iustum  ergo  erat  ut  pontifex  Dei  indicaret  cuncta  indigere 
misericordia  Dei.  Aug.  civ.  D.  19,  21 :  iniustum  esse  ut  homines 
hominibus  dominant ibus  serviant).  *non  iniurium  est  VII  lt 
7:  ut  nobis  inde  veniat  pars  patrocimi.  par  est  7,  312:  hoc 
quofjue  par  fuit  ut  tum  Asser tor  fieret  legum  qui . .  (Plaut).  *  san  - 
ctum  est  I  11,  1:  non  s.  e.  ut  de  moribus  amici  cito  perperam 
sentias.  opus  est  II  10,  5:  ut  sine  dissimulaiione  lectites,  sine 
fine  lecturias  (Plaut.  Tac.  Mart.  Lact.  Draeg.  II  273).  dignus 
s um  II  4,  3:  dignus  es  ut  domus  tuae  celeberrimam  disciplinam 
etiam  procul  positorum  petat  ambitus.  IV  18,  3:  dignus  es  ut 
talia  legas  (Draeg.  II  258),  denique  V  4,  1 :  ut  salutatio  mihi  de- 
bita  dissimularetur,  non  illud  contumacia  sed  verecundia  fuit 
cett.  —  ß.  ut  non  pro  ne  III  12,  5:  vide  ut  vitium  non  faciat 
in  marmore  lapidicida.  IV  13,  3:  obsecro  ac  moneo  ut  consilio 
tuo  . . .  non  multum  fidat  ambiguis  nec  (=  neu)  nimiae  credat  tn- 
columitati.  VII  4,  4:  rogo  ut  non  habeat  vestra  Caritas  finem  ... 
peto  ut  non  di ff 'erat  habere  principium.  VIII  16,  3:  coepimus  taci- 
turire  duplici  ex  causa:  ut  si  placemus,  pauca  leduris  incitent 
voluptatem;  si  refutamur,  non  excitent  mutta  fastidium. 

valde  denique  quod  in  ed.  Sinn,  legitur  semel  I  7,  10: 
quanquam  valde  nequiter  constaret  in  ed.  Luetioh.  non  iam  in- 
venitur,  sed  legitur:  quanquam  *fatenti*  nequiter  *sane*  con- 
stare:  pro  quo  adv.  valde  Sid.  posuit  ferme  vocabula  granditer 
multum  plurimum  oppido  ut  III  8,  2 :  mirandum  granditer  twn  sit. 

III  13,  1:  granditer  ..  facetiari.    IV  11,  5:  suspiciebat  hunc  gr. 

IV  17,  2 :  gr.  laetor.  IV  24,  6 :  flere  gr.  V  6,  1 :  gr.  afßciebatur. 
VI  7,  2:  gr.  obsecro.    VIII  6,  9:  gr.  .  .  valet.     VIII  10,  1:  gr. 
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(jaudco.  IX  3,  1 :  gr.  suspicimus.  c.  14  ep.  §  1:  gr.  reptäo.  mal- 
tum  III  1,  2:  muUum  coptdaverat.  IV  22,  5:  m.  abhorrere.  V 
11,  1:  m.  atnamus.  VIII  11,  6:  rusticam  tn.  IX  13,  1:  m.  sapis 
...  m.  antares.  2,  441:  m.  trepidarc  cett.  plurimum  I  Ii,  2: 
carpebant  plurimum.  V  11,  3:  Zairfor.  VII  2,  6:  i>J.  copula- 
batur.  VII  9,  4:  i>/.  tww.  VII  14,  3:  tV/noro.  Vn  15,  2: 
^.  co/fös..  VIII  10,  1:  pl.  vetares.  oppido  c.  22  ep.  §  1  :  oppido 
sei  res  et  II  10,  5:  sis  oppido  meminens. 

§  23.   De  pronominum  quorundam  et  adiectivorum  usn. 

Pronomen  reflexiv  um  pronomiois  demonstrativi  loco  po- 
sitam  haud  raro  invenitur  ut  I  2,  1 :  postulavisti  ut  quia  Thcodo- 
rici  regis  Gotkorum  commendat  populis  fama  cicilitatem  litteris 
tibi  formae  suae  quantitas  . . .  significaretur.  ibid.  ita  personam 
suam  Dens  arbitcr  et  ratio  naturae  . . .  cumulaverunt.  I  7,  3 : 
damnationis  suae  ordinem  cipuscis.  I  10,  2:  vigilaniiae  suae  me 
commenda.  IV  23,  2:  libera  metu  desperationem  suam.  VII  9,  18: 
si  personam  suam  traefatu  consiliosiore  pensemus.  II  5,  2.  III  5,  1. 
III  10,  2.  III  12,  3.  V  17,  10.  VII  6,  6.  5,  334.  24,  26  cett. 
8imiliter  sibi  pro  eis  et  ei  positum  legitur  17,  5:  inter  cetera  quae 
sibi  provineiales  agenda  mandaverant  intereeptas  lüteras  deferebant 
et  II  9,  3:  quia  Fcrreolo  .  .  praeter  necessitudinem  sibi  debitam 
dabat  actas  et  dignitas  . .  praerogaiiram  (cfr.  Gölzer  p.  403). 

Genet.  pronominum  personalium  positus  extat  pro- 
nomm.  possess.  loco  VIII  10,  4:  mei  causa.  IV  8,  3  et  VIII  6,  17: 
tui  causa  (Sulp.  Sev.  dial.  I  1,  1  et  2,  1:  nostri  causa.  Amor, 
serm.  41 :  non  sui  causa,  sed  nostri  cett.  cfr.  Rönsch  p.  418).  alii 
autem  genetivi  quos  huc  pertinere  censeas  videntur  esse  partitin 
ut  II  2,  16:  circa  prineipia  sui.  II  13,  1:  reliquo  sui  tractu. 
ib.  §  5 :  ultima  sui  parte.  III  13,  7 :  reliquam  sui  molem.  (Draeg. 
1  472). 

Aliquis  a)  pro  «7ms  VI  12,  1:  aliquis  aliquem,  ego  illum 
praecijme  puto  suo  virere  bona  (Plin.  ep.  IX  13,  1 :  a7tus  alium. 
ego  beatissimum  existimo  qui). 

b)  nonnunquam  iü  sententiis  negativis  ut  IV  21,  1:  non  a 
nobis  aliquid  exilius  fas  Honorar i.  VII  9,  3:  neque  viduissetttus 
aliquid  in  commune  consulcre.  IX  10,  2:  nec  mim.,  plus  aliquid 
hoc  genere  solacii  vel  ipse  quaesisti.    IX  13,  2:  non  enim  ]>rotH- 
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ptum  est  unum  eundemque  probe  facere  aliquid  et  raro.  VIII  6, 
3:  parum  aliquid  ~  vix  quicquam.  üllus  pro  quisquam  VII  9, 
6:  priusquam  ulli  bonorum  reddam  discentis  obsequium.  IX  11,  5: 
nullas  ad  ullum  peculiares  litteras  dedi.  7,  512:  regnum  non 
praeripis  ulli.  quispiam  pronomen  indef.  Sidonii  quam  maxime 
proprium  est  ut  II  9,  4:  quaepiam  rolumina  quorumpiam  aucto- 
rum.  IV  11,  2:  oborta  quarumpiam  quaestionum  insolubüitate. 
VII  8,  1:  quasi  cuiuspiam  fluvii  placidissimus  cursus.  VIII  3,  2: 
duae  quaepiam  Getides  anus.  VI  8,  1 :  cum  pecuniis  quorumpiam. 
VI  2,  3:  aliqua  censentes,  suadentes  quaepiam.  VII  9,  12:  qui- 
piam  . . .  nituntur  regere  ecclesiam.  VII  2,  2 :  si  quispiam  dignus 
relator  evolveret.  V  16,  2 :  si  quid  cuipiam  virium  est.  VII  9,  9 : 
si  quempiam  nominavero  monachorum.  IX  13,  5:  ne  quispiam 
nostrum  ...  morder  etur  invidia.  VII  8,  3:  neque  quippiam.  IX 
14,  8:  neque  vereare  mc  quospiam  iudices  Catonianos  advocaturum 
et  saepissime  ita  ut  Draeg.  I  97  hoc  prouomen  senesoentis  latini- 
tatis  aetate  magis  magisque  coepisse  exolescere  minus  recte  censeat. 

Quisque  a)  pronomen  relativum  generale  pro  quisquis 
V  17,  5 :  fabulam  referre  dignam  relatu  quisque  potuisset,  audie- 
batur.  VII  9,  5 :  ita  fiel>at  ut  . . .  quisque  audire  coeperat  . .  non 
taceret.  VIII  11,  13:  quisque  praesumpserit  interdicta  ...  rimari, 
vereor  huiusmodi  a  catholicae  fidei  regulis  exorbitaturum.  IX  4,  3 : 
quisque  contempti  mediatoris  consequitur  regnum,  sequitur  exem- 
plum.  1X9,  15:  experietur  quisque  conjlixcrit.  2,78:  conterritus 
haesit  Quisque  sedet  sub  rege  satraps.  5,  502  sq.  primi  cadit 
hostia  belli  Quisque  rebellis  erat.  22,  9:  quisque  tarnen  tantos 
non  laudans  ore  penates  Inspicis,  inspiceris,  denique  quem  locum 
unum  Draeg.  I  101  laudavit  IV  11  c.  22:  at  tu  quisque  doles, 
amkc  lector  . . .  udis  parce  getüs  rigare  marmor  (Plaut  Apul.  Aur. 
Vict.  Auson.  Prud.  cett). 

b)  pronomen  indefinitum  a)  coniunctum  cum  positivis 
I  7,  8:  pretiosa  quaeque  trapezitarum  involucra.  II  6,  1 :  boni 
cuiusque.  ibid.  §  2:  boni  quique  bona  quaeque  iudieaverunt.  V 
tl,  2:  bono  cuique.  V  20,  3:  boni  quique.  II  10,  4:  fuscus 
quisque.  II  2,  4:  verecundos  quosque.  ibid.  §  12:  sUiculoso  cui- 
(jue.  II  7,  1 :  simjulas  quasque  persmias.  III  1,  1 :  in  singulis 
quibusque  personis.  IV  21,  5:  industrius  quisque.  VIII  6,  16: 
sinisira  quaeque.  5,  421 :  fortia  quaeque  cett.  (cfir.  Wölfflin  1.  1. 
pagg.  80—82  et  Draeg.  I  102).   ß)  cum  superl.  III  3,  9:  ex- 
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pcrtissimus  (codd.  spedatissimus)  quisque.  V  10,  2.  V  16,  2:  opti- 
mus  quisque.  VIII  2,  2:  ufttnto  a  gwotfue  summus  quisque  cett 
cum  super),  plur.  II  10,  1:  paucissimi  quique.  III  3,  4:  cae- 
sis  quibusque  optimis.  VI  5 :  inter  spectatissimos  quosque.  IX  13. 
1:  quibusque  lectissimis.  I  7,  13:  suprema  quaeque  cett.  sed 
cum  comparativis  quibus  adiuuctum  hoc  pronomen  ap.  sene- 
scentis  latinitatis  scriptores  haud  ita  raro  invenitur  ap.  Sid.  con- 
iunctum  nusquam  extat  (Tert.  idol.  11:  graviora  delicto  <ptaeq*e. 
Vict.  Caes.  IX  9:  probrosior  quisque.  Veg.  uiil.  I  7:  honesliora 
quique.  Hier,  in  Galat.  III  5,  8 :  simpliciores  quique.  in  Eph.  pr. 
imperitior  quisque.  Rufin.  Orig.  in  Jesu  Nave  pr.  pauperiores 
quique.  id.  Orig.  in  genes,  hom.  7,  5:  profundiora  quaeque.  Paolin. 
bened.  5,  1:  inferiores  quosque  cett.  cfr.  Gölzer  p.  411.  Wölfflin 
p.  79  sqq.    Draeger  1.  c). 

I  d  e  m  pro  ipse  V  7,  1:  idem  coram  positus  audisti  et  VI 
1,  5:  ad  mea  ipse  verba  damnabilis,  cum  non  impleam  quae  moneo. 
idem  in  me  meam  cotidie  cogor  dictare  sentoüiam  ac  rursus  ipse 
pro  idem  V  17,  1 :  es,  Eriphi  meus,  ipse  qui  Semper  et  VIII  6, 7: 
per  ipsum  fere  tempus.  hic  ipse  vel  is  ipse  pro  6  avrbs  IV  7,1: 
hic  ipse  beneficium  sc  computat  meruisse  qui  praestitit.  IX  9,  6: 
hic  ipse  venerabilis  apud  opp'ulum  nostrum  cum  moraretur.  IX  1. 
2  :  hoc  ipsum  quod.  VI  8,  1:  *ob»  hoc  ipsum  quod.  IV  8,  3  et 
IV  24,  2:  ob  hoc  ipsum.  VI,  1 :  ex  hoc  ipso.  IV  7,  1 :  id  ipsum, 
denique  idem  et  ipse  pro  simplici  pronom.  demonstr.  IV  6.  2: 
in  pectoribua  earundem.  VII  9,  5 :  eosdem  . . .  locutos.  IV  12,  4: 
percontor  admissum  num  verbo  quippiam  praeterea  detulisset. 
respondit  ipse.  IV  13,  1 :  est  ipse  loco  sitorum  facile  printus.  I 
7,  6 :  inter  ipsms  adversa.  ibid.  §  1 :  propter  ipsum  nuper  mhi 
invidia  conflata.  VII  9,  18 :  si  annos  ipsius  computemus  (cfr.Rönsch 
p.  424  et  Gölzer  p.  406). 

Huiusmodi  absolute  positum  VIII  11,  13:  vereor  huius- 
modi  (sc.  övra)  a  catholicac  fidei  regulis  exorbitaturum  et  effin 
dignum:  qui  usus  cum  frequentissimus  sit  ap.  Hier.  (c.  Joann.  3: 
haec  et  huiusmodi  loquentur  inimici  tut.  adv.  Jov.  I  48 :  hacc  d 
huiuscemodi  Theophrastus  disserens.  ep.  117,  4:  nec  possum  cum 
huiusmodi  vivere.  in  Ezecb.  VI  18,  5  sqq.:  quod  ne  vescendum 
quidem  cum  huiuscemodi  sit  cett.)  ac  sine  dubio  ap.  alios  quoqoe 
serr.  postt.  inveniatur,  non  sit  cur  Lütioh.  *hominem*  codicom 
auetoritate  neglecta  addiderit. 
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Quanti  ...  tanti  pro  quot  ...  tot  VII  6,  9:  quanti  subrepti 
sunt  episcopi,  tantorum  populorum  fidern  periclitaturam.  tot., 
quanta  inter  se  respondent  2,  22  sq.  suffragia  tot  sunt  Quanta 
legit  mundus.  (cfr.  Rönsch  p.  337  et  Gölzer  p.  414  sq.)  qualis 
et  quantus  pro  qualisoumque  et  quantuscumque  IV  7,  3 :  attamen 
qualis  ipse  quantusque  est,  percopiose  me  officii  votivi  compotem  fecit. 

Alter  pro  alius  VII  5,  1:  pauci  alteros,  multi  sese  non  ojfe- 
runt  solum  sed  inferunt :  pro  alius  =  diversus  2,  535 :  longe  altera 
nostri  Gratia  iudicii  est  (cfr.  Gölzer  p.  416). 

Magna  8  quanquam  non  raro  extat,  tarnen  grandis  crebrius 
invenitur:  exempla  antem  afferre  longum  est  quoniam  omnibus 
ferme  epp.  hoc  adiectivum  legitur.  sed  multus  quoque  eodem  sensu 
usurpatnm  extat  ut  I  11,  11:  edulium  multa  parte  finita,  ibid. 
§  13:  multus  ..  hoc  iurgio  satiricis  Campus  aperitur.  IX  12,  1: 
multam  similitudinem.  pro  parvus  quod  adiectivum  opinione 
rarius  occurrit  compluries  exiguus  ac  nonnunquam  modicus  legitar 
ut  I  2,  8:  qui  magna  sustentat  membra,  pes  modicus.  IV  22,  5: 
modica  gratia  . .  maxuma  offensa.  IV  24,  2 :  modicas  indutias. 
IV  18  c.  9:  modici  penetrale  sacelli:  hinc  inmodicus  i.  q.  magnus 
l  1,  3:  inmodicum  fautorem  non  studiorum  modo,  verum  etiam 
studiosorum;  similiter  brevis  i.  e.  q.  parvus  II  2,  19:  in  medio 
profundi  brevis  instda  ac  forsitan  VIII  G,  5:  nee  brevis  sjmtula. 

Toti  denique  i.  q.  omnes  ut  III  2,  2:  quocirca  satis  te  toti 
suum,  satis  se  toti  tuos  aestimant.  V  2,  1:  totis  sectatae  philo- 
sophiae  membris.  VI  1,  1 :  tota  ecclesiae  Dei  nostri  membra.  VII 
9,  4:  dum  publice  totos  singuli  cavetU.  IX  14,  9:  plerique  lauda- 
bunt  facundiam  tuam,  plurimi  ingenium,  toti  pudorem:  praeterea 
cfr.  I  9,  4.  IV  15,  1.  VII  9,  13.  IX  5,  2.  10,  19  cett.  tot  um  = 
omnia  II  1,  2:  totum  quod  concupiscit.  IV  12,  4:  totum  quo  in- 
strui,  quo  delectari  valerem.  5,  150:  totum  quod  cogitat  altum  est, 
ac  similiter  VII  9,  22 :  vir  est  totius  popularitatis  alienus  =  cu- 
iusvis  popularitatis  expers  (cfr.  Rönsch  p.  338  et  Gölzer  p.  402  sq.). 

4.  De  verbo. 

In  hac  commentationis  nostrae  parte  non  id  proposuimus  ut 
omnia  verbi  tempora  singulosque  modos  persequeremur  ac  maxime 
temporum  consecutione  quae  dicitur  perscrutanda  supersedimus. 
recte  enim  nobis  H.  Kretschmann  II  20  videtur  conquestus  esse 
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quod  quam  rationem  ille  esset  secutus  in  temporum  mutatione 
aegre  perspiceretur.  accedit  quod  opinione  pauciora  extant  exempla 
licentioris  aut  pravae  temporum  consecutionis.  ac  ne  in  singulis 
qüidem  temporibus  quibusdam  ut  imperfecta  et  plusquamperfecto 
quae  perfecti  loco  posita  compluries  inveniuntur  recensendis  ver- 
sati  sumus.  iam  nihil  aliud  in  animo  habemus  quam  disserere  de 
participiis  et  infinitivo.  Sidonianarum  enim  proprietatum  in  uten- 
dis  participiis  in  ns  et  ndus  desinentibus  et  in  infiniti?o  a  verbis 
quibusdam  pendente  neque  apud  Draegerum  neque  apud  Neuium 
neque  apud  peculiarium  de  illius  aetatis  latinitate  libellorum  aucto- 
res  satis  esse  rationem  habitam  cognovimus. 

§  24.   De  participiorum  usu. 

A.  participia  in  ns  exeuntia  a)  pro  particc.  praeter,  posita 

III  5,  2:  usque  in  obitum  vitrici  nuper  vita  dccedentis  =  defuncti. 

IV  12,  2:  Constantem  pro  foribus  vidi  a  dominis  Simplicio  et 
Aitolhnare  redeuntem  =  reversum.  IV  14,  2:  si  te  hactenus 
philosophantem  nova  subito  ..  gloria  capit  =  philosophatum. 

b)  sensu  passivo  usurpata:  amantissimus  IX  14,  2:  ftli 
amantissime.  c.  14  ep.  §  1 :  mi  Polemi,  f rater  amantissime.  re- 
verentis8imus  V  14,  2:  rptarum  (rogationum)  twbis  sollemni- 
tateni  primus  Mamertus  pater  et  pontifex  reveretUissimo  ewemplo 
utilissimo  experimento  invenit:  a  qua  scriptura  ab  omnibus  codd. 
praebita  quam  ob  caussam  Luetioh.  discesserit  scripseritque  m*e- 
rcmlissimo  (cfr.  pag.  31  not.)  non  intellegimus.  (cfr.  Rönsch  p.  456. 
Gölzer  p.  386.  Paucker  spieil.  p.  187  n.  43). 

B.  participia  in  ndus  exeuntia.  De  quibus  particc. 
cum  proprie  sint  praesentis  in  posteriore  latinitate  ad  futuri  tempo- 
ris  significationem  transgressis  disputavit  C.  Paucker  libri  cui  in- 
scribitur  de  latinitate  scriptomm  hist.  August,  meletemata  ad  api>a- 
ratum  vocabulorum  q)ectantia  (Dorp.  1870)  pagg.  85  sqq.  et  libri  de 
Hieronymi  latinitate  compositi  (Berol.  1880)  pagg.  149—153.  in  quo 
libro  cum  ex  aliis  posterioris  latinitatis  scriptoribus  deprompta  exempla 
attulerit  plurima,  unum  Sidonianum  laudavit  ex  libro  Ncuiano  II 
385  repetitum  (Sid.  II  12,  2:  credidimus  eius  taedium  augcndim 
si  . .  obstitissemus).   nobis  igitur  liceat  cetera  enumerare: 

12,  10:  tibi  indicanda  non  multa  de  regno  sed  pauca  de 
rege  promisi.    I  11,  16:  sciret  conatibus  suis  versu  nil  repo- 
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nendum.  IV  15,  2:  optamus  ut  Deo  nostro  per  über  es  annos 
sicut  vota  redditis,  iia  reddenda  voveatis.  IV  18,  6:  quos 
(versus)  huic  carmini  lenitate  adaequandos  falsa  putabis.  V 
19,  1 :  nisi  protinus  scissem  te  nescisse  faciendum.  VI  2,  4: 
suspicor  vobis  unam  pronuntiandam  domum  discordiosam. 
VIII  4,  3:  nimium  meminisse  nostra  post  mortem  non  opusctda 
sed  optra  pensanda.  VIII  14,  3:  quamlibet  interemptorum  creda- 
mus  absolvendas  anitnas.  IX  8,  2:  promissa  caelestia  . .  spo- 
ponderunt  fUios  Dei  de  nationibus  congregandos.  III  13,  2: 
si  rogaturus  est . . .  si  rogandus.  VIII  6,  14:  quoniam  ipsa  si 
qua  tempestas  est  huc  securos  efficit  occupandos,  huc  prospici 
vetat  occupaturos.  VII  7,  6:  parate  ..  capiendis  redemptionem, 
viaticum  peregrinaturis.  V  17,  3:  cultu  peracto  vigiliarum  ... 
in  diversa  secessimus,  non  procul  tarnen,  utpote  ad  tertiam  praesto 
f'uturi,  cum  sacerdotibus  res  divina  facienda  (sc.  esset  =  ßeret 
pro  coni.  fut.)  II  10,  5:  neque  patiaris  ut  te  ab  hoc  proposito 
propediem  coniunx  domum  feliciter  ducenda  defledat.  IV  7, 
1:  id  ipsum  erat  utique  si  tacuisset  orandus.  2,  117:  Astyages 
Cyro  pellen  du s  forte  nepoti.  9,  117:  nec  Fryx  pastor  erit  tibi 
legendus  cett.  (Gölzer  p.  387  sq.  25  exempla  Hieronymiana  re- 
censuit). 

§  25.   De  inflnitiTi  usu. 

Nihil  morati  in  infinitivo  perf.  aoristieo  pro  praesentis  posito 
cuius  complnra  exempla  non  modo  in  carmm.  sed  etiam  in  epp.  ex- 
tant  ut  flesse  perisse  est ;  cui  Semper  Avitum  Sectari  crevisse  fuit ; 
T  6,  4:  quo  spectat  tarn  faeculento  Patrimonium  promovisse  com- 
penäw  et  non  solum  inter  isla  sed  quod  est  turpius  propter  ista 
latuisse  et  II  2,  7:  cos  (versicutos)  nec  relegisse  desiderio  est  nec 
perlegisse  fastidio  cett.  neque  in  eis  enuntiatis  quorum  et  subiecta 
et  praedicata  infinitivi  sunt  ut  locorum  poeticorum  supra  adlatorum 
et  VIII  7,  2:  »ic  vitiis  ut  divtiiis  ineubantes  volunt  vanüatis  vi- 
deri  alienam  surrexisse  personam,  cum  nolint  cupiditatis  notari 
suam  crevisse  substantiam  attulimus  unum  locum  15,  107  sq.: 
tertia  (essentia)  sit  pecorum  quorum  esse  et  tnvere  motu  Non  caret 
et  sensu  propter  genetivum  ab  infinitivo  pendentem:  cuius  strueturae 
alterum  extat  exemplum  Val.  Max.  VII  3,  7:  cuius  non  dimicare 
vincere  fuit. 
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Iam  transeundum  nobis  visum  est 

a)  ad  ea  verba  enumeranda  a  quibus  praeter  bonorum 
scriptorum  usum  nudus  infinitivus  pro  ut  vel  similibus  structu- 
ri8  pendet.    quae  sunt  haec: 

abnuo  IV  3,  5:  teuere  non  abtmit  cum  Orpheo  pleclrum  cum 
Aesculapio  baculum.  (Draeg.  II  337).  adest  v.  deest.  affecto 
I  11,  5:  per  fas  nefasque  crescere  affectans.  VII  14,  9:  affedat 
imitari.  VIII  14,  2:  consequi  affecians.  IX  11,  9:  licet  occuli 
affeelent  (Plaut.  Ov.  Sil.  Stat.  Auson.  Quint.  Amm.  Porphyr.), 
arceo  IV  12,  3:  illum  hermam  stolidissimum  venire  ante  oculos 
meos  arcuerim  (poPtt.  Tac.  ann.  3,  72.  Amm.  XVI  11,  11.  Hier. 
Jerem.  III  16,  1:  cur  autem  propheta  arceatur  uxorent  ducere). 
auspicor  (=  incipio)  I  5,  1:  maiores  nostri  ..  relaliones  evolvere 
auspicabantur.  (Sen.  ep.  83,  5.  Suet.  Ner.  22.  Tac.  de  or.  11). 
capto  7,  107:  pulcher  haberi  captas.  (Ov.  Phaedr.  Col.  Liv.  ep.). 
celero  IX  9,  8:  tribuit  et  quoddam  dictare  celeranti  scribarum 
sequacitas  saltuosa  cotnpendium.  (Auson.  Mos.  353).  certo  1,  3: 
certavere  suum  veneran  numina  numen.  (Verg.  Curt.  Sen.  Tac. 
Plin.).  cesso  II  1,  2:  non  cessat  simul  furta  vel  punire  vel  fa- 
cere.  II  11,  1:  neque  ...  extruere  cessarem.  VII  18,  4:  ante 
legere  cessabis  quam. .  IX  5,  1 :  apices  cessard  esse  suspeäi.  (poett. 
Cic.  epp.  cett.  cfr.  Dr.  II  339).  compello  I  11,  4:  quae  causa 
festinam  compulit  praeeipitare  sententiam.  II  2,  4 :  haec  abundan- 
tia  lucis  inclusae  ut  verecundos  quosque  compellat  aliquid  se  plus 
jndare  quam  nudos.  IV  18,  4:  me  parietibus  inscribere  sacerdos 
hoc  epigramma  compellit.  VI  2,  1 :  Eutropia  compellit  peccata 
dormire.  VI  7,  1:  confugere  me  ..  compellit.  2,  72:  compulit 
auritas  ad  plcctrum  currere  silras.  II  9,  2:  ius  iurandum  prae- 
bere  compulsi.    V  3,  3:  ante  compulsus  docere  quam  discere.  VI 

I,  5:  ut  . .  orare  compellar.  IX  l,  4:  me  garrire  campulso.  22, 
165:  compulsusque  famis  discrimina  summa  subire.  (Ov.  Lucan. 
Curt.  Suet,  Aug.  ac  maxime  Justin.),  deest  c.  14  ep.  §  4:  HU 
Venus  vel  Amorum  commenticia  pigmenta  tribuantur  cui  defuerü 
sie  possc  laudari.  VII  1,  4:  miraculo  terribili  ..  affuit  flammae 
cedere  per  reverentiam  cui  sentire  defuit  per  naturam  ( deest  c.  inf. 
Sen.  Tib.  Prop.  Sil.,  adest  Verg.  A.  X  279.  Avien.  progn.  SO). 
*  d  e  s  p  i  c  i  o  22,  89  sq. :  despexit  Agave  Te  colere  et  nosmet  Niobe. 
detrecto  VI  1,  5:  necesse  habeo  dicere  quod  facere  detrecto.  IX 

II,  7:  animus  tandem  feriaturus  iam  quae  propalare  dissimulat 
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excolere  detrectat.   (Arnob.  6.  Dig.  37,  14,  19).   differo  III  1,  3: 
quae  (divinitas)  . .  nec  diu  distulit  religiosam  devotionem  opulen- 
tare  muneribus.    IV  25,  4:  inter  partium  voces  quae  differebant 
laudare  non  ambienlem.    VI  9,  1:  redire  non  distulit.    VII  4,  4: 
(Caritas)  non  differat  habere  principium.    VIII  2,  1 :  si  distulis- 
sem  prosequi  laudibus  quod..     IX  7,  5:   si   distuleris  nostram 
sterüitatem  fecundare.    (Hör.  Liv.  Curt.  Lact.),    dignor:  memor 
nostri  esse  dignare,  domine  papa  legitur  in  omnibus  libri  VI  com- 
pluribusque  aliis  epp.  extremis.   1  11,  8:  consulere  dignare.    III  1, 
2:  dignatus  ditare.    III  5,  3:  tribuere  dignare.    VII  9,  7:  digne- 
mini  humüitatem  nostram  in  caelum  ferre.    IX  5,  2 :  dignatus  pro- 
sperare.    IV  8  c.  11:  dignatur  regina  tinguere.    5,  509:  dignatur 
Caesar  loqui  (Verg.  Suet.  postt).    dispono  IV  8,  5:  (concham)  isto 
cultu  expolitam  reginae  disponis  offerre.  (Macr.  Pallad.  Vopisc.  Amm. 
cfr.  Gg.).    dissimulo  (=  recuso,  nolo)  II  12,  1:  in  piscationem 
venire  dissimulo.    V  3,  1:  dissimulastis  .  .  pr ödere.    VII  9,  14: 
sibi  assumcre  dissimulat.    VIII  8,  2:  dissimulas  optarc.    IX  11,  7: 
dissimulat  propalare  :  cuius  structurae  neque  ap.  Georg,  neque  apad 
Draeg.  exempla  invenimus.  Goelzerus  autem  in  appendice  (p.  446) 
duo  exempla  attulit,  unum  Hieronymianum  c.  Joh.  18:  scire  dissi- 
mulans,  alterum  Claudianeum  in  Ruf.  2,  164:  si  dissimulas  nostrae 
succurrere  morti.    do  16,  68:  da  Faustum  laudare  tuum,  da  sol- 
vere  grates.    VI  4,  2:  datur  nosse.    2,  70:  quem  dicere  digno  Non 
datur  eloquio.    15,  110:   quibus  (mortalibus)  esse  moveri  Vivere 
cum  sensu  datur.   IV  22,  6:  cui  datum  est  saltibus  gloriae  pro- 
terere  posse  cervices  vituperonum.    IX  9,  16 :  cui  datum  est  soli 
loqui  melius.    2,  130:  iam  tum  nosse  datum  est.    (de  quo  infin. 
consilii  qui  dicitur  vid.  Draeg.  II  367  sq.    qui  multa  poetaram 
posteriorumque  scrr.  exempla  attulit).    egeo  VII  16,  2:  ut  nec 
eguerint  adiuvari.     (Mela  II  3,  4:  clariores  quam  ut  indican 
egeant.  II  4, 1 :  quia  monstrari  eget).  erubesco  111,12:  invadere 
non  erubescit.   II  9, 10:  nisi  epistulae  tergum . .  sordidare  erubescere- 
mus.  IV  8, 5  :  ut  scribere  hos  nugas  non  erubescas.  V  10,  2 :  erubesce- 
bat  vir  serius  . .  placuisse  (Verg.  Liv.  Sen.  Val.  Max.  Curt.  Petr.  Quint. 
Tac.  Ciceronianus  autem  ille  locus  legg.  1 19,50  quo  olim  lectum  est: 
erubescunt  imdici  etiam  loqui  iam  mutatus  est  sie :  imdet  iam  loqui). 
est  III  3,  5:  cernere  erat  (poett.  et  p.  A.  scrr.).  *exhorreo 
III  13,  5:  quod  (sc.  cadaver  rogale  semicombustum)  reddere  pyrae 
iam  fastidiosus  pollindor  exhorret.    fastidio  I  2,  7:  secundas 
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fastidit  vel  Untere  vel  facere.    VI  3,  2:  instuere  adcocatio  fastidit. 

5,  98:  fastidit  sentire  (Phaedr.  Liv.  Val.  Max.  Quint),  fixum 
(est)  IV  22,  5:  gloriam  nobis  parvam  ab  hintoria  petere  fixum 
(Sil.  2,  363  sq.).  VIII  6,  9:  fixum  apud  me  stat  constitutumque 
vel  silentio  lora  laxare  vel  stringera  frena  garritui.    f  o  r  m  i  d  o  I 

6,  2:  incipere  formulas.  V  5,  3:  formidet  barbarus  facere  bar- 
barismum.  VII  14,  5:  cui  ...  comparari  nec  formten  ßrmidat 
(Plaut.  Hör.  Aug.  Veget).  ignoro  IX  9,  5:  ita  tarnen  ut  qui 
dicere  ignorem,  non  et  audire  (Hör.  a.  p.  86.  Claud.  nupt.  Hon. 
186.  minus  autem  recte  Georges  addiderit  Cic.  Tusc  I  80).  iuibuo 
V  9,  4:  imbuamusque  liberos  ...  idem  velle  fiolle,  refugere  sectari 
(Tac.  bist.  V  5.  Prud.  n.  are<p.  9,  36;    Min.  Fei.  6,  1).  impello 

VIII  11,  14:  longiuscule  me  progredi  amor  impulit  (Verg.  Ov.  Just 
Tac.  Hier.,  Liv.  semel).  inchoo  IV  6,  2:  inchoaretque  ...  solle- 
mnitas  expetita  . . .  vilescere.   IX  3,  4 :  inchoemusque  . . .  peregrinari. 

IX  7,  5:  inchoabisque  tunc  frustra  moveri  (Lucr.  3,  184.  Lucan. 

10,  173.  Pallad.  13,  2).  inhibeo  IX  8,  2:  consjxctibus  w«/wts 
frui  ...  inJiibemur  (Quint,  et  Curt.).  in  st i tu o  7,  203:  quis 
doctior  isto  Instituit  varias  per  nubila  iungere  Utes  (Verg.  Hör. 
Col.).  laboro  15,  147  sq.:  prqprias  conferre  laborat  Ipsa  Minerva 
manus  (Hör.  Plin.  Mai.  et  Min.  Nep.  Justin.,  ap.  Cic.  nusquam  non  addita 
negatione).  memento  III  7,  2:  memento  viutorum  manus  gra- 
vare  chartis.  9,  332  sq.:  germanum  tarnen  ante  sed  memento. 
Doctrinae  eolumen,  Probum  advocare.  24,  2:  hanc  servare  viam, 
precor,  memento  (poett.  Cic.  epp.  Suet.  cett).  mereo  (mereor) 
II  6,  1:  meruit  censeri  tnter  ...    V  3,  1 :  nosse  non  merui.  VIII 

11,  13:  utinam  hunc  finem  ...  non  meruisset  excipere.  IX  2,  1: 
quia  vestri  merentur  esse  discijmli.  1,  19:  audiri  meruit  meruitque 
placere  (Prop.  Ov.  Vell.  Val.  Max.  Sen.  Tac.  Mart.  Flor.  Val.  Fiacc 
Vulcat.)  metuo  23,  470:  numquam  metuis  loqui  quod  aequwn 
est  (poett.  et  p.  A.  serr.).  nitor  VI  3,  2:  exettsare  nitentes.  Vn 
9,  12:  nituntur  regere  ecclesiam:  quam  strueturam  quanquam 
singulis  Caes.  et  Sali,  locis  obviam  parum  usitatam  fuisse  docet 
Draeg.  n  309  sq.  novi  VI  1,  4:  nosti ...  satwtatosy  dux  veterane, 
colligere  et  peritissimus  tubicen  ad  Christum  a  peccatis  reeeptui 
canere  (Cato  Hör.  Verg.  Prop.  Ov.  Mart  Apul.  Lact.  cfr.  Draeg. 
II  304).  parco  I  11,  16:  derogare  actibus  meis  ...  si  pepercisset. 
parte  =  noli  vel  cave  IV  16,  2  :  parce  trepidare.  VIII  8,  2: 
parre  ...  rusticari.    IV  11  c.  24  :  parce  rigare.    VIII  9  c.  56 : 
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parce  provocare  (Plaut.  Ter.  Catull.  Verg.  Apul.,  Liv.  semel);  simi- 
liter  cave  VIII  11  c.  7:  soccos  ferre  cave  (poett).  paveo  VII 
4,  1:  insinuare  p.  (Ov.  Tac.  Rut.  Nam.).  permissum  est  VII 
6,  4 :  nec  nobis  peccatoribus  hic  accusare  nec  vobis  sanctis  hic 
discutere  permissum  est  (Quint.),  peto  IX  3,  3:  solvere  modo 
litteras  patdlo  politiores  aut  infempestive  petor  aut  inpudetUer 
aggredior.  17,  4 :  adventu  felix  qui  petit  esse  tuo  (poett  cfr.  Draeg. 
II  307).  praeeligo  VII  4,  3  :  ego  tarnen  morum  illius  aemulator 
esse  praeelegerim.  VIII  13,  3:  qui  ...  fute  tarnen  praeelegü  censeri 
Israelita  (Claud.  Mam.  ed.  Engelbr.  138,  1:  ego  praeelegerim  cum 
JEucherio  reiä).*)  praesumo  (=  suscipio,  audeo)  III  3,  9:  non 
ex  asse  historiam  tcxere,  sed  pro  parte  metnoriam  facere  praesumpsi 
V  3,  3:  ante  praesumens  bonum  praedicare  quam  facere.  VI  3,  2: 
hunc  commetulare  praesumo.  VI  9,  2 :  netfue  cnim  quisquam  . . . 
plus  facere  praesumpsit.  VII  7,  2:  quem  convictum  deinceps 
respublica  rix  praesumpsit  occidere.  VIII  11,  13:  quisque  praesum- 
pserit  interdicta  . . .  rimari.  IX  4,  1 :  praesumimus  computari.  IX 
11,  1:  agere  praesumam  (cuius  structurae  unum  exemplum  attulit 
Georg.  Sext  Ruf.  brev.  7,  Draeg.  nullum).  praevaleo  (=  valeo, 
possum)  VII  14,  2:  quia  praecalcant  (eloquentes  amieij  ingenia 
sua  ...ad  remotarum  desüteria  jwovinciarum  stüo  adminiculante 
porrigere.  (Hier,  in  Is.  VII  23,  10  :  postquam  manus  eorum  non 
praevaluit  felieitate  huius  saeculi  perfrui.  id.  in  Is.  IX  28,  16: 
pallium  breve  maritum  et  moechum  cooperire  non  praevalet.  Rufin. 
Orig.  n.  äQXiov  II  3,  3:  quae  nec  a  motte  vinci  nee  aculeo  mortis 
compungi  praevaleant.  Gaudent  tr.  11:  non  praevalet  mlumnian- 
tibus  facti  praestare  rationem.  Cassiod.  in  ps.  53:  deprecare  ne 
eum  inimici  fortissimi  gravare  praevaleant.  in  ps.  0:  quatUum 
meretur  luere,  non  praevalet  sustinere.  in  ps.  1:  sine  qua  (uni- 
tate)  supputatio  nec  inchoare  quicquam  praevalet  nec  prodere.  in 
ps.  2,  7 :  quid  sit  Dei  substantia  nullatenus  praevalet  compreliendi. 
id.  de  anim.  praef.  nec  longe  tendit  (anima)  ut  se  inrenire  prae- 
valeat.  var.  II  39,  40.  III  53.  IV  43.  hist.  trip.  VIII  15:  non 
existente  qui  eis  resistere  fortiter  praevaleret.    ib.  III  7.  VI  33. 

l)  praeterea  boc  verbum  cui  ap.  Gg.  unus  locus  Sid.  VII  4  adpositus  est 
legitur  ap.  Cyprianum  (ed.  Hart.  577,  1 :  rarrerem  fide  et  rirtuie  praelryitis), 
ap.  Hilar.  (ep.  ad  Galat.  7U),  Cassiod.,  ßoet,  Hioroa.  (?)  in  psalm.  »2:  prae- 
eiegisti  eas  (anima*)  ante  eomtitutioneni  tnundi,  doniquo  Ital.  psalm.  131,  14: 
(jiMtniam  ptaeeleyi  (faeuoditur)  tarn  cfr.  Engelbr.  1.  1.  p.  471. 
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VII  19  et  36.  IX  45.  Ennod.  ep.  VI  1,  23.  id.  Dict.  21  p.  534. 
cfr.  Paucker  spicil.  p.  71  n.  36).  reformido  VII  5,  2:  a/fedare 
non  reformident.  VIII  6,  11:  reformidant  catuli  tui  besUis  appro- 
pinquare  terribilibus  (Cic.  Liv.  Plin.  Mio.),  *respicit  IV  14,  1: 
quo  respicit  ista  praefari.  respuo  5,  258:  percussor  enim  si 
respuis  esse  (Boet  cfr.  Gg.).  *rubeo  22,  47  sqq.:  necnon  et 
rapti  coniunx  ibi  vinda  mariti  It  croceas  demissa  genas  vetitaque 
recondi  Lampade  cum  Solis  radiis  Aurora  rubebat.  sperno7. 
225:  spernis  amicum  Plus  quam  Romanum  gerere  (Hör.  Ov.  Apul.). 
♦suppetit  II  2,  1 :  cum  mi)ri  intius  queri  suppetat.  IV  3,  10: 
cui  ...  intonare  ambifariam  suppetit.  VI  11,  1:  cui  suppetit  posse 
converti.  non  aus t ine o  II  13,  3:  nec  susthiebat  dominus  esse 
qui  non  sustinuerat  esse  sub  domino.  VIII  7,  4:  quicumquc  non 
sustitiet  diligere  provedum.  IX  1,  3:  coerceri  nostra  garrulitas 
nec  ...  sustinet  (Ov.  Sen.  Vell.  Curt  Hier.  ep.  64,  1 :  Moeses 
loquitur  glorificato  vultu  et  populus  loquentis  gloriam  ferre  non 
sustinet).  tempero  VIII  6,  12:  temperas  ...  quatere  cum}«*  et 
insidiari  lejmsculis  (Plaut  poet.  ap.  Cic.  Tac.  Gell.),  tempto  III 
3,  5:  magis  temptant  vota  conicere  quam  verba  reserare  (Laer. 
Verg.  Ov.  Nep.  Hirt.  Liv.  Curt.  Sen.  Quint),  tendo  23,  453  sq.: 
quamvis  }>ost  satiras  lyramque  tendat  Ille  ad  Hndaricum  volare 
cygnum  (Verg.  Hör.  Liv.).  trepido  VII  17  c.2:  quos  tibi  collegas 
dicere  non  trepidem  (Verg.  Hör.  Stat  Aug.  Prud.).  valeo  ses- 
centies.  vaco  et  venio  c.  inf.  cons.  V  1,  2:  weis  e  pugillaribus 
transferre  quae  iusseras  non  vacans.  5,  431  sq.:  hostibus  expulsis 
campum  qui  maximus  extat  Jam  lustrare  vacat  (Stat  Theb.  8, 
185).    16,  106:  diseipulis  servire  venis  (cfr.  Draeg.  II  369  sq.). 

b)  ad  adiectiva  et  partieipia  locutionesque  composi- 
tas:  assuetus  VIII  2,  3:  quilms  aliquid  scribere  assuetis  (liv. 
Curt)  bonus  23,  38:  salve  Narbo  ...  urbe  et  rure  simul  bonus 
videri1)  (poett).  contentus  VIII  14,  1:  sandorum  laus  diffusa 
meritorum  stringi  spatiis  non  est  contenta  finalibus.  IX  1,  1 :  stilus 
...  non  contentus  includi.  7,  541:  generis  contenti  ferre  vetustt 
Et  vitia  (Ov.  Quint  Vell.  Sen.  Suet.  Tac.  Just  cett.  cfr.  Gg.)-  dignus 
I  2,  1:  vir  est  et  Ulis  dignus  agnosci.  VI  5:  dignus  inter  speda- 
tissimos  quosque  numerari.  VII  9,  1 :  Uta  quae  maxumam  tuantm 


»)  =  oQaodn,,  non  =  toitffv  (cfr.  VIII  14,  7:  esse  le  Optimum,  cum 
rulcrü.   Vll  11,  1:  a  quo  contigit  saejmts  ros  videri  cett). 
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aurium  minime  digna  sunt  occujxirc  censuram  (poett.  et  p.  A.  scrr. 
cfr.  Draeg.  II  331  sq.)1)  doctu  s  IV  11  c.  10:  doctus  solvere  rinela 
quaestionum  et  23,  232:  te  commercia  duplicis  loquelae  doctum 
solvere  (Hör.  Tac).  edoctus  2,  269:  peccare  (Ov.  Sali),  prom- 
ptus  7,  187:  quis  promptior  isto  Tcnsa  catenati  summittere  colla 
molossi.  7,  413:  iam  promptus  caluisse  tubis  (Lucan.  Stat.  Arabr.). 
suetus  VIII  3,  5:  beneficia  möge  suetus  Mata  praestare  quam 
surnere.  23,  7:  suetum  ludere.  6,  26.  7,  24.  9,  204.  11,  108 
cett  (Verg.  Liv.).  *ordo  est  7,  6:  cui  fixus  ab  ortu  Ordo  fuit 
crevisse  malis.  provincia  man  et  aliquem  V  7,  1:  hi  sunt 
quos  haec  peculiariter  provincia  mattet  inferre  calumnias  defern 
personas  cett.  (Claud.  Mam.  de  stat.  an.  III  13  extr.  mihi  prorimüa 
est  c.  inf.).  subit  animum  c.  22  ep.  §  1:  dum  apud  Narbonem 
. . .  moros  necto,  subiit  animum  quospiam  . . .  hexametros  conchttuire 
(subit  sine  animum  c.  inf.  poett.  et  scrr.  p.  A.).  stat  sententia 
IV  4,  2:  st,  sent.  (sc.  mihi)  eluetari  privatcirum  occupationum 
difficultates  et  ...  deputare  (Li?.)  (15,  34:  steter at  hoc  genio 
ut  ...).  *sedet  sententia  7,  336:  cunetanti  sedit  sententia  celsum 
Exorare  virum.  *usui  est  alicui  VII  9,  17:  Semper  huiusce 
maioribus  ...  dictare  ins  usui  fuit  cett. 

Accusativus  c.  inf.  qui  dicitur  pendens  invenitur  a  multis 
verbis  a  quibus  ap.  vett.  alienas  fuit.  quae  nos  quantum  potuimus 
congerere  omnia  studuimus  atque  ea  etiam  enumeravimus  cum 
quorum  significatione  illa  struetura  necessario  cohaeret  ut  alle- 
gare  autumare  clarescere  cett.,  quae  tarnen  ap.  vett.  illum  in  modum 
strueta  aut  raro  aut  omnino  non  inveniuntur.  quae  verba  sunt  haec : 

*admitto  VII  14,  1 :  cum  dici  non  aequanimiter  admitterem. 
adquiesco  v.  ambio.  adstruo  III  6,  2:  cuius  diseiplinac  tuw. 
fore  adstruxi  liberam  i>rofessionem.  VII 9, 24 :  constanter  adstruxerim 
respondere  illam  feminam  sacerdotiis  utriusque  familiae  (Aur.  Vitt. 
Macr.  Ambr.  cett).  allego  IV  17,  1 :  te  ineptire  facetissime  allegas 
(Suet  Aug.  5.  Justin.  XVI  1,  10).  non  ambigo  II  6,  2:  te 
probasse  non  ambigo.  VIII  14,  5:  quis  vos  ambigat  paria  tur- 
turum  . . .  mystico  litasse  sacrificio  (Tac.  Amm.  Aug.  cfr.  Draeg. 
II  391).  *ambio  II  7,  1:  quam  primum  ambiens  tue  discussionis. 
ülos  simultatis  onere  laxari.    ibid.  quis  enim  se  non  ambiat  arbi- 


*)  sed  cla88icorum  quoque  struetura  extat  eaquo  crebrius  quam  aliao  \\\ 
I  11,  3.  III  1,  3.  IV  22,  2.  VI  1,  1.   Vin  11,  13.  IX  14,  2.  7,  &31  cott. 
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trum  legi?    HI  7,  3:  ambiunt  a  barbnris  bene  agi  cum  legato 
potius  quam  cum  legatione.   V  10,  3 :  solam  tibi  acrimoniam  Quin- 
tiliani  pompamque  Palladii  comparari  non  ambio  sed  potius  ad- 
quiesco  (non  adquiesco  c.  acc.  c.  inf.  ecclA    annuo  VIII  6,  16: 
in  sapientes  viros  ...  minus  annuo  liccre  fortuitis  (Enn.  Plaut 
Verg.  Liv.).   autumo  VII  9,  12:  ex  his  jxiuci  ...  solam  clerieatus 
diuturnitatem  pro  meritis  autumant  calculandam.  15,  88:  jxirU^r- 
que  dtos  sie  autumat  ortos  (Plaut.  Lucil.  Catull.  Sen.  Apul.  Auson. 
Arnob.).    causor  (=  conqueror)  II  2,  1:  ruri  me  esse  causaris 
(Salv.  Gub.  D.  V  3).    *compello  V  11,  2:  quorum  unum  fieri 
gratia,  alterum  Charta  conpellit.   *  c  r  e  p  o  2,  524  sq. :  nunc  aliquot 
voto  simili  vel  amore,  Vetustas,  te  legisse  crepa  ac  forsitan  2,  358: 
incertum  crepat  ille  patrem  et  9,  57 :  cognatosque  sibi  deos  cre- 
pantem.    decerno  ubi  solam  sententiam,  non  voluntatem  indicat 
ita  ut  idem  sit  quod  censeo  ut  VII  18,  3:  ipse  decerno  satis  illius 
iacere  personam  et  15,  85  sq.:  singnla  qui  quosdam  fontes  decemit 
habere  Aeternum  irriguos  ac  rerum  semine  plenos  cum  acc.  c.  inf. 
legitime  coniunetum  est.  nec  minus  quae  leguntur  VII  8,  4:  evo- 
candum  te  irrimum ,  deinde  . . .  certe  consulendum  decerneremus 
satis  elegantia  sunt,    sed  IX  2,  1 :  iubetis  enim  tarn  diversa  quam 
nimia  explicarique  decernitis  opus  infin.  praes.  haud  ita  legitimus 
est  (cfr.  Draeg.  II  407).    *deposco  VIII  16,  3:  si  vir  inlustris 
aliquid  insuper  scribi  depoposcisset .    *dequeror  IX  9,  1:  Ion- 
gum  taecre  ...  nos  in  commune  dequestus  es.    *differo  (=  pro- 
hibeo)  VIII  2,  1:  si  distulissem  prosequi  laudibus  quod  aboleri  tu 
litteras  distulisti.    do  IV  6,  3:  dabit  quidem  talia  vota  diviniias 
. . .  promoveri.    2,  487 :  mox  Libyam  sperare  dabis  (poett.  cfr. 
Draeg.  II  416).    datur  IV  21,  6:  intellegi  datur  gaudii  plus  te 
...  assecuturum.    VII  14,  12:  cos  a  me  videri  Christi  munere  da- 
tur (Lact.  V  20,  11.   Hieron.  in  Ezecb.  XII  40,  1.  in  Matth.  II 
13,  10:  intellegi  datur).    non  dubito  VIII  14,  7:  nemo  dubi- 
taverit  esse  te  Optimum,  ibid.  §  6 :  quis  vos  dubitet  . . .  dedicaturos. 
similiter  ibid.  §  5:   nulli  dubium  est  vos  tunc  ...  consecraturos. 
quae  struetura  cum  ap.  Caes.  et  Sallustium  nusquam,  ap.  Cic.  in 
solis  epp.  extet,  ex  Livii  aetate  percrebrescere  magis  magisque  coepit 
exigo  III  3,  3:  quos  olim  Latinos  fieri  exegeras.    VH  17,  4: 
Kcigit  te  rogari    IX  2,  3:  ne  ...  nimis  exigas  cerecundiam  meam 
qualitcrcumque  latitantem  coepti  operis  huiusce  temerüate  derrmu- 
stari  (Suet.  Mart.  Paul.  dig.).    exoro  VI  10,  1:  cums  (semeniis) 
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coUigendae  fieri  sibi  copiam  exorat  (Amm.  XVI  12,  13).  facio 
quanquam  iam  ap.  priscae  latinitatis  scriptores  et  ap.  class.  poett 
cum  acc.  c.  inf.  coniunctum  est,  tarnen  haec  structura  cum  ap. 
bonos  scriptores  raro  invenitur  tum  ap.  Cic.  semel  tantum  extat 
atque  ap.  argenteae  aetatis  scriptores  omnino  non  legitur.  quam 
posteriores  mirum  quantum  adamaverunt  (cfr.  Draeg.  II  417).  ap. 
Sid.  autem  exempla  inveniuntur  haec:  III  5,  1:  ut  quod  ipse  per 
se  impetraverat  me  faceret  postulare.  VI  9,  3:  ut ...  nos  ...  redire 
faciatis.  VII  1,  6:  Dens  fecit  esse  obsecrationem  vestram  vobis 
saluti.  7,  597 :  princeps  faciet  iuvenescere  rnaior  quam  jnteri  fecere 
senem.  23,  287:  facit  TonatUi  Succo  nectaris  esse  dulciorem  (sc 
ephebum  Phrygem).  I  10,  2:  quarum  onera  expectationi  plebis 
...  raptim  faciet  offer ri.  I  11,  5:  quem  ...  cognosci  claritas 
vitrici  ...  fecerit.  II  10,  4:  quam  ...  despicabüiorem  pronuntiari 
...  arrogantia  facit.  III  13,  4:  facit  ambigi.  24,  94:  te  ...  ad- 
mitti  faciet  Probus.  flagito  VII  8,  2:  Simplicium  episcopum  sibi 
flagitat  populus  ordinär i  (Plin.  Suet  ApuL).  formido  22,  51: 
farmidans  mortem  sibi  non  superesse  secundam  (Plaut,  cfr.  Draeg. 
II  394).  *inspicio  V  8,  1:  quid  illic  inesse  fellis  leporis pipera- 
taeque  facundiae  ..  inspexi.  *liveo  9,  219:  Mantua  ...  aequari 
sibimet  subinde  livens  Busto  Parthempam  Maroniano.  *pavesco 
VII  6,  6:  regem  Gotkorum  non  tarn  Romanis  moenibus  quam  legi- 
bus Christianis  insidiaturum  jMcesco.  permitto  II  11,  1:  nihü 
apicum  raritati  licere  in  coeptae  familiaritatis  officia  permitterem. 
V  1 3,  2 :  ne  tum  quidem  domum  laboriosos  redire  jjermittens.  VIII 
9,  3:  tue  nequaquam  soUicitudo  permittit  aliud  nunc  habere  in 
actione  aliud  in  carmine.  ibid.  §  5:  quem  (poetam)  distantia  loci 
nec  hoc  facere  permittit  (Draeg.  II  414.  Spart.  Hadr.  8:  equites 
Romanos  ncc  sine  se  de  Senator ibus  nec  seeum  iudicare  permisit. 
Eutr.  IX  17:  vineas  Gallos  et  Pannonios  habere  permisit.  Hier, 
in  Js.  V  14,  1 :  significat  autem  temjms  quo  Cyrus  . .  captivum 
populum  Jerusalem  redire  permisit.  in  Sophon.  I  13:  nec  eos  in 
leprosis  ..  domibus  habitare  permittit).  persuadeo  (verb.  volun- 
tatis)  III  7,  4:  quos  ..  non  dies  ninguidus^  non  nox  inlunis  et 
turbida  receptui  canere  persuadent  (Plin.  Gell.  cfr.  Draeg.  II  409). 
peto  I  11,  1:  petis  tibi  satiram  nescio  quam  transmüti.  VIII  1, 
1 :  scrinia  Arverna  petis  evenlilari  (Suet.  Gell.  Aug.  Draeg.  II  408). 
posco  7,  209:  poscatque  informe  recidi  Vectigal  (Cic.  parad.  I  6 
quanquam  h.  1.  dubitatur  num  scriptura  recta  sit;  Hör.  Verg.  Sen. 
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Val.  Flacc.  Just.  Lact  Aug.  cfr.  Draeg.  II  412).  praecipio 
(=iubeo)  V  17,  2:  dir  igt  ad  te  jpraecipis  versus.  23,  423  sqq.:  kk 
mox  praecipit  acrjuus  Imperator  Palniis  serica,  torquibus  Coronas 
Coniungi  et  meritum  remunerari  (Curt.  Suet.  Plin.  Apul.  Just  qui 
omnes  aeque  ac  Sid.  hoc  verbum  nunquam  non  coniunxerunt  cum 
inf.  pass.  cfr.  Draeg.  II  411).  praesumo  (=  ceuseo,  credo  cfr. 
I  10,  1:  vcl  praesumere  tuta  vel  illaesa  credere)  VI  3,  1 :  ut 
a  meis  praesumam  partibus  aequali  ofßciorum  lance  certandum. 
7,  331 :  Geticum  . .  agnien  . .  propriis  praesumens  adfore  castris 
(Val.  Max.  Aur.  Vict).  respicio  5,  171  sq.:  cum  pallidus  UU 
Jkspiceret  medium  post  se  decrescere  campum  (Verg.  A.  5,  60(5). 
rideo  5,  Gl  sq.:  tua  moenia  ridet  lnsidiis  cessisse  suis  (Naev.  com. 
120  Ribb.  risi  egomet  mecum  cassabundum  ire  ebrium.  Stat.  Theo. 
10,  048:  sie  Lydia  coniunx  Amphitryoniadcn  exutum  horreniia 
terga  Perdere  Sidonios  unter is  r idebat  amictus).  stupeo  V  5,  1: 
qnantum  slupeam  sermonis  te  Germanin  notUiam  tanta  facilitaU 
rapuissc.  2,  7G  sq. :  stupuit  priniis  se  Parthus  in  annis  Consilium 
non  ferre  senis.  9,  72 :  cum  . . .  florere  in  segetem  stuperet  hostem 
(Verg.  ecl.  6,  37.  Aeu.  12,  707.  Mart.  IV  35,  3.  Prud.  dittoch 
184.  corp.  iuscr.  lat.  VIII  212).  suadeo  (rerb.  volunt.)  VIII  14, 
6 :  quotiens  aJiquem  mentis  perßdae  figmenta  ponentem  Sanum  re- 
spondere  doctrinam  fidem  credere,  viam  teuere  vitam  sperare  sua- 
detis  (Ter.  Lucr.  Verg.  Suet.  Plin.  Apul.  Aur.  Vict):  contra  stru- 
ctura  prorsus  elegans  I  7,  6:  suademus  nü  quasi  leve  fatendum. 
succenseo  IX  9,  0:  quid  te  celasse  succenseam  (LW.  VII  13,  9. 
Suet  Vesp.  5).  *supplico  IX  11,  1:  delicto  knie  ...  confestim 
supplico  ignosci.  timeo  IV  18,  5:  quod  secus  fore  plurimum 
timeo:  quae  struetura  ex  Livii  aetate  usitatior  esse  coepit  ap.  Cic. 
semel  extat  pendens  a  nomine  timoris;  altero  autem  loco  quo  in- 
veniri  dicitur  de  legg.  II  2,  57  scriptura  falsa  videtur  esse,  ve- 
reor  VIII  10,  4:  non  reritns  es  fore  tibi  impe limento  etiatn  con- 
scientiam  meam.  VIII  11,  13:  rereor  huiusmodi  a  cath,  fidei  regulis 
exorbitaturum  et  effici  dignum.  IX  14,  8:  neque  vereare  mc  quos- 
piam  iudiees  Catonianos  adrocaturum  (Plaut,  mil.  1285.  Ov.  her. 
10,  75).  —  *clarescit  (=  apparet)  III  8,  2:  facUe  clarescit 
rempuhlicam  morari  beneficia,  vos  niereri.  congruit  VIII  11,3: 
quod  co  congruit  ante  narrari.  (Plin.  pan.  38,  6:  congruetis  erat 
eandem  immunitatem  parentes  in  liberorum  bonis  obtinere.  Claud. 
Mam.  182,  22  E.  quid  itidem  congruit  rel  in  disjmtationem  vocarc 
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reticenda  vel  reticere  proposiia).  esto  VII  9,  18:  quod  hactenus 
eos  esto  putatos  (sc.  superiores  quam  Simplicium)  (Lucr.  3,  733. 
Varr.  1.  1.  X  3,  43.  Hör.  epp.  I  81);  contra  sequ.  coniunct.  VIII 
6,  11 :  esto  sit  indulgentia  dignum  et  verbo  finito  I  6,  4:  esto  muU 
tiplicatis  tibi  spumcümnt  musta  vinetis.  *incisum  est  in  aere 
(=  constat)  V  3,  4:  illud  in  aei-e  credite  incisum  nos  ...  numquam 
admissuros  amoris  terminum.  *insitum  institutumque  (est) 

II  9,  6:  scnatorium  ad  modum  quo  insitum  institutumque  multas 
epulas  ...  apponi.  *quo  spectat  IV  7,  1:  quo  spectet  ista  prae- 
tnüti?  cett 

His  adiecimas  unum  adiectivum  paucasque  locutiones  ex  quibus 
acc.  c  inf.  aptus  est: 

content us  7,  275:  tarn  vilia  per  se  Agmina  contentus  ruere. 
(Quint  Sen.  Just),  proverbialiter  celebre  est  II  0,  1:  saepe 
moram  esse  meliorem.  fama  concinnat  VI  12,  6:  ülum  dubia 
fama  concinnat  ..  ignotam  circumtulisse  sementem.  operae  pre- 
tium  est  IV  3,  2:  meae  fama  personae  quam  operae  pretium  non 
erat  librorum  suorum  titulis  inclarescere.  VI  12,  9:  quibus  operae 
fuü  pretium  fieri  famem  suam  periculo.  VIII  11,  1:  de  quo  diu- 
tius  occupando  . .  operae  pretium  est  rotira  jtojmlorum  studia  con- 
ftigere.  *promptum  est  IX  13,2:  non  enim  promptum  est  unum 
eundemque  probe  facere  aliquid  et  raro.  sermo  est  III  6,  3: 
creber  provincialium  sermo  est  annum  bonum  . .  existimandum.  tan- 
ti  est  IV  10,  2:  non  enim  tanti  est  poliri  formulas.  *volupe  (est) 
cfr.  §  10  (p.  33). 

Nominativi  denique  cum  infinitivo  exempla  ut  alia  ta- 
ceamus  minus  insignia  attulisse  sufficiat  baec  potissimum  : 

*agno8cor  VIII  11,  3:  Lampridius  orator  modo  primum 
occisus  mihi  agnoscitur  et  permittor  VII  11,  1:  desiderio  ..  meo 
nequaquam  satis facere  permittor.  II  2,  17:  ita  Ulis  nec  redire  va- 
lentibus  nec  exire  permissis  (Amm.  XIV  1,  3:  nec  hiscere  necloqui 
permissus.  XIV  2,  15 :  nec  fwrmissus  est  congredi  et  undecim  aliis 
Ammiant  locis:  praeter  eum  Aur.  Vict.  orig.  gent  Rom.  IV  3.  IX  1. 
IX  3.  XVII  4.  Aug.  de  civ.  D.  I  28.  Hier.  ep.  108,  19:  si  qua  erat 
nobilis  non  permittebatur  de  domo  sua  habere  comitem.  v.  Hilar. 
23 :  antequam  diabolus  beatum  Job  tentare  permitteretur.  in  Ezech. 
comm.  praef.  nisi  quis  apud  eos  ...  tricesimum  annum  impleverit, 
nec  principia  geneseos  nec  ..  legere  permittitur.    Rufin.  in  cant. 

III  p.  40  L.  pati  persecutiones  permittitur  ecclesia). 
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De  indicativi  et  coniunctivi  usu  Sidoniano  quanquam  faaud 
ita  multa  sunt  notanda,  tarnen  plane  tacendum  nobis  esse  non  cen- 
suimus.  ac  primum  indicativus  praeter  bonorum  scriptorum  usum 
legitur 

a)  nonnunquam  in  interrogationibus  obliquis  ut  I  11,4: 
videtis  ut  Catullinus  deperit  risu.  II  13,  2:  dici  nequü  quantum 
per  horas  ftrt  in  hac  tita  miseriarum  rita  felieium  istorum.  III  3,  3: 
non  potest  umquam  civicis  pcdoribus  elabi  quem  te  quantumque 
nuper  otnnis  actus  ordo  sexus  .  .  conspicalxintur.  IV  7,  2:  facile 
coniccto  quo  repente  stupore  ferietur.  ibid.  videre  mihi  vidcor  ut 
homini  non  perfaceto  nova  erunt  omnia.  V  5,  2:  velim  dioas 
unde  subito  hauserunt  pectora  tua  euphoniam  getdis  alienae.  2, 
477:  die  Byzantinus  quis  rem  tibi  Mummius  egit.  (cfr.  Draeg.  11460). 

b)  in  enuntiatis  quibusdam  relativis  ut  a)  caussali- 
bus:  II  13,  B:  felicem  te,  Damocles,  qui  non  uno  longius  prandio 
regni  necessitatem  tolcrasti.  I  4,  1 :  o  terque  quaterque  beatum  te 
de  cuius  culminc  datur  amieis  laetitia.  VIII  7,  3:  tu  vero  made 
qui  . .  elaborasti.  V  3,  3 :  utpote  cui  indignissimo  tantae  professio- 
nis  pondus  inpadum  est.  fi)  consecutivis  IV  22,  5:  est  huius- 
modi  thema  in  quo  ...  modica  gratia  paratur.  VII  14,  8:  si  quae 
sunt,  quae  sola  naturali  sapientia  vigetü.  III  13,  3:  avurissimus 
quemque  (—  et  quem)  non  pascit.  IX  3,  1 :  causis  .  .  certis  et 
necessariis  quaeque  diver sis  proficiscuntur  ex  originibus.  III  3,  2: 
omitto  illa  communia  quidem  sed  quae  non  medioeria  caritatis  itt- 
citamenta  sunt;  atque  etiam  VIII  15,  1:  exegeras  mihi  ut  pro- 
mpterem tibi  Attilae  bellum  stilo  me  posteris  intimaturutn:  quo 
rideiieet  Aurelianensis  urbis  obsidio  oppugnatio  . . .  continebatur 
(=  contiueretur).  sed  ne  coniunetivus  quidem  in  huiusmodi  enun 
tiatis  rarus  est  ut  II  2,  3 :  quis  sit  . .  .  agri  situs  aeeipe.  ibid. 
£  12 :  spedabis  ut  promoveat  alnunh  piscator  in  pelagus  ... 
extendat  . . .  librentur.  II  10,  2 :  viri  severi  misericordis  . . .  qui- 
que  ...  levet.  IV  11,  1:  vir  ingeniosissimus  quique  indesinenter 
philosopkaretur  cett. 

c)  in  enuntiatis  quartae  quae  dicitur  hypotheseos  pri- 
ma riis  I  9,  4:  si  utrumque  coluisses,  facitius  ab  Avieno  familiari- 
tatem,  facilius  a  Basilw  beneßeium  consequebare.  IX  14,  3:  quod 
proeul  dubio  consequebare,  si  jmeis  locique  conditio  permitteret.  IV 
7,  1 :  id  ipsum  erat  utique  si  taeuisset  orandus.  V  5,  1 :  cui  pro- 
cul  dubio  statuas  dederant  litterae,  si  trabeae  non  dedissent.  VUf 
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10,  1 :  si  pttdoris  nostri  utcumque  fecisses  rationem,  te  cogitare  par 
fuerat,  quin  etiam  et  in  protasi  et  in  apodosi  23,  100:  si  Consen- 
tius  aftuit,  latebant:  de  quo  osu  ap.  Cic.  compluries,  nusquam  ap. 
Caes.,  semel  ap.  Sali.,  ap.  Li?.  Tac  alios  historicos  saepe  obvio  cfr. 
Draeg.  II  725  sqq. 

Coniunctivus  autem  inveuitur  maxime  in  ennntiatis  relativis 
temporalibus  condicionalibns  quibus  compluries  quidque  factum  esse  vel 
fieri  dicitur  (ex more  graeco)  ut  I  2, 10:  cum  surrexerit  (Theodor  icus), 
incohat  nocturnas  aulica  gaza  custodias  (=  fnav  ävarnfj).  11  2, 
10:  ubi  ..  nutricum  luquacissimus  chorus  reccptui  canit  cum  ego 
meique  dormitorium  cubictdum  petierimus  (8xav  etoik&oypev) .  III 

13,  4:  cum  discubuerit,  fertur  actutum  in  rapinas  ßxav  xaxaxXt&fj) . 
II  9,  9:  quo  (sudore)  prout  libuisset  effuso  ...  ingerebamur  (ibid. 
§  6:  studiis  hisce  dum  nostrum  singuli  quique  prout  Hb u erat 
occupabantur).  VII  2,  4 :  agcre  (inf.  bist.)  cum  singulis  prout  aetatis 
ratio permitteret.  IV11,3:  quaecumque  dixisset  (a  einot)  . .  excipie- 
bamus.  V  17,  5:  fabulam  referre  dignam  relatu  quisque  potuißset, 
audiebatur  (—  öoxig  dvvti&eit)).  VIII  11,  13:  quisque  praesum- 
pserit,  vereor  .  .  (Soxig  äv  xoXptjofl) .  III  3,  10:  quas  domorum 
nequiverit  impetere,  .  .  impugnat  (äg  äv  olxiag  prj  famjdfj).  IV 

14,  3:  qui  jrropria  non  tacuerit  flagitia,  damnatur,  qui  .  .  fuerit 
confessus,  absolvitur  (Soxig  äv  otcomjofl  ...  ooxig  äv  ..  öpoXoyijofl) . 
V  1,  1:  satis  eminet  meritis  ingenii  proprii  qui  fuerit  fautor  alieni 
(Sarig  äv  ..  yevrjxat).  VIII  13,  4:  is  efficacissime  fjuemque  com- 
mendat  qui  meras  causas  iustae  commendationis  aperuerit.  II  2, 
6:  palaestritae  quorum  etiam  viventum  luctas  si  involvantur  ob- 
scenius  casta  confestim  gymnasiarchorum  virga  dissolvit  (läv  vel 
öxav  tpjiXixmvxai) .  IV  3,  9:  equo  fremcnti  si  inter  tesqua  vel 
confraga  teneatur  intellegis  non  tarn  cursum  deesse  quam  campum 
(Sxav  tyxo&eioyrjxai) .  IV  22,  6:  sed  tum  ista  proveniunt,  clericis 
si  aliquid  dictetur  auctoribus:  qui  si  quid  simpliciter  edatmis,  in- 
sani,  si  quid  exacte,  praesumptiosi  vocamur  (idv  xi  ^vyygdtpijxat  . . 
lav  xt  diadi Sw juev ) .  VIII  10,  3:  magnus  orator  si  negotium  aggre- 
diatur  anguslum,  tunc  amplum  plausibilius  manifestat  ingenium 
(lav  vel  5xav  Imxetofi).    IX  11,  9  ac  maxime  III  13. 

Sed  in  eis  quoque  ennntiatis  condicionalibus  a  quibus  itera- 
tionis  sententia  prorsus  abhorret  a  Sid.  coniunctivum  studio  quodam 
et  amore  positum  animadvertimus  ut  IV  3,  7:  tarn  si  ad  sacro- 
sanctos  patres  pro  comparatione  vcniatur,  instruit  ut  Hieronymus. 
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ibid.  §  8 :  de  hymno  si  percxmtere  quid  sentiam,  comtnaticus  est. 
VII  9,  18:  si  personam  suam  traetatu  consiliosiore  pensemus,  in- 
vcnimus  eam  teuere  inter  spectabiles  principes  locum ;  ibid.  si  annos 
cius  computetnus,  habet  efficaciam  . .  si  litteras  vel  ingenium  con- 
feramus,  certat  natura  doctrinae.  VIII  11,  5:  si  orationes  illius 
metiaris,  acer  rotutidus  cett. 


Uaec  habuimus  quae  de  latinitate  Sidoniana  dissereremus.  iam 
finem  censuimus  faciendum  esse  eorum  quae  congessimus  exposi- 
tionem  aliam,  ut  Rutini  verbls  utamur,  prudentibus  quibusque  con- 
iciendam  et  contemplandam  relinquentes.  quibus  parum  vel  niminm 
est,  nobis  ignoscant;  quibus  autem  satis  est,  non  nobis  sed  nobis- 
cum  Deo  gratias  congratulantes  agant  (August,  de  civ.  DeiXXlI  30). 


ADDENDA  ET  CORRIGENDA. 


Ad  anxietatea  pag.  17  adde  Ruric.  I  (1,2:  animu*  mundanü  anrictatibu* 
curMqite  confeeius. 

Devinetissimus  quem  suporl.  ap  Faust  legi  p.  30  diximus  ap  Ruric.  quo- 
que  compluries  logitur. 

Ad  pag.  30  adde  fungor  c.  acc.  V  21 :  iuatissimum  est  ut  diem  funtto  sie 
(fuisqttc  nostrum  succedat  (Just  XIX  1,  1). 

Menda  autem  quaedam  typographica  ut  tiemps  p.  37  pro  hiernps  et  tu  ielo- 
ribus  p.  7(1  pro  tutclaribus  syllabaeque  perperara  disiunetae  ut  aditt-tiri  p.  9  et 
struc-tura  p.  10  facile  corriguntur. 
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MAX1MILIANUS  MUELLER  DE  VITA  SUA. 


Natus  sum  ego  Maximiiianus  Mueller  IX  mens.  Jun.  die  anni 
h.  s.  LIX  Breitenavii  qui  est  Saxoniae  Coburgensium  vicus.  matrem 
colo  superstitem,  cum  patre  Friderico  qui  ludi  Breitenaviensis  fuit 
magister  sim  orbatus.  fidem  profiteor  evangelicolutheranam.  primis 
literarum  rudimentis  et  a  patre  et  a  parocho  institutus  vere  auni 
h.  s.  LXXI  gymnasium  adii  Coburgense,  quo  per  sex  annos  fre- 
quentato  maturitatis  quod  dicitur  examine  superato  in  theologiae 
et  philologiae  studia  incubiturus  Lipsiam  petii  :  ubi  scholis  inter- 
fui  virorum  amplissimorum  Delitzsch,  Guthe,  Kahnis,  Lechler,  Lut- 
hardt,  W.  Schmidt  theologorum,  philosophorum  Seydel  et  Strümpell, 
philologorum  Curtius,  Götz,  Lange,  Lipsius,  Ribbeck.  biennio  post 
Halas  Saxonum  ad  literarum  studia  absolvenda  transii  ibique  Scholas 
frequentavi  viri  illustrissimi  Haym  philosophi  et  theologorum  summe 
reverendorum  Bey  schlag,  Hering,  Jacobi,  Kahler.  Köstlin,  Riehm, 
Schlottmann,  Tschackert. 

Vere  anni  h.  s.  LXXXII  Meiningae  in  priore  examine  theologico 
quod  dicitur  pro  candidatura  probatus  ad  diaconatum  Camburgensem 
interim  administrandum  a  Summo  Senatu  res  ecclesiasticas  curante 
delegatus  sum.  altero  deinde  quod  dicitur  pro  ministerio  examine 
ibidem  superato  anni  insecuti  auctumno  a  Serenissimo  Saxoniae 
Meiningensium  Duce  diaconus  rite  sum  constitutus. 

Cum  omnibus  viris  doctissimis  supra  commemoratis  gratias 
ago  maximas,  tum  praecipue  a  viris  amplissimis  Georgio  Götz  olim 
Lipsiensi  nunc  Jenensi,  Constantino  Schlottmann  morte  maxime 
dolenda  nuper  defuncto,  Paulo  Tschackert  olim  Halensi  nunc  Regio- 
montano  beneficia  in  me  collata  memoria  semper  prosequar  gra- 
tissima.  — 
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SEINEN  TEUREN  ELTERN 

IN  DANKBARER  LIEBE 
GEWIDMET 

VOM 

VERFASSER. 


f-         Ti.KS!T  y-j' 

Von  Malpighi  (Anatome Plantarum.  Londini.  1679 p.88) 
wurde  in  die  wissenschaftliche  Botanik  ein  Verfahren,  der 
sogenannte  Ringelschnitt,  eingeführt,  welches  bei  gewissen 
pflanzenpbysiologischen  Untersuchungen  eine  wichtige  Holle 
gespielt  hat  Ueber  das  Dickenwachstum,  die  Bahnen  des 
Transpirationsstronies  und  der  Assimilationsproducte,  über 
die  Thätigkeit  der  Blätter  haben  Ringeluugsversuche  vielfach 
Aufklärung  gegeben.  Der  Ringelschnitt  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  dass  einem  Stammstök  ein  horizontaler  Rinden- 
ring ringsum  dasselbe  bis  aufs  Holz  entnommen  wird, 
wodurch  der  Stamm  in  zwei  Teile  getrennt  ist,  die  nur  durch 
durch  das  Mark  und  das  Holz,  nicht  aber  durch  die  Rinde 
in  Verbindung  stehen.  Die  unmittelbaren  Folgen,  welche 
durch  einen  derartigen  Schnitt  hervorgerufen  werden,  sind 
demgemäß: 

1.  Unterbrechung  des  Rindenkörpers. 

2.  Verwundung  der  Rinde  und  Blosslegung  des  Holzes. 

3.  Verminderung  des  longitudinalen  Druckes  in  der 
Rinde. 

4.  Verminderung  der  Biegungsfestigkeit  des  ganzen 
StammstUckes. 

Hierauf  lassen  sich  alle  die  Erscheinungen  zurtlckftihren, 
welche  geringelte  Stämme  zeigen  und  welche  die  Aufmerksam- 
keit so  vieler  und  so  bedeutender  Pflanzenphysiologen  auf 
sich  gezogen  haben.  Vor  allem  kommt  es  jedoch  dabei 
darauf  an,  dass  der  über  der  Ringwunde  befindliche  Teil 
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mit  Blättern,  den  Erzeugnissen  organischen  Materials,  ver- 
sehen ist,  während  der  untere  Teil  dieselben  entbehrt  Diete 
Bedingung  ist  bei  der  Hingelung  mehrjähriger  Triebe  von 
selbst  erfüllt  und  kann  bei  einjährigen  Trieben  durch  das 
Entfernthalten  aller  Blätter  am  untern  Teil  herbeigeführt 
werden. 

Eine  weitere  Bedingung  für  das  Eintreten  dieser  in  Nach 
folgendem  kurz  zu  betrachtenden  Ringel ungserscheinungeo 
ist,  da88  die  geringelten  Gewächse  einen  vollständig  ge- 
trennten Holz-  und  Rindenkörper  besitzen  und  ihnen,  wie 
aus  den  Untersuchungen  J.  Hansteins  (Ueber  die  Leitung 
des  Saftes  durch  die  Rinde.    Pringsheini's  Jahrb.  flir 
wisseusch.  Bot  Bd.  2.  p.  440)  her  vorgebt,  markständige  Leit- 
bttndel  fehlen.    Ausgeschlossen  sind  also  sämmtliche  mono- 
cotyle  Gewächse  wie  Brisseau-Mirbel  (Elements  de  Physio- 
logie veg6tale  et  de  botanique  p.  121)  und  später  Aug.  Pyr. 
De  C  and  olle  (Physiologie  vegötale  ou  expositious  des  forces 
et  des  fonetions  vitales  des  plantes.  Paris  1832  p.  161)  gezeigt 
hat.  Von  den  Dicotylen  zeigen  nach  Hanstein  (1.  c.  p.  438 — 
140)  die  Ringelungscrscheinungen  ebenfalls  nicht  die  Myctn- 
gincen  (Mirabilis  Jalappa),  Piperaceen  {Piper  medium,  Peper- 
omia  glaltella),  Apocyneen  {Nerium  Oleander)  und  Solanten 
(Ccslrum  nocturnum,  Solanum  Dulcamara). 

Was  die  Kiugelungserscheinungen  anlangt,  so  bestehen 
dieselben  darin,  dass  der  Uber  der  Ringwnnde  befindliche 
Teil  in  Hinsicht  auf  sein  Wachstum  und  auf  die  Ab- 
lagerung von  Stoffen  vom  untern  Teil  gewisse  Differenzen 
zeigt,  auf  welche  an  dieser  Stelle  etwas  näher  eingegangen 
werden  darf. 

Schon  TonMalpighi  (I.  c.  p.  88)  wurde  beobachtet,  oud 
alle  späteren  Untersuchungen  haben  seine  Beobachtung  in 
vollem  Umfange  bestätigt,  dass  der  obere  Teil  stärker  er- 
scheint als  der  untere.    Mag  das  geringelte  Stanimstüek 
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vertikal  stehen  oder  abwärts  gebogen  sein,  die  Wirkung  war 
eine  gleiche,  d.  b.  der  die  Spitze  des  Zweiges  tragende  Teil 
erschien  dicker  (cf.  Hart  ig.  Ueber  die  Bewegung  des  Saftes 
in  den  Holzpflanzen,  ßotan.  Zeitg.  1862  p.  81).  Genauere 
Messungen  hat  zuerst  Aubert  du  Petit-Thonars  (sixieme 
cssai)  angestellt  und  dabei  gefunden,  dass  der  obere  Teil 
eine»  geringelten  Birnbaums  181  mm  Umfang  hatte,  während 
der  untere  108  mm  maass  (cf.  Aug.  Pyr.  De  Candolle: 
Pbysiol.  vege*t.  p.  150).  Poll  in  i  beobachtete  am  oberen 
Teil  eines  geringelten  Aüantkus  einen  Umfang  von  17  cm,  am 
untern  fand  er  denselben  13  cm  weit. 

Eine  eingehende  Untersuchung,  ob  der  unterhalb  der 
Ringwunde  geringelter  Bäume  befindliche  Teil  neue  Holzzellen 
bildet,  ist  von  Hart  ig  ausgeführt.    Derselbe  beobachtete 
(Ueber  die  Bewegung  des  Saftes  in  den  Holzpflanzen.  Bot 
Zeitg.  1858  p.  328  ff.),  „dass,  wenn  ein  Baum  vor  Beginn  der 
RescrvcstoflUteung  und  Holzbildung  geringelt  wurde,  die  Holz- 
bildung (am  untern  Teil)  dadurch  nicht  gänzlich  aufgehoben 
wird,  indem  auch  in  solchen  Fällen  die  Anfänge  eines  neuen 
Holzringee  sich  bilden,  die  aber  selten  mehr  als  den  achten 
bis  sechsten  Teil  der  Breite  des  vorhergehenden  Jahresringes 
erreichen  und  in  unfertigem  Zustande,  d.  h.  in  dünnwandigen 
Holzzellen  enden"  (I.e.  p.  331).  Er  fand  ferner  (1.  a  p.338), 
„dass  die  Riogelung  die  normale  Fortbildung  aller  über  der 
Ringwunde  befindlichen  Baumteile  nicht  stört."    Für  die 
Holzbildung  am  untern  Wundrande  unterscheidet  er  die 
beiden  Fälle,  wenn  der  Ringelscbnitt  vor  Beginn  der  Holz- 
ringbildung und  naeh  derselben  ausgeführt  wird.  Im  ersten 
Falle  „hatte  sich  der  Anfang  einer  neuen  Jahrestage  gebildet, 
der  aber  stets  nur  den  zehnten  bis  achten  Teil  der  Breite 
des  vorhergehenden  Jahrringes  erreichte  und  mit  dünn- 
wandigen Holzfasern  endete."   Im  zweiten  Falle  „war  die 
Holzbüdung  unter  der  Ringwunde  auf  der  zur  Zeit  der 
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Ringclung  orlangten  Bildungsstufe  stehen  geblieben ;  die  zu 
letzt  gebildeten  Holzfasern  blieben  so  unvollendet,  wie  dies 
ihrem  jogendlicben  Zustande  eigen." 

Wie  sich  das  Holz,  welches  oberhalb  und  unterhalb  der 
Kingwunde  gebildet  wird,  sich  in  anatomischer  Hinsicht 
zum  normalen  Holze  verhält,  darüber  hat  11.  de  Yries  in 
seiner  Abhandlung  „Ueber  Wundholz"  (Flora  1876.  p.  Iii 
Ausschluss  zu  geben  versuoht.  Er  hat  unter  anderem  gezeigt, 
dass  das  Wundholz  des  unterhalb  der  Ringwunde  gelegenen 
Teils  sich  dem  anatomischen  Bau  nach  von  dem  am  oben. 
Teil  entstandenen  nicht  unterscheidet,  nur  ist  es  verhälüm- 
massig  dünner  und  besteht  nur  aus  von  ihm  als  „primäres" 
bezeichnetem  Wundholz. 

In  welcher  Entfernung  von  dem  Wundrande  sieb  der 
Einfluss  des  Kingolschnitts  geltend  macht,  darüber  giebt  bia- 
, jetzt  nur  eine  kurze  Andeutung  von  H.  de  Vries  in  der 
eben  angeführten  Abhandlung  Aufschluss.  Er  sagt  (1.  c.  p.2ö): 
„Bis  zu  einer  Entfernung  von  2  cm  von  der  Wunde  war  der 
Bau  der  nach  der  Verwundung  gebildeten  Holzschicht  gänzlieb 
abnormal.  Der  Eintiuss  erstreckte  sich  aber  in  geringerem 
Maasse  noch  viel  weiter,  da  ihre  letzten  Spuren  in  eine: 
Entfernung  von  7  cm  von  der  Wunde  beobachtet  wurden 
Oberhalb  dieser  Grenze  war  der  Bau  des  im  Versuehsjahrc 
gebildeten  Holzes  der  normale." 

Ueber  das  speeifische  Gewicht  dos  Holzes  der 
beiden  in  Betracht  kommenden  Partioen  bat  zuerst  K night, 
später  Pollini  Untersuchungen  angestellt.  Ersterer  hat  in 
seiner  Abhandlung  „On  the  inverted  Action  of  the  alburnous 
Vessels  of  Treesa  [Philosoph.  Transactions  of  the  Royal  Soc. 
of  London  1806.  11.  P.  p.  302]  als  Beispiel  seine  Beobachtung 
an  einer  Tanne  (hr-tree)  angeführt.  Er  fand  das  spec.  Ge- 
wicht des  Holzes  des  obern  Teils  0,590  und  des  untern  0,491. 
Nähere  Angaben  hat  Pollini  gemacht,  er  beobachtete  (Saggio 
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di  osservazioni  e  di  sperienzi  sulla  vegetazione  dcgli  Alben. 
Verona  1815  p.  315  ff.)  das  speeiusche  Gewicht  des  Holzes: 

uberhalb  unterhalb  aui  unverletzten  Stamm 

Platane            0,9472  0,8724  0,9933 

Feige              0,9513  0,8678  0,8867 

Rosskastanie     0,6483  0,3365  0,5913—0,5910 

Robinie            0,8013  0,7809  0,7263 

•  •  •'  J     /    lii^'li  •»U'JIj. 

Eine  weitere  Erscheinung)  die  fast  regelmässig  in  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  an  geringelten  Trieben  auftritt,  ist  die 
Bildung  eines  Gallus  am  obern  und  in  bedeutend  schwächerem 
Maassc  am  uutern  Teile.  Ist  die  Ringwunde  von  nur  schwacher 
Breite,  so  tritt  eine  Vereinigung  der  Callusmassen  ein,  und 
die  Ringwunde  vernarbt  mit  der  Zeit  vollständig.  In  diesem 
Falle  wird,  wieMalpighi  und  nach  ihm  viele  andere  Unter- 
sucher gefunden  haben,  die  Communication  der  Rinde  wieder- 
hergestellt und  das  weitere  Wachstum  des  betreffenden 
Triebes  geht  in  normaler  Weise  von  statten.  Bei  einigen 
Hölzern  pflegt  eiu  Callus  Uberhaupt  nicht  aufzutreten  oder 
nur  sehr  gering  wie  de  Yries  (1.  c.  p.  18)  an  t'aragana  ar- 
borescens  zu  beocachten  Gelegenheit  hatte.  Dieses  Callus- 
gewebe  besteht  nach  Trecul  (Aeoroissement  des  vegetaux 
dicotyletlones  ligneux  etc.  Ann.  des  sc.  nat.  III.  Serie.  Bot. 
Tome  XIX)  anfänglich  aus  einem  homogenen  Gewebe,  das 
sieh  später  durch  eine  La&e  von  Korkzellen  abschließt,  und 
in  ihm  bildet  sieh  eine  meristematische  Schicht  Aus  dieser 
entwickeln  sich  Holzzellen  und  ein  bastähnliches  Gewebe, 
das  allmälig  in  typisches  Holz  und  typischen  Bast  Ubergebt. 

Ferner  mag  hier  als  eine  sich  auf  das  Wachstum  be- 
ziehende Erscheinung  Erwähnung  finden,  dass  nämlich  die 
an  dem  obern  Teil  geringelter  Zweige  befindlichen  Bluten 
in  grosserer  Anzahl  Fruchte  von  beträchtlicherer  Grösse  ent- 
wickeln als  die  an  nicht  geringelten  Zweigen.  Eine  That- 
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wiche,  welche  schon  längst  in  der  gärtnerischen  Praxis  be- 
kannt war  und  dem  Ringelschnitt  unter  gewissen  Umständen 
Anwendung  verschafft  hat  Schon  Magnol  (Hist.  de  l'Acad. 
Roy.  d.  Sciences  1709  p.b'4)  und  Keneaume  (Hist.  de  l'Acad. 
1711  p.  60)  berichten  von  einem  derartigen  Gebrauch  des 
Hingelungsverfahrens  in  Süd  frank  reich,  um  an  Oelbäunieu 
schneller  und  grössere  Früchte  zu  erhalten.  Genauere  Re- 
sultate fuhrt  A.  Thon  in  (Note  sur  les  effets  qu'a  produits 
l'operation  de  la  plaie  annulaire  sur  un  pavia  ä  fleur  jaune. 
Ann.  du  Mus.  d'Hist.  nat.  T.  V.  p.  437—444)  an.  Er  fand: 
„die  Blüten  der  nichtgeringelten  Zweige  fielen  grösstenteils 
ab,  jeder  Blutenstand  behielt  nur  zwei  oder  drei,  während 
dieselben  an  geringelten  Zweigen  in  ihrer  Gesamtheit  sich 
zur  Entwicklung  von  Früchten  anschickten.  Die  Früchte 
des  geringelten  Zweiges  waren  12  Tage  eher  reif  als  die 
der  nicht  geringelten.  Der  geringelte  Zweig  allein  lieferte 
17  reife  FrUchte,  während  die  elf  Übrigen  Zweige  zusammen 
23  ergaben.  Die  Fruchtkörper  des  geringelten  Zweiges  sind 
bedeutend  stärker  als  die  der  gewöhnlichen  Früchte.  Ad 
dem  »Samen  lässt  sich  kein  Grössen  Untersöln  cd  constatieren/ 
Zum  Schluss  der  das  Wachstum  betreffenden  Verhält- 
nisse mögen  noch  die  Beobachtungen  Uber  die  Zeit,  welche 
geriugelte  Zweige  weiter  funetionieren  können,  erwähnt 
werden.  Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  wenn 
nicht  eine  Vernarbung  der  Wunde  durch  den  Ca  Hub  eintritt, 
die  geringelten  Stämme  oder  StammstUcke  nach  zwei,  höch- 
stens drei  oder  vier  Jahren  absterben.  Einzelne  Ausnahmen 
dieser  allgemeinen  Kegel  sind  durch  Trecul  (De  l'Inrluenee 
des  decortications  annulaires  sur  la  Vegetation  des  arbres 
dicotyle'dones,  Ann.  d.  sc.  nat  IV  tiärie  Bot.  Tom.  III  p.  343) 
aufgeführt.  Vor  allem  ist  es  die  berühmte  Linde  von  Foo- 
tainebleau,  die  Beiner  Zeit  allgemeines  Aufsehen  erregte. 
In  neuerer  Zeit  hat  Du  Breuil  (Effets  d'uue  decortication 


partielle  des  marroniers  d'Inde.  Compr.  rend.  T.  LXXVI 
p.  651)  derartige  Beispiele  bekannt  gegeben.  £8  sind  einige 
im  Winter  1847/48  geringelte  Stämme  von  Aesculus  Uippo- 
castanum  von  ihm  im  Jahre  1872  im  besten  Wachstum  an- 
getroffen. 

Sind  die  Beobachtungen  Ober  die  das  Wachstum  be- 
treffenden Ringelungserscbcinungen  ziemlich  zahlreich,  um 
so  spärlicher  sind  die  Angaben,  welche  sich  auf  eine  Ver- 
gieichung  der  Ablagerung  von  Stoffen  in  den  in  Frage 
kommenden  Partieen  beziehen. 

Nur  über  das  Amyium,  jenen  für  das  Pflanzenleben 
so  wichtigen  plastischen  Nährstoff  linden  sich  einzelne 
Beobachtungen. 

Vor  allem  hat  Th.  Ii  artig  darüber  eingehende  Unter- 
suchungen angestellt,  wenn  auch  seine  Theorie  über  die  Be- 
wegung der  Säfte  im  Pflanzenkörper,  welche  zum  Teil  auf 
diesen  Beobachtungen  fussten,  durch  die  klassischen  Erörte- 
rungen von  Sachs  (lieber  die  Leitung  der  plastischen  Stoffe 
durch  verschiedene  Gewebeformeff,  Flora,  1803  p.  33  ff.)  als 
unhaltbar  erwiesen  ist  Da  er  beobachtete  wie  schon  an- 
deren Orts  erwähnt  wurde,  „dass  der  Ringelschnitt  die  nor- 
male Fortbildung  aller  Uber  der  Wunde  gelegenen  Baumteile 
nicht  störte",  so  beziehen  sich  seine  Angaben  nur  auf  die 
unterhalb  der  Ring  wunde  befindliche  Partie.  Er  fand  (Flora 
1S58  p.  338):  „a)  In  allen  vor  dem  30.  Juni  geringelten 
Bäumen  war  der  reiche  Stai  kemehlgehalt  in  Wurzel  und 
und  unteren  Schafttheilen  vollkommen  verschwunden.  Neues 
Stärkemehl  hatte  sich  im  Laufe  des  Sommers  nirgends  ge- 
bildet, b)  In  allen  nach  dem  30.  Juni  geringelten  Bäumen 
fand  sich  Stärkemehl  in  um  so  gröberen,  ausgebildeten  Kör- 
nern vor,  je  später  die  Ringelung  eingetreten  war.  Die  am 
10.  August  und  später  geringelten  Stämme  enthielten  den 
vollen  Meblgehalt" 
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Ferner  findet  Bich  bei  H.  de  VrieB  (Flora,  lb76p.4J>) 
eine  kurze  Notiz  über  das  Vorkommen  der  Stärke.  Er  fand 
die  »isodianietrischen  Zellen  am  Wund  runde  und  das  Hou- 
parenehym  des  primären  Wundbolzes  am  obern  Teil  vod  im 
Frühjahr  geringelten  Zweigen,  deren  Wundrand  sich  uhoe 
Callusrand  vernarbt  hat,  mit  Stärke  angefüllt-. 

Nach  diesen  kurzen  Ausführungen  wird  es  als  geboten 
erscheinen  können,  den  Kreis  der  hierauf  sich  beziehen  :ol 
Untersuchungen  zu  erweitern.  Auf  Rat  meines  hochverehr- 
ten Lehrers  des  Herrn  Prof.  Kraus  unternahm  ich  es,  vor 
allem  die  Frage  zu  erörtern,  in  welcher  Weise  beim  stärke- 
ren Dickenwachstum  geringelter  Zweige  Holz,  Weichbast 
und  das  Periderm  beteiligt  sind;  ferner,  wie  sich  ge- 
ringelte Zweige  in  dieser  Hinsicht  gegenüber  normal  ent- 
wickelten verhalten.  Als  weitere  Frage  zog  ich  einmal 
das  Verhältnis  der  Stärkeablagerung,  dann  das  des  Ge- 
haltes an  Gerbstoff  und  endlich  an  Kalkoxalat  in  Be- 
tracht. Die  Wichtigkeit  des  erstgenannten  Assimilation« 
produetes  ist  seit  De  C  and  olle  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt Was  den  Gerbstoff  anlangt,  so  ist  derselbe  vod 
einigen  Pflanzenphysiologen  als  Excret  betrachtet,  von  an- 
dern jedoch,  wie  Wigand,  Th.  Hartig,  und  namentlich 
von  Kraus  (Sitzungsber.  der  Naturforsch.  Gesellsch.  in 
Halle,  1S84  p.  46)  auf  seine  Bedeutung  im  Stoffwechsel  der 
Pflanze  hingewiesen.  Ob  Kalkoxalat  als  Excret  zu  betrach- 
ten ist,  ist  eine  in  letzter  Zeit  gelegentlich  aufgeworfene 
Frage,  die  noch  ihrer  Beantwortung  harrt.  Nicht  uninter- 
essant musste  es  daher  erscheinen  über  das  Verhältnis  de« 
Vorkommens  bei  der  Hinzuziehung  von  niehtgeringelten 
Trieben  zu  verschiedenen  Zeiten  einer  Vegetationsperiode 
Untersuchungen  anzustellen. 

Für  das  mir  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellte  Ma- 
terial, für  die  mancherlei  Anregungen  und  Katschläge,  die 
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mir  von  Seiten  meines  hochverehrten  Lehrers  Herrn  Prof. 
Dr.  Kraus  bei  der  Anfertigung  dieser  Arbeit  zu  teil  wurden, 
sei  mir  gestattet  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank 
auszusprechen. 

Bevor  ich  die  Ergebnisse  der  specicllen  Untersuchungen 
aufführe,  ist  es  meine  Pflicht  die  Art  der  VersuchsanRtellung 
und  die  Methode  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus- 
einanderzusetzen. 

A.  Modus  der  Yersuchsanstellung. 

Im  FrQhlinge  des  Jahres  1887  wurden  vorjährigen  Trie- 
ben einer  Anzahl  dicotyler  Hohgewächne  ein  1  cm  breiter 
Rindenstreifen  rings  um  den  Trieb  herum  entnommen  und 
alle  etwa  noch  am  Holz  anhaftenden  Cambiumzellen  durch 
Abreiben  der  Wundstellen  entfernt,  so  dass  der  Holzkörper 
blosgelegt  war.  Unterhalb  dieser  Ringwunden  wurden  die 
Blatter,  Blatt-  und  Blutenknospen  sorgfältig  entfernt  und 
und  wahrend  der  Dauer  des  Versuchs  jedes  neue  Entstehen 
dieser  Organe  nach  Möglichkeit  zu  verhindern  gesucht.  Hier- 
durch sollte  erreicht  werden,  dass  ein  Teil  des  Zweiges,  der 
obere,  in  direetem  natürlichen  Zusammenhang  mit  den  Blat- 
tern, den  Entstebungsstatton  organischer  Nährstoffe  blieb, 
während  der  untere  Teil,  abgesehen  davon,  dass  er  nach 
unten  vom  Mutterstamme  keine  Trennung  erfuhr,  nur  durch 
das  Holz  und  Mark,  soweit  es  nicht  abgestorben  war,  mit 
dem  obern  Teil  in  Continuität  blieb.  Ausdrücklich  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  nur  einjährige  Triebe  und  von 
diesen  nur  solche  zur  Untersuchung  herangezogen  wurdeu, 
an  denen  die  Unterbrechung  eine  vollständige  war.  Um 
jede  Verletzung  des  Holzkörpers,  vor  allem  des  diesjährigen 
Holzes  zu  vermeiden,  wurden  mässigsefaarfe  Messer  zum 
Loslösen  der  Rindenstttcke  angewandt,  da  bei  Anwendung 
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sehr  scharfer  Instrumente  ein  Anschneiden  des  Holzes  un- 
vermeidlich ist. 

Zu  den  Versuchen  wurden  Repräsentanten  der  verschie- 
denartigsten dicotylen  Familien  ausgewählt,  die  sämtlich  im 
botanischen  Garten  der  hiesigen  königlichen  Universität 
wuchsen  und  zwar: 

Aesculus  Hippocnstanum  L.  Cornus  sanguinea  L  C&- 
rylus  Avellana  L.  Cytisus  ruthenicus  Fisch.  Forsythia 
viridissima  TAI.  Ijmicera  tatarica  L.  und  Rhns  viridi- 
jloi-um  Poir. 

Die  letztgenannte  Specics  musste  von  der  Untersuchung 
ausgeschlossen  werden,  weil  stets  in  den  der  Ringel  ung  fol- 
genden nächsten  acht  Tagen  sämtliche  Versuchszweige  zu 
welken  begannen.    Von  den  Übrigen  genannten  Stücken 
hielten  Lonicera  und  Cytisus  die  im  Mai  erfolgte  Ringeluo^ 
nur  bis  Ende  Juni  aus;  wohl  deshalb  erklärlich,  weil  hier 
bei  schwachem  Holzkörper  und  abgestorbenem  Mark  ein 
Austrocknen  der  zum  Weiterleben  nötigen  Holzzellen  unver- 
meidlich ist     Ein   in  den  Pfingstfeiertagen  auftretender 
starker  Wind  richtete  ziemlichen  Schaden  durch  Abbrechen 
der  Versuchszweige  an.    Vorzugsweise  hatten  Aesculus  und 
Corylus  zu  leiden,  welche  in  folge  ihrer  verhältnismässig 
grossen  Blattflächen  dem  Winde  besonders  günstige  Gelegen- 
heit boten,  seine  verheerende  Kraft  zu  äussern.   Es  ergab 
sich  ferner,  dass  vorjährige  Triebe  eine  Ringelung  ohne 
besondere  Vorkehrung  gegen  Eintrocknen  der  Rinteln  um- 
stelle und  besonders  bei  einer  Grösse  der  Ringwunde,  wie 
sie  hier  erzeugt  wurde,  nur  einige  Monate  ohne  zu  verwelken 
zu  ertragen  im  Stande  sind. 

II.  Methode  der  mikroskopischen  l  ntersuchuns. 

Die  an  den  im  specicllcn  Teil  dieser  Arbeit  zu  nenn» 
den  Tillen  entnommenen  Stücke  wurden  zum  Teil  sofort 
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untersucht,  zum  Teil  in  Alcohol  con serviert  und  in  eine  ge- 
sättigte wässrige  Kaliumbiohromatlbsung  gebracht,  um  später 
zur  Untersuchung  gezogen  zu  werden.  Zur  Beobachtung 
diente  ein  dem  kgl.  botanischen  Institut  gehöriges  Seibert'- 
sches  Mikroskop  mit  den  Objectiven  3  und  5  und  den  Ocu- 
laren  I  und  III.  Die  Zählungen  an  Querschnitten  wurden 
in  der  Regel  bei  Benutzung  ron  Ocular  I  und  Objectiv  5 
ausgeführt. 

Da  es  sich  darum  handelte  die  Verhältnisse  des  Dieken- 
wachstums zu  ermitteln  und  deshalb  eine  Abgrenzung  der 
der  Zellvermehrung  in  radialer  Richtung  fähigen  Gewebe- 
partien  geboten  erschien,  bo  gelten  die  Bezeichnungen  Pen- 
derm,  primäre  Rinde,  sekundäre  Rinde,  diesjähriges,  vor- 
jähriges Holz  in  folgendem  Sinne.  Unter  Periderm  ist  das 
den  Querschnitt  nach  aussen  abgrenzende  Korkgewebe  mit 
Einschluss  der  Epidermis  verstanden,  welches  nach  innen 
seinen  Abscbluss  durch  das  Phellogen  erhält  An  dieses 
reiht  sich  die  prim&re  Rinde,  aus  Parenchymzellen  be- 
stehend an,  welche  nach  innen  durch  einen  mehr  oder 
weniger  geschlossenen  Sklerenchymring  begrenzt  wird.  Hier- 
auf folgt  die  sekundäre  Rinde,  zu  der  in  dieser  Arbeit  das 
Cambium  gezogen  wurde,  weil  auf  Querschnitten  der  Ueber- 
gang  vom  Cambium  zur  sekundären  Rinde  ein  zu  allmäh- 
licher ist,  um  mit  absoluter  Gewissheit  constatieren  zu  kön- 
nen, ob  eine  Zelle  noch  dem  Cambium  oder  dem  Weichbast 
zuzurechnen  ist  Scharf  abgegrenzt  folgt  das  diesjährige 
Holz,  das  nach  innen  zu  seinen  Abscbluss  durch  die  letzten 
Herbstholzzellen  des  vorjährigen  Holzes  findet  Durch 
Färbung  mit  Phlorogluzin  und  Chlorwasserstoffsäure  oder 
Anilinsulfat,  ist  die  Verholzung  einer  Zelle  zweifellos  fest- 
zustellen. Das  vorjährige  Holz  grenzt  nach  innen  an  das 
Mark  mittelst  der  sogenannten  Markkrone. 

Der  Zellvermehrung  fähig  sind  bekanntlich  das  Pen 
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derm,  die  sekundäre  Rinde  und  das  diesjährige  Holz.  Die 
Zellen  dieser  Gewebe  sind  in  mehr  oder  minder  deutlichen 
radialen  Reihen  angeordnet  und  wurde  ihre  Anzahl  durch 
einfache  Zählung  ermittelt  Die  angeführten  Zahlen  sind 
entweder  das  Mittel  aus  10  Zählungen  an  einer  durchschnitt»- 
massig  gewachsenen  Stelle,  oder  sie  geben  einerseits  di* 
Maximum  (erste  Verticalreihe),  andererseits  das  Minimum 
(zweite  Verticalreihe)  in  Mittelwerten  an,  die  aus  je  10 
Einzelzählungen  an  der  am  stärksten  und  der  am  schwäch- 
sten entwickelten  Seite  des  Querschnittes  gewonnen  sind. 
Die  Zahlen  der  dritten  Verticalreihe  sind  die  Mittelwerte 
aus  den  beiden  vorhergehenden  Reihen. 

Das  Amylum  wurde  in  der  bekannten  Weise  dureb 
Behandlung  der  Schnitte  mit  Jodjodkaliumlösung  nachge- 
gewiesen.  Die  Grösse  des  Amylumgehaltes  wurde  in  der 
Weise  festgestellt,  dass  die  auf  dem  Gesichtsfelde  vorhan- 
denen stärkehaltigen  und  stärkofreien  Zellen,  die  einer  von 
den  oben  angeführten  Gewebeart  angehörten,  gezählt  wur- 
den. Der  aus  je  5  Zählungen  erhaltene  Mittelwert  wurde 
so  umgerechnet,  dass  sich  die  Anzahl  der  stärkehaltigen 
Zellen  von  100  überhaupt  ergab. 

Die  Feststellung  des  Gehaltes  an  Kalkoxalat  in  der 
primären  und  sekundären  Rinde  wurde  mit  Hülfe  von 
polarisiertem  Licht,  um  jede  etwa  mögliche  Verwechslang 
zu  venu  ei  den,  ausgeführt.  Die  Anzahl  der  Kry  stalle  resp- 
Krystalldrusen  führenden  Zellen  wurde  wie  beim  Amylum 
durch  je  5  Zählungen  ermittelt  und  in  gleicher  Weise  die 
erhaltenen  Zahlen  umgerechnet 

Der  Gehalt  an  Gerbstoff  wurde  nach  der  von  Sanio 
beschriebenen  Methode  (Bot  Zeitg.  1803  p.  17)  sichtbar  ge- 
macht Die  Untersuchungsobjecte  wurden  nach  der  Ent- 
nahme sofort  in  eine  gesättigte  wässrige  Kaliumbichroniat- 
lösung   gelegt  und  nach  einiger  Zeit  zur  Untersuchung 
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herangezogen.  Die  gerbstoffhaltigen  Zellen  nehmen  dann 
eine  starke  rotbraune  Färbung  an,  die  durch  wiederholtes 
Auswaschen  der  Schnitte  in  destilliertem  Wasser  und  nach- 
herige8  Betten  in  Glycerin  besonders  deutlich  hervortritt.  Die 
Zahlung  und  Berechnung  wurde  in  der  beim  Amylum  an- 
gegebenen Weise  ausgeführt. 

Die  Entfernung,  in  welcher  der  betreffende  Schnitt 
von  dem  Rande  der  Wunde  entnommen  wurde,  ist  wenn 
nicht  besonders  angegeben,  15  mm.  Zuweilen  wurden  Schnitte 
in  verschiedener  Entfernung  und  bei  Cornus  eine  grossere 
Reihe  von  in  verschiedener  Höhe  entnommener  Schnitte 
untersucht. 

Von  der  üblichen  Art  des  Zählens  in  der  Weise,  dass 
man  die  verschiedenen  Elemente,  die  sich  im  Gesichtsfelde 
befinden,  zählt,  und  ihr  Vorkommen  auf  eine  Flächeneinheit 
z.  B.  1  qmm  umrechnet,  musste  hier  vollständig  Abstand 
genommen  werden.  Die  betreffenden  Gewebepartieen  waren 
teilweise,  wie  z.  B.  die  sekundäre  Rinde,  das  diesjährige 
Holz  nicht  von  solcher  Ausdehnung,  dass  das  ganze  Gesichts- 
feld erfüllt  war,  so  dass  sich  dies  Verfahren  hier  von  selbst 
verbietet.  Allerdings  ist  der  Modus  des  Zählens,  wie  er  in 
dieser  Arbeit  angewandt  wurde,  zeitraubend  und  erfordert 
einige  Uebung.  Anfangs  wurde  dieselbe  dadurch  ersetzt, 
dass  die  leeren  und  erfüllten  Zellen  skizziert  wurden,  wo- 
durch ein  leichtes  Zählen  ermöglicht  und  jede  Unsicherheit 
aussei  Zweifel  gesetzt  wurde.  Nach  mannigfacher  Uebung 
wurde  auch  die  nötige  Sicherheit  erlangt,  die  Zellen  im 
Gesichtsfelde  ohne  sie  zu  skizzieren  direct  durch  Beobach- 
tung mit  gleicher  Genauigkeit  zu  zählen. 
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Specieller  Teil. 

/.  Crataegus  Oxycantha  L. 

Die  Peridermzellen  Rind  flach  und  besitzen  stark  ver- 
dickte  Aussenwändc.  Die  primäre  Rinde  mit  Zellen  von 
etwas  grösserem  Querschnitt  als  die  der  sekundären,  ist  von 
derselben  durch  gruppen  förmig  angeordnete  Sklerenchym- 
zellen  getreuut.  Das  diesjährige  Holz  ist  gegen  das  vor- 
jährige scharf  abgesetzt 

Die  gerbstoffhaltigen  Zellen  liegen  in  der  primären 
Rinde  regellos  verteilt,  in  der  sekundären  finden  sie  sich 
in  der  Nähe  der  Sklerenchyrnzellenbündel  in  grösserer  An- 
zahl und  in  den  Markstrablen.  Im  Holz  sind  die  Mark 
Strahlzellen  fast  sämtlich  mit  Gerbstoff  gefüllt,  im  Mark 
liegen  die  gerbstoffhaltigen  Zellen  zerstreut. 

Kalk oxalat  findet  sich  als  Einzelkrystalle,  seltener 
als  Drusen  in  der  primären  Rinde,  yor  allem  nach  loses 
zu;  in  der  sekundären  Rinde  ziemlieh  zerstreut  und  ebenso 
regellos  als  Drusen  im  Mark. 

Stärke  findet  sich  vor  allem  in  der  primären  Rinde 
ohne  Gesetzmässigkeit  in  den  Zellen  verteilt,  desgleichen 
iu  der  sekundären  Rinde  und  in  den  Markstrahlzellen  des 
Holzes. 

Erste  Versuchsreihe. 

Die  am  29.  April  geringelten  vorjährigen  Triebe  wflrden 
nebst  Vergleichsstücken  am  21.  Mai  zur  Untersuchung  ent- 
nommen. Am  erstgenannten  Tage  waren  Blattknospen  sicht- 
bar, an  denen  5  Blättchen  deutlich  zu  erkennen  waren.  Am 
letzten  Tage  waren  diesjährige  Triebe  mit  6 — 7  Blättern 
und  stark  entwickelten  Blutenknospen  vorhanden. 

Es  zeigte  das  Holz  und  die  sekundäre  Rinde  folgende 
Anzahl  von  Zellen: 
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Diitnm. 


Uober  d.  Ring.  I  Unter  d.  Ring. 


29.  April 
21.  Mai 


30  mm 
)  15  mm 


29.  April 
21.  Mai)  30  mm 


diesjähriges  Holz. 


0,5 


11,6  6,8  9,2 
11,2  6,4  8,8 

sekundäre  Rinde. 


Nichtgering. 


0,0 

3,6    0,0  1,8 


19,2 
19,8 


20,6  21,2 
(15  mm  I       23,2  22,3 

Ein  deutlich  ausgeprägtes  stärkeres  Wachstum  im  Holz- 
teil des  obern  Teils  gegenüber  dem  untern  und  dem  nicht- 
ge  ringelten  Triebe  ist  hieraus  ersichtlich.    In  der  sekundären 

Kinde,  also  im  Gegensatz  zun»  Holz  ist  ein  bedeutender 
Unterschied  nicht  zu  fiuden. 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  an  Kalkoxalat  wurde  bc- 
obachtet,  dass  von  100  Zellen  des  Marks,  der  primären  und 
der  sekundären  Kinde,  krystallhaltig  waren: 

Datum.  Ueber  d.  King.    Unter  d.  Ring.  I  Im  niclitger.  Tr. 


-iii 


29.  April 

21.  Mai  (30  mm) 


29.  April 

21.  Mai  (30  mm) 


a)  im  Mark. 

.ijiTTT  ii  nt  ~ TV..'!mX 
1,04  1,81 

b)  in  der  primären  Rinde. 


I 


17,83 


10,24 


11,11  17,31 


0,88 
1,1  1 


.  i. 

•ii» 


7.S6 


Uli 


9,09 


- .:  i 1 


•i'jfj    b.  ;  ?- 

3,97 


11,70 


c)  in  der  sekundären  Rinde. 

.fy    ".'A   .  rtr.«  *|  ITI  MI 

29.  April 
21.  Mai  (30  mm) 

Das  Mark  zeigt  hinsichtlich  des  Kalkoxalatsgchalts  in  den 
in  Frago  kommenden  Farticcn  keine  Differenzen.  In  der 
primären  Rinde  findet  es  sich  in  grösster  Menge  im  obern 
Teil,  in  der  sekundären  ist  der  untere  Teil  reicher  an 
Krystallen  als  der  obere  und  der  nicht  geringelte  Trieb. 

2* 
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Amylum  wurde  im  Mark,  im  vorjährigen  Holz  und  in 
der  primären  Kinde  in  folgenden  Verhältnissen  beobachtet: 


Datum. 

lieber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Im  nichtger.  Ti 

a)  im  Mark. 

29.  April 

8,63 

21.  Mai  («J0  mm) 

74,72 

0,65 

Ol  oo 

zi,oy 

b)  im  vorjährigen  Holz. 

29.  April 

3,10 

21.  Mai 

23,53 

12,83 

20,36 

c)  in  der  primären  Rinde. 

29.  April 

3,10 

21.  Mai 

100. 

0. 

57,69 

Das  Mark  enthält  hiernach  oben  in  bedeutend  mehr  Zellen 
Stärke  als  unten.  Der  nicht  geringelte  Trieb  nimmt  eine 
gewisse  Mittelstellung  ein.  Ein  ähnliches  Verhältnis  waltet 
im  vorjährigen  Holz  vor.  In  der  primären  Riude  ist  der 
Unterschied  sehr  in  die  Augen  fallend.  Im  untern  Teil  ist 
die  Stärke  gänzlich  verschwunden,  im  obern  ist  jede  Zelle 
stärkehaltig,  im  nichtgeringelten  Triebe  ist  es  wenig  Aber 
die  Hälfte  der  Zellen,  welche  mit  Stärke  angefüllt  sind. 

■ 

Zweite  Versuchsreihe. 

Die  am  21.  Mai  geringelten  Triebe  wurden  am  10.  Juni 
und  am  21.  Juni  zur  Untersuchung  entnommen.  Am  10.  Juni 
stand  der  Baum  in  bester  Blüte,  am  letztgenannten  Tage 
waren  Fruchte  angesetzt 

Das  diesjährige  Holz  zeigte  folgende  Stärke: 


Datum. 

üeber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring.  |  Nicht  gering 

21.  Mai 

10.  Juni  (20  mm) 
21.  Juni  (20  mm) 

27,2  18,2  22,7 
58,6  41,8  50,2 

6,4    5,8  6,1 
20,4  11,8  16,1 

3,6   0,0  1,8 
5,6    5,2  5,4 
25,0    9,2  17,1 
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Kineo  ganz  bedeutenden  Zuwachs  erfährt  der  obere  Teil 
gegenüber  dem  nichtgeringelten  Triebe  und  dem  unter  der 
Kingwunde  befindlichen  Teile.   Letztere  beide  Stücke  zeigen 

hierbei  keine  merklichen  Differenzen. 

•iii'rf(_fiij:lrg  W-ii  ,"*d»  -taut  ^liWäii*  iößiyill 

Die  sekundäre  Rinde  zeigt  folgende  Stärke: 


Datum. 


21.  Mai 

10.  Juni  (20  mm) 
21.  Juni  (20  mm) 


Ueber  d.  Bing.  1  Unter  d. 

 •  ••  ••>  «-a-». — 


25,4 
29,6  25,6  27,6 


<6,*>t> 

26,6  24,8  25,7 


icht  gering. 

19,8 
21,5 


Aach  hier  zeigt  der  obere  Theil  eine  stärkere  Entwickelung 
gegenüber  den  beiden  andern  Stücken,  ganz  analog  dem  Re- 
sultate der  ersten  Versuchsreihe. 

Gerbstoff  war  im  Mark  von  100  Zellen  in  folgender 

Anzahl  enthalten: 

!•_;<,_<, :i  :   Inj'  -.oMi,   i'.li  lo:fiJ-H'A-  ihi;m'>iH 

Nicht  geringelt 

,  .   — ^  —  (  -   — —  — . 


.-13 


33,24 


19,34 
24,59 


21,  Mai 
21.  Juni  (20  mni)|  31,0$ 

Der  untere  Teil  eothftlt  also  relativ  etwas  Gerbstoff  mehr 
als  der  obere.  Der  nicht  geringelte  Trieb  enthalt  bedeutend 
weniger  als  beide. 

In  der  primären  Rinde  sind  von  100  Zellen  gerbstoff- 


haltig: 


Datum.        j  Ueber  d.  Ring,  j  Unter  d.  Ring. 


Nicht  gerin  gelt. 


21.  Mai  '  — 
21.  Juni  (20  mm)  47,34 


40,29 


40,77 
38,02 


In  der  primären  Rinde  euthält  der  obere  Theil  relativ  mehr 
Gerbstoff  als  die  beiden  Übrigen  Stücke.  Der  uicht  geringelte 
Teil  zeigt  den  geringsten  Gehalt  an  Gerbstoffen. 

In  der  secundAren  Rinde  kommt  Gerbstoff  in  folgenden 
Verhaltnissen  vor: 
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Dutum. 


Ueber  &  Ring.    Unter  d.  King.    Nicht  geringelt. 


21.  Mai 

34,10 

21.  Juni  (20  mm) 

37,71 

27,35 

35,S5 

Hieraus  ergiebt  sich,  da  88  der  obere  Teil  relativ  mehr 
Gerbstoff  in  der  secundären  Kinde  besitzt  als  die  beiden 
übrigen  Stücke.  Den  geringsten  Gerbstoffgehalt  findet  man 
im  untern  Teil. 

Kalkoxalat  kommt  in  folgenden  Verhältnissen  in  der 
primären  Rinde  vor: 

Datum.        I  Ueber  d.  King.  I  Unter  d.  Ring.  Nicht  geringelt 


21.  Mai 

10.  Juni 

12,01 

21.  Juni 

12,30 

13,55 
28,00 


9,09 
8,83 
9,93 


Hiernach  zeichnet  sich  der  untere  Teil  in  der  Kegel  durch 
einen  relativ  grösseren  Kalkoxalat  vor  den  beiden  andern 
Stücken  aus.  Dieser  Mehrgehalt  vergrössert  sich  mit  der 
Zeit,  die  vom  Termin  der  Ringelung  verfliesst. 

In  der  sekundären  Rinde  enthalten  von  100  Zellen 
Kalkoxalat: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  King. 

Nicht  geringelt. 

21.  Mai 

3,90 

10.  Juni 

29,6 

32,4 

25,08 

Hier  hat  also  eine  bedeutende  Zunahme  stattgefunden,  die 
am  stärksten  unterhalb  der  Ringelungsstelle,  weniger  stark 
Uber  derselben  und  am  geringsten  im  nicht  geringelten  Teile 
hervortritt,  analog  den  Verhältnissen  in  der  primären  Rinde. 

2.  Cornus  sanguinea  L. 

Die  vorjährigen  Triebe  sind  nur  von  der  stark  cuticu- 
larisierten  Oberhaut  bedeckt.    Dann  folgen  die  etwas  derb- 
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wandigen  Rindenparenchymzellen,  welche  tangential  gestreckt 
erscheinen.  Hieran  schliesst  sich  ein  häufig  unterbrochener 
Ring  von  Sklerenchymzellen.  Das  nun  folgende  Weichbast- 
gewebe lässt  die  kleinen  Zellen  in  unregelniässig  verlaufenden 
radiären  Reihen  erkennen.  Das  Holz  und  die  starkentwickclte 
Mark  kröne  umgeben  das  grosszellige  abgestorbene  Mark. 

Gerbstoff  wurde  nur  in  der  primären  und  sekundären 
Kinde  beobachtet.  Eine  bestimmte  Lagerung  war  nicht  zu 
erkennen. 

Kalkoxalat  fand  sich  als  einzelne  Drusen  in  der  pri- 
mären Rinde. 

Amylum  wurde  im  vorjährigen  Holze,  vorzugsweise  in 
den  Markstrahlzellen,  in  radialen  Reihen  in  der  sekundären 
und  ohne  Gesetzmässigkeit  in  der  primären  Riude  beobachtet. 

Erste  Versuchsreihe. 
Am  2.  Mai  wurden  vorjährige  Triebe  geringelt  uud  am 
27.  Mai  nebst  Vergteichsstucken  der  Untersuchung  unter- 
worfen. Am  erstgenannten  Tage  hatten  die  Blattknospen 
ein  Paar  unausgewachsener  Blätter  entwickelt;  am  27.  Mai 
war  ein  Blattpaar  fertig  gebildet,  das  nächste  im  Entstehen 
begriffen. 

Diesjährige  Holzzellen  waren  vorhanden: 
2.  Mai  27.  Mai 

Nicht  geringelt.  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt. 

 ....  -   . — .  _ —  _ 

0  5,8  2,6  4,2  0  2,8  2,6  2,7 

Die  sekundäre  Rinde  zeigte  Zellen: 
5,4  4,6  5,0     6,6  6/2  6,4  ,  5,4  4,8  5,1      5,4  4,8  5,1 
Oberhalb  macht  sich  sowohl  im  Holz  als  auch  in  der 
sekundären  Rinde  ein  stärkeres  Wachstum  als  im  nichtge- 
ringelten  Triebe  bemerkbar.   Unterhalb  hat  keine  Zell  Ver- 
mehrung stattgefunden.    Peridermzellen  hatten  sich  nicht 
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Von  einer  Callusbildung  an  beiden  Wundrändero  war 
nichts  zu  bemerken. 

Gerbstoff  enthielten  von  100  Zellen: 

2.  Mai 
Nicht  geringelt. 


27.  Mai 

Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt 
der  primären  Kinde 


41,60 


41,20 


48,83  59,29 
der  secundärcn*  Rinde 


41,20 


39,34 


58,58 


45,42 


Oberhalb  ist  weniger  Gerbstoff  als  unterhalb  und  im  Ver- 
gleichsstUck  in  der  primären  Rinde;  in  der  sekundären  zei- 
gen sich  nur  geringe  Differenzen. 

Kalkoxalat  wurde  in  folgender  Menge  in  der  primären 

Rinde  beobachtet: 


2.  Mai 

- 

27.  Mai 

Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Bing.  Nicht  geringelt. 

0,174 

0,S06 

0,71«      |  0,239 

Hier  ist  kein  beträchtlicher  Unterschied  in  der  Verteilung 
zu  bemerken. 

Am  vi  um  ergab  folgende  Zahlen  ; 


2.  Mai 
Nicht  geringelt. 


27.  Mai 

Ueber  d.  Ring,  j  Unter  d.  Ring.   Nicht  geringelt. 


a)  in  der  primären  Rinde 
10,00       |       21,34       |        0,00  | 
b)  in  der  sekundären  Rinde 
Spuren     |     '  19,87      1  2,68 

c)  im  vorjährigen  Holz: 
24,31       |       23,12       |  18,13 

Oberhalb  ist  der  Amyluutgchalt  ein  grösserer  als  unterhalb 
uud  im  uicht  geringelten  Triebe. 


7,69 
0,00 
10,34 


1 
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-  ■  •  V  "TU-  1  ' 

Zwei te  V«ti^6li^M*fce. 

Am  23.  Mai  wurde  nochmals  eine  Anzahl  yon  Ringelun- 
gen an  einjährigen  Trieben  ausgeführt,  welche  am  17.  Juni 
und  6.  August  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen 
wurden.  Am  erstgenannten  Tage  war  ein  ßlattpaar  voll- 
kommen entwickelt,  am  17.  Juni  stand  der  Strauch  in  bester 
Blute,  am  6.  August  waren  die  Fruchte  in  der  Entwicklung 
begriffen.  Da  die  einjährigen  Triebe  dieses  Strauches  sich 
durch  geringe  Verästelung  auszeichnen,  so  schienen  dieselben 
geeignet,  die  Neubildung  des  Holzes  und  die  Stärke  des 
Weichbastes  iu  verschiedener  Höhe  zu  zeigen. 

Neues  Holz  fand  sich  in  folgender  Stärke  vor: 
Datum. 


23.  Mai 
( (2  ein) 

17.  Juni  { . 
I  (l  cm) 

5.  August 


Ueber  d.  Riog.  |  Unter  d.  Ring.   Nicht  geringelt. 

2,8  2,6  2,7 


23.3  10,8  17,3 
17,610,8  14,2 

43.4  19,8  31,6 


10,2  9,8  10,0 


7,4  4,2  5,8 
1,4  1,2  1,3 
8,8  3,2  6,0  j  25,2  10,0  17,6 


Hieraus  ergiebt  sich,  das«  (Iber  der  Kingelung  ein  bedeutend 
stärkerer  Zuwachs  sich  gebildet  hat  als  am  nicht  geringelten 
Trieb,  während  in  dem  unter  der  Ringelungsstelle  befind- 
ichen  Teile  der  Zuwachs  verhältnismässig  gering  ist 

Am  6.  August  wurde  auch  die  Grösse  des  Zuwachses 
im  obern  und  untern  Teile  in  verschiedener  Entfernung  von 
der  Ringelungsstelle  beobachtet  und  man  erhielt  folgende 
Werte: 

JSatf.  v.  U.  Ring,  i      Oberhalb.  .   j  Unterhalb. 


23,8   5,6  14,7 

fr,8  4,G  7,2 

25,4   6,6  16,0 

9,2  5,4  7,3 

12  cm 

35,4  11,2  23,3 

9,2  5,4  7,3 

'jf>fijjv.  '  H  cm 

36,4  16,0  26V2 

9,0  5,0  7,0 

:nvlfctf  10  em    :.\  ; 

41,0  17,4  29,2 

8,4  5,2  6,8 

9  cm 

37,6  16,0  26,8 

8,8  5,2  7,0 

y 


r>J. 
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Entf.  v.  d.  Ring. 

Oberhalb. 

Unterhalb. 

8  cm 

43,2  1 6,0  29,6 

84 
8,4 

0,0 

0,1 

7  cm 

44,0  17,2  30,6 

"7  9 

4,4 

o,o 

0  cm 

43,2  1  /,6  30,4 

A  A 

0,4 

A  \  \ 

4,0 

5,Z 

5  cm 

43,8  17,8  30,8 

6,8 

3,6 

5,2 

4  cm 

40,8  12,2  26,2 

7,0 

3,6 

5,3 

3  cm 

42,4  17,6  30,0 

7,6 

3,6 

5,6 

2  cm 

43,8  18,2  31.0 

7,9 

3,2 

5,5 

1  cm 

46,6  16,8  31,7 

7,8 

5,6 

6,7 

0  cm 

23,6  18,0  20,8 

12,2  10,811,5 

Hieraus  erkennt  man,  dass  im  obern  Teil  der  Zuwach»,  je 
uiiher  er  dem  Ringelschnitte  kommt,  desto  stärker  wird, 
unten  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  stattfindet.  Dicht 
an  der  Kingelungsstelle  ist  über  derselben  der  Zuwachs  nur 
so  stark  wie  12,5  cm  ron  demselben.  Dicht  unter  derselben 
ist  der  Zuwachs  bedeutend  grösser  als  in  jeder  andern  Ent- 
fernung. 

Die  Stärke  der  sekunderen  Rinde  in  den  einzelnen 
Sttlcken  ist  folgende: 

Datum  d.  Entn.     Uebcr  d.  King. 


23.  Mai 


17.  Juni 


(20  mm  14,6  10,8  12,7 
15,0  14,0  14,5 
11,0  9,4  10,2 


I  10  mm 
6.  August 


Unter  d.  Ring.    Nicht  geringelt. 

11,6  9,0  10,3 


9,1  9,0  9,8  1 
12,8  12,2  12,5  | 
7,8  6,0  6,9      7,6  7,0 


10,6  9,6  10,1 


7,3 


Auch  hier  wiegt  die  Zunahme  des  obern  Teiles  bedeutend 
vor  gegenüber  dem  nicht  geringelten  Triebe  und  dem  untern 
Teile,  welche  letztere  keinen  wesentlichen  Unterschied  in 
der  Stärke  der  sek.  Rinde  zeigen. 

In  verschiedener  Entfernung  von  der  Ringwunde  ge- 
messen, zeigt  die  sek.  Rinde  folgende  Zahl  von  Zellen: 
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Entfernung. 

Oberhalb. 

j  Unterhalb. 

14  cm 

9,4 

7,0 

8,2 

9,0 
> 

7,8 

M 

13  cm 

9,4 

7,2 

S,3 

9,0 

7,4 

8,2 

12  cm 

11,8 

7,2 

9,5 

9,0 

7,4 

8,2 

1 1  cm 

11,8 

9,2 

10,5 

8,4 

6,8 

7,6 

10  cm 

11,8 

9,2 

10,5 

9,0 

6,6 

7,8 

9  cm 

12,0 

9,4 

10,7 

8,8' 

6,4 

7,6 

S  cm 

11,4 

9,4 

10,4 

8,0 

6,2 

7,1 

7  cm 

10,2 

9,6 

9,9 

8,2 

5,8 

7,0 

0  cm 

10,2  9,6 

9,9 

8,2 

5,6 

6,9 

5  cm 

10,2  10,0 

10,1 

7,8 

5,8 

0,8 

4  em 

10,4 

9,6 

10,0 

8,0 

6,2 

7,1 

3  cm 

10,4 

9,6 

10,0 

8,0 

6,0 

7,0 

2  cm 

10,8 

10,4 

10,6 

7,8 

6,0 

6,9 

1  cm 

11,2 

9,4 

10,3 

8,0 

6,2 

7,1 

0  cm 

18,4  12,6 

15,5 

10,4 

8,8 

9,6 

Dieso  Tabelle  ergiebt  ebenfalls,  dass  die  Stärke  des  Weich- 
bastes im  obern  Teil  allmälich  einzelne  Schwankungen  wie 
die  bei  8—11  cm  Entfernung  abgerechnet  mit  der  Entfernung 
von  der  Ringwunde  abnimmt  Umgekehrt  verhält  sich  der 
untere  Teil.  Dicht  Über  der  Ringwunde  ist  eine  bedeutende 
Zunahme  zu  bemerken;  unter  derselben  ist  ebenfalls  eine, 
wenn  auch  schwächere,  Zunahme  vorhauden. 

Was  das  Oberhautgewebe  anlangt,  so  war  an  allen 
Stücken  nur  das  Vorhandensein  der  einen  Reihe  Epidermis- 
zellen  zu  beobachten,  mit  Ausnahme  der  Über  der  Ringwunde 
gelegenen  Partie,  wo  in  der  Höhe  von  15  mm  sich  ausserdem 
noch  drei  Korkzellen  gebildet  hatten,  an  die  sich  eine  Zell- 
iag*  mit  besonders  stark  verdickter  äusseren  Wand  ansehlosB. 

Das  Gallusgewebe  zeigte  ähnliche  Unterschiede  in  der 
Stärke  der  Entwicklung  wie  bei  Crataegus. 

In  der  primären  Rinde  enthalten  von  100  Zellen  Gerbstoff 
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Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

23.  Mai 

58,58 

17.  Juni 

33,84 

46,44 

•  34,73 

6.  August 

47,92 

38,05 

43,48 

Hier  walten  augenscheinlich  eigentümliche  Verhältnisse.  Am 
ersten  Termin  ist  der  untere  Teil  gerbstoff haltiger  als  die 
beiden  andern  in  ßetracht  kommenden  Objecte;  am  zweiten 
Termin  ist  das  Umgekehrte  der  Fall. 

In  der  sekundären  Rinde  enthalten  Gerbstoff  von  100 
Zellen : 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

23.  Mai 

45,45 

1 7.  Juni 

36,17 

35,65 

43,67 

6.  August 

•  * 

• 

5,41 

• 

2,20 

9,22 

Am  meisten  macht  sich  die  sehr  starke  Abnahme  des  Gerb- 
stoffgehaltes  bemerkbar.  Am  letzten  Termin  enthält  die 
untere  Partie  bedeutend  weniger  Gerbstoff  als  die  obere 
welche  ihrerseits  weniger  als  der  nicht  geringelte  Trieb 
enthält. 


Die  primären  Rinden  enthalten  Kalkoxalat: 


Datum. 

i  Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

23.  Mai 

0,24 

17.  Juni 

0,787  ' 

1,40 

2,34 

6.  August 

0,72 

1,29 

0,852 

In  dem  obern  Teil  findet  sich  also  relativ  weniger  als  unten. 
Der  Kalkoxalatgehalt  im  uicht  geringelten  Teile  ist  sehr 
grossen  Schwankungen  unterworfen. 

Die  sekundäre  Rinde  ergab  in  Bezug  auf  Kalkoxalat 
folgende  Zahlen: 
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Datum. 

üebcr  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nichtgeringelt. 

23.  Mai 

2,93 

17.  Juni 

5,59 

2,07 

8,54 

6.  August 

7,33 

5,45 

8,96 

Der  Gehalt  an  Kalkoxalat  Bchwankt  also  bedeutend,  am 
geringsten  ist  derselbe  unter  der  Ringelung.  Es  wurden 
beobachtet  im  oberen  Callus  44,42%  Kalkoxalat  fahrender 
Zellen,  im  untern  Callus  32,43  °/0  derselben;  also  bedeutend 
mehr  in  der  obern  Partie. 

Von  100  Zellen  der  primären  Rinde  enthielten  Stärke. 


Datum.       |  üebcr  d.  Ring. 


Unter  d.  Ring.  |  Nichtgeringelt. 


23.  Mai 
17.  Juni 
6.  August 

Im  obem  Teil 


100. 
100. 

bedeutend  mehr 


0,00  ii 
33,62 


7,69 
0,00 
6,76 


als  im  nichtgeringel- 
ten  und  im  untern  Teile.  Bemerkenswert  ist,  dass  unter- 
halb der  Ringelung  am  6.  August  der  Stärkegehalt  bedeutend 
grösser  ist  als  im  nichtgeringelten  Teile. 

In  der  sekundären  Rinde  enthalten  von  100  Zellen  Stärke: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nichtgeringelt. 

23.  Mai 
17.  Juni 
6.  August 

_ 

A  nf  o,00  < 
12,47 

0,00  v>\> 
10,59 

0,00 

0,00 

0,00 

Auch  hier  ist  ein  ähnliebes  Verhältnis;  nur  dass  der  Unter- 
schied zwischen  der  obern  und  der  untern  Partie  verhältnis- 
massig gering  erscheint  '  " >J    ;  '  '  " 
Im  neuen  Holze  ist  der  Amylumgehalt  folgender: 


Ueber  d.  Rin*. 


Unter  d.  Ring. 





Nichtgeringelt. 


23.  Mai 
17.  Juni 

6.  August 

hm»  ir*rtmn<{ 


0,00 
24,78 


0,00 
04 


0,00 


0,00 

«f.  oll. 

t/i  I  f;  /  o  A  \  r,  A 
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Hiernach  enthält  das  Holz  im  untern  Teile  bedeutend  mehr 
als  im  obern  und  nicht  geringelten  Triebe.  Dies  ist  jedoch 
nur  relativ.  Es  kann  trotzdem  der  Starkegehalt  des  obern 
Teiles  grösser  sein  als  unterhalb,  da  oberhalb  bedeutend 
mehr  Holzzellen  vorhanden  sind. 

Im  alten  Holze  enthalten  von  1 00  Zellen  Stärke : 


Datum. 

Ueber  d.  King. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

23.  Mai 

10,34 

17.  Juui 

0,00 

0,00 

0,00 

6.  August 

20,56 

20,38 

2,00 

Im  alten  Holze  ist  zwischen  dem  Stärkegehalt  der  obern 
und  der  untern  Partie  kein  bedeutender  Unterschied  zu  be- 
merken. Im  nicht  geringelten  Triebe  ist  derselbe  bedeutend 
geringer. 


Dicht  über  der  Ringelungsstelle  enthielten  im  diesjährigen 
Holz  von  100  Zellen  Stärke:  50 «/a.  Es  finden  sich  hier  an 
den  sogenannten  Markflecken  erinnernde  Anhäufungen  von 
Stärkemassen,  und  die  Holzzellen  erscheinen  auch  lange 
nicht  so  stark  verholzt  als  1  cm  darüber. 

3.  Aesculus  JJippocastanum  L. 

An  die  Epidermis  seh  Ii  essen  sich  flache  Karkzellen.  Die 
primäre  Rinde  wird  durch  einen  aus  Sklerencbym-  und  Stein- 
zellen bestehenden  vollkommenen  Ring  von  der  sekundären 
Rinde  getrennt.  Das  Holz  ist  aus  ziemlich  grossen,  sehr 
regelmässig  in  radialen  Reihen  angeordneten  Zellen  von  fast 
quadratischem  Querschnitt  gebildet.  Das  ziemlich  stark  ent- 
wickelte Mark  besteht  aus  inhaltslosen  abgestorbenen  Zellen. 

Gerbstoff  findet  sich  regellos  verteilt  in  der  primären, 
in  radialen  Reihen  in  der  sekundären  Rinde,  im  Holz  vor 
allem  in  den  Markstrahlzellen,  in  der  Nähe  der  Gefaase. 
Kalkoxalat  findet  sich  als  Drusen  in  der  primären  und 
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sehr  vereinzelt  in  der  sekundären  Rinde.  Stärke  tritt  in 
der  primären,  Bekundären  Rinde  und  im  Holz  auf.  Die 
Hingelungen  wurden  am  10.  Mai  ausgeführt  und  am  2.  Juni, 
27.  Juui  und  8.  Juli  zur  Untersuchung  entnommen. 

Was  die  Blattent Wickelung  betrifft,  so  waren  am  10.  Mai 
zwei  Paar,  am  2.  Juni  drei  Paar,  am  27.  Juni  vier  Paar 
und  am  8.  Juli  flluf  Paar  derselben  vorbanden. 


Von  in  diesem  Jahr  gebildeten  Holzzellen  ergaben  in 
radialer  Reihenfolge  gezählt: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  gering. 

1 0.  Mai 
2.  Juni 

27.  Juni 
8.  Juli 

22,6    17,8  20,05 
25,0  24,2  24,6 
67,5   40,0  53,7 

- 

9,6     7,6  8,6 
18,2    17,6  17,9 
16,8    15,0  15,9 

6,0  3,8  5,9 
13,0  11,8  12,4 
19,0  18,8  18,9 
26,4    18,4  22,4 

Diese  Tabelle  lässt  erkennen,  dass  in  dem  obern  Teile  der 
Holzzuwachs  bedeutend  stärker  ist  als  an  uicht  geringelten 
Trieben,  und  dass  unterhalb  der  Ringelung  bedeutend 
weniger  Holzzellen  entstanden  sind  als  an  den  beiden 
andern  Stücken. 


Die  Stärke  der  Rinde  war  folgende: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  gering. 

19.  Mai 
2.  Juni 

17.  Juni 
8.  Juli 

18,0    18,8  18,9 
33,0   23,4  28,2 
39,6    21,8  30,7 

28,0  24,0  26,0 
17,4  12,4  14,9 
19,0  15,6  17,75 

14,4 

18,4    17,4  17,9 
23,9    21,0  22,0 
18,0    13,6  15,8 

Anfangs  (2.  Juni)  ist  die  Weichbaststärke  unten  bedeutender 
als  oben;  später  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Die  Ver- 
gleichstttcke  zeigen  geringere  Stärken  als  die  oberhalb  der 
Ringwunde  befindlichen. 


Die  Entwickelung  des  Periderms  hatte  in  folgender 
Weise  stattgefunden: 
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Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  gering. 

10.  Mai 

• 

4  —  5 

2.  Juni 

5 

4—5 

5 

27.  Juni 

5—6 

4-5 

5 

8.  Juli 

6-7 

4—5 

5—6 

Der  obere  Teil  ist  also  dem  nicbtgeringelten  Triebe  auch 
hier  voraus;  der  untere  zeigt  keine  Zellen  Vermehrung.  Die 
Callusbildung  war  am  obern  Wundrande  bedeutend  stärker 
als  am  untern. 


Gerbstoff  haltig  waren  von  100  Zellen  der  primären 
Rinde: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  gering. 

10.  Mai 

7,34 

_  T    .  (  10  mm 
2.  Juni  { 

2,28 

8,37 

l  20  mm 

5,98 

8,20 

27.  Juni 

47,9 

40,76 

42,81 

8.  Juli 

54,88 

37,93 

19,61 

Zuerst  enthält  die  untere  Partie  etwas  mehr  als  die  obere, 
Rpäter  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein. 

In  der  sekundären  Rinde  wurden  folgende  Verhältnisse 


beobachtet : 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

10.  Mai 

7,38 

27.  Juni 

15,80 

15,91 

14,38 

8.  Juli 

16,14 

10,27 

6,57 

Der  Gerbstoffgehalt  ist  hier  am  27.  Juni  ein  beinahe  gleicher. 
Später  fllhrt  die  obere  Partie  bedeutend  mehr  Gerbstoff  als 
die  untere,  welche  ihrerseits  weniger  enthält  als  der  nicht 
geringelte  Trieb. 


Im  vorjährigen  Holz  enthalten  von  100  Zellen  Gerbstoff: 
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Datum. 


10.  Mai 
27.  Juni 
8.  Juli 


Ueber  d.  King.    Unter  d.  Hing.  I  Nicht  geringelt. 

0,00 


0,00 
10,42 


0,00 
3,11 


2,05 
9,29 


Der  nicht  geringelte  Trieb  enthält  fast  soviel  Gerbstoff  wie 
der  obere.  Der  untere  Teil  enthalt  bedeutend  weuiger  als 
beide. 

Im  diesjährigen  Holz  wurden  folgende  Zahlen  erhalten: 
Datum.       |  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  ' 


geringelt. 


10.  Mai 
27.  Juui 


fast  nichts 
1,05 


0,00 
1,32 


in  allen  Mark- 
strahlzellen 

8.  Juli  4,50  1,05  1,44 

Hier  sind  keine  grossen  Differenzen  zu  bemerken. 
Kalkoxalat  ergab  folgende  Zahlen: 

Datum.       |  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt, 
i  "         _  l 

in  der  primären  Rinde. 


10.  Mai 
2.  Juni 
8.  Juli 


10.  Mai 

T    .120  mm 

5,98 

8,37 

[lOmtn 

2,28 

8,20 

17.  Juni 

3,03 

8,40 

8.  Juli 

11,32 

12,12 

in  der  sekundären  Rinde. 


0,00 
4,53 


3,03 
3,52 


! 


7,34 
17,18 

2,46 
6,57 

0,00 
2,40 
0,00 


In  der  ersteren  zeigt  der  untere  Teil  deragemäss  eine  grössere 
Menge  als  der  obere;  in  der  letzteren  ist  das  Verhältnis  des 
Vorkommens  ohne  jede  Gesetzmässigkeit. 

Die  Zählung  der  stärkehaltigen  Zellen  ergab  in  der 
primären  Rinde: 
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Datum. 


1 0.  Mai 

ft  r  .  |  20  mm 
2.  Juni  { 

\  10  mm 
27.  Juni 
8.  Juli 


Ueber  d.  Ring. 


100,00 
93,27 
48,55 

100,00 


Unter  d.  Ring.  I  Nicht  geringelt. 


25,57 
24,20 
45,53 
100,00 


10,06 
0,00 

49,82 
100,00 


Hier  sind  im  obem  Teil  bedeutend  mehr  arayl um  führende 
Zellen  als  unterhalb.  Im  nichtgeringelten  Triebe  ist  das 
gleiche  Verhältnis  wie  oberhalb  mit  einer  einzigen,  allerdings 
sonderbaren  Ausnahme,  nämlich  der  vom  2.  Juni. 

In  der  sekundären  Rinde  fand  sich  Stärke  wie  folgt: 
Datum.       I  Ueber  d.  Ring.  I  Unter  d.  Ring.  I  Nicht  geringelt 


10.  Mai 

0,00 

2.  Juni  1 20  mm 

35,53 

2,68 

J  0,00 

\  10  mm 

35,54 

2,16 

2.  Juni 

»Spuren. 

Spuren. 

sehr  wenig 

8.  Juli 

0,00 

12,94 

0,00 

Im  allgemeinen  zeigt  der  obere  Teil  anfangs  einen  bedeu- 
tenden Mehrgehalt.  Eigentümlich  ist,  dass  am  8.  Juli  sich 
bedeutend  mehr  unten  vorfindet  als  in  den  beiden  anderen 
Stücken. 

Von  100  Zellen  des  diesjährigen  Holzes  enthalten  Stärke: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

10.  Mai 

0,00 

_  .    .  [  20  mm 
2.  Juni  { 

1  10  mm 

15,63 
15,53 

8,12 
8,10 

j  0,00 

27.  Juni 

15,12 

15,49 

21,39 

8.  Juli 

5,79 

17,87 

9,30 

Der  Amylumgehalt  im  obern  Teil  zeigt  eine  allmählige  Ah- 
nahme, während  im  untern  Teil  eine  stetige  Zunahme  zu 
verzeichnen  ist  Im  nicht  geringelten  Triebe  schwankt  der 
Amylumgehalt  bedeutend. 
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Von  100  Zellen  de«  alten  Holzes  enthalten  Stärke: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Hing. 

Nicht  geringelt. 

10.  Mai 

0,00 

2.  Juni  |  20 

l  10  mm 

13,31 
12,79 

8,44 
7,18 

J  0,00 

27.  Juni 

10,29 

11,31 

12,96 

8.  Juli 

14,10 

10,53 

16,03 

Im  normalen  Holze  findet  ein  langsames  Steigen  des  Amy- 
lumgebaltes  statt.  Im  obern  Teil  bleibt  mit  einigen 
Schwankungen  der  Amylumgebalt  sich  gleich.  Im  untern 
Teil,  der  fast  immer  etwas  weniger  enthält  als  der  obere 
Teil  findet  ein  allmälicbes  Steigen  statt 


4.  Lonicera  tatarica  L. 

Auf  die  Epidermis  folgen  kleinere,  etwas  tangential 
gestreckte  Peridcrmzellen.  An  diese  schliesst  sieh  der  fltr 
die  Gattung  Lonicera  charakteristische  Bastring  an1),  der 
auB  drei  Zelllagen  besteht  Innerbalb  dieser  primären  Bast- 
bQndelzone  liegt  das  Phellogen,  welches  Zelllagen  von  fast 
quadratischen  Korkzellen  entwickelt  hat  Dann  folgt  das 
kleinzellige  Rindenparenchym,  das  auf  dem  Querschnitte 
keine  Differenzierung  des  Weichbastes  erkennen  lfisst. 

Gerbstoff  fand  sich  in  der  Rinde  im  alten  und  neuen 
Holz;  in  der  ersteren  jedoch  in  so  allmäligem  Uebergange 
von  ganz  erfüllten  zu  fast  leeren  Zellen,  dass  von  einer 
einer  Zählung  abgesehen  werden  mussto.  Kalkoxalat  trat 
als  Drusen  in  der  Rinde  auf. 

Erste  Versuchsreihe. 
Die  am  29.  April  geringelten  Zweige  wurden  nebst  Ver- 

»)  Vgl.  C.  Sanio.  Bau  und  Entwicklung  des  Korkes.  Prfngshelm, 
Jahrb.  f.  wissonsch.  Botanik  Bd.  II  S.  97. 
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gleichsstüeken  am  25.  Mai  untersucht.  Am  29.  April  waren 
3  Blattpaare,  am  25.  Mai  5  ßlattpaare  vorhanden ;  aiu  letzt- 
genannten Tage  begannen  Bich  die  Blutenknospen  zu  öflnen. 

An  neuen  Holzzellen  waren  entstanden: 
29.  April  25.  Mai 

Normal.        Ueber  d.  Ring.  1  Unter  d.  Ring.  I  Nicht  geringelt. 


4,8  4,6  4,7  |   8,4  6,6  7,5   |   6,6  5,2  5,8   |  6,0  5,6  5,S 
Hieraus  ersieht  man,  dass  über  der  Ringelungsfläche  ein 
durchschnittlich   um  zwei  Zellen  grösserer  Zuwachs  vor- 
handen ist,  als  in  den  beiden  andern  Stücken,  welche  glei- 
chen Holzzuwachs  erfahren  haben. 
Die  Rinde  zeigte  folgende  Stärke: 


25.  Mai 

Ueber  d.  Ring.     Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt. 


29.  April 
Nicht  geringelt. 

10,0         16,4  15,0  15,7  |  15,0  14,0  14,5  |  14,4  12,0  13,2 
Sie  enthält  also  duiehschnittlich  Uber  der  Ringelungsstelle 
eine  Rindeuzellage  mehr  als  unter  derselben. 
Von  Callusbildung  war  nichts  zu  bemerken. 
Es  enthielten  von  100  Zellen  Gerbstoff: 
29.  April    |  25.  Mai 

Nicht  geringelt,  i  Ueber  d.  Ring. '  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt. 

im  neuen  Holze 
26,10      |       28,74       j       0,00       1  26,61 

im  alten  Holze 
17,44       |       24,78       |      Spuren     |  21,30 
In  beiden  ist  also  der  obere  Teil  gerbstoffreicher  als  der 
untere;  im  nicht  geringelten  Teil  findet  sich  etwas  weniger 
als  in  dem  obcrn. 

Kalkoxalat  wurde  in  folgender  Menge  in  der  Rinde 
beobachtet: 


29.  April 

25.  Mai 

Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

|  Nicht  geringelt 

"  l7l7 

6,85 

~%\3  """ 

|  3,59 
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Einerseits  laset  sich  also  im  allgemeinen  eine  Zunahme  des 
Kalkoxalats  constatieren,  die  in  der  untern  Partie  am  stärk- 
sten, in  der  obern  etwas  geringer,  am  geringsten  in  dem 
nicht  geringelten  Stück  war. 

Stärke  wurde  in  folgenden  Verhältnissen  in  der  Rinde, 
im  alten  und  im  neuen  Holze  beobachtet: 


29.  April 

27.  Mai 

Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

a)  Rinde: 

13,40 

0,00 

0,00 

20,77 

b)  altes  Holz: 

1,07 

0,00       |  0,00 

17,69 

c)  im  neuen  Holz: 

0,00 

0,00 

0,00 

11,04 

Das  geringelte  Stück  zeigt  ein  gänzliches  Fehlen  der  Stärke. 

Zweite  Versuchsreihe. 

Die  am  25.  Mai  geringelten  Triebe  wurden  am  27.  Juni 
zur  Untersuchung  unternommen.  Am  letztgenannten  Tage 
hatte  der  Strauch  Früchte  angesetzt 

Das  neue  Holz  hatte  sich  in  folgender  Stärke  gebildet: 
Datum,    i  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt. 


27.  Mai 

27.  Juni    21,2  19,8  20,5 


6,0  5,5  5,75 
11,4  10,4  10,9 


11,8  11,0  11,4 

Das  Holz  hat  also  einen  Zuwachs  im  obern  Teile  erfahren, 
der  fast  das  Doppelte  von  dem  im  untern  Teil  und  nicht 
geringelten  Triebe  beträgt. 

Die  Stärke  der  Rinde  betrug: 

Datum.    I  Ueber  d.  Ring.     Unter  d.  Ring.  I  Nicht  geringelt. 


25.  Mai  — 

27.  Juni     17,2  16,0  16,6 


10,0  10,0  10,0 


14,4  12,0  13,2 
11,4  10,0  10,7 
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Auch  bierin  zeigt  der  obere  Teil  einen  beträchtlichem  Zu- 
wachs als  der  untere. 

Gerbstoff  wurde  in  folgendem  Verhältnis  beobachtet: 


25.  Mai 
Nicht  geringelt 


27.  Juni 

Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring,  j  Nicht  geringelt. 


21,30 


26,61 


im  vorjährigen  Holz: 
27,14      |  10,00 
im  diesjährigen  Holz: 


18,13 


4,04 


0,00 


10,55 


Der  obere  Teil  enthält  in  beiden  Fällen  bedeutend  mehr 
Gerbstoff  als  der  untere.  Im  vorjährigen  Holz  ist  der  Gerb- 
stoff im  nicht  gering.  Trieb  verschwunden,  im  diesjährigen 
steht  er  zwischen  dem  obern  Teil  und  dem  untern  Teil. 


5.  Cytisus  ruthenicus  Fisch. 

Die  Epidermis  ist  erhalten,  Peridermzelleu  sind  noch 
nicht  gebildet.  Die  primäre  Rinde  scheidet  sich  von  der 
sekundären  durch  Gruppen  von  Sklerenchymzellen,  die  keinen 
geschlossenen  Ring  bilden.  Von  den  Zellen  der  sekundären 
werden  hin  und  wieder  einzelne  sklerotisch.  Die  Jahresring- 
grenze ist  besonders  bei  frischem  Material  undeutlich,  tritt 
jedoch  bei  in  Alcohol  conserviertem  genügend  deutlich  her- 
vor. Die  Zellen  des  Markes  siud  erhalten,  zeigen  jedoch 
keinen  Inhalt. 

GerbBtoff  fehlt  im  Holz,  findet  sich  in  der  primären 
und  sekundären  Rinde  ohne  Gesetzmässigkeit  verteilt. 

Kalkoxalat  wurde  nicht  beobachtet 

Stärke  findet  sich  vorzugsweise  in  der  primäreu  und 
sekundären  Rinde. 

Erste  Versuchsreihe. 
Die  am  29.  April  geringelten  Triebe  wurden  nebst  Ver- 
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glcichsstücken  am  27.  Mai  untersucht.  Am  erstgenannten 
Tage  begannen  die  Blattknospen  sieh  zu  entfalten;  am 
24.  Mai  stand  der  Strauch  in  der  besten  BlOte. 

Folgende  Anzahl  von  Zellen  waren  vorhanden: 


29.  April 
Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

27.  Mai 
Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

5,0  4,4  4,7 
15,615,515,55 

a)  beim  die 
15,6  13,8  14,7 

b)  in  der  se 
18,618,718,65 

sj&hr.  Holz: 
5,8  5,2  5,5 
kund.  Rinde: 
18,8  18,4  18,6 

11,0  9,8  10,4 
14,3  13,7  14,0 

Der  obere  Teil  zeigt  den  grössten  Holzzuwachs,  der  untere 
hat  nur  einen  sehr  geringen  erfahren,  der  nicht  geringelte 
Trieb  bleibt  hinter  dem  obern  Teil  bedeutend  zurück.  In 
der  sekundären  Rinde  findet  sich  kein  Unterschied  im  obern 
und  untern  Teil. 

Ein  Anfang  zur  Callusbildung  war  an  beiden  Teilen 
nicht  zu  bemerken. 

Gerbstoffhaltig  sind  von  100  Zellen 


29.  April 
Nicht  geringelt. 

27.  Mai 

Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.    Nicht  geringelt. 

31,83 
24,09 

der  primären  Rinde: 
34,92      1  35,39 
der  sekundären  Rinde: 
36,38       |  42,01 

29,47 
46,80 

Der  uutcre  Teil  ist  in  beiden  Teilen  gerbstoffreicher  als  der 
obere.  Der  Vcrgleichstiieb  enthält  in  der  primären  Rinde 
weniger,  in  der  sekundären  mehr  Gerbstoff. 

In  ßezug  auf  den  Stärkegehalt  ergaben  sich  folgende 
Zahlen: 
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29.  April 


27.  Mai 


Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

a)  in  der  primären  Rinde: 

2,45 

8,63 

1,24 

3,67 

b)  in  der  sekund.  Rinde: 

1,95 

8,55 

0 

0 

Der  obere  Teil  ist  der  stärkereichste,  der  untere  enthält  noch 
bedeutend  weniger  als  das  Vergleichsstück. 

Zweite  Versuchsreihe. 

Am  21.  Mai  wurden  nochmals  vorjährige  Triebe  ge- 
ringelt, die  am  14.  Juui  untersucht  wurden.  Am  erstgenann- 
ten Tage  blute  der  Strauch  i  am  letztgenannten 
25  —  30  cm  lange  Hülsen  ausgebildet. 

Die  Anzahl  der  Zellen  betrug: 


21.  Mai 
Nicht  geringelt 


14.  Juni 

Ueber  d.  Ring.  I  Unter  d.  Ring,  j  Nicht  geringelt 


10,4 


14,0 


a)  im  diesjährigen  Holz: 
29,7        |  15,3 

b)  in  der  sekund.  Rinde: 
17,3       I  16,2 


29,2 


14,8 


Es  siud  dem  Ergebnisse  der  vorigen  Versuchsreihe  ganz 
analoge  Verhältnisse,  welche  sich  in  dieser  Tabelle  zeigen. 

Von  einer  Callusbildung  war  an  beiden  Wundrändern 
nichts  zu  bemerken. 

Gerbstoff  wurde  in  der  primären  Rinde  in  folgender 
Menge  beobachtet: 


21.  Mai 

Nicht  geringelt 


14.  Juni 

Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt 


29,47 


24.15 


26,14 


20,66 


Die  Tabelle  zeigt,  dass  eine  Abnahme  stattgefunden  hat,  die 
am  stärksten  sich  im  nicht  geringelten  Triebe,  weniger  stark 
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im  obern  Teile  geltend  macht;  am  stärksten  ist  der  Gerb- 
stoffgebalt im  untern  Teile.  Ganz  analog  der  Erfahrung  in 
der  vorigen  Versuchsreihe. 


Im  vorjährigen  Holze  waren  von  100  Zellen  gcrbstoff 
haltig: 


21.  Mai 

14.  Juni 

Nicht  geringelt ,  Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring.  , 

Nicht  geringelt 

2,41  0 

10,46 

3,03 

Hieraus  ersieht  man  deutlich,  dass  unterhalb  der  Ringwunde 
bedeuteud  mehr  Gerbstoff  gefunden  wurde  als  oberhalb  der 
Ringelungsstelle  und  als  in  den  nicht  geringelten  Trieben. 


6.  Corylus  Aveüana  L. 

Die  mit  Haaren  besetzte  Epidermis  ist  abgestorben  und 
es  hat  sich  ein  typisches  Oberflächenperiderm  gebildet.  Die 
ältern  äussern  Zellen  sind  abgestorben  und  mit  einer  rot- 
braunen Masse  erfüllt.  Die  primäre  Rinde  umfasst  eine 
breite  Lage  collenchymatischer  Zellen  von  fast  kreisförmigem 
Querschnitt.  Der  nun  folgende  fast  vollständig  geschlossene 
Sklerenchymring  besteht  aus  einzelnen  Bündeln,  die  durch 
isodiametrische  Steinzellen  mit  verhältnismässig  grossen 
Lumen  verbunden  sind.  Die  Zellen  der  sekundären  Rinde 
besitzen  einen  kleinern  Querschnitt  und  siud  nicht  regel- 
mässig in  radialen  Reihen  angeordnet. 

Erste  Versuchsreihe. 

Die  am  29.  April  geringelten  Triebe  wurden  am  27.  Mai 
nebst  Vergleichsstttcken  der  Untersuchung  unterworfen.  Am 
Tage  der  Ringclung  waren  vier  unentwickelte  Blättchen 
deutlich  zu  erkennen.  Am  27.  Mai  waren  fünf  bis  sechs 
Blätter  deutlich  entwickelt. 

Das  diesjährige  Holz  war  in  folgender  Stärke  vorhanden: 
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29.  April 

27.  Mai 

Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring.  | 

Unter  d.  Ring. 

|  Nicht  geringelt. 

0,00 

13,0 

4,2    2,4  3,3 

1  7,8 

1 

Die  Holzbild ung  ist  in  der  Weise  vor  sich  gegangen,  dass 
die  grösste  Anzahl  neuer  Holzzellen  in  dem  obern  Teile, 
eine  geringere  in  dem  nicht  geringelten  Trieb,  die  geringste 
in  dem  untern  Teil  entstanden  ist. 


Die  sekundäre  Rinde  zeigte  folgende  Stärke: 


29.  April 

! 

27.  Mai 

Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

9,3 

17,0 

10,04    8,8  9,42 

11,6 

* 

Hier  ist  ein  analoges  Verhältnis  zu  konstatieren,  nur  sind 
die  Differenzen  nicht  so  gross  als  vorher.  Von  einer  Gallus- 
bildung  war  nichts  zu  bemerken. 


Kalkoxalat  findet  sich  in  der  primären  Rinde  in  fol- 
gendem Verhältnis: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  n.  Ring. 

(  Nicht  geringelt. 

29.  April 

17,80 

27.  Mai 

14,60 

19,93 

17,71 

Hier  hat  der  untere  einen  grösseren,  der  obere  einen  ge- 
ringeren Gehalt  an  Kalkoxalat  als  der  nicht  geringelte  Trieb, 
lu  der  sekundären  Kinde  findet  es  sich  von  100  Zellen  in: 


Datum. 

Unter  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

29.  April 

• 

1,69 

27.  Mai 

3,16 

3,48 

2,15 

Hier  zeigt  sich ,  dass  das  geringelte  Stück  etwas  mehr 
Kalkoxalat  enthält  als  der  nicht  geringelte  Trieb. 

Amylum  wurde  in  Bezug  auf  sein  Vorkommen  in  der 
primären,  sekundären  liinde  und  im  diesjährigen  Holze 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen.  In  der  primären 
Rinde  waren  von  100  Zellen  stärkehaltig: 
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Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

29.  April 

6,43 

27.  Mai 

27,81 

0,00 

27,84 

Im  nicbtgeringelten  Triebe  hat  eine  bedeutende  Zunahme 
stattgefunden;  im  untern  Teile  ist  die  Starke  gänzlich  ver- 
schwunden; der  obere  Teil  zeigt  den  gleichen  Gehalt  wie 
der  nicht  geringelte  Trieb. 


In  der  sekundären  Rinde  waren  von  100  Zellen  stärke- 
haltig : 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Uutcr  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

29.  April 

1   

0,00 

27.  Mai 

33,86 

0,00 

0,00 

Der  obere  Teil  enthält  bedeutende  Mengen  während  die 


untern  Stücke  derselben  giiuzlicb  entbehren. 

Im  diesjährigen  Holze  sind  stärkehaltig  von  100  Zellen: 


Datum. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt. 

29.  April 

20.  Mai 

8,77 

0,00 

3,33 

Die  grösste  Anzahl  von  stärkeflihrenden  Zellen  findet  sich 
demnach  im  obern  Teil,  im  untern  fehlt  das  Aniylum  gänzlich. 


Zweite  Versuchsreihe. 

Am  25.  Mai  wurden  von  neuem  Zweige  geringelt,  welche 
mit  Vergleichsstücken  am  11.  Juni  und  6.  August  zur  Unter- 
suchung entnommen  wurden.  Am  ersteren  Tage  zeigten  die 
diesjährigen  Sprosse  acht  vollständig  entfaltete  Blätter,  am 
letztgenannten  Tage  waren  10  Blätter  entwickelt 


Die  Anzahl  der  diesjährigen  Holzzellen  betrug: 


Datum.  |    Ueber  d.  Riug. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

25.  Mai 
1 1.  Juni 
6.  Aug. 

50,6    21,6  36,1 
56,0    30,4  43,2 

21,8    12,2  17,0 
23,8     10,4  17,1 

7,8 

28,2  13,0  20,6 
37,0    26,6  31,8 
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Unter  der  Ringelung  hat  demnach  keine  Vermehrung  der 
Holzzellen  stattgefunden,  oberhalb  bedeutend  mehr  aU  an 
nicht  geringelten. 

Die  sekundäre  Rinde  bestand  aus  folgenden  Reiben 
von  Zellen: 


Datnm 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

25.  Mai 
1 1.  Juni 
6.  Aug. 

16,0    14,2  15,1 
19,0    17,4  18,2 

-          !  11,6 
11,6    11,4    11,5  12,3     11,8  12,05 
11,8    10,4    1 1,1  j  15,8    12,0  13,9 

Unter  der  Ringwunde  hat  in  der  sekundären  Rinde  keine 
Zellenvermehrung  stattgefunden.  Im  obern  Teile  ist  der 
Zuwachs  bedeutender  als  im  nicht  geringelten  Triebe.  Erst 
am  6.  August  war  ein  Callus  sichtbar,  und  zwar  oben  4,5  mm 
unten  2,5  mm  lang;  oben  bedeutend  stärker  als  unten. 


OxaUaurax  Kalk  kommt  in  folgenden  Verhältnissen 
in  der  primären  Rinde  vor: 


Datum 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

25.  Mai 



17,71 

11.  Juni 

19,84 

30,4 

14,72 

6.  August 

5,48 

11,27 

22,95 

Den  stärksten  Kalkoxalatgehalt  zeigt  der  untere  Teil. 


In  der  sekundären  Rinde  wurde  er  wie  folgt  beobachtet: 


Datum 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

25.  Mai 

2,15 

11.  Juni 

0,91 

0,70 

6,38 

1,62 

1,83 

2,37 

Hier  zeigt  der  nicht  geringelte  Trieb  den  stärksten  Kalko- 
xalatgehalt;  unterhalb  ist  derselbe  etwas  grösser  als  oben. 

Amylum  fand  sich  in  der  primären  Rinde: 
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Dalum 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  King. 

Nicht  geringelt 

25.  Mai 

_ 

- 

27,84 

11.  Juni 

0,00 

0,00 

5,85 

6.  August 

100,00 

0,00 

32,29 

Eigentümlich  ist,  dass  der  geringelte  Teil  am  11.  Juni  in 
dieser  Partie  keine  Starke  zeigt,  während  der  nicht  geringelte 
Teil  solche  enthalt ;  am  0.  August  stimmt  diese  Beobachtung 
mit  früheren  überein. 


In  der  sekundären  Rinde  enthalten  von  1 00  Zellen  Stärcke: 


Datum 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

25.  Mai 

5,47 

11.  Juni 

0,00 

0,00 

0,00 

ü.  August 

55,22 

0,00 

18,93 

Am  11.  Juni  ist  die  Stärke  in  dieser  Partie  in  allen  Stücken 

- 

verschwunden,  am  6.  August  ist  dasselbe  Verhältnis  wie  in 
der  primären  Rinde.   Oberhalb  finden  sieb  im  neuen  Holz 


Mark  flecken  von  Stärke  erfüllt. 

7.  Forsythia  viridissima  Ldl. 

Die  vorjährigen  Triebe  sind  vierkantig  unn  zeigen  zwei 
gegenüberliegende  convex  und  zwei  gegenüberliegende  con- 
cav  gekrümmte  Seiten.  Bedingt  wird  diese  Yierkantigkeit 
durch  eine  Anhäufung  von  Rindenparenchymzellen  an  den 
betreffenden  Ecken.  Holz,  innere  Rinde  und  Periderm  wer- 
den in  ihrer  Stärke  dadurch  nicht  beeinflusst.  Die  Trennung 
der  äussern  und  inueru  Rinde  wird  durch  Gruppen  von 

Sklerenchymzellen ,  die  in  gewissen  Intervallen  auf  der 
Peripherie  eines  Kreises  angeordnet  erscheinen,  ersichtlich. 

Erste  Versuchsreihe. 
Am  29.  April  wurde  die  erste  Ringelung  vorjähriger 
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Triebe  ausgeführt  Der  Strauch  begann  zu  blühen,  und  die 
blatttragenden  diesjährigen  Triebe  Hessen  ein  Paar  unvoll 
ständig  entwickelter  Blätter  erkennen.  Am  27.  Mai  (nach 
28  Tagen)  wurden  Proben  dieser  Triebe  und  zugleich  nicht 
geringelte  vorjährige  Zweige  von  möglichst  gleicher  Stärke 
der  Untersuchung  unterworfen.  Die  diesjährigen  Triebe  zeig- 
ten vier  Paar  vollständig  ausgebildeter  Blätter. 

Von  neugebildeten  Holzzellen  wurden  beobachtet: 
29.  Mai     1  27.  Mai 

Nicht  geriogelt  I  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt 


0  2—3  0—1  0—1 

Die  Über  der  Ringelungsstelle  befindliche  Partie  hatte  also 
zwei  Zellschicbten  mehr  entwickelt  als  die  nicht  geringelten 
Triebe.  An  dem  unter  der  Ringwunde  gelegenen  Teil  zeigt 
sich,  was  die  Bildung  neuer  Holzzellen  anlangt,  kein  Unter 
schied. 

Der  Weich bast  bestand  aus  folgender  Anzahl  tob 
Zellschiehten: 


29.  April 
Nicht  geringelt 


27.  Mai 

Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt 
2—3       |       4—6       [       3—5       !  3—5 
Hieraus  lässt  sich  ersehen,  dass  über  der  Ringelungsstelle 
ein  bedeutender  Zuwachs  gegenüber  dem  nicht  geringelten 
Triebe  und  dem  Teile  unterhalb  des  Ringelschnitts  statt- 
gefunden hat. 

Korkzellen  waren  in  folgender  Anzahl  vorhanden: 


29.  April 

27.  Mai 

Nicht  geringelt 

Unter  d.  Ring. 

Ueber  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

2  bis  3 

4  bis  5 

3  bis  5 

3  bis  5 

Auch  im  Korkgewebe  hat  über  der  Ringelung  eine  stärkere 
Entwickelung  stattgefunden  als  an  den  beiden  andern  Stellen. 
Ein  besonders  hervortretender  Unterschied  in  der  Callufr 
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bildung  Hess  sieb  nicht  wahrnehmen.  An  den  Wundstellen 
waren  die  Zellen  verkorkt  und  vom  Cambium  aus  die  An- 
lage zu  einem  breiter  ausgedehnten  Meristem  entstanden. 

Gerbstoff  findet  sich  im  Holze  nur  in  den  Mark- 
strahlen und  zwar  ausnahmslos  in  allen  Markstrahlzellen. 
Ein  Unterschied  läset  sich  daher  nicht  feststellen.  Im  Weich- 
bast ist  derselbe  ohne  Gesetzmässigkeit  in  einzelnen  Zellen 
verteilt.   Es  sind  von  100  Zellen  mit  Gerbstoff  gefüllt: 


29.  April 
Nicht  geringelt 

27.  Mai 
Ueber  d.  King,  j  Unter  d.  Ring. 

Nicht  geringelt 

48,15 

31,57 

22,53 

32,69 

Im  allgemeinen  hat  der  Gerbstoffgehalt  beträchtlich  abge- 
nommen. Der  unterhalb  der  Ringel  ung  befindliche  Teil  ent- 
hält weniger  als  die  beiden  übrigen  Stücke.  In  dem  Rinden- 
parenehym  Hess  sich  eine  Vergleichung  in  dieser  Weise  nicht 
durchführen,  da  fast  alle  Zellen  sich  als  mehr  oder  minder 
gerbstoff haltig  erwiesen. 

Krystalle  von  Calciumoxalat  wurden  weder  im  Rinden- 
parenehym  noch  im  Weichbast  aufgefunden;  dagegen  sind 
sämtliche  Zellen  des  Markes  damit  erfüllt. 

Stärke  fand  sich  ausser  im  Holze,  wo  die  Menge  sehr 
gering  ist,  namentlich  in  der  primären  und  sekundären  Rinde, 
und  zwar  in  orsterer  ohne  Gesetzmässigkeit,  in  der  zweiten 
im  allgemeinen  aussen  in  grösserer  Menge  als  nach  innen 
zu.  In  der  primären  Rinde  enthielten  von  100  Zellen  Starke: 
29.  April  27.  Mai 

INicht  geringelt  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring.  |  Nicht  geringelt 

14,19      |       9,50       |        4,84       j  12,31 
Wie  die  Tabelle  zeigt,  ist  eine  Abnahme  des  Stärkegehaltes 
zu  bemerken.    Am  schwächsten  ist  dieselbe  in  dem  nicht 
geringelten  Triebe,  stärker  in  der  obern,  am  bedeutendsten 
in  der  nntern  Partie  des  geringelten  Triebes. 

In  der  sekundären  Rinde  enthielten  von  100  Zellen  Stärke 
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29.  April  27.  Mai 

Nicht  geringelt  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring. 

4,13 


4,63 


3,25 


Nicht  geringelt 


3,28 


Ein  bedeutender  Unterschied  ist  hier  nicht  zu  bemerken. 

Zweite  Versuchsreihe. 

Ferner  worden  am  21.  Mai  vorjährige  Triebe  geringelt 
welche  am  20.  Juni,  am  18.  Juli,  am  6.  August,  am  1.  Sep- 
tember und  am  1.  October  einer  Untersuchung  unterzogen 
wurden.  Am  erstgenannten  Tage  waren  an  diesjährigen 
Trieben  zwei  Paar  Blätter  vollkommen  entwickelt,  am  20.  Jnni 
fünf  Paar  und  am  18.  Juli  sieben  Paar  über  der  Ringelungs- 
stelle, während  diesjährige  Triebe  an  nicht  geringelten  2 
gen  vier  Paar  Blätter  zeigten.  Am  6.  August  endlieh 
Uber  der  Wunde  Triebe  mit  acht  Blattpaaren  entfaltet,  die 
VergleicbsstUcke  dagegen  zeigten  sieben  Blattpaare. 

Diesjährige  Holzzellen  wurden  folgendermaßen  be 
obachtct: 


Datum 


21.  Mai 
20.  Juni 
18.  Juli 
6.  August 
1 .  Septem  b 
1.  October 


Nichtgering.  Trieb 


1 

V> 
4,8 

20,0 

11,6 

15,6 


0 

3,8 
4,0 
10,4 
5,4 
9,0 


0,5 
5,7 

4,7 

15,2 
S,5 


üeber  der  Ringel. 


27,6 
19,8 
23,0 
27,0 


15,8 

8,8 
14,4 
18,2 
24,4 


21,7 
14,3 
18,7 
22,6 


Unter  d.  Ring. 


7,6 
4 

8 

6,6  i 


3,8 
3,2 
2,2 

;* 


5,7 
3,6 
5,0 
4,8 


12,3   26,0   24,4   25,2  j  5,6  ;  3,8  j  4,7 

Hier  zeigt  sich,  dass  Ober  der  Ringwunde  eine  bedeutend 
grössere  Anzahl  von  Zellen  entstanden  sind  als  an  nicht  ge- 
ringelten Trieben,  und  dass  in  der  unterhalb  der  Ringwunde 
Endlichen  Partie  vom  20.  Juni  an  kein  Zuwachs  stattge- 
funden hat.  Beim  ersten  Anblick  dieser  Tabelle  musa  es 
befremdend  erscheinen,  dass  in  der  letzten  Horizontalreihe, 
die  einen  28  Tage  älteren  Zweig  darstellt  als  die  unmitelbai 
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darüber  stehende,  anstatt  eines  Fortschrittes  eher  ein  Zurück- 
bleiben im  Wachstum  zu  bemerken  ist.  Dies  erklärt  sich 
jedoch  leicht  dadurch,  das»  an  dem  am  18.  Juli  entwickelten 
Triebe  über  der  Ringelungsstelle  nur  zwei  diesjährige  Sprossen 
entwickelt  waren ,  während  am  20.  Juni  der  Trieb  deren 
vier  zeigte. 

Die  sekundäre  Rinde  bestand  aus  folgender  Anzahl  von 
Zellen: 


Datum     |   Nicht  geringelt  |    üeber  d.  Ring.  |    Unter  d.  Ring. 


21.  Mai 

6 

5,6 

5,8 

20.  Juni 

11,4 

10,8 

11,1 

12,0 

10,6 

11,3 

10,0 

10,2 

10,1 

18.  Juli 

7,2 

6,6 

6,9 

14,0 

9,8 

11,9 

7,6 

5,2 

6,4 

6.  August 

7,8 

5,8 

6,8 

10,2 

6,6 

8,4 

10,0 

7,8 

8,9 

1 .  Sept. 

11,4 

10,8 

11,1 

11,4 

10,6 

11,0 

8,0 

6,8 

7,4 

1.  Okt. 

10,2 

10,0 

10,1 

11,6  |  11,2 

11,4 

8,4 

7,6 

8,0 

Hieraus  kann  man  ersehen,  dass  bedeutende  Differenzen  in 
den  in  Frage  kommenden  Partien  nicht  vorkommen.  Im 
Allgemeinen  bleibt  die  Anzahl  der  Zellen  in  dem  untern 
Teile  des  geringelten  Sprosses  etwas  gegenüber  den  beiden 
andern  Teilen  zurück. 

Der  Kork  zeigte  folgende  Anzahl  von  Zellen: 


Datrai     |    Nicht  geringelt  |    Ueber  d.  Ring.  |    Unter  d.  Ring. 


21.  Mai 

3,5 

3 

3,25 

20.  Juni 

: 

3 

3,5 

5 

4 

4,5 

4 

3 

3,5 

18.  Juli 

4 

4,5 

8 

6 

7 

4 

3 

3,5 

6.  August 

•5,2 

4,8 

4 

6,2 

5,6 

5,9 

4,4 

2,3 

3,35 

l.Sept. 

4,8 

4,0 

4,4 

5,4 

4,4 

4,9 

3,8 

32 

3,5 

l.Okt. 

7 

4,6 

5,8 

7 

5,2 

6,1 

4 

3,2 

3,6 

Auch  hier  bleibt  der  untere  Teil  des  geringelten  Zweiges 
auf  seiner  anfänglichen  Stufe  stehen.  Der  Teil  oberhalb  der 
Ringwunde  zeigt,  wenn  auch  nur  wenig  bemerkbar  stärkere 
Weiterbildung  des  Korkes  als  der  nicht  geringelte  Trieb. 
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Was  die  Callusmasse  anlangt,  so  ist  dieselbe  am 
20.  Juni  unten  eben  im  Entstehen  begriffen,  an  der  ober« 
Schnittfläche  bedeutend  stärker  ausgebildet.  Am  lS.  Juli 
zeigt  der  Wulst  am  oberen  Rande  eine  Länge  von  3  mm. 
am  unteren  Rande  eine  solche  von  0,5  mm.  An  dem  am 
0.  August  entnommenen  Triebe  war  unten  fast  kein  Callu« 
entstanden,  oben  war  derselbe  2  mm  lang.  Am  1.  September 
waren  unten  0,5  mm,  oben  5,5  mm  und  endlich  am  1.  Oktober 
unten  0,5  mm,  oben  4,5  mm  lange  Wulstmassen  entstanden 
Kalkoxalat,  Gerbstoff  uud  Amylum  wurde  in  der  Calluv 
masse  nicht  beobachtet. 

Gerbstoff  findet  sich  im  Holze  bei  allen  in  Ynp 
kommenden  Objecten  durchgängig  in  allen  Markstrahlzellen 
Ein  Unterschied  lässt  sich  daher  nicht  constatieren.  Von 
100  Zellen  des  Weichbastes  enthalten  Gerbstoff: 


Datum.    I  Nicht  geringelt,  j  Ueber  d.  Ring.  J  Unter  d.  Ring. 


21.  Mai 

64,50 

20.  Juni 

38,20 

37,39 

31,56 

18.  Juli 

47,34 

52,50 

28,49 

6.  August 

44,61 

58,23 

13,98 

1 .  Sept. 

11,44 

39,74 

10,82 

1.  Okt. 

30,22 

36,23 

17,35 

Aus  dieser  Tabelle  lässt  sich  ersehen,  dass  im  allge- 
meinen der  Gerbstoffgehalt  des  oberen  Teiles  grösser  ist  ak 
der  in  nicht  geringelten  Trieben  und  ferner,  dass  der  Gerb- 
stoffgehalt in  der  unteren  Partie  geringer  ist  als  in  nicht 
geringelten  Trieben.  In  der  Rinde  findet  sich  Gerbstoff, 
aber  es  lässt  sich  nicht  eruieren,  wie  viel  vorhanden  ist,  da 
ein  so  allmäliger  Uebergang  in  der  Nuancierung  der  Farbe 
von  der  mit  Gerbstoff  gefüllten  Zelle  bis  zu  der  nur  Spuren 
von  demselben  enthaltenden  stattfindet,  dass  es  vorgezogen 
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wurde,  in  diesem  Falle  von  Zählungen,  die  nur  fragliche 
Resultate  liefern  konnten,  abzusehen. 

Calciumoxalat  wurde  mit  Ausnahme  des  schon  vor- 
her erwähuten  Vorkommens  in  den  Zellen  des  Markes  nicht 
beobachtet. 

Ueber  den  Stärkegehalt  wurden  Zählungen  des  Vor- 
kommens im  Rindenparenchym,  des  Weichbastes,  des  vor- 
jährigen und  diesjährigen  Holzes  angestellt.  Im  Rinden- 
parenchym enthalten  von  100  Zellen  Stärke: 


Datmn. 

Nicht  geringelt. 

Ueber  d.  Ring. 

Unter  d.  Ring. 

21.  Mai 
20.  Juni 
18.  Juli 

13,13 
Spuren  in  jeder 
Zelle 

100 

Reichl.  Mengen 
in  jeder  Zelle 

100 

in  nicht  allen 
Zellen  Spuren 

47,20 

6.  August 

50,10 

100 

0,00 

1.  Sept. 

100 

100 

6,83 

l.Okt. 

100 

100 

0,00 

Hier  zeigt  sich  deutlich,  dass  unter  der  Ringwunde  stets 
bedeutend  weniger  als  oberhalb  derselben  und  auch  als  in 
nicht  geringelten  Trieben  vorhanden  ist. 

In  der  sek.  Rinde  cuthalten  von  100  Zellen  Stärke: 

Datum.    |  Nicht  geringelt.  |  Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring. 


21.  Mai 

20.  Juni 

18.  Juli 
6.  August 
1.  Sept. 
1.  Okt. 


5,45 

wenige 
32,29 
39,41 
20,35 
23,43 


i) 

4S,47 
59,38 
41,80 
33,41 


0 

16,55 
0,00 
0,00 
0,00 


Hier  ist  ein  entschiedener  Mehrgehalt  an  Stärke  in  dem 
oberen  Teile  gegenüber  dem  nicht  geringelten  Triebe,  und 
in  noch  stärkerem  Masse  gegenüber  dem  unteren  Teile  zu 
ersehen. 

4* 
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Ueber  den  Stärkegebalt  des  vorjährigen  Holzes  wurde 
beobachtet,  dass  von  100  Zellen  stärkehaltig  sind: 


Datum.    |  Nicht  geringelt.   Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring. 


21.  Mai 

5,91 

20.  Juni 

jede  Markstrahl- 
zelle. 

jede  Markstrahl- 
zelle. 

0,00 

8.  Juli 

11,72 

14,72 

* 

11,70 

6.  August 

9,19 

16,1S 

0,00 

1.  Sept. 

10,95 

21,22 

9,18 

1.  Okt. 

12,99 

10,53 

1 4,05 

Analog  den  Verhältnissen  in  der  sekundären  Kinde  ici- 
hier  der  obere  Teil  den  grössten  Amylumgehalt. 

Im  neuentstandenen  Holze  enthalten  von  100  Zellen 
Stärke: 

Datum.    |  Nicht  geringelt    Ueber  d.  Ring.  |  Unter  d.  Ring. 


20.  Juni 

0,00 

nur  Spuren 

0 

18.  Juli 

8,71 

2S,66 

19,30 

0.  August 

8,90 

17,37 

0,00 

1.  Sept. 

31,88 

32,37 

27,58 

1.  Okt. 

24,75 

22,31 

22,54 

Der  oberhalb  der  Ringelung  gelegene  Teil  zeigt  anfand 
einen  grösseren  Stärkegehalt  als  die  beiden  anderen  in  ße* 
tracht  kommenden  Partien,  später  differieren  die  Zahlen  nur 
wenig. 


Gesamtresultate. 

Betrachtet  man  noch  kurz  die  aus  den  vorstehenden 
Untersuchungen  sich  ergebenden  Resultate,  so  zeigt  sich 
Folgendes : 

1.  Entgegen  der  Hartig'schen  Angabe  (cf.  Einleitung 
p.  7)  wurde  beobachtet,  dass  geringelte  Zweige  in 
ihrem  obern  Teil  ein  stärkeres  Dickenwachstum  zeigen 
als  normal  entwickelte,  dass  dagegen  im  untern  Teil 
das  Wachstum  auf  einer  gewissen  Stufe  stehen  bleibt. 

2.  An  dem  stärkeren  Wachstum  sind  vor  allem  das  Holz, 
im  schwächeren  Maasse  auch  die  sekundäre  Rinde  und 
das  Periderm  beteiligt. 

3.  Der  Einfluss  des  Ringelscbnitts  lässt  sich  noch  bis  zu 
einer  Entfernung  von  14  cm  von  den  Wundrändern 
nachweisen. 

4.  In  der  Stoffverteilung  sind  Differenzen  sowohl  im 
obern  und  untern  Teile,  als  auch  im  Vergleich  mit  nicht 
geriugelten  Stücken  vorhanden. 

5.  Amylum  findet  sich  am  meisten  in  dem  über  der  Ring- 
wunde befindlichen  Teile,  weniger  im  nicht  geringelten 
Vergleichsstück,  im  untern  Teil  verschwindet  es  in  der 
Regel  gänzlich. 

6.  Gerbstoff  kommt  durchschnittlich  oben  mehr  als  unten 
vor. 

7.  Geringelte  Zweige  sind  im  allgemeinen  kalkoxalatreicber 
als  normal  entwickelte,  in  dem  untern  Teil  ist  Kalko- 
xalat  in  etwas  grösserer  Menge  als  in  dem  obern  vor- 
handen. 
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VITA 


Natu»  »um,  Traumon  Anton  Müller  a.  d.  VII.  Jd.  Jan. 
anno  LXVI  b.  s.  in  vico  Marchiae  Schaumburg:,  patre  Gustavo, 
matrc  Meta  e  gente  Siebert,  quos  adhuc  superstitcs  esse 
quam  maxime  gaudeo.    Fidei  addiotus  sum  evangelicae. 

Primis  litterarum  domi  imbutus  puer  decem  annorum 
Francofurti  ad  Viadrum  gymnasium,  quod  vocatur  reale, 
directore  clarissimo  Laubert  adii.  Unde  teBtimonium  matu- 
ritatis  nactus  anno  MDCCCLXXXIV  discessi.  Deinde  in 
universitate  Berolinensi  per  bis  sex  menses  scholis  usus  sum 
virorum  doctissimorum: 

Hettner,  Karscb,  Landolt,  Netto,  Fr.  E.  Scbulze, 
Schwendener,  Zeller. 

Tum  per  sex  semestria  in  alma  litterarum  academia 
llalensi  cum  Vitebergensi  consociata  et  scholis  et  exercita- 
tionibus  interfui,  quas  babuerunt  viri  iUustrissimi : 

Assmann,  Dorn,  dcFritsch,  Grenacher,  Haym, 
Knoblauch,  Kraus,  Luedecke,  Stumpf,  E.  Ta- 
schenberg, Uphues,  Volbard,  Wangerin,  Wilt- 
heiss,  Zopf. 

Omnibus,  quos  nominavi,  viris  optime  de  me  meritis 
jgratias  hoc  loco  ago  quam  maximas  gratumque  semper 
habebo  animum. 

In  primis  autem  rei  botanicae  operam  dedi  duce  viro 
praeclarissimo  humanissimo  maxime  ingenuo  Kraus,  cujus 
et  doctrinae  et  benignitati,  quantum  debeam,  pio  animo 
somper  memor  ero.  ~  —  
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Ueber 

Hyperhidrosis  capitis  unilateralis. 


Inaugural  -  Dissertation 

zur 

Erlangung  der  Doctorwflrde  in  der  Medicin  nnd  Chirurgie, 

welche 

mit  Genehmigung  der  hohen  medicinischen  Facultät 
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vereinigten  Friedrichs -Universität  Halle- Wittenberg 

zugleich  mit  den  Thesen 

Donneretag,  den  2.  Februar  1888  Vormittage  II  Uhr 

öffentlich  vertheidigen  wird 
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aus  Weissenfeis  ajS. 
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Opponenten : 
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Hofbuchdruckerei  töb^C  A.  Kaemmerer  &  Co. 

1888. 
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Imprimatur : 

Prof.  Dr.  Bernstein, 

h.  k  Prodecanus. 


Seinen  theuren  Eltern 


in 

Liebe  und  Dankbarkeit. 


(    '  I  "':  ?  11  SIT  £*)) 

Mitte  Jannar  1887'  kam-Tn^ler  Poliklinik  des  Herrn 
Prof.  Hitzig  zu  Halle  a.  S.  ein  Kranker  zur  Beobachtung, 
der  neben  den  Erscheinungen  einer  auf  die  1  i  n  k  e  Gesichts- 
undKopfhälfte  beschränkten  Hyperhidrosis  uni- 
lateral t  s  einhergehend  mit  mässiger  R  ö  t  h  u  n  g  der 
genannten  Parthieen  noch  verschiedene  andere  interessante 
Symptome  darbot  und  zwar  namentlich  eigenartige 
Parästhesieen  vergesellschaftet  mit  einer  hochgradigen 
8  e  n  s  i  b  i  1  i  t  ä  t  s  s  t  ö  r  u  n  g  im  Bereiche  der  linken 
oberen  Extremität,  so  dass  er  wohl  eine  nähere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken  geeignet  war.  Ich  bat 
daher  meinen  verehrten  Lehrer  um  die  Erlaubnis  diesen  Fall 
etwas  eingehender  bearbeiten  zu  dürfen,  eine  Bitte,  die  mir 
auch  bereitwilligst  gewährt  wurde. 

Unter  Benutzung  der  in  der  Poliklinik  bereits  gemachten 
Aufzeichnungen  und  auf  Grund  mehrfacher  Untersuchungen, 
die  ich  selbst  an  dem  Kranken  vornehmen  konnte,  liess  sich 
etwa  folgende  Krankengeschichte  zusammenstellen. 

Anglist  Sch.,  40  Jahre  alt,  Maurer  aus  Oppin,  kam 
am  15.  Januar  in  Behandlung. 
Anamnese. 

Der  Vater  des  Patienten  schwitzt  leicht  im  Gesicht, 
auch  in  der  Kälte ,  sobald  er  zu  essen  anfangt,  jedoch  auf 
beiden  Seiten  gleichmässig. 

Patient  selbst  ist  nie  erheblich  krank  gewesen. 

Vor  4  Jahren  im  Winter  arbeitete  er  in  einer  Brauerei 
in  einem  sehr  heissen  Räume.  Er  war  stark  erhitzt,  als  er 
mit  der  linken  Hand  in  einen  Kübel,  in  dem  sich  Eis  befand, 
greifen  musste.  Fast  sofort  verspürte  er  juckende  breunende 
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Schmel  zen  in  der  linken  Hand,  die  sich  bald  auch  auf  linken 
Arm,  Schulter,  Hals  und  Thorax  erstreckten.  Unter  Ein- 
reibungen von  Pain  Expeller  schwanden  die  schmerzhaften 
Sensationen  im  Verlaufe  von  einigen  Wochen,  es  trat  jedoch 
an  ihre  Stelle  ein  taubes,  filziges,  pappiges  Gefühl  in  den 
befallenen  Theilen,  das  weiterhin  im  Laufe  eines  Jahres  auch 
die  linke  Gesichtshälfte  ergriff.  Auf  dieser  linken  Gesicht*- 
hälfte  stellte  sich  gleichzeitig  fortdauerndes,  auch  in  der 
Kälte  anhaltendes  Schwitzen  ein. 

Vor  4  Tagen  hatte  Patient  eine  schwere  körperliche 
Arbeit,  die  in  Eisaufladen  bestand,  zu  verrichten.  Er  zo? 
sich  dabei  eine  Tendovaginitis  crepitanS  iu  einigen  Vorderarm- 
muskeln rechterseits  zu.  Ausserdem  trat  links  eine  Steigerung 
der  vorhandenen  Parästhesieen  in  der  folgenden  Nacht  ein, 
bestehend  in  einem  Gefühl  von  Eingeschlatensein  und  ver- 
mehrter Taubheit  in  den  ersten  3  Fingern,  welches  noch 
anhält. 

1.7.  I.  S  t  a  t  u  s  praesens. 

Die  linke  Gesichtshältte  erscheint  kleiner  als  die  rechte, 
Kinn  und  Oberlippe  sind  weniger  kräftig  entwickelt.  Die 
Wange  ist  etwas  eingesunken,  die  Stirne  niedriger,  die  Nase 
leicht  nach  links  coneav. 

Man  bemerkt  leichte  Röthung  und  sehr  starkes  Schwitzen 
der  Haut  der  linken  Gesichtshältte  und  des  behaarten  Kopfes 
bis  zum  Nacken;  das  jedoch  nicht  mit  subjectiver  Wärmeempfin- 
dung verbunden  ist.  Die  Haut  ist  mit  grossen  Schweissperlen 
dicht  bedeckt,  rechts  ist  sie  trocken.  Die  Temperatur  beträgt  im 
linken  äusseren  Gehörgang  36,9,  im  rechten  36,8°  C,  in  den 
Achselhöhlen  ist  sie  beiderseits  gleich. 

An  der  Haut  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten  finden 
sich  keine  Anomalien  der  Schweisssecretion,  auch  ist  keine 
einseitige  Röthung  zu  sehen.  An  der  linken  Hand  sind 
Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  deutlich  geschwellt. 

Motilität. 

Die  Uvula  weicht  mit  der  Spitze  nach  rechts  ab,  die 
rechten  Gaumenbögen  sind  kleiner  als  die  linken,  die  Ton- 
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sillen  zeigen  eine  starke  Schwellung  und  Röthung.  (Pat. 
raucht  und  priint  stark,  trinkt  auch  ziemlich  viel  Schnaps.) 
Die  Zunge  wird  zwar  gerade  herausgestreckt,  doch  zittert 
sie  dabei  etwas. 

Der  innere  Rand  der  linken  Scapula  steht  weiter  von 
der  Mittellinie  des  Rumpfes  ab  als  der  der  rechten.  Der 
obere  Winkel  ist  von  den  Proc.  spinos.  links  100,  rechts  80  mm 
entfernt,  der  untere  links  115,  rechts  105.  Die  rechte  Scapula 
dagegen  steht  mit  ihrem  medialen  Rande  besonders  gegen 
den  Angulus  inferior  zu  weiter  von  der  Oberfläche  des  Rumpfes 
ab  als  die  linke. 

Links  bemerkt  man  Flimmern  und  fibrilläres  Zucken  im 
M.  pectoralis,  rechts  in  den  M.  M.  temporalis  und  masseter. 
Die  Finger  der  linken  Hand  werden  bei  geschlossenen  Augen 
fast  fortwährend  leicht  gehoben  und  gesenkt. 

Die  grobe  Kraft  der  oberen  Extremität  ist  sowohl  links 
wie  rechts  der  kräftig  entwickelten  Muskulatur  nicht  ganz 
entsprechend.  Sonstige  Motilitätsstörungen  sind  nicht  bemerkbar. 

Sensibilität. 
Die  Tastempfindung  (gegen  Berührung  mit  dem  Pinsel) 
ist  überall  normal,  die  Schmerzempfindung  dagegen  im  Daumen 
und  Zeigefinger  der  linken  Hand  vollständig  aufgehoben. 
Ebenso  fehlt  sie  an  den  beiden  letzten  Phalangen  des  Mittel- 
fingers und  an  der  ülnarseite  der  ersten  Phalanx  desselben, 
während  sie  an  der  Radialseite  der  letzteren  nur  stark  herab- 
gesetzt ist.  Gar  nicht  vorhanden  ist  sie  ferner  an  der  Radial- 
seite des  vierten  Fingers. 

An  denjenigen  Hautparthieen,  an  denen  die  Schmerz- 
empfindung gänzlich  fehlt,  werden  Nadelstiche  und  die  stärksten 
Ströme  der  secundären  Spirale  des  Inductionsapparates  nicht  als 
Schmerz  empfunden,  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  sie  nur 
abgeschwächt  ist,  lösen  stärkste  Reize  keine  Reflexbewegung 
aus  und  werden  als  Schmerz  von  geringer  Intensität  angegeben. 

Im  übrigen  ist  am  linken  Arm,  Thorax,  Gesicht,  sowie 
an  der  linken  Schulter  die  Schmerzempflndung  gegenüber  den 
gleichen  Theilen  der  rechten  Seite  herabgesetzt. 
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Der  Temperatmsinn  ist  an  der  Radialseite  der  linken 
Hand  völlig  aufgehoben,  an  der  Ulnarseite  stark  herabgesetzt, 
weniger  beeinflusst  an  Arm.  Schulter  und  Gesicht  linkerseits. 

Die  Lidspalte  ist  links  nicht  verschieden  gegen  rechts. 

die  Pupillen  sind  gleichweit,  ilire  Reaction  erfolgt  prompt. 

besonders  ist  links  die  secundäre  Erweiterung  deutlich. 

Die  Schilddrüse  ist  nicht  stärker  als  normal  entwickelt 
Der  Grenzstrang  des  Sympathicus  am  Halse  ist  bei 

Druck  nicht  schmerzhaft. 

Der  Herzstoss  ist  weder  sieht-  noch  fühlbar,  die  Herz- 
action  ist  nicht  beschleunigt,  die  Herztöne  sind  rein,  nur  ist 
an  der  Herzspitze  ab  und  zu  ein  präsystolisches  Blasen  zn  hören. 

Die  Aae.  temporalis  und  radialis  sind  rechts  deutlich 
voller  und  gespannter,  die  Pulselevationen  hier  starker  fühlbar 
als  links.  Auch  die  sphygmographische  Untersuchung  ergiebt 
rechts  eine  höhere  Cnrve  als  links. 

Das  speeifische  Gewicht  des  Harnes  beträgt  10  27.  er 
ist  klar,  enthält  weder  Eiweiss  noch  Zucker. 
Electrische  Untersuchung. 

Ueber  die  nur  kurze  Behandlung  des  Kranken  in  der 
Poliklinik  fehlen  ausgiebigere  Notizen.  Nur  ist  hervorzuheben, 
dass  die  faradische  Erregbarkeit  vorhanden  war  und  dass 
die  electrische  Untersuchung  iaradischen  Oefmungsklonus  in 
der  linken  Radialismusculatur  ergab. 

Eine  Muskelatrophie  war  nicht  nachweisbar. 
Eine  am  2.  Juni  1887  an  dem  Kranken  vorgenommene 
wiederholte  Untersuchung  ergab  folgendes: 

Die  linke  Gesichtshälfte  und  das  linke  Ohr  sind  gegen- 
wärtig in  der  Ruhe  nur  wenig  stärker  geröthet  als  die  gleichen 
Theile  der  rechten  Seite. 

Bei  der  Unterhaltung  jedoch  röthet  sich  die  linke  Ge- 
sichtshälfte und  besonders  die  Gegend  des  Levator  labii 
superioris  intensiver.  Eine  Anzahl  grosserer  Schweissperlen 
ist  nur  oberhalb  der  linken  Augenbraue  sichtbar,  der  übrige 
Theil  des  linken  Gesichtes  ist  ziemlich  trocken.  Sobald  jedoch 
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Patient  zu  essen  beginnt  oder  zu  frieren  anfängt,  bricht 
reichlicher  Schweiss  auf  der  linken  Gesichts-  und  Kopfhälfte  aus. 

Sensibilität. 

Die  Tastempfindung  ist  wie  früher  überall  normal. 
Ziemlich  starke  Ströme  der  secundären  Spirale  des  Induktions- 
apparates werden  links  an  denjenigen  Stellen,  wo  früher  die 
Schmerzempfindung  gänzlich  aufgehoben  war,  als  leicht 
zitterndes,  an  denen,  wo  sie  nur  abgeschwächt  war,  als  leb- 
haft ziehendes,  zusammeukrampfendes  Gefühl,  rechts  dagegen 
als  ziemlich  heftig  brennender  Schmerz  empfunden.  Nadel- 
stiche rufen  an  crsteren  ein  ganz  geringes  Schmerzgefühl 
und  keine  Reflexe,  an  letzteren  leichte  Reflexbewegungen 
und  Schmerzempfindung  hervor. 

Der  Temperatursinn  ist  an  der  Radialseite  der  linken 
Hand  aufgehoben,  an  der  Ulnarseite,  sowie  an  Arm  und 
Schulter  beträchtlich  herabgesetzt 

Bei   der   Prüfung  des  Muskelgefühles  mit  ungleich  , 
schweren  Kugeln  stellt  sich  heraus: 


1)  für  die  rechte  Hand  allein: 


a)  richtig  angegeben: 


60  gr. 
76 
80 
90 


b)  falsch: 


50  u. 

60  u. 

70  u. 

80  u.    ™  „ 

80  u.    70  (2  X  r.) 

150  u.  200  (2  X  r.) 

2)  für  die  linke  Hand  allein: 


70  u.  80  zweifelhaft 

80  u.  90  (  2  X  f.) 
80  u.  70  (1  X  f.) 


a)  richtig: 


50  u.  70  gr.  <2  X  r.) 
50  u.  60 
60  u.  50 


b)  falsch: 


150  u.  200 

2  X  hinter  einander  gleich 
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3)  für  beide  Hände  zugleich: 
a)  richtig: 


b)  falsch: 


rechts: 


links: 


rechts: 


links: 


70 
1C0 


50 

70  schwer 


70  schwerer 
50 

80  schwerer 
150  schw. 
15" 
200 

250  schw. 
300  schw. 


70  |  60 

60  schwerer  70 
80  — 1  70 

90  schwerer  100 
150  schwerer  j  200 
250  schw.  2  X  300 


200  schw. 
250  schw. 


200 
250 
400 


500  schw. 


Beim  Beklopfen  der  Tricepssehne  ist  beiderseits  ein 
Reflex  deutlich  wahrnehmbar,  links  ist  derselbe  etwas  schwächer. 
Das  Beklopfen  des  Köpfchens  der  Ulna  und  des  Processus 
styloideus  radii  lost  beiderseits  keinen  sichtbaren  Reflex  aus. 

Electrische  Untersuchung. 
Die  electrische  Untersuchung  ergab  für  den  Strom  der 
secundären  Spirale  bei  Reizung  der  Rami  subcutanei  maxillae 
inferioris  nervi  facialis  ein  Znckungsminimum  rechts  bei  111 
links  bei  112  mm  Rollenabstand,  bei  Reizung  des  Ramos 
frontalis  rechts  bei  111,  links  bei  109  mm,  des  M.  orbicularis 
palpebrarum  rechts  bei  109  (einzelne  Bündel),  links  bei  106  mm 

Das  Zuckungsminimum  tritt  für  den  secundären  Strom 
bei  Aufsetzen  der  indifferenten  Electrode  in  der  Oberbauch- 
gegend und  Reizung  des  N.  radialis  ein:  links  bei  einem 
Rollenabstand  von  92  mm,  rechts  von  108  mm,  bei  Reizung 
des  N.  ulnaris  links  von  95,  rechts  von  114  mm,  bei  der 
des  N.  medianus  in  der  Ellenbeuge  links  von  104,  rechts  von 
105  mm. 

Die  directe  Reizung  der  Muskulatur,  wobei  eine  knopf- 
fbrmige  Electrode  auf  den  centralen,  eine  wiegenförmige  auf 
den  peripheren  Theil  des  Muskels  aufgesetzt  wurde,  ergat 
bei  Einschaltung  des  Rheostaten  für  den  Strom  der  primären 
Spirale   und  Dämpfung  durch    die   geschlossene  secundän 
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Spirale  bei  5  cm  Rollenabstand  der  letzteren  für  den  Extensor 
digitorum  communis  rechts  einen  Widerstand  von  65.  des- 
gleichen links,  tttr  den  Extensor  carpi  ulnaris  rechts  von 
75—85,  ebenso  links,  für  den  M.  interosseus  quartns  rechts 
140,  interosseus  tertius  120;  dieselben  Werthe  ergaben  sich 
für  die  gleichen  Muskeln  links. 


Richten  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  haupt- 
sächlichsten Symptome,  die  an  unserem  Kranken  wahrzu- 
nehmen sind,  um  uns  an  der  Hand  derselben  ein  Urtheil 
über  den  etwaigen  anatomischen  Sitz  der  Erkrankung  zu 
bilden,  so  finden  wir  einerseits  eine  Röthung  der  linken  Ge- 
sichtshälfte, die  uns  auf  eine  Lähmung  der  vasomotorischen 
Nerven  der  Kopfgef ässe  schliessen  lässt,  verbunden  m\\  abnormer 
Schweisssecretion  aut  derselben,  die  eine  Reizung  der  secre- 
torischen  Nervenfasern  dieses  Bezirkes  vermutben  lässt,  beides 
Erscheinungen,  die  für  eine  Affection  des  Halssympathicus 
als  dem  gemeinschaftlichen  Träger  beider  Gruppen  von  Nerven- 
fasern sprechen,  andererseits  constatiren  wir  eine  hochgradige 
Scnsibilitätsstörnng  der  linken  oberen  Extremität  sowie  eine 
geringe  Andeutung  von  atactischen  Erscheinungen,  beides 
Dinge,  welche  uns  ein  Recht  geben,  an  eine  Beeinträchtigung 
der  sensiblen  Leitungsbahn  im  Rückenmark  zu  denken. 

Es  ist  nun  leicht  verständlich .  dass  wir  am  be- 
friedigendsten uns  über  alle  diese  Erscheinungen  Rechenschaft 
geben  könnten,  wenn  es  uns  gelänge  den  Sitz  der  Erkrankung 
an  einer  Stelle  zu  finden,  wo  die  Fasern,  beziehungsweise 
(  entren  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Nerven  derart  zu- 
sammenliegen, dass  sie  dort  insgesammt  von  einer  Affection 
getroffen  und  in  ihrer  Function  geschädigt  werden  könnten. 

Zu  diesem  Zwecke  dürfte  es  nicht  unangebracht  sein, 
wenn  wir  uns  über  den  anatomischen  Verlauf  sowie  über  das 
physiologische  Verhalten  der  vasomotorischen  und  secretorischen 
Nervenfasern  einerseits,  sowie  das  der  sensiblen  andererseits 
einen  kurzen  Ueberblick  zu  verschaffen  suchen,  soweit  dieses 
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nach  unseren  über  diese  Punkte  bisher  erzielten  Kenntnissen 
möglich  ist. 

Was  zunächst  die  vasomotorischen  Nervenfasern  der 
Kopfgefässe  angeht,  so  haben  dieselben  ihren  anatomischen 
Verlaut  im  Grenzstrang  des  Halssympathicus.  Schon  Duptiv. 
der  1816  eine  Durchschneidung  desselben  beim  Pferde  aat 
einer  Seite  vornahm,  sah  nach  der  Operation  eine  starke  Er- 
weiterung der  Hautgefässe  des  Kopfes  auf  dieser  Seite  eintreten. 

Der  Halssympathicus  empfängt  diese  Fasern  durch  die 
Rami  communicantes  aus  dem  Rückenmark. 

Claude  Bernard1)  glaubt  der  üeberzeugung  sein  zu 
müssen,  dass  der  Austritt  derselben  aus  dem  Marke  zum  Theil 
erst  in  der  Höhe  des  dritten  Dorsalnerven  erfolge. 

Budge*)  hatte  früher  als  Austrittsstelle  der  Getas? 
nerven  des  Kopfes  die  Gegend  des  6.  u.  7.  Halswirbels  be- 
zeichnet. Später  von  ihm  angestellte  Versuche  Hessen  ihm 
diese  Behauptung  als  unsicher  und  ungerechtfertigt  erscheinen 

Schiff3)  nahm  an  Hunden  Durchschneidungen  de? 
Rückenmarkes  oberhalb  des  4.  Halswirbels  vor  und  könnt«? 
danach  eine  Erweiterung  der  Ohrgefässe  verbunden  mit 
Temperatursteigerung  beobachten.  Er  verlegt  desshalb  da> 
Centrum  für  die  vasomotorischen  Nervenfasern  in  das  ver- 
längerte Mark  in  die  Gegend  des  Calamus  scriptorius. 

Salkowsky4)  war  in  der  Lage,  die  Schiff'schen  An- 
gaben bestätigen  zu  können.  Nach  einer  halbseitigen  Durch- 
schneidung des  Rückenmarkes  bei  narcotisirten  Kaninchen 
zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas  sah  er  eine  Erweiterung  der 
Ohrgefässe  eintreten.  In  Folge  dessen  sah  auch  er  sich  ver- 
anlasst, den  centralen  Ursprung  der  Kopfgefässnerven  oberhalb 
des  ersten  Halswirbels  in  die  Medulla  oblongata  zu  verlegen 

*)  Recherche«  experimentelles  sur  les  nerfs  vascnlaires  et  caloriques  du 
graud  synipath.    Journal  de  la  Physiol.  de  M.  Brown  Sequard  1862.  p.  410. 
-)  Ucber  Bewegungen  der  Iris  1855. 

^  rntcrsiu'liungcn  zur  Physiologie  des  Xervcnsystems  unter  Berück- 
sichtigung der  Pathologie  I.  1855. 

*)  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin  1867,  XXIX.    p.  167. 
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Von  da  lässt  er  sie  im  Marke  nach  abwärts  verlaufen  und 
durch  die  vorderen  Wurzeln  des  7.  u.  8.  Hals-  und  1.  u.  2. 
Brustnerven  aus  demselben  austreten  und  in  den  Hals- 
sympathicus  gelangen.  In  der  That  hatte  die  Durchschneidung 
dieser  W  »-zeln  starke  Gefässerweiterungen  zur  Folge,  aber 
nur  bei      orsehrtein  Halssyinpathicus. 

Das  )rner  sicher  vom  Grosshirn  .  vasomotorische  Er- 
regungen ausgehen  können,  das  beweisen  die  allgemein  be- 
kannten Erscheinungen  des  Erröthens  und  Erblassens  bei 
psychischen  Affecten.  Auch  nach  dieser  Richtung  hin  vor- 
genommene zahlreiche  experimentelle  Untersuchungen,  auf  die 
wir  jedoch  nicht  näher  eingehen  können ,  führen  zu  dem 
gleichen  Schlüsse  und  vermögen  diese  Ansicht  nicht  un- 
wesentlich zu  stützen. 

Im  Anscbluss  an  die  vasomotorischen  Nerven  wollen 
wir  ferner  das  Verhalten  der  oculo-pupillären  Fasern  kurz 
erwähnen ,  da  wir  auch  sie  im  Folgenden  zu  berücksichtigen 
haben  werden. 

Sie  verlaufen  mit  den  vasomotorischen  Fasern  vereint 
im  Grenzstrang  des  Halssympathicus,  der  sie  durch  die  vor- 
deren Wurzeln  aus  dem  Rückenmarke  erhält. 

Budge1)  legte  bei  Kaninchen  das  Rückenmark  in  der 
Gegend  des  6.  Hals-  bis  4.  Brustwirbels  blos.  Daraul  durch- 
schnitt er  dasselbe  oben  und  unten  und  reizte  es  mit  elec- 
trischen  Strömen.  Solange  beide  Sympathici  unversehrt  waren, 
trat  eine  Erweiterung  beider  Pupillen  ein.  Nach  Durch- 
schneidung eines  Sympathicus  blieb  die  Erweiterung  der 
Pupille  dieser  Seite  aus.  Reizung  oberhalb  und  unterhalb 
des  Rückenmarkstumpfes  war  erfolglos.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtungen  verlegte  er  den  centralen  Ursprung  der  oculo- 
pupillären  Fasern,  sein  Centrum  cilio-spinale  inferius  in  diese 
Gegend  und  Hess  die  Fasern  durch  die  vorderen  Wurzeln 
des  7.  u.  8.  Hals-  und  1.  u.  2.  Dorsalnerven  austreten. 


l)  lieber  Bewegungen  der  Iris  1855. 
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N  avalach  in1)  erhielt  nach  Durchschneidnng  des 
Rückenmarkes  in  der  Höhe  des  dritten  Halswirbels  und  nach 
Reizung  des  centralen  Stumpfes  eine  Erweiterung  der  Pupille, 
die  doch  nur  auf  Reizung  höher  gelegener  Fasern  beruhen  konnte- 

Scli i ff  u.  Salkowsky  sahen  bei  ihren  oben  erwähnten 
Versuchen  eine  Verengerung  der  Pupille  eintreten.  Sie  be- 
stritten deshalb  die  Unabhängigkeit  des  Budge'schen  Centruins 
für  die  oculo-pupillären  Fasern  und  verlegten  dasselbe  in  die 
Med ulla  oblongata. 

Knoll2)  sah  bei  Reizuug  eines  der  vorderen  Vierhü>ei 
mit  schwachen  Strömen  eiue  Erweiterung  beider  Pupillen 
beim  Kaninchen,  die  auf  der  gereizten  Seite  etwas  stärker  war. 

Grünhagen8)  erhielt  sogar  eine  Erweiterung  beider 
Pupillen,  indem  er  die  Oberfläche  der  Hemisphären  entlang 
der  Fissura  sagittaiis  reizte. 

Auch  Kovalewsky4)  kam  auf  Grund  vielfacher 
Experimente  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  oculo-pupillären 
Fasern  ein  Centrum  im  Grosshirn  besitzen  und  im  Rücken- 
mark hauptsächlich  in  den  Bahnen  der  Seitenstränge  ver- 
laufen, um  schliesslich  in  den  Halssympathicus  zu  gelangen. 

Ueber  die  Schweisssecretion  und  ihre  Ursachen  sind  die 
Ansichten  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  auseinandergehende 
gewesen.  Erst  der  neueren  Zeit  war  es  vorbehalten,  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  die  Absonderung  des  Schweisses 
unter  einem  directen  Nerveneinflusse  zu  Stande  kommt.  Es 
dürfte  deshalb  nicht  ungerechtfeitigt  erscheinen,  über  das, 
was  über  diesen  Punkt  jetzt  aut  Grund  experimenteller  Unter- 
suchungen als  feststehend  angesehen  werden  kann,  eine  kurze 


*)  Contributions  a  l?6tnde  de  la  dilatation  pupillaire  etc.  Traveaoi 
du  laboratoire  de  physiol.  de  1'  Univers,  de  Kasan  publies  par  le  prof.  X. 
Kovalewsky  1869,  Fascic.  I.  p.  6  et  24. 

*)  Beitrage  zur  Physiologie  der  Vierhügel,  Eckhardts  Beiträge  zur 
Anatomie  u.  Physiologie  1869  IV.,  p.  HI. 

•)  Berl.  klinische  Wochenschrift  1879,  pag.  407. 

*)  Influense  du  Systeme  nerveux  sur  la  düatation  de  la  pupüle. 
Paris  1886. 
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Uebersicht  zu  geben,  der  wir  namentlich  die  Arbeit  y>\\ 
Luch singer  in  Hermanns  Handbuch  der  Physiologie,  Bd.  V.  I. 
zu  Grunde  legen  wollen. 

Wir  wissen,  dass  der  Schweiss  ein  Absonderungsproduct 
der  Haut  darstellt,  dazu  bestimmt,  übermässig  angestaute 
Wärme  aus  dem  Körper  zu  eliminiren. 

Früher,  und  besonders  vertrat  Meissner  diese  Ansicht, 
glaubte  man,  der  Schweiss  bezeichne  ein  einfaches  Transsudat 
aus  den  in  die  Papillen  der  Cutis  hineinragenden  Gefäss- 
schlingen.  Die  Grundlage  einer  solchen  Transsudation  durfte 
aber  wohl  eine  stärkere  Bl.itüberfüllung  der  Hantgefasse 
bilden,  die  einen  Austritt  von  Flüssigkeit  durch  die  Gefass- 
wand  herbeiführt. 

Deshalb  musste  gegen  eine  derartige  Auffassung  be- 
denklich machen  einerseits  das  Vorkommen  von  Hyperaemieen 
der  Haut  und  trotzdem  dabei  bestehender  vollständiger 
Trockenheit  derselben,  andererseits  das  Auftreten  von  Schweiss 
bei  Auaemieen  der  Haut,  wie  derselbe  bei  psychischen  Aut- 
regungen als  Angst-  und  Todesschweiss  beobachtet  wurde. 

Jetzt  hält  man  den  Schweiss  allgemein  für  ein  Secre- 
tionsproduct  der  im  Unterhautzellgewebe  liegenden  Knäuel- 
drüsen der  Haut.  Diese  Schweissdrüsen,  wohl  schon  M  al  p i g  h i 
bekannt,  wurden  von  Brechet  und  Roussel  de  Vauzeme 
1834  beim  Menschen  entdeckt.  Sie  bestehen  aus  einem  darm- 
artigen, blindgeschlossenen  Schlauche,  welcher  knäuelartig 
aufgewickelt  im  Unterhautzellgewebe  liegt  nnd  dessen  Aus- 
führungsgang  korkzieherartig  Corium  und  Epidermis  durch- 
bricht. Die  kleineren  Drüsen  besitzen  ein  einschichtiges 
Platten-,  die  grösseren  Cylinderepithel ;  letztere  sind  ausser- 
dem mit  läugsverlaufenden  glatten  Muskelfasern  belegt 

Die  Beobacntung  nun,  dass  man  bei  Lähmung  von 
Körpertheilen  oder  bei  Durchschneidung  von  Nerven  die 
Schweisssecretion  schwinden  sah,  musste  die  Vermuthung  nahe 
legen,  dass,  ähnlich  wie  bei  der  Thätigkeit  anderer  Drüsen, 
so  auch  bei  der  Function  der  Schweissdrüsen  nervöse  Ein- 
flüsse walten  mtissten. 
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In  der  That  gelang  es  Coyne,  durch  die  Behandlung 
mit  Goldchlorid  Nerven  zu  den  Knäueldrüsen  herantreten 
zu  sehen. 

Nitzeinadel1)  konnte  nach  electrischer  Reizung  des 
N.  ulnaris  beim  Menschen  Schweisssecretion  beobachten.  Der 
gegen  diese  Thatsache  gemachte  Einwand,  die  gereizten 
glatten  Muskelfasern  der  Drüsen  könnten  in  denselben  schon 
bereitetes  Secret  nur  ausgepresst  haben,  ist  nicht  stichhaltig, 
denn  dann  hätte  eine  relativ  nur  kleine  Menge  Schweiss 
secernirt  werden  können,  was  nicht  der  Fall  war. 

Ferner  sah  G  o  1 1  z2)  1875  nach  Reizung  des  N.  ischiadicus 
bei  jungen  Katzen  Schweiss  mit  Hyperaemie  der  Haut  auf- 
treten. Nach  Durchschneidung  des  Nerven  und  Reizung  des 
peripheren  Stumpfes  derselben  zeigte  sich  dasselbe  Resultat. 

Kendall8)  und  Luchsinger  gelang  es  sogar  noch 
20  Minuten  nach  der  Absetzung  eines  Gliedes,  also  nach  voll- 
ständigem Aufhören  der  Blutcirculatinn,  durch  Xervcureiznng 
Schweiss  hervorzurufen. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  ergab  sich  zur  Evidenz, 
dass  das  Schwitzen  eine  echte  Drüsensecretion,  die  Thätigkeit 
der  Drüsenzellen  durch  nervöse  Erregung  bedingt  sei. 

Auf  die  Function  der  Schweissdrüsen  sind  nun  ver- 
schiedene Momente  von  wesentlichem  Einflüsse. 

Zunächst  spielt  die  Temperatur  eine  grosse  Rolle.  Kälte 
schwächt  die  Secretion  bedeutend  ab,  Wärme  erhöht  sie,  aber 
schon  bei  einer  Temperatur  von  +  50°  C.  ist  sie  fast  gleich 
Null,  so  dass  also  die  mittleren  Temperaturgrade  am  meisten 
secretionsbefördernd  wirken. 

Ferner  ist  die  Secretion  der  Schweissdrüsen  wie  die 
aller  Drüsen  in  hohem  Grade  abhängig  von  der  Durchfluthung 
derselben  mit  arteriellem  Blute.  Sie  steigt  bei  reichlicher  Blut- 
zufuhr, nach  gänzlicher  Abschneidung  derselben  z.  B.  durch 
Unterbindung  der  Aorta,  geht  sie  etwa  schon  nach  30  Mi- 
.  nuten  verloren. 

»)  Hermann 's  Handb.  der  Physich   Bd.  V.,  1.   *),  »),  c.  I. 
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Herabgesetzt  wird  anch  die  Thätigkeit  der  Drüsen  dnreh 
lang  andauernde  Arbeit  derselben,  vielleicht  auch  durch 
dauernde  Ruhe. 

Alsdann  giebt  es  noch  eine  Reihe  von  Reizen  und  be- 
sonders Arzneistoffen,  die  durch  ihre  Gegenwart  auf  die 
Schweisssecretion  einwirken. 

Zu  ersteren  gehört  besonders  die  Dyspnoe;  zu  letzteren 
Strychuin,  Pikrotoxin,  Campher,  Ammonium  aceticum,  ferner 
Pilocarpin.  Muscarin  sowie  Nicotin  und  Physostigmin,  die  alle 
eine  Erhöhung  der  Schweisssecretion  bewirken.  Hierbei  zeigt 
sich,  dass  die  letztgenannten,  nämlich  Pilocarpin  und  Muscarin, 
in  geringerem  Grade  Nicotin  und  Physostigmin  auch  dann  ihre 
Wirkung  nicht  verlieren,  wenu  die  Leitung  der  Schweiss- 
fasern zum  Contralnervensystem  unterbrochen  ist,  woraus 
hervorgeht,  dass  ihre  Wirkung  einer  peripheren  Reizung  der 
Nervenenden  oder  vielleicht  gar  der  Drüsenzellen  selbst  zu 
verdanken  ist,  während  die  erstgenannten  Mittel  wohl  durch 
Erregung  der  Centren  wirken  müssen. 

In  einem  wahren  Antagonismus  zum  Pilocarpin  steht 
das  Atropin,  welches  ebenfalls  peripher  wirkend  schon  in 
kleinen  Dosen  eine  Lähmung  der  Schweissnerven  hervorruft. 
Auch  Morphium,  allerdings  erst  in  grossen  Dosen,  setzt  die 
Erregbarkeit  der  Schweissfasern  herab. 

Ueber  die  Veränderungen,  welche  während  der  Thätig- 
keit im  Innern  der  Drüse  selbst  vor  sich  gehen,  sind  ein- 
gehendere Untersuchungen  noch  nicht  gemacht.  Beim  Pferde 
hat  man  beobachtet,  dass,  während  in  der  Ruhe  die  Drüsen- 
zellen cylindrisch  waren,  ein  helles  Protoplasma  und  einen 
grundstaendigen  Kern  besassen,  sie  nach  der  Secretion  in  ihrem 
Protoplasma  granulirt  erschienen  und  einen  in  der  Mitte 
stehenden  Kern  zeigten  Ueber  etwa  eintretende  thermische 
Erscheinungen  bei  der  Function  der  Drüsenzellen  fehlen  eben- 
lalls  ausreichende  Beobachtungen. 

Was  nun  den  Verlaut  der  Schweissfasern  anbetrifft, 
so  scheinen  sie  grösseren  Nervenstämmen  zugetheilt  zu  sein. 
Genauere  Untersuchungen  hierüber  sind  namentlich  an  jungen 
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Katzen  angestellt  worden.  Luchsinger  beobachtete  nach 
Durchsch neidung  des  N.  isehiadicus  einer  Seite  bei  Reizung 
des  peripheren  Stumpfes  l/s  Stunde  hindurch  immer  neu  aus- 
brechenden Schweiss,  wenn  stets  die  betreffende  Pfote  wieder 
gut  abgetrocknet  worden  war.  Brachte  er  eine  junge  Katze 
mit  einseitig  durchschnittenem  Lschiadicus  in  einen  mit  heisser 
Luft  erfüllten  Raum,  so  trat  bald  reichliches  Schwitzen  der 
3  unversehrten  Pfoten  ein,  nur  die  Extremität  mit  durch- 
schnittenem Nerven  schwitzte  nicht,  selbst  dann  nicht,  wenn 
die  grösseren  Venen  unterbunden  und  so  eine  hochgradige 
Blutüberfülluug  des  Beines  erzielt  wurde. 

Vom  N.  isehiadicus  aus  verlaufen  dann  die  Schweiss- 
fasern  theils  direct  zum  Rückenmark,  theils  zum  Banch- 
strange  des  Sympathicus,  um  durch  dessen  Rami  communicantes 
und  die  vorderen  Wurzeln  in  das  obere  Lenden-  und  untere 
Brustmark  zu  gelangen,  wo  sich  das  Centrum  für  die  Schweiss- 
fasern  der  hinteren  Extremitäten  vorfindet. 

Der  Verlauf  der  Schweissfasern  für  die  Vorderpfoten 
ist  im  N.  ulnaris  und  medianus.  Von  da  treten  sie  grössten- 
teils in  den  Bruststrang  des  Sympathicus,  namentlich  durch 
das  Ganglion  stellatum,  zum  Theile  aber  verlaufen  sie  durch 
die  Spinalwurzeln  direct  zum  Rückenmarke,  wo  sich  in  der 
unteren  Hälfte  des  Halsmarkes  eine  centrale  Stelle  für  die 
vorderen  Extremitäten  findet. 

Für  den  Kopf  stammen  die  Schweissnerven  beim  Men- 
schen, Pferde  und  für  die  Rüsselscheibe  des  Schweines  aus 
dem  oberen  Brustympathicus,  der  sie  durch  die  2.,  3.  u.  4. 
vordere  Dorsalwurzel  und  die  Rami  communicantes  aus  dem 
Rückenmarke  empfängt,  gehen  dann  durch  das  Ganghon 
stellatum  um  von  da  im  Halsstrange  aufwärts  zu  steigen. 
Im  Kopftheile  des  Sympathicus  schliessen  sie  sich  den  Aesten 
des  Trigeminus  an,  so  dass  man  z.  B.  durch  Reizung  des 
N.  infraorbitalis  Schweisssecretion  im  Gesicht  hervorrufen 
kann.  Möglicherweise  entspringen  auch  einige  Fasern  direct 
aus  der  Trigeminuswurzel. 


Digitized  by  Google 


, , iv  a  si  T ' 

&  .  **t  \ 

^  f>«  "  ' 
'  ■  -  U  ^jL^^^' 

Adamkiewicz  beobachtete  bei  TSirtti^tTer  Medulla 
oblongata  ein  Schwitzen  an  allen  4  Pfoten  der  Katze,  selbst 
noch  längere  Zeit  nach  dem  Tode,  weshalb  man  ein  all- 
gemeines, dominirendes  Centrum  für  die  spinale  Schweiss- 
secretion  an  dieser  Stelle  anzunehmen  geneigt  ist. 

Dass  übrigens  auch  noch  eine  directe  Einwirkung  des 
Grosshirns  aut  die  Schweissnerven  und  die  Schweisssecretion 
stattfinden  muss,  dafür  spricht  das  Schwitzen  bei  psychischen 
Erregungen,  der  Ausbruch  des  Angst-  und  Todesschweisses. 

Neben  diesen  auf  die  Schweisssecretion  einwirkenden 
Nerven  glaubten  nun  einige  Forscher  auch  noch  besondere 
schweisshemmende  Nervenfasern  annehmen  zu  müssen.  Schuh 
beobachtete  bei  einem  Patienten  immerwährendes  Schwitzen 
nach  Resection  des  N.  frontalis.  Nitzelnadel  deutete  dieses 
als  ein  Aufheben  der  Schweisshemmung,  welcher  dieser  Nerv 
vorgestanden  haben  sollte.  Aber  es  fragt  sich  in  die;ein 
Falle  einmal,  ob  wirklich  alle  Aeste  des  N.  frontalis  durch- 
trennt waren,  und  dann,  ob  nicht  von  der  Narbe  aus  re- 
flectorische  Erregungen  anderer,  schweissfördernder  Nerven- 
fasern stattgefunden  haben. 

Auch  die  Beobachtung  Dupuy's,  der  nach  Durch- 
schneidungr  des  Halssympathicus  beim  Pferde  auf  einer  Seite 
starken  Schweiss  mit  Hauthyperämie  auftreten  sah,  sollte 
nach  Vulpian's  Ansicht  für  eine  Aufhebung  der  Schweiss- 
hemmung sprechen.  Doch  bietet  für  diese  Erscheinung  wohl 
schon  die  bedeutendere  Gefassanfüllung,  in  Folge  deren  reich- 
liches Blut  den  Schweissdrüsen  zuströmt,  eine  genügende 
Erklärung. 

Darum  ist  wohl  keine  entschiedene  Nothwendigkeit  vor- 
handen, besondere,  auf  die  Schweisssecretion  hemmend  ein- 
wirkende Nervenfasern  annehmen  zu  müssen. 

Nawrocki1)  gab  der  Umstand,  dass  Luchsinger 
für  die  Rüsselscheibe  des  Schweines  Schweissnerven  im  Hals- 
sympathicus und  weiterhin  im  N.  infraorbitalis  gefunden  hatte, 


*)  Centralblatt  für  die  mcdicin.  Wissensch.  1880,  No.  52. 


Digitized  by  Google 


—    20  - 

dagegen  keine  im  N.  facialis  Veranlassung,  die  Richtigkei: 
der  L u ch singe r's che n  Experimente  zu  prüfen.  Früher 
und  noch  Adamkiewicz1)  that  das,  war  man  nämlich  geneigt 
gerade  den  Facialis  als  den  Hauptträger  der  Schweisstasera 
des  Kopfes  anzusehen,  zumal  Facialislähmungen,  die  man  m 
Menschen  beobachtete,  während  deren  Verlauf  mit  der  wieder- 
kehrenden Erregbarkeit  der  Nervenfasern  sich  auch  ScLweiss 
wieder  einstellte,  diese  Ansicht  zu  begründen  schienen. 

Nawrocki  stellte  seine  Versuche  an  chloroformirten 
und  curaresirten  Ferkeln  an,  die  zum  Tbeil  tracheotomin 
wurden.  Er  erhielt  sowohl  bei  Reizung  des  HalssympathiciL« 
als  auch  des  N.  intraorbitalis  jedesmal  sehr  prompt  Schweiss- 
secretion ,  fand  also  die  Luchsinger'schen  Angaben 
völlig  bestätigt.  Dagegen  konnte  er  bei  Reizung  des  N.  facialis 
sowohl  des  Stammes  als  auch  einzelner  frei  präparirter  Aeste 
nur  eine  Verzerruug  der  Rüsselscheibe,  dagegen  keine  Spur 
von  Schweiss  erzielen.  Er  constatirte  für  die  Schweissiasen; 
der  Rüsselscheibe  folgenden  Verlauf:  Sie  treten  hauptsächlich 
durch  die  2.,  3.  u.  4.  vordere  Dorsalwurzel  aus  dem  Rücken- 
marke heraus,  gehen  durch  die  Rami  communicantes  in  den 
Brustsympathicus  über,  gehen  dann  weiter  in  das  Ganglion 
stellatum,  den  Halssympathicus,  das  obere  Halsganglion.  Von 
da  gelangen  sie  mittelst  eines  grauen  Fadens,  der  von  letzterem 
nach  oben  zieht  in  die  Schädelhöhle,  verlaufen  im  Sinu> 
cavernosus,  legen  sich  an  die  innere  Seite  des  Trigeniinus, 
um  im  N.  intraorbit.  die  Rüsselscheibe  zu  erreichen. 

Wenn  wir  schliesslich  noch  über  den  anatomischen  Ver- 
lauf sowie  das  physiologische  Verhalten  der  sensiblen  Leitungs- 
bahnen im  Rückenmarke  uns  Rechenschaft  zu  geben  ver- 
suchen wollen,  so  müssen  wir  leider  zugestehen,  dass,  na- 
mentlich in  Vergleich  zu  den  motorischen  Bahnen,  welche 
wir  ziemlich  genau  kennen,  unsere  Kenntnisse  über  diesen 
Punkt  noch  ziemlich  lückenhaft  sind. 

Wir  wissen,  dass  die  Gesammtheit  der  sensiblen  Fasern. 

')  Die  Secretion  des  Sch  weisses,  Berliu  1878. 
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welche  die  peripheren  Nerven  enthalten,  durch  die  hinteren 
Wurzeln  in  das  Rückenmark  eintritt. 

Während  nun  ein  Theil  der  hinteren  Wurzclfasern  sofort 
in  die  Substanz  der  grauen  Hinterhörner  eindringt,  gelangt 
ein  anderer  Theil  medialwärts  in  den  äusseren  Abschnitt  der 
Hinterstränge,  in  die  Region  der  Wurzelzonen  oder  soge- 
nannten „Grundbündel  der  Hinterstränge". 

Die  bereits  in  der  Gegend  des  Lendenmarkes  in  letztere 
eingesenkten  Fasern  werden  dadurch,  dass  nach  aufwärts 
immer  neue  hintere  Wurzclfasern  eintreten,  schliesslich  so 
nach  innen  gedrängt,  dass  sie  im  oberen  Brust-  und  im  Hals- 
mark den  Bezirk  der  Hinterstränge  einnehmen,  der  als 
Goll'sche  Stränge  bezeichnet  wird. 

Durch  einen  eigentümlichen  Symptomencomplex,  der 
nach  einer  halbseitigen  Durchtrennung  des  Rückenmarkes 
eintritt  und  den  man  als  Brown  Sequard'sche  Lähmung 
bezeichnet,  ist  es  femer  sicher  gestellt,  dass  die  sensiblen 
Fasern  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Rückenmark  entweder 
alle  oder  wenigstens  zum  grösseren  Theil  eine  Kreuzung  ein- 
gehen, so  dass  die  von  der  rechten  Körperhälfte  stammenden 
in  der  linken  Rücken  markshälfte  nach  aufwärts  verlaufen  und 
umgekehrt 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  durch  die  Medulla  oblongata 
und  die  Brücke  ist  nichts  näheres  bekannt. 

Sicher  scheint  zu  sein ,  dass  sie  nicht  in  dem  Fusse, 
sondern  in  der  Haube  des  Hirnschenkels  verlauten,  von  wo 
sie  in  die  innere  Kapsel  eintreten. 

Ueber  ihre  centrale  Endigung  fehlen  ebenfalls  sichere 
Angaben,  da  die  Ansichten  der  einzelnen  Autoren  über  diese 
Frage  auseinandergehen.  Einige  derselben  sind  geneigt,  die 
hintere  Centraiwindung  und  die  dahinter  gelegenen  Abschnitte 
des  Parietallappens  als  Endigungsstätten  anzusehen.  Ob  für 
die  verschiedenen  Empfindungsqualitäten  der  Haut  getrennte 
Centren  im  Grosshirn  vorhanden  sind,  ist  gleichfalls  unbekannt. 

Was  das  physiologische  Verhalten  der  einzelnen  sensiblen 
Abschnitte  des  Rückenmarkes   angeht,   so  haben  Durch- 
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schneid  ungs  versuche  von  Longet.  Brown  Sequanl. 
Schiff  u.  a.  zu  folgenden  Resultiiten  gerührt. 

In  den  weissen  Hinterstrangen  werden  die  vei-schiedenen 
Sinnesemphndungen  der  Haut,  das  Tast-,  Temperatur-  und 
Muskelgefühl  «releitet;  ihre  isolirte  Durchschneidung  führt  zur 
Empfindungslosigkeit  fftr  diese  Kindrücke  unterhalb  der 
Laesionsstelle.  Wird  nur  ein  Theil  der  Hinters  trange  durch- 
schnitten, so  geht  ein  entsprechender  Theil  der  Haut  seiner 
Sinnesein pfindungen  verlustig,  so  dass  der  Sinneseindruck  von 
einer  bestimmten  Hautstelle  durch  eine  bestimmte  Faser  zum 
Gehirn  anfzusteigen  scheint. 

Die  graue  Substanz  der  Hinterhörner  leitet  die  Sehiuerz- 
emptindungen  und  zwar  in  ihrer  ganzen  Breite,  so  dass  unter- 
halb der  Durchsehneidungsstelle  noch  Schmerzen  hervorgerufen 
werden  können,  wenn  nur  eine  kleine  Brücke  grauer  Substanz 
au  der  Lüsiousstelle  unversehrt  geblieben  war.  Ei"st  nach 
totaler  Zerstörung  derselben  tritt  vollständige  Analgesie  ein. 
Es  erhellt  daraus,  dass  der  sensiblen  Leitung  in  der  grauen 
Substanz  viele  Bahnen  zum  Gehirn  hin  offen  stehen. 

Die  Analgesie  ist  ein  eigentümlicher  Zustand,  bei  dem 
ein  völlig  normales  Verhalten  der  Tastempfindungen  vorhanden 
ist,  während  die  Schmerzempfimlungen  nicht  zum  Bewusstsein 
gelangen. 

Aus  den  soeben  über  den  anatomischen  Verlaut  und  das 
physiologische  Verhalten  der  vasomotorischen,  secretorischen 
und  sensiblen  Nervenfasern  gegebenen  Ausruhrungen  sehen 
wir,  dass  dieselben  auf  einer  Strecke  ihres  Weges  das  Rücken- 
mark als  Leitungsorgan  benutzen  und  dass  sie  hier  aut 
einem  verhältnismässig  engen  Baume  zusammenliegen. 

Wir  können  uns  daher  vorstellen,  dass  Störungen  in 
dem  physiologischen  Verhalten  der  Innervation  der  Kopf- 
gefassc  und  der  Schweisssecretion  im  Gesicht  einerseits  sowie 
der  sensiblen  Sphäre  der  oberen  Extremitäten  andererseits 
eintreten  werden,  wenn  auf  den  Halstheil  des  Rückenmarkes 
als  den  Träger  aller  in  Betracht  kommender  Gruppen  von 
Nervenfasern  eine  bestimmte  Schädlichkeit  einwirkt. 
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Wenn  es  uns  nun  gelänge,  in  unserem  Falle  das  Be- 
steben einer  anderen  Affection  auszuschliessen,  dagegen  die 
Existenz  eines  pathologischen  Processes  im  Halsmark,  der 
erfahrungsgemäss  zu  Functionsstörungen  in  den  genannten 
Nervengebieten  führt,  wahrscheinlich  zu  machen,  so  würden 
wir  uns  in  der  befriedigendsten  Weise  über  sämmtliche  bei 
unserem  Kranken  auftretende  Erscheinungen  Rechenschaft 
geben  können. 

Unsere  Aufgabe  wird  es  daher  sein,  die  Art  der  Er- 
krankung, um  die  es  sich  in  unserem  Falle  handelt,  sowie 
ihren  Sitz  im  folgendem  zu  ergründen. 

Wenn  wir  zunächst  die  am  meisten  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  sich  ziehenden  Symptome  ins  Auge  fassen,  nämlich 
die  auf  die  linke  Gesichtshälfte  beschränkte,  genau  in  der 
Mittellinie  des  Gesichtes  abschneidende  Röthung  verbunden 
mit  anhaltender,  abnorm  starker  Schweisssecretion  auf  der 
linken  Gesichts-  und  Kopfhälfte,  sowie  die  geringe  Atrophie 
des  linken  Gesichtes,  die  sich  namentlich  in  einer  Abflachung 
der  Wange  kundgiebt,  so  wird  uns  der  Gedanke  nahe  gelegt, 
es  könnte  sich  hier  um  eine  Affection  des  linken  Grenz- 
stranges des  Halssympathicus  und  zwar  am  wahrscheinlichsten 
um  einen  Lähmungszustand  desselben  handeln,  da  Dupuy 
nach  Durchschneidung  des  Halssympathicus  beim  Pferde  die- 
selben Symptome,  nämlich  starke  Schweisssecretion  verbunden 
mit  Hauthyperämien  auftreten  sah. 

Was  die  Beobachtungen  anbetrifft,  welche  über  Er- 
krankungen des  Halssympathicus  beim  Menschen  gemacht 
worden  sind,  so  begegnen  wir  in  der  Literatur  einer  ganzen 
Reihe  von  Fällen,  bei  denen  theils  Reizerscheinungen,  theils 
und  zwar  in  sehr  überwiegender  Anzahl  Lähmungszustände 
stärkerer  oder  geringerer  Art  durch  die  verschiedenartigsten 
Ursachen  hervorgerufen,  wahrzunehmen  waren. 

Die  tür  Lähmung  angeführten  aetiologischen  Momente 
lassen  sich  unter  drei  Gruppen  bringen. 

In  erster  Linie  spielen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
Tumoren  aller  Art,  die  in  der  Nähe  der  oberen  Brustapertur 
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oder  in  den  Seiten theilen  des  Halses  ihren  Sitz  aufgeschlagen 
hatten  und  die  durcli  ihr  Wachsthum  und  ihre  Ausdehn  ans 
schliesslich  zur  Verengerung  der  Pupille ,  Röthung  des  *oe- 
sichts,  abnormer  Schweisssecretion,  kurz  zu  Erscheinungen 
Veranlassung  gaben,  die  für  eiue  Lähung  des  Halssymt.athicas 
sprachen. 

So  beobachtete  VVillebrandt1)  im  Gefolge  von  Lymph- 
drüsenanschwellu ngen  am  Halse  eine  Verengerung  der  Pupille, 
welche  nach  Beseitigung  der  Drüsenvergrösserungen  durcli  Jod- 
kaliumeinreibung  wieder  zu  ihrer  normalen  Grösse  zurückkehrte. 

Ebenso  sah  Gairdner*)  in  Edinlmrg  bei  Aneurysmen 
der  Aorta  oder  des  Truncus  anonymus  eine  Verengerung  der 
Pupille  auttieten,  die  er  mit  der  Kompression  des  Hals- 
sympathicus  durch  die  Ausdehnung  des  Aneurysma  in  Zu- 
sammenhang brachte,  eiue  Annahme,  deren  Richtigkeit  die 
Section  in  mehreren  Fällen  bestätigte. 

Bei  einem  seiner  Kranken  war  die  der  betroffenen 
Körperseite  entsprechende  Gesichtshältte  zugleich  Sitz  kalter 
Schweisse,  die  mit  Hitzeantällen  abwechselten. 

Coates3)  konnte  bei  einem  Aneurysma  der  linken 
A.  carotis  gleichfalls  Pupillenverengerung  dieser  Seite  wahr- 
nehmen; dieselbe  verschwand  nach  Unterbindung  der  Arterie. 

Ogle4),  der  zuerst  30  Fälle  von  Sympathicusläbmung 
zusammengestellt  hat,  vermochte  dasselbe  Phänomen  zu  con- 
statiren  bei  einem  Kranken,  der  an  einer  grossen  Krebs- 
geschwulst, die  den  Oesophagus  und  die  Trachea  nach  rechts 
verdrängt  hatte,  litt. 

In  einem  anderen  seiner  Fälle  handelte  es  sich  um 
eine  Compression  des  Halssympathicus  durch  eine  Narbe  an 
der  rechten  Halsseite.  Die  rechte  Pupille  war  verengert,  die 
Cornea  abgeplattet,  die  Conjunctiva  etwas  stärker  injiciit  als 
links.   Das  Ohr  und  ein  Theil  der  Wange  waren  geröthet 

')  W.,  Archiv  für  Ophthalmologie,  Bd.  L,  1855,  p.  319. 

-)  Euleuburg  &  Guttmaim,  Pathol.  des  Sympath.,  Berlin  1873. 

»)  c.  1. 

«)  Medico  —  chirurgical  Transaetions  TXLL,  pag.  398. 
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die  A.  temporalis  erweitert,  die  Temperatur  der  Nasen-  und 
Mundhöhle  rechts  dem  Gefühl  nach  erhöht  Dieses  Bild,  welches 
der  Kranke  in  der  Ruhe  darbot,  änderte  sich  nicht  unwesentlich 
bei  Anstrengung  desselben.  Dann  war  die  linke  Gesichts- 
häUte  heisser  und  mit  Schweiss  beleckt,  die  rechte  trocken. 
Der  Puls  war  dabei  nie  unter  90. 

Verneuil1)  bemerkte  bei  einem  mit  einer  Parotisge- 
schwulst  behafteten  Manne,  an  dem  die  provisorische  Ligatur 
der  Carotis  ausgeführt  worden  war,  nach  einiger  Zeit  an- 
dauernde Verengerung  der  Pupille,  verbunden  mit  Hitze  und 
Gefässüberiüllnng  der  Schläfe  sowie  vermehrter  Schweiss- 
secretion  der  ganzen  Gesichtshälfte. 

Dann  wurden  im  Jahre  1869  von  Poiteau*)  19  Fälle 
von  „Fonction  abolie"  des  Halssympathicus,  sowie  9  Fälle 
von  Reizerscheinungen  desselben  veröffentlicht,  welche  auf  die 
verschiedenartigsten  Ursachen  zurückgeführt  wurden,  unter 
anderen  auf  Druck  durch  Tumoren,  Narben,  Aneurysmen  der 
Aorta,  auf  tiefen  Halsabscess,  Geschwülste  der  Parotis.  Die 
Fälle  von  Lähmungszuständen  gingen  simmtlich  mit  Myosis 
einher,  während  die  übrigen  Symptome  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgesprochen  waren,  die  Reizerscheinungen  waren 
mit  Mydriasis  auf  dem  Auge  der  betroffenen  Seite  vergesell- 
schaftet. 

Im  Jahre  1873  veröffentlichte  Nicati3)  eine  unter 
Horner's  Leitung  entstandene  Arbeit,  in  welcher  er  25,  zum 
Theil  genauer  beobachtete  Fälle  von  Sympathicuslähmung 
mittheilt,  von  denen  allerdings  ziemlich  viele  sogenannte 
spontane,  d.  h.  ohne  nachweisbare  Ursache  entstandene 
Lähmungen  darstellen. 

Neben  den  durch  Druck  wirkenden  Ursachen  aller  Art 
findet  sich  dann  ein  zweites  aetiologisches  Moment  für 
Lähmungen  des  Halssympathicus,  nämlich  traumatische  Ver- 
letzungen, die  denselben  in  irgend  einem  Theile  betroffen 

■ 

*)  Gaz.  des  köpitaux  1864,  16.  April. 
*)  These,  Paris  1869. 

8)  La  paralyse  da  nerf  sympathiqae  cervical,  Lausanne  1873. 
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haben.  Die  Zahl  hierher  gehöriger  exacter  Beobachtungen 
ist  bei  weitem  geringer  als  die  der  ersten  Gruppe,  namentlich 
macht  sich  ein  grosser  Mangel  bemerkbar  an  Fällen,  weicht 
eine  directe,  auf  den  Grenzstrang  des  Halssympathicus  be- 
schränkte, uncomplicirte  Verletzung  anzunehmen  als  gerecht- 
fertigt erscheinen  lassen. 

Zuerst  berichteten  3  amerikanische  Chirurgen,  Wei: 
Mitchell,  Morehouse  u.  Keen,  in  einer  Monographie 
über  Nervenverletzungen1)  über  einen  Fall,  bei  dem  es  sid 
um  eine  Schuss Verletzung  des  rechten  Halssympathicus  ban- 
delte. Die  Kugel  war  auf  der  rechten  Halsseite  eingedrungen 
Vj2"  hinter  dem  Ramus  mandibularis  am  vorderen  Bande 
des  Sterno-cleido-mastoideus,  hatte  den  Hals  durchlauten  ani 
war  dicht  unter  und  vor  dem  linken  Kieferwinkel  aus- 
getreten. Die  Wunde  heilte  in  sechs  Wochen,  aber  erst  1( 
Wochen  nach  der  Verletzung  kam  der  Patient,  bei  dem  schor 
1  Monat  nach  dem  Schusse  ein  Kamerad  eine  ungewöhnliche 
Kleinheit  der  rechten  Pupille  beobachtet  hatte,  in  Behandlung 

Dieselbe  zeigte  bei  der  Untersuchung  eine  mehr  ovale 
als  runde  Gestalt,  der  Unterschied  gegen  die  weite  linke 
Pupille  trat  besonders  stark  bei  Beschattung  hervor.  Ausser- 
dem bestand  eine  leichte  Ptosis  am  rechten  Auge.  Der 
äussere  Augenwinkel  war  etwas  herabgesunken,  der  Bulbus 
ei-schien  kleiner,  die  Conjunctiva  etwas  röther,  dabei  bestand 
reichliche  Thränensecretion.  Ueberdies  klagte  der  Kranke  über 
ziemlich  erheblichen  Stirnkoptschmerz  und  Gedächtnisschwäche. 

Hatte  er  sich  beim  Gehen  oder  bei  einer  anderen  Be- 
schäftigung  etwas  stärker  angestrengt,  so  konnte  man  oft 
constatiren,  dass  die  rechte  Gesichtshälfte  ungewöhnlich  roüi. 
die  linke  dagegen  blass  erschien.  Eine  in  der  Ruhe  vor- 
genommene thermometrische  Messung  ergab  keinen  Unter- 
schied der  Temperatur  in  Mund  und  Ohr  auf  der  rechten 
Seite  gegen  die  linke,  bei  Aufregung  des  Pat.  wurde  eine 
solche  nicht  vorgenommen. 

l)  S.  Weir  Mitchell,  George  R.  Morehouse  and  William  Ke«u 
gunshot  wounds  and  other  injnries  of  nerves,  Philadelphia  1864. 
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Es  handelte  sich  in  diesem  Falle  jedenfalls  um  eine 
Quetschung  oder  Zerreissung  des  rechten  Halssympathicus 
durch  das  G-eschoss,  denn  die  Erscheinungen  waren  derartig, 
wie  sie  bei  experimentellen  Verletzungen  des  Sympathicus 
bei  Thieren  beobachte'  werden  konnten. 

Eine  Mittheilung  ähnlicher  Art  ist  dann  von  Kämpf1) 
gemacht  worden.  Der  Fall  betraf  einen  Soldaten  mi  Myosis 
paralytica,  hervorgerufen  durch  eine  Verletzung  <les  rechts- 
seitigen Halssympathicus.  Der  Mann,  welcher  als  österreichischer 
Deserteur  in  dem  Heere  der  Deutschen  den  deutsch-fran- 
zösischen Krieg  mitmachte,  erhielt  in  der  Schlacht  bei  Orleans 
einen  Stich  in  die  rechte  Halsgegend.  Eine  derbe,  am 
äusseren  Rande  des  Stemo-cleido-mastoideus  liegende  und 
gvgen  den  Halsstrang  des  Sympathicus  hinziehende  Narbe 
liesis  die  Richtung  des  Stiches  noch  deutlich  erkennen.  Offenbar 
war  hier  die  durch  electrische  Behandlung  des  Sympathicus 
nicht  im  geringsten  zu  bessernde  Myosis  durch  eine  von  der 
Verletzung  gesetzte  Leitungsunterbrechung  der  sympathischen 
Fasern  bedingt. 

H.  M.  Bann  ister2)  hat  ebenfalls  eine  Schussverletzung 
des  Halses  mit  nachfolgender  Sympathicuslähmung  beobachtet. 
Es  handelte  sicli  um  einen  43jährigen  Polizisten,  bei  dein 
1  Monat  nach  der  Verletzung  Röthung  des  Gesichtes  und 
Exophthalmus  links  bestanden.  Die  unke  Gesichtshälfte  war 
um  1°  C.  wärmer  als  die  rechte,  die  linjte  Pupille  etiger  als 
die  der  anderen  Seite.  Die  Kopfhaut  war  links  deutlich 
feuchter.  Dabei  merkwürdigerweise  die  rechte  Gesichtshälfte 
abgemagert  und  etwas  paretisch. 

Nach  einigen  Monaten  traten  bei  dem  Kranken  Sinnes- 
täuschungen auf,  später  stellten  sich  Verfolgungswahn  und 
Grössenvorstellungen  ein.  Zu  einer  Deutung  der  Geistes- 
störung zieht  Bannister  die  Lähmung  der  Piagefässe  heran. 

Chavasse3)  erzählt  von  einem  6jährigen  Mädchen,  bei 

')  Sitzung  der  k.  k.  GeseUschaft  der  Aerzte  am  8.  März  1872. 
*)  B.,  Chicago  Journal  of  nerv  and  ment.  dis.,  July  1879. 
*)  Brit.  med.  .Tourn.  17.  Decemb.  1881. 
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dem  während  der  Exstirpation  einer  Geschwulst  im  Umer- 
kieferwinkel  der  rechten  Seite  der  Sympathicns  getroffen  und 
verletzt  wurde.  Gleich  nach  der  Operation  war  die  rechte 
Pupille  bis  zu  Stecknadelkopfgrösse  contrahirt,  nach  einigen 
Tagen  unregelmässig  verengt,  dabei  aber  leidlich  auf  Liebt 
reagirend.  Die  Sehföhigheit  war  nicht  beeinträchtigt»  Nach 
2  Monaten  war  der  Zustand  ungefähr  derselbe,  nur  war 
etwas  Ptosis  vorhanden.  Auffallende  vasomotorische  Er- 
scheinungen waren  nicht  wahrzunehmen. 

Ein  fast  reiner  Fall  von  Sympathicusdurchtrennung 
mit  nachfolgender  Lähmung  intolge  einer  Stichverletzung 
am  Halse  kam  M  o  e  b  i  u  s1)  zur  Behandlung.  Ein  22  jähriger 
Student ,  ein  kräftiger  juuger  Mann ,  wurde  während  einer 
Schlägerei  durch  einen  Messerstich  an  der  rechten  Seite  des 
Halses  verwundet.  Das  Messer  sollte  nach  Aussage  des  den 
Verletzten  zuerst  behandelnden  Arztes  etwa  12  ein  tief  ein- 
gedrungen sein.  Bei  der  Untersuchung  fand  sich  am  rechten 
Unterkieferwinkel  eine  2,6  cm  lange,  3  mm  breite  Narbe  von 
oben  aussen  nach  unten  innen  gehend.  Von  derselben  nach 
abwärts  parallel  dem  Sterno-cleido-mastoideus  war  eine  etwa 
8  cm  lange  strangförmige  Infiltration  zu  fühlen,  über  welcher 
die  Haut  verschieblich  war.  Diese  sowohl  wie  die  Narbe  waren 
unempfindlich.  Die  rechte  Lidspalte  war  um  die  Hälfte  enger 
als  die  linke,  die  rechte  Pupille  ebenfalls  nur  halb  so  gross 
wie  die  linke.  Beide  Pupillen  kreisrund  reagirten  auf  Licht- 
einfall. Beide  Gesichtshälften  waren  gleich  injicirt  und  feucht, 
doch  gab  Patient  an,  dass  er  rechts  an  Gesicht  und  Hals 
nicht  schwitze  und  dass  er  die  rechte  Gesichtshältte  wärmer 
fühle  als  die  linke.  Die  Temperatur  im  äusseren  Gehörgang 
betrug  rechts  36,6°  C.  links  36,6.  Das  rechte  Ohr  war  auch 
dem  Gefühl  nach  wärmer  als  das  linke.  Als  mehr  als  ein 
Jahr  später  der  Kranke  sich  wieder  zeigte ,  war  die  ganze 
Wangengegend  rechts  deutlich  flacher  als  links.  Der  rechte 
Bulbus  lag  tiefer  in  der  Orbita  und  tülüte  sich  kleiner  ab 
als  der  linke.   Die  Lidspalte  und   die  Pupille  waren  noch 

»)  Bcrl.  klin.  Wochenuchr.  1884,  Nr.  15. 


Digitized  by  Google 


—    29  — 

um  die  Hälfte  verengt ,  das  rechte  Ohr  deutlich  wärmer. 
Doch  behauptet  Patient  keinen  Temperaturunterschied  mehr 
gegen  links  zu  spüren  und  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  zu 
schwitzen.  Im  späteren  Verlaufe  bestanden  die  Erscheinungen 
fort,  es  stellte  sich  noch  ein  Gefühl  von  Angst  und  Be- 
klemmung ein,  sowie  eine  Druckempfindlichkeit  an  der  rechten 
Halsgegend  und  Wirbelsäule. 

Seeligmüller1)  hat  in  seiner  Habilitationsschrift  eine 
Uebersicht  über  die  bisher  veröffentlichten  Fälle  von  Ver- 
letzungen des  Halssympathicus  gegeben.  Unter  13  genauer 
beschriebenen,  welche  er  vorfand,  handelt  es  sich  dabei  1 0  mal 
um  Lähmungs-,  3  mal  um  Reizerscheinungen. 

Es  bleibt  schliesslich  die  dritte  Gruppe  von  Lähmungs- 
ursachen  im  Gebiete  des  Halssympathicus  übrig,  nämlich  die 
Verletzungen  des  Plexus  bracchialis  oder  Störungen  im  Hals- 
theile  des  Rückenmarkes. 

Seeli  gm  ulier2)  hat  einige  interessante  Fälle  von 
traumatischer  Lähmung  des  Plexus  bracchialis  veröffentlicht, 
bei  denen  Functionsstörungen  namentlich  im  Gebiete  der 
oculo-pupillären  Fasern  des  Halssympathicus  vorhanden  waren. 

Die  erste  Beobachtung  bezog  sich  auf  ein  Kind  von 
9  Monaten,  bei  welchem  R.  v.  Volkmann  eine  Lähmung  des 
rechten  Armes  in  Folge  von  Fractura  colli  scapulae  et 
clavicuiae  inter  partum  constatirt  hatte.  Es  bestand  bei  voll- 
ständiger Lähmung  des  rechten  Armes  starke  Verminderung 
der  electrischen  Reaction ,  ausserdem  Analgesie  des  Vorder- 
armes bis  über  die  Ellenbeuge.  Nicht  unbedeutende  Verschieden- 
heiten bot  das  rechte  Auge  gegenüber  dem  linken.  Der  durch 
die  Lidspalte  wahrnehmbare  Theil  des  rechten  Bulbus  war 
bedeutend  kleiner  als  der  des  linken  Auges,  da  der  Vertical- 
durchmesser  der  rechten  Lidspalte  bedeutend  verringert  war, 
weshalb  das  rechte  Auge  den  Eindruck  machte,  als  wenn 
es  zugekniffen  würde.   Die  rechte  Pupille  war  sicher  um  die 

*)  De  tratimatic.  nerv,  sympath,  cervic.  Iaesionibu6  Hai.  Saxon.  1876 
*)  Ueber  sympath.  Aflect.  bei  Verletz,  des  Plex.  bracch.,  Berl.  klin. 
Woch.  1870,  Nr.  26. 
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Hälfte  kleiner  als  die  linke,  an  manchen  Tagen  erschien  sie 
nur  stecknadelkopfgross,  reagirte  jedoch  auf  auffallendes 
Licht  normal.  In  Bezug  auf  Temperatur  und  Gefässfüllung 
der  Haut  in  den  Gesichts-  und  Kopfparthieen  Hessen  sich 
wesentliche  Unterschiede  nicht  constatiren,  wohl  aber  trat 
im  Verlaufe  der  AfFection  eine,  wenn  auch  nicht  bedeutende, 
so  doch  deutlich  wahrnehmbare  Atrophie  der  rechten  Gesichts- 
hälfte ein.  Die  electrische  Behandlung  erzielte  zwar  eine 
Besserung  der  Lähmung,  auch  einen  geringen  Ausgleich  der 
Pupillendifterenz,  doch  blieb  später  sowohl  letztere,  sowie  auch 
die  Abmagerung  der  rechten  Gesichtshälfte  unverändert. 

Der  zweite  Fall  betraf  einen  34  jährigen  Mühlknappen, 
der  im  Zustande  der  Trunkenheit  von  einem  Eisenbahnzuge 
überfahren  worden  war.  Er  hatte  sich  bei  diesem  Unglücks- 
falle ziemlich  bedeutende  Verletzungen  in  der  linken  Brust- 
und  Schultergegend  zugezogen,  so  dass  er  3  Tage  lang  be- 
wusstlos  war  und  8  Tage  lang  Blut  ausspie.  Die  linke 
Clavicula  wär  nicht  gebrochen,  der  linke  Arm  dagegen  an 
3  Stellen.  3  Monate  nach  der  Verletzung  war  Lähmung  und 
Abmagerung  des  linken  Armes  wahrzunehmen.  Es  bestand 
vollständige  Anästhesie  im  ganzen  Vorderarm,  sowie  etwa 
3  Finger  breit  bis  über  die  Eilenbeuge  am  Oberarm.  Die 
Gegend  am  Oberarme,  sowie  die  linke  Schulter,  zeigten  eine 
starke  Empfindlichkeit  gegen  Druck.  Die  linke  Pupille  war 
etwa  nur  halb  so  gross  wie  die  rechte,  rcagirte  aber  im 
übrigen  gut  auf  Licht.  Die  Verkleinerung  der  linken  Lid- 
spalte gegenüber  der  rechten  war  nur  eine  ganz  geringe. 
Die  verengte  Pupille,  welche  sich  nach  Einträufelung  von 
Atropin  beträchtlich  erweiterte,  verkleinerte  sich,  selbst  nach 
Einführung  von  Calabarpapier,  innerhalb  der  nächsten  48 
Stunden  nur  ganz  wenig.  Bei  galvanischer  Reizung  des  Hals- 
sympathicus,  die  nur  einmal  eine  vorübergehende  Erweiterung 
der  Pupille  hervorzurufen  im  Stande  war,  fühlte  sich  das 
linke  Ohr  meist  wärmer  an  als  das  rechte,  auch  gab  der 
Kranke  an,  eine  subjective  Empfindung  davon  zu  haben. 

Wir  sehen,  dass  die  beiden  eben  angeführten  Fälle  uns 
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etwa  das  Bild  der  Sympathicusdurchschneidung  bieten,  bei 
der  jedoch  die  Lähmungserscheinungen  von  Seiten  der  okulo- 
pupillären Fasern  bedeutend  in  den  Vordergrund  treten, 
während  dieselben  von  Seiten  der  vasomotorischen  Fasern  so 
gut  wie  ganz  zu  fehlen  scheinen.  Betreifs  des  Sitzes  der 
Verletzung  im  Bereiche  des  Halssympathicus  lässt  Seelig- 
ni Aller  unentschieden,  ob  der  Grenzstrang  selbst  oder  das 
mittlere  Halsganglion  oder  schliesslich  die  Verbindungszweige 
zwischen  letzterem  und  Plexus  bracchialis  betroffen  wurden. 

Einige  Jahre  später  hatte  derselbe  Autor1)  Gelegenheit, 
noch  einen  dritten  Fall  von  Sympathicusaffection  bei  einer 
Schussverletzung  des  Plexus  bracchialis  mit  gleichzeitiger 
Lähmung  des  N.  ulnaris  zu  veröffentlichen.  Ein  25 jähriger 
Lieutenant  wurde  in  der  Schlacht  bei  Beaumont  am  30.  August 
1870  durch  die  linke  Schulter  geschossen.  Das  Geschoss, 
eine  Chassepotkugel,  kam  von  unten  her,  da  der  betreffende 
Offizier  auf  einem  Hügel  stand,  der  von  den  Franzosen  be- 
stürmt wurde.  Bei  der  Untersuchung  fand  sich  die  vernarbte 
Eintrittsöffnung  des  Schusses  auf  der  Schlüsselbeinportion  des 
linken  Sterno  -  cleido  -  mastoideus  5  cm  über  dem  oberen 
Schlüsselbeinrande,  dicht  neben  der  Carotis.  Die  gleichfalls 
vernarbte  Austrittsöflhung  lag  nach  links  dicht  neben  dem 
Dornfortsatze  des  4.  Brustwirbels.  Gleich  nach  der  Ver- 
letzung war  der  linke  Arm  kraftlos  herabgefallen,  die  durch 
den  Willen  intendirten  Bewegungen  waren  nicbt  ausführbar, 
ausserdem  machte  sich  in  demselben  ein  Gefühl  von  grosser 
Schwere  bemerklich.  Schmerz  bestand  im  Verlaufe  des 
N.  ulnaris  vom  Ellenbogen  bis  zur  Hand.  Patient  hatte  zur 
Zeit  der  Untersuchung  an  dieser  Stelle  ein  unangenehmes 
Gefühl  von  Taubheit  und  Kriebeln,  das  sich  bei  Stoss  oder 
Druck  bis  zum  Schmerze  steigerte.  Bei  der  Besichtigung  fiel 
sofort  auf,  dass  die  linke  Lidspalte  und  Pupille  kleiner  war 
als  die  rechte.  Die  Grösse  der  linken  Pupille  zur  rechten 
war  etwa  wie  2:3.    Dieselbe  reagirte  dabei  träger  und  in 


*)  Berl.  klin.  Wochensch.  1872,  No.  4. 
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geringerem  Grade  auf  Licht.  Der  Verticaldiirchmesser  der 
Lidspalte  betrug  rechts  9,  liuks  7  mm.  Nach  Angabe  des 
Kranken  soll  die  Differenz  bei  Aufregungen  viel  bedeutender 
sein.  Er  selbst  hat  bei  Weingenuss,  nach  Erhitzen  oder 
schnellem  Reiten  das  Gefühl,  als  würde  die  linke  Lidspalte 
zusammengekniffen.  Auf  Beschattung  erweiterte  sich  die 
rechte  Pupille  viel  stärker  als  die  linke,  so  dass  sie  etwa 
doppelt  so  gross  wie  jene  wurde.  Conjunctiva  und  Wangen 
sind  in  der  Ruhe  gleich  geröthet,  nur  bei  Weingenuss  oder 
Erregung  zeigt  sich  links  eine  stärkere  Röthung.  Die  linke 
Wange  ist  auffällig  mager  und  viel  mehr  abgeplattet  als  die 
rechte,  die  Temperatur  links  0,1°  (J.  höher  als  rechts,  das 
Ganglion  supremum  links  auf  Druck  nicht  schmerzhaft. 

Seeligmüller,  der  in  diesem  Falle  ein  Analogon  zu 
dem  von  den  3  amerikanischen  Chirurgen  beobachteten  findet, 
bei  dem  aber  noch  Frontalschmerz  und  Gedächtnisschwäche 
vorhanden  waren,  meint,  dass  hier  wegen  des  Fehlens  dieser 
Erscheinungen  nicht  der  Grenzstrang  selbst  oder  das  Ganglion 
suprenum  verletzt  wurden,  sondern  ein  zum  Plexus  bracchialis 
gehender  Verbindungsast  des  Sympathicus. 

Was  endlich  die  Störungen  im  Gebiete  des  Hals- 
8ympathicus  bei  Verletzungen  oder  »krankungen  des  Hals- 
theiles  des  Rückenmarkes  angeht,  so  kann  ein  Auftreten  der- 
selben nichts  befremdliches  haben,  da,  wie  wir  gesehen  haben, 
sowohl  die  oculo- populären  als  auch  die  vasomotorischen 
Nervenfasern  für  die  Gefässbezirke  des  Kopfes  eine 
Strecke  weit  im  Halsmarke  verlauten  und  erst  aus  dem- 
selben durch  die  vorderen  Wurzeln  und  die  Rami  communi- 
cantes  austreten,  um  von  da  in  den  Grenzstrang  des  Hals- 
sympathicus  zu  gelangen. 

Die  Erscheinungen  bei  Schädigungen,  welche  das 
Haismark  getroffen  haben,  werden  demnach,  ganz  wie  bei 
Läsionen  des  Halssympathicus  selbst,  namentlich  in  einer 
paralytischen  Verengerung  der  Pupille  bestehen,  wenn  das 
Trauma  eine  Leitungsunterbrechung  im  medullären  Verlaufe 
der  oculo -pupillären  Fasern  zur  Folge  hatte.  Beeinträch- 
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tigungen  der  vasomotorischen  Fasern  in  ihrem  medullären 
Verlaufe  werden  natürlich  zu  Circulationsstörungen  in  den 
von  ihnen  versorgten  Gefässgebieten  führen,  ebenso  wie  solche 
der  secretorischen  Bahnen  zu  Anomalieen  der  Schweisssecretion 
Veranlassung  geben  werden. 

Da  man  nun  bei  Verletzungen  des  Halstheiles  des 
Rückenmarkes  auf  das  Verhalten  der  Pupille,  ebenso  wie  auf 
das  etwaige  Vorhandensein  von  localen  Circulations-  und 
Secretionsstörungen  in  den  meisten  Fällen  seine  Aufmerksam- 
keit zu  lichten  unterliess.  so  ist  die  Zahl  von  derartigen 
Beobachtungen  nicht  gerade  gross. 

Rendu1  fand  ungefähr  unter  100  Mittheilungen  über 
Verletzungen  des  Halsinarkes  nur  in  16  Fällen  Angaben,  die 
sich  auf  Veränderungen  im  Pupillargebiete  bezogen.  Er  selbst 
theilt  einen  Fall  mit,  bei  dem  das  Rückenmark  in  der  Höhe 
des  6.  Halswirbels  durch  eine  Luxation  des  letzteren  breiig 
zermalmt  war.  Bei  dem  Kranken  waren  zu  Lebzeiten  beide 
Pupillen  stark  contrahirt,  die  Haut  des  Gesichtes  und  Halses 
blauroth,  die  Ohren  stark  geröthet,  der  übrige  Körper  normal 
gefärbt.  Es  handelte  sich  hier  augenscheinlich  um  Lähmungs- 
erscheinungen im  medullären  Verlaufe  der  oculo-pupillären 
und  vasomotorischen  Fasern. 

Später  hat  Bernhardt2)  einen  eigen thümlichen  Fall 
von  Schussverletzung  des  Rückenmarkes  beobachtet,  der  mit 
Lähmungserscheinungen  im  Gebiete  des  Halssympathicus  coin- 
plicirt  war. 

Ein  26  jähriger  Ingenieur  hatte  am  4.  August  1870  bei 
Weissenburg  einen  Schuss  in  die  linke  Halsseite  bekommen. 
Er  war  36  Stunden  lang  bewusstlos,  später  zeigte  sich,  dass 
er  die  Sprache  und  das  Verständniss  für  sie  verloren  hatte. 
Anfangs  war  er  vollständig  unfähig  eine  Bewegung  auszu- 
führen, im  weiteren  Verlaufe  blieb  der  rechte  Arm  und  das 
linke  Bein  schwach  und  kraftlos.    Die  Eingangsöftnung  des 

*)  R.,  des  troubles  functionele  dn  grand  sympatliique  observes  dans 
loa  plaies  de  la  moelle  cervic,  Arch.  g6n.  de  m£d.  sept.  1869,p.  286—297. 
*)  BerL  klin.  Wochensch.  1872,  No.  47  u.  48. 
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Schusskanales  war  am  Innenrande  des  Sterno-cleido-mastoideus, 
etwa  2  querfingerbreit  oberhalb  des  linken  Sterno-clavicular- 
gelenkes  als  groschengrosse ,  auf  Druck  schmerzhafte  Narbe 
wahrnehmbar.  An  der  Stelle  der  Austrittsöflhung  fand  sich 
am  Rücken  in  der  Höhe  des  vierten  Brustwirbels,  links  vom 
Processus  spinosus  eine  sehr  empfindliche,  etwa  Zweigroschen- 
stückgrosse  Narbe.  Druck  aut  die  5  obersten  Nackenwirbel 
war  ziemlich  schmerzhaft.  Das  linke  Auge  erschien  kleiner, 
die  linke  Lidspalte  schmaler  als  rechts,  das  obere  Lid  bot 
einen  Zustand  von  Ptosis.  Die  linke  Pupille  war  bedeutend 
kleiner,  reagirte  auf  Licht  weniger  schnell  und  ausgiebig. 
Links  war  die  Conjunctiva  oft  starker  mit  Blut  gefüllt  als 
rechts,  dabei  thränte  das  linke  Auge.  Die  linke  Gesichts- 
hältte  war  etwas  magerer,  nicht  besonders  stark  geröthet, 
aber  namentlich  in  der  Umgebung  des  Ohres  fühlte  sie  sich 
wärmer  an  als  die  rechte.  Eine  vorgenommene  Messung 
ergab,  dass  die  Temperatur  im  Gehörgang  links  um  1,5°  C. 
höher  war,  als  rechts.  Dabei  gab  der  Patient  an,  dass  nur 
die  rechte  Gesichtshälfte  schwitze.  Die  Sensibilität  war  an 
der  linken  Gesichts-.  Kopf-,  Hals-  und  Nackenhälfte  genau 
bis  zur  Mittellinie  bedeutend  vermindert  Ausserdem  war  die 
rechte  obere  Extremität  gelähmt,  die  Sensibilität  in  ihr  vor- 
handen oder  selbst  etwas  gesteigert  ,  die  rechte  untere 
Extremität  verhielt  sich  in  Bezug  aut  die  Motilität  normal, 
aber  die  Sensibilität  war  in  ihr  abgeschwächt,  ja  zum  Theil 
fast  verloren  gegangen.  Auf  der  linken  Seite  erwies  sich 
die  Kraft  der  oberen  Extremität  unversehrt,  die  Sensibilität 
als  erloschen,  während  die  untere  Extremität  in  der  Motilität 
geschwächt  war  bei  erhaltener,  oder  selbst  etwas  erhöhter 
Sensibilität.  Es  zeigten  sich  also  Erscheinungen,  wie  sie  bei 
bei  der  sogenannten  „Halbseitenläsion"  des  Rückenmarkes 
aufzutreten  pflegen. 

Bernhardt  meint,  dass  in  diesem  Falle  die  Kugel 
wohl  mit  grosser  Kraft  an  die  obersten  Brustwirbel  auf  deren 
linker  Seite  anschlagend,  das  im  Wirbelkanal  eingeschlossene 
Mark  durch  die  starke  Erschütterung  namentlich  links  in 
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einer  beträchtlichen  Weise  lädirt  haben  könnte  und  dass  sich 
so  die  bestehenden  Erscheinungen  speciell  auch  im  Gebiete 
des  Halssympathicus  aus  einer  Lähmung  der  oculo-pupillären 
und  vasomotorischen  Fasern  im  Rückenmarke  erklären  liessen. 

Was  nun  speciell  das  Symptom  der  vermehrten  Schweiss- 
absonderung  auf  einer  Seite  des  Kopfes  und  Gesichtes  anbetriftt, 
ein  Zustand,  den  man  als  Hyperhidrosis  oder  Ephidrosis  uni- 
lateral is  bezeichnet,  so  finden  sich  auch  hiervon  in  der  Literatur 
eine  ganze  Reihe  von  Fällen.  Aus  manchen  von  diesen  Mit- 
theilungen ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  ob  Anzeigen  vorhanden 
gewesen  sind,  die  auf  Beziehungen  dieser  Hyperhidrosis  zu 
einer  Afiection  im  Bereiche  des  Halssympathicus  zurückzuführen 
waren.  In  einem  anderen  Theile  der  Fälle  jedoch,  der  deshalb 
besonders  in  Betracht  kommen  muss,  sind  solche  Erscheinungen 
beobachtet  und  als  auf  Störungen  des  Halssympathicus  beruhend 
gedeutet  worden. 

So  finden  wir  bei  bereits  früher  erwähnten  Beobachtungen 
z.  B.  Gairdner ,  Verneuil ,  von  functionellen  Störungen 
im  Gebiete  des  Halssympathicus  neben  anderen  Erscheinungen 
einer  profusen,  auf  die  betreffende  Seite  beschränkten  Schweiss- 
secretion  Erwähnung  gethan. 

Nitzelnadel *)  gedenkt  eines  47  jährigen  Kranken  mit 
Morbus  Basedowii,  der  ebenfalls  häufig  an  profuser  Schweiss- 
secretion  auf  der  unken  Gesichtshälfte  litt.  Dabei  zeigte  die 
linke  Pupille  Myosis. 

Einem  zweiten  Patienten  von  ihm ,  einem  42  jährigen 
Manne  mit  Sycosis  am  Kinn,  rann  der  Schweiss  fortwährend 
in  grossen  Tropfen  von  der  linken  Seite  des  Gesichts  herab, 
während  die  rechte  ganz  trocken  blieb.  Auch  bei  ihm  zeigte 
die  linke  Pupille  gegen  die  rechte  eine  deutlich  wahrnehm- 
bare Verengerung. 

Ein  von  Chvostek2)  mitgetheilter  Fall  ist  den  eben 
angeführten  ähnlich  und  mehrfach  interessant. 

Ein  20  jähriger  Kanonier  bemerkte  an  sich  eine  seit  % 
Jahren  ohne  jede  Ursache  bei  vollkommener  Ruhe  auftretende 

')  N.  Ueber  nervöse  Hyperhidrosis  und  Anhidrosis.   Jena  1867. 
*)  Wiener  medicin.  Wochenschr.  1872.  Nr.  19  und  20. 
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starke  Schweisssecretion ,  die  sich  wesentlich  auf  die  rechte 
Körperhälfte  und  ganz  besonders  auf  die  rechte  Gesichtshälfte 
beschränkte;  letztere  war  dabei  zeitweilig  einige  Tage  lang 
angeschwollen.  Vor  etwa  4  Jahren  fiel  ihm  eine  Schwellung 
der  Schilddrüse  auf,  seit  2  Jahren  begannen  ihm  die  Haare 
an  Stirn  und  Scheitel  beiderseits  zu  schwinden.  Bei  der 
Untersuchung  (am  20.  Dezember  1870)  erschien  die  rechte 
Gesichtshälfte  schlaffer  als  die  linke  und  zugleich  etwas  ?e-, 
röthet;  ausgesprochener  war  die  Röthung  am  rechten  Ohr. 
Die  gleichen  Theile  linkerseits  waren  normal  gefärbt  Die 
rechte  Kopfhälfte  ist  stets  auch  bei  vollkommener  Ruhe  nnd 
niedriger  Temperatur  stark  mit  Schweiss  bedeckt,  ebenso  die 
rechte  Halsseite  und  Achselhöhle,  links  ist  die  Haut  überall 
ganz  trocken.  Sobald  Patient  anstrengende  körperliche  Be- 
wegungen vornimmt,  oder  sich  einer  höheren  Aussentemperatur 
aussetzt,  schwitzt  er  nach  seiner  Aussage  nur  an  der  rechten 
Körperhälfte,  nur  bei  ganz  aussergewöhnlichen  Veranlassungen 
auch  links  und  selbst  dann  in  viel  geringcrem  Grade  als 
rechts.  Die  Temperatur  in  der  rechten  Achselhöhle  betragt 
37.3,  in  der  linken  36,8°  C.  Die  rechte  Pupille  ist  gegen- 
über der  linken  verengt ,  jedoch  reagiren  beide  gleich  gnt 
auf  Lichteinfall.  Die  Lidspalte  ist  stark  verengert,  das  obere 
Lid  deckt  einen  grossen  Theil  der  oberen  Parthie  der  Pnpille 
zu,  selbst  beim  energischen  Oeffnen  des  Auges  wird  noch  ein 
kleiner  Theil  der  Hornhaut  verdeckt.  Die  Carotiden  und 
Schilddrüsenarterien  sind  erweitert,  ihr  Pnls  verstärkt.  Die 
Schilddrüse  ist  vergrössert.  Der  Puls  ist  in  der  Ruhe  88 
bei  Bewegungen  bedeutend  erhöht.  Bei  der  Galvanisation 
des  Halssympathicus  trat,  wenn  der  Zinkpol  in  der  Gegend 
des  Ganglion  cervicale  supremum  aufgesetzt  wurde  und  mit 
dem  Kupferpole  auf  der  entgegengesetzten  Seite  neben  den 
Dornfortsätzen  der  letzten  Hals-  und  obersten  Brustwirbel 
geklopft  wurde,  eine  sehr  profuse  Schweisssecretion  in  der 
rechten  Gesichtshälfte  auf.  Bei  der  Entlassung  des  Kranken 
waren  die  Pupillen  gleich  weit,  die  anfangs  auf  die  rechte 
Gesichtshälfte  beschränkte  Schweisaabsonderung  hatte  sich 
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auch  etwas  auf  die  linke  ausgebreitet.  Die  Pulsation  der 
Halsarterien  war  geringer,  die  Schilddrüse  kleiner  geworden. 

Weiterhin  berichtet  Pokrowski1)  über  einen  Kranken, 
der  am  20.  März  1874  in  der  Klinik  des  Prot.  Botkin  in  St. 
Petersburg  zur  Aufnahme  kam.  Bei  dem  betreffenden  Menschen 
waren  jedesmal,  sobald  er  zu  essen  anfing,  ähnliche  Erscheinungen 
zu  beobachten,  wie  sie  das  Essen  auch  bei  unserem  Kranken  und 
dem  Vater  desselben  hervorrief. 

Die  rechte  Gesichtshälfte,  der  grösste  Theil  der  Stirn,  ein 
Theil  der  Scheitelgegend,  die  ganze  Schläfe,  das  Ohr,  eine 
Strecke  hinter  dem  Ohr  und  der  obere  Theil  des  Halses  röthen 
sicli  merklich  und  bedecken  sich  mit  Schweiss  und  zwar  so  reich- 
lich, dass  derselbe  grosse  Tropfen  bildet  und  abfliesst.  Auch  die 
rechte  Brusthältte,  Arm  und  Bein  sind  etwas  feuchter  als  links. 
Die  rechte  A.  teraporalis  tritt  wähl  end  des  Schwitzens  deutlich 
hervor,  verläuft  geschlängelt  und  pulsirt  merklich.  Auch  sind 
Pulsationen  auf  der  inneren  Fläche  der  Wange  durch  das  Gefühl 
wahrzunehmen.  Die  rechte  Pupille  ist  während  des  Essens 
contrahirt,  die  linke  ebenfalls  etwas.  Das  Gesicht  zeigt  eine 
geringe  Asymmetrie,  der  rechte  Angulus  oris  steht  etwas  tiefer. 
Die  Zunge  bietet  eine  geringe  Abweichung  nach  rechts.  Die 
rechte  Wange  ist  dünner,  die  rechte  Palpebra  superior  steht 
tiefer  und  kann  nicht  so  hoch  erhoben  werden  wie  die  linke. 
Die  Temperatur  beträgt  in  der  Kuhe  in  beiden  Achselhöhlen 
37.2,  beim  Essen  rechts  37,4—37,6,  an  der  Aussenfläche  der 
Wange  beiderseits  36,4°  C;  gleich  nach  Beendigung  des 
Essens  ist  sie  rechts  niedriger,  nach  etwa  16  Minuten  zu- 
weilen bis  zu  1°  C.  InductionsstrÖme  sowie  auf-  und  ab- 
steigende constante  Ströme  längs  des  Sympathicus  vermögen 
keinen  solchen  Effect  hervorzurufen  wie  das  Essen.  Dagegen 
verschwindet  bei  Faradisation  des  Halssympathicus  während 
des  Essens  die  rechtsseitige  Röthung  rasch  und  die  Ab- 
kühlung erfolgt  schnell.  Die  Sensibilität  ist  an  der  rechten 
Wange  vermindert,  Schmerzempfindung,  sowie  Temperatur- 

■)  Bert.  klin.  Wochenach.  1875,  No.  13. 
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und  Tastsinn  sonst  normal.  Die  vermehrte  Schweisssecretion 
und  Eöthung  bestand  bei  dem  Krauken  seit  dem  Jahre  1844, 
wo  ihm  nach  üeberstehung  einer  fieberhaften  Krankheit, 
welche  gegen  das  Ende  hin  durch  eine  rechtsseitige  Parotitis 
complicirt  wurde,  eine  Incision  hinter  dem  rechten  Ohre  gemacht 
worden  war.  Es  verlief  eine  mehr  als  Zoll  lange  Narbe  vom 
Processus  mastoideus  bis  zum  aufsteigenden  Aste  des  Unter- 
kielers in  der  Fossa  retromaxillaris. 

Eines  dem  eben  beschriebenen  ganz  ähnlichen  Falles 
thut  Grabow ski1)  Erwähnung. 

Bei  einem  Lieutenant'röthete  sich  stets  während  des  Kauens 
die  rechte  Gesichtshälfte,  eine  Erscheinung,  die  wir  auch  bei 
unserem  Kranken  beobachten  konnten,  allerdings  linkerseits. 
Die  Röthung  verbreitete  sich  dann  schnell  über  Stirn,  Schläfe 
und  behaarten  Kopf.  Nach  etwa  2  Minuten  trat  starker 
Schweiss  auf,  der  sich  in  grossen  Tropfen  ansammelte.  Nach 
dem  Aufhören  des  Kauens  war  auch  bald  ein  Nachlassen  der 
Schweisssecretion  zu  bemerken.  Dieser  ganze  Zustand  ver- 
dankte seine  Entstehung  einer  Verwundung,  die  sich  jener 
Officier  im  russisch -türkischen  Kriege  zugezogen  hatte  und 
an  die  sich  eine  Parotitis  angeschlossen  hatte.  Es  war  eine 
2  cm  lange,  3/4  cm  breite  Narbe  auf  der  rechten  Halsseite 
sichtbar,  die  sich  fest  anfühlte  und  vom  Ohrläppchen  bis  zum 
Processus  mastoideus  ging. 

Grabowski  ist  der  Ansicht,  dass  in  diesem  Falle  der 
N.  facialis  verletzt  war,  und  zwar  diejenigen  Fasern  desselben, 
die  hemmend  auf  die  gefässerweiternden  Centren  der  rechten 
Wange  einwirken  sollen.  Viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  es  sich  hier,  ebenso  wie  in  dem  vorher  erwähnten  Falle 
um  eine  directe  Verletzung  des  Sympathicus  handelt,  an  die 
sich  ein  lähmungsartiger  Zustand  desselben  anschloss. 

Ein  von  Guttmann8)  beobachteter  Fall  betraf  einen 
44  Jahre  alten  Fabrikarbeiter,  der  bis  vor  2  Jahren  ganz 
gesund  war.    Seitdem  litt  er  an  einer  Lungenaffection  und 

*)  Virchow-Hirech'sche  Jahresber.  1886  II.,  p.  608. 
«)  Berl.  klin.  Wochenach.  1876,  No.  32. 
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bemerkte  seit  derselben  Zeit,  dass  er  nur  auf  der  linken  Ge- 
sichtshälfte schwitzte,  selbst  schon  nach  mässigen  körperlichen 
Anstrengungen  oder  Bewegungen.  Als  er  am  22.  April  1875 
in  Behandlung  kam,  fiel  ein  leichter  Grad  von  linksseitigem 
Exophthalmus  und  eine  Dilatation  der  linken  Pupille  auf,  die 
seit  der  Zeit,  wo  die  vermehrte  Schweisssecretion  auftrat, 
bestehen  soll.  Bei  grösseren  Anstrengungen  des  Patienten 
tritt  links  Schweiss  erat  an  Stirn,  Nase  und  Kinn,  dann  an 
Wange.  Ohr  und  bei  stärkerer  Bewegung  auch  am  Scheitel 
und  Hinterhaupt,  linker  Hals-  und  Nackenfläche  auf.  Die 
Secretion  erstreckt  sich  immer  nur  genau  bis  zur  Mittellinie, 
ganz  gleichgültig,  ob  sie  schwach  oder  stark  ist;  die  rechte 
Seite  bleibt  stets  trocken.  Sie  ist  manchmal  so  stark,  dass 
der  Schweiss  abfliesst.  Gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  des 
Schweisses  röthet  sich  die  linke  Gesichtshälfte  öfter  theils 
diffus,  theils  treten  auf  ihr  rothe  Flecken  mit  dazwischen 
liegenden  normalen  Stellen  auf.  Storker  ist  das  linke  Ohr, 
oftmals  auch  allein  geröthet.  Die  Injection  hält  längere  Zeit 
an  und  geht  dann  allmählich  zurück.  Die  Temperatur  be- 
trägt während  der  Röthung  im  linken  Gehörgang  36,6,  im 
rechten  36,3°  C.  Die  rechte  Seite  ist  nie  geröthet,  transspirirt 
nur  in  der  Sonnenhitze  ein  wenig.  Die  Ernährung  beider 
Gesichtshältten  ist  gleich,  das  linke  Auge  bietet  eine  mässige 
Prominenz  des  Bulbus  dar,  derselbe  erscheint  grösser,  die 
Lidspalte  weiter.  Die  Conjunctiva  ist  links  zeitweise  stärker 
injicirt,  die  Thränensecretion  ist  hier  während  der  Röthung 
gesteigert.  Die  linke  Pupille  ist  weiter  als  die  rechte,  die 
Dilatation  nimmt  häutig  zu  und  ab;  ihre  Keaction  auf  Licht  ist 
gut.  Der  Puls  der  Carotiden  und  Temporales  ist  beiderseits 
gleich  stark,  auch  während  des  Schwitzens  nicht  voller  und 
firequenter.  Die  linke  Syinpathicusgegend  ist  auf  Druck 
empfindlich. 

Wir  finden  bei  diesem  Falle  eigen thümliche  Verhältnisse, 
nämlich  ein  flüchtiges  Auftreten  der  vasomotorischen  Er- 
scheinungen, ein  constantes  der  oculo  -  pupillären.  Dabei  be- 
finden sich  die  ersteren  in  einem  lähmungsartigen  Zustande, 
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verhalten  sich  wie  bei  einer  Durchschneidung,  während  die 
letzteren  das  Bild  der  Heizung  darbieten.  Guttmann  meint, 
dass  sich  ein  derartiges  Verhalten  ungezwungen  erklären 
liesse  in  Fällen,  wo  die  Sympathicusaffection  eine  centrale 
Ursache  hat,  namentlich  bei  Krankheiten  des  Halsmarkes,  da 
hier  die  Centren  für  die  vasomotorischen  und  oculo-pupillären 
Fasern  räumlich  getrennt  von  einander  liegen.  Er  erwähnt  dabei, 
dass  Claude  Bernard  gezeigt  hat,  man  könne  vasomotorische 
und  oculo  -  pupilläre  Lähmungserscheinungen  gesondert  hervor- 
rufen, erstere  nach  Durchschneidung  des  aufsteigenden  Fadens 
des  Brustsympathicus  seitwärts  der  Wirbelsäule  zwischen  2.  u. 
4.  Rippe,  letztere  nach  Durchtrennung  der  vorderen  Wurzeln 
der  2  ersten  Dorsalnerven. 

Schliesslich  aber  ltthrt  er  an,  dass  auch  peripher  Symptome 
von  Reizung  und  Lähmung  in  bestimmten  Fasern  eines  Nerven- 
stammes zu  gleicher  Zeit  vorkommen  könnten,  und  glaubt  na- 
mentlich wegen  der  Druckempfindlichkeit  einen  chronisch  -  ent- 
zündlichen Zustand  im  linken  Sympathicus  annehmen  zu  müssen. 
Bei  dem  gleichzeitigen  Auftreten  der  Lungenaffection  und  der 
Störungen  im  Gebiete  des  Sympathicus  ist  es  vielleicht  wahr, 
scheinlich,  dass  letztere  mit  der  ersteren  in  einen  gewissen  Zu- 
sammenhang zu  bringen  sind,  da  namentlich  auchSeeligmiiller 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  bei  chronisch-entzündlichen 
Processen  in  den  Lungenspitzen  Aftectionen  des  Sympathicus. 
namentlich  Reizerscheinungen  öfter  zu  beobachten  sind. 

Aehnlich  wie  der  vorige  verhält  sich  ein  von  Riehl1)  be- 
kannt gegebener  Fall.  Eine  45jährige  Frau  kam  mit  einem 
hoch  hinaufgehenden  Carcinoma  cervicis  uteri  und  der  an- 
grenzenden Scheiden parthieen  in  Behandlung.  Die  Neubilduag 
wurde  durch  die  Operation  entfernt.  Ausserdem  klagte  die 
Patientin,  sie  leide  schon  seit  mehreren  Jahren  an  linksseitigem 
Kopfschmerz,  der  in  unregelmässigen  Intervallen  wiederkehre 
und  mit  Röthung,  einem  Gefühl  von  Hitze  und  starkem  Schweiss- 
ausbruch auf  der  linken  Kopfhälfte  verbunden  sei.   Am  28.  Ko- 

»)  Wiener  medic.  Presse  1884,  No.  84  u.  35. 
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vember  1881  wurde  bei  der  Kranken  ein  solcher  Anfall 
beobachtet.  Sie  klagte  über  Appetitmangel  nnd  einen 
drückenden  Schmerz  in  der  Schläfengegend.  Kurze  Zeit 
darauf  erschien  die  linke  Gesichtshälfte  hell  geröthet,  während 
die  rechte  Seite  blass  blieb.  Die  Rothe,  welche  in  der  Mittel- 
linie des  Gesichtes  scharf  abgegrenzt  war,  erstreckte  sich  über 
Gesicht,  behaarten  Kopf,  Nacken  und  Hals.  Auf  Fingerdruck 
erfolgte  zwar  eine  Abblassung,  doch  röthete  sich  beim  Nach- 
lassen des  Druckes  die  erblasste  Stelle  sofort  wieder.  Die 
Temperatur  war  beiderseits  erhöht,  auch  wurde  eine  sub- 
jective  Wärmeempfindung  angegeben.  Die  Tastemhnduiig 
war  beiderseits  gleich,  normal.  Hautreize,  Stechen ,  Strei- 
chen ,  werden  beiderseits  gleich  empfunden ,  doch  ruft 
jede  Berührung  links  eine  unangenehme  Empfindung,  die  die 
Kranke  nicht  näher  bezeichnen  zu  können  angiebt,  hervor, 
üeberall  da,  wo  die  Röthung  Platz  gegriffen  hat,  zeigt  sich 
auch  Schweiss,  der  auf  Stirn,  Wange  und  Kinn  in  grossen 
Perlen  steht,  an  Kopf  und  Hals  mehr  diffus  auftritt  Wird 
er  abgewischt,  so  erfolgt  sofort  eine  neue  Eruption.  Während 
des  Anfalles  ist  die  Pupille  am  linken  Auge  beträchtlich  er- 
weitert und  reagirt  träge.  Die  Sehschärfe  ist  links  herab- 
gesetzt Augenmuskelstörungen  oder  Anomalieen  betreffs  der 
Prominenz  des  Bulbus  sind  nicht  vorhanden.  Ein  Druck  aul 
die  Halsgegend  ruft  keinen  Schmerz  oder  eine  Veränderung 
der  bestehenden  Symptome  hervor.  Carotis  und  A.  temporalis 
pulsiren  beiderseits  gleich  stark,  die  Schilddrüse  ist  nicht 
vergrössert.  Der  ganze  Anfall  dauert  etwa  36  Stunden,  die 
Röthung  und  Schweisssecretion  30  Stunden.  Früher  gingen 
die  Anfalle  meist  mit  Brechreiz  oder  wirklichem  Erbrechen 
einher.  Nach  Ablauf  des  Anfalles  ist  alles  wieder  normal, 
die  Pupillen  gleich  weit. 

Am  3.  December  bekam  die  Patientin  einen  neuen  Anfall 
und  ging  am  4.  unter  den  Symptomen  einer  beginnenden 
Peritonitis  zu  Grunde. 

Der  Section8befund  ergab  auffällige  Veränderungen  am 
linken  Halssympathicus.  Während  der  rechte  Grenzstrang, 
sowie  der  untere  Theil  des  linken  normal  waren,  zeigte  sich 
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das  Ganglion  supremum  sinistrum  um  die  Hälfte  vergrössert 
Auf  den  Durchschnitt  bietet  es  eine  rosenrothe  Färbung  dar 
und  starke  Injection.  Die  microscopische  Untersuchung  zeigt, 
dass  der  ganze  Querschnitt  von  Rundzellen  durchsetzt  ist, 
die  zwischen  die  Nervenbündel  und  Ganglienzellen  eingeschoben 
sind.  Die  Gefässe  sind  stark  gefüllt,  einzelne  Venen  stellen- 
weise ausgebuchtet.  Die  Ganglienzellen  sind  meist  normal, 
nur  eine  Gruppe  zeigt  Schrumpfung  und  Wucherung  der  die 
ganze  Kapsel  auskleidenden  Zellschicht.  Andere  Schnitte 
zeigen  eine  punktförmige  Hämorrhagie.  Es  hat  sich  Blut 
zwischen  die  Ganglienzellen  und  einzelne  Kapseln  derselben 
ergossen,  Blutkörperchen  sind  noch  deutlich  erkennbar.  Die 
Nervenfasern  unter  und  über  dem  Ganglion  sind  nicht 
wesentlich  verändert,  ebenso  wenig  die  bindegewebige  Hülle 
des  Syinpathicus.  Der  ganze  Process  stellt  also  wesentlich 
das  Bild  einer  chronischen  Entzündung  im  Ganglion 
supremum  dar. 

Schliesslich  sei  noch  ein  von  Remak1)  beobachteter 
Fall  angeführt,  der,  was  die  zu  beobachtenden  Symptome  an- 
geht, eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Verhalten  unseres 
Kranken  darbietet. 

Der  38jährige  Patient  klagte  über  eine  Bewegungs- 
störung der  rechten  Hand,  welche  sich  vor  5  Jahren  allmählich 
vom  kleinen  Finger  aus  entwickelt  hatte.  Es  besteht  keine 
Atrophie  der  Extremität,  keine  Herabsetzung  der  groben 
Kraft.  Trotzdem  ist  die  rechte  Hand  wenig  brauchbar,  in 
Folge  einer  Ungeschicklichkeit,  die  stark  zunimmt,  sobald 
der  Kranke  die  Augen  schliesst  oder  nicht  hinsieht  Er  kann 
keinen  Gegenstand  vom  Tische  auflieben,  kein  Streichholz 
anzünden,  sondern  tappt  atactisch  danach  und  lässt  es  schliess- 
lich fallen.  Die  Sensibilität  ist  bis  zum  Ellenbogen  hin  stark 
beeinträchtigt.  Tiefe  Nadelstiche  erregen  keinen  Schmerz, 
faradische  Reizung  mit  Pinsel  erzeugt  nur  bei  den  stärksten 
Strömen  ein  unbestimmtes  Schmerzgefühl.  Berührungen  werden 
nicht  wahrgenommen,  das  Druckgefühl  ist  aufgehoben,  der 

0  E.  R.,  Berl.  klin.  Wochensch.  1880,  Nr.  22. 
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Temperatursinn  nicht  beeinträchtigt.  Von  passiv  den  Fingern 
oder  der  Hand  mitgetheilten  Stellungen  hat  P.  keine  Ahnung 
und  kann  sie  nicht  auf  der  anderen  Seite  nachahmen.  Die 
electrische  Nerven-  und  Muskelerregbarkeit  ist  normal,  die 
electromusculäre  Sensibilität  am  rechten  Vorderarm  und  Hand 
vollständig  aufgehoben,  wälirend  derselbe  Heiz  auf  der  anderen 
Seite  sehr  schmerzhaft  ist.  Es  handelt  sich  also  wesentlich  um 
Ataxie  mit  hochgradigen  Sensibilitätsstörungen  im  Gebiete  der 
rechten  oberen  Extremität. 

Ausserdem  besteht  seit  ungefähr  3  Jahren  eine  auf 
die  rechte  Kopfhälfte  beschränkte ,  sehr  lebhatte  Schweiss- 
secretion  mit  leichter  Rüthimg  der  rechten  Gesichtshälfte. 
Diese  Hyperhidrosis  tritt  namentlich  leicht  bei  Anstrengungen 
ein  und  ist  mit  einer  ziemlich  beträchtlichen  Verengerung  der 
rechten  Pupille  vergesellschaftet.  Die  Myosis  ist  wechselnd 
in  Bezug  auf  Stärke  und  überdauert  in  der  Regel  die  Schweiss- 
secretion.  Letztere  tritt,  wie  P.  selbst  bemerkt  hat,  nament- 
lich beim  Genüsse  von  sauren  Speisen,  wie  Hering,  Mostrich, 
regelmässig  ein.  also  auch  beim  Essen,  was  uns  wiederum  an  un- 
seren Fall  erinnert.  Nach  Genuss  eines  Theelöffels  Mostrich 
quellen  nach  wenigen  Secunden  grosse  Schweissperlen  zuerst 
auf  der  rechten  Stirngegend,  dann  auf  Wange  und  Nasen- 
hälfte hervor  und  schliesslich  ist  die  ganze  rechte  Kopfhälfte 
wie  in  Schweiss  gebadet.  Die  rechte  Gesichtshälfte  zeigt 
dabei  eine  lebhafte  fleckige  Röthung  und  eine  Temperatur- 
erhöhung von  0,3°  C.  im  rechten  Gehörgang.  Auch  taradische 
Reizung  der  Zungen-  und  Mundschleimhaut  sowie  der  Wange 
ruft  leichte  Schweisssecretion  der  rechten  Gesichtshälfte  her- 
vor, aber  in  viel  schwächerem  Grade  als  saure  Speisen. 

Eine  Differenz  der  Gesichtshälften  oder  Lidspalten  ist 
nicht  nachweisbar. 

Da  P.  vor  12  Jahren  ein  Ulcus  durum  und  später 
Rachengeschwtire  gehabt  hat,  auch  jetzt  noch  Drüsen- 
anschwellungen im  Sulcus  bicipitalis  internus  aufweist ,  so 
vermuthet  R  e  m  a  k  das  Bestehen  eines  von  syphilitischer 
Basis  ausgehenden  eilerotischen  Herdes  in  der  rechten  hin- 
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teren  Hälfte  der  Cervicalanschwellung,  an  welchen  sich  Ver- 
änderungen in  den  Hintersträngen  angeschlossen  haben  und 
der  zu  einer  Störung  in  den  spinalen  Secretionscentren  Veran- 
lassung gab. 

Fassen  wir  nun  nach  den  eben  gemachten  Mittheilungen 
und  unter  Berücksichtigung  derselben  den  Symptome  n- 
komplex  der  Sympathicuslähmung,  wie  er  als 
Resultat  vielfacher  Beobachtungen  und  Untersuchungen1) 
bisher  festgestelt  worden  ist,  zusammen,  um  an  d»r  Hand 
derselben  den  uns  interessirenden  Fall  auf  diese  etwa  be- 
stehende Sympathicusaffection  hin  kritisch  zu  betrachten,  so 
ergiebt  sich  folgendes: 

1)  Ist  die  Verengerung  der  gleichseitigen  Pupille  das  auf- 
fälligste ,  fast  stets  vorhandene ,  konstanteste  Symptom  der 
Sympathicuslähmuug.  Der  Grad  der  Verengerung  schwankt 
meist  um  die  Hälfte  der  normalen  Grösse  herum.  Stärkere 
Verengerung,  bis  zu  Stecknadelkopfgrösse,  wie  sie  von  manchen 
Autoren  angegeben  wird ,  ist  äusserst  selten.  Die  Reaction 
auf  Lichteinfall  ist  zwar  erhalten ,  wird  aber  in  ver- 
schiedenen Fällen  z.  B.  von  Seeligmüller  als  unaus- 
giebig und  träge  angegeben.  Auch  N  i  c  a  t  i  spricht  von 
„une  moindre  amplitude  et  parfois  une  certaine  lenteur 
dans  les  mouvements  de  l'iris."  Nach  den  Aussagen  anderer 
Autoren  dagegen  z.  B.  C  h  v  o  s  t  e  k  erfolgte  sie  selbst  bei 
längerem  Bestehen  der  Lähmung  noch  prompt.  Die  reflectorische 
Erweiterung  der  Pupille,  die  durch  die  Erregung  des  vom 
Sympathicus  innervirten  Dilatator  pupillae  bewirkt  wird, 
müsste  bei  der  Lähmung  desselben  fehlen,  da  die  Bahn  zu 
den  pupillenerweiternden  Centren  unterbrochen  ist.  In  der 
That  traf  diese  Erscheinung  in  dem  von  M  o  e  b  i  u  s  beobachteten 
Falle  zu. 

2)  Verengerung  der  Lidspalte  finden  wir  mehrfach, 
(Chavasse,  Seeligmüller)  erwähnt.  Die  Verengerung  ist  der- 
art, dass  sowohl  das  obere  Lid  tiefer,  als  auch  das  untere  höher 
steht.  Der  Grad  derselben  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  schwankend, 

>)  Moebius,  Berl.  klin.  Wochensch,  1884,  Nr.  15,  16,  17,  18. 
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der  Verengerung  beruht  auf  der  Lähmung  der  vom  Sympathicus 
innervirten  Müller 'sehen  Lidmuskeln ,  welche  die  Lidspalte 
zu  erweitern  vermögen.  R.  Wagner  (1859)  und  H.  Müller 
selbst  beobachteten  bei  eben  Hingerichteten  nach  Reizung  des 
Sympathicus  langsames  Oeffneu  der  geschlossenen  Lider  neben 
Erweiterung  der  Pupille.  N  i  c  a  t  i  meint,  dass  dieMüller'scheu 
Lidmuskeln  auch  die  Aufgabe  hätten,  die  Lider  an  den  Bulbus* 
anzudr  ücken  und  dass  das  Abstehen  der  Lider  bei  Sympathicus- 
lähmung  die  Ursache  des  öfter  beobachteten  Thränenträufelns  sei. 

3)  Die  Erscheinungen  von  Seiten  der  Kopfgetasse  auf  der 
gelähmten  Seile  sind  bald  bedeutender,  bald  geringer,  jedenfalls 
aber  nicht  so  constant  wie  die  Veränderungen  am  Auge.  Sie 
können  sich  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  ändern.  N  icati  hat 
nach  dieser  Richtung  hin  mehrere  Perioden  unterscheiden  zu 
müssen  geglaubt.  In  der  ersten  soll  Röthuug,  Steigerung  der 
Temperatur  und  vermehrte  Schweissabsonderung  vorhanden 
sein,  in  der  letzten  Blässe,  Kälte,  Fehlen  des  Schweisses  und 
Abmagerung  der  Gesichtshälfte.  Dazwischen  soll  gleichsam 
als  Uebergang  ein  Stadium  liegen,  wo  Anhidrosis  mit 
mässiger  Rothe  und  Wärme  bestehen  soll.  Er  selbst  hat  aber 
nie  bei  einem  Kranken  alle3  Stadien,  oder  auch  nur  den  Ueber- 
gang von  einem  zum  andern  beobachtet.  Aus  diesem  Grunde 
kann  man  seine  Eintheilung  nur  als  Hypothese  ansehen.  So 
viel  ist  jedoch  sicher,  dass  Blässe  und  Anhidrosis  mit  Atrophie 
verbunden  verhältnismässig  häufiger  bei  schon  sehr  langem  Be- 
stehen der  Affection  zu  verzeichnen  waren. 

4)  Vermehrte  Schweisssecretion  ist  öfter  bei  Kranken  mit 
Sympathicu8lähmung  gesehen  worden,  z.  B,  von  Gairdner, 
Verneuil,  ebenso  wie  Fälle  von  Hyperhidrosis  unilateralis  mit 
Verengerung  der  Pupille  der  kranken  Seite  einhergingen, 
(Chvostek,  Pokroffski  etc.) 

5)  Abmagerung  der  kranken  Gesichtshälfte  stellt  sich 
meist  erst  längere  Zeit  nach  dem  Auftreten  der  Lähmung  ein. 
Sie  ist  unabhängig  von  den  Veränderungen  in  der  Vascularisation 
und  besteht  meist  nur  in  einer  Abflachung  der  Wange.  Eine 
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genügende  Erklärung  für  dieselbe  hat  man  noch  nicht  geben 
können,  da  sie  nicht  recht  den  degenerativen  Veränderungen 
ähnelt,  die  man  sonst  wohl  als  trophische  bezeichnet. 

Sehen  wir  uns  nun  den  uns  vorliegenden  Fall  auf  die  eben 
geschilderten  Erscheinungen  hin  an ,  so  niuss  uus  in  erster  Linie 
das  Fehlen  jeglicher  Augensymptome,  jener  für  eine  aus- 
gesprochene Sympathicuslähmung  geradezu  characteristischen 
'  und  bei  derselben  am  constantesten  auftretenden  Vorkommnisse 
Zweifel  an  dem  Bestehen  einer  solchen  wachrufen.  Was  die 
Pupillen  anbetrifft,  so  ist  absolut  keine  Differenz  auf  der 
kranken  Seite  gegenüber  der  gesunden  zu  constatiren;  ihre 
Reaction  erfolgt  beiderseits  gleich  gut  und  prompt.  Irgend 
welche  Veränderung  an  der  Lidspalte  ist  ebenfalls  nicht 
wahrzunehmen,  ebensowenig  wie  eine  sonstige  Anomalie  am  Auge. 

Dagegen  treten  Erscheinungen  von  Seiten  der  vaso- 
motorischen Nervenfasern  in  den  Vordergrund,  die  sich  in 
Röthung  und  geringer  Temperatursteigerung  auf  der  erkrankten 
Seite  kundgeben,  sowie  ferner  Störungen  auf  dem  Gebiete  der 
Schweisssecretion  und  schliesslich  eine  geringe  Abmagerung 
namentlich  der  linken  Wangengegend. 

Falls  man  also  wirklich  den  Gedanken  an  eine  Lähmung 
des  linken  Grenzstranges  des  Halssympathicus  festhalten  wollte, 
so  könnten  im  vorliegenden  Falle  nur  die  vasomotorischen  Fasern 
desselben  von  der  Lähmung  betroffen  sein,  während  die  oculo- 
pupillären  Fasern,  weil  in  ihrer  Function  vollkommen  erhalten 
als  gänzlich  an  derselben  unbetheiligt,  von  ihr  verschont  ange- 
sehen werden  müssten.  Es  ist  nun  nicht  gerade  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  bei  einem  Lähmungszustande  des  Halssympathicus. 
eines  Nerven,  in  dessen  Stamme  vereint  die  oculo-pupillären  und 
die  vasomotorischen  Nervenfasern  neben  einander  verlaufen, 
die  eine  Gruppe  von  Fasern  in  ihrer  Function  vollständig 
unbeeinträchtigt  bleiben  sollte,  während  von  Seiten  der  anderen 
eine  hochgradige  Störung  zu  verzeichnen  wäre. 

Ein  solcher  Zustand  wäre  vielleicht  dann  erklärlich, 
wenn  eine  scharfe  Verletzung  den  Grenzstrang  des  Sympathicus 
oder  ein  Ganglion  desselben  derart  getroffen  hätte,  dass  sie  nur  die 
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eine  Gruppe  von  Fasern  durchtrennt,  die  andere  verschont 
gelassen,  gleichsam  das  Experiment  einer  partiellen  Durch- 
schneidung des  Nerven  ausgeführt  hätte.  Von  einem  solchen 
Vorkommnisse  kann  in  unserem  Falle  nicht  die  Rede  sein. 

Dächte  man  ferner  an  einen  chronisch  -  entzündlichen 
Process  in  der  Umgebung  des  Nerven  oder  in  ihm  selbst,  — 
denn  nur  ein  solcher  wäre  mit  dem  allmählichen  Auttreten 
der  Symptome  vereinbar  — ,  so  wäre  nicht  im  mindesten 
abzusehen,  warum  derselbe  der  sonstigen  Neigung  derartiger 
Processe  sich  diffus  auszubreiten  Hohn  sprechend,  sich  mit 
einer  geradezu  bewundemswerthen  Launenhaftigkeit  und  Hart- 
näckigkeit auf  die  vasomotorischen  Fasern  geworfen  haben 
sollte,  während  er  die  oculo  -  pupillären  Fasern  ruhig  neben 
diesen  herlauten  lassen  sollte,  ohne  ihren  Frieden  in  irgend 
einer  Weise  zu  stören.  Ausserdem  würde  er  auch  wohl  seine 
Anwesenheit  vielleicht  durch  etwas  Schmerzhaftigkeit  bei 
Druck  auf  die  Sympathicusgegend  verrathen. 

Was  torner  andere  ätiologische  Momente,  die  für  eine 
Sympathicuslähmung  sprechen  könnten,  anbetrifft,  so  ist  die 
grosse  Gruppe  der  Tumoren  von  vornherein  auszuschliessen. 
Hätte  der  Kranke  ein  Aortenaneurysma,  so  würde  dieses, 
das  derart  sein  müsste,  dass  es  Druckerscheinungen  auf  den 
Sympathicus  ausübt,  der  Beobachtung  und  Untersuchung  wohl 
nicht  entgangen  sein.  Von  etwaigen  Drüsenanschwellungen, 
einem  Carcinom  oder  sonstigen  Tumor  war  gleichfalls  nichts 
zu  entdecken,  auch  eine  stärkere  als  normale  Entwickelung 
der  Schilddrüse  nicht  nachzuweisen.  Ein  Trauma  schliesslich, 
welches  den  Sympathicus  oder  eines  seiner  Ganglien  getroffen 
haben  könnte,  hat  nicht  vorgelegen. 

Wir  sehen  also,  wir  können  uns  auf  keine  Thatsachen 
stützen,  welche  uns  zu  der  Annahme  einer  zu  Lähmungs- 
erscheinungen führenden  Affection  im  Verlaufe  des  Grenz- 
stranges des  Halssympathicus  oder  seiner  Ganglien  die  Be- 
rechtigung geben  könnten. 

Selbst  wenn  die  Annahme  einer  solchen  uns  die  Störungen 
im  Gebiete  der  vasomotorischen  und  secreotrischen  Nerven 
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befriedigend  erklären  könnte,  würde  sie  uns  doch  in  Bezug 
auf  die  Deutung  der  Erscheinungen  im  Gebiete  der  sensiblen 
Sphäre  der  oberen  Extremität  vollständig  unbefriedigt  lassen. 

Darum  muss  uns  wohl  mit  vollem  Rechte  der  Gedanke 
aufsteigen,  dass  es  sich  in  unserem  Falle  vielleicht  um  eine 
centrale  Affection  irgend  welcher  anderen  Art  handeln  könne, 
die  den  Grund  für  die  Gesammtheit  der  bestehenden  Krank- 
heitserscheinungen abzugeben  im  Stande  wäre  und  die  dann 
wohl  mit  Bestimmtheit  im  Halstheile  des  Rückenmarkes  zu 
suchen  wäre,  da,  wie  wir  Eingangs  gesehen  haben,  sämmt  liehe 
Nerven,  deren  Störungen  bei  unserem  Kranken  in  Betracht 
zu  ziehen  sind,  in  diesem  Theile  des  Markes  verlaufen. 

Dass  ein  Krankheitsprocess  an  genannter  Stelle  das 
Fehlen  von.  Erscheinungen  auf  Seiten  der  oculo-pupillären  Fasern 
einerseits,  das  Bestehen  solcher  auf  Seiten  der  vasomotorischen 
andrerseits  in  befriedigenderer  Weise  zu  erklären  vermöge, 
kann  von  vorn  herein  einleuchtender  erscheinen,  da  die  in 
Betracht  kommenden  Fasern  im  Rückenmarke  gesondert  in 
verschiedenen  Bahnen  verlaufen ,  so  dass  hier  eine  Affection 
irgend  welcher  Art  sehr  wohl  die  einen  derselben  in  ihr  Be- 
reich ziehen  kann,  während  sie  die  anderen  verschont  lässt 
oder  erst  bei  allmählich  weiterer  Ausbreitung  in  Mitleiden- 
schaft zieht. 

Dazu  kommt  nun  aber  noch,  dass  bei  unserem  Kranken 
eine  Reihe  von  sensiblen  Symptomen  vorhanden  ist ,  welche 
die  Annahme  eines  centralen  Processes  in  der  erwähnten  Ge- 
gend erheblich  zu  stützen  vermögen  und  deren  Verhalten 
wir  gleich  eine  nähere  Betrachtung  schenken  wollen. 

Wir  finden  nämlich,  dass  bei  unserem  Patienten  ziemlich 
beträchtliche  Störungen  auf  sensiblem  Gebiete  im  Bereiche  der 
linken  oberen  Extremität  zu  constatiren  sind. 

Während  die  Tastempfindung,  <L  h.  die  Reaction  auf 
tactile  Reize  überall  eine  normale  ist,  sehen  wir,  dass  die 
Schmerzempfindung  im  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken 
Hand  vollständig  aufgehoben  ist,  ebenso  an  den  beiden  letzten 
Phalangen  des  Mittelfingers  und  an  der  Ulnarseite  der  ersten 
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Phalanx  desselben,  sowie  an  der  Radialseite  des  vierten  Finders. 
Eine  starke  Herabsetzung  der  Schmerzempfindung  bemerken 
wir  ferner  am  linken  Arm,  Thorax,  Gesicht  sowie  an  der 
linken  Schulter  gegenüber  den  gleichen  Theilen  der  rechten 
Seite.   Diese  sensible  Störung  ist  derart,  dass  an  denjenigen 
Stellen,  wo  die  Schmerzempfindung  gänzlich  fehlt,  Nadelstiche 
und  die  stärksten  Ströme  der  secundären  Spiralen  absolut 
nicht  als  Schmerz  empfunden  werden,  während  sie  an  den 
Stellen,  wo  sie  herabgesetzt  ist,  zwar  als  geringer  Schmerz 
augegeben  werden ,  aber  nicht  im  Stande  sind  eine  Reflex- 
bewegung auszulösen.   Dazu  gesellen  sich  Störungen  im  Be- 
reiche des  Temperatursinnes.   Derselbe  ist  an  der  Radialseite 
der  linken  Hand  völlig  aufgehoben ,  an  der  Ulnarseite  der- 
selben stark  herabgesetzt,  beeinträchtigt,  wenn  auch  in  ge- 
ringerem Grade  an  Arm ,  Schulter  und  Gesicht  linkerseits. 
Auch  in  Betreff  des  Muskelsinnes  ist  eine  Störung  allerdings 
in  nicht  bedeutendem  Maasse  nachweisbar.    Als  geringe  atac- 
tische  Erscheinungen  sind  das  fortwährende  Heben  und  Senken 
der  Finger  der  linken  Hand  bei  geschlossenen  Augen  aufzu- 
fassen.   Schliesslich  ist  die  grobe  Kraft  sowohl  links  wie 
rechts  bedeutent  abgeschwächt  und  herabgesetzt 

Nun  kennen  wir  eine  allerdings  bis  jetzt  noch  nicht 
sehr  häufig  beobachtete  Erkrankung  des  Rückenmarkes, 
welche  erst  in  der  neueren  Zeit  eine  eingehendere  Beach- 
tung und  Würdigung  gefunden  hat  und  die  in  ihrem  Verlaufe 
zu  diesen  eigenartigen  sensiblen  Symptomen ,  wie  wir  sie 
eben  erwähnt  haben,  führt  im  Verein  mit  vasomotorischen, 
trophischen  und  secretorischen  Störungen  der  Art,  wie  wir 
sie  auch  bei  unserem  Kranken  vorfinden. 

Es  muss  uns  deshalb  wohl  mit  Recht  der  Gedanke 
nahe  gelegt  werden ,  ob  es  sich  nicht  etwa  in  unserem  Falle 
um  dieses  Leiden  handeln  könnte. 

Es  besteht  diese  eigenthtimliche  Affection  des  Rücken- 
markes einmal  in  einer  Geschwulstbildung,  der  sog.  centralen 
Gliose,  dann  in  einer  Höhlen-  und  Spaltbildung  in  der  Substanz 
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des  Rückenmarkes,  der  Syringomyelie,  die  beide  in  einem 
gewissen  Zusammenhang  zu  einander  zu  stehen  scheinen. 

Man  ist  auf  diese  höcl  st  interessante  Erkrankung  zuerst 
ganz  zufällig  aufmerksam  gemacht  worden,  anlässlich  von 
Sectionen.  Indem  man  das  Rückenmark  eines  an  irgend  einer 
anderen  in  vita  diagnosticirten  Krankheit  zu  Grunde  ge- 
gangenen Menschen  untersuchte,  war  man  nicht  wenig  darüber 
erstaunt,  eine  ausgedehnte  Erkrankung  und  Zerstörung  des- 
selben zu  finden,  von  deren  Existenz  man  bei  Lebzeiten  der 
betreffenden  Person  nicht  die  geringste  Ahnung  gehabt  hatte, 
da  die  Symptome  derselben  jedenfalls  derartig  geringfügig 
waren,  dass  sie  überhaupt  nicht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gelenkt  hatten  oder  wenigstens  den  Gedanken  an  eine  centrale 
Atfection  nicht  wachzurufen  vermocht  hatten. 

Nachdem  mehrere  derartige  Beobachtungen  gemacht 
worden  waren,  wurde  die  Aufmerksamkeit  natürlich  schärfer 
auf  diese  Erkrankung  gelenkt  uud  man  fing  an,  sie  genauer 
zu  studiren,  so  dass  jetzt  in  der  Literatur  bereits  über  100 
Fälle  gesammelt  worden  sind.  Erst  in  der  letzten  Zeit, 
nachdem  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  sich  etwas  ge- 
mehrt hatten,  hat  man  angefangen,  auch  schon  intra  vitani 
die  Diagnose  aut  die  genannte  Aftection  zu  stellen  und  hat 
mehrfach  die  freudige  Genugthuung  gehabt,  dieselbe  durch  das 
Obductionsergebniss  bestätigt  zu  finden. 

Unter  den  in  der  Literatur  gesammelten  Beobachtungen 
werden  natürlich  diejenigen  hauptsächlich  unser  Interesse  in 
Anspruch  nehmen,  welche  einmal  klinisch  näher  beobachtet 
werden  konnten  und  dann  ähnliche  Erscheinungen,  namentlich 
auch  auf  vasomotorischem,  trophischem  und  secretorischem 
Gebiete  wie  unser  Kranker  darboten. 

Fuerstner  und  Z  acher1)  berichten  über  einen  37jährigeu 
Arbeiter,  der  als  Dragoner  den  Krieg  von  1870  u.  71  mitgemacht 
hatte.  Während  des  Feldzuges  stellten  sich  bei  ihm  nach  einem 
Bivouak,  wo  er  auf  der  rechten  Seite  gelegen  hatte,  Unempfind- 
lichkcit  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten  rechts  gegen  Tempe- 

»)  Arch.  f.  Pychiatrie,  Bd.  XVL,  1883.   S.  422. 
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raturanterschiede  und  eine  Aufhebung  der  Schmerzempfindimg 
ein.  Die  Haut  war  bläulich  verfärbt,  zeigte  eine  ödeniatöse 
Schwellung  und  Blasenbildung.  Später  kam  dazu  Stechen, 
Kriebeln,  bis  in  den  Nacken,  sowie  Ameisenkriechen  an  Hän- 
den und  Füssen.  Nach  6  Jahren  bestand  noch  derselbe  Zu- 
stand ohne  Lähmungserscheinungen.  Von  ausgedehnten  Ver- 
brennungen und  sonstigen  Verletzungen  an  den  betroffenen 
Körperstellen  hatte  der  Kranke  keine  Empfindung.  Ein  Jahr 
später  zeigte  er  eine  psychische  Veränderung.  Er  war  schlaf- 
los, hatte  Unlust  zur  Arbeit,  die  Sprache  war  erschwert. 
Feiner  bot  er  eine  Unsicherheit  in  den  Bewegungen  dar,  er 
ging  wie  betrunken,  hatte  Schwindelanfälle  und  stürzte  beim 
Qehcn  hin.  Schliesslich  bekam  er  noch  einen  apoplectiformen 
Anfall.  Bei  seiner  Aufnahme  in  die  Irrenklinik  fand  sich 
neben  paralytischen  Symptomen  Analgesie  und  Verlust  des 
Teraperatursinnes  an  den  rechten  Extremitäten  und  der  rechten 
Rumpfhälfte  bei  normaler  tactiler  Empfindlichkeit  und  normalem 
Muskelgefühl.  Patellar- Plantar  und  Kremasterreflexe  fehlten. 
Am  rechten  Auge  bestand  profuser  Thränenfluss.  6  Monate 
später  bekam  er  ein  eigen thümliches,  einer  Urticaria  ähnliches 
Exanthem  am  ganzen  Körper,  sowie  wiederholte  Anfälle  von 
Hyperhidrosis,  die  jedoch  wieder  vorübergingen.  Ferner  trat 
eine  zunehmende  motorische  Schwäche  und  Ataxie  der  Beine 
ein,  auch  die  tactile  Empfindlichkeit  ging  bis  zur  Mitte  des 
Rumpfes  verloren.  Unter  plötzlich  auftretendem  Fieber  und 
hoher  Pulsfrequenz  ging  er  zu  Grunde,  nachdem  die  obigen 
Erscheinungen  11  Jahre  lang  bestanden  hatten. 

Die  Section  ergab  ausser  einer  hypostatischen  Pneumonie 
im  Halsmark  eine  unregelmässig  geformte  Höhlenbildung 
nieist  an  Stelle  der  centralen  grauen  Substanz.  Das  rechte 
Hinterborn  und  der  hintere  Theil  der  grauen  Commissur  waren 
vollkommen  zerstört,  das  linke  Hinterhorn  in  seinem  basalen 
Theile.  Im  oberen  Dorsalmark  ist  die  graue  Substanz  der 
rechten  Seite  nebst  grauer  Commissur  und  Centralcanal  voll- 
kommen  in  der  Höhlenbildung  aufgegangen.  Im  oberen 
Lendentheil  ist  rechts  noch  das  ganze  Hinterborn  von  ihr 
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durchsetzt  Im  Dorsal-  und  Halstheil  ist  die  Höhle  von 
einem  breiten  Saume  wellig  verlaufender  Gliafasern  eingefassu 
In  der  Medulla  oblongata  findet  sich  eine  gallertige  graue 
Masse,  die  aus  gewucherten  Gliazellen  und  einer  kleinzelligen 
Infiltration  besteht.  Die  Kerne  des  Accessorius,  Hypoglossos 
und  Vagus  sind  in  ihren  hinteren  Parthieen  durch  dieselbe 
zerstört. 

Strümpell1)  hatte  Gelegenheit,  einen  35jährigen 
Kaufmann  mit  dem  Symptomenbilde  der  spastischen  Spinal- 
paralyse zu  beobachten.  Derselbe  erlitt  im  17.  Jahre  einen 
Fall  auf  den  Rücken  und  die  rechte  Seite.  1j4  Jaflr  nacn 
diesem  Trauma  stellten  sich  Parästhesieen  in  den  Beinen  ein. 
namentlich  den  Oberschenkeln,  welche  immer  mehr  zunahmen, 
Gleichzeitig  bestand  starkes  Schwitzen  des  Leibes  und  des 
rechten  Beines.  Nach  4  Jahren  zeigte  sich  Schwäche  des 
rechten  Armes,  nach  5  eine  solche  des  rechten  Beines.  Nach 
9  Jahren  wurde  auch  der  linke  Arm  schwächer,  ein  Jahr 
darauf  das  linke  Bein.  14  Jahre  nach  Beginn  des  Leidens 
bestand  eine  fast  vollständige  Lähmung  aller  4  Extremitäten 
mit  Contracturen  und  erhöhten  Sehnenreflexen .  erysipelatöse 
Schwellung  der  rechten  Hand,  sowie  entzündliche  Schwellung 
am  rechten  Fussgelenke  und  Decubitus.  Unter  hohem  Fieber 
und  Delirien  trat  der  Tod  ein. 

Bei  der  Section  erschien  das  Rückenmark  im  Halstheil 
verbreitert,  fast  fluctuirend.  Es  zog  sich  vom  oberen  Hals- 
mark bis  zum  Lendenmark  hinab  ein  weiter  schlauchartiger, 
centraler  Canal  hin.  Am  weitesten  war  die  Höhle  im  Hais- 
und Dorsaltheil,  nach  dem  Lendentheil  zu  wurde  sie  etwas 
enger,  mehr  schlitzartig.  Der  Centralcanal  war  an  der  Grenze 
zwischen  Halsmark  und  Oblongata  erhalten,  nach  unten  zn 
in  der  Höhle  aufgegangen,  die  steUenweise  eine  Auskleidung 
mit  Cylinderepithel  bot.  Die  sonstige  Wand  der  Höhle  war 
von  einem  fibrösen,  allmählich  in  die  centrale  graue  Substanz 
übergehenden  Gewebe  gebildet. 


*)  Arch.  f.  Paychiatr.  Bd.  X.    1880  S.  695. 
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Ausserdem  waren  die  Seitenstränge  hochgradig  degenerirt. 

Herr  Prof.  Hitzig  hielt  auf  der  27.  Versammlung  d. 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Magdeburg  1884  einen  Vortrag 
Ober  einen  von  ihm  beobachteten  Fall,  bei  dem  die  Section 
gleichfalls  eine  Syringomyelie  ergab.  Derselbe  betrat  eine 
54  jährige,  neuropathisch  beanlagte,  an  Melancholie  leidende 
Frau.  Dieselbe  erkrankte  plötzlich  mit  Kopfschmerz  und 
allgemeiner  Abgeschlagenheit.  Am  folgenden  Tage  stellte  sich 
eine  ausgesprochene  Hyperaesthesie  der  Wirbelsäule  und 
leichte  Dilatation  der  linken  Pupille  ein.  Kurze  Zeit  darauf 
traten  heftige ,  anfallsweise  erscheinende  neuralgische 
Schmerzen  auf,  einliergehend  mit  Spannung  und  Härte  der 
linken  Wadenmusknlatur.  Auf  dieselben  folgte  ziemlich  rasch 
vollkommene  sensible,  motorische  und  reflectorische  Lähmung 
der  unteren  Körperhälfte  bis  zur  Nabelgegend.  Auf  der 
linken  Seite  machte  sich  ein  gürtelförmiger  Interkostalschmerz 
zwischen  Nabel  und  6.  Rippe  bemerkbar.  Am  4.  Tage  trat 
auf  dieser  Parthie  eine  Eruption  von  Herpesbläschen  auf. 
Nachdem  eine  geringe  Besserung  in  Bezug  auf  Motilität  und 
Sensibilität  in  den  gelähmten  unteren  Extremitäten  sich  ein- 
gestellt hatte,  erfolgte  noch  an  demselben  Tage  der  Tod. 

Die  Autopsie  ergab  einen  flächenhatten,  subarachnoidealen 
Blutergruss  an  der  Convexität  des  Hinterlappens  und  des  hinteren 
Theiles  des  rechten  Scheitellappens,  sowie  dem  giössten  Theil 
der  oberen  Fläche  des  Kleinhirns.  Sodann  im  Subarachnoideai- 
raum  des  Rückenmarkes  vom  mittleren  Brustmark  bis  zum 
Conus  medullaris  reichend  ein  frisches,  Schwarzrothes  Blut- 
gerinnsel. 

Ferner  Hess  sich  Syringomyelie  konstatiren.  Es  fand 
sich  eine  Höhle ,  die  9,5  cm  oberhalb  des  Conus  medullaris 
begann  und  eine  Länge  von  ungefähr  5,8  cm  besass.  Sie 
erstreckte  sich  auf  den  vorderen  Theil  der  Hinterstränge  und 
die  graue  Substanz.  Sie  war  vou  unregelmässiger  Gestalt, 
vielfach  mehrzipfelig,  an  mehreren  Stellen  wie  von  einer 
derben  Membran  eingefasst.  Eine  Auskleidung  derselben  mit 
Epithel  war  nicht  warzunehmen. 
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Ausserdem  fanden  sich  in  der  weissen  Substanz  des 
Dorsalmarkes  dicke  Bündel  streckenweise  transversal  ver- 
laufender und  dann  in  longitudinaler  Richtung  umbiegender 
Nervenfasern,  die  jedesmal  an  einem  Blutgefässe  die  Aende- 
rung  ihrer  Richtung  einschlugen,  indem  sie  zum  Theil  eine 
Schlinge  bildeten.  Diese  Faseni  zeigten  eine  starke  Neigung 
zum  Zerfall  und  gaben  möglicherweise  für  das  Zustandekommen 
der  Höhlenbildung  eine  Erklärung. 

In  einem  von  G.  G 1  a  s  e  r1)  mitgetheilten  Falle  handelte 
es  sich  um  eine  42jährige  Kaufmannsfrau.  Dieselbe  litt 
während  ihrer  letzten  Gravidität  öfter  an  kolikartigen 
Schmerzen  im  Leibe,  die  antallsweise  auftraten  und  in  die 
Beine  ausstrahlten.  Im  Wochenbett  stellte  sich  eine  Parese 
der  unteren  Extremitäten  ein,  die  sich  aber  wieder  besserte. 
Doch  traten  später  Coordinationsstörungen  in  denselben, 
schleudernder  Gang  und  Schwanken  ein.  Im  Verlaufe  eines 
Jahres  hatte  sich  eine  vollständige  Lähmung  der  unteren 
Extremitäten  ausgebildet,  auch  war  eine  motorische  Schwäche 
der  oberen  Extremitäten  vorhanden.  Sensibilitätsstörungen 
bestanden  in  den  oberen  und  unteren  Extremitäten,  Analgesie 
an  der  unteren  Bauchhältte.  Dabei  waren  anfallsweise  pro- 
fuse Schweisse  und  cardialgische  Schmerzen  zu  beobachteu. 
Der  Tod  erfolgte  unter  Delirien  und  Somnuleuz  nach  2 
jähriger  Dauer  des  Leidens. 

Bei  der  Autopsie  fand  sich  eine  Höhlenbilduug  durch 
das  ganze  Rückenmark.  Das  Cervical-,  Dorsal-  und  der  obere 
Theil  des  Lendenmarkes  sind  voluminös  aufgetrieben  durch 
eine  Neubildung,  die  als  cystisch  entartet  bezeichnet  wird 
und  aus  der  eine  ziemliche  Menge  einer  dunklen  Masse 
herausfliegst  Im  Oervicalmarke  lag  eine  dem  lieh  abzugrenzende 
Neubildung,  deren  Centrum  mit  geronnenem  Blute  erfüllt  war. 

Die  Wand  der  Höhle  ist  theüs  aus  Bindegewebe,  theils  einem 
zellenreichen  Gewebe  gebildet,  ist  ohne  Epithelbelag ,  entweder 
glatt  aus  oder  von  rauhen,  zackigen  Massen  begrenzt  Die  Neu- 
bildungbesteht aus  einemzellenreichen  Gewebe  mit  fibrillärer  oder 

»)  Arch.  f.  Paychiatr.  Bd.  XVI.  1886,  S.  85. 
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körniger  Grundsubstanz.  Die  Wände  der  in  derselben  ver- 
laufenden Gefässe  sind  verdickt,  hyalin  entartet. 

Von  den  bis  jetzt  rein  klinisch  beobachteten  Fällen 
wollen  wir  2*?  von  F.  Schulze1)  anführen ,  weil  sich  die- 
selben ausser  den  Erscheinungen  von  Seiten  der  sensiblen 
Sphäre  durch  das  Bestehen  von  Störungen  der  vasomotorischen 
Nerven  sowie  von  Anomalieen  der  Schweisssecretion  aus- 
zeichnen. 

Die  erste  Beobachtung  erstreckte  sich  auf  einen  39 
jährigen  Eisen dreher,  der  sich  vor  fc  Jahren  eine  erhebliche 
Quetschung  des  linken  Vorderarmes  zugezogen  hatte.  3  Jahre 
später  litt  er  an  acutem  Gelenkrheumatismus ,  welcher  »/* 
Jahr  andauerte.  Im  Anschluss  daran  bemerkte  er  eine  Schwäche 
im  rechten  Arm,  die  jedoch  bald  wieder  zurückging.  Dafür 
aber  stellte  sich  eine  solche  in  der  linken  Hand  mit  zu- 
nehmenden Paraesthesieen  ein,  so  dass^die  Arbeit  nur  schlecht 
verrichtet  werden  konnte.  Seit  Herbst  1884  bestand  ein 
deutliches  Gefühl  von  Taubheit  und  dauerndes  Kältegefühl  in 
der  linken  Hand,  die  seit  Neujahr  1885  unter  fortschreitender 
Parese  auch  allmählich  abmagerte.  Im  Laute  des  Jahres 
bildeten  sich  öfter  spontan  an  derselben  Blasen,  die  nur  lang- 
sam heilten.  Bei  der  Untersuchung  im  April  1885  zeigte 
sich  eine  starke  Atrophie  der  linken  Hand  und  des  linken 
Vorderarmes;  der  Oberarm  war  um  1  cm  dünner  als  rechts. 
Der  Händedruck  war  abnorm  gering.  Die  electrische  Unter- 
suchung ergab  eine  Herabsetzung  der  directen  und  indirecten 
Erregbarkeit  der  Handmuskeln;  keine  Entartungsreaction.  Das 
Tastgefühl  verhielt  sich  normal,  während  die  Schmerzempfin- 
dung am  Rumpfe  bis  zur  Claviculargegend,  am  linken  Arm 
und  Bein  herabgesetzt  war,  am  linken  Vorderarm,  wo  die 
stärksten  taradischen  Ströme  keine  Schmerzen  erzeugten, 
gänzlich  fehlte.  Der  Temperatursinn  war  links  an  Thorax 
und  Arm  stark  herabgesetzt,  normal  am  linken  Bein,  auf  der 
rechten  Seite  und  im  Gesicht.   Patellar-  und  Achillessehnen-, 

*)  Virch.  Arch.  102  Bd.  1885.  8.  446. 
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sowie  Tricepsreflexe  fehlten.  Eine  aut  Hautreizung  ent- 
standene vasomotorische  Röthung  blieb  abnorm  lange  bestehen, 
auf  der  analgischen  Seite  war  eine  abnorm  starke,  halbseitige 
Schweisssecretion  wahrzunehmen. 

Der  zweite  Patient  war  ein  35  jähriger  Schlosser,  der 
einmal  an  Variola  gelitten  hatte.  Derselbe  bemerkte  zuerst 
vor  l1  2  Jahren  eine  Schwäche  der  rechten  Daumenballen- 
muskeln, die  bis  zum  März  1884  auch  auf  den  Vorderarm 
fortgeschritten  war.  Gleichzeitig  zeigte  derselbe  sowie  die 
rechte  Hand  eine  Atrophie.  Dieselbe  zeigte  im  März  und 
April  1884  eine  vorübergehende  Anschwellung,  an  der  Dorsal- 
fläche der  Fingerphalangen  entstanden  Blasen  mit  serösem 
Inhalt.  Im  August  und  September  ergriff  die  Atrophie  auch 
den  rechten  Oberarm,  gleichzeitig  traten  linksseitige  Schweisse 
auf.  Im  October  und  November  wurde  auch  die  linke  Hand 
und  der  linke  Vorderarm  rasch  von  der  Atrophie  betallen. 
Später  traten  auch  in  beiden  Beinen  erst  Zittern  und  Zucken, 
dann  zunehmende  Schwäche  ohne  Atrophie,  im  rechten 
Ameisenkriebeln  auf.  Die  electrische  Untersuchung  ergab  ein 
Erloschensein  der  Erregbarkeit  für  beide  Ströme  an  den 
kleinen  Handnmskeln  rechts,  links  partielle  Kntartungsreaction 
im  Thenar  und  Hypothenar.  Die  Tastempfindung  war  an 
beiden  oberen  Extremitäten  nicht  wesentlich  gestört,  ebenso- 
wenig der  Muskelsinn.  Die  Schmerzempfindung  fehlte  an  der 
Volarseite  des  rechten  Vorderarmes,  beiden  Oberarmen  und 
Unterschenkeln  und  am  Bauche  bis  zu  den  Rippenbögen, 
herabgesetzt  war  sie  an  der  Dorsalseite  der  Vorderarme  und 
Hände.  Der  Temperatursinn  war  an  beiden  Händen  uud 
Armen,  besonders  links  an  der  Innenfläche  des  Armes  sehr 
abgestumpft,  ebenso  rechts  am  Rumpf  und  an  den  unteren 
Extremitäten.  Die  Sehnenreflexe  an  den  oberen  Extremitäten 
fehlten,  die  Patellarrcflexe  waren  gesteigert. 

Durch  Hautreize  hervorgerufene  Hyperaemieen  blieben 
abnorm  lange  bestehen,  die  Schweisssecretion  war  links  öfter 
profus.  Die  rechte  Lippenfalte  war  flacher,  das  rechte 
Gaumensegel  stand  etwas  tieler. 
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Schultze  glaubt  bei  diesen  beiden  Fällen  eine  Zer- 
störung der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes,  Syringomyelie 
annehmen  zu  müssen,  da  ein  derartiger  Symptomencomplex 
bei  anderen  Affectionen,  von  denen  namentlich  multiple  Neuritis, 
Myelitis  cervic.  chronica  und  multiple  Sclerosc,  sowie  chronische 
Pachy-  oder  Leptomeningitis  und  extramedulläre  Tumoren  in 
Betracht  kommen  könnten,  nicht  vorzukommen  pflegt. 

Bei  multipler  peripherer  Nervendegeneration  kämen  die 
eigentümlichen  partiellen  Empfindungslähmungen,  besonders 
das  Missverhältniss  zwischen  Tastempfindung  einerseits,  Schmerz- 
and Temperaturempfindung  andererseits  nicht  zur  Beobachtung, 
bei  chronischen  Meningitiden  und  Affectionen  der  Nerven- 
wurzeln wären  die  excentrischen  Schmerzen  in  der  Regel  viel 
bedeutender,  ebenso  bei  extramedullären  Tumoren,  bei  denen 
die  Analgesie  durch  Rückenmarkscompression  überdies  nicht 
so  früh  auftreten  könne.  Die  chronische  Cervicalmyelitis  und 
multiple  Scierose  beträfen  gewöhnlich  die  weisse  Substanz, 
besonders  mache  hier  die  Läsion  der  Pyramidenbahnen  meist 
frühe  Symptome.  Daher  zeige  sich  bei  multipler  Scierose 
zuerst  Lähmuug  der  Beine  mit  Zurücktreten  intensiver 
Anästhesieen,  bei  Cervicalmyelitisj  diffuse  motorische  Lähmung 
der  Arme  und  Beine.  Eine  isolirte  centrale  Scierose  der 
grauen  Substanz  oder  progressive  Degeneration  der  Gefässe 
derselben  mit  secundärer  Zerstörung  einhergehend  sei  nicht 
bekannt,  die  erwähnten  Erscheinungen  nur  der  centralen 
Gliose  eigen. 

Eis  handelt  sich  also,  wie  schon  erwähnt,  bei  der  centralen 
Gliose  um  eine  im  Rückenmark  entstandene  gliomatöse  Ge- 
schwulstbildung, die  unter  Umständen  zu  einer  abnormen 
Höhlen-  und  Spaltbildung,  Syringomyelie  führen  kann,  welch 
letztere  einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  des  Markes 
durchzieht  und  sich  gewöhnlich  ausserhalb  des  Centraikanals, 
der  angeborenen  Höhle  des  Rückenmarkes,  vorfindet. 

Allerdings  herrscht  gerade  über  den  letzten  Punkt, 
nämlich  das  Verhalten  des  Centralkanales  zur  Syringomyelie 
eine  ziemlich  grosse  Meinungsverschiedenheit,  indem  Ley  den 
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und  mit  ihm  Kahler  und  Pick  im  Gegensatz  namentlich 
zu  Schnitze  behaupten,  dass  auch  bei  der  Syringomyelie 
die  eigentümlichen  Höhlenbildungen  mit  Sicherheit  aus  dem 
normalen  oder  einem  Centralkanale  hervorgingen,  der  aller- 
dings abnorm  verlagert  oder  abnorm  gebildet  sei. 

Die  Beobachtung  hat  nun  gelehrt,  dass  die  Höhlen  ge- 
wöhnlich die  centralen  Abschnitte  des  Rückenmarkes  einnehmen, 
in  vielen  Fällen  gewisse  Parthieen  der  grauen  Substanz  zer- 
stören und  zwar  mit  Vorliebe  den  hinteren  Theil  der  vor- 
deren und  den  vorderen  Theil  der  hinteren  grauen  Substanz. 
Sie  können  überall  im  Rückenmarke  vorkommen,  bevorzugen 
aber  etwas  den  unteren  Hals-  und  oberen  Dorsaltheil  des- 
selben. Die  bestehenden  Symptome  werden  demnach,  wenn 
solche  überhaupt  vorhanden  sind,  denn  in  manchen  Fällen 
fehlten  dieselben  trotz  der  ausgedehntesten  Zerstörung  der 
grauen  Substanz  wunderbarerweise  gänzlich ,  namentlich  auf 
eine  Zerstörung  der  grauen  Hinterhörner  schliessen  lassen, 
die  sich  im  Verlust  nicht  der  ganzen  Sensibilität,  sondern 
nur  eines  Theiles  des  sensiblen  Vermögens,  nämlich  im  Weg- 
fall der  Schmerzempfindung  und  Herabsetzung  des  Temperatur- 
sinnes kund  giebt ,  während  die  tactilen  Empfindungen  in 
normaler  Weise  durch  die  Hinterstränge  fortgeleitet  werden 
können,  so  lange  dieselben  noch  von  dem  Processe  verschont 
geblieben  sind.  Werden  auch  die  vorderen  Parthieen  der 
grauen  Substanz  mit  ergriffen,  so  kann  aus  deren  Betallensein 
eine  atrophische  Paralyse  der  Haut  und  Vorderarme  resultiren. 
Es  wird  demnach  bei  ausgesprochenen  partiellen  Empfindungs- 
lähmungen der  erwähnten  Art  ein  berechtigter  Verdacht  auf 
das  Bestehen  von  Syringomyelie  des  Halsmarkes  rege  gemacht 
werden  und  besonders  wird  das  etwaige  Bestehen  oder 
Eintreten  von  progressiver  Muskelatrophie  an  den  oberen 
Extremitäten  die  Warscheinlichkeit  für  die  Richtigkeit  der 
Diagnose  nicht  unwesentlich  zu  erhöhen  vermögen,  da  andere 
Affectionen  des  Rückenmarkes  oder  peripherer  Nerven,  die 
zu  ähnlichen  Erscheinungen  führen  könnten,  nicht  bekannt  sind. 

Das  Verhalten  der  unteren  Extremitäten  kann  unter 


Digitized  by  Google 


-    59  — 

Umständen  ein  verhältnismässig  normales  sein.  Andrerseits 
-können  auch  sie ,  wenn  die  Höhlenbildung  um  sich  greift, 
wesentlich  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  So  kann,  wenn 
der  Krankheitsprozess  auf  die  Seitenstränge  des  Rückenmarkes 
fortschreitet  oder  der  Druck  der  in  den  Höhlen  enthaltenen 
Flüssigkeit  dieselben  beeinträchtigt,  das  Bild  einer  spastischen 
Spinalparalyse  zu  Stande  kommen,  andererseits  können,  wenn 
die  Hinterstränge  mit  in  den  Bereich  der  Erkrankung  ge- 
zogen werden,  mehr  der  Tabes  eigenthümliche  Erscheinungen 
im  Gebiete  der  sensiblen  Sphäre  aultreten. 

Ferner  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  die  in  der 
Medulia  oblongata  gelegenen  Nervenkerne  befallen  werden 
und  dann  zu  mannigfachen,  der  Störung  ihrer  Funktion 
entsprechenden  Symptomen  Veranlassung  geben. 

Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  namentlich  an  den  oberen 
Extremitäten  mannigfache  trophische  Störungen  zur  Beobachtung 
kommen,  die  mit  Anomalieen  der  Schweisssecretion  und  Be- 
einträchtigung der  vasomotorischen  Nervenfasern  vergesell- 
schaftet sind,  zum  Theil  derart  ausgeprägt,  dass  diese  Er- 
scheinungen zuerst  und  am  meisten  in  die  Augen  springen 
und  infolge  dessen  das  Interesse  des  Kranken  am  ersten  auf 
seinen  Zustand  lenken. 

Auch  sie  bieten  daher  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Anhaltspunkt  für  die  Diagnose. 

In  der  neuesten  Zeit  sind  namentlich  zwei  Arbeiten 
erschienen,  welche  eine  umfassende  Zusammenstellung  von 
dem  über  Gliose  und  Höhlenbildung  im  Rückenmark  Bekannten 
zu  geben  sich  die  Aufgabe  gestellt  haben. 

Wich  mann1)  hat  in  seiner  Mouographie  nach  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  hin  namentlich  in  Bezug  auf  das 
Auftreten  der  centralen  Gliose  nach  Alter  und  Geschlecht,  ihre 
Aetiologie,  ihren  Sitz,  Symptome  und  Verlauf  32  Fälle  und  einen 
selbst  beobachteten  statistisch  verwerthet. 

Anna  Baeumler2)  hat  in  ihrer  Dissertation  112 

0  Geschwulst-  und  HöMenbüdungen  im  Rückenmark,  Stuttgart  1887. 
*)  Ueber  Höhlenbüdungen  im  Rückenmark.    (Zürich,  med.  Klin.) 
Leipzig  1887. 
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Beobachtungen  von  Höhlenbildung  im  Rückenmark,  die  sie  in 
der  Literatur  vorfinden  konnte,  gesammelt  und  in  Bezug  auf 
anatomische  und  klinische  Gesichtspunkte  in  Berücksichtigung 
gezogen. 

Wich  mann  fand  bei  seinem  Material,  dass  sich  die 
Geschlechter  an  der  Erkrankung  der  Syringomyelie  in  der 
Weise  betheiligten,  dass  11  Fälle  auf  weibliche,  22  aut 
männliche  Personen  entfielen.  In  Bezug  auf  das  Alter,  das 
so  gut  als  möglich  für  den  Beginn  der  Erkrankung  berechnet 
wurde,  ergab  sich  ein  Durchschnitt  von  etwa  34  Jahren. 

Betreffs  der  Aetiologie  finden  sich  die  verschieden- 
artigsten Angaben  bei  den  einzelnen  Autoren. 

Abgesehen  von  vorher  stets  gesunden  Personen,  wo  keine 
irgend  wie  bekannte  oder  nachweisbare  Ursache  sich  auffinden 
Hess,  traten  bei  anderen  im  Anschluss  an  ein  Trauma,  welches 
den  Rücken  oder  die  Wirbelsäule  getroffen  hatte,  die  ersten  Er- 
scheinungen der  Erkrankung  auf,  so  dass  der  durch  dasselbe  ge- 
setzte Reiz  wohl  das  ursächliche  Moment  für  das  Entstehen  der 
Wucherung  abgegeben  haben  musste. 

Von  sonstigen  Schädlichkeiten  werden  Ueberanstrengung, 
Excesse  verschieden tlicher  Art,  namentlich  Missbrauch  von 
Alkohol,  sowie  ferner  Erkältung  und  die  ungünstige  Einwirkung 
häufiger  Zugluft  als  Veranlassung  angeführt. 

Eine  Frau  wurde  durch  den  Blitz  erschreckt,  verspürte 
2  Tage  darauf  ein  Gefühl  von  Schwere  im  rechten  Ann  und 
führte  auf  dieses  Vorkommniss  ihre  Erkrankung  zurück. 

Auch  verschiedene  Infectionskrankheiten,  so  namentlich 
Typhus  abdominalis,  Rheumatismus  acutus,  Intermittens,  an 
deren  Ueberstehen  sich  der  Beginn  des  Leidens  anschloss,  werden 
beschuldigt,  den  Anlass  für  die  Erkrankung  gegeben  zu  haben. 

Eine  recht  klare  Vorstellung  können  wir  aus  allen  diesen 
Angaben  über  den  Ursprung  der  Affection  nicht  gewinnen  und 
wir  müssen  gestehen,  dass  uns  derselbe  doch  bis  jetzt  noch 
ziemlich  dunkel  ist. 

In  Bezug  auf  ihre  Ausdehnung  kann  die  Höhlenbildung 
bald  das  ganze  Rückenmark  von  oben  bis  unten  durchziehen, 
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bald  nur  auf  einen  kleinen  Theil  desselben  beschränkt  sein, 
während  die  übrigen  Parthieen  sich  verhältnismässig  normal 
verhalten.  Die  Höhle  kann  einfach ,  oder  was  häufiger  ist, 
mit  seitlichen  Ausläufern  versehen  sein,  auf  den  Durchschnitt 
ein  bald  weiteres,  bald  nur  spalt-  oder  schlitzförmiges  Lumen 
darbieten.  Sie  kann  auch  hie  und  da  einmal  gänzlich  auf- 
hören und  an  ihre  Stelle  kann  ein  innig  verfilztes,  gefäss- 
reiches  Gewebe  treten. 

Bezüglich  ihrer  Vertheilung  auf  den  Querschnitt  des 
Rückenmarkes  bevorzugt  die  Wucherung  oder  die  Höhlen- 
bildung ganz  entschieden  die  centrale  graue  Substanz,  die 
graue  Commissur,  im  Allgemeinen  die  Nähe  des  Centralkanales. 
Nächstdem  sind  am  häufigsten  ergriffen  die  Hinterhörner  und  die 
vordersten  Parthieen  der  Hinterstränge,  dann  folgt  in  zweiter 
Linie  die  graue  Substanz  der  Vorderhörner.  Die  Seitenstränge 
können  von  den  Hinterhörnern  aus  mit  in  den  Prozess  verwickelt 
werden,  die  Vorderstränge  werden  am  wenigsten  geschädigt 
oder  bleiben  vielfach  gänzlich  verschont. 

Die  Neubildung  selbst,  der  Tumor,  den  man  als  Gliom 
bezeichnet,  ist  nun  bedingt  durch  eine  abnorm  starke 
Wucherung  der  Neuroglia,  der  maschen-  oder  geflechtförmig 
angeordneten,  bindegewebigen  Stützgerüstsubstanz  der  nervösen 
Elemente.  Es  zeigen  dabei  die  in  der  Norm  nur  spärlich  in 
die  Knotenpunkte  der  einzelnen  Maschen  der  Neuroglia  ein- 
gestreuten Zellen  eine  sehr  stark  ausgesprochene  Neigung 
zur  Vermehrung,  die  sich  mikroscopisch  durch  eine  lebhafte 
Kern  Wucherung  kund  giebt,  so  dass  sie  schliesslich  die  Haupt- 
masse des  Tumors  bilden,  der  durch  sein  fortschreitendes 
Wachsthum  bald  einen  Druck  auf  die  umgebende  Nerven- 
substanz ausübt,  sie  entweder  zur  Seite  drängt  oder  dem 
Untergange  preisgiebt. 

Da  die  in  der  Geschwulst  verlaufenden  Blutgefässe  in 
ihren  Wandungen  ebenfalls  an  dem  Proliferationsprozesse 
sich  betheiligen,  so  dass  letztere  sich  verdicken  und  sclerotisch 
werden,  so  ist  es  leicht  verständlich,  dass  bei  einem  stärkeren 
Wachsthum  des  Tumors  die  Blutversorgung  in  ihm  und  na- 
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mentlich  wieder  in  seinen  centralen  Parthieen  eiue  mangelhafte 
werden  muss. 

Schon  Leyden  sagt:  „Die  hypertrophische  Neubildung 
bietet  in  ihrer  derben  Beschaffenheit  durch  die  Seierose  der 
im  Innern  verlaufenden  Gefässe  in  der  That  sehr  unvoll- 
kommene Bedingungen  der  Ernährung,  zumal  in  ihrem  Innern. 
Mikroskopisch  lässt  sich  zuweilen  innerhalb  der  neugebildeten 
Massen  um  die  Gefässe  herum  ein  beginnender  Gewebszerfall 
oder  eine  lockere,  grobmaschige,  dem  Schleimgewebe  ähnliche 
Substanz  erkennen,  welche  der  Anfang  der  Höhlenbilduug 
sein  könnte." 

Dass  die  Blutgefässe  in  dem  Tumor  in  der  That  kein 
normales  Verhalten  zeigten,  geben  sämmtliche  Autoreu  an. 
Dass  ferner  durch  den  centralen  Zerfall  der  Geschwulst- 
elemente infolge  der  mangelhaften  Blutversorgung  in  dem 
Tumor  eine  Höhlenbildung  in  demselben  zu  Stande  kommen 
kann,  lässt  sich  ebenfalls  sehr  wohl  einsehen. 

Dieser  Erklärung,  dem  Zerfall  von  Gewebselementen 
entsprechend,  verhält  sich  auch  die  Wanduug  der  in  der  Ge- 
schwulst vorhandenen  Spalt-  und  Höhlenbildungen.  Dieselbe 
ist  keineswegs  eben  und  glatt,  sondern  bietet  ein  zerrissenes, 
fetziges,  zackiges  Aussehen  dar.  Oefter  kommt  es  auch  vor, 
dass  feine  Fäserchen,  ähnlich  den  Ausläufern  der  Gliazelleu. 
in  das  Lumen  der  Höhle  hineinragen,  oder  dass  ganz  locker 
mit  der  Wand  zusammenhängende  Gebilde  kleinzellig,  mit  länglich 
runden  Kernen  und  feinen  Ausläufern  versehen,  die  Gliazellen 
darstellen,  in  demselben  sich  voi-finden.  Manchmal  finden 
sich  in  der  Höhle  auch  Klümpchen  von  bräunlichen,  glänzenden 
Körnchen  vor,  Reste  von  zu  Grunde  gegangenen  rothen 
Blutkörperchen,  die  auf  eine  durch  Bersten  eines  Gefässes  zu 
Stande  gekommene  Blutung  schliessen  lassen. 

Die  Vorliebe  der  gliomatösen  Neubildungen  für  die  Nähe 
des  Centralkanales  kann  man  sich  vielleicht  dadurch  erklären, 
dass  diese  Gegenden  der  Substautia  gelatinosa  centralis,  an 
denen  die  nervösen  Elemente  ganz  zurücktreten,  schon  nor- 
maler Weise  dieselben  Zellen  und  Zellanhäufungen  enthalten, 
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wie  diejenigen  sind,  durch  deren  Proliferation  der  später  auf- 
tretende Tumor  sich  entwickelt. 

Was  überhaupt  das  Verhalten  des  Centralkanales  zur 
Syringomyelie  anbetrifft,  so  sind,  wie  schon  oben  erwähnt, 
die  Ansichten  der  Autoren  hierüber  getheilt.  Während  na- 
mentlich Schnitze  in  Heidelberg  und  mit  ihm  Reisinger, 
Krauss,  Wich  mann  u.  A.  die  Meinung  vertreten,  dass  die 
Höhlenbildung  auf  der  vorher  beschriebenen  Art  des  Zerfalles 
von  Gliommassen  beruhe  und  ganz  unabhängig  von  den» 
Centralkanal  zu  Stande  komme,  glaubt  besonders  Leyden 
annehmen  zu  müssen,  dass  ein  abnorm  gebildeter  oder  ver- 
lagerter auch  wohl  mit  Divertikelbildung  behafteter  Central- 
kanal ihre  Entstehungsursache  abgebe,  und  in  Ueberein- 
stimmung  mit  ihm  erklären  Kahler  und  Pick  sie  für  eine 
Hemmungsbildung,  resultirend  aus  abnormen  Vorgängen  bei 
der  Schliessung  des  embryonalen  Centralkanales.  Die  Glia- 
Wucherung  würde  dann  in  Anschluss  an  diese  vorgebildeten 
Spalträume  zu  Stande  kommen. 

Der  beste  Beweis  für  eine  Abstammung  der  Höhle  von 
dem  Centralkanale  oder  einem  Divertikel  desselben  wäre  na- 
türlich der.  dass  dieselbe  mit  dem  charakteristischen  Kenn- 
zeichen des  Centralkanales  Dehaftet,  nämlich  mit  dessen 
cylindrischem  oder  mindestens  cubischem  Epithel  an  ihrer 
inneren  Wand  ausgekleidet  wäre.  Nun  hat  sich  aber  in  den 
meisten  Fällen  eine  solche  Auskleidung  mit  Epithel  im  Innern 
der  Höhlen  oder  Spalten  nicht  vorgefunden,  statt  dessen  da- 
gegen ein  fetziges,  zerrissenes  Aussehen  der  Höhlenwandung 
und  die  charakteristischen  Gliaelemente,  während  der  Central- 
kanal oft  sehr  schön  meist  vor  der  Höhle  liegend,  mit  seinem 
cylindrischen  Epithel  ausgekleidet  zu  sehen  war. 

Nun  könnte  man  trotzdem  behaupten,  dass  die  Höhle 
doch  an  irgend  einer  Stelle  mit  dem  Centralkanal  zusammen- 
hängen und  eine  Divertikelbildung  desselben  darstellen  könne, 
die  nur  ihres  Epithels  verlustig  gegangen  wäre,  oder  auch, 
dass  sie  einem  zweiten,  abnorm  gelagerten  Centralkanale 
ihren  Ursprung  verdanke.    Aber  nach  dem  sonstigen  Ver- 
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halten,  welches  das  Epithel  des  Centralkanales  bietet,  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  in  Höhlenbildungen  so 
gänzlich  und  spurlos  verschwinden  sollte,  oder  selbst  wenn  dieses 
der  Fall  w.ire,  sollte  man  dann  mindestens  erwarten,  dass  das- 
selbe durch  jene  Zellenanhäufungen  ersetzt  wäre,  wie  sie  den 
Centraikanal  zum  Verschluss  bringen.  Bei  der  Obliteration 
des  normalen  Centralkanales,  die  nach  Leyden  zur  Regel 
gehören  soll,  beobachtet  man  nämiich  nach  Verlust  des  Epithels 
eine  Bildung  von  Haufen  dicht  gedrängter  Gliazellen,  die  die 
Lichtung  desselben  zum  Verschwinden  bringen.  Statt  dieser 
Zellenanhäufungen  finden  sich  aber  in  den  Spalten  nur  massige 
Gliafasern  mit  Mangel  an  Zellen  vor. 

Wie  nun  das  Fehlen  jeglichen  Epitheles  in  einer  Höhle 
ein  Beweis  gegen  ihre  Abstammung  von  einem  normalen  oder 
abnormen  Centralkanale  ist,  so  ist  umgekehrt  das  theilweise 
Vorhandensein  eines  solchen  keineswegs  hinreichend,  die  Her- 
kunft derselben  vom  Centralkanale  sicher  zu  stellen.  Man  kann 
sich  ja  sehr  leicht  vorstellen,  dass  die  ohnehin  in  der  Nachbar- 
schaft des  Centralkanales  entstandene  Gliose  bei  ihrem  späteren 
seitlichen  Wachsthum  und  darauf  folgenden  Zerfall  den  Centrai- 
kanal in  Mitleidenschaft  gezogen  haben  und  Theile  seiner  Wan- 
dung zerstört  haben  könnte.  Die  nun  im  Bereiche  der  Höhle 
sich  vorfindenden  Reste  derselben  werden  natürlich  ihr  Epithel 
noch  aufweisen.  Es  ist  also  nach  den  eben  angeführten  That- 
sachen  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Höhlenbildung  bei  centraler 
Gliose  allein  durch  Zerfall  von  Geschwulstmassen,  ohne  direkte 
Betheiligung  des  Centralkanales,  einer  präformirten  Höhle,  zu 
Stande  kommen  kann. 

Interessant  sind  noch  Beobachtungen  von  Eichhorst 
und  Naunyn1),  welche  auf  experimentellem  Wege  Höhlen- 
bildungen im  Rückenmarke  erzeugt  haben.  Sie  nahmen  bei 
jungen  Hunden  eine  totale  Zerquetschung  einer  begrenzten  Stelle 
des  Rückenmarkes  vor  in  der  Gegend  des  Dorsal-  und  Lumbal- 
theiles  und  fanden  nach  einigen  Wochen  oberhalb  der  Stelle 

»)  Arch.  für  experiment.  Patholog.  u.  Pharmak.  Bd.  IL,  1874. 
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eine  nach  aufwärts  sich  erstreckende  Flüssigkeitsansammlung; 
im  Sulcus  longitudinalis  posterior,  welche  die  Hinterstränge 
auseinander  drängte  und  nach  hinten  durch  die  pia  mater  ab- 
gesperrt wurde.  Bei  Thieren,  welche  länger  am  Leben  blieben, 
zeigten  sich  später  durch  die  Flüssigkeitsansammlung  die  Hinter- 
stränge, ein  Theil  der  grauen  Substanz  und  der  Centraikanal 
zerstört,  ausserdem  fanden  sich  Lücken  in  den  Seitensträngen. 
Dabei  umgab  ein  feiner  Grenzsaum,  aus  Neurogliartigeni  Gewebe 
bestehend,  die  Höhlen.  Die  Erklärung  der  Autoren  für  diese 
Erscheinungen  ist  folgende:  durch  die  Verletzung  wird  ein 
traumatischer  Verschluss  des  Sulcus  longitudinalis  posterior 
herbeigeführt.  Dieser  wiederum  bewirkt  eine  Stauung  eines 
Lymph^tronies,  der  iu  demselben  vom  Gehirn  abwärts  seinen 
Lauf  nimmt  und  der  immer  mehr  zunehmende  Druck  der  Flüssig- 
keit führt  dann  zu  den  Zerstörungen  der  nervösen  Elemente. 

Wenn  wir  nun  die  Symptome  und  den  Verlauf  der  Er- 
krankung der  Syringomyelie  kurz  berücksichtigen,  so  müssen 
wir  zunächst  hervorheben,  dass  ein  einheitliches,  typisches 
Krankheitsbild,  das  bei  den  einzelnen  Fällen  in  etwa  ähnlicher 
Weise  wiederkehrt,  sich  nicht  aufstellen  lässt. 

Von  den  Erscheinungen,  welche  zur  Beobachtung  ge- 
langen, sind  entschieden  am  charakteristischsten  die  Störungen 
auf  dem  Gebiete  der  Sensibilität.  Parästhesieen  der  ver- 
schiedensten Art  bilden  nicht  selten  den  Anfang  des  Leidens 
und  geben  sich  dem  Kranken  schon  frühzeitig  kund  durch 
ein  Gefühl  von  Taubheit,  Pelzigsein,  Ameisenkriebeln  in  ein- 
zelnen Körpertheilen.  Daran  schliessen  sich  später  partielle 
Empfindungslähmungen.  Namentlich  ist  es  die  Schmerz- 
empfindung., welche  am  meisten  beeinträchtigt  wird,  indem 
sie  entweder  gänzlich  aufgehoben  oder  mindestens  stark  herab- 
gesetzt wird. 

Eine  in  dieser  Beziehung  ganz  extreme  Erscheinung  hatte 
Sch  ultze  Gelegenheit  zu  beobachten.  Es  zog  sich  nämlich  ein 
Bäcker  beim  Teigkneten  mehrfach  Fracturen  der  Vorderarm- und 
Phalangealknochen  zu,  ohne  dieselben  irgendwie  schmerzhaft 
zu  empfinden.  Vielmehr  wurde  er  nur  durch  die  Kraftlosigkeit 
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der  Extremität  und  Beschränkung  der  Bewegung  auf  sie  auf- 
merksam gemacht. 

Der  Tastsinn  ist  meistens  viel  weniger  beeinflusst  oder 
er  kann  sogar  ganz  intakt  sein.  Dagegen  ist  meist  arg  mit 
betroffen  der  Temperatursinn,  zum  Theil  auch  der  Muskelsinn. 

Das  Auftreten  derartiger  Störungen  in  der  sensiblen 
Sphäre  kann  nichts  befremdliches  für  uns  haben,  wenn  wir 
bedenken,  dass  die  verschiedenen  Qualitäten  der  Empfindung, 
wie  wir  im  Eingange  hervorgehoben  haben,  in  den  hinteren 
Parthieen  des  Rückenmarkes  fortgeleitet  werden  und  dass  die 
Höhlenbildung  mit  Vorliebe  dieselben  Gegenden,  namentlich 
die  graue  Substanz  der  Hinterhörner  und  die  Hinterstränge 
befallt  und  arge  Zerstörungen  in  ihnen  anrichtet 

In  zweiter  Linie  kommen  trophische  und  motorische 
Störungen  in  den  Muskeln  in  Betracht,  die  zum  Theil  schon 
frühzeitig,  oft  aber  auch  erst  im  späteren  Verlaufe  der  Krank- 
heit auftreten.  Erstere  äussern  sich  zumeist  unter  dem  Bilde 
der  progressiven  Muskelatrophie  und  weisen  darauf  hin,  dass 
die  Ganglienzellen  der  grauen  Vorderhörner  ergriffen  sind. 
Letztere  macheu  sich  den  Kranken  theils  nur  als  einfaches 
Mattigkeitsgefühl  bemerkbar,  als  baldige  Ermüdung  beim  Gehen 
und  Stehen,  eine  gewisse  Schwäche  in  den  Armen,  in  der 
Hand,  auch  wohl  nur  in  einzelnen  Fingern,  also  als  leichte 
paretische  Störungen,  theils  kommt  es  aber  auch  bis  zur 
vollständigen  Paralyse  nicht  nur  einzelner  Muskeln,  sondern 
ganzer  Muskelgruppen,  oder  sogar  Extremitäten.  Das  Be- 
fallensein der  Arme  ist  häufiger  in  Bezug  auf  Atrophie,  das 
der  Beine  in  Bezug  auf  xMotilitätsstörungen;  bevorzugt  er- 
scheinen einerseits  linker  Arm,  andererseits  rechtes  Bein. 

Häufiger  sah  man  Störungen  in  den  Nervenkernen  der 
Medulla  oblongata,  die  jedoch  nie  zu  dem  typischen  Bilde  der 
Bulbaerparalyse  führten  und  die  wechselnden  Besserungen 
unterlagen.  Nach  Wich  mann  beruhten  dieselben  vielleicht 
weniger  auf  einer  Ausbreitung  des  Prozesses  auf  diese  Kerne, 
als  auf  einer  ab  und  zu  auftretenden  Drucksteigerung,  die 
in  der  centralen  Höhle  statt  hatte. 
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Schliesslich  seien  noch  die  vasomotorischen  und  secre- 
torischen  Störungen,  die  sich  in  dem  Auttreten  von  Exanthemen, 
Schwellungen ,  Blasenbildungen ,  sowie  von  Hyperhidrosis 
äusserten,  erwähnt. 

Die  Dauer  der  centralen  Gliose  erstreckt  sich  für  ge- 
wöhnlich über  eine  ganze  Anzahl  von  Jahren.  Im  Durch- 
schnitt beträgt  sie  etwa  3—4  Jahre,  doch  sind  Fälle  bekannt, 
bei  welchen  sich  die  Erkrankung  über  7—8  Jahre  hinzog, 
ja  bei  einem  von  Krauss  beobachteten  Kranken  soll  sie 
sogar  32  Jahre  bestanden  haben. 

In  einer  auffallend  grossen  Anzahl  von  Fällen  führt 
schliesslich  eine  Complikation  von  Seiten  der  Athmungsorgane 
den  Tod  herbei. 

Besonders  angeführt  zu  werden  verdienen  noch  die  ab 
und  zu  auftretenden,  zum  Theil  ganz  erstaunlichen  Besserungen, 
die  fast  für  die  Affektion  charakteristisch  zu  sein  scheinen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  unserem  Kranken  zurück,  so 
hatten  wir  an  demselben  eine  Anzahl  von  Symptomen  konstatirt, 
welche  uns  die  Annahme  eines  centralen  Leidens  als  gerechtfertigt 
erscheinen  Hessen.  Wir  fanden  neben  verschiedenartigen 
Parästhesieen  im  Arm  theils  eine  bedeutende  Herabsetzung, 
theils  eine  vollständige  Aufhebung  der  Schmerzempfindung  in 
demselben  bei  vollständigem  Erhaltensein  des  Tastsinnes,  ferner 
ein  Fehlen  oder  eine  bedeutende  Abschwächung  des  Temperatur- 
sinnes an  gewissen  Bezirken,  daneben  eine  geringe  Störung  des 
Muskelsinnes  und  eine  nicht  unerhebliche  Verminderung  der 
groben  Kraft  sowie  eine  schwache  Andeutung  von  ataklischen 
Erscheinungen  in  der  linken  Hand.  Dazu  gesellen  sich  noch  eine 
vasomotorische  Lähmung  der  linken  Kopfhältte,  sowie  gleich- 
zeitig eine  Hyperhidrosis  auf  derselben. 

Alles  dieses  sind  Erscheinungen,  wie  sie,  wie  wir  eben 
gesehen  haben  bei  dem  Krankheitsbilde  der  centralen 
Gliose  vorzukommen  pflegen ,  weshalb  wir  wohl  diese  Er- 
krankung in  unserem  Falle  als  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
bestehend  anzunehmen  berechtigt  sind.  Träte  noch  eine 
progressive  Muskelatrophie  hinzu  ,  so  würde  die  Diagnose 
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noch  wesentlich  gesichert  werden.  Einen  Stützpunkt  für  die- 
selbe bietet  noch  der  Umstand,  dass  bereits  einmal  eine 
wesentliche  Besserung  zu  beobachten  war. 

Was  nun  die  Aetiologie  angeht ,  so  können  wir  wohl 
nicht  umhin,  da  wir  andere  Entstehungsursachen  nicht  nach- 
zuweisenvermögen, den  plötzlichen  Temperaturwechsel,  welchem 
sich  unser  Patient  aussetzen  musste,  als  ursächliches  Moment 
für  die  Erkrankung  verantwortlich  zu  machen ,  zumal  sich 
ziemlich  schnell  an  denselben  die  einzelnen  Krankheits- 
erscheinungen anschlössen. 

Ueber  den  Sitz  des  Leidens  können  wir  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  dass  der  Cervicaltheil  des  Rückenmarkes  nament- 
lich linkerseits  der  betroffene  sein  muss,  ferner  dass  die  Aus- 
dehnung des  Processes  noch  keine  sehr  weitgehende  sein 
kann,  da  die  Erscheinungen  noch  auf  die  linke  obere  Ex- 
tremität beschränkt  sind. 

Dann  würdo  es  sich  darum  handeln  die  Frage  zu  beantr 
Worten,  welche  Theile  des  Rückenmarksquerschnittes  die  Er- 
krankung in  ihren  Bereich  gezogen  hat. 

Vor  allem  können  wir  hier  erst  mit  Sicherheit  eine 
Mitbetheiligung  der  grauen  Substanz  der  Vorderhörner  aus- 
schliessen,  da  eine  solche  zu  den  Erscheinungen  einer  pro- 
gressiven Muskelatrophie  mit  Bestimmtheit  geführt  haben 
würde,  die  aber  iu  der  That  bis  jetzt  wenigstens  bei  unserem 
Kranken  nicht  zu  constatiren  ist. 

Die  centrale  Gliose  muss  also  mehr  auf  die  hinteren, 
sensiblen  Parthieen  des  Rückenmarksquerschnittes  beschränkt 
sein,  wo  hauptsächlich  die  graue  Substanz  der  Hinterhörner 
und  die  Hinterstränge  in  Betracht  kommen.    Was  zunächst 
die  letzteren  angeht,  so  scheint  das  vollständige  Erhaltensein 
des  Tastgefühles  tür  eine  gänzliche  Verschonung  derselben 
zu  sprechen,  doch  sehen  wir  uns  durch  die  beobachteten 
Störungen  im  Gebiete  des  Temperatursinnes  und  des  Muskel- 
sinnes sowie  das  Bestehen  von  geringen  atactischen  Er- 
scheinungen in  der  linken  Hand  genöthigt  ein  wenn  vielleicht 
auch  nicht  erhebliches  Befallensein  derselben  und  nament- 
lich des  linken  anzunehmen,  da  wie  wir  oben  gesehen  haben 
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die  genannten  verschiedenen  Qualitäten  der  Empfindung  in 
den  Hinterstlängen  fortgeleitet  werden. 

Den  Hauptsitz  des  Leidens  werden  wir  jedenfalls  mit 
Recht  in  die  graue  Substanz  namentlich  des  linken  Hinter- 
hornes  verlegen  können,  eine  Annahme,  durch  die  sich  sehr 
wohl  die  Störungen  auf  dem  Gebiete  der  Schmerzemfindung 
erklären  lassen. 

Es  würde  schliesslich  noch  erübrigen  für  die  übrigen 
Symptome  unseres  Falles ,  besonders  die  Gefässlähmung 
der  linken  Gesichts-  und  Kopfhälfte  sowie  die  vermehrte 
Schweissabsonderung  an  diesen  Theilen  gleichfalls  den  Ver- 
such einer  befriedigenden  Erklärung  zu  machen. 

Nun,  wir  sahen,  dass  die  vasomotorischen  Nerven- 
fasern für  den  Kopf  im  Halstheile  des  Rückenmarkes  ver- 
laufen und  jedenfalls  vor  dem  Gebiete  der  obersten  Brust- 
nerven nicht  aus  demselben  austreten  um  durch  die  Rami 
communicantes  zum  Sympathicus  zu  gelangen. 

Es  wäre  deshalb  sehr  gut  denkbar  und  wohl  verständlich, 
dass  eine  Geschwulst-  resp.  Höhlenbildung,  wie  wir  sie  in 
unserem  Falle  im  unteren  Theile  des  Halsmarkes  annehmen 
müssen ,  diese  Fasern  in  ihrem  Verlaufe  im  Rückenmarke 
könnte  in  Mitleidenschaft  ziehen  und,  indem  sie  dieselben 
entweder  direkt  beeinträchtigte  oder  nur  durch  auf  sie  aus- 
geübten Druck  belästigte,  im  Stande  wäre,  sie  in  einen 
lähmungsartigen  Zustand  zu  versetzen,  der  zu  einer  Hyperämie 
in  den  von  ihnen  versorgten  Bezirken  die  Veranlassung  ab- 
geben könnte. 

Bei  dem  gesonderten  Verlaufe  der  vasomotorischen  und 
der  oculo  -  pupillären  Nervenfasern  im  Rückenmarke  ist  es 
auch  sehr  wohl  einzusehen ,  dass  die  letzteren  in  unserem 
Falle  ganz  verschont  bleiben  konnten,  indem  sie  eben  dem 
Bereiche  des  Tumors  zu  entgehen  wussten. 

Feiner  haben  uns  die  Untersuchungen  über  Schweiss- 
sekretion  gelehrt,  dass  auch  die  sekretorischen  Nervenfasern 
rar  die  obere  Extremität  und  den  Kopf,  bevor  sie  sich  dem 
oberen  Brustsympathicus  anschliessen,  eine  Strecke  im  Hals- 
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theile  des  Rückenmarkes  verlauten.  Wenn  wir  diese  That- 
sachc  in  Betracht  ziehen,  so  können  wir  uns  ganz  unge- 
zwungen vorstellen,  dass  auch  sie  an  dieser  Stelle  eine  Be- 
einflussung erfahren  haben  könnten.  Der  Tumor  oder  die 
Höhlenbildung  könnten,  wenn  sie  bis  in  ihre  Nachbarschaft  ge- 
rathen  wären,  einen  Reiz  auf  dieselben  ausgeübt  und  sie  so  zu 
gesteigerter  Thätigkeit,  zu  verstärkter  Funktion  angeregt  haben. 
So  würde  auch  die  übermässige  Schweissabsonderung  auf  der 
linken  Kopf-  und  Gesichtshälfte  unseres  Krauken  eine  genügende 
Erklärung  finden. 

Wir  sehen  also,  dass  es  sich  in  unserem  Falle  um  eine 
Rückenmarkserkrankung  handelt,  deren  Bestehen  und  deren  Art 
als  gliomatöse  Geschwulstbildung,  centrale  Gliose,  oder  aber 
abnorme  Höhlenbildung,  Syringomyelie  wir  mit  ausreichender 
Sicherheit  nachgewiesen  zu  haben  glauben. 

Als  den  anatomischen  Sitz  der  Erkrankung  mussteu  wir 
den  H alstheil  des  Rückenmarkes  bezeichnen,  einen  Ort,  wo.  wie 
wir  oben  ausgeführt  haben,  sämrotliche  Nervenfasern,  von  deren 
Seiten  Störungen  bei  unserem  Kranken  zu  beobachten  sind,  eine 
Strecke  weit  zusammen  verlaufen. 

Dass  ein  an  dieser  Stelle  lokalisirter  Krankheitsprozess  der 
erwähnten  Art  am  besten,  weil  zugleich  von  einheitlichem  Stand- 
punkte aus,  uns  für  die  einzelnen  Krankheitserscheinungen  und 
Symptome  unseres  Kranken  eine  Erklärung  zu  geben  vermag, 
dürfte  wohl  ohne  weiteres  einleuchten. 


Zum  Schluss  ist  es  mir  noch  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn 
Prof.  H  i  t  z  i  g  für  die  gütige  Ueberlassung  des  Falles,  sowie  für 
seine  freundliche  Unterstützung  meinen  schuldigen  und  auf- 
richtigen Dank  auszusprechen. 
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Verfasser,  August  Mündt,  evangelischer  Confession,  Sohn 
des  Holzhändlers  August  Mündt  und  dessen  Ehefrau  Johanna 
geb.  Weber,  wurde  am  25.  Mai  1864  zu  Weissenfelsa/S.  geboren. 
Seine  erste  Schulbildung  erhielt  derselbe  auf  der  königl.  Seminar- 
schule seiner  Vaterstadt.  Von  Ostern  1874  bis  Ostern  1880  be- 
suchte er  das  Progymnasium  daselbst  und  verliess  dasselbe  mit 
dem  Zeugnis  zum  einjährig -freiwilligen  Militärdienst,  um  auf 
dem  königl.  Stittsgymnasium  zu  Merseburg  seine  Gymnasial- 
bildung zu  beenden.  Daselbst  erhielt  er  Ostern  1883  das 
Zeugnis  der  Reife.  Nun  begab  er  sich  nach  der  Universität 
Halle,  um  daselbst  Medizin  zu  studiren.  Er  verblieb  daselbst 
bis  Ostern  1885  und  bestand  am  25.  Februar  d.  J.  das  tentamen 
physicum.  Darauf  besuchte  er  3  Semester  die  Hochschule  zu 
Berlin,  die  er  Michaelis  1886  wieder  verliess,  um  an  die  Uni- 
versität Halle  zurückzukehren,  wo  er  sich  Michaelis  1887 
exmatrikuliren  Hess. 

Als  Lehrer  verehrt  er  die  Herren :  A  c k er  m ann ,  B  a r  d  e- 
leben,  Bernstein,  Bunge,  Eber th, Graele,  Grenacher, 
Gusserow,  Guttmann,  Hainack,  Hirsch,  Hitzig, 
Kaltenbach,  Knoblauch,  Kraus,  Lassar,  Leser, 
Leyden,  Liebreich,  Oberst,  Olshausen,  Pott, 
Schroeder,  Solger,  Schwartze,  Virchow,  Volhard, 
v. Volkmann,  Weber,  Welcker,  Wolff. 

Allen  diesen  Herren  sagt  der  Verfasser  seinen  auf- 
richtigsten Dank. 
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i. 

Die  Blennorrhoea  neonatorum  lässt  sich  bei  geeigneter 
Prophylaxe  mit  Sicherheit  vermeiden. 

n. 

Durch  den  Zerfall  gliomatoeser  Wucherungen  koennen 
Hoehlenbildungen  im  Rueckenmarke  zu  Stande  kommen. 

Die  Incision  zur  Heilung  der  Hydrocele  ist  den  uebrigen 
Methoden  entschieden  vorzuziehen. 
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HALLE  A/S. 

DRUCK  VON  EHRHARDT  KARRAS. 


Die  nachstehende,  auf  die  Exegese  der  römischen  Quellen  beschränkte 
Abhandlung  bildet  den  ersten  Theil  einer  Untersuchung  über  das  dc- 
positum  irreguläre,  welche  demnächst  im  Druck  erscheint. 
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§  i. 

Fragestellung. 


Die  jüngste  Monographie  „Ueber  Umfang  und  Geltung  des 
depositum  irreguläre''  von  Mühl  haus  er  nimmt  als  Ausgangs- 
punkt den  „  Begriff  von  Rcgularität  und  Irregularität  eines 
Kontraktes  im  Allgemeinen".  Wenn  dazu  Lfiwenfcld  (in  der 
kritischen  Vierteljahrssehrift  Bd.  22,  1880,  S.  312)  bemerkt:  „Der 
Begriff  des  irregulären  Kontraktes  hat  durch  diese  Ausführungen 
kaum  an  Klarheit  gewonnen",  so  trifft  dieser  Tadel  die  un- 
richtige Stelle.  Nicht  so  sehr  die  Art,  wie  Mtthlhäuser  die 
Frage  erledigt,  als  vielmehr  die  Fragestellung  selbst  verdient 
Missbilligung.  Wenn  Miihlhäuser  sich  erinnert  hätte,  dass 
man  auch  von  irregulärem  Niessbrauch,  irregulären  Personal- 
servituten und  Adventicien,  pignus  irreguläre,  spricht1)2),  und 
dass  das  Gemeinsame  dieser  Anwendungen  des  Wortes  nur 
die  Abweichung  von  irgend  einer  Kegel  ist,  so  würde  er  die 
Frage  nach  dem  »Begriff  der  Irregularität"  wol  nicht  auf- 
geworfen haben.  Der  Ausdruck  Irregularität  deckt  nicht  nur 
keinen  , absoluten"  Begriff,  wie  Mtthlhäuser  meint;  vielmehr 
bezeichnet  er  überhaupt  keinen  juristischen  Begriff.  Er  gehört 
in  das  Gebiet  der  Nomenklatur,  nicht  in  dasjenige  der 


')  Der  juristische  Scholasticisinus  bediente  sich  früher  des  nichts- 
sagenden Wortes  „irregulär"  in  noch  manchen  anderen,  heute  vergessenen 
Anwendungen.  So  findet  sich  noch  bei  Haubold,  doclrinae  Pandectarum 
üneamenla,  Leipzig  1820,  S.  351  die  Eintheilung  der  Innominatkontrakte 
in  reguläre  und  irreguläre. 

*)  Die  kanonistische  „Irregularität",  welche  wol  die  frilheste  Anwen- 
dung dieser  unklassischen  Wortbildung  ist  (sie  kommt  zurrst  im  12.  Jahr- 
hundert vor;  vgl.  Richter,  Kirchenrecht,  s.  Aufl.,  §  10»  Note  8),  kann 
ausser  Betracht  bleiben. 
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Terminologie.  (Vgl.  I bering,  Geist  des  römischen  Rechts. 
Band  2  §  38  bei  Note  482.) 

Keinesfalls  hätte  Mühlhäuser  eine  Untersuchung  Uber  das 
depositum  irreguläre  von  diesem  Punkte  aus  in  Angriff  nehmeu 
sollen.  Nicht  nur,  dass  bekanntlich  der  Ausdruck  unrömiscb 
ist  und  deswegen  nicht  den  mindesten  Anhalt  fUr  die  Quellen- 
forschung gewährt,  sondern  man  ist  selbst  heute  gar  nicht  einig 
darüber,  was  er  bedeuten  soll.  Dies  wird  vielfach  übersehen, 
ist  aber  durch  eine  Vergleichung  der  Lehrbücher  des  Pandekten- 
rechts leicht  festzustellen.3) 

Es  ist  heute  üblich  geworden,  den  Ausdruck  nur  auf  die 
Hinterlegung  von  Fungibilien  anzuwenden.  Die  Definitionen 
lauten  indessen  auch  in  dieser  Beschränkung  so  verschieden4), 
dass  der  Ausdruck  unmöglich  zum  Ausgangspunkt  einer 
dogmatischen  Erörterung  gemacht  werden  kann. 

Suchen  wir  nach  einem  sachlichen  Gesichtspunkt,  so 
bietet  sieh  als  einziges  Moment,  welches  den  heute  unter  dem 
Namen  depositum  irret/ulare  einhergehenden  Thatbeständen 
gemeinsam  ist,  die  Fungib ilität  des  Hinterlegungsobjektes. 
Um  allen  Möglichkeiten  gerecht  zu  werden,  müssen  wir  des- 
halb für  das  römische  Recht  die  Frage  dahin  stellen: 

„Enthalten  die  Quellen  Rechtssätzc  in  Bezug  auf 
die  Hinterlegung  fungibler  Objekte,  welche  die  Auf- 
stellung eines  besonderen  Rechtsbegriffes  für  dieses 
Geschäft  oder  für  eine  bestimmte  Gestalt  desselben 
rechtfertigen?* 

Diese  Fragestellung  eröffnet  zwei  Aufgaben,  von  denen  die 
eine  —  der  von  Ihering  (Geist  des  römischen  Rechts  Bd.  2 
§11,  Jahrbücher  für  Dogmatik  Bd.  I  8.  8  ff.)  so  genannten 
„niederen  Jurisprudenz"  angehörend  —  den  Hauptgegenstand 
der  folgenden  Untersuchung  bildet.  Denn  da  das  Resultat 
unserer  Induktion  wesentlich  negativ  ausfällt,  so  bleibt  der 
konstruktiven  Thätigkeit  naturgemäss  wenig  Raum. 

Die  vorbezeichnetc  Fragestellung  ist  eigentlich  so  selbst- 


:I)  Das  Nähere  unten  in  §§  10  ff. 

*)  VkI.  a«  dieser  Stelle  nur  beispielsweise  Brinz,  Pandekten  Bd.  2 
§  :il7  Note  I.)  gejren  Windscheid,  Pandekten  Bd.  2  §  37«  Note  Iii  und 
bei  Note  11. 
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verständlich,  dass  sie  der  Hervorhebung  nicht  zn  bedürfen 
scheint  Trotzdem  ist  sie  in  der  neueren  Literatur  des  depo- 
situm  irreguläre  völlig  vernachlässigt  gegenüber  der  Frage  nach 
dem  »Wesen",  der  „logischen  Berechtigung"  des  depositum  ir- 
reguläre. Die  Neigung,  »Anerkanntes"  und  unter  technischen 
Namen  Auftretendes  als  berechtigt  gelten  zu  lassen,  die  Mei- 
nung, »dass,  wenn  man  Worte  hört,  dabei  sich  etwas  denken 
lassen  mltsse"  spielt  dabei  unverkennbar  eine  Rolle. 

Uebrigens  ist  seit  Vangerow's  geschickter  Exegese  der 
einschlägigen  Quellenstellen  (Pandekten  Bd.  3  §  630),  ab- 
gesehen von  Endemann's  Bemerkungen  (Zeitschrift  ftlr  Handels- 
recht Bd.  4  S.  58  ff.)5),  überhaupt  auffallend  wenig  Notiz  vom 
depositum  irreguläre  genommen  worden,  und  dass  Müh  Ihau- 
sens Schrift  keinen  härteren  Widerspruch  erfahren  hat,  als  den- 
jenigen von  Lttwenfeld  (vgl.  Zarncke's  literar.  Central blatt 
1880  S.  234),  darf  man  wol  mehr  auf  Nichtbeachtung  als  auf 
Zustimmung  deuten. 

Um  die  erneute  Untersuchung  der  Lehre  trotz  Mühlhäusers 
Bearbeitung  zu  rechtfertigen,  sei  hier  nur  auf  einen  Gedanken 
aufmerksam  gemacht,  welcher  als  jtqojtov  yevdog  jenen  Schrift- 
steller in  seinem  Gedankengang  missleitet.  Nachdem  er  den 
„Bügriff  der  Irregularität"  eingehend  besprochen  hat,  schickt 
er  der  ferneren  Untersuchung  (in  §  2)  die  Betrachtung  voran, 
dass  »nach  der  Logik  und  —  Symmetrie"  (sie)  wie  der 
Tausch  den  Kauf,  die  Leihe  das  Darlehn,  so  das  depositum 
reguläre-  das  depositum  irreguläre  in  Folge  eines  durch  den 
Begriff  der  Fnngibilität  herbeigeführten  »Zersetzungspro- 
zesses" aus  sich  entlassen  müsse.  Diesen  Gedanken  hält  er 
für  erheblich  genug,  um  ihn  durch  eine  graphische  Darstellung 
zu  illustriren.  Dabei  entgeht  ihm,  dass  es  beim  Kauf  nicht 
die  Fnngibilität  des  vom  Käufer  geleisteten  Objektes,  son- 
dern die  Geldleistung  als  solche  ist,  welche  die  »Ausschei- 
dung" charakteri8irt,  während  der  Eigenthumsübergang  beim 
Darlehn  historisch  sich  sicher  ebenso  sehr  (vielleicht  in  erster 
Linie)  an  die  Konsumptibilität  des  Objektes  des  „ufendum* 
anlehnte,  wie  an  die  Fnngibilität.  Endlich  lässt  Mühlhäuser 
ausser  Acht,  dass  alle  Acussernngcn  der  Qnellen,  auf  welche 


fi)  Vgl.  dagegen  Wind  scheid  a.a.O.  Note  3. 

1* 
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er  sich  stützt,  nur  von  Geld  sprechen,  nicht  von  Fungibilien.6) 
Bedenklicher  als  der  resultirende  Irrthum  ist  aber  auch  hier 
wieder  die  Methode.  MtihlhUuser  verhehlt  nicht  (S.  7).  dass 
er  hypothetisch  zu  Werke  geht  Er  stellt  die  Hypothese 
eines  angeblich  den  Quellen  eigenen  Begriffes  auf  und  sucht 
die  Richtigkeit  der  Hypothese  aus  den  Quellen  zu  erweisen. 
Diese  Methode  hat  dort  ihre  Berechtigung,  wo  es  gilt,  fest- 
stehende Erscheinungen  zu  erklHren.  Wo  es  sich  aber,  wie 
in  der  Lehre  vom  depositum  irreguläre,  vor  Allem  darum  han- 
delt, die  in  den  Quellen  gegebenen  empirischen  Erscheinungen 
der  römischen  Jurisprudenz  festzustellen,  da  ist  die  Hypo- 
these nicht  am  Platze.  Hier  muss  streng  induktiv  verfahren 
werden. 

Die  Aufgabe  einer  römischrechtlichen  Untersuchung  Uber 
das  depositum  irreguläre  ist  in  erster  Linie  gewissenhafte,  vor- 
urteilslose Exegese.  Dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  ist 
das  vorzugsweise  Bemühen  der  folgenden  Darstellung.  Was 
dabei  die  Stellung  zu  der  Mtihlhäuscr'schen  Schrift  betrifft, 
so  nimmt  die  Verfehltheit  der  Methode  jener  Schrift  mir  die 
Pflicht  wie  die  Möglichkeit  der  Widerlegung  im  Einzelnen.  Nur 
gelegentlich  kann  auf  die  Ausführungen  Mtthlhiinser's  einge- 
gangen werden. 

Was  das  Quellenmaterial  unserer  Frage  betrifft,  so  dürfen 
die  in  Betracht  kommenden  Stellen  als  tralaticisch  feststehende 
Basis  betrachtet  werden.  Neues  Material  ist  nur  beilUufig  zu 
geben. 


°)  Die  einzige  Stelle,  welche  wirklich  die  FungibilitUt  hervorbebt: 
1-31  D.  locati  Ii»,  2,  hat  M.  sich  insofern  entgehen  lassen,  als  er  (S.  21)  an- 
nimmt, dieselbe  konstatire  „zwei  Arten  der  locatio  conduclio  opevis* 
während  sie  doch  zwei  Arten  von  Sachen  (duo  genera  verum  loealnvum) 
—  Fungibilien  und  Niehtfungibilien  —  unterscheidet.  Vgl  unten  §  2  bei 
Note  23  ff. 
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§2. 

a)  1.  31  1).  locati  19,  2. 
b)  (1.  25  *  1  D.  depositi  16,  3). 

a)  Aifenus1)  libro  5  digestorum  a  Paulo  epitoma- 
torum:  In  navem  Saufeji  cum  complures  frumentum  confudcrant, 
Saufejus  uni  ex  his  frumentum  reddiderat  de  communi  et  navis 
perierat:  quaesitum  est,  an  ceteri  pro  sua  parle  frumcnti  cum 
na ula  agere  possunt  oncris  aversi  actione.  Respondit  rerum  lo- 
cnlarum  duo  gener a  esse ,  ul  aut  idem  redderetur  (sicuti  cum 
vestimenta  fulloni  curanda  locarenlur)  aut  ejusdem  getieris  redde- 
retur (veluli  cum  argentum  pusulatum  fabro  daretur,  ut  vasa 
fierent,  aut  aurum,  ut  anuli) :  ex  superiore  causa  rem  domini  ma- 
uere, ex  posteriore  in  creditum  iri.  idem  Juris  esse  in  de- 
posito:  nam  si  quis  pecuniam  numeratam  ita  deposuisseb 
ut  neque  clusam  neque  obsignatam  traderet,  sed  ad- 
numeraret,  nihil  aliud  eum  debere  apud  quem  deposita 
esset  nisi  tantundem  pccuniae  solvere.  secundum  quae 
videri  trilicum  factum  Saufeji  et  rede  datum.  quodsi  separatim 
tabulis  aut  heronibus  aut  in  alia  cupa  clusum  uniuscuiusque  tri- 
licum fuisset,  ita  ut  internosci  passet  quid  cuiusque  esset,  non  po- 
tuissc  nos  permutationem  facere,  sed  tum  posse  eutn  cujus  fuisset 
trilicum  quod  naula  solvisset  vindicare.  et  ideo  se  improbare 
actiones  oneris  aversi:  quia  sive  ejus  gener is  essent  mcrces,  quae 
nautae  (raderen/ur,  ut  continuo  ejus  fierent  et  mercator  in  cre- 
ditum iret,  non  videretur  onus  esse  aversum,  quippc  quod  nautae 
fuisset:  sive  eadem  res,  quae  tradita  esset,  reddi  deberef,  furli 
esse  actionem  locatori  et  ideo  supervacuum  esse  judicium  oneris 
aversi.  sed  si  ita  datum  esset,  ut  in  simili  re  solvi  possit,  con- 
ductoretn  cidpam  dumtaxat  debere  (nam  in  re,  quae  utriusque 


')  Ob  Aifenus  oder  der  von  ihm  ausgeschriebene  Servius  der 
Urheber  des  im  Folgenden  besprochenen  Satzes  ist,  kann  hier  dahinge- 
stellt bleiben,  lieber  das  Verhältnis«  der  beiden  Schriftsteller  vgl.  Per- 
nice,  Labeo  Bd.  1  S.  2  Note  :i  und  die  dort  citirten  Schriftsteller,  ausser- 
dem: Otto,  thesaurus  V  p.  I6S5,  By nkershoe k,  observat.  VIII  c.  l, 
Krüger,  Geschichte  der  Quellen  des  röm.  R.,  1SSH,  S.  65.  Paulus  kommt 
nicht  in  Betracht;  es  darf  nicht  gefolgert  werden,  dass  er  die  von  ihm 
aufgenommenen  Ausführungen  durchweg  anorkennc. 
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causa  conlrahereiur ,  culpam  deberij  neque  ottmimodo  culpam 
esse,  quod  uni  reddid'tsset  ex  frumento,  quoniatn  altem  primum 
reddere  cum  necesse  fuisset,  tamclsi  meliorem  ejus  condicionem 
facerel  quam  ceterorum. 

b)  Papinianus  libro  3  r esponsorum:  Out  pectoüam 
apud  se  non  obsignatam,  ut  tantundem  redderet,  depo- 
sitam  ad  usus  proprios  convertit,  post  moram  in  usuras  quoque 
judicio  depositi  condemnandus  est. 

Literatur  (zu  1.  31  cit.):  Cujaeins,  observ.  Hb.  7  cap.  30 
(oper.  III  191),  recit.  solcn.  ad  Ii.  1.  (opera  VII  821);  Bynkers- 
hoek,  observ.  Hb.  VIII  cap.  4  ff.;  Lyneker  a.  a.  0.  thes.  VII; 
Maseovius  a.  a.  0.  thes.  X;  Balthasar  a.  a.  0.  S.  6;  Nettel- 
bladt  a.  a.  0.  8.  33 ff.;  Härtung  a.  a.  0.  S.  21.  27;  Jester  a. 
a.  0.  S.  11  ff.;  Oelrichs  a.  a.  0.  S.  12.  17.  18.  20;  GlUck  Bd  15 
S.  105 ff.;  Schaffrath  a.  a.  0.  S.  125ff;  Heimbach  a.  a.  0. 
S.  133  Note  4,  S.  439;  Seil,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Mieth- 
und Pachtvertrag,  Aich.  f.  civ.  Praxis  Bd.  19  S.  319 ff;  Bueh- 
holtz,  Einstehen  ftlr  den  Zufall  bei  dem  Vcrdingungsvertrage, 
Zeitschrift  für  Civilrecht  und  Prozess  N.  F.  Bd.  8  S.  8  ff;  Van- 
gerow,  Pandekten  Bd.  3  8.  416;  Pellat,  textes  choisis,  uro.  III 
„location  irreguliere*;  Pcrnice,  Labco  Bd.  2  S.  265;  Huschke, 
die  Lehre  des  römischen  Rechts  vom  Darlehn  1882,  8.  23; 
1  bering,  Zweck  im  Recht  Bd.  1  S.  169. 

Diese  beiden  Stellen  pflegen  in  der  Lehre  vom  depositum 
irretjularc  als  Belege  für  einen  Satz  angeführt  zu  werden,  wel- 
cher so  verschieden  formulirt  und  aufgefasst  wird,  dass  er  als 
sehr  bestritten  zu  bezeichnen  wäre,  wenn  nicht  dieses  Prädi- 
kat eine  ernstliche  Erörterung  mit  Gründen  für  und  wider 
voraussetzte.  Eine  solche  hat  der  Satz  aber  nicht  erfahren. 
Schaffrath  ist  der  einzige  Schriftsteller,  welcher  sich  ein- 
gehender mit  demselben  beschäftigt  hat.  Die  Übrigen  Schrift- 
steller stellen  den  Satz,  jeder  in  seiner  Weise,  wie  selbstver- 
ständlich und  unbestreitbar  hin,  die  Berufung  auf  unsere  Stellen 
ftlr  eine  ausreichende  Begründung  erachtend.  Nun  scheint  in 
der  That  auf  den  ersten  Blick  in  den  Worten  des  Alfenus  ,si 
quin  pecuniam"'  rel.  (die  Steile  des  Papinian  lasse  ich  aus  gleich 
zu  erörternden  Gründen  vorläufig  ausser  Betracht)  ein  klarer 
und  einfacher  Satz  ausgesprochen  zu  sein.  Die  trotzdem  be- 
stehende Meinungsverschiedenheit  ist  denn  auch  mehr  auf  einen 
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gewissen  Indifferentismus  hinsichtlich  dieses  Satzes,  als  auf 
exegetische  Differenzen  zurückzuführen.  Die  Auffassungen  spal- 
ten sich  mehr  unbewusst,  bestimmt  durch  eine  unwillkürliche 
dogmatische  Kritik.  Wäre  es  anders,  so  hätte  m.  £.  gerade 
dieser  Satz  längst  der  Angelpunkt  der  Kontroverse  über  das 
depositum  irreguläre  sein  müssen,  während  in  Wirklichkeit  die 
Stellen  zwar  Uberall  erwähnt  werden,  aus  denen  der  Satz  ab- 
geleitet wird,  jedoch  ohne  dass  Klarheit  darüber  herrscht,  wel- 
ches der  Sinn  und  die  Tragweite  desselben  sei.  Im  Grossen 
und  Ganzen  kann  als  die  Frage,  um  welche  es  sich  handelt, 
die  bezeichnet  werden,  ob  jene  Stellen  die  Aufstellung  des 
Rechtssatzes  rechtfertigen,  dass  unverschlossene  Hinter- 
legung von  Geld  oder  anderen  Fungibilien  den  Depo- 
sitar zur  Rückgabe  von  nur  „tanlundem*  verpflichte 
und  ihn  demgemäss  zum  Eigenthümer  des  hinter- 
legten Materials  mache. 

Für  diese  Frage  kommt  nun  aber  1.  25  §  cit,  obgleich  viel- 
fach herangezogen,  deswegen  nicht  in  Betracht,  weil  das  ,«/ 
tatitundem  reddercl*  nicht  im  konsekutiven,  sondern  im 
finalen  Sinu,  nicht  als  Ausdruck  eines  Rechtssatzes,  sondern 
als  Vertragsinhalt  zu  verstehen  ist  Dies  ergibt  sich  aus  sprach- 
lichen und  sachlichen  Gründen. 

Sprachlich  wäre  es  mindestens  ungewöhnlich,  den  Ge- 
danken „so  dass  nur  tantundem  zurückgegeben  zu  werden 
braucht"  auszudrücken  durch  die  Wendung  „ut  tanlundem 
redderctm  statt  etwa  durch  mut  nil  nisi  (nihil  aliud  nisij  laniun- 
dem r edder e  debeat*  oder  —  in  anderem  Sinn  gewendet  — 
„ut  tantundem  reddi  conventum  videalur".  Ferner  aber  würde, 
nach  den  Regeln  der  conseculio  temporum  das  Praesens  statt 
des  Imperfektum  gebraucht  sein,  wenn  eine  Folge  gemeint 
wäre;  denn  die  Folge  würde  fortdauern.  Endlich  würden  die 
Worte  »k<  tanlundem  redderet*  nicht  zwischen  „non  obsigna- 
tam*  und  „depositam*  eingeschaltet  stehen,  wenn  sie  als  Folge- 
satz gemeint  wären.  Diese  Stellung  deutet  darauf,  dass  die  ein- 
geschalteten Worte  innerlich  abhängig  sind  von  dem  Zeitwort 
ndepositam*  d.  h.  einen  Gedanken  des  den»  Hauptsatz  regieren- 
den Subjektes  ausdrücken,  also  des  Hinterlegers,  nicht  des 
Schriftstellers,  was  in  diesem  Falle  den  Ausdruck  der  Vertrags- 
absicht bedeutet.    Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  erhält 
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eine  sachliche  Stütze  durch  die  vorhergehende  1.  24  von  Pa- 
pinian2),  in  welcher  gesagt  wird,  dass,  wenn  Geld  unverschlossen 
durch  Zuzäblung  {„adnumerante  Sticho*)  hinterlegt  sei,  es  für 
die  Rechtsfolge  darauf  ankomme,  ob  die  Willensmeinnng  der 
Parteien  auf  Rückgabe  derselben  Stücke  oder  auf  Restitution 
von  tantundem  gerichtet  sei.  Mag  man  nunYapinian  für  den 
Autor  des  bezüglichen  Satzes  halten  oder,  wie  weiterhin3)  dar- 
gelegt werden  soll,  eine  spätere  Einschaltung  annehmen,  in 
jedem  Fall  tritt  uns  unmittelbar  neben  1.  25  cit.  der  Gedanke 
entgegen,  dass  die  Adnnmeration  als  solche  für  die  Frage  in- 
individueller oder  genereller  Restitutionspflicht  nichts  entscheide, 
vielmehr  die  konkrete  Willensmeinung  des  Kontrahenten  mass- 
gebend sei.  Widerspruch  beider  Stellen  wird  man  nicht  ohne 
Noth  annehmen  dürfen,  und  dass  unsere  Auffassung  mindestens 
möglich  ist4),  wird  sich  schwerlich  leugnen  lassen.  Hiernach 
kommt  1.  25  cit.  nicht  in  Betracht  für  die  Rechtsfolgen  unver- 
schlossener Dcposition  ohne  besondere  Vereinbarung  über 
individuelle  oder  generelle  Restitution,  um  die  es  sich  für  uns 
allein  handelt.  Wir  scheiden  daher  1.  25  cit  für  die  augen- 
blickliche Frage  aus  und  beschränken  uns  auf  die  «teile  des 
Alfenus,  deren  hier  massgebende  Worte  lauten: 

„si  quis  pecuniam  numcralam  ita  deposuisset ,  ut  nc- 
que  clusam  neyue  obsignatam  traderet,  sed  adnumeraret, 
nihil  aliud  eum  debere  upud  quem  deposita  esset,  nisi 
tantundem  pecuniae  solverc." 

Die  Unbcwussthcit  der  thatsUchlich  vorhandenen  Differenz 
der  Schriftsteller  in  der  Auffassung  dieses  Satzes  erhellt  daraus. 
"  dass  folgende  Fragen: 

I)  Handelt  es  sich  um  einen  Rechtssatz  oder  um 
einen  ErfahrungssatzV 

II)  Welches  ist  der  Inhalt  des  Rechts-  (oder  Er- 
fahrungs-)  Satzes? 


*)  S.  unten  $  3. 
a)  S.  unten  8.  33 

4)  Auch  die  Glosse  umschreibt:  „obsignatam ,  ideo  ut".  Von  den 
Neueren  stimmen  mit  der  Auffassung  des  Textes  überein:  CJliick  Hd.  lö 
.S.  I3ti;  Pellat,  textes  choists  S.  05;  Brinz,  Pandekten  2.  Aufl.  IM.  2 
S.  WM  Note  13;  Mühlhäuser  a.  a.  Ü.  S.  13. 
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welche  doch  augenscheinlich  beantwortet  werden  mtissen,  gar 
nicht  aufgeworfen  werden,  während  im  Resultat  eingeschlossen 
die  verschiedensten  Ansichten  darttber  kundgegeben  werden. 

Damit  diese  Behauptung  nicht  beweislos  sei,  müge  eine 
Gruppirung  der  Schriftsteller  nach  Massgabe  dieser  beiden 
Fragen  hier  Platz  linden: 

A)  Die  einen  Rechtssatz  annehmenden  Schriftsteller  lassen 
sich  in  vier  Gruppen  scheiden  mit  folgenden  Auffassungen: 

1.  Wird  Geld  nnverschlossen,  durch  Zuzählung,  hinterlegt, 
so  geht  mit  der  Empfangnahme  das  Eigenthnm  der 
Geldsttteke  auf  den  Depositar  über.*) 

2.  Mit  der  Zuzählung  deponirten  Geldes  tritt  an  sich 
nicht  Eigenthumswechsel  ein;  der  Empfanger  erhält  aber  Ge- 
brauchserlaubniss;  mit  der  Benutzung  derselben  durch  Kon- 
sumtion erst  tritt  Uebergang  des  Eigenthums  ein.*) 

3.  Mit  der  Zuzählung  tritt  weder  Eigenthumsübergang 
noch  Gebrauch8befngni88  ein.  Die  Wirkung  ist  nur  Permnta- 
tionsrecht;  der  Depositar  darf  im  Augenblick  der  Rückgabe 
andere  Geldstücke  substitniren.") 

(Diese  drei  Meinungsrichtungen  spalten  sich  noch  weiter, 
indem  der  angenommene  Rechtssatz  theils  als  zwiugendess), 
theils  als  ergänzendes  Recht  verstanden  wird.) 

4.  Es  wird  eine  praesumtio  Juris  angenommen: 

a)  für  den  Willen  sofortiger  Eigenthumsttbertragung  (vgl. 
A,  1)  oder 

b)  für  den  Willen  der  Gcbrauchserlaubniss  (vgl  A,  2)  oder 


»)  Cujacius  tom.  VII  p.*»2l;  Glück  Bd.  15  S.  168;  Kritz,  Pan- 
dekten, 1835  Bd.  2  S.  811. 

«)  Härtung  a,  a.  0.  S.  21  Note  .r,  8.27;  Göschen,  Pandekten 
Bd.  2  Abth.  2  §  487  nro.  3. 

')  Buehholtz  a.  a.  0. 

*)  Dio  Ausdrücke  „ergänzendes"  und  „dispositives"  Recht  werden 
hier  und  im  Folgenden  im  Sinn  der  Ausführungen  vou  Biilow,  Arch.  für 
civ.  Prax.  Bd.  64  S.  71  ff.,  Stammler,  ebenda  Bd.  69  S.  18  ff.  (vgl.  Wind- 
scheid, Pandekten  Bd.  1  §  3ü  Note  l)  gebraucht,  eine  Terminologie,  die 
nicht  blos  als  solche  den  Vorzug  vor  der  Verwischung  der  Ausdrücke 
„nachgiebiges,  vermittelndes,  suppletorischos ,  dispositivos,  ergänzendes 
Recht-  verdient,  sondern  auch  sachlich  von  Bedeutung  ist  als  Verwahrung 
gegen  die  Meinung,  es  gebe  „Lücken"  im  Recht  oder  gar,  der  Parteiwille 
könne  eine  Rechtsnorm  „abändern",  „ausser  Kraft  setzen*. 
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e)  für  die  Ertheilung  der  Erlaubniss,  im  Resultat  tantundem 
zu  rcstituiren  (vgl.  A,  3). 

Dass  zu  4)  ein  Rechtssatz  angenommen  wird,  bedarf 
keiner  Ausführung.  Dieser  Reehtssatz ,J)  ist  formellen  Inhaltes 
und  in  dieser  Richtung  zwingend;  denn  die  Anweisung,  welche 
er  dem  Richter  ertheilt,  ist  absoluter  Natur.  Aber  daneben 
steht  ein  —  nicht  ausdrücklich  ausgesprochener  —  dispositiver 
Rechtssatz,  welcher  materiell  dem  Parteiwillen  Bestimmungs- 
freiheit gibt  Diese  Auffassung  des  fraglichen  Rechtssatzes 
unterscheidet  sich  von  derjenigen,  welche  die  zu  1,  2,  3  be- 
zeichneten Rechtssiitze  als  ergänzende  (dispositive  nach  her- 
gebrachtem Sprachgebrauch)  Rechtssätze  gelten  läset,  dadurch, 
dass  im  einen  Fall  der  Deponent  genöthigt  ist,  wenn  er  den 
Ausschluss  der  bestimmten  Rechtsfolge  behauptet,  dem  Richter  den 
positiven  Beweis  zu  erbringen,  dass  dieselbe  durch  Vereinbarung 
ausgeschlossen  sei,  während  die  Praesumtion  der  Partei  den 
negativen  Beweis  auferlegt,  dass  die  praesumirte  Vereinbarung 
nicht  getroffen  sei.10)  Würde  der  Beweis  durch  Eidesdelation 
angetreten,  so  müsste  die  Eidesnorm11)  in  dem  einen  Fall 
lauten:  „Es  ist  wahr,  dass  vereinbart  ist,  der  Beklagte  solle 
dieselben  Geldstücke  zurückgeben-,  im  anderen  Fall:  „Es  ist 
nicht  wahr,  dass  vereinbart  ist,  der  Beklagte  solle  berechtigt 
sein,  andere  Geldstücke  zurückzugeben."12) 

B)  Jener  Annahme  eines  Rechtssatzes  steht  die  andere  Auf- 
fassung gegenüber,  dass  es  sich  nur  um  einen  empirischen 
Niederschlag,  um  eine  praesumtio  facti  handle,  dass  der  Jurist 
nur  sagen  wolle:  aus  dem  Umstände,  dass  Geld  unverschlossen 
hiutcrlcgt  werde,  sei  in  der  Regel  auf  den  Eigenthums- 
übertragungswillen  (nach  anderer  Meinung:  auf  den  Willen  der 
Gebraucli8gestattung)  zu  schliesscn.13) 


»)  Vgl.  hierzu  Burckhard,  die  civilistischen  Praesuiutionen,  IS** 
beso  uders  S.  242  ff. 

'«)  Vgl.  hierzu  liurckhard  a.  a.  0.  S.  181,  S.  347  ff. 
>')  C'.-P.-O.  §  424. 

VI)  Eine  Rechtsvennuthung  scheinen  anzunehmen  u.  A.  Keller,  Sin- 
tenis,  Arndts,  liriuz,  Dernburg,  Neustetel,  Milhlhäuser;  vgl 
unten  S.  1 7  ff. 

")  IMe  Mehrzahl  der  Schriftsteller  scheint  diese  Auflassung  zu  haben. 
Vgl.  unten  bei  Anm.  IS. 
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Ganz  fUr  sich  steht  daneben  die  Ansicht  Schaffraths  u), 
welcher  die  Willensmeinung  der  Parteien  überhaupt  nicht  in 
Betracht  zieht,  vielmehr  aus  der  (nicht  rechtlichen,  sondern) 
wirtschaftlichen  Natur  des  Geldes  die  Folge  ableitet,  dass  der 
Deponent  befriedigt  sei,  wenn  er  nur  dieselbe  Summe  zurück- 
erhalte. Diese  Meinung  unterscheidet  sich  von  der  zu  A  3  mit- 
geteilten im  Ergebniss  gar  nicht,  aber  in  der  Begründung  tritt 
die  wesentliche  Differenz  hervor,  dass  Schaffrath  meint,  der 
Deponent  dürfe  und  müsse  auf  die  Kückgabe  der  Geldstücke 
in  specie  klagen,  und  nur  im  tatsächlichen  Effekt  könne  er 
den  Klaganspruch  nicht  realisiren,  wenn  der  Schuldner  sich 
dagegen  sträube. 

Die  vorstehende  Uebcrsicht  hat  nicht  bloss  den  Zweck 
literarischer  Oricntining.  Andererseits  kann  es  nicht  die  Auf- 
gabe dieser  Untersuchung  sein,  jeder  Variante  ins  Einzelue 
nachzugehen.  Der  Zweck  der  Zusammenstellung  ist  der,  auf 
die  bisher  kaum  beachteten,  geschweige  erledigten  Schwierig- 
keiten hinzuweisen,  welche  der  Satz  des  Alfenus  der  Dogmatik 
bietet.  Die  vorstehend  angedeuteten  Ansichten  treten  nicht 
überall  als  die  bewussten  Gesichtspunkte  der  Schriftsteller  auf, 
und  sind  nirgendwo  Gegenstand  der  Auseinandersetzung  ge- 
worden. Sic  ergeben  sich  als  die  Richtung,  in  welcher  die 
verschiedenen  Meinungen  sich  —  mehr  oder  weniger  deutlich, 
mehr  oder  minder  konsequent  —  bewegen.  Augenscheinlich 
ist  es  aber  ein  Ppstulat  der  Dogmatik,  Klarheit  darüber  zu 
gewinnen. 

Bevor  auf  die  dogmatische  Fragestellung  eingegangen  wird, 
ist  der  unmittelbare  Sinn  des  Satzes  des  Alfenus  festzustellen. 

Alfenus  hat  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  im  gegebenen 
Fall  die  actio  oneris  aversi  begründet  sei.  Auf  die  Natur  dieser 
Klage  einzugehen,  welche  wohl  mit  Cujacius ,r')  als  practorische 


")  S.  14:  »es  sei  objektiv  und  unabhängig  von  der  subjektiven  Ab- 
sicht der  Kontrahenten  eine  natürliche  und  unvermeidliche  Folge  der 
Natur  der  Verschiedenheit  der  Objekte  ut  aul  idem  redderetur 
aut  ciusdem  geiicris." 

Observationes  Hb.  VII  eap.  30  (opera  III  tili),  recitationcs  solein- 
nes  ad  h.  1.  (opera  VII  1)20).  Vgl.  Glück  XVII  S.  420  ff.,  Lenel,  cdictuin 
Perpetuum  8.  240. 
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Strafklage  spceicll  gegen  Schiffer  zu  denken  ist,  erscheint  hier 
nicht  geboten,  weil  Alfenus  scharf  genug  die  Vorfrage  stellt 
und  für  entscheidend  erklärt,  ob  das  Getreide  in  das  Eigenthuiu 
des  Schiffers  übergegangen  sei  oder  nicht  Diese  Frage  allein 
nebst  den  zu  ihrer  Beantwortung  herangezogenen  Analogien 
interessirt  hier.  Die  Frage  wird  bejaht  durch  die  unzweideutigen 
Worte:  „secundum  quae  videri  triticum  factum  Saufej 
et  rede  datum."™)  Zur  Begründung  dieser  Entscheidung  und 
nur  zu  diesem  Zwecke  stellt  Alfenus  seine  Betrachtung  über 
die  duo  genera  rerurn  an.  Nur  unter  diesem  Gesichtspunkt 
dürfen  daher  auch  die  angeführten  Analogien  betrachtet  werden. 
Nur  von  diesem  Standpunkte  aus  darf  auch  der  Satz  über  das 
depositum  interpretirt  werden. 

Hiernach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Alfenus 
mit  den  Worten  „nihil  aliud  eutn  debere  apud  quem  dejtosita 
esset  nisi  tantundem  pecuniae  solvere"  Eigenthumsübergang 
bezeichnen  will  Nachdem  er  die  res  in  Fungibilien  und  Nicht- 
fungibilien  getheilt  und  gesagt  hat:  „ex  superiore  cattsa  rem 
domini  manere,  ex  posteriore  in  credilum  irit(  fährt  er  fort: 
„idem  juris  esse  in  deposito"  und  schliesst  dann  unmittelbar  an 
die  Bemerkung  über  das  depositum  die  Folgerung:  „secundum 
quae  videri  triticum  factum  Saufeji  et  rede  dalum."  Mit  Recht 
bemerkt  Vangerow  daher:  «Geht  man  nicht  mit  Vornrtheileo 
an  die  Auslegung  dieser  Stelle,  so  sagt  sie  unzweideutig,  dass, 
wenn  man  zugezähltes,  nicht  versiegeltes  Geld  deponire,  .  .  . 
das  Eigenthum  auf  den  Depositar  übergehe.*  Alfenus  lässt 
aber  auch  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der  Eigenthuros- 
U Hergang  im  Augenblick  der  Hingabe  stattfindet  Er  sagt 
nicht  etwa  bloss  „der  Empfänger  darf  oder  kann  sich  die 
Geldstücke  zueignen/ l")  Wenn  der  vorstehende  fixirte  Gedanken- 
gang darüber  noch  Zweifel  bestehen  lassen  könnte,  so  würden 


lö)  Ueber  das  dare  im  speeifischen  Sinn  siehe  1.  75  §  10  D.  de  verb. 
obl.  45,  1,  1.  167  D.  R.  J.  50,  17,  §  14  J.  de  act.  4,  0,  Gaj.  IV,  4.  Vgl.  daxn 
Marc  zoll  in  der  Zeitschrift  ftlr  Civilrecht  und  I*rozess,  Bd.  10  S.  2K»ff 
über  dare,  facere,  praestare,'  besonders  S.  22S  ff.,  Savigny,  System 
Bd.  5  S.  510  Note  /,  I'uehta,  Institutionen  §  105  bei  Note  i. 

•7)  Vgl.  Schaffrath  S.  130,  auch  Brinz,  Pandekten  §  333  Anm.  32, 
Buchholtz  a.  a.  O.,  Punt schart,  fundamentale  '.Rechts veruältnisse, 
S.  400  ff. 
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dieselben  jedenfalls  beseitigt  werden  durch  die  Wendung  „sive 
ejus  generis  cssent  merces  ut  continuo  ejus  fierent."  Von 
„Gebrauchserlaubniss"  ist  in  der  ganzen  Stelle  nicht  ein  Wort 
gesagt. 

Damit  erledigen  sich  die  vorstehend  unter  A)  2  und  3  be- 
zeichneten Auffassungen.  Wie  immer  der  Satz  des  Alfenus 
aufzufassen  ist,  ob  als  Rechts-  oder  Erfahrungssatz,  die  Folge, 
von  welcher  er  spricht,  ist  sofortiger  Eigenthumsübergang.  Die 
zu  A)  1  und  4,  a  sowie  zu  B)  angeführten  Möglichkeiten  bleiben 
dabei  offen.  Wie  wichtig  es  ist,  die  hiernach  erübrigenden 
Zweifel  zur  Entscheidung  zu  bringen,  liegt  auf  der  Hand.  Es 
sind  davon  die  einschneidensten  praktischen  Fragen  abhängig : 
das  Vindikationsrecht  des  Deponenten  im  Konkurs,  die  Gefahr- 
tragung des  Depositars,  die  strafrechtliche  Verantwortlichkeit 
des  letzteren.  Ja,  die  Beantwortung  der  aufgeworfenen 
Frage  ist  geradezu  entscheidend  für  die  Lehre  vom 
deposilum  irreguläre.  Denn  wenn  ein  Rechtssatz  (zwingend 
oder  ergänzend)  den  Eigenthumsübergang  bestimmt,  so  haben 
wir  es  zweifellos  mit  einem  besonders  gearteten,  vom  Darlehn 
und  anderen  Arten  des  creditum  ebenso  wie  vom  gewöhnlichen 
deposilum  unterschiedenen  Vertrage  zu  thun.  Die  Frage,  ob 
es  dem  9  Begriff*  des  depositum  widerstreitet,  dass  die  Parteien 
Eigenthumsübergang  vereinbaren  und  ob  ein  solches  Geschäft 
nicht  stets  Darlehn  sei,  erledigt  sich  sofort  oder  ist  vielmehr 
gar  nicht  aufzn werfen.  Wer  den  Satz  des  Alfenus  als  gelten- 
den Rechtssatz  betrachtet,  muss  das  depositum  irreguläre 
nicht  nur  für  das  Justinianische  Recht,  sondern  auch  für  das 
heutige  gemeine  Recht  anerkennen,  wie  widersinnig  ihm  das- 
selbe auch  erscheinen  möge.  Denn  er  hat  es  mit  einer  positiven 
Satzung  zu  thun. 

Um  die  vielleicht  weitschweifig  erscheinende  Erörterung 
jener  Frage  zu  rechtfertigen,  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass 
das  Resultat  unserer  Untersuchung  sein  wird:  Das  »darlehns- 
mässige  depositum'1  —  wie  ich  es  am  liebsten  nennen 
möchte,  —  ist  ftir  das  römische  Recht  als  irreguläre,  das  heisst. 
begrifflich  nicht  zu  rechtfertigende,  auf  historische  Zufälligkeit, 
nämlich  die  stricti -juris -Natur  des  Darlehns  zurückzuführende 
Erscheinung  anzuerkennen.  Die  Möglichkeit  formloser  Zins- 
vereinbarnng  und  richterlicher  Zinscnberücksichtignng  beim 
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depositum  hat  dieser  Erscheinung  —  nicht  ohne  vereinzelten 
Protest  der  Jurisprudenz  —  rechtliche  Anerkennung  verschaff! 
Das  heutige  gemeine  Recht  hat  diese  Zwischenbildung  nicht 
anzuerkennen,  und  am  wenigsten  die  speciell  für  das  depositum 
geltenden  Sondernormen  dabei  znr  Anwendung  zu  bringen. 

Dieses  Resultat  ist  falsch,  wenn  der  Satz  des  Alfenns  als 
geltender  Rechtssatz  anzuerkennen  ist. 

Es  wird  sich  aber  zeigen,  dass  jener  Satz  im  Sinn  des 
Alfenus  in  der  That  ein  Rechtssatz,  und  nur  deswegen  ftir 
das  justinianische  Recht  nicht  anzuerkennen  ist,  weil  er  im 
Widerspruch  zu  anerkannten  Grundsätzen  des  klassischen  und 
des  justinianischen  Rechtes  steht  und  ihm  durch  zahlreiche 
entgegengesetzte  Quellenänsscrungen  die  Geltung  entzogen  ist 

Der  Grund,  weswegen  der  Nachweis  des  Charakters  der 
Rechtsnorm  erbracht  werden  muss,  ist  ein  rein  methodischer. 
Praktisch  würde  es  ausreichen,  die  Unvereinbarkeit  des  etwaigen 
Rechtssatzes  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  Kompilation  darzulegen, 
und  die  Frage,  ob  Alfenus  den  Rechtssatz  ausspreche,  dahin- 
gestellt zu  lassen.  Wissenschaftlich  ist  diese  Abkürzung  nieht 
erlaubt.  Jene  Vorfrage  ist  besonders  auch  deswegen  nicht  zn 
umgehen,  weil  gerade  in  neuester  Zeit  man  geneigt  scheint,  dem 
Satz  des  Alfenus  schon  an  und  ftir  sich  die  dogmatische  Be- 
deutung abzusprechen,  womit  sich  die  ganze  Erörterung  des 
Satzes  erübrigen  würde.  —  So  sagt  namentlich  Windscheid 
(Pandekten  §  379)  nachdem  er  das  depositum  irreguläre  detiuirt 
hat  als  „Hinterlegung  vertretbarer  Sachen  mit  der  Vereinbarung, 
dass  der  Empfänger  Eigenthümer  derselben  werde*  unter 
Berufung  auf  1.  31  cit. :  „Der  bezeichnete  Vertrag  kann  auch 
stillschweigend  abgeschlossen  werden*,  —  wobei  die  Un- 
genauigkeit  einläuft,  dass  der  ganze  Vertrag  als  stillschweigend 
geschlossen  bezeichnet  wird,  während  die  eigentliche  Meinung 
Windscheid's  dahin  geht,  dass  der  Eigen  th  ums  tibergang  ant 
stillschweigender  Willensübereinkunft  beruhen  könne.19)  Hier- 


,H)  Uebereinstunmend  auch  Thtbant,  Pandekten  §  551,  Wcning- 
In gen  heim,  Lehrbuch  des  gcin.  Civilrechts  Bd.  2  §  233.  Vgl.  auch  Oel- 
richs  und  Nettelbladt  a.  a.  0.,  femer  Mantiea,  Vatieanae  liicubra- 
tiones  Hb.  X  tit.  III  uro.  27 ff.,  tit.  IV  nro.  II. 

,9)  Aehnlieh,  jedoch  zum  Theil  unklar,  drticken  sich  aus  Heim- 
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nach  wäre  der  Satz  des  Alfenus  denn  jeder  dogmatischen 
Bedeutung  haar  und  kaum  erwähnenswerth.  Denn  das«  eine 
sonst  zulässige  Vereinbarung  regelmässig  auch  stillschweigend 
geschlossen  werden  kann,  ist  ein  allgemein  anerkannter  Satz. 
Wenn  aber  damit  die  besondere  thatsächliche  Behauptung  aus- 
gesprochen sein  sollte,  dass  die  Hinterlegung  vertretbarer  Sachen 
durch  offene  Zuzählung  stets  die  auf  Eigenthumsübertragung 
gerichtete  Willensübereinkunft  anzeige,  so  ist  dies  mehr  als 
bedeutungslos.  Es  ist  falsch  —  wie  schon  Nettelb  ladt)  hervor- 
gehoben hat  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Zuzählung  häufig 
nur  den  Zweck  habe,  im  beiderseitigen  Tntcresse  den  Betrag 
des  hinterlegten  Geldes  festzustellen,  ohne  dass  von  der  Absicht, 
Eigeuthum  zu  Ubertragen,  die  Rede  sein  könne.  Es  lässt  sich 
sogar  behaupten,  dass  dies  die  Regel  ist  Man  muss  nur  fest- 
halten, dass  die  Vereinbarung  der  Aufbewahrung,  der  Hinter- 
legung vorausgesetzt  ist.  Es  müssen  besondere  Umstände 
vorliegen,  welche  trotz  solcher  Vereinbarung  den  Schluss  auf 
Eigenthumsübertragungswillen  rechtfertigen.  Wenn  einer  Bank, 
von  welcher  man  weiss,  dass  sie  bloss  „ offene  Depositen" 
annimmt,  Geld  eingezahlt  wird  „als  depositum* ,  so  ist  jener 
Schluss  gerechtfertigt  Nur  ist  es  auch  dann  nicht  die  Zu- 
zählung, sondern  die  Gesammtheit  der  begleitenden  Umstände, 
welche  jene  Willensinterpretation  begründet.  Wenn  mir  von 
einem  Freund  Geld  zugezählt  wird  mit  der  Bitte,  es  ftlr 
24  Stunden  in  meinem  feuer-  und  diebessicheren  Geldschrank 
zu  verwahren,  oder  wenn  etwa  einem  notorisch  verschuldeten 
und  insolventen  Menschen,  der  aber  persönlich  für  vertrauens- 
würdig gilt,  eine  grössere  Summe  zur  Verwahrung  gegeben 
wird,  so  ist  die  Meinung  hier  gewiss  nicht  die,  dass  der 
Empfänger  das  Eigenthum  erhalten  solle;  und  wenn  der 
Empfänger  das  Geld  selbigen  Tages  verspielte,  so  würde  der 
Deponent  seinen  Vertrauensmann  doch  wohl  mit  vollem  Recht 
der  Unterschlagung  beschuldigen.  Ebenso  würde,  wenn  ein 
Gläubiger  des  insolventen  Depositars,  von  dem  belangreichen 

uach  S. 43*J,  Baron  l*aud.  §  "27b  und  von  den  Aelteren  Lyncker, 
Balthasar,  Oclrichs,  Berger,  Struve,  Böhmer  (vgl.  die  Citate 
auf  S.  19). 

*')  Vgl.  auch  Härtung  S.  21,  Maseovius,  thes.  X,  Mantiea 
a.  a.  0.,  Molinaeus  a.  a.  0.  S.  SU. 
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depositwn  erfahrend,  dasselbe  pfänden  Hesse ,  der  Deponent 
sich  nieht  in  Widerspruch  mit  der  beiderseitig  dem  Hinterlegnngs- 
geschäft  zu  Grunde  liegenden  Willensmeinung  setzen,  wenn  er 
mit  der  Vindikation  vorginge,  (die  sonstigen,  hier  nicht  zu  er- 
örternden Vorbedingungen  der  Vindikation  natürlich  voraus- 
gesetzt). Es  ist  auch  ganz  unerfindlich,  weswegen  gerade  die 
Zuzüblnng  zum  Zweck  der  Aufbewahrung  den  Eigenthum*- 
Ubertragungswillen  anzeigen  sollte,  warum  hier  eher  als  etwa 
bei  der  Zuzählung  zu  Mandatszwecken.  Grenzt  doch  das 
mandatum  so  nahe  an  das  depositum,  dass  beides  oft  in  der 
That  nicht  auseinander  zu  halten  ist*1)  (cf.  1. 1  §  11  D.  h.  t  16.3). 
Auch  hier  kommt  es  wie  bei  vielen  anderen  Geschäften  (locatio 
conductio  irregularis  ist  ein  vornehmliches,  aber  nicht  das  ein- 
zige Heispiel21))  vor,  dass  EigenthumsUbertragungswille  vor- 
handen und  nachzuweisen  ist  Ebenso  oft,  ja  häufiger,  ist  das 
Gegentheil  der  Fall.  Kurz,  wenn  die  oben  zu  B)  bezeichnete 
Auffassung  die  richtige  sein  sollte,  dann  wäre  der  Satz  des 
Alfenus  der  gebräuchlichen  Erwähnung  in  der  Lehre  vom  deposi- 
tum irreguläre  nicht  nur  nicht  werth,  sondern  er  würde  irre- 
leitend wirken  und  mttsste  darum  ausgeschieden  werden. 

Alfenus  will  aber  etwas  anderes,  nämlich  einen  Rechts- 
satz bezeichnen.  Dies  wird  schon  durch  die  Ausdnicksweise 
nahegelegt:  Jdem  juris  esse  in  deposito".  Noch  mehr  spricht 
daftlr  der  innere  Zusammenhang  der  Stelle. 

Alfenus  will  keine  thatsächliche  sondern  eine  rechtliehe 
Parallele  ziehen  und  zwar  zu  dem  Zweck,  um  damit  ein  Prineip 
darzulegen,  welches  für  die  Fungibilien  als  solche  gelten 
soll.  Letzteres  ist  zu  betonen.  Nicht  das  Miethgeschäft,  nieht 
das  depositum  als  solches  wird  von  dem  Grundsatz  betroffen,  son- 
dern das  Objekt  des  Geschäftes.  Alfenus  sagt  nicht,  es  gebe 
eine  zweifache  Art  der  locatio  conductio,  sondern,  es  gebe  dm 
genera  rerum  locatarum™).    Man  könnte  versucht  sein,  den 


»')  Einen  einschlägigen  Fall  aus  der  Praxis  theilt  ausführlich  mit 
Ncttclbladt  a.  a.  0.  S.  105  ff. 

M)  Vgl.  Ihering,  Zweck  im  Recht  Bd.  1  S.  161*,  Heimbach  a.  a.0 
8.  418  ff. 

a4)  Vgl.  zum  Folgenden  W.  Seil,  Beiträge  zur  I^ehre  vom  Mifth- 
und  Pachtvertrag,  im  Arch.  f.  civ.  Prax.  Bd.  IN  S.  319  ff  ;  oben  §  1  Note  6. 
—  Anders  Mühlhäuser  S.  2t. 
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Einwand  zu  machen,  res  locata  sei  hier  nicht  der  Miethsgegen- 
stand  sondern  das  Micthgeschäft  und  ktfnnte  sich  darauf  be- 
rufen wollen,  dass  es  sich  ja  nicht  um  Sachmiethe,  sondern 
um  Dienstmiethe  handle,  so  dass  res  locata  in  demselben  Sinne 
gebraucht  wiire  wie  res  credita  in  der  Titelrubrik  „de  rebus 
creditis"  des  praetorischen  Ediktes.  Locare2*)  heisst  aber  bei 
Alfenus  nicht  „vermiethen",  sondern  „hingeben  zu  Mieths- 
zweeken",  wie  sich  deutlich  ergibt  aus  der  Wendung  „cum 
veslimenta  fulloni  curanda  locarentur"2b). 

Alfenus  gründet  also  den  EigenthumsUbergang  auf  die 
Fungihilitilt  des  Objektes,  nicht  auf  die  besondere  Natur  des 
Mieth-  und  Hinterlegnngs Vertrages,  auch  nicht  auf  den  kon- 
kreten Parteiwillen.  Er  statuirt  einen  für  jede  cnnfraficndi 
causa  geschehende  Uebergabe  von  Fungibilien  geltenden  Rechts- 
grundsatz. 

Wie  aber  ist  diese  Satzung  zu  verstehen?  Ist  sie  zwingen- 
des Recht,  ergänzendes  Recht,  Rechtsvcrm  uthungV 

Man  höre  die  Formulirnngen  einzelner  Pandektcnlehr- 

bllcher:««) 

Arndts  (§286):  „Dies  wird  als  stillschweigend  ver- 
abredet angenommen,  wenn  eine  Summe  Geldes  unver- 
schlossen hinterlegt  wird." 

Dem  bürg  (11  §03  bei  Note  3):  „Ein  irreguläres  Depo- 
situm gilt  als  beabsichtigt,  wenn  Geld  unverschlossen 
deponirt  wird." 

Brill z  (II,  §  317  Anm.  13):  „Ob  ein  deposilum  irreguläre 
mit  sofortigem  Uebergang  von  Eigenthum  und  Gefahr  vor- 
liege, hängt  von  der  Intention  der  Kontrahenten  ab;  sie 


2<)  Vgl.  Uber  die  Bedeutung  von  locare  Brinz,  Pandekten  2.  Aufl. 
Bd.  2  S.  752  Note  4  und  die  dort  angeführten  Schriftsteller;  ausserdem 
Pernico,  Zeitschrift  f.  Rcchtsg.  N.  F.  IUI.  3  S.  4S  Note  2  und  :i;  Motnm- 
xen  ebenda  Bd.  tl  S.  2(>U;  Dcmburg,  Pandekten  IUI.  2  §  1 1  u. 

Ä)  Entsprechender  Gcbraucli  von  conducere  in  1.  19  U.  commodnti 
13,0  „ad  eos,  gui  servandum  aliquid  condueunt  auf  utendum  accipiunl, 
damnum  iniuria  ab  alio  dalum  non  pertinerc." 

M)  Ob  EigenthumsUbergang  mit  der  Hingabe,  Gebrauchserlaubnis9 
oder  „Permutationsrecht"  angenommen  wird,  ist  hier  nicht  berücksichtigt, 
da  es  nur  auf  die  Subsumirung  des  Uechtssatzes  in  der  bezeichneten  Be- 
ziehung, nicht  auf  seineu  Inhalt  ankommt. 
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gilt  als  vorhanden,  wenn  gar  nichts  ausgemacht  und 
die  betreffende  Quantität  unverschlossen  hingegeben  ist." 

Keller  (§  310  bei  Anm.  4):  „Auch  schloss  man  schon 
aus  dem  blos  offenen  Hinzählen  des  deponirten  Geldea  den 
Gedanken  nur  genereller  Rückgabe." 

Göschen2")  (II,  2,  §  487  No.  3):  „Wenn  Jemand  Geld 
unverschlossen  und  unversiegelt  deponirt,  so  wird  das  im- 
mer als  eine  stillschweigende  Verabredung  des 
Inhaltes  angesehen,  dass  der  Depositar  nur  taniundem 
zu  rcstituiren  verbunden  sein  solle." 
In  allen  diesen  Formulirungen  sucht  man  vergeblich 
eine  Antwort  auf  unsere  Frage,  obgleich  dieselben  doch  an- 
scheinend sämmtlich  auf  einen  Rechts satz  hinauslaufen. 
Nur  das  ist  ihnen  gemeinsam  —  und  lässt  vermuthen,  wie  jene 
Schriftsteller  antworten  würden,  wenn  sie  sich  unsere  Frage 
vorgelegt  hätten  —  dass  der  Parteiwille  mindestens  als  vor- 
gestellte Grundlage  des  Rechtssatzes  betrachtet  wird.  Im 
Sinne  jener  Schriftsteller  würde  die  Fragestellung  (.jener  Vor- 
stellung adaequat)  etwa  so  lauten:  Handelt  es  sich  um  fingirte 
Willenserklärung^)   (Savigny,  System  Bd.  3  S.  2T>3). 


*)  Vgl.  auch  Sintenis,  Civilrecht  Bd.  2  §112  bei  Note  42. 

aH)  Savigny  gebraucht  den  Ausdruck  «fingirte  Willenserklärung" 
zur  Bezeichnung  derjenigen  Rechtsnormen,  welche  in  zwingender  Weise 
an  ein  Rechtsgeschäft  Folgen  knüpfen,  die  durch  den  Partciwillen  nicht 
ausgeschlossen  werden  können.   Savigny  geht  von  der  erst  neuerdings 
energisch  bekämpften  Vorstellung  aus,  dass  der  Individualwille  die  eigent- 
liche Quelle  der  aus  den  Rechtageschäften  entspringenden  rechtlichen  Folgen 
sei.    Er  geht  Uber  diejenige  Ansicht  hinaus,  welche  nur  im  Bereich 
des  ergänzenden  Rechtes  die  Rechtswirkung  unmittelbar  auf  den  Partei- 
willen zurückführt  ;  denn  er  lässt  mit  jeuem  Ausdruck  die  Rechtsordnung 
sich  so  zu  sagen  entschuldigen  bei  dem  Individualwillcn.  Das  Recht  kann 
nicht  umhin,  sich  gegen  den  Willen  der  Kontrahenten  zu  setzen ;  es  thut 
dies  aber  in  der  Form,  dass  es  vorgibt,  sein  Wille  sei  der  Wille  der  Par- 
teien. Dieser  subjektivistisehen  Idee  von  dem  Wesen  des  Rechtsgeschäftes 
gegenüber  vgl.  namentlich  Lot  mar,  die  causa  S.  10  ff.;  Kohler,  Jahrb. 
Hir  Dogm.  Bd.  IS  S.  1 34  ff.;  Lonel  ebenda  Bd.  19  S.  15»  ff.;  Bochmann. 
Kauf  Bd.  2  S.  1  ff.;   Thon,  Rechtsnorm  S.  »5.»  ff.;  Bülow,  Archiv  f. 
civ.  Praxis  Bd.  «4  S.  87  ff.;   Hart  mann,  Jahrb.  f.  Dogm.  Bd.  20  S.  7»; 
Stammler,  Aren.  f.  civ.  Prax.  Bd.  «>9  8.  21  ff.  —  Indem  ich  mich  zu  der 
von  den  letztgenannten  Schriftstellern  (die  Modifikationen  im  Einzelnen 
können  hier  nicht  erörtert  werden)  vertretenen  objektivistischen  Theorie 
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Rechtsinhaltspraesumtion  (Bnrckhard,  Praesn  mtionen 
S.  181,  1902'»)  0(ier  Willenspraestimtion? 

Göschen  scheint  eine  fingirtc  Willenserklärung  anzu- 
nehmen, während  die  übrigen  Formulirungen  auf  die  Annahme 
einer  Praesumtion  hinauszulaufen  scheinen30). 

Ganz  entschieden  wird  jene  erstere  Auffassung  aber  ver- 
treten durch  Kritz  (Pandekten,  Meissen  1835,  Bd.  II,  S.  311): 
„Sie  (1.  31  cit.)  enthält  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie,  ohne 
die  Absicht,  Eigenthum  zu  Ubertragen,  ....  ein  Geschäft  doch 
von  solcher  Art  sein  kann,  dass  nach  der  Natur  und  Beschaffen- 
heit desselben  Eigenthum  Ubertragen  wird."  Auch  Härtung 
(S.  21,  22,  28)  bemerkt  gegen  die  abweichende  Meinung  von 
Berger  (oec.  jnr.  lib.  3,  tit.  2  §  9),  Struve  (syntagma  jurispr. 
exerc.  21,  §  30),  Böhmer  (introd.  ad  D.  16,  3  §  8):  „Pecu- 
niam  non  cluusatn  depositam  usibus  suis  applicare  deposila- 
rius  sinifur,  ast  hanece  ftoteslatem  non  ex  voluntate  sed  im- 
mediale  ex  lege  datam  exercet."  —  Diese  Formulimng  hat 


des  Rechtsgeschäftes  bekenne  und  damit  zusammenhängend  zu  einer 
Theorie  der  Rechtsnorm  überhaupt,  welche  für  die  subjektivistische  Vor- 
stcllungswcise  der  „fingirten  Willenserklärung*  keinen  Raum  lässt,  nehme 
ich  zugleich  Veranlassung,  den  Ausdruck  praesumtio  juris  et  de  jure  prin- 
cipiell  von  der  Hand  zu  weisen;  mit  Burckhard  (Praesumtioncn  S.  1 73 ff., 
H.  309  ff.)  halte  ich  denselben  für  völlig  wcrthlos,  ja  irreführend ,  da  er, 
—  soweit  es  sich  um  die  praesumtio  juris  et  de  jure  hinsichtlich  eines 
bestimmten  Willensinhaltes  handelt,  also  um  das  Gebiet  der  „fingirten 
Willenserklärung"  —  eine  Rechtsnorm  bezeichnet,  welcher  häufig  (aber 
keineswegs  immer,  wie  schon  Savigny  für  die  „fingirte  Willenserklärung' 
bemerkt  hat)  das  legislatorische  Motiv  der  Häufigkeit  und  Muthmasslich- 
keit  eines  bestimmten  Willensinhaltes  zu  Grunde  liegt,  deren  Wesen  aber 
einzig  und  allein  darin  besteht,  dass  sie  zwingender  Natur  ist.  Ich  glaube, 
dass  die  im  Text  behandelten  Formulirungen  durch  die  vorstehend  an- 
gedeuteten Gesichtspunkte  eine  unmittelbare  Beleuchtung  erhalten.  Die 
mangelnde  Charaktorisirung  des  Rechtssatzes  nach  der  objektiven  Seite 
wird  verdeckt  durch  die  Beziehung  auf  den  Partei  willen.  —  Vgl.  übrigens 
auch  Wind  scheid,  Pandekten  Bd.  1  §  72  Note  12;  Leonhard,  Irrthum, 
S.  2U9  ff. 

**)  Burckhard  nennt  so  die  Dispositiv- Sätze  (im  hergebrachten 
Sinn,  im  Bülo waschen  Sinn:  ergänzende  Rechtssätze),  welche  sich  auf 
die  Wirkung  der  Rechtsgeschäfte  beziehen. 

M)  Vgl.  auch  Thibant  (Fand.  III  §  515  Note  1),  Bynkershoek 
a,  a.  0. ;  oben  §  2  Note  1 2. 

2* 
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den  Vorzug,  dass  die  falsche  Denkform  der  „fingirten  Willeus- 
erklärung* vermieden  ist  In  anderer  Wendung  nimmt  auch 
Schmid  (a.  a.  0.  S. 82  Note  7  a.  E.  und  8.  90)  den  Satz  des 
Alfenus  als  zwingendes  Recht,  nämlich  so,  dass  die  rechtliche 
Natur  der  Fungibilien,  und  insbesondere  des  Oeldes  es  in 
zwingender  Weise  mit  sich  bringe,  dass  die  Willensubereinkunft 
als  solche  nicht  die  Macht  habe,  die  an  den  Begriff  der  Fun- 
gibilität  sich  knüpfende  Folge  lediglich  genereller  Restitutions- 
pflicht  auszuschliesscn,  dass  es  vielmehr  eines  äusseren  Jndivi- 
dualisirungsaktes  {obsignatio)  bedürfe,  um  die  Fungibilität  zn 
binden.  Diese  Formulirung  ist  wenigstens  klar.  Dass  damit 
aber  eine  Anschauung  ausgesprochen  ist,  welche  die  römischen 
Juristen  nicht  im  mindesten  theilen,  ist  durch  zahlreiche  Quellen- 
cutscheidungen zu  erweisen. 

Nach  dieser  Seite  gilt  gegen  den  angeblich  zwingenden 
Rechtssatz  des  Alfenus  alles  in  verstärktem  Masse,  was  sogleich 
gegen  den  in  Wirklichkeit  „ergänzend"  gemeinten  Grund- 
satz vorgebracht  werden  wird.  Dass  Alfenus  nicht  zwingendes 
Recht  statuiren  will,  geht  daraus  hervor,  dass  er  in  dem 
Schlusssatz  „si  ita  daturn  esset,  ut  in  simili  re  solvi 
possit"  dem  Parteiwilleu  als  solchem  die  Kraft  einräumt 
trotz  unverschlossener  Hingabe  des  Getreides  den  Eigenthums- 
Ubergang  an  deu  Empfänger  auszuschliessen.  Denn  hier  wird 
der  Fall  unterstellt,  dass  das  Getreide  frei  in  den  Schiffsraum 
geschüttet,  dabei  jedoch  die  Abrede  getroffen  ist,  der  Schiffer 
solle  (nicht  Eigcnthümer  werden,  sondern)  berechtigt  sein,  das 
Getreide  der  verschiedenen  Befrachter  hinsichtlich  der  Rück- 
gabe j^romiscue  zu  behandeln  d.  h.  „aus  dem  Schiffsraum  zu 
leisten"31)  (vgl.  Pernice,  Labeo  Bd.  S.  265). 

Alfenus  statuirt  also  nicht  zwingendes  Recht  Ucbrigens 
wenn  wir  dies  nicht  positiv  aus  dem  eben  hervorgehobenen 
Passus  ersehen  könnten,  so  wurden  wir  es  doch  schon  des- 
wegen anzunehmen  haben,  weil  kein  Grund  erdenklich  ist 
warum  der  Parteiwille  sich  gerade  des  äusseren  Mittels  der 


3I)  Nur  auf  diese  Weise  scheint  mir  dieser  vielbehandeltc  Sata  er- 
klärbar. Vgl.  die  Literatur  bei  Windscheid,  Pandekten  §  401  Note  12. 
Schon  Jester  a.  a.  0.  §  15  hat  die  Auffassung  des  Textes  vertreten. 
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Verschliessung  zu  bedienen  gezwungen  werden  sollte,  um  die 
Fnngihilitüt  zu  binden.  So  lange  wir  nicht  genötliigt  siud, 
dies  letztere  anzunehmen  —  und  wir  sind  es  nicht,  da  der 
Wortlaut  unserer  Stelle  so  stringent  nicht  ist  —  müssen  wir 
daher  das  Mindere  annehmen,  nämlich  entweder  einen  ergän- 
zenden Kechtssatz  oder  eine  praesumtio  juris. 

Der  Begriff  der  Rechtsvcrmuthung32)  ist  von  dem  ver- 
wirrenden Beiwerk  der  älteren  Scholastik  noch  nicht  so  voll- 
kommen befreit,  dass  es  überflüssig  erschiene,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  es  sich  blos  um  die  Frage  handelt,  ob  dem  Em- 
pfänger von  Fungibilien,  welcher  seine  rechtliche  Position 
darauf  stützt,  dass  er  durch  den  Willen  des  Hingebenden  Eigen- 
tümer geworden  sei,  durch  positiven  Rechtssatz  eine  Bewcis- 
erleichternng  dahin  gewährt  ist,  dass  er  den  Eigenthums- 
Uebcrtraguugswillen  des  Deponenten  nicht  unmittelbar  zu  be- 
weisen braucht,  vielmehr  statt  dessen  sich  auf  den  Beweis 
beschränken  kann,  dass  die  Fungibilien  ihm  unverschlossen 
Ubergeben  seien33).  Es  ist  wenn  nicht  ein  schiefer  Gedanke, 
so  doch  wenigstens  eine  ungenaue  Ausdrucksweise,  wenn  man 
res  quae  in  gener c  funetionem  reeipiunt  als  „präsumtiv 
fungibel"  (Kicrulff,  Theorie  des  gemeinen  Civilrechts  S.IU5 
Zeile '5)  bezeichnet31).    Nur  im  übertragenen  d.  h.  unjuris- 


**)  Vgl.  darüber  Unger,  System  des  Österreichischen  allgemeinen 
Privatrechts,  Bd.  2,  4.  Aufl.,  S.  577  IT.;  Burckhard,  die  civilistischen  Prae- 
sumtionen,  S.  IM  ff.;  Wächter,  Pandekten  Bd.  1  S.  521  ff. 

ra)  Ueber  die  Natur  des  »Gegenbeweises"  gegen  die  Keehtsver- 
rotithung  vgl.  Fitting,  Ueber  den  Begriff  vom  Haupt-  und  Gegenbeweis, 
1  §20. 

34)  MilhI hü ii sur  spricht  (8.  24)  von  „praesumtio  juris  der  Fungi- 
l>ilit5it**,  während  er  an  anderer  Stelle  korrekter  (S.  25)sagt:  „Die  auf  deposilum 
irreguläre  gerichtete  Intention  der  Parteien  wird  verinuthet  bei  der  De- 
positum von  unverschlossenem,  unversiegeltem  und  blos  zugezähltem 
Oelde."  Wie  wenig  scharf  MUhlhäuser  den  Begriff  der  Praesumtion 
fasst,  ergibt  sich  daraus,  dass  er  das  Vorhandensein  der  juris  praesumtio 
„der  Pungibilität"  (soll  heisseu:  der  Kechtsvermuthung  fiir  die  Absicht 
der  Parteien  u.  s.  w.)  damit  begründet:  „die  Fungibilität  könne  trotz  un- 
verschlossener Hinterlegung  durch  expressa  verba  ausgeschlossen  werden." 
S.  30  bekennt  er  sich  hinwiederum  zu  dein  Grundsatz  „die  Kegularität  des 
depositum  müsse  immer  praesumirt  werden"! 
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tischen  Sinn  kann  man  nach  dieser  Seite  den  Ausdruck  Prä- 
sumtion gebrauchen. 

Die  vorhin  genannten  Schriftsteller  (ausserdem  noch  Xeu- 
stetel  a.  a.  0.  S.  (>  a.  E.,  S.  25  a.  E.)  machen  zum  Gegenstände 
der  Präsumtion  denn  auch  korrekter  .,die  Abrede  u,  „die  Ueber- 
eiukunft",  also  etwas  Thatsächliches,  ein  Beweisthema. 

Man  braucht  nun  aber  blos  die  scharfe  Begriffsbestimmung 
der  praesumtio  juris  mit  dem  Wortlaut  uuseres  Satzes  zusammen- 
zuhalten, um  sich  zu  Uberzeugen,  dass  Alfenus  von  eiuer  Rechts- 
vermuthung  dieser  Art  nicht  spricht.  Denn  er  knüpft  an  die 
unverschlossene  Hingabe  unmittelbar  eine  Rechtsfolge,  und 
zwar  eine  materielle,  keine  proccssualischc  Rechtsfolge.  Vuu 
der  Intention  oder  Uehereinkunft  der  Parteien  erwähnt  er  nichts. 
Die  von  Schaffrath  (a.a.O.  127  ff.)  gegen  die  Annahme 
einer  praesumtio  juris  vorgebrachten  Argumente  sind  daher 
entbehrlich. 

Es  erübrigt  nur  die  Annahme,  dass  Alfenus  einen  „er- 
gänzenden- Rechtssatz  ausspricht,  d.  h.  Eigenthumsübergang 
ex  lege  statuirt,  wenn  Geld  unverschlossen  deponirt  wird,  falls 
die  Kontrahenten  nicht  —  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
—  anderes  vereinbaren,  und  zwar  erscheint  dieser  Satz 
nur  als  Anwendung  eines  für  die  Fungibilien  überhaupt  an- 
genommenen Principes. 

Jenes  Princip  ist  nuu  aber  wie  überhaupt  so  auch  für  dag 
deposilum  dem  klassischen  und  dem  Justinianischen  Recht 
widerstreitend.  Es  galt  im  älteren  römischen  Recht,  ist  später 
aber  aufgegeben.  Die  Rcception  der  Stelle  des  Alfenus  in  die 
Kompilation  beruht  auf  einem  Versehen.  Dies  ist  nunmehr  zn 
erweisen. 

Unsere  Stelle  ist  in  Bausch  und  Bogen  verdächtig  durch 
die  für  das  Justinianische  Recht  unbestritten  eine  Antiquität 
bedeutende  actio  oneris  aversi,  welche  die  Pointe  der  ganzen 
Ausführung  bildet.  Es  mnss  aber  zugegeben  werden,  dass  dies 
an  und  für  sich  nicht  entscheidet.  Denn  auch  wenn  zweifellos 
feststünde,  dass  die  Rcception  auf  einer  Flüchtigkeit  der  Kom- 
pilatoren beruhte,  würde  man  doch  dem  gesetzgeberischen  Willen 
Justinians  und  dem  Geiste  der  Rcception  des  römischen  Kodifi- 
kationswerkes gemäss  denjenigen  Inhalt,  welcher  sich  mit  dem 
sonstigen  Iuhalt  der  Kompilation  verträgt,  als  Justinianisches 
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(nnd  eventuell  gemeine«  Hecht)  gelten  hissen  müssen.  Denn  die 
Thätigkeit  der  Kumpilatoren  kommt  nur  als  legislatorische  Vor- 
arbeit in  Betracht,  deren  äussere  Resultate  durch  Justiniau  mit 
Gesetzeskraft  ausgestattet  sind.  ■  Nur  inhaltlicher  Widerspruch 
kann  zur  Elidirung  führen,  und  hierbei  mag  die  historische 
Betrachtungsweise  unterstutzend  eintreten. 

Solcher  Widerspruch  ist  vorhanden. 

Am  entschiedensten  tritt  derselbe  hervor  in  1.  34  pr.  D.  de 
auro  argento  34,2.  —  Pomponius  libro  0  ad  Quintum  Mucium: 

„Scribit  Ouinlus  Mucius:  Si  aurum  suum  omne  pater- 
fumitias  uxori  suae  legasset,  id  aurum,  quod  awifici  faciundum 
dedissel  aut  quod  ei  deberetur,  si  ab  aurifice  ei  repensum  nun 
esset,  mulier i  noti  debetur.  Pomponius:  hoc  ex  parle  verum  est, 
ex  parte  falsum.  nam  de  eo,  quod  debetur,  sine  dubio:  ™)  ut  pula 
si  auri  libras  stipulalus  fuerit,  hoc  aurum  quod  ei  deberetur  ex 
slipulatu,  non  perlinet  ad  uxorem,  cum  illius  factum  udhuc  non 
sit :  id  enim,  quod  suum  esset,  non  quod  in  actione  haberet,  legavit. 
in  aurifice  falsum  est,  si  aurum  dederit  ita,  ut  ex  eo  auro 
aliquid  sibi  faceret :  nam  (wie,  licet  apud  auri/icem  sit  aurum36), 
manel  tarnen  ejus  qui  dedit  et  lanlum  videtur  mercedem  praesla- 
turus  pro  opera  aurifici:  per  quod  eo perdueimur,  ut  nihilo  minus 
uxori  debealur.  quod  si  aurum  dedit  aurifici,  ut  non  tarn  ex 
eo  auro  fierel  sibi  aliquod  corpusculum,  sed  ex  alio, 
tunc,  quatenus  dominium  transit  ejus  auri  ad  aurificem  (quippe 
quasi  permutationem  fecisse  videatur),  et  hoc  aurum  non  transibit 
ad  uxorem" 

Die  hier  von  Pomponius  mit  aller  Schärfe  reprobirte 
Ansicht  des  Q.  M.  Scacvola  ist  übereinstimmend  mit  derjenigen 
des  Alfcnus  (und  ScrviusV).  Selbst  die  Beispiele  sind  dieselben. 
Auch  nicht  einmal  eine  praesumtio  facti  für  den  Eigenthnms- 
ttbcrtragungswilleu  liisst  Po m  p  o n i  u  s  gelten.  Nur  wenn  das  Gold 
niit  der  ausdrücklichen  Abrede  gegeben  wird  „ut  non  tarn  ex 
eo  auro  fier et  corpusculum,  sed  ex  alio",  findet  Eigcnthunis- 
Ubcrgang  statt  Dieser  ausdrücklichsten  Verwerfung  des  älteren 
Principes  gegenüber  mnss  die  gelegentliche  Bemerkung  des 
Alfen us  zurücktreten.    Sicher  für  den  speciellen  Thatbestand 


M)  Inser.:  „verum  est"  (Mommsen). 

M)  „dominium  tarnen  non  mutavir  streicht  Moroiusen  mit  Recht. 
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der  locatio  conduct  io}v>)  Aber  auch  sonst  wird  im  klassischen 
Recht  der  Fungihilität  keineswegs  die  Kolle  znertheilt,  welche 
Alfenus  ihr  anweist.  Die  Grundsätze  Uber  Erwerb  und  Verlust 
des  Eigenthums  werden  auf  Fungibilicn  so  scharf  angewendet, 
wie  immer  die  thatsächlichcn  Eigenschaften  derselben  es  zu- 
lassen. Dies  gilt  insbesondere  auch  vom  Oelde.  Fttr  unsere 
Zwecke  genügt  es,  die  Behandlung  des  letzteren  ins  Auge  zu 
fassen.  Der  Hinzählung  als  solcher  wird  durchaus  keine 
andere  Wirkung  beigelegt,  als  der  Hingabe  vou  Individual- 
sachen.  Alle  Voraussetzungen  des  EigenthumsUberganges,  ins- 
besondere specieller  Eigenthumstibertragungs-  und  Erwerbungs- 
wille werden  gefordert.  Alle  Hindernisse  des  Eigcnthumswechscls 
wirken  hier  wie  dort.  Namentlich  hinsichtlich  des  Konsens- 
mangels  gilt  dies  und  man  hat  es  insbesondere  beim  Darlehn  in 
konsequenter  Durchführung  festgehalten.  Der  Adnunierant  be- 
hält, wenn  ein  Willensmangel  obwaltet,  die  Vindikation  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen,  freilich  mit  der  (nicht  singuläreu, 
sondern  den  allgemeinen  Kegeln  durchaus  entsprechenden)  Be- 
schränkung: „quamdiu  nwnmi  exstant".*)  Vgl.  1.  8, 1.  11  §  2,  1.  12, 


:")  Vgl.  auch  1.  55  D.  de  o.  et  a.  44,7  Javolcnus  libro  12  epistu- 
laruui:  „In  omnibus  rebus,  quac  dominium  Irans ferunt,  coneurrat 
oportet  affeclus  ex  utraque  parte  contrahenlium:  nam  sive  ca  venditio 
.  .  .  .  sive  conduclio  ....  fuit,  nisi  animus  utriusque  consentit,  perduci 
ad  ejfectum  id  quod  inchoalur  non  polest."  Die  locatio  conduclio  irregu- 
laris  —  eine  solche  kann  doch  wol  nur  genieint  sein  —  wird  hier  aus- 
drücklich auf  den  konkreten  Parteiwillen  als  das  den  Eigenthuuisübcrgang 
begründende  Moment  gestellt. 

**)  Dass  die  Vindikation  das  exslarc  d.  h.  Vorhandensein  und  Ge- 
trenntsein der  Geldstücke  voraussetzt,  während  andernfalls  je  nach  Lage 
des  Falles  eine  Kondiktion  oder  Schadensersatz-,  cv.  .Strafklage  Platz  greift, 
beruht  nicht  auf  besonders  für  das  Geld  aufgestellten  Rechtsgrundsätzen. 
Vgl.  auch  die  bekannte  1.  78  D.  de  sohlt.  4(>,  3:  „Si  alieni  nummi  w- 
scio  vcl  invito  domino  soluli  sunt,  manent  ejus  cujus  fuerunt:  si  mixti 
csscnl,  ila  ut  discerni  non  possent,  ejus  ßeri  qui  aeeepit  in  libris 
Gaji  scriptum  csty  ila  ut  actio  domino  cum  eo,  qui  dedisset,  furti  com- 
peieret."    Massgebend  ist  die  Verkehrsanschauung,  dass  die  Geld- 
stücke nicht  mehr  als  Individuen  existiren,  sobald  sie  vermischt  sind; 
„inlernosci  non  possunt";  nicht  aus  principiellen  Erwägungen",  sondern 
aus  der  Undurchtührbarkeit  des  an  sich  begründeten  Eigenthumsanspruches 
ist  die  Entscheidung  zu  erklären.    Dass  die  Behandlung  hier  —  beim 
Gelde  —  eine  andere  ist  als  bei  anderen  Fungibilien ,  spricht  nicht 
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1.  13,  1.  14,  1.  16,  1.  18  D.  de  rebus  creditis  12,1;  1.  33  D.  depusiii 
1(3,3  ;  1.  07  D.  de  jure  dotiwn  23,3;  I.  56  §  2  D.  de  fidejuss.  46,1; 
1.  94  D.  de  solutionibus  46,3 ;  1.  7  C.  si  certum  pedalur  4,2 ;  I.  8  C. 
deposiii  4,34;  Gajus  II,  82.  Nicht  einmal  die  Kommixtion 
(siehe  Anm.,  38)  ist  als  EigcnthnmsUbergang  kraft  besonderen 
Reebtsprincipes  zu  denken;  geschweige  die  Adnumeration  als 
solche.  Für  die  Adnumeration  in  Verbindung  mit  einem  ob- 
ligatorischen Geschäft  gilt  nirgend  Abweichendes.  Hinsichtlich 
der  locatio  conduetio  ist  der  Beweis  bereits  erbracht.  Auch 
die  mandati  causa  hingegebenen  Geldstücke  stehen  regel- 
mässig auf  Gefahr  (und  konsequent  doch  wohl  auch  im 
Eigenthum)  des  Mandanten,  wie  sich  aus  1.  24  D.  praescr.  verb. 
19,5  („si  Sempronius  eam  pecuniam  sine  doio  malo  vel  amisisset 
vel  vacuam  habuisset,  dicendum  nihil  cum  eo  nomine  praesiare 
debuisse")  ergibt,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  nicht  das  Gcgen- 
theil  vereinbart  ist.3'1)  Der  Parteiwillc  allein  ist  bestimmend 
und  in  der  Art  seiner  Kundbarmachnng  unbeschränkt.  Die 
Kontrahenten  können  durch  freie  Willcnsübereinkunft,  ohne 
äusseren  Individualisirnngsakt,  Fnngibilien  und  namentlich  Geld, 
individualisircn.  Wenn  nummi  „ostendendi  gratia"  hingeliehen 
werden  (offenbar  mittelst  unverschlossener,  durch  Zuzählung 
bewirkter  Hingabe),  so  bleiben  sie  im  Eigenthum  des  Gebers. 


gegen  die  Behauptung  des  Textes.  Die  tkatsiichliche ,  wirtschaftliche 
Eigenart  des  Geldes  drangt  dazu.  Ob  ieh  Miteigentümer  eiues  Getreide- 
haiifens bin  oder  nur  einen  Anspruch  auf  Geldersatz  für  eine  Quote 
desselben  habe,  ist  nicht  dasselbe.  Ob  ich  Miteigentümer  eines  Geld- 
bestandes  bin  oder  den  persönlichen  Anspruch  auf  einen  Quotenbetrag, 
d.  h.  auch  wieder  in  Geld,  habe,  kommt  tatsächlich  auf  dasselbe 
hinaus,  h.  TS  cit  würde  dem  Standpunkt  des  Alfenus  entsprechen 
und  die  Behauptung  des  Textes  widerlegen,  wenn  der  Entscheidung 
des  Gajus  der  von  Hart  mann  (der  rechtliche  Begriff  des  Geldes, 
8.  21  ff.)  behauptete  Gedanke  zu  Grunde  läge.  Vgl.  aber  dagegen  Kar- 
Iowa  in  der  kritischen  Vierteljahrsschrift  Bd.  11  S.  521*  ff.  —  Vgl.  auch 
Windscheid,  Pandekten  I  §  lSti  Anm.  8;  Bochmann,  Zur  Lehre  vom 
Eigenthuinsorwerb  durch  Accession  S.  31;  Gold  Schmidt,  Handelsrecht 
Bd.  1  §  105  Note  8;  Puchta,  Institutionen  §  212  Note  b;  Domburg  in 
der  Heidelberger  krit.  Zeitschrift  Bd.  1  S.  15S;  Bücking,  Institutionen 
§  i:>5  Anm.  12.  13;  Dernburg,  Pandekten  Bd.  1  §  210  Note  1  a.  E. 

t0)  Auch  I.  10  §  3  D.  mandati  IT,  1  kann  für  das  fortbestehende  Eigen- 
thum dos  Mandanten  angeführt  werden. 
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Es  kommt  kein  mutuum,  sondern  ein  commodatum  zu  Stande 
(I.  18  §  1  1).  de  rebus  creditis  12,1 ;  1.  3  §  6,  1.  4  D.  commodati 
13,0).  Es  können  „certa  Corpora  nwnmorum"  „quae  in  arca 
habentur"  Gegenstand  eines  Vermächtnisses  (1.30  §  6,  1.  34 
§  4,  1.  51  de  leg.  1°;  vgl.  I.  30  pr.  eod)  und  einer  Stipulation 
sein  (1.  37  D.  de  verb.  obl.  45,1).  Corpora  nummorum  können 
ebensowohl  zu  regulärem  Pfände  (1.34  §2D.  de  piyn.  20, l ; 
vgl.  1.  7  §  1  D.  qui  pol.  20,4)  wie  zu  irregulärem  Pfände  gegeben 
werden.  Das  Vorkommen  des  letzteren  beweist  nur,  dass  eben 
je  nach  der  Ucbereinkunft  eine  verschiedene  Behandlung  zu- 
lässig ist.  Dass  ein  wahrer  ususfruetus  an  Geldstücken  nicht 
vorkommt,  ist  nicht  auf  rechtliche,  sondern  auf  natürliche 
Schranken  zurückzuführen  (1.2  §  1  D.  de  usufruclu  7,5:  „nec 
enim  naturalis  ratio  auctoritale  senatus  commutari  potuit") ,0) 

Für  die  vorliegende  Frage  ist  aber  vor  allem  von  ent- 
scheidender Bedeutung,  dass  auch  hinsichtlich  des  durch  Zu- 
Zählung  bewirkten  depositum  von  Geldstücken  alles  Vorstehende 
in  den  Quellen  festgehalten  wird.  Wegen  1.  24  und  1*25  §  1  D. 
h.  t.  16,3  ist  auf  das  schon  gesagte  (bei  Anm.  1)  zu  verweisen. 
Ulpians  Aeusserung  in  1.  9  §  0  D.  de  rebus  creditis  12,1  bezeugt 
denselben  Standpunkt.  „Deposui  apud  de  decem"  —  also  doch 
wohl  zugezählte  Geldstücke.  Ulpian  knüpft  nicht  hieran, 
sondern  erst  an  die  nachträglich  ertheilte  Gebrauchserlanbniss 
den  Eigenthumsübergang.  Auch  aus  1.  1  §35D.  h.  t  16,3  er- 
gibt sich,  dass  Ulpian  von  dem  Satz  des  Alfen us  nichts 
weiss.  („Saepe  evenit,  ut  res  deposita  vtl  nummi  periculo  sint 
ejus,  apud  quem  deponuntur :  ut  puta  si  hoc  nominal  im  con- 
venit:')  Denn  wenn  das  Gegentheil  der  Fall  wäre,  so  würde 
es  unbegreiflich  sein,  warum  Ulpian  nicht  neben  dem  Fall 
des  nominatim  conventum  auch  den  des  gesetzlichen  Eintritts 
jener  Folge  erwähnte.  Fordert  doch  jener  Fall  zur  Nennung 
auch  dieses  geradezu  heraus.  Deutlicher  noch  ist  1.  24  §  2  D. 
de  rebus  auet.  jud.  poss.  seu  vend.  42,5:  „.  .  .  qui  depositis 
nummis  usuras  a  mensulariis  aeeeperunt  a  ceteris  creditoribus  non 
scparanhtr,  et  merito:  aliud  est  enim  credere,  aliud  deponere. 
si  tarnen  nummi  exstent,  vindicari  eos  posse  puto  a  de- 


w)  Vgl.  Dernburg,  Pandekten  Bd.  I  §  249  Note  3;  Hanaosek 
die  Lehre  vom  uneigciitlichen  Niessbrauch,  S.  15. 
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positariis  et  futurtm  eum  qui  vindicat  ante  privilegia."  Auf  diese 
Stelle  ist  unten  (§  8)  näher  einzugehen.  Hier  ist  nur  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Vindikation  dem  Deponenten  gegeben  wird, 
der  „pecunias  apud  mensam  fidem  puf>licam  sccutus"  hinterlegte, 
„quamdiu  nummi  exstanl",  und  zwar  allem  Ansehein  nach  auch 
wenn  offen  deponirt  ist,  denn  dies  ist  beim  Raukdepositum 
zweifellos  der  Kegelfall,  und  war  auch  in  Rom  an  der  Tages- 
ordnung. Jedenfalls  denkt  Ulpian  nicht  daran,  eine  Unter- 
scheidung zu  machen.  Ebenso  gesteht  1.  8  C.  depositi  -1,34  („67 
is  qui  depositam  a  te  pecuniam  accepit,  eam  suo  nomine  vcl  cujus- 
Übet  alteriwt  mutuo  dedit,  tarn  ipsum  .  .  .  quam  ejus  successores 
teneri  tibi  certissimum  est.  adversus  eum  autem  qui  accepit  nulla 
actio  tibi  competit ,  nisi  nummi  exstant:  tunc  enim  contra 
possidenlem  Uli  vindicatione potes"  JHocletianus  et  Maximianus, 
a.  293)  dem  Deponenten  die  Vindikation  zu,  ohne  Unterschied 
zwischen  verschlossener  und  offener  Deposition.  Aufs  ent- 
schiedenste ist  das  trotz  Zuzühlung  ad  depositum  fortdauernde 
Eigenthum  des  Deponenten  auch  anerkannt  von  Afrikanus  in 
1. 38  pr.  D.  de  peculio  15,1 :  „  Deposui  apud  filium  familias  decem 
et  ago  depositi  de  peculio,  quamvis  nihil  palri  filius  debeat  et 
haec  decem  teneat,  nihil o  magis  tarnen pat rem  damnandum  exi- 
stimavit,  si  nullutn  praeterea  peculium  sit :  hanc  enim  pecuniam, 
cum  mea  maneat,  non  esse  peculii.  denique  quolibet  alio  agente 
de  peculio  minime  dubitandum  ait  computari  non  oporterc.  ilaque 
ad  exhibendum  agere  me  et  exhibitam  vindicare  debere.u 

Hiernach  ist  die  Stelle  des  Alfcnns  und  der  darin  aus- 
gesprochene Grundsatz  für  das  Justinianische  Recht  schlechthin 
ausser  Betracht  zu  lassen. 

Fttr  die  rechtsgeschichtliche  ßetrachtuug  ist  hervorzuheben, 
dass  die  Stelle  des  Alfenus  durchaus  nicht  (wie  Dem  bürg, 
Pandekten  Bd.  2  §  03  meint)  den  Schluss  rechtfertigt,  „das 
depositum  irreguläre  habe  schon  frllhe  Vertretung  in  der  römischen 
Literatur  gefunden,  namentlich  bereits  bei  Alfenus  Varns."  Denn 
einerseits  hat  der  Ausspruch  des  Alfenus  nicht  die  speciellc 
Beziehung  auf  das  depositum,  welche  dieser  Schluss  voraussetzt; 
es  handelt  sich,  wie  schon  betont,  um  die  Anwendung  eines 
allgemeineren  Principes  auf  das  Gclddepositum.  Andererseits 
kannte  Alfenus  das  depositum  noch  nicht  als  cotitractus  bonae 
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/idei.u)  Nur  die  in  factum  koneipirte  Formel,  welche  nicht  auf 
den  juristischen  Begriff  des  depositum,  sondern  auf  die  That- 
8ache  des  „depositum  dolo  malo  redditum  non  esse"  gestutzt  war, 
lag  dem  Alfenus  (und  bezw.  Servius)  vor.  Alfenus  wollte 
daher  auch  keineswegs  (wie  Vangerow,  Pand.  Bd.  3.  S.41G  a.E. 
annimmt)  sagen,  „dass  im  gegebenen  Falle  allerdings  das  Eigen- 
thum auf  den  Depositar  tibergehe,  dennoch  aber  ein  De- 
positum vorhanden  sei/  Alfenus  sagt  nur,  und  konnte 
nach  dem  derzeitigen  Kechtszustandc  nur  sagen,  dass  der  De- 
ponent sich  zufrieden  geben  müsse,  wenn  er  casu  quo  „tan- 
tundem"  erhalte,  da  der  Depositar  sich  keines  dolus  schuldig 
mache,  wenn  er  nur  dies  gewähre,  da  er  ja  als  Eigcnthttmer 
über  das  empfangene  Geldmaterial  verfugen  könne.  Alfenus 
gewährt  nicht  die  actio  depositi,  sondern  versagt  sie. 
Ueber  die  Frage,  ob  der  Deponent  die  actio  depositi  habe,  wenn 
der  Depositar  auch  tantundem  nicht  gewähre,  spricht  er  sich 
gar  nicht  aus.  Fragt  mau  nach  einer  Erklärung  fllr  die  ver- 
schiedenartige Beurtheilung  desselben  Thatbestandes  bei  Scac- 
vola  und  Alfenus  (bezw.  Servius)  einerseits,  der  späteren  Juris- 
prudenz andererseits,  so  würde  darauf  mit  einem  itjnoramus 
geantwortet  werden  können,  ohne  dass  die  Thatsache  der 
Verschiedenheit  dadurch  wankend  würde.  Doch  glaube  ich, 
dass  zwei  Erwägungen  allgemeineren  Charakters  wohl  geeignet 
sind,  eine  Erklärung  zu  geben.  Die  eine  ist  juristischer,  die 
andere  wirtschaftlicher  Natur. 

Die  rechtliche  Behandlung  des  Eigenthums  konnte  in  Koni 
erst  mit  dem  Zeitpunkt  zu  vollkommener  Schärfe  und  Konse- 
quenz gedeihen,  als  das  Honorarrecht  die  altnationalcn  Vor- 
behalte factisch  beseitigt  hatte.  Die  scharfe  Durchführung  der 
Grundsätze  über  Eigenthumserwerb  und  -Verlust  war  erst  eine 
Frucht  der  Kaiscrzcit.  Alle  die  Erscheinungen  des  Verkehrs- 
lebens, welche  neben  und  trotz  der  formalistischen  quiritarischen 
Starrheit  in  beweglicher  Fülle  stets  vorhanden  gewesen  sein 
müssen  und  welche  der  altnationalcn  Feierlichkeit  und  Uubc- 
weglichkeit  spotteten,  konnten  erst  dann  ihre  volle  rechtliche 

11 )  Diese  Behauptung  soll  an  anderer  Stelle  unter  Beweis  gestellt 
werden.  Vgl.  einstweilen  Pcrnice,  Labeo  Bd.  1  S.  1C5,  !■>.  2 -IS,  S.  4'W  ff, 
Bd.  2  8.  :nn;  ausserdem  Ubbelohde,  Zur  Geschichte  der  benannten  Keal- 
kontraktc,  1870;  Keller,  der  römische  Civilprozcss ,  ti.  Ausgabe,  S.  1H2 
und  die  dort  angeführte  Literatur. 
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Würdigung  erhalten,  als  man  die  Unwahrheit  des  dominium 
ex  Jure  Ouiriiium  bekannte.  Es  darf  wohl  als  ausgemacht  be- 
zeichnet werden,  dass  die  Grundsätze  der  Konfusion,  Kommix- 
tion,  Speeitikation  erst  in  der  Kaiserzeit  zur  Entwickelnng  ge- 
kommen sind.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  schärfere 
Durchführung  der  von  dem  absoluten  Respekt  vor  dem  Eigen- 
thum getragenen,  nur  dem  stärksten  Gebot  des  Verkchrsbe- 
dürfnisses  weichenden  klassischen  Grundsätze  über  Eigenthums- 
erwerb und  -Verlust  an  Fungibilien,  namentlich  an  Geld,  eben- 
falls erst  der  Kaiserzeit  angehört.  Diese  Annahme  wird  durch 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  unterstützt  und  erklärt  zu- 
gleich dieselbe.  Es  ist  jener  Anschauung  völlig  gemäss,  dass 
zwischen  der  starren  Zeit  des  nationalen  Eigenthumsbannes 
und  der  vollendeten  Reception  des  Jas  ycnlium,  welche  Hand 
in  Hand  ging  mit  der  technischen  Durchbildung  der  Jurispru- 
denz, eine  Uebergangszeit  liegt,  in  welcher  Erscheinungen  wie 
der  Satz  des  Alfenus  den  Reweis  liefern,  dass  die  Befreiung 
von  der  alten  Beschränkung  eingetreten,  der  gewonnene  Spiel- 
raum aber  noch  nicht  zur  besonnenen  Entfaltung  scharfer 
Principien,  sondern  zu  mehr  ungebundener  Aufstellung  all- 
gemeiner Kategorien  benutzt  ist.  Eine  solche  Allgemeinheit 
ist  der  »Satz  des  Alfenus. 

Die  Erwägung  wirtschaftlicher  Natur,  welche  dazu  kommt, 
ist  die,  dass  die  ältere  Zeit  geneigter  ist.  die  individuelle  Be- 
handlung der  Gattungssachen  abzuweisen,  weil  die  Verkehrs- 
auschan ung  in  der  That  weniger  Wrerth  auf  die  Identität  legt, 
was  hervortritt  in  der  weiten  Spannung  des  Begriffes  der  Fnn- 
gibilität«).  Beim  Gelde  tritt  noch  hinzu  die  Überschätzung 
der  Sonderfunktionen  desselben  gegenüber  der  menv,  welche 
mehr  der  roheren  Anschauung  unentwickelter  Zeiten  eigen  ist, 
als  der  abstrakten  Gedankenschärfe  der  fortgeschrittenen  Juris- 
prudenz, welche  sich  auf  die  Verschiedenheit  wirth schaft- 
licher und  juristischer  Eigenschaften  besinnt4') 


4S)  Ein  Fischgericht  als  Gegenstand  des  mutuum  bei  Varro,  de  re 
rustica  3,  17,  3;  vgl.  auch  Plintus,  naturalis  historia  9,  55,  171. 

4S)  Man  ist  zunächst  geneigt,  das  umgekehrte  YerhHItniss  anzunehmen. 
Ich  glaube  aber,  dass  genauere  Betrachtung  zu  den  im  Text  angedeuteten 
Beobachtungen  fuhrt. 
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8  3. 

1.  24  D.  depositi  16,  3. 

Papinianus  libro  9  quaestionum :  „„Lucius  Titius  Sem- 
pronio  salntem.  Centum  nutnmos,  quos  hac  die  comtncndasli  mihi 
adnumerante  servo  Sticho  actore,  esse  apud  tne  ut  not  um  ha- 
heres,  hac  epis/ula  manu  mea  scripta  tibi  notum  fach:  quae 
quando  wies  et  ubi  votes  confestim  tibi  numerabo'".  quaeritur 
propfer  usurarum  incremenlum.  respondi  depositi  acfionem  locum 
habere:  quid  est  enim  aliud  commendare  quam  deponere? 

(fuod  ita  verum  est,  si  id  actum  est,  ut  corpora  nummo- 
rum  eadem  redderentur :  nam  si  ut  tantundem  solveretur 
corwenil ,  egredilur  ea  res  depositi  notissimos  lerm'mos.  in 
qua  quaestione  si  depositi  actio  non  teneat  f   cum  con- 
venit  tantundem,  non  idem  reddi,  rationem  usurarum  haberi 
non  facile  dicendum  est. 
Et  est  quidem  constitutum  in  bonae  fidei  judiciis,  quod  ad 
usuras  attinct,  ut  tantundem  possit  officium  arbilri  quantum  sti- 
pulafio:  sed  contra  bonam  fidem  et  depositi  naturam  est  usuras 
ab  eo  desiderare  t empor is  ante  moram,  qui  beneficium  in  sitsci- 
pienda  pecunia  dedit.    si  tarnen  ab  initio  de  usuris  parestmidis 
convenit,  lex  contractu^  servabitur" 

Literatur.  C  u  j  a  ci  us,  Quaest.  Pap.  üb.  IX  ad.  b.  1.  (opcra  IV. 
210),  vgl.  notac  ad.  h.  1.  (opcra  X  437);  Duarcuus.  commcnt. 
til  dep.  Dig.  et  Cod.  e.  4  opp.  1008;  Hotomannns  observ.  IV 
c.  90  (opera  1599  tom.  II  S.  114);  Bynkershock  observ.  e.  5; 
Noodt  de  pactis  c.  19,  de  foen.lll  c.G;  Pothier,  Fand.  Ii.  1. 
(tom.  II)  uro.  49;  Masco  vi  ub  a.  a.  O.  thes.  VII;  Nettel- 
bladt  a.  a.  0.  S.  17  ff.;  Averanius,  Interpretation  um  juris 
libri  V,  Lugd.  1751,  üb.  IV  eap.  12  uro.  13;  Dedekind  a.a.O. 
S.  00  ff.;  Härtung  a.  a.D.  S.  25  ff.;  Jestcr  a.  a.  0.  S.  14  ff: 
Jesnitzcr  a.  a.  O.  S.  XII;  Oelrichs  a.  a.  0.  S.  21;  Glück 
Bd.  15  S.  157  ff,  besonders  S.  161;  Overbeck  a.  a.  0.  §23: 
Neustetel  a.a.O.  S.  15  ff.;  Schaffrath  a.  a.  0.  S.  99;  »Schumi 
a.a.  0.  S.  79  ff.;  Heimbach  a.  a.  0.  S.  441;  Pellat  a.a.O. 
S.  Gl  ff.;  Vangerow,  Pandekten  Bd.  3  S.  419;  MUhlhänser 
a.  a.  0.  S.  10  ff;  Huschkc,  Darlehn  S.  23;  Dernburg,  Pan- 
dekten Bd.  2  §  93  Aum.  2. 
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Die  Schwierigkeiten  dieser  „berüchtigten" ')  Stelle  in  ab- 
solut befriedigender  Weise  zu  lösen,  wird  schwerlich  je  gelingen. 
Denn  wie  der  Widerspruch,  der  jedenfalls  prima  facie  darin 
enthalten  ist,  aufzuklären  sei,  darüber  entscheidet  letztlich 
beim  Leser  das  Gefühl.  Am  wenigsten  scheint  mir  der  Klar- 
stellung gedient  zu  sein  mit  der  willkürlichen  Pressung  des 
Wortsinnes,  welche  nach  Vorgang  der  Glosse  von  Bartolus. 
Dnarenns,  Mascovius,  Bynkershoek,  Jester,  Glück, 
Schmid,  Vangerow,  Mühlhäuser  mit  mehr  oder  weniger 
Geschick  vertbeidigt  wird.  Hiernach  sollen  die  Worte:  „tpwrf 
ita  verum  est,  si"  bedeuten:  „dies  steht  dann  ausser  allem 
Zweifel,  wenn412),  die  Worte  „egreditur  ea  res  deposiii  notissimos 
lerminos" :  „dieses  Geschäft  scheint  den  Kriterien  des  depo- 
sit um  nicht  zu  entsprechen ":>)  oder  „diese  Vereinbarung  geht 
Uber  die  gewöhnlichen  Greuzen  des  depositum  hinaus";  end- 
lich „rationem  usurarum  haberi  non  facile  dicendum  est'4  soll 
heissen:  „selbstverständlich  kann  von  Zinspflicht  keine  Rede 
sein".  Jede  einzelne  dieser  Deutungen  enthält  eine  Gewalt- 
samkeit 

Verum  heisst  stets  „wahr"  und  nimmermehr  „unzweifel- 
haft". So  wenig  die  Worte  Ja  und  Nein  eine  Abwandlung 
vertragen,  so  wenig  verum  und  falsum.  Man  könnte  etwa 
sagen,  die  Zusammensetzung  mit  ita-si,  nicht  das  verum  an 
sich,  rechtfertige  jene  Deutung.  Aber  ita-si  (häufig  und  im 
Wechsel  mit  dieser  Form  wird  gebraucht  die  Verstärkung:  ita 
tarnen  -  si)  heisst :  „unter  der  Voraussetzung  dass,  unter  der  Be- 
dingung dass"  und  bezeichnet  stets  eine  Einschränkung  der 
vorhergehenden  Behauptung.  Uebersetzt  man  hiernach  wort- 
getreu: „dies  ist  unter  der  Voraussetzung  wahr,  dass  Rück- 
gabe der  hinterlegten  Stücke  selbst  vereinbart  ist",  so  schliesst 
sich  hieran  ganz  natürlich  der  Satz  an:  „denn  wenn  Rückgabe 
von  tantundem  vereinbart  ist,  egreditur  ea  res  depositi  notissi- 
mos  tenninos  d.  h.  das  Geschäft  liegt  ausserhalb  der  anerkannten, 
allbekannten  Grenzen  des  depositum:  die  actio  depositi  kann 
also  nicht  Anwendung  finden".    Das  „egreditur  notissimos  ter- 


')  Vangerow  a.  a.  0. 

a)  „Verum  i.e.  indubilan  ter"  sagt  die  Glosse. 
')  „Est  tarnen  depositum"  fugt  die  Glosse  hinzu. 
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minos"  ist  ein  axa§  Xtyoptvov,  findet  aber  eine  bemerken»- 
werthe  Parallele  in  dem  „cum  conlractum  depositae  pe&miae 
modum  excedere"  der  1.  26  §  1  D.  Ii.  t  10,  3,  worauf  (unten 
§  4)  zurückzukommen  ist.  (Aehnliehe  Wendungen  in  1.  48  §  2 
D.  mand.  17,  1,  1.  5  §  4  D.  praescr.  verb.  19,  5).  Es  ist  zuzu- 
geben, dass  an  und  Air  sich  jene  Worte  den  hier  zurück- 
gewiesenen Sinn  (also  modern  gesprochen  etwa:  „die  naturalia 
negotii  sind  durch  aecidentalia  verdrängt'1)  haben  können.  Aber 
im  Zusammenhang  der  Stelle  wird  dieser  Sinn  m.  E.  unmöglich. 
Dies  einerseits  wegen  des  Gegensatzes  zu  dem  „Ua  verum  est 
si'%  welches  in  dem  durch  nam  eingeleiteten  Satze  eine  nähere 
Begründung  dafür  verlangt,  warum  nur  in  dem  ersterwähnten 
Fall  die  actio  depositi  Anwendung  findet,  und  hierauf  lautet 
die  allein  korrekte,  auf  der  Zunge  liegende  Antwort:  „weil 
die  Abrede  genereller  Restitution  dem  Wesen  des  depositum 
widerstreitet".  Die  Antwort  der  Glosse  verträgt  sich  nicht  mit 
der  Conjunction  nam.  —  Andererseits  zwingt  auch  der  folgende 
Satz:  „ro  qua  quaestione  rel."  zu  der  hier  vertretenen  Auf- 
fassung. Das  „st  teneat11  ist  natürlich,  wie  MUhlhäuser  richtig 
bemerkt,  nicht  kausal,  aber  auch  nicht  mit  MUhlhäuser 
„dubitativ",  sondern  rein  konditional  zu  verstehen,  und  zwar 
nicht  im  Sinne  einer  unwahren  subjektiven ,  sondern  einer 
möglichen  objektiven  Bedingung,  nämlich:  „cum  cojwenit  tan- 
tundem  reddi".  Die  Konsequenz  der  Nichtanwendbarkeit  der 
actio  depositi  für  diesen  Fall  nimmt  der  Sprechende  also  als 
durch  das  Vorhergehende  festgestellt  an. 

Diese  Auffassung  findet  eine  —  hinsichtlich  des  Wort- 
sinnes gewiss  nicht  zu  unterschätzende  —  Stütze  in  den  Basi- 
liken4), welche  sagen:  „El  dt  pr)  xa  avxa  aXXa  xodavxa  citf- 
gxjjvi/fh]  öovvai,  ovx  Ivayopai  xtj  JCtQi  jtaQafhtjxtjg  ayoiyü". 

Wenn  hierzu  der  Scholiast*)  bemerkt:  „jtXt}v  vstoxarm 
yrfoöuc,  IxQpo^u  Im  xovxov  dfjrotf/rou",  so  zeiht  er  da- 
mit nicht  die  Basiliken  (wie  in  Verkennung  sowohl  der  Stel- 
lung des  Schoiiasten  als  des  deutlichen  Inhaltes  des  Scholien 
Glück  —  vgl.  auch  Vangerow,  MUhlhäuser  —  meint)  eiuer 
falschen  Auffassung  der  Digestenstclle,  sondern  er  macht  da- 


«)  Heinibaehs  Ausgabe  IM.  II  S.  .Vi  (Hb.  XIII  tit  II  c.  24). 
•'•)  H  e  i  Di  b  a  e  h  a.  a.  0.  S.  53  zum  »Scliluss. 
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rauf  aufmerksam,  dass  an  einer  anderen  Stelle  der  Basiliken 
anders  entschieden  sei.  Ad  homincm  ist  Übrigens  zu  bemerken, 
dass  nicht  nur  Dedekind,  Jesnitzer,  Schaffrath,  denen 
der  inkriminirte  Theil  unserer  Stelle  als  hauptsächlichster  An- 
griffspunkt gegen  das  von  ihnen  als  „figmentum  doctorum"  be- 
zeichnete depos.  irreg.  dient,  sondern  auch  einige  Vertheidiger 
des  letzteren,  wie  Nettelbladt,  Oelrichs,  Neustetel, 
neuerdings  Dernburg,  sowie  von  den  Aelteren  Cujacins 
anerkennen,  dass  in  den  fraglichen  Worten  unserer  Stelle  die 
Anwendbarkeit  der  actio  depositi  auf  den  gegebenen  Fall  ver- 
neint oder  mindestens  bezweifelt  sei. 

Ist  unsere  Auffassung  des  Wortsinnes  richtig,  so  liegt 
der  in  der  Stelle  selbst  vorhandene  und  durch  die  sich  an- 
schliessende Aeusserung  Papinians  in  1.  25  §  1  cit  in  ein  mög- 
lichst krasses  Licht  gestellte  Widerspruch  so  klar  zu  Tage, 
dass  darüber  kein  Wort  weiter  zu  verlieren  ist. 

Vangerow  hat  nun  bemerkt,  dass  „ein  sehr  einfaches 
und  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  Quellen  übereinstimmendes 
Resultat  entstehe",  wenn  man  sich  den,  wie  Vangerow  sagt, 
»parenthetischen  Satz":  „Quod  Ha  verum  est"  bis  „non  fä- 
dle dicendum  est"  hinwegdenke.  In  der  That  fallt  dann  alles 
Befremdliche  und  Widersprechende  fort,  ohne  dass  ein  Glied 
in  der  Gedankenverknüpfung  zu  vermissen  wäre.  Vangerow 
hat  jene  Beobachtung  nur  insoweit  verfolgt,  als  er  die  Stelle 
zunächst  unter  Weglassnng  des  Zwischensatzes  interpretirt  und 
dann  dem  gewonnenen  Resultat  den  parenthetischen  Satz  in 
der  vorbin  mitgetheilten  Weise  anzupassen  sucht.  Diese  Inter- 
pretationsweise verdeckt  die  Zwiespältigkeit,  anstatt  sie  ins 
Auge  zu  fassen  und  zu  erklären. 

Vangerow  hat  indessen  mit  jener  Beobachtung,  wie  ich 
meine,  den  Archimedischen  Punkt  entdeckt.  Er  hat  ihn  nur 
nicht  benutzt.  Denn  nicht  harmonistischo ,  sondern  kritische 
Ausbeute  ist  daraus  zu  gewinnen. 

Wie  nämlich,  wenn  jene  von  Vangerow  als  Zwischen- 
satz gedachte  Stelle  unseres  Fragmentes  wirklich  ein  „Zwischen- 
satz" wäre,  und  zwar  ein  solcher,  der  gar  nicht  aus  Papinians, 
sondern  aus  einer  anderen  denselben  kritisch  kommentirenden 
Feder  geflossen  wäre? 
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Die  Einschaltung:  —  wie  ich  sie  vorgreifend  der  Kürze 
halber  nennen  will  —  enthält  unzweifelhaft  einen  Einwarf 
gegen  die  Entscheidung  „actionem  depositi  locutn  habere?',  und 
zwar  einen  Einwurf,  den  entweder  der  Jnrist  sich  selbst 
macht,  oder  den,  wie  ich  hypothetisch  behaupten  will,  ein 
Dritter  glossirend  beifügte.  Nach  der  hier  vertretenen  Auf- 
fassung des  Zwischensatzes  mnss  man  m.  E.  zu  der  angedeu- 
teten Hypothese  gelangen,  wenn  man  nicht  eine  Textverderb- 
niss  annehmen  will.  Denn  der  Jurist  schränkt  nach  dieser 
Auffassung  sich  ja  nicht  ein,  sondern  er  widerspricht  sich,  und 
zwar  ohne  Replik. 

Einen  Widerspruch  können  keinesfalls  Diejenigen  leugnen, 
welche  den  Satz  des  Alfenus  (1.  31  D.  loc.  19,  2)  gelten  lassen 
und  in  1.  25  §  1  D.  h.  1.  16,  3  eine  Wiederholung  bezw.  Anwen- 
dung desselben  erblicken.  Denn  wenn  Papinian  den  Satz 
anerkennte,  dass  die  hier  vorliegende  Hinterlegung  durch 
Adnumeration  („adnumerante  servo  Sticho")  die  „stillschwei- 
gende", „präsumirte",  „fingirte"  Abrede  „ut  tantundem  reddt- 
retur"  in  sich  begreife,  so  könnte  er  unmöglich  zunächst  kate- 
gorisch entscheiden  „depositi  actionem  locum  habere"  und  darauf 
—  wenn  auch  nur  bedingungsweise  —  dem  Zweifel  Raum 
geben,  ob  dies  auch  ftlr  den  Fall  genereller  Restitutionspflicht 
gelte  ;  hätte  er  es  doch  jenem  Satze  zufolge  lediglich  mit  diesem 
Fall  zu  thun!  Aber  auch  ohne  die  Voraussetzung  jenes  Satzes 
ist  es  im  höchsten  Masse  befremdlich,  dass  zuerst  eine  Ent- 
scheidung bedingungslos  ausgesprochen  und  dann  nachträglich 
dieselbe  theilweise  reprobirt  wird.  Namentlich  befremdet  aber 
die  Art  und  Weise  der  Reprobirung.  Das  sieht  nicht  aus  wie 
Selbsteinwurf,  sondern  wie  Kritik.  Am  auffallendsten  spricht 
hierfür  der  Umstand,  dass  der  Einwurf  schliesslich  gar  nicht 
beachtet  wird  und  in  dem  Gedankengang  des  Schriftstellers 
nicht  von  dem  mindesten  Gewicht  ist  Nicht  der  Respondent, 
sondern  ein  Dritter  scheint  also  den  Einwurf  erhoben  zu  haben. 
Liest  man  von  diesem  hypothetischen  Standpunkte  aus  unsere 
Stelle,  so  erscheinen  manche  Seltsamkeiten  verständlich,  welche 
man  zwar  andernfalls  als  Papianismcu  in  Kauf  zu  nehmen  sieb 
bequemt,  jedoch  nicht  ohne  ein  gewisses  Unbehagen  dabei  zn 
empfinden. 
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Schon  Cujacius8)  (nach  ihm  Neustetel)  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  wenn  Papiniau  hinsichtlich  der 
Zinspflicht  die  Vorfrage  stelle,  welche  actio  Anwendung  finde, 
es  sich  dabei  vorzugsweise  um  die  Zweifel  handle,  welche 
das  Wort  commendare  mit  sich  bringe,  nicht  um  die  Be- 
denken hinsichtlich  der  Adnumeration.  Dies  geht  daraus  her- 
vor, dass  das  einzige  und  durchschlagende  Argument,  worauf 
Papinian  die  actio  depositi  stützt,  in  den  Worten  liegt:  „quid 
est  enim  aliud  commendare  quam  deponiere".  Man  sieht  sich  in 
dem  ganzen  Fragment  vergeblich  auch  nur  nach  der  Andeu- 
tung anderweiter  Motivirung  um.  Man  darf  daher  nicht,  wie 
es  meist  geschieht,  jene  Worte  als  eingeflickte,  nebensächliche 
Bemerkung  betrachten;  sie  bilden  vielmehr  den  Schwer- 
punkt der  Begründung  und  sind  als  nothwendiges  Glied  der 
logischen  Kette  zu  betrachten.  Folgerecht  mtisste  eine  Ein- 
schränkung der  Entscheidung  „actionem  depositi  locum  habere" 
auch  bei  jener  Motivirung  einsetzen,  und  es  ist  nicht  blos 
subjektiv,  wenn  der  Leser  bei  erster  unbefangener  Lektüre 
erwartet,  dass  die  Worte  „quod  iia  verum  est  si"  eine  nähere  Er- 
läuterung des  Satzes  bringen:  „quid  est  enim  aliud  commendare 
quam  deponere".  Anstatt  der  mit  Recht  erwarteten  Erläuterung 
bringt  der  folgende  Satz  den  Uebersprung  nach  einem  anderen 
Gesichtspunkt  Der  Text  lässt  den  vorher  für  durchschlagend 
erklärten  Grund  unberücksichtigt  und  greift  die  Entscheidung 
von  einer  neuen  Seite  scheinbar  siegreich  an,  um  zum  Schlnss 
diesen  Gesichtspunkt  doch  wieder  fallen  zu  lassen;  denn  dass 
der  Schlusssatz  die  beiden  vorher  geschiedenen  Eventualitäten 
wieder  zusammenfasst  und  den  Unterschied,  den  die  Einschal- 
tung für  relevant  erklärt,  in  eben  derselben  Beziehung  als 
irrelevant  behandelt,  ergibt  sich  aus  dem  „si  de  usuris  prae- 
standis  convenit,  lex  contractus  servabitur".  Die  Zinsenabrede 
setzt  doch  offenbar  die  Abrede  genereller  Restitution  (Eigen- 
thumsübergang,  Gebrauchserlaubniss ,  wie  man  es  anders  ge- 
wendet ausdrücken  kann)  voraus;  und  dass  die  Zinsen  mit 
actio  depositi  eingeklagt  werden  können,  sagt  Papinian  deut- 
lich genug. 

°)  Vgl.  auch  Donoll u s,  comracnt.  in  Cod.  ad  tit.  4,  :t4  (tom.  VIII 
pag.  485  nro.  tiff.),  Scbnlting,  jurisprud.  antcjust.  S.  2Sö  Note  3,  S.  2*2 
Note  20. 
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Papinianisch  klingt  ferner  nicht  die  überflüssige  Wieder- 
holung: „tantundem,  non  idem";  und  der  Ausdruck  „non  fa- 
cile  dicendum  est"  scheint  mir  doch  allzu  schwach  zu  sein 
für  den  in  der  römischen  Jurisprudenz  so  selbstverständlichen 
Ausschluss  des  Zinsenanspruches  bei  einem  stricti  juris  Judicium, 
obgleich,  wie  ich  zugeben  muss,  auch  als  starke  Negation  mit 
blos  ironischem  Zweifel  das  „non  facile"  vorkommt;  der  letztere 
Sinn  dürfte  aber  hier  in  den  Zusammenhang  nicht  passen7). 

Alle  diese  Anstössigkeiten  verschwinden  mit  der  An- 
nahme einer  drittseitigen  Kritik,  zu  welcher  die  ganze  Hal- 
tung und  Form  der  Einschaltung  vortrefflich  passt. 

Was  den  Ursprung  der  Einschaltung  anlangt,  so  ist  der- 
selbe gewiss  nicht  nacbjustinianischen  Datums,  da  Florentina 
und  Basiliken  sie  besitzen.  Vorjustinianischer  Ursprung  ist 
deswegen  unwahrscheinlich,  weil  die  Epigonenzeit  (besonders 
nach  Erlass  des  Citirgesetzes)  schwerlich  es  sich  hat  bei- 
kommen lassen,  die  Autorität  des  grossen  Papinian  anzu- 
greifen, ein  zeitgenössischer  Kommentator  als  solchen  sich  zn 
erkennen  gegeben  hätte.8)  Als  emblemu  Triboniani  endlich  wäre 
die  Einschaltung  widersinnig.  Einen  solchen  Widerspruch  auf- 
zunehmen, kann  der  Absicht  Tribonian's  nicht  entsprochen 
haben.  Dagegen  eröffnet  sich  die  Möglichkeit  einer  Erklä- 
rung, wenn  wir  an  das  unbeabsichtigte  Stehenbleiben  der 
im  Verlauf  der  Vorarbeiten  eingefügten  kritischen  Bemerkung 
eines  Referenten  denken.  Dass  die  Referenten  nicht  nur  in 
excerpirender,  sondern  auch  in  kritischer  Weise  thätig  gewesen 
sind,  ist  ja  ausser  Zweifel.  Dass  sie  ihre  Kritik  wenigstens 
zum  Theil  schriftlich  fixirt  haben,  darf  man  ebenfalls  mit  Be- 
stimmtheit annehmen;  und  auch  die  Subkommission  hat  gewiss 


7)  Das  berühmte  difßcilius . . .  facüior  von  Pap  in  i  An  in  1. 1  D.  de  pign. 
20,  1  spricht  nicht  gegen  das  Bedenken  des  Textes ;  eher  vielleicht  das  non 
facile  des  Pomponius  in  1.  16  D.  de  cond.  fnrt.  13,  1. 

H)  Man  könnte  etwa  an  eine  Note  des  Ulpian  denken,  welcher, 
wie  gezeigt  werden  soll,  anderer  Meinung  war,  als  Papinian.  Dafür 
Hesse  sich  1.30  D.  de  neg.  gest.  3,  5  anführen.  Möglich  auch,  dass  vor- 
justinianische  Kopisten  die  Note  in  den  Text  gebracht  haben.  Diese  und 
andere  Möglichkeiten  sollen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Kon- 
jektur, weiche  im  Text  ausgeführt  ist,  scheint  mir  am  meisten  Mir  sich 
zu  haben. 
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die  Entscheidungen  theilweise  dem  Plenum  oder  der  Autorität 
Tribonian's  oder  des  Kaisers  überlassen. 

Auf  das  Gedächtniss  haben  sich  die  Kompilatoren  bei 
dem  massenhaften  Stoff  nicht  verlassen  können.  Schriftliche 
Unterlagen  waren  unentbehrlich.  Bei  der  Hast  der  Arbeit  und 
der  Zuhttlfenahme  mechanischer  Schreibkräfte  ist  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  fragliche  Einschaltung  als  ratio  dubitandi 
von  dem  Referenten  zu  dem  Zwecke  vorgenommen  ist,  um 
der  Berathung  in  der  Kommission  als  Unterlage  zu  dienen, 
dass  dann  aber  in  Folge  irgend  eines  Versehens  die  Einschal- 
tung stehengeblieben  ist,  sei  es,  dass  der  Referent  seine  Be- 
denken gar  nicht  zur  Sprache  gebracht  oder  die  Kommission 
dieselbe  verworfen  und  der  Referent  oder  Abschreiber  die  be- 
schlossene Streichung  versäumt  hat  oder  in  Folge  irgend 
welcher  anderer  Umstände,  welche  sich  in  mannigfaltiger  Mög- 
lichkeit darbieten. 

Die  Möglichkeit  solcher  Vorgänge  wird  sich  nicht  be- 
streiten lassen;  deswegen  ist  auch  die  aufgestellte  Hypothese 
wenigstens  nicht  unmöglich,  und  wenn  sie  künstlich  erscheint, 
so  glaube  ich,  dass  sie  immerhin  weniger  bedenklich  und  un- 
befriedigend ist,  als  die  Übliche  auf  Schrauben  gestellte  Inter- 
pretation des  gegebenen  Wortlautes.  In  der  Gleichung  —  wenn 
das  Bild  erlaubt  ist  —  ist  der  Wortsinn  als  bekannte  Grösse 
gegeben,  und  nach  ihr  sind  die  Erklärungsthatsachen  zu  suchen, 
nicht  umgekehrt.  Das  Gebiet  der  unbekannten,  möglichen 
Vorgänge  bei  der  Entstehung  des  Justinianischen  Werkes  reicht 
gewiss  weiter,  als  unser  in  dieser  Hinsicht  noch  ausdehnungs- 
fähiger Gesichtskreis  uns  blicken  lässt.  Hier  soll  nicht  mehr 
liebauptet  werden,  als  dass  die  Erklärung  unserer  Stelle  auf 
Möglichkeiten  Rücksichten  zu  nehmen  hat,  die  ausserhalb  un- 
seres Sehkreises  liegen. 

Unser  Resultat  ist  insofern  übereinstimmend  mit  Vangerow, 
als  Elidirung  und  Harmonisirung  der  Einschaltung  zu  demselben 
sachlichen  Ergebniss  führen. 

Der  Weg,  welchen  wir  einschlugen,  war  nicht  durch  das 
Bedürfnis  „befriedigender"  Resultate  gewiesen.  Befriedigender, 
im  Sinne  glatter,  dem  Zweifel  keinen  Raum  gönnender  Aus- 
gleichung ist  die  Deutung  der  Glosse,  und  zwar  nicht  nur  für  die 
herrschende  Doktrin,  sondern  auch  für  die  hier  vertretene 
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Anschauung,  wonach  die  römischen  Juristen  —  wie  weiterhin 
auszuführen  —  verschiedener  Meinung  betreffs  der  hier  mass- 
gebenden Fragen  waren  und  nicht,  wie  die  herrschende  Mei- 
nung annimmt,  einem  Princip,  sondern  Billigkeitsrücksichten 
folgten,  wenn  sie  „irregulärer"  Weise  die  actio  depositi  zuliessen, 
wo  nach  strenger  Rechtskonsequenz  die  condictio  certi  am 
Platze  gewesen  wäre. 

Zu  dieser  letzteren  Auffassung  würde  die  Deutung,  welche 
die  Glosse  der  Stelle  gibt,  eine  Stütze  mehr  liefern. 

Nach  unserer  Auffassung  aber  ergibt  sich  folgender 
Gedankengang  Papinians : 

Wenn  Geld  durch  Zuzählung  der  Obhut  eines  Anderen 
anvertraut  wird  (commendatur),  so  ist  dies  ein  depositum.  So 
weit  daher  nach  den  Grundsätzen  der  bonae  ftdei  judicia  Zins- 
pflicht des  Empfängers  begründet  und  im  Wege  der  Kontrakts- 
klage durchsetzbar  ist,  so  weit  können  mit  der  Klage  aus  dem 
vorliegenden  Geschäft  auch  Zinsen  verlaugt  werden.  Sind 
Zinsen  paktirt,  so  sind  sie  mit  der  actio  depositi  einklagbar. 
Sind  sie  nicht  paktirt,  so  entscheidet  die  bona  fides.  Der 
bona  fides  entsprechen  Verzugszinsen.  Von  anderen  Zinsen 
kann  vorliegenden  Falles  keine  Rede  sein.  Denn  die  Tbat- 
sache  der  Hinterlegung  kann  den  Empfanger  „qui  beneficium 
in  suseipienda  pecunia  dediV  nach  den  Grundsätzen  der  bona 
fides  nur  verpflichten,  zurückzugeben  was  er  empfangen  hat 

Dass  nicht  auf  Grund  besonderer  Umstände  (Gebrauchs- 
erlanbniss,  Zinsgewinn  des  Depositars  oder  sonstiger  Gebrauchs- 
nutzen desselben)  die  bona  fides  Zinspflicht  ante  moram  be- 
gründen können,  sagt  m.  E.  Papinian  an  dieser  Stelle 
nicht»).  Er  wendet  die  Grundsätze  der  bona  fides  auf  den 
gegebenen  Fall  an  und  dieser  gab  zu  weitergehenden  Er- 
wägungen keine  Veranlassung. 

Das  einzige  positive  Moment  für  die  Theorie  des  deposi- 
tum irreguläre,  welches  hiernach  aus  der  Stelle  zu  entnehmen 
ist,  besteht  darin,  dass  Papinian  die  Zinsabrede  nicht  ftir 


»)  Allgemein  ausgesprochen  ist  der  Grundsatz,  dass  nicht  die  That- 
sachc  der  Ingebrauchnahme,  sondern  erst  der  Verzug  in  Ermangelung  be- 
sonderer Vereinbarung  ex  fidc  bona  Zinspflicht  begründe,  zweifellos  in 
1.  25  §  1  I).  h.  t.   Vgl.  unten  §  5. 


\ 
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unvereinbar  mit  dem  Begriff  des  deposilum  erachtet  und  Ver- 
tragszinsen mit  der  actio  depositi  einklagbar  sein  läset. 

Dieses  Moment  ist  aber  entscheidend  fttr  die  Stellung 
Papini  ans.  Die  Zinsabrede  setzt  noth wendig  das  dem  Depo- 
sitar er th eilte  Gebrauchsrecht  voraus.  Das  Gebrauchsrecht  ist 
gleichbedeutend  mit  Verbrauchsrecht  Verbrauch  ist  eigen- 
thumsgleiche  Verwendung,  die  Ertheilung  des  Gebrauchsrechtes 
also  Erklärung  des  Willens,  Eigenthum  entweder  sofort  und 
unbedingt,  oder  für  den  Fall  „si  voluerit  is  qui  deposilum  sus- 
eepit"  zu  Ubertragen  bezw.  das  Eigenthum  zu  Gunsten  des 
Depositars  aufzugeben,  was  dasselbe  bedeutet. 

Damit  ist  ohne  Vorbehalt  anerkannt,  dass  ein  Thatbestand, 
welcher  mindestens  äusserlich  demjenigen  des  mutuum  aufs 
Haar  gleicht,  unter  den  Schutz  der  actio  depositi  gestellt 
werden  kann.  Unter  welchem  Gesichtspunkt  das  geschieht, 
darttber  erfahren  wir  an  dieser  Stelle  jedenfalls  nichts.  Ins- 
besondere erfahren  wir  auch  nicht,  weswegen  Papini an  (und 
mit  ihm  Paulus  in  1.  29  §  1  D.  h.  1 16,  3)  anderer  Meinung 
ist  als  Ulpian10)  in  L  9  §  9,  1.  10  D.  de  rebus  credit  is  12,  1, 
L  1  §  34  D.  h.  t  16,  3,  1.  7  §  2  eod.f  1.  24  §  2  D.  de  reo.  auet. 
42,  5  oder,  —  wenn  man  einen  Widerspruch  nicht  annehmen 
will,  —  worin  sich  die  von  Ulpian  unter  den  Begriff  der  pe- 
cunia  credita  und  den  Kondiktionenschutz  gestellten  Fälle  von 
dem  Fall  der  Vereinbarung  von  „usurae"  („pretinm  usus") 
innerlich  unterscheiden. 

Dass  etwa  Papini  an  die  allgemeine  Regel  aufstellen 
will,  welche  ungeschickt  genng  in  1.  186  D.  de  verb.  sign.  50, 
16  wörtlich  als  regida  juris  wiederholt  ist:11)  „commendare 
nihil  aliud  est  quam  deponcre",  wird  Niemand  annehmen  wollen, 
obgleich  Papini  an  hier  zu  einem  gewissen  Kultus  des  Wortes 
geneigt  scheint;  —  aber  doch  wohl  nur  scheint.  Denn 
Papini  an,  der  sonst  so  wenig  formalistisch  verfährt,  würde 


,0)  Vgl.  §  6. 

")  Donellus  ad  Iii.  dep.  Cod.  (opera  VIII  483  nro.  7)  sagt  hieran 
sehr  richtig:  .,Al  simpliciter  commendare  uon  est  idem,  quod  deponcre, 
et  ideo  Tribonianus,  aul  si  qui  sunt  alii  ex  compositoribus  Pandectarum, 
quod  a  Papini ano  simpliciter  rede  dictum  erat  in  superiore  specic,  male 
Ha  ex  eo  responso  subtraxerunt,  ul  inde  generalem  definitionem  facerent." 
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auf  die  Worterklärung  gewiss  keinen  solchen  Werth  legen, 
wenn  er  nicht  damit  anch  materiell  ein  den  Beziehungen  der 
Parteien  entsprechendes  Kechtsergebniss  gewönne.  Als  dasjenige 
Ergebnis*,  was  er  im  Auge  hat,  bezeichnet  der  Zusammenhang 
der  Stelle  deutlich  genug  die  Klagbarkeit  der  Zinsen.  Doch 
hierauf  ist  erst  an  einer  anderen  Stelle  näher  einzugeben. 


§4. 

I.  26  §  1  D.  depositi  16,3. 

Paulus  libro  4  responsorum:  Luchts  Titius  ita  cavit: 
,"EXa$ov  xal  l%o}  tic  Xoyov  jtaQaxara^rjxifc  xa  XQoytyQafifin'a 
Oov  aQyvQlov  öfjvaQta  fivQi«,  xal  xavta  xoit/Ow  xal  ovfiywvä 
xal  vtfwXoytjoa,  mc  XQoytyQajtrai  '  xal  övvt&tfitjv  x°Qfl7fl6al  001 
toxov  txäöTTjc  präg  txctorov  ptjvoq  oßoXot^  tiooaQaq  fit'xQi  r>/c 
ajToöoötojQ  Jtavx6<4  tov  aoyvölov."  quaero  an  usurae  peti  jws- 
sunt.  Paulus  respondit  cum  contractum  de  quo  quaeritur  deposilae 
pecuniae  modutn  excedere,  et  ideo  secundum  conventionem  usurae 
quoque  actione  depositi  peti  possunt. 

Literatur:  Cujacius,  comment  in  libr.  resp.  Paul.  h.  L 
(opera  VI. 527);  llotomannus.  observ.  Hb.  4  c.  10;  Aleiatus 
disp.  I  c.  18;  Mascovius  a.  a.  0.  thes.  XIV;  Ncttelbladt  a.  a.  0. 
S.  2:1;  Dedekind  a.a.  O.  S.  (55:  Jestcr  a.a.O.  S.  1(5;  Härtung 
a.  a.  0.  S.  25,  S.  27;  Overbeck  a.  a.  Ö.  §  23;  Gluck  Bd.  15 
S.ltto;  Ncustctcl  a.a.O.  S.15ff.;  Schaffrath  a.  a.  O.  S.  121  ff.; 
Sehmid  a.  a.  0.  S.  81  ff.;  lleimbach  a.  a.  0.  S.  441;  Vangerow 
Pandekten  Bd.  :*  S.  417. 

Das»  diese  Stelle  nicht  so  von  Paulus  geschrieben  sei, 
wie  sie  uns  vorliegt,  dafür  sprechen  auf  den  ersten  Blick 
zwei  Momente;  einerseits  der  frappante  Schlnss  ,,  cum  con- 
traclum depositae  pecuniae  modum  excedere,  et  ideo  secundum 
conventionem  usurae  quoque  actione  depositi  peti  possunt" ;  anderer- 
seits der  Uebergang  aus  der  indirekten  in  die  direkte  Rede 
(excedere  possunt).  Beweisend  für  eine  Korruption  sind  aber 
diese  Momente  nicht.  Wie  schon  bemerkt kann  die  Wendung 

')  Oben  §  3. 
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pecuniae  dejwsitae  modum  excedere  (ebenso  wie  notissimos  ter- 
minos  depositi  egredi  in  1.  24  eil)  recht  gut  heissen,  dass  das 
vorliegende  Geschäft  den  gewöhnlichen  Inhalt  des  Hinter- 
legangsvertrages  überschreite.    Den  Beweis  dafür  liefert  der 
ebenfalls  von  Paulas  herrührende  Ausspruch  in  1.5  §4 D.  praescr. 
verb.  19,5:  „et  potest  mandalum  ex  pacto  etiam  naturam  suam 
excedere.11  „Naturam  suam  excedere"  ist  unvergleichlich  stärker 
als  „depositae  pecuniae  modum  excedere".  Wenn  jene  Wendung 
also  nur  die  accidentalo  Modifikation  des  Vertragstypus  be- 
zeichnet, so  ist  diese  Deutung  hier  ganz  gewiss  zulässig, 
um  so  mehr,  als  es  nicht  heisst  „natura  depositi",  sondern 
„modus  pecuniae  depositae",  was  sich  sehr  gut  so  verstehen 
läsBt,  dass  die  Zinsabrede  nicht  das  Wesen  des  Vertrages, 
sondern  nur  die  Erweiterung  des  Gegenstandes  desselben 
betreffe.    Das  sachliche  Bedenken  Schaffraths,  dass  es  sich 
gegebenen  Falls  nicht  um  ein  pactum  in  continenti  adjectum, 
sondern  um  einen  „ex  intcrvallo"  geschlossenen  selbständigen 
Vertrag  handle,  „id  quod  postea  placuit"  (vgl.  1.  7  §§  5,(5  D.  de 
pactis  2,14;  1.  40  D.  de  rebus  creditis  12,1;  1.  13  C.  de  pactis 
2,3),  ist  unbegründet.    Denn  der  Schuldschein  ist  nicht  das 
Zinsversprechen  selbst,  sondern  bestätigt  nur  das  voraus- 
gegangene Zinsversprechen  („övvt&iptjv").  Darum  zwingt  nichts 
zu  den  ganz  willkürlichen  Emendationen  von  Hotomannus 
(„won  excedere"),  Dedekind  („peti  non  possunt"),  Schaff- 
rath („usurae  netjue  actione  depositi");  auch  die  sonst  annehm- 
barere  Konjektur  Overbecks  („at  vero  secundum  conven- 
tionem")  ist  ebenso  überflüssig  als  willkührlich,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  Schlüssigkeit  der  Entscheidung  zu  retten. 
Auch  das  zweite,  für  die  Korruption  oben  angeführte  Moment 
ist  nicht  zwingend,  wenngleich  zweifelcrzeugend.    Denn  das 
Ueberspringen  aus  der  direkten  in  die  indirekte  Redeweise  und 
umgekehrt  kommt  häufig  genug  in  den  Digesten  vor,  um  min- 
destens die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dass  auch  die  Klassiker 
so  geschrieben  haben.2)  Es  liegt  daher  kein  genügender  Grund 
vor,  eine  Interpolation  oder  Textverderbniss  anzunehmen.  Am 
wenigsten  möchte  aber  Veranlassung  gegeben  sein,  im  Tenor  der 


'•*)  Vgl.  hierzu  Traden  witz,  Interpolationen  in  den  Pandekten,  IS87, 
S.  38  zu  Anfang. 
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Entscheidung  den  Sitz  einer  Korruption  zn  vcrtnntben.  Hat 
doch  Papinian  in  1.  24  h.  t  genan  so  entschieden,  und  stimmt 
doch  auch  der  Ausspruch  des  Paulus  in  1.  29  §  1  h.  t  damit 
Uberein. 

Halten  wir  uns  demgemäss  an  den  «entscheidenden  TheiP 
des  Ausspruchs,  so  bietet  die  Stelle  der  Exegese  kaum  irgend- 
welche Schwierigkeiten.  Es  ist  klar  entschieden,  dass  mit  der 
actio  depositi  versprochene,  und  zwar  nicht  stipulirte  Zinsen 
gefordert  werden  können.  Ob  die  Zinsen  paktirt  sind,  oder 
etwa  durch  reeeptum  des  als  argenlarius  zu  denkenden  Lucius 
Titius  oder  sonst  durch  Literalkontrakt  von  diesem  Übernommen 
sind,  wäre  eine  an  und  Air  sich  wohl  aufzuwerfende  Frage.3) 
Sie  erledigt  sich  aber  m.  E.  durch  die  ausdrückliche  Bezeichnung 
„ek  Xoyov  xaQaxara&tjxTjs"  und  die  Gewährung  der  actio  de- 
positi. 

Somit  ist  das  Ergebniss  dieser  Stelle  dasselbe,  welches  wir 
aus  1.24  h.  t.  gewannen.  Nur  auf  einen  bisher  Übersehenen  Punkt 
möchte  ich  noch  aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die  Höhe 
des  Zinsfusses.  Die  Mine  hat  100  Drachmen  und  die  Drachme 
0  ObolenJ)  Vier  Obolen  von  der  Mine  pro  Monat  bedeuten  also 
einen  Zinsfuss  von  8  Procent,  nach  unseren  Begriffen  ein 
wucherisches  Mass,  und  zu  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts 
mindestens  nicht  ein  solcher  Zinsfuss,  dass  er  hinter  dem  durch- 
schnittlichen Satze  zurückgeblieben  wäre  oder  sich  sonst  wesent- 
lich davon  entfernt  hätte.6)  Nun  ist  man  in  der  heutigen  Theorie 
darüber  einig,  dass  das  depositum  irreguläre  nur  einen  niedrigen 


a)  Vgl.  dazu  M.Voigt,  Uober  die  Bankiers,  die  Buchführung  und 
die  Literalobligation  der  Römer,  1887,  besonders  S.  36  ff.,  S.  62  ff. 

4)  Vgl.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Privatalterthünicr, 
3.  Auflage  von  Bliimner,  1882,  §  46  bei  Note  4  und  §  47. 

a)  Es  scheint  nicht,  dass  der  Zinsfuss  bei  eigentlichen  usnrae 
(=.  fruetus  civiles)  in  der  Kaiserzeit  Uber  6°(ü  hiuausgegangen  ist.  Die- 
sen Zhisfuss  erwähnt  Plinius,  histor.  natur.  XIV,  4,  6  als  usuras  ci- 
viles et  modieas.  Der  griechische  Zinsfuss  war  allerdings  höher.  Wenn 
Baumstark  (in  Pauly's  Realencyklopädie  III  S.  554)  meint,  dass  die 
Römer  nach  der  Eroberung  Griechenlands  diesen  höheren  Ziusfuss  (12°  tf) 
kennen  gelernt  und  demgemäss  in  den  Provinzen  hätten  gelten  lassen, 
so  mag  letzteres  richtig  sein;  ersteres  ist  nicht  richtig:  das  faenus  mit 
höherem  Zinssatz  kannte  Rom  längst. 
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Zinsfuss  vertrage,  eine  Betrachtung,  deren  Begründung  freilich 
zu  vermissen  ist  Diese  beiden  Momente  zusammengenommen 
müssen  stutzig  machen  und  die  Frage  hervorrufen,  ob  das 
Rechtsgeschäft,  welches  Paulus  hier  mit  der  actio  depositi  aus- 
stattet, wirklich  dasselbe  Geschäft  ist,  welches  man  heute  durch 
ein  begriffliches  Kriterium  vom  Zinsdarlehn  unterscheiden  will* 
Ohne  auf  diese  Frage  hier  zu  antworten,  sei  nur  soviel  kon- 
statirt,  dass  die  Stelle  von  einem  Geschäft  spricht,  welches 
äusserlich  sich  in  nichts  vom  „faenus"  unterscheidet,  und  dass 
Paulus  nicht  die  mindeste  Andeutung  eines  inneren  Unter- 
scheidungsmerkmales macht.  Die  einzige  Erklärung  gibt  m.  E. 
auch  hier  der  Umstand,  dass  es  sich  um  die  Zinsen  frage 
handelt,  und  dass  die  Billigkeit  und  das  Verkehrsbedttrfniss 
Klagbarkeit  der  Zinsen  fordert. 


1.  25  $  1  D.  depositi  16,  3. 

Papinianus  libro  3  responsorum:  „Qui  pecuniam  apud 
se  non  obsignatam,  ut  tantwidem  redderet,  depositam  ad  usus 
proprios  converlit,  post  moram  in  usaras  quoque  judicio  depositi 
condemnandus  est." 

Literatur:  Cujacins,  comment.  ad  resp.  Pap.  lib.  III  ad 
Ii.  1.  (opera  IV  039);  Bynkershoek,  observat.  lib.  8  cap.  5; 
Noodt  de  pact.  et  trausact.  cap.  19  (opera  I  539  ff.);  Mas- 
covius  a.  a.  0.  thes.  X  und  thes.  XIII;  Jester  a.  a.  0.  S.  10; 
Härtung  a.  a.  0.  S.  21.  27;  Nettelbladt  a.  a.  0.  S.  22;  Dede- 
kind  a.  a,  0.  S.  64;  Oelrichs  a.  a.  0.  S.  18;  Glück  Bd.  15 
S.139,  103;  Neustetel  a.  a.  0.  S.  6;  Schaffrath  a.  a.  0.  S. 
101;  Schmid  a.  a.  0.  S.  81  ff.;  80;  Pellat  a.  a.  0.  S.  05;  Van- 
gerow,  Pandekten  Bd.  3  §  630  Note  II  2;  Mühlhäuser  S.  13. 

Bezüglich  der  Worte  „ut  tantwidem  redderet"  ist  bereits 
im  Zusammenhange  mit  1.  31  D.  locati  19,  2  dargelegt,  dass  sie 
im  finalen  Sinn  d.  h.  als  Ausdruck  des  konkreten  Partei  willens 
zn  verstehen  sind.  Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  eine  aus- 
drückliche Vereinbarung  jenes  Inhaltes  gemeint  sei.  Papi- 
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ni an  scheint  vielmehr  mir  sagen  zu  wollen,  das«  die  Um- 
stände des  ihm  vorgelegten  Falles  derart  seien,  da?s  daran* 
mit  Sicherheit  auf  die  Willensmeinnng  „ut  taniundem  reddere- 
tur"  zn  scbliessen  sei.  Das  Hanptmoment  war  die  That- 
sache  der  unverschlossenen  Hingabe.  Eine  Interpretation«  - 
oder  gar  Rechtsregel  daraus  abzuleiten,  wäre  aber  augenschein- 
lich der  Meinung  Papinians  zuwider. 

Nnn  entsteht  aber  die  Frage,  was  jene  Klausel  bedeutet 
Die  gang  und  gäbe  Auffassung  wirft  unsere  Stelle  mit  1.  31 
D.  locati  19,  2  unterschiedslos  zusammen.  Dabei  wird  entweder 
Überhaupt  ,nicht  gefragt,  was  mit  dem  „tantundem  reddere" 
gesagt  sei,  oder  diese  Frage  wird  so  beantwortet,  als  ob  es 
sich  um  einen  feststehenden  technischen  Sinn  handle.  Der 
Inhalt  der  Antwort  ist  aber  ebenso  verschieden,  wie  die  Inter- 
pretation des  Satzes  von  Alfenus.  Man  könnte  auch  hier  eine 
ähnliche  Gruppirung  der  Meinungen  erkennen,  wie  wir  sie 
dort  versucht  haben.  Darauf  einzugehen,  wäre  indess  ohne 
Nutzen'). 

Die  Klausel  „ut  lantundem  redderet"  ist  durchaus  uieht 
von  feststehender  technischer  Bedeutung.  Ihr  Sinn  ist  für 
jeden  einzelnen  Fall  festzustellen.  In  Verbindung  mit  dem 
deposilum  kommt  das  taniundem  reddere  ausser  in  unserer 
Stelle  nur  noch  vor  in  1.  31  D.  locati  19,  2  und  in  l.  24  h.  t 
In  erstercr  Stelle  bedeutet  das  „nihil  aliud  debere  nisi  taniun- 
dem reddere'*,  wie  ausgeführt  wurde,  dass  der  Empfänger  mit 


')  Am  weitesten  geht  Brinz  (Pandekten  2.  Aufl.  Bd.  2  S.  004),  wel- 
cher an  die  Abrede  der  Rückgabe  von  tantundem  —  mit  speciellcr  Be- 
zugnahme auf  1.  25  cit.  —  die  Folge  knüpft,  dass  hier  stets  sofortiger 
Uebergang  von  Eigenthum  und  Gefahr  als  beabsichtigt  gelte.  —  Schund 
(S.  %)  formulirt  —  ebenfalls  im  Anschluss  an  unsere  Stelle  —  den  Satt 
so,  dass  durch  die  Abrede  ut  tantundem  solveretur  die  deponirte  Sache 
als  fungible  ausdrücklich  bezeichnet  und  damit  dem  Depositar  die 
Möglichkeit  entzogen  sei,  .durch  Nichtgebrauch  die  Sache  als  eine  speciell 
bestimmte  zu  behandeln  und  dadurch  ein  deposilum  regu/are  zu  erhalten." 
—  MUhlhäuser  (S.  23,  24)  sagt:  „Die  Klausel  ut  taniundem  redderet 
ist  nichts  weiter  als  eine  ausdrückliche  Bezeichnung  der  Fungibilität,  wie 
ans  1.31  loc.  hervorgeht,  wo  das  ejusdem  generis  reddere 
gleichbedeutend  mit  tantundem  solvere  gebraucht  wird.* 
Einer  Widerlegung  bedarf  dieser  Schluss  nicht.  Ein  Blick  in  1.  31  beweist 
die  Unrichtigkeit. 
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der  Uebergabe  Eigenthümer  geworden  ist  In  1.  24  b.  t  bleibt 
es  vollkommen  zweifelhaft2),  welchen  Sinn  es  hat  „cum  con- 
venit  tantundem,  non  idein  reddi".  Der  Wortlaut  läset  die 
Deutung  zu,  dass  der  Empfänger  andere  Stücke  zurückgeben 
müsse.  Das  „non  idem"  ist  aber  nur  eine  ungeschickte  „Ver- 
deutlichung*1 des  Gedankens,  dass  der  Empfänger  nicht  die- 
selben Stücke  zurückzugeben  brauche,  eine  Wendung, 
welche  byzantinischen  Ursprung  verräth.  Die  Abrede  ist  zu- 
nächst formulirt  „si  ut  tantundem  solveretur  convenit"  und  jener 
Zusatz  wird  erst  in  der  Wiederholung  hinzugefügt.  Nimmt 
man  die  Klausel  an  sich,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  dem 
Empfänger  nur  die  Befugnis s  zulegt,  andere  Stücke  zurück- 
zugeben. Denn  nicht  alios  nummos,  sondern  tantundem  will 
der  Deponent  haben.    Idem  ist  aber  immer  zugleich  tantundem. 

Ob  nun  aber  vorausgesetzt  wird,  dass  durch  jene  Abrede 
der  Empfänger  sofort  EigenthUmer  werde  oder  nur,  dass  er 
die  Befugniss  erhalte,  „*/  voluerir  die  Geldstücke  zu  konsu- 
miren,  ob  er  überhaupt  eine  individuelle  Aufbewahrungspflicht, 
wenigstens  in  dem  Sinne  übernimmt,  dass  er  die  empfangenen 
Geldstücke  entweder  selbst  oder  an  ihrer  Stelle  (wörtlich 
genommen)  andere  als  körperliches  depositum  behandeln  muss, 
oder  ob  er  nur  „titulo  deposili"  (1.  20  §  1  D.  h.  t.  16,  3)  em- 
pfängt und  gar  keine  andere  Pflicht  als  eben  das  tantundem 
reddere  übernimmt,  dies  lässt  sich  aus  1.  24  cit.  nicht  ersehen. 
Der  Sinn  des  tantundem  reddere  debere  bleibt  dunkel. 

Um  so  deutlicher,  wenn  auch  von  der  Usualinterpretation 
missverstanden,  erhellt  der  Sinn  des  tantundem  reddere  aus 
unserer  Stelle. 

Der  von  Papinian  mit  lakonischer  Schärfe  mitgetheilte 
Sachverbalt  setzt  sich  ans  drei  Momenten  zusammen,  von  denen 
jedes  nach  Papinians  Auffassung  für  wesentlich  gehalten 
werden  muss:3) 


')  Die  Glosse  „tantundem"  erklärt:  „id  est  tantum  si  consumpta 
esset'*,  nimmt  also  denselben  Sinn  an,  den  wir  für  1.  25  §  1  h.  t.  unten 
feststellen. 

3)  Gegen  Dedckind,  welcher  meint,  dass  Papinian  den  Wortlaut 
der  an  ihn  gerichteten  Frage  wiederhole,  dass  daher  an  den  Wortlaut  des 
Thatbestandes  kein  juristischer  Massstab  zu  legen  sei,  ist  zu  erinnern, 
dass  dies  überhaupt  nicht  Papinian's  Art  entspräche,  hier  aber  gewiss 


l 
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a)  Hinterlegung  unverschlossenen  Geldes  mit  der  —  aus- 
drücklichen oder  stillschweigenden  —  Uebereinkunft  „ttf  tan- 
tundem  redderetur". 

b)  Verwendung  der  Geldstücke  ad  usus  proprio* 
Seitens  des  Empfängers. 

c)  mora  restituendi. 

Die  Antwort  beweist,  dass  die  Frage  zwei  Elemente 
enthielt: 

1)  Findet  die  actio  depositi  Anwendung? 

2)  Wie  weit  geht  die  Zinspflicht  des  Depositars? 
Antwort  zu  1):  Ja,  —  zu  2):  usurae  post  moram. 

Entscheidend  für  unsere  Frage  ist  die  Mitthei- 
lung des  Thatbestand-Momentes  zu  b).  Damit  ist 
schlechtweg  ausgeschlossen,  das  Papinian  die  Klausel  „»// 
tantundem  redderet"  im  Sinn  des  EigenthumsUberganges  im 
Augenblicke  der  Hingabe  auffasse.  Denn  in  diesem  Falle 
würde  es  Air  die  Frage  nach  der  Anwendbarkeit  der  actio 
depositi  ebenso  gleichgültig  wie  fiir  die  Zinspflicht  sein,  ob  der 
Depositar  die  nummi  in  seinen  Nutzen  verwendet  hat.  Mit 
dem  Moment  des  EigenthumsUberganges  hören  die  nummi  für 
den  Geber  auf  zu  existiren.  Die  dingliche  Beziehung  zu  den- 
selben ist  beendet  Der  Deponent  hat  es  nur  noch  mit  dem 
Schuldner  zu  thun.  Es  ist  für  ihn  nur  die  Frage,  ob  dieser 
seiner  obligatorischen  Verpflichtung  nachkommt  oder  nicht, 
d.  h.  ob  er  in  Verzug  kommt  oder  nicht  Was  sonst  vorgeht, 
kann  seine  Rechte  nicht  steigern  noch  mindern.  Die  Erwäh- 
nung der  Konsumtion  beweist,  dass  der  Depositar  vor  der- 
selben nach  Papinian's  Auflassung  noch  nicht  EigcnthUmer 
war.  Dies  wird  unterstützt  durch  den  Ausdruck  „ad  usus 
proprio  s  convertit".  Die  nummi  waren  also  vorher  nieht 
proprii  des  Depositars. 


nicht  zutrifft,  da  die  ersten  8  Bücher  der  Responscnsaramlung  nachträg- 
lich mit  selbständiger  Formgebung  umgearbeitet  sind  und  in  dieser  Form 
„weniger  als  Entscheidungen  konkreter  Fülle,  denn  als  Erörterungen  von 
Rechtsfragen  gelegentlich  ihrer  praktischen  Anwendung  erscheinen"  (Per- 
nice,  Labeo  Bd.  1  S.  61).  Vgl.  auch  Bruns  in  Pauly's  Realencyklopiülie 
Bd.  V  ä.  1143  und  die  Bemerkung  Fitting's  —  Alter  der  Schriften  der 
römischen  Juristen  —  S.  32  Uber  die  Unterbrechung  des  Responsenwerkes. 
Wir  haben  Papinian  voll  zu  nehmen. 
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Die  Abrede  „ut  tantundem  redderet"  zielte  also  nicht  auf 
eine  unbedingte,  sondern  auf  eine  eventuelle  Rechtsfolge.  Nicht 
die  Abrede  als  solche,  sondern  die  durch  dieselbe  dem  Depo- 
sitar gestattete  und  erfolgte  Ingebrauchnahme  des  Geldes  ist 
der  springende  Punkt  in  dem  Thatbestande.  Ob  die  erfolgte 
Konsumtion  die  actio  depositi  etwa  ansschliesse,  das  war  die 
Frage  zu  1),  und  an  diese  schloss  sich  erst  die  Frage  zu  2). 
Welche  andere  actio  in  Frage  kam,  ist  nicht  zweifelhaft  Nur 
die  condictio  certi  ex  mutuo  konnte  in  Betracht  kommen. 
Aber  warum  wies  Papinian  die  letztere  ab? 

Die  römischen  Juristen  geben  für  das  mutuum  als  charakte- 
ristisches Merkmal  nur  an4):  „nummi  qui  mei  erant  tui  fiunt". 
Wo  vertragsmäßig  Eigenthum  an  Fungibilien  gegen  die  Ver- 
pflichtung der  Restitution  von  tantundem  Ubertragen  wird,  da 
ist  ihnen  mutuum  vorhanden.  Auch  die  bedingte 5)  Eigenthums- 
Ubertragung  von  Geldstücken  ist  geeignet,  mutuum  zu  begrün- 
den, und  zwar  mit  dem  Moment  des  Eintrittes  der  Bedingung. 
Die  Bedingung  kann  auch  in  dem  Wollen  des  EmpfUngers  be- 
stehen, und  auch  so,  dass  bis  dahin  das  Geld  als  depositum 
behandelt  wird.  In  diesem  Fall  war  die  Formulirung  darlehns- 
begrttndend:  „uti  tibi  si  voles  permitto"  (1.  10  D.  de  rebus  creditis 
12,  1,  —  Ulpian),  „pecunia  hac  lege  deposita,  ut  si  voluisses 
utereris"  (1.  1  §  34  D.  h.  t.  16,  3  —  Ulpian).  So  wenigstens 
die  regelrechte,  namentlich  von  Ulpian  konsequent  festgehal- 
tene Anschauung. 

Wenn  wir  nun  die  Klausel  „ut  tantundem  redderet"  in 
dem  vorher  festgestellten  Sinn  umschreiben  wollen,  so  wüsste 
ich  keine  zutreffendere  Formel  als  eben  diejenige,  welche 


*)  L.  2  D.  de  rebus  creditis  12,  1,  pr.  .1.  quib.  mod.  3,  14;  vgl.  II  ei  Ill- 
bach, Krcditum  S.  131  ff.,  Huschkc,  Darlehn  S.  1  ff.  —  Im  Text  ist  ge- 
flissentlich nur  die  Grundanschaunng  der  römischen  Juristen  hervorgehoben, 
nur  derjenige  Restandtheil  der  römischen  Darlehnslehrc,  welcher  von  den 
Kömern  selbst  als  begrifflicher  Kern  behandelt  wird.  Das  Detail  ist  an 
anderer  Stelle  zu  untersuchen. 

6)  L.  7  D.  de  rebus  creditis  12,  1:  „Omnia,  quae  inseri  stipulation^ 
bus  possunl,  eadem  possunt  etiam  numrralioni  peeuniae  et  ideo  et  con- 
diciones*';  1.  H  cod.:  „ve/uti  si  dem  tibi  mutuos  nummos,  ut ,  si  condicio 
tliqua  exstiterit,  tui  fiant  sisque  mihi  obligatus".  Vgl.  I.  4  eod. 

:)  Vgl.  hierzu  das  Nähere  unten  in  §  0. 


Digitized  by  Google 


48 


Ulpian  auf  das  depositum  mit  eventueller  Darlehnsge  Währung 
anwendet:")  „uti  tibi  si  voles  permitto".  Kurz,  der  Thatbestand. 
welcher  dem  Papinian  vorlag:,  war  genau  derselbe,  wie  der- 
jenige, auf  welchen  Ulpian  in  den  angegebenen  Stellen  die 
condictio  anwendet.  Warum  wendet  Paginian  sie  nicht  an? 
Warum  die  actio  depositi* 

Unsere  Stelle  giebt  auf  diese  Frage  keine  direkte  Ant- 
wort Nur  das  ist  zu  konstatiren,  dass  das  praktische  Inter- 
esse im  vorliegenden  Falle  sich  auf  die  Frage  nach  der  Klag- 
barkeit der  Zinsen  konzentrirt  Die  Frage,  ob  actio  depositi, 
ob  condictio,  ist  lediglich  Praejudicialfrage  fUr  jene.  Mit  Ver- 
neinung der  actio  depositi  würde  der  ZinsanBpruch  des  Depo- 
nenten in  Abrede  gestellt  sein.  Man  vergegenwärtige  sich  die 
Alternative:  Wenn  der  Deponent  dem  Depositar  keinen  Vortheil 
einräumt,  sondern  ihn  nur  und  ausschliesslich  als  Beneficianten 
in  Anspruch  nimmt,  steigert  sich  die  Verpflichtung  des  Depo- 
sitars beim  Verzug  zur  Verzinsung;  wenn  der  Deponent  dagegen 
ikm  Gebrauchserlaubniss  ertheilt,  ihm  also  seinerseits  ein 
beneficium  gewährt,  so  mindert  dies  seine  Verpflichtung  ex 
mora.  Das  war  die  Alternative,  zu  welcher  die  Ausschliessung 
der  freien  richterlichen  Würdigung  beim  Darlehn  —  welche 
rweder  logisch  noch  praktisch  zu  rechtfertigen  ist4',  wie  Per- 
nice  (Labeo  Bd.  1  S.  417)  bemerkt  —  führte.  Die  nur  histo- 
risch zu  erklärende  st ricti -juris -Natur  des  mutuum  war  hiermit 
ad  absurdum  gelangt  Papinian  konnte  sich  unmöglich  ent- 
schliessen,  diese  Konsequenz,  wodurch  summum  Jus  so  augen- 
scheinlich surmna  injuria  wurde,  zu  ziehen.  Diese  und  keine 
andere  Erwägung  dürfte  der  Entscheidung  Papinians  zu 
Grunde  liegen.  Wir  gelangen  also  zu  demselben  Gesichts- 
punkt wie  bei  der  Erörterung  von  1.  24  h.  t,  nur  von  einer 
anderen  Seite.  Der  Klagbarkeit  der  Zinsen  zu  Liebe  gewährt 
Papinian  in  beiden  Fällen  die  actio  depositi,  das  eine  Mal, 
um  dem  Parteiwillen,  das  andere  Mal.  um  der  bona  fides  zn 
Hülfe  zu  kommen.   Die  ausdrückliche  Gegenüberstellung  der 


7)  Dies  hat  die  Glosse  anerkannt,  indem  sie  unsere  Stelle  von  der 
stillschweigenden,  im  Gegensatz  zu  der  in  1.  10  D.  de  rebus  credi- 
tis  12,  1  anpeuommeneu  ausdrücklichen  Abrede  „ut  si  vcllet  utrretur" 
versteht. 
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actio  depositi  und  der  condictio  ex  tnutuo  vermeidet  er.  Man 
möchte  glauben,  dass  er  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit 
der  Erörterung  dieses  Gegensatzes  ans  dem  Wege  ging.  Wie 
hätte  er  bei  einer  scharfen  Fragestellung  auch  die  Inkonse- 
qnenz  der  Entscheidung  verdecken  können!  Mit  dem  Aus- 
kunftsmittel  der  „Intention  der  Parteien  ',  womit  die  moderne 
Lehre  das  depositum  irref/ulare  bcgriffsmässig  zu  rechtfertigen 
sucht,  wäre  hier  nichts  zu  erreichen  gewesen.  Es  wird  vielleicht 
eingewendet,  man  habe  es  mit  demjenigen  Fall  zu  thun,  welchen 
man  neuerdings  als  Umwandlung  eines  regulären  depositum  in 
ein  irreguläres8)  bezeichnet  hat.  Ich  halte  diese  Konstruktion 
für  unmöglich,  wie  weiterhin  ausgeführt  werden  soll. 

Im  gegebenen  Falle  erhellt  nichts  weiter  als  die  Ertheilung 
der  Erlaubniss,  die  Geldstücke  sich  anzueignen.  Welche  Intention 
soll  nun  bei  der  Umwandlung  des  regulären  in  ein  irreguläres 
depositum  vorhanden  sein? 

Da  die  Formulirungen  der  Schriftsteller  auch  hier  wieder 
auseinandergehen,  so  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Probe 
auf  Windscheid's  Darstellung  (Pand.  §  379)  zu  machen. 

Windscheid  definirt  das  depositum  irreguläre'.  „Bei  der 
Hinterlegung  vertretbarer  Sachen  kann  ausgemacht  werden, 
dass  der  Empfänger  Eigeuthttmer  werden  und  nur  verpflichtet 
sein  solle,  eine  gleiche  Quantität  gleicher  Sachen  zurückzugeben". 
Dieser  Thatbestand  liegt  in  unserer  Stelle  nicht  vor.  Wind- 
scheid  sagt  aber  weiter:  „Wenn  ausgemacht  wird,  dass  der 
Empfänger  nach  seinem  Belieben  entweder  das  Hinterlegte 
oder  eine  gleiche  Quantität  gleicher  Sachen  zurückgeben  könne" 
—  um  diesen  Thatbestand  handelt  es  sich  —  „so  liegt  zunächst 
eine  gewöhnliche  Hinterlegung  vor,  die  aber  dadurch,  dass  der 
Empfänger  das  Hinterlegte  als  das  Seinige  zu  behandeln  an- 
fängt, zu  dem  hier  beschriebenen  Geschäft  wird".  Dazu  be- 
merkt Windscheid  in  der  Note:  „Wol  von  dem  genannten 
Fall  ist  zu  verstehen  1.  24  §  2  D.  de  reb.  auct.jud.  42,  5;  viel- 
leicht auch  1.  29  §  1  D.  h.  t."  und  dann:  „Die  Erlaubniss,  von 
dem  deponirten  Gelde  Gebrauch  zu  machen,  kann  auch  [„auch", 
womit  zugegeben  ist,  dass  die  Abrede  ,ut  tantundem  redderetur' 


H)  Windscheid,  Pandekten  $  371)  bei  Note  r>,  7;  Dcrnhurg,  Pan- 
dekten Bd.  2  §  93  bei  Note  4. 
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in  dem  hier  fraglichen  Sinn  gleichbedeutend  mit  Gebrauehs- 
erlaubniss,  ,permitto  uti  si  volueris'  ist]  —  kann  anch  in  der 
Absicht  ertheilt  werden,  um  dem  EmpfUnger  ein  Darlehn  zq 
verschaffen,  sowol  sogleich  bei  der  Deponirung  (1.  4  pr.  1.  10  D. 
de  rebus  creditis  12,  1 ;  1.  1  §  34  D.  h.  t.)  als  hinterher  (1.  9  §  9  D. 
de  rebus  creditis  12,  1;  Paul,  sentent.  II,  12  §  9)"*). 

Den  Unterschied  zwischen  deposiium  irreguläre  und  tnntuxm 
setzt  Windscheid  in  die  „Intention"  der  Parteien,  die  er 
dahin  erklärt:  „Das  Darlehn  wird  gegeben  im  Interesse 
des  Empfängers,  oder  —  beim  verzinslichen  Darlehn  —  im 
Interesse  der  Parteien;  hinterlegt  wird  im  Interesse  des  Hin- 
gebenden". 

Die  Einwände,  welche  sich  gegen  die  Unterscheidung 
der  beiden  Geschäfte  nach  diesem  Gesichtspunkte  an  und  für 
sich  und  allgemein  geltend  machen  lassen,  halte  ich  hier  zu- 
rück. Augenblicklich  handelt  es  sich  nnr  um  die  Anwendung 
jenes  Gesichtspunktes  auf  unsere  Stelle.  Ob  der  Thatbestand 
desselben  den  Uebergang  des  zunächst  vorhandenen  regulären 
depositum  in  ein  Darlehn  oder  in  ein  irreguläres  deposiium  dar- 
stellt, hängt  nach  der  Windscheid'schen  Ausführung  von  der 
Absicht  der  Parteien  ab.  Diese  Absicht  kann  man  sich  ent- 
weder gerichtet  denken  auf  den  juristischen  Begriff  des  be- 
treffenden Rechtsgeschäftes  unmittelbar,  oder  auf  die  wirth- 
schaftlichen,  thatsächlichen  Momente,  welche  die  Rechtsordnung 
als  entscheidende  Merkmale  des  Geschäftstypus  und  als  Voraus- 
setzungen der  Folgen  desselben  gelten  lässt.  Der  erstere  Ge- 
sichtspunkt versagt  hier.  Denn  die  Intention  der  Parteien  ist 
ja  nach  Wind  scheid  das  entscheidende  Merkmal  fiir  das 
Vorhandensein  des  einen  oder  anderen  Geschäftes.  Um  also 
nicht  in  einem  verkehrten  Zirkel  stecken  zu  bleiben,  müssen 
wir  annehmen,  dass  Windscheid  nnter  der  Absicht  der 
Parteien  hier  wieder  das  dieselben  leitende  Interesse  versteht 
„Interesse"  kann,  wie  schon  ans  der  geegentlichen  Um- 
tauschung mit  dem  Worte  „Intention"  hervorgeht  und  als 


B)  Die  Win dsc heid'schen  Ausführungen,  welche  als  schärfste  For- 
mulirungcn  der  herrschenden  Lehre  gelten  dürfen,  sind  an  dieser  Stolle 
vollständig  mitgetheilt,  weil  darauf  mehrfach  und  in  ihrem  vollen  Umfange 
Bezug  genommen  werden  wird. 
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sachgemäss  vorauszusetzen  ist,  nicht  in  einem  objektiven  Sinn, 
sondern  nur  als  subjektive  Zweckvorstellung10)  (vgl. 
Ihering,  Zweck  im  Hecht,  Bd.  1  S.  11  ff.)  gemeint  sein,  und 
zwar  als  Vorstellung  eines  egoistischen  Zweckes,  wobei 
die  Koincidenz  der  Interessen  (Ihering  a.  a.  0.  S.  38  p.)  nicht 
ausgeschlossen  sein  mag. 

Wenden  wir  jetzt  das  soeben  präcisirte  Kriterium  auf  den 
vorliegenden  Thatbestand  an. 

Die  Hinterlegung  ist  zunächst  unzweifelhaft  im  Interesse 
des  Deponenten  geschehen.  Die  Frage  ist,  ob  die  Erlaubniss 
„nach  Belieben  entweder  das  Hinterlegte  oder  eine  gleiche 
Quantität  gleicher  Sachen  zurückzugeben",  m.  a.  W.  die  Ge- 
brauchserlaubniss,  ebenfalls  im  Interesse  des  Deponenten  ge- 
geben und  demnächst  im  Interesse  des  Deponenten  benutzt 
werden  kann. 

Ist  es  denkbar,  dass  eine  egoistische  Zweckvorstellung 
den  Deponenten  bewegt,  dem  Depositar  jene  Befugniss  zu  er- 
theilen  und  ist  es  denkbar,  dass  eine  andere  als  eine  egoistische 
Zweckvorstellung  den  Depositar  bewegt,  von  dieser  Befugniss 
Gebrauch  zu  machen?  Nimmermehr! 

Ich  will  nicht  unterlassen,  einen  Gesichtspunkt  zu  berück- 
sichtigen, welchen  Windscheid  nicht  erwähnt,  den  aber 
Keller  (Pandekten  §310)  in  den  Vordergrund  stellt.  Es  ist 
die  „ökonomische  Potenzirung  der  Grundidee  der  Aufbewah- 
rung", welche  in  der  Uebernahme  der  Gefahr  als  dem  Zweck 
des  depositxim  irreguläre  liegen  soll.  Die  allgemeine  Berech- 
tigung dieses  Gesichtspunktes  soll  hier  dahingestellt  bleiben. 
Es  kommt  an  dieser  Stelle  nur  darauf  an,  festzustellen,  dass 
es  dieses  „höhere  ökonomische  Interesse"  ebenfalls  nicht  sein 
kann,  was  in  unserem  Fall  bestimmend  für  das  sekundäre 
Geschäft  ist.  Jener  Gedanke  ist  nur  verwerthbar,  wenn  der  De- 
positar unbedingt  die  Gefahr  Ubernimmt.  Es  ist  eine  psycho- 
logische Unmöglichkeit,  dass  der  Deponent  dem  Depositar  an- 
heimstellen sollte,  wenn  es  ihm  beliebe  die  hinterlegten 
Geldstücke  zu  dem  Zwecke  in  Verwahrung  zu  nehmen,  da- 
mit er  dadurch  die  Gefahr  tibernehme. 


,0)  Schon  hier  sei  konstatirt,  dass  man  auf  diesem  Wege  dazu  ge- 
langt, das  Motiv  als  das  fiir  Vorhandensein  eines  depositum  irreguläre 
entscheidende  Moment  zu  betrachten. 

4* 
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Ebenso  unanwendbar  ist  der  Brinz'sche  n)  Gesichtspunkt 
(Paudekten  I.Anfl.  Bd.  2  8.440,  2.  Aufl.  Bd.  2  S.  603;  krit. 
Vierteljahrsschrift  Bd.  25  S.  190)  der  „Rogation".  In  unserem 
Falle  rogirt  nicht  der  Deponent,  sondern  der  Depositar  das 
Evcntualgeschäft.  Die  Rogation  geht  nur  nicht  dem  Geschäfts- 
abschluss  voraus.    Der  Depositar  rogirt,  indem  er  nimmt 

Die  auf  „depositum  irreguläre"  gerichtete  Partei-Intention 
kann  somit  unmöglich  die  Entscheidung  Papinians  bestimmt 
haben,  auch  wenn  wir  davon  absehen,  dass  er,  wenn  dein 
so  wäre,  gewiss  eine  Andeutung  darüber  gemacht  haben 
würde. 

Der  Thatbestand  ist  derartig,  dass  die  herrschende  Lehre 
ihn  nicht  unter  ihren  Begriff  des  depositum  irreguläre  stellen 
kann.  Es  ist  nach  den  Grundsätzen  des  römischen  nnd  des 
gemeinen  Rechtes  der  Thatbestand  eines  regulären  depositum 
mit  eventuellem  mutuum,  auf  welchen  Papinian  —  im  Gegen- 
satz zu  Ulpian  —  die  actio  depositi  anwendet,  zu  dem 
Zwecke,  damit  officio  judicis  Zinsen  zugesprochen 
werden  können. 

Hinsichtlich  des  Umfanges  der  Zinsenpflicht  entscheidet 
Papinian  so  deutlich  wie  möglich,  dass  nicht  schon  vom  Augen- 
blick der  Verwendung  ad  usus  proprios  au,  sondern  erst  post 
moram  Zinsen  zu  zahlen  sind. 


§0. 

1.  29  §  1  B.  depositi  16,3. 

Paulus  libro  2  sententiarum:  „Si  ex  permissu  meo  de- 
posita  pecunia  is  penes  quem  deposila  est  ulatur,  ut  in  ceteris 
bonae  fidei  judieiis  usuras  ejus  nomine  praestare  mihi  cogitut\,( 


")  Erst  an  anderer  Stelle  ist  auf  die  Brinz'sche  Sondermeinung 
einzugehen,  nach  welcher  das  depositum  irreguläre  jedes  depositum  von 
Fungibilien  mit  Gebrauchsgestattung  —  ob  bedingt  oder  unbedingt  — 
umfassen  soll.  Nach  dieser  Terminologie  wäre  natürlich  auch  in  unserer 
Stelle  von  einem  depositum  irregu/arc  die  Rede.  Aber  dieses  dep.  irr. 
ist  etwas  anderes,  als  was  man  gemeinhin  su  nennt. 


Digitized  by  Google 


53 

Literatur:  G.  Frantzkc,  Comment  in  Pand.  Ii.  t.  nro.  28; 
Mascovius  a.  a.  0.  thes.  X,  thes.  XII;  Bynkershoek,  observ. 
lib.  VIII  cap.  5;  Nettelbladt  a.  a.  0.  S.  51;  Dedekind  a.  a.  0. 
8.51;  Overbeck  a.a.O.  §22;  Glück,  Bd.  15,  8.169;  Neu- 
stetel  a.a.O.  S.  12;  Schaffrath  a.a.O.  S.  116;  Huschke, 
Zeitschrift  fiir  Civilrecht  nnd  Process  N.  F.  Bd.  2  8. 150  (vgl. 
dess.  Darlehn  S.58,  Note3);  Schmid  a.  a.  0.  S.  93;  Heimbach 
a.  a.  0.  S.  432.  435;  Emmerich,  Zeitschrift  für  Civilrecht  und 
Process  N.  F.  Bd.  18,  S.  117  ff.;  Vangcrow,  Pandekten  Bd.  3, 
8.418;  Pcllat,  textes  choisis  8.  71  ff;  Windscheid,  Pand. 
Bd. 2,  §  379  Note  6;  Brinz,  Pandekten  Bd.  2,  S. (503  N.  13,  Dern- 
burg,  Pandekten  Bd.  2  §  93  Anm.  4;  Mtthlhauser  S.  40 ff. 

Diese  Stelle  gehört  in  unmittelbaren  Zusammenhang  zu 
1.  25  §  1  D.  h.  t.  16,  3.  Sie  sagt  mit  anderen  Worten  dasselbe 
und  befindet  sich  daher  in  demselben  Gegensatz  zu  der  mehr- 
fach ausgesprochenen  Ansicht  Ulpians  und  zu  der  herrschenden 
Theorie  vom  depositum  irreguläre.  Der  Unterschied  ist  nur 
der,  dass  der  Thatbestand  offener  zu  Tage  liegt,  und  der  Satz 
des  Alfenns  hier  nicht  in  Frage  kommt,  da  deutlich  von 
der  Gebrauchserlaubniss  die  Rede  ist  In  den  zahlreichen 
Interpretationsversuchen,  welche  diese  Stelle  erfahren  hat,  tritt, 
wenn  auch  unausgesprochen,  überall  die  Uebcrzeugung  hervor, 
dass  der  Sinn  eigentlich  ganz  klar  sei.  Nur  der  Widerspruch  l) 
nn't  Ulpian  und  der  heutigen  Doktrin,  welcher  gefühlt,  aber 
nicht  anerkannt  wird,  hat  die  Interpreten  verleitet,  jenen  nächst- 
liegenden Sinn  zu  Uberspringen  und  zu  künstlichen  Erklärungen 
der  mannigfaltigsten  Art  zu  greifen.  Bei  der  hervorragenden  Auf- 
merksamkeit, welche  gerade  dieser  Stelle  in  der  Literatur  Uber 
das  depositum  irreguläre  geschenkt  worden  ist,  und  bei  der 
ziemlich  einmüthigen  Ablehnung,  welche  deren  natürlicher  Sinn 
erfahren  hat,  —  wie  divergirend  auch  sonst  die  Ergebnisse  der 
Auslegung  sind,  —  lässt  sich  in  einer  monographischen  Be- 
handlung des  depositum  irreguläre  die  Erörterung  der  ab- 
weichenden Meinungen  nicht  umgehen.  Deswegen  folge  hier 
auch  zunächst  die  üeber setzung,  wie  ich  sie  für  richtig  halte: 


*)  Bynkershoek  und  Overbeck  gestehen  den  Widerspruch  zu, 
erklären  ihn  aber  ungerechtfertigter  Weise  aus  einem  Streite  der  Sehn  len. 
Vgl.  dagegen  Neustotel  a.  a.  0.  S.  1 3.  Ucber  Huschkc,  der  an  sich  den 
Widerspruch  auch  anerkennt,  aber  durch  Textemcndation  helfen  will  vgl. 
Anmerkung  4. 
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„Wenn  mit  meiner  Erlaubniss  derjenige,  bei 
welchem  ich  Geld  deponirt  habe,  dasselbe  ge- 
braucht, so  kann  derselbe  ebenso  wie  in  allen 
Übrigen  bonae  fidei  Judiciis  mir  Zinsen  zu  zahlen 
verurtheilt  werden." 

Die  entgegenstehenden  Ulpian'schen  Aussprüche  sind  in 
die  exegetischen  und  kritischen  Erörterungen  unserer  Stelle  so 
sehr  verquickt,  dass  dieselben  hier  in  ihrem  Wortlaut  Platz 
finden  mögen.  Auf  eine  exegetische  Erörterung  derselben  kann 
ich  verzichten,  da  über  ihren  Sinn  in  allen  wesentlichen  Stricken 
Einhelligkeit  herrscht  Nur  die  daraus  zu  entnehmenden  Grund- 
sätze werde  ich  kurz  formuliren: 

a)  1.  9  §  9  de  rebus  creditis  12,  1.  Clpianus  libro  26 
ad  e dictum:  „Deposui  apud  le  decem,  postea  permisi 
tibi  uti:  Nerva  Proculus  etiam  antequam  moveantur,  con- 
dicere  quasi  muiua  tibi  haec  posse  me  ajunt,  et  est  verum, 
ut  et  3/arceIh  videtur:  animo  enim  coepit  possidere.  ergo 
transit  periculum  ad  eum,  qui  mutuam  rogavit  et  poterit 
ei  condici." 

b)  1.  10  eod.  ldem  libro  2  ad  c  die  tum:  ,/Juod  si  ab 
initio,  cum  deponerem,  uti  tibi  si  voles  permisero,  creditam 
non  esse  antetjuam  mota  sit,  quoniam  debitu  iri  non  est 
certum." 

c)  1.  1  §  34  D.  depositi  16,  3.  Ulpianus  libro  30  ad 
e  die  tum:  „Si  pecunia  apud  te  ab  initio  hac  lege  deposita 
sit,  ut  si  voluisses  utereris,  prius  quam  utaris  depositi 
teneberis." 

Weil  ganz  Übereinstimmend  mit  den  Ansichten  Ulpians,  sei 
hier  auch  noch  folgende  Stelle  mitgetheilt : 

d)  1.34  pr.  D.  mandatill,  1.  Africanus  libro  S  quae- 
stionum:  „.  .  .  nee  huic  simile  esse,  quott,  si  pecuniam 
apud  te  depositam  convenerit  ut  creditam  habeas,  credita 
fiat,  quia  tunc  nummi,  qui  mei  erani,  tui  fiunt." 

In  den  Stellen  zu  a,  b,  c  ist  ebenso  wie  in  1.  29  §  1  cit. 
von  einem  permittere  uti  die  Rede,  und  das  Gemeinsame 
aller  drei  Entscheidungen  ist,  dasi  die  Klagen  aus  dem  dejwsitum 
und  ans  dem  creditum  einander  gegenübergestellt  werden.  Das 
permittere  uti  hebt  unter  bestimmten  Voraussetzungen  das  de- 
posiium  auf  und  lässt  es  in  ein  creditum  Ubergehen.   So  ist 
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die  Meinnng  Ulpians.  Jener  Uebcrgang  findet  unter  den  in 
1.  9  §  9  cit  mitgetheiltcn  Umständen  sofort  statt  mit  der  er- 
theilten  Erlaubniss,  in  dem  Fall  von  1. 10  cit.  nnd  1.  1  §  34  cit 
mit  dem  erfolgten  Gebrauch.  Der  Unterschied  liegt  darin, 
dass  im  ersten  Fall  die  Gebrauchserlaubniss  ertheilt  wird  auf 
Grund  der  Dahrlehnsbitte  des  Depositars  („qui  mutuam  rogavil"), 
so  dass  mit  der  Gewährung  der  Erlaubniss  Darlehnskonsens 
und  durch  brevi  manu  traditio  zugleich  auch  Eigenthumsübergang 
(„animo  mim  coepit  possidere")  gegeben  ist.  Im  zweiten  Falle 
dagegen  Hegt  nur  eine  Offerte  Seitens  des  Deponenten  vor, 
verbunden  mit  bedingter  Traditionserklärung.  Nimmt  der  De- 
positar an  und  erklärt  er  durch  Konsumtion  den  Eigenthnms- 
crwerbungswillen,  so  ist  das  Darlehnsgeschäft  perfekt.  Auf  die 
ratio  namentlich  der  letzten  Entscheidung3)  näher  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Die  Entscheidungen  selbst  sind  zweifellos. 
Die  Antwort  Afrikan's  entspricht  dem  Fall  von  1.  9  §  9  cit 
liier  interessirt  vor  allem,  dass  Ulpian  nach  der  (auf  Grund 
der  Erlaubniss  des  Deponenten  erfolgten)  Ingebrauchnahme  des 
Geldes  unter  allen  Umständen  die  Kondiktion  anstatt  der  actio 
depositi  eintreten  lässt.  Er  erklärt  —  nicht  expressis  verbis  aber 
doch  vollkommen  deutlich,  —  dass  dann  die  actio  depositi  nicht 
mehr  anwendbar  sei.  Konnte  man  auf  Grund  der  mitgetheiltcn 
Aeusserungen  daran  noch  zweifeln,  so  mUssten  doch  folgende 
Aeusserungen  Ulpians  Überzeugen :  1.  7  §  2  D.  depositi  16 ,  3. 
Clpianus  libro  30  ad  c die tum:  „.  .  .  eorum  qui  vel  postea 
usuras  aeeeperunt  ratio  non  habeatur,  quasi  renuntiaverint 
deposito,  1.24  §  2  D.  de  rebus  auet.  jud.  42,5.  Ulpianus 
libro  03  ad  e  die  tum:  „.  .  .  qui  depositis  nummis  usuras  a 
mensulariis  aeeeperunt  a  ceteris  creditoribus  non  separanturf  et 
merito:  aliud  est  enim  credere,  aliud  deponere" 

Ueber  die  Zinsenfrage  spricht  sich  Ulpian  in  den  erst- 


a)  Vgl.  darübor  Cujacius,  coininent,  ad  h.  t.  (opera  VII  C5S);  Glück 
Bd.  15  S.  155;  Savigny,  Besitz,  7.  Auflage  von  Rudorf!,  S.  244  Note  4; 
Vangerow,  Pandekten  Ud.  H  S.  421  (§  630  Anui.  III);  Koch,  Recht  der 
Forderungen  Bd.  8  S.  477.  —  Die  Monqgraphen  des  depositum  irreguläre, 
welche  den  Begriff  des  dep.  irr.  angreifen,  stützen  sich  begreiflicher 
Weise  wesentlich  auf  die  Ulpian'schen  Aussprüche,  die  Uebrigen  helfen 
sich  mit  der  „Intention*  der  Parteien.  Pellat  a.  a.  0.  nro.  V  „Conversion 
du  depot  en  muluum"  folgt  Vangerow. 
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mitgetheilten  Stellen  nicht  unmittelbar  aus.  Es  ist  aber  klar, 
dass  er  Verzugszinsen  nach  seiner  Auffassung  nicht  zulassen 
will  und  kann,  wenn  der  Depositar  von  der  ihm  ertheilten 
Kriaubniss  Gebrauch  gemacht  hat.  Dasselbe  gilt  von  paktirteu 
und  Gebrauchszinsen.  Denn  auch  diese  können  mit  der  Darlehns- 
klage  nicht  eingefordert  werden. 

Ueber  alles  dieses  besteht  keine  ernstliche  Meinungs- 
verschiedenheit. Man  betrachtet  die  Ulpianische  Ansicht  als 
massgebend  und  rüttelt  nicht  an  ihr,  sondern  an  dem  Ausspruch 
des  Paulus. 

Am  kühnsten  ist  der  Versuch  Emmerichs,  die  Stelle  des 
Paulus  auf  ein  Mandatsvorhältniss  zu  deuten,  indem  er 
„e.r  permissu"  nicht  auf  „utatur",  sondern  auf  „deposita  peewüa" 
bezieht  Seine  Konstruktion  des  Sachverhältnisses  ist  so  kttust- 
lich,  dass  es  schwer  ist,  seinem  Gedanken  zn  folgen.  Hütte 
Paulus  gemeint,  was  Emmerich  ihm  unterlegt,  so  hätte  eres 
sicher  angedeutet,  nicht  aber  dem  Leser  überlassen,  es  zu  er- 
rathen. 

Auch  die  Ansichten  Dcdekinds,  Schaffraths  und  Heim- 
bachs erheischen  keine  Widerlegung,  da  sie  auf  juristische 
Unmöglichkeiten  hinauslaufen.  Dedekind  behauptet,  die  con- 
dictio sei  bonae  fidei  (sie!),  Schaffrath,  sie  habe  gegebenen 
Falles  „ einige  Eigentümlichkeiten  einer  bonae  fidei  actio*. 
Heimbach  fusst  auf  seiner  (im  Ganzen  immer  noch  nicht  einer 
Widerlegung  gewürdigten)  eigentümlichen  Theorie  vom  Kre- 
ditum  und  nimmt  »Nebeneinanderbestehen"  von  mutuum  und 
deposittan  an!3) 

Huschke  sieht  den  Widerspruch  der  Stelleu,  will  ihn 
aber  heben  durch  die  Lesart  „impermissu".  Diese  Emendation 
hat  von  vornherein  das  starke  Bedenken  gegen  sich,  dass  das 
Substantivum  impermissus  in  der  ganzen  römischen  Literatur 
nicht  vorkommt.4)  Ausserdem  stimmen  Florentina  und  Basilikeu 
mit  den  Vulgatcn  ttberein.  Was  die  aus  dem  Zusammenbange 

3)  a.  a.  0.  S.  434. 

*)  Unbegreiflich  ist  es,  warum  H  uschke  nicht  jedenfalls  lieber  sine 
permissu  lesen  will,  was  doch  durch  ein  Schreiberversehen  ebenso  gut  er- 
klärlich wäre  wie  impermissu,  indem  der  Kopist  das  zweite  —  über- 
strichene  si  für  eine  irrtümliche  Repetition  des  ersten  si  gehalten 
haben  könnte.   Gegeu  Uuschke  vgl.  Emmerich,  Vangerow,  Pellst 
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des'  Sentcntientextes  entnommenen  Argumente  anlangt,  so  sind 
dieselben  mehr  geeignet,  eine  andere  Einordnung  unserer  Stelle 
(z.  B.  etwa  Umtausehung  der  beiden  Sätze  „si  sacctilum"  rel.  und 
„in  Judicio"  rel.)  im  Sententientext  als  die  Annahme  einer 
Aenderung  des  Textes  selbst  zu  begründen. 

Die  in  bunter  Mannigfaltigkeit  schillernden  Interpretations- 
versuche, welche  sich  als  „Vereinigungen"  charakterisiren, 
beruhen  sämmtlich  auf  dem  Fehlgedanken:  ,Weil  1.  29  §  1  D. 
h.  t.  den  Ulpian'schen  Stellen  widerspricht,  wenn  man  Paulus 
wörtlich  nimmt,  so  muss  Paulus  etwas  anderes  haben  sagen 
wollen,  als  er  gesagt  hat,  oder  mindestens  etwas  nicht  ausge- 
sprochen haben,  was  er  gedacht  hat."  Damit  ist  denn  der 
juristischen  Phantasie  ein  sehr  weiter  Spielraum  gegeben,  und 
dass  derselbe  benutzt  wird,  wie  es  am  besten  der  jeweils  ver- 
tretenen Theorie  des  depositum  irreguläre  entspricht,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Eine  Widerlegung  aller  einzelnen  Vercini- 
gungs versuche  soll  hier  weniger  deswegen  unterlassen  werden, 
weil  sie  die  Erörterung  sehr  weitschweifig  gestalten  mttsste, 
als  vielmehr  deswegen,  weil  sachlich  damit  nichts  gewonnen 
wilre.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Widerlegung  meist 
die  persönliche  Spitze  einer  Polemik  gegen  die  Argumentation 
als  solche,  nicht  gegen  das  Resultat  derselben  zu  nehmen  ge- 
zwungen ist,  erledigt  sich  die  Kontroverse  von  unserem  Stand- 
punkt aus  mit  der  Vorfrage,  ob  es  Berechtigung  hat,  dort 
mit  Konjekturen  vorzugehen,  wo  nichts  weiter  als  der  Wider- 
spruch eines  anderen  Digestenfragmentes  bezw.  einer  Mehrheit 
von  Fragmenten  Bedenken  gegen  den  klaren  Sinn  des  Textes 
erzeugt.  Ich  dachte,  die  Frage  wäre  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  zu  verneinen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
eine  Frage  handelt,  über  welche  wir  auch  sonst  zweifellose 
Divergenzen  in  der  Kompilation  finden  und  in  welcher,  wie 
ich  glaubhaft  gemacht  zu  haben  hoffe,  Papinian  auf  Seiten 
des  angeblich  konjektnrbedUrftigen  Ausspruches  steht. 

Nur  zu  dem  Zweck,  um  Uber  die  Richtung  der  Konjek- 
turen zu  orientieren,  sei  auf  die  hauptsächlichsten  hingewiesen. 
Die  G  losse  („ut  in  ceteris")  unterstellt  die  WillensUbercinkunft, 
dass  trotz  der  Gebrauchserlaubniss  auch  nach  der  Konsumtion 
das  Rechts verhältniss  als  depositum  gelten  solle,  eine  Unter- 
stellung, die  ebenso  willkürlich  als  zwecklos  ist.   Denn  wenn 
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sonst  der  Thatbestand  des  mutuum  vorliegt,  kann  jene  Abrede 
den  Rechtserfolg  nicht  ändern.  Der  Parteiwille  kann  sich  für 
diejenigen  Festsetzungen  entscheiden,  welche  den  Thatbcstand 
des  deposilum  begründen.  Er  kann  aber  nicht  gleichzeitig  Fest- 
setzungen treffen,  welche  den  Thatbestand  des  mutuum  begründen. 
Beides  schliesst  sich  aus.  Diese  Ausschliessung  ist  das  Wesen 
der  Vertragstypen.  Der  Parteiwillc  kann  niemals  an  diejenigen 
Festsetzungen,  an  welche  die  Rechtsordnung  den  Begriff  de« 
mutuum  knüpft,  die  Rechtsfolgen  des  deposilum  knüpfen1-).  Wenn 
es  also  richtig  ist,  dass  die  Eigenthumsübertragung  an  Fun- 
giblen mit  der  Abrede,  dass  der  Empfänger  eine  gleiche 
Quantität  gleicher  Fungibilien  zurückgeben  solle,  den  That- 
bestand des  mutuum  darstellt  (eine  Annahme,  deren  Richtig- 
keit hier  dahingestellt  bleiben  kann)  so  kann  die  hinzutretende 
Abrede,  es  solle  im  Uebrigen  das  Geschäft  nach  den  Grund- 
sätzen des  depositum  behandelt  werden,  nicht  die  Wirkung 
haben ,  dass  das  Geschäft  deposilum  sei  d.  h.  die  Rechtswir- 
kungen des  depositum  eintreten.  Nach  heutigem  Recht  könnte 
zwar  die  Wirkung  eintreten,  dass  die  Rechtsfolgen  des  depo- 
silum^m  weit  einträten,  als  sie  qua  Accidentalien  vereinbart 
werden  können.  Nach  römischem  Recht  ist  auch  diese 
Folge  durch  die  st  ricti- juris- Natur  des  mutuum  ausgeschlossen. 
Am  allerwenigsten  kann  dem  Parteiwillen  nach  des  Paulus 
Meinung  die  Kraft  beiwohnen,  einen  Thatbestand,  welchen 
die  Rechtsordnung  als  stricti  juris  negotium  charaktcrisirt, 
unter  das  Princip  der  freien,  richterlichen  Würdigung  zu  stellen 
und  der  Kondemnation  auf  „quidquid  dare  facere  oportet  ex 
fide  bona"  zugänglich  zu  machen. 

Wenn  die  Rechtsordnung,  als  deren  Organ  der  Jurist 
spricht,  ein  bonae  fidei  Judicium  gewährt,  so  thut  sie  dies  nicht, 
weil  die  Parteien  beschlossen  haben,  dass  für  ihr  Geschäft 
andere  Grundsätze  gelten  sollen,  als  die  Rechtsordnung  hier 
vorschreibt,  sondern  weil  die  Rechtsordnung  es  ftir  angezeigt 
erachtet,  unter  den  gegebenen  Voraussetzungen  besondere 
Grundsätze  gelten  zu  lassen.   Nicht  der  Wille  der  Partei  gibt 


5)  Ph.  De cius  zu  1.  2  D.  de  rebus  creditis  (appendix  nro.  3)  sa^t 
schon:  „sed  quod  depositum  sit  quum  dominium  iransfertvr  et  tanken- 
dem debeat  reslitui,  hoc  non  vertitur  in  potestate  partium." 
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den  Rechtehefehl,  sondern  die  Rechtsordnung  erlässt  denselben6). 
Die  Glosse  hätte  hiernach  korrekter  sagen  sollen,  dass  der 
Ausspruch  des  Paulus  eine  Abweichung  von  den  sonst  hin- 
sichtlich des  mutuum  und  bezw.  des  depositttm  geltenden  Rechts- 
grundsätzen enthalte,  dass  nämlich  eine  Ausnahme  von  dem 
Grundsatze  vorliege,  wonach  das  mutuum  $ t riet i  juris  ist  und 
Nebenabreden  nicht  zulässt  Nur  unter  Vorausschickung  dieses 
Rechtssatzes  durfte  die  Glosse  der  Parteiabrede  „ut  ex  deposito 
prima  obligatio  durel"  Bedeutung  beimessen. 

Die  Unterstellung  jener  Abrede  ist  völlig  willkürlich. 
Die  Ausnahme,  welche  Paulus  hinsichtlich  der  stricti -juris  - 
Natur  des  mutuum  statnirt  und  womit  er  in  Gegensatz  zu 
Ulpian  tritt,  knüpft  sich  nicht  an  eine  besondere,  hinzuzu- 
denkende Parteiabrede,  sondern  an  den  mitgetheilten  That- 
bestand  als  solchen. 

Ebenso  verfehlt  wie  die  Auffassung  der  Glosse  ist  die 
von  Frantzke  zuerst  ausgesprochene  Meinung,  dass  die 
Gebranchserlaubniss  vorliegenden  Falles  stillschweigend  cr- 
theilt  sei 7).  Damit  wird  nichts  gewonnen.  Denn  die  Gebranchs- 
erlaubniss ist  darum  nicht  weniger  Gebraucbserlaubniss,  weil 
sie  stillschweigend  erthcüt  ist,  und  das  Darlchn  kann  ebensogut 
stillschweigend  geschlossen  werden,  wie  ausdrücklich. 

Die  künstliche  Unterstellnng  Schmid's  spricht  genügend 
gegen  sich  selbst,  weswegen  ich  sie  wörtlich  wiedergebe. 
Schmid  nimmt  an,  es  handle  sich  um  Hinterlegung  versiegelten 
Geldes  und  nachträgliche  Ertheilung  der  Gebrauchserlaubniss, 
welche  hier  nur  die  Bedeutung  habe,  „dass  der  an  sich  fun- 
giblen, aber  in  den  Znstand  einer  spcciell  bestimmten  versetzten 
Sache  dadurch  die  Eigenschaft  der  Fungibilität  unbeschränkt 

6)  Vgl.  oben  §  2  Anm.  8  und  Anin.  28.  Neuestens  übereinstimmend 
auch  Enneccerus,  Rechtsgeschäft,  Bedingung  und  Anfangstermin,  Mar- 
burg 188S,  S.  152  ff. 

*)  Von  neueren  Schriftstellern  haben  Glück  und  Mühlhäusor 
(anseheinend  auch  Vangerow)  sich  jener  Meinung  angeschlossen.  Mühl- 
häuser hat  dieselbe  nicht  plausibler  gemacht  durch  die  Bemerkung, 
permittere  heisse  mehr  „geschehen  lassen",  „uichts  dazu  sagen,  wenn  es 
geschieht"  als  „erlauben*.  Ulpian  gebraucht  in  1.  i»  §  ü  I).  de  reb.  cred. 
12,  1,  1.  10  cod.,  1.  1  §  34  D.  depos.  1(>,  3  auch  den  Ausdruck  pertniUerey 
und  zwar  zweifeUos  im  Sinne  ausdrücklicher  Erlaubniss. 
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wiedergegeben  wird,  das  Depositum  von  diesem  Zeitpunkt  an 
fungible  Sachen  zu  seinem  Gegenstande  hat  und  daher  von 
dem  Augenblick  des  Gebrauches  an  in  ein  deposilum  irreguläre 
übergeht". 

Neustetel  und  Heimbach  geben  als  Grund  der  Pauli- 
nischen Entscheidung  den  mangelnden  resp.  *  nicht  erweis- 
lichen" animus  novandi  an.  (Neustetel  S.  13:  „.  .  .  .  dass 
die  Erlanbniss  nicht  von  der  Art  war,  um  daraus  mit  Gewiss- 
heit zu  schliessen  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dass  die  Parteien  mittelst  der  Novation  das  Depositum  in  ein 
Mntuum  haben  verwandeln  wollen").  Dem  gegenüber  bedarf 
es  nur  der  Hinweisung  darauf,  dass  die  Römer  von  Novation 
nur  bei  der  Umschaffung  durch  Verbal-  oder  Literalkontrakt 
sprechen8). 

Wenn  endlich  Windscheid  es  für  möglich  hält,  dass 
die  Stelle  von  der  Umwandlung  eines  regulären  in  ein  irregu- 
läres Depositum  handle,  so  ist  dagegen  das  in  dieser  Hinsicht 
zu  1.  25  §  1  h.  t  Gesagte  zu  wiederholen.  Wind  scheid  (a.  a.  O. 
Note  0)  bemerkt  dazu ,  dass  es  allerdings  näher  liege,  die  Er- 
laubniss,  von  welcher  die  Stelle  redet,  als  später  gegebene 
Erlaubniss  aufzufassen.  Wie  dann  die  Stelle  mit  der  Theorie 
des  deposilum  irreguläre  in  Einklang  gebracht  werden  soll, 
vermag  ich  nicht  zu  sehen.  Aber  ich  bin  auch  der  Meinung, 
dass  es  näher  liegt,  ja  geboten  ist,  die  Stelle  von  der  an- 
fänglich ertheilten  Erlaubniss  des  Gebrauches  „si  voliicrit" 
zu  verstehen.  Abgesehen  von  den  in  der  Stelle  selbst  liegen- 
den Gründen  (namentlich  der  Hervorhebung  des  stattge- 
habten Gebrauches,  woraus  sich  ergibt,  dass  nicht  schon 
die  Erlaubniss  Eigenthum  Ubertragen  hat,  vielmehr  erst  mit  dem 
Besitzergreifungsakt  des  Depositars  auch  Konsensperfektion 
eintritt)  ist  ra.  E.  entscheidend  die  zwar  nicht  in  die  Di- 
gesten aufgenommene,  aber  zur  Interpretation  von  des  Paulus 
Meinung  wichtige  Aensserung  in  demselben  Titel  der  Senten- 
tien  (de  deposito  II,  12  §  9):  „Si  pecuniam  deposuero  ecv/ue  uli 
tibi  permisero,  mulua  magis  videtur  quam  deposila,  ac  per  hoc 
perietdo  luo  erii".  Denn  die  einzige  Möglichkeit,  soviel  ich 
sehe,  beide  Aeusserungcn  des  Paulus  zu  vereinigen,  ist  die. 


")  Vgl.  Wächter,  Pandekten  Bd.  2  S.  393. 
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das  eine  Mal  eine  nachträglich  auf  Bitten  des  Depositars  (wie 
in  L  9  §  9  D.  de  reb.  creditis)  oder  kraft  sonst  unbedingter 
Konsensperfektion  (1.  34  pr.  D.  inandati)  ertheilte  Erlaubniss 
und  das  andere  Mal  die  von  Anfang  an  ertheilte  einseitige 
Gestattung  anzunehmen.  Eine  Inkonsequenz  bleibt  auch 
dann  Übrig.  Paulus  würde  mit  1. 0  §  9  D.  de  rebus  creditis  und 
1. 5)4  pr.  D.  mandati  —  Ulpian,  Afrikan  —  harmoniren,  mit 
1.  10  D.  de  rebus  creditis  und  1.  1  §  34  D.  depositi  —  Ulpian  — 
nicht.  Inkonsequent  ist  Paulus  in  1.  29  §  1  cit.  aber  auf  alle 
Fälle,  sofern  er  nach  der  strengen  Rechtskonsequenz  auch  hier 
mutuum  hätte  annehmen  müssen. 

In  jedem  Fall  beweist  die  zuletzt  angezogene  Acusscrung 
den  völligen  Mangel  der  juristischen  Konstruktion.  Angesichts 
so  widerspruchsvoller  Entscheidungen  wird  man  schwerlich  be- 
haupten können,  dass  die  römischen  Juristen  das  depositum 
irreguläre  als  ein  festes  begriffsmässiges  Gebilde  behandelt 
hätten. 

Es  sei  schliesslich  konstatirt,  dass  Paulus  in  unserer  Stelle 
nicht  sagt,  dass  Zinsen  vom  Zeitpunkt  des  erfolgten  Ge- 
brauches zu  zahlen  sind,  sondern  dass  auch  dann,  wenn 
■usus  vorliegt,  actio  depositi  stattfindet  und  demgemäss  ex  bona 
fide  Zinsen  zu  entrichten  sind.1') 


§7. 

1.  28  D.  depositi  10,  3. 

Scaevola  libro  1  responsorum:  „Quinlus  CaeciHus  Can- 
didus ad  Paccium  Rogatianum  ejnstxdam  scripsit  in  verba  infra 
scripta:  „„Caecilius  Candidus  Paccio  Rogatiano  suo  salutein. 
Viginti  quinque  nummorum  quos  apud  me  esse  voluisti,  notum 
tibi  ista  hac  epistula  fach  ad  ratiunetdam  meam  ea  pervenisse: 
(fuibus  ut  primum  prospiciam,  ne  vacua  tibi  sint:  id  est  ?// 
usuras  eorum  aeeipias,  curae  habebo.""  quaesitum  est,  an  ex  ea 
epistula  etiam  usurae  peti  possint.  respondi  deberi  ex  bonae  fidei 
judiclo  usuras,  sive  pereepit  sive  pecunia  in  re  sua  usus  est." 

")  Vgl.  hierzu  Windscheid  a.  a.  0.  Note  2  und  unten  §  7  a.  E. 
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Literatur.  Cnjacius,  comment.  in  respons.  Cervidii  Scae- 
volae  (opera  VI,  707);  Bynkcrshoek,  observ.  lib.  8  cap.  5; 
Nettelbladt  a.a.O.  S.  53;  Dedekind  a.a.O.  S.  60;  Glück 
Bd.  15  S.  185  (widersprechend  Bd. 21  S.44);  Neustetel  a.a.O. 
S.14;  Gottsehalk  a.a.O.  S.  304  ff.;  Schmid  a.a.O.  S.  85  bei 
Note  18  S.  87;  Vangerow  Fand.  Bd.  3  S.  418;  Hnschke  Dar- 
lehn S. 23;  MUhlhäuser  S.40ff.;  Dernburg,  Pandekten  Bd.  2 
§93  Note  2.  —  Weitere  Literatur  siehe  bei  Gottschalk  S.303 
Note  k)  und  l). 

In  dieser  Stelle  ist  mit  keinem  Wort  gesagt,  dass  es  sich 
um  ein  depositum  handle.  Nur  der  Umstand,  dass  sie  im 
Titel  depositi  steht,  kann  den  Gedanken  erzengen,  dass  das 
bonae  fidei  Judicium,  welches  der  Jurist  zur  Anwendung  kom- 
men lässt,  die  actio  depositi  bezeichne.  Das  Nächstliegende 
ist,  dass  Scaevola  die  actio  mandati  meint  Diese  Annahme 
wird  unterstützt  durch  folgende  Erörterungen  Ulpian's  in  L10 
D.  mandati  17,  1: 

(§  3.)  „Si  procurator  meus  pecuniam  meam  habeat,  ex  mora 
utique  usuras  mihi  pendet.  sed  et  si  pecuniam  meam  faenori 
dedit  usurasque  consecutus  est,  consequenter  dicemus  debere  eum 
praestare  quantumeumque  emolumentum  sensit,  sive  ei  mandari 
sive  wow,  quia  bonae  fidei  hoc  congruit,  ne  de  alieno  lucrum  sen- 
tiat:  quod  si  non  exereuit  pecuniam,  sed  ad  usus  suos  convertit, 
in  usuras  convenietur,  quae  legitimo  modo  in  regionibus  frequen- 
t  antut.* 

(§  8.)  „Si  mandavero  procuraiori  meo,  ut  Titio  pecuniam 
meam  credat  sine  usuris,  isque  non  sine  usuris  crediderit,  an 
etiam  usuras  mihi  restituere  debeat,  videamus.  et  Laben  scribit 
restiluere  eum  oportere,  etiamsi  hoc  mandaverim,  ut  gratuitam 
pecuniam  daret,  quamvis,  si  periculo  suo  credidisset,  cessaret,  in- 
quit  Labeo,  in  usuris  actio  tnandati.* 

Der  Thatbestand  in  §3  cit  ist  demjenigen  unserer  Stelle 
aufs  Nächste  verwandt.  Der  Brief  des  Quintns  Caccilins 
Candidus,  welcher  beiläufig  bemerkt,  entschieden  kein  Schnl- 
exempel,  sondern  ein  Fall  ans  dem  Leben  ist1),  enthält  a)  ein 

>)  Dass  die  Stelle  einer  Responsensainnilung  entstammt,  möchte  ich 
hierfilr  nicht  ohne  weiteres  fiir  entscheidend  halten.  Es  weisen  aber  die 
Namen  darauf  hin.  Auch  die  wenig  scharfe  Fassung  spricht  dafiir  und  es 
erscheint  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die  sprachlichen  Inkorrektheiten, 
welche  in  den  Noten  der  Mommsen'schen  Ausgabe  hervorgehoben  sind. 
Authenticitüt  haben. 
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Empfangsbekcnntniss  und  b)  ein  Versprechen.  Ersteres 
wird  von  der  Exegese  ziemlich  einhellig  als  Bescheinigung 
eines  deposilum  anfgefasst.  Aber  ausser  der  Titelinskription 
spricht  nichts  dafür.  Sicher  ist,  dass  nicht  Paccius  Roga- 
tianus,  sondern  eine  andere  Person  für  seine  Rechnung  die 
Einzahlung  gemacht  hat,  welche  der  Brief  bescheinigt.  Dies 
beweist  die  Briefform,  die  Wendung  „apud  me  esse  voluisti"  und 
das  „nofum  tibi  facio".  Ob  der  Einzahler  blos  Bote  (wie  in 
1.  24  h.  t.)  oder  Mandatar  oder  debitor  des  Rogatianus  oder 
welches  sonst  das  Verhältniss  war,  darüber  erhalten  wir  keinen 
Aufschluss.  Nur  ist  ausgeschlossen,  dass  die  Einzahlung  ohne 
Wissen  und  Willen  des  Rogatianus  für  seine  Rechnung  er- 
folgt sei.  Rogatianus  hat  den  Candidus  auf  irgend  eine 
Weise  wissen  lassen,  dass  die  Einzahlung  seinem  Willen  ge- 
mäss erfolge  d.  h.  er  hat  ihn  gebeten,  die  Zahlung  auf  sein 
Konto  anzunehmen.  Ist  der  Schluss  fehlgebend,  dass  es  sich 
um  ein  mandatum  de  aeeipiendo  handelt?  Die  Annahme  des 
Mandates  erfolgte  freilich  wol  erst  in  dem  Augenblick  der  Ein- 
zahlung, und  in  sofern  könnte  man  die  Subsumirung  des  That- 
bestandes  unter  den  Depositalbegriff  vorziehen.  Aber  Can- 
didus hebt  nicht,  wie  Titius  in  1.24  h.  t  hervor  das  „esse 
apud  me",  sondern  das  „ad  ratiuneulam  pervenisse"  ge- 
mäss dem  „apud  me  esse  voluisti*.  Er  stellt  nicht  das  reale, 
sondern  das  konsensnale  Moment  in  den  Vordergrund,  nicht 
den  Empfang  und  die  Detention,  sondern  die  geschehene 
Buchung  und  Verrechnung.  Indessen  gebe  ich  zu,  dass  über 
den  Sinn  des  Empfangsbekenntnisses  immerhin  eine 
andere  Auffassung  möglich  ist  Anders  hinsichtlich  des  Ver- 
sprechens, welches  der  Brief  enthiilt.  Candidus  verspricht 
sich  zu  bemühen  (curae  habere)  mut  usuras  eorum  aeeipias* 
d.  h.  das  Geld  auf  Zinsen  für  Rechnung  des  Rogatianus 
auszuleihen.  Das  Versprechen  ist  ohne  Zweifel  Vertragsver- 
sprechen d.  h.  entweder  auf  Grund  des  entsprechenden  Er- 
suchens des  Rogatianus  erfolgt  oder  durch  die  stillschweigende 
Acceptation  desselben  bindend  geworden.  Auch  im  letzteren 
Fall  ist  das  Verhältniss  Mandat  (1.  6  §  2  D.  mandati  17,  1),  nicht 
etwa  negotiorum  gestio,  welche  angezeigt  oder  „verhiessen" 
wird.  Rogatianus  hat  einen  Rechtsanspruch  auf  entspre- 
chende Bemühungen  des  Candidus,  welcher  mit  dem  Begriff 
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des  drposiium  itret/ulare,  wie  die  herrschende  Lehre  ihn  fasst, 
unvereinbar  ist,  resp.  darüber  hinausgeht.  Nur  so  wird  die 
Entscheidung  verständlich:  „deberi  usuras  sive  percepit  sive 
pecunia  in  re  sua  usus  est*,  nicht  etwa  blos  rücksichtlieh 
des  vielverhandelten  prima- fade- Widerspruches  mit  Papinian's 
Entscheidung  in  1.  24  h.  t  a.  f.  und  1.  25  §  1  h.  t.2)  gondern 
auch  an  und  flir  sich.  Wenn  das  depositum  irreguläre  als 
solches  (im  hergebrachten  Sinn  verstanden)  die  Pflicht  des 
Empfängers  begründen  sollte,  vom  erfolgten  Gebrauch  an  Zinsen 
zu  zahlen,  so  wäre  es  unverständlich,  dass  Scaevola  die 
beiden  Fälle  „percepit  *  —  „pecunia  in  re  sua  usus  est"  ein- 
zeln hervorhebt  und  auseinander  hält,  dass  er  den  letzteren 
Fall  als  den  blos  eventuellen  behandelt  Der  letztere  Fall 
wäre  doch  der  principale  und  der  erstere  nur  eine  specielle 
Gestaltung  desselben.  Die  Möglichkeit  einer  Differenz  im 
Betrage  der  Zinsen,  sofern  die  erhaltenen  Zinsen  grösser 
oder  geringer  sein  könnten  als  die  im  Falle  anderweiter  Ver- 
wendung in  usus  proprios  zu  zahlenden  ortsüblichen  Zinsen, 
kann  jene  Behandlung  nicht  erklären.  Denn  es  ist  nur  ge- 
fragt und  nur  auf  die  Frage  geantwortet,  an  ex  ea  episiula 
ei  tarn  usurae  peli  possint.  Der  Jurist  bejaht  diese  Frage  mit 
dem  Bemerken,  dass  die  bona  fides,  welche  in  dem  betreifenden 
Judicium  den  Ausschlag  gebe,  nicht  nur  dann  Zinspflicht  be- 
gründe, wenn  Candidus  seinem  Auftrage  gemäss  das  Geld 
ausgeliehen  und  Zinsen  erzielt  habe,  sondern  auch  dann,  wenn 
er  statt  an  einen  Anderen  auszuleihen,  sich  selbst  durch  irgend- 
welche Art  der  Benutzung  zum  Quasi-Darlehnsempfänger  ge- 
macht habe.  Dass  der  letztere  Gesichtspunkt  der  Entscheidung 
zu  Grunde  liegt  und  nicht  etwa  der  Gedanke  der  schuldhaften 
Versäumniss  zinsbarer  Anlegung,  also  des  Schadensersatzes, 
ist  deswegen  anzunehmen,  weil  der  Jurist  die  Frage,  ob  Can<- 
didus  Gelegenheit  zur  zinsbaren  Anisige  gehabt  habe,  ausser 
Betracht  lässt,  also  nicht  einen  Verstoss  gegen  die  Vertrags- 
pflicht, welcher  den  Zinsverlust  verursacht  hat  und  den  Can- 
didus zum  Ersatz  des  entgangenen  Gewinns  verpflichtet,  sondern 


*)  Vgl.  darliber  namentlich  Gottsehalk  a.  a.  0.,  auch  Wind- 
scheid,  Pandekten  Bd.  2  §  379  Note  2,  MühlhXuscr  §  17,  besonders 
Seite  47. 
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ein  Verhalten  meint,  welches  anf  der  Grundlage  nnd  nach  dein 
Geist  der  getroffenen  Abreden  dem  Rogatianus  Ansprach  anf 
fructus  civiles  verschafft. 

Während  also  jene  Unterscheidung  einen  guten  Sinn  hat, 
wenn  man  von  dem  Mandatsgedanken  ausgeht,  erscheint  sie 
uumotivirt,  wenn  man  den  Kegriff  des  depositum  irreguläre 
zu  Grunde  legt 

Der  Depositar  wäre  im  letzteren  Falle  als  Eigenthtlmer 
dem  Deponenten  keinerlei  Rechenschaft  darüber  schuldig,  was 
er  mit  den  Geldstücken  beginnt,  wenn  er  nur  mit  der  Rück- 
gabe von  tantundem  nicht  in  Verzug  geräth.  Wie  sollte  hier 
Jemand  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Verpflichtungen 
des  Depositars  andere  seien,  wenn  er  foenerirt,  als  wenn  er 
die  empfangenen  nnd  ihm  Ubereigneten  Geldstücke  etwa  da- 
durch in  usus  proprios  verwendet,  dass  er  eine  zinsbare  Kapital- 
schuld tilgt  und  dadurch  sich  von  der  Zinspflicht  befreit! 

Aber  nicht  nur  die  Fassung,  auch  der  Inhalt  der  Ent- 
scheidung verträgt  sich  nicht  mit  der  Annahme  eines  depositum. 
Auf  den  Widerspruch  mit  1.  24  h.  t.  und  1.  25  §  1  h.  t.  ist 
bereits  hingewiesen.  Mit  letzteren  Stellen  stimmt  Uberein  l.  2 
C.  depositi  4,  34:  „Usurae  in  depositi  actione  sicut  in  ceteris 
bonae  fidei  judieiis  ex  mora  venire  solent*'.  L.  29  §  1  D.  h.  t. 
kann  hiermit  ohne  Zwang  in  Einklang  gebracht  werden ;  ebenso 
1.4  C.  h.  t.  4,  34:  „Si  deposita  pecunia  is  qui  eam  suseepit  usus 
est,  non  dubium  est  etiam  usuras  debere  praestare.u  Denn  diese 
Entscheidung  spricht  von  unbefugtem  Gebranch,  wie  man 
einerseits  im  Hinblick  auf  die  vorhergehende  Konstitution  und 
andererseits  mit  Rücksicht  darauf  annehmen  muss,  dass  kurz 
vorher  in  1.  2  die  Zinspflicht  auf  den  Verzugsfall  beschränkt  ist. 

Da  nach  der  herrschenden  Lehre  der  Depositar  Eigen- 
tümer wird,  so  wäre  es  auch  begriffswidrig,  die  Verwendung 
in  usus  proprios  in  anderer  Beziehung  als  etwa  im  Sinn  des 
das  irreguläre  Depositum  als  solches  perficirenden  Momentes, 
d.  h.  als  des  den  Eigeuthumsübergang  vermittelnden  und  kenn- 
zeichnenden Punktes  zu  betonen.  Die  Pflichten  des  Eigenthümcrs 
dem  creditor  gegenüber  können  dadurch  nicht  modificirt  werden, 
dass  Ersterer  so  oder  anders  Uber  sein  Eigenthum  verfügt. 
Bezieht  man  aber,  wie  soeben  angedeutet,  die  Entscheidung 
auf  den  Fall  der  „Verwandlung  eines  regulären  in  ein  irreguläres 
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depositum",  so  würde  sich  der  abnorme  Satz  ergeben,  dass 
vom  Augenblick  der  Perfektion  des  irregulären  depositum  an 
stets  Zinsen  zu  zahlen  sind.  Denn  man  kann  doch  keinesfalls 
das  depositum,  welches  von  Anfang  an  irregulär  ist,  in  jener  Be- 
ziehung anders  behandeln,  als  das  an  ein  reguläres  depositum  sich 
sekundär  anschliessende  unregelmässige  Hiuterlegungsgeschäft. 

Es  ist  vom  Standpunkte  der  hier  vertretenen  Anschauung 
nicht  viel  dagegen  einzuwenden,  dass  etwa  —  und  damit 
wäre  die  Stellung  des  Fragmentes  im  Titel  depositi  er- 
klärt —  der  gegebene  Thatbestaud  als  depositum  mit  hinzu- 
tretendem Mandat  aufgefasst  wird.  Mit  dem  Grundsatz,  dass 
das  Mandat  in  Konkurrenz  mit  dem  depositum  das  letztere  ver- 
schlingt (1.  1  §§  12,  13  D.  h.t  IG,  3),  wäre  das  nachträgliche 
Mandat  mit  Unterstellung  eines  bis  dahin  bestehenden  de- 
positum  wohl  vereinbar. 

Doktrin  und  Praxis  haben  sich  stets  gesträubt,  die  Zins- 
pflicht des  Depositars  ohne  Abrede  und  ohne  Verzug,  lediglich 
auf  Grund  des  gestatteten  Gebrauches  anzuerkennen,  obgleich 
Paulus,  wennn  mau  seine  Entscheidung  auf  das  depositum  be- 
zieht, jene  Pflicht  doch  deutlich  behauptet.  Durch  die  Annahme, 
dass  von  einem  Mandat  die  Rede  ist,  erledigt  sich  die  Frage, 
welche  eine  endlose  Literatur :t)  hervorgerufen  hat,  auf  die 
natürlichste  und  befriedigendste  Weise.  Unsere  Annahme, 
welche  D er n bürg  a.  a.  0.  als  möglich  bezeichnet,  ist  m.  E. 
geboten.  Aus  dem  Quellen-Apparat  für  die  Theorie  des  depositum 
irreguläre  scheidet  damit  die  Stelle  aus.  Wir  konstatiren  jedoch 
an  dieser  Stelle,  dass  die  Quellen  hinsichtlich  der  Frage,  von 
welchem  Zeitpunkt  an  der  Depositar,  welchem  der  Gebrauch 
ohne  Zinsabrede  gestattet  ist,  Zinsen  schuldet,  einhellig  die 
Antwort  geben:  „post  moram",  und  dass  insbesondere  Panlns 
sich  nicht  anders  äussert  weder  in  1.  28,  noch  in  L  29  §  1  h.  t 


8)  Ausser  der  von  Gott  schal  k  a.  a.  .0.  angeführten  zahlreichen 
Literatur  vgl.:  für  (iebrauchszinsen:  Vangerow  a.  a.  0.  S.  41«,  Neu- 
stctel  a.  a.  0.  S.  11  ff.;  dagegen:  Endemann  a.  a.  O.  S.  fio,  Wind- 
scheid Pand.  §  37«l,  U  n  t  e  r  h  u  1  z  n  e  r,  Sclmldverhiütnissc  Bd.  2  S.  «Hl,  voo 
Aelteren  Nettelbladt  §  4s,  Härtung  §  27,  Oelrichs  S.  19,  Sehniid 
Seite  SG. 
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§8. 

a)  1.  7  §  2  D.  depositi  16,  3; 
h)  1.  24  §  2  D.  de  rebus  auctoritate  jodicis  poss.  42,  5. 

a)  Ulpianus  libro  30  ad  edictum:  „Quotient  foro  cedunl 
nummulär ii,  solet  primo  loco  ratio  haberi  deposiiariorum,  hoc  est 
eorum  qui  deposifas  pecunias  habuerunl,  non  quas  faenore  apud 
nummularios  vel  cum  nummulariis  vel  per  ipsos  exerce- 
bant.  et  ante privilegia  igitur,  si  bona  venierint,  depositariorum 
ratio  habetur,  dummodo  eorum  qui  vel  postea  usuras  acce- 
perunt  ratio  non  habealur,  quasi  renuntiaverinj  de- 
posito." 

b)  Ulpianus  libro  63  ad  edictum:  „In  bonis  mensularii 
vendundis  post  privilegia  potiorem  eorum  causam  esse  placuit, 
qui  pecunias  apud  mens  am  fidem  publicum  secuti  deposuerunt.  sed 
enim  qui  depositis  nummis  usuras  a  mensulariis  ucceperuntt  a 
ceteris  creditoribus  non  separatitur,  et  merilo:  aliud  est  enim 
credere,  aliud  deponere.  si  tarnen  nnmmi  exstent,  vindicari 
eos  posse  puto  a  dejtositariis  et  futurum  eum  qui  vmdicat  ante 
privilegia." 

Literatur:  Die  Literator,  welche  die  Stelleo  hinsichtlich  ihrer 
Bedeutung  fUr  das  Konkursrecht  behandelt,  ist  bei  Vangcrow, 
Pand.  Bd.  3  S.  220  ff.  verzeichnet.  Ausserdem  ist  anzuführen: 
Lyneker  a.a.O.  thcs.42;  Nettelbladt  a.a.O.  §§73  ff.;  Dede- 
kind  a.  a.  0.  S.  74ff.;  Oelrichs  a.  a.  0.  S.  24,  28 ff.;  Schmid 
a.  a.  O.  S.  84,  85;  Heimbach  a.  a.  0.  S.  437;  Vangcrow,  Paud. 
Bd.  3  S.  421;  Wiudscheid,  Pand.  Bd.  2  §  271  Note  22;  Mlthl- 
häuser  a.a.O.  S.48ff;  I  bering,  Zweck  im  Recht,  Bd.  1  S.175; 
Krant,  De  argentariis  et  nummulariis,  Güttingen  1820,  8.  115  ff. 
Vgl.  auch  Iluschke,  die  Lehre  des  römischen  Rechts  vom 
Darlehn,  1882,  S.  23,  24;  Fuchs,  Ueber  das  Konkursprivileg 
des  Deponenten,  Archiv  f.  civ.  Prax.,  Bd.  02,  S.  183  ff. 

Hinsichtlich  der  Frage,  wie  das  „ante  privilegia"  und  „post 
privilegia"  zu  vereinigen  sei,  bemerkt  Vangerow,  dass  „durch 
die  Ungeschicklichkeit  der  Kompilatoren  eine  solche  Verwirrung 
in  die  Quellen  gekommen  sei,  dass  schwerlich  eine  Auslegung 
gefunden  werden  möchte,  welche  nicht  erhebliche  Zweifel  übrig 
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liesse."  Dem  ist  gewiss  zuzustimmen.  Das  Bekenntniss,  das« 
wir  es  mit  einem  Widerspruch  zu  thun  haben,  wird  uns  heute 
dadurch  erleichtert,  dass  die  Frage  praktische  Bedeutung  nicht 
mehr  besitzt.  Fttr  das  depositum  irreguläre  ist  jene  Frage 
niemals  von  Belang  gewesen.  Allerdings  •)  hat  man  den  Ver- 
such gemacht,  die  Vereinigung  durch  Zuhülfenahme  des  de- 
positum irreguläre  zu  bewerkstelligen,  indem  man  annahm,  dass 
in  1. 7  cit.  vom  regulären,  in  \.  24  cit  vom  irregulären  depositum 
die  Rede  sei.  Dies  ist  eine  Unterstellung,  deren  WillkUrlichkeit 
nicht  nur  leicht  erweislich,  sondern  auch  von  den  Vertretern 
jener  Meinung  nicht  bestritten  ist.  Nach  dieser  Seite  hin  ist 
also  aus  unseren  Stellen  fllr  das  depositum  irreguläre  nichts  zu 
erwarten.  Wir  lassen  den  Widerspruch  der  Stellen  hinsichtlich 
der  Locirung  der  Deponenten  im  Konkurs  daher  auf  sich  be- 
ruhen, und  betrachten  dieselben  nach  zwei  anderen  Seiten, 
einerseits  hinsichtlich  der  Thatbestände,  fttr  welche  Ulpian  das 
Privileg  ausschliesst,  andererseits  hinsichtlich  des  Falles,  fttr 
welchen  die  Vindikation  Platz  greifen  soll. 

Gewöhnlich  formulirt  man  den  Inhalt  unserer  Stellen  dahin, 
dass  in  denselben  dem  „unverzinslichen  depositum"  ein 
Konkursprivilegium  zugestanden  werde.  Diese  Formulirung  ist 
insofern  nicht  richtig  oder  doch  nicht  genau,  als  Ulpian  unter- 
schiedslos jedem  depositum  der  in  Rede  stehenden  Art2)  das 
Privileg  zugesteht.  Wenn  ein  wirkliches  depositum  von  Geld 
vorliegt,  so  tritt  das  Privileg  ein.  Aber  nicht  alles,  was  man 
gemeinhin  depositum  nennt,  ist  auch  in  Wahrheit  depositum. 
Namentlich  ist  dann  kein  solches  vorhanden,  wenn  das  Geld 
in  irgend  einer  Weise  auf  Zins  gegeben  ist  Der  Gegensatz 
ist  nach  Ulpian  nicht:  depositum  mit  oder  ohne  Zinsen,  sondern: 
depositum  oder  creditum. 

In  1.  7  cit.  werden  die  mit  dem  Privilegium  ausgestatteten 
Konkursgläubiger  Deposit arii*'*)  genannt  und  dieser  Ansdruck 


»)  Vgl.  die  bei  Vangerow  a.  a.  0.  S.  227  unter  nro.  .1  genannten 
Schriftsteller  und  ausserdem  Huschke,  Darlehn,  S.  24. 

a)  Dass  es  sich  blos  um  das  depositum  von  Geld,  und  zwar  nur  um 
ein  solches  beim  Bankier  handelt,  ist  als  selbstverständlich  vorausgesetzt. 

3)  Dass  hiermit  die  Deponenten  gemeint  sind  und  nicht,  wie  Ne li- 
ste tel  behauptet  (a.  a.  0.  „lieber  die  Locirung  des  Depositums  im  Kon- 
kurse" S.  27  ff.),  Depositare  im  gewöhnlichen  Sinn,  ergibt  der  Gebrauch  es 
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(„depositariorum,  hoc  est  qui  depositas  pecunias  habuerunt,  non 
quas  faewre*  rcl.)  wird  dahin  erklärt,  dass  es  sich  um  wirk- 
liche Deponenten,  nicht  um  solche  handle,  welche  Geld  auf 
Zins  apud  nummularios  oder  cum  numtnulariis  oder  per  ipsos 
angelegt  haben.  Mit  diesen  drei  Ausdrücken  sind  die  Tat- 
bestände des  Mandates,  der  Societät,  des  Darlehns  aus- 
geschieden : 

a)  Mandat4)  („apud  nummularios*),  gerichtet  auf  zins- 
bare Anlegung.  Vgl.  1. 28  D.  h.  t.  16,  3,  1.  10  §  3  D.  man- 
dati  17,  1. 

b)  Societät  („cum  numtnulariis*),  wobei  der  Klient  als 
Beitrag  das  baare  Geld,  der  Bankier  seine  Geschäftser- 
fahrungen und  -Verbindungen  sowie  die  Mühewaltung 
einschiesst,  wogegen  die  Zinsen  prozentual  als  Gewinn 
vertheilt  werden.5) 

c)  Dar  lehn  (9per  ipsos*),  wobei  der  Bankier  Zinsen  zahlt, 
um  „periculo  suo*  (1. 10  §  8  i.  f.  D.  mandati  17, 1)  zu  höhe- 
rem Zins  weiter  zu  foencriren  oder  zu  spekuliren. 

Es  ist  von  grossem  Werth  fllr  die  Lehre  vom  deposilum 
irreguläre,  zu  konstatiren,  dass  Ulpian  diese  verschiedenen 


Ausdrucks  in  §  3  dt.  „utrum  ordo  specletur  eorum  qui  deposuerunt 
an  vero  simul  omnium  depositariorum  ratio  habeatur."  Vgl« 
Vangerow  a.  a.  0.  S.  228. 

*)  Es  handelt  sieh  um  das  Darlchnsverniittlungsgeschäft,  dessen  ent- 
gegengesetzte Seite  in  Stipulationsforin  sich  z.  B.  findet  in  1.  42  §  1  D.  de 
rebus  creditis  12,  1,  1.  67  §  1  D.  de  verb.  oblig.  45,  1,  1.  73  D.  de  leg.  L; 
vgl.  auch  Plautus,  asinaria  428  {„qui  quaeritet  argentmn  in  fenus*'). 
Mandat,  nicht  locatio  conduetio  ist  das  Geschäft,  weil  der  Gewinn  des 
Bankiers  sich  indirekt  ergibt. 

*)  Vgl.  hierzu  Last  ig,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Handelsrechts, 
Zeitsehr.  f.  H.-R.  Bd.  24  S.  410  ft.  und  in  Endomann's  Handbuch  des 
Handelsrechts  Bd.  1  S.  325  Note  7.  —  Mommsen,  römische  Geschichte 
Bd.  I  S.  850  (7.  Auflage):  „Es  gab  nach  Polybius'  Zougniss  kaum  einen 
vermögenden  Mann  in  Rom,  der  nicht  als  offener  oder  stiller  Gesell- 
schafter bei  den  Staatspachtungen  betheiligt  gewesen  wäre;  und  um  so 
viel  mehr  wird  ein  jeder  durchschnittlich  einen  ansehnlichen  Theil  seines 
Kapitals  in  den  kaufmännischen  Associationen  überhaupt  stecken  gehabt 
haben."  M.Voigt,  Ueber  die  Baukiers  der  Röinor,  1887,  S.  524  ff.,  führt 
Geschäfte  der  fraglichen  Art  nicht  an.  Vgl.  übrigens  1.  5  §  1,  1.  67  §  1  1). 
pro  socio  17,  1. 
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Möglichkeiten  hervorhebt  und  vom  Thätbestande  des  depositum 
scharf  unterscheidet  Dies  deswegen,  weil  wir  daraus  ersehen, 
dass  der  Ausdruck  deponere  auch  bei  diesen  Geschäften  so 
üblich  war,  dass  der  Jurist  vor  der  Verwechselung  zu  warneu 
für  nöthig  hält.  Wir  sehen  diese  Erscheinung  sich  durch  die 
Entwickelung  des  Bankwesens  bis  in  unsere  Zeit  fortsetzen. 
Wie  in  Rom  das  depositum,  so  verbirgt  im  beutigen  Bankver- 
kehr das  „Depot"  (deposito,  Depositen)  die  mannigfaltigsten 
Geschäfte.  Ulpian  macht  aber  nicht  die  geringste  Koncession 
an  die  laxere  Verkehrsanffassung.  Wenn  der  sogenannte  De- 
ponent Zinsen  erhält,  sagt  Ulpian,  soheisster  eben  nur 
Deponent  und  die  Privilegien  des  depositum  finden  auf  ihn 
keine  Auwendung.  Und  wenn  anfänglich  ein  depositum  vor- 
handen war,  so  verwandelt  sich  das  Verhältniss  mit  dem  Ein- 
tritt der  Verzinsung  in  ein  anderes:  „quasi  rentmtiaverint  de- 
posito.*  Ulpian  fuhrt  als  Grund,  weswegen  „eorum  qui  vel 
postea  usuras  neeeperunt ,  ratio  non  habealur*  nicht  an,  dass 
diese  Deponenten  auf  das  Privilegium  „quasi  renuntiaverint* , 
sondern  „deposito  renuntiaverint"  Noch  deutlicher  spricht 
er  dies  aber  in  1.  24  cit.  aus  mit  den  Worten:  „aliud  est 
enim  credere,  aliud  deponere.''1'  Das  heisst  nicht,  dass  Der- 
jenige, welcher  sein  Eigenthnm  an  den  hingegebenen  Geld- 
stücken aufgibt,  das  Konkursprivilegium  verliert,  welches  der 
Deponent  geniesst;  vielmehr  kann  gar  nicht  deutlicher  gesagt 
werden,  dass  er  Uberhaupt  nicht  deponirt,  sondern  kreditirt 

Ob  Ulpian  mit  credere  die  Darlehnsgewährung  oder  das 
creditum  im  weiteren  Sinne  bezeichnen  will,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  sagen,  ist  auch  gleichgültig.  Mit  der  Verzinsung 
erachtet  er  ein  creditum  gegeben  und  letzteres  erklärt  er  für 
unvereinbar  mit  dem  depositum.  Es  tritt  hier  also  nicht  blos 
etwa  eine  Meinungsverschiedenheit  der  Juristen  (Ihering  a.  a.  0.) 
hinsichtlich  der  Zulässigkeit  der  Zins  abrede  (gegen  1.  24  i.  f., 
1.  20  §  1  D.  h.  t.)  beim  depositum  zu  Tage,  sondern  hinsichtlich 
der  Vereinbarkeit  der  EigenthumsUbertragung  mit  dem  Begriffe 
des  depositum.  Mit  anderen  Worten:  Ulpian  hält  auch  hier 
au  dem  in  1.  9  §  9  D.  de  rebus  creditis  12,  1,  1.  10  eod..  1.  1 
§  34  1).  h.  t.  IG,  3  vertretenen  Standpunkt  gegen  Papinian  und 
Paulus  fest.  Nicht  deswegen  cessirt  bei  Verzinsung  das  Privi- 
legium, weil  es  unbillig  wäre,  wenn  derjenige,  der  Vortheil 
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vom  Geschäft  hat.  auch  noch  ein  Konknrsprivilegium  geltend 
machen  könnte.  Nicht  ein  legislatorisches  Motiv  fttr  eine  sin- 
gulare Bestimmung  positiven  Inhaltes  knüpft  an  die  Verzinsung 
an,  sondern  letztere  gilt  als  Thatbestandsmoment,  welches  den 
Begriff  des  depositum  ausschliesst.  Wenn  man  auch  hinsicht- 
lich unserer  Stellen  die  Intention  der  Parteien,  welche,  wo 
Zinsen  ausbedungen  seien,  „gewöhnlich*  auf  Darlehnsgewährung 
gerichtet  sei8),  als  Aushülfe  für  die  Ausgleichung  der  Antinomie 
herbeizieht,  so  fehlt  es  dafür  an  jedem  Anhalt.  Gegen  die 
herrschende  Theorie  ist  auch  hier  wieder  hervorzuheben,  dass 
von  der  Partei-Intention  nicht  mit  einem  Worte  die  Rede  ist. 
Ulpian  hält  sich  an  das  objektive  Moment  der  Zinsen,  welches 
ihm  gentigt,  um  das  deposilum  zu  verneinen. 

Man  könnte  fragen,  weshalb  Ulpian  die  Verzinsung  allein 
hervorhebe,  anstatt  allgemein  die  Kriterien  zu  bezeichnen, 
welche  das  depositum  vom  creditum  scheiden.  Man  könnte  aus 
der  Hervorhebung  der  Verzinsung  e  contrario  schliessen  wollen, 
dass  es  eben  nur  diese  sei,  welche  Ulpian  fttr  unvereinbar 
mit  dem  Begriff  des  depositum  halte,  während  er  Eigcnthnms- 
ttbergang  an  den  Geldstücken  kraft  erlaubter  Ingebrauchnahme 
oder  auch  Eigenthumsübergang  kraft  der  Adnumeration  nicht 
flir  unvereinbar  mit  dem  Wesen  des  depositum  halte.  Dass 
diese  Argumentation  e  contrario  schlecht  am  Platze  ist,  er- 
gibt sich  daraus,  dass  wir  Ulpian's  Meinung  in  demselben 
Buch  des  Ediktskommentars  (1.  1  §  34  D.  h.  t.)  in  ganz  zuver- 
lässiger Weise  als  eine  andere  kennen  lernen;  und  wenn  auch 
diese  Gegenüberstellung  nicht  Uberzeugen  sollte,  so  wird  doch 
das  Gesammtbild  von  Ulpian's  Auffassung,  welches  die  Zu- 
sammenstellung von  1.  0  §  9  D.  de  rebus  creditis  12,  1, 1.  10  cod. 
mit  der  bereits  genannten  Aeusscrung  und  mit  den  hier  be- 
sprochenen Stellen  ergibt,  kaum  Platz  für  jene  Argumentation 
lassen.  Auch  wäre  es  in  der  That  auflallend,  dass  uns  gerade 
von  dem  ausgiebigen  Ulpian,  dessen  Ausführungen  über  das 
depositum  in  1.  1  D.  h.  t.  den  Grundstock  unserer  Kenntnis  von 
der  römischen  Lehre  des  depositum  bilden,  nicht  eine  einzige 
Aeusserung  erhalten  seiu  sollte,  bezw.  in  die  Kompilation  auf- 
genommen sein  sollte,  welche  das  depositum  irreguläre  be- 
stätigt, wenn  er  dasselbe  wirklich  anerkannt  haben  sollte. 

6)  Wind  scheid,  Pamlekteu  Bd.  2  §  37!»  Note  2. 
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Da88  Ulpian  nur  den  Fall  der  Verzinsung  ablehnt,  erklärt 
sich  daraus,  dass  unverzinsliche  credita,  welche  unter  dem 
Namen  depositum  auftraten,  bei  den  Bankiers  thatsächlich  von 
verschwindender  Bedeutung  waren.  Das  Gegentheil  wäre 
richtig,  wenn  jedes  offene  Gelddepositum  ein  creditum  begründet 
hätte.  Dies  war  aber  trotz  1.  31  D.  locati  19,  2.  wie  wir  sahen, 
nicht  der  Fall;  und  dies  wird  durch  den  Satz  bestätigt:  „« 
tarnen  nummi  exstent,  vindicari  eos  posse  pulo  a  deposilariis  et 
futurum  eum  qui  vindicat  ante  privilegia*  Ulpian  spricht  in 
unseren  beiden  Stellen  von  «offenen  Depositen."  Darauf  weist 
der  Plural  pecuniae  depositae  hin.  Ferner  deutet  auch  die 
berücksichtigte  Möglichkeit  der  Verzinsung  auf  offenes  Deposi- 
tum. Kurz,  der  ganze  Zusammenhang  lässt  nicht  zweifeln, 
dass  Ulpian  zum  allermindesten  auch  von  offenen  Deposi- 
ten spricht,  welche  naturgemäss  beim  Bankier  die  Regel  bil- 
den. Der  Satz,  dass  der  Deponent  nwnmos  exstantes  vindi- 
ciren7)  könne,  gilt  also  auch  von  ihnen.  Daraus  folgt,  dass 
bei  unverschlossenen  Gelddepositen  der  Deponent  bis  zur  er- 
folgten Kominixtion  oder  sonstigen  Konsumtion  Eigenthümer 
bleibt,  somit  in  der  Regel  ein  creditum  nicht  eintritt,  wenn  bei 
der  Bank  ohne  Zinsabrede  deponirt  wird.  Das  durch  Kon- 
sumtion vermittelte  Verhältniss  darf  man  an  sich  nicht  als 
creditum  bezeichnen.  Nur  wenn  die  Konsumtion  wie  im  Fall 
von  1.  10  D.  de  rebus  creditis  12,  1  und  1.  1  §34  D.  h.  t.  16,  3 
dasjenige  Moment  ist,  wodurch  die  konsentirte  Eigenthums- 
übertragung wegen  des  blos  natürlichen  Besitzes  des  Depo- 
sitars bedingt  ist,  tritt  mit  dem  Augenblick  der  Konsumtion 
creditum  ein.  Offenes  Gelddcpositum  begründet  also  blos  dann 
creditum  bezw.  ist  blos  dann  nach  Ulpian's  Auffassung  ein 
Scheindepositum,  wenn  Konsens  über  die  Eigeuthumsübertra- 
gung  vorhanden  ist.  Dieser  Konsens  ist  nicht  schon  dann 
vorhanden,  wenn  ohne  weitere  Abrede  dem  Bankier  eine  offene 


7)  Es  bedarf  wol  nur  der  Erwähnung,  dass  die  Vindikation  nicht  den 
von  Ulpian  als  creditum  bezeichneten  Fall  des  verzinslichen  depositum, 
sondern  nur  den  des  unverzinslichen  depositum  betrifft.  Das  Gegentheil 
wäre  conlradictio  in  adjecto;  und  es  wäre  uniuotivirt,  dass  der  Kreditor 
beim  verzinslichen  „Pscudodepositum"  zufolge  des  zufälligen  Unistandes, 
dass  seine  Geldstücke  noch  getrennt  vorhanden  sind,  besser  gestellt  sein 
sollte  als  der  Deponent  ohne  Zinsgeuuss,  der  ihm  sonst  vorgeht. 


Digitized  by  Google 


73 


Zahlung  ad  deposilum  gemacht  wird.  Denn  wenn  auch  zuzu- 
geben ist,  dass  in  diesem  Fall  der  Deponent  zu  erkennen  gibt, 
dass  er  auf  die  speziellen  Geldstücke  keinen  Werth  lege,  dass 
er  zufrieden  sein  werde,  wenn  er  nur  die  gleiche  Summe  zurück- 
erhalte, so  fehlt  doch  viel  zum  Kigenthumsübertragungswillen. 
Der  Deponent  will  die  Geldstücke,  die  er  selbst  nicht  sicher 
verwahren  kann,  in  sichere  Obhut  bringen.  Er  hat  nicht  das 
geringste  Interesse  daran,  Eigenthum  zu  übertragen;  höchstens 
möchte  ihm  daran  gelegen  sein,  dass  der  Bankier  die  Gefahr 
trage.  Letzteres  zu  verabreden  ist  zugelassen,  ohne  dass  Eigen- 
thum Ubertragen  wird  (1.  1  §  35  D.  h.  1. 16,  3).  Ueber  die  Ge- 
fahrtragung sind  aber  die  Kontrahenten  möglicher,  ja  wahr- 
scheinlicher Weise  verschiedener  Meinung;  denn  der  Bankier 
wird  sich  das  Recht  nicht  verschränken  lassen  wollen,  durch 
aparte  Aufbewahrung  die  Gefahr  bei  dem  Deponenten  zu  be- 
lassen, während  dieser  in  diesem  Fall  das  Vindikationsrecht 
behält  Kurzum,  es  fehlt  diejenige  bestimmte  Willensrichtung 
und  Willensäusserung,  welche  zur  Eigenthnmsttbertragung  er- 
forderlich ist.  Die  vielfach  axiomgleich  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  die  Einzahlung  eines  Gelddepositum  zur  Bank  stets 
Eigenthum  übertrage,  beruht  auf  der  Verwechselung  des  In- 
differentismns  des  Willens  mit  positivem  Rechtsübertragungs- 
willen. Nur  ersterer,  nicht  letzterer  ist  regelmässig  vorhanden. 
Dies  zugegeben  wird  es  begreiflich,  dass  Ulpian  nur  den  Ver- 
zinsnngsfall  vom  Begriff  des  depositum  auszuscheiden  für 
nöthig  erachtete.  Denn  hiernach  war  die  Möglichkeit  eines 
unverzinslichen  creditum,  welches  unter  dem  Namen  depositum 
auftritt,  so  fernliegend,  dass  sie  der  Erwähnung  nicht  bedurfte. 
Der  Thatbestand  eines  offenen  Gelddepositum  mit  der  speziellen 
Abrede,  ,.dass  der  Empfanger  Eigenthümer  werden  und  nur 
verpflichtet  sein  solle,  eine  gleiche  Summe  zurückzugeben", 
womit  die  herrschende  Lehre  (vgl.  Windscheid,  Pandekten 
Bd.  2  §  379  im  Eingang)  das  depositum  irreguläre  umschreibt, 
ist  etwas  so  abnormes,  dass  ans  der  Nichtabweisung  seiner 
Zugehörigkeit  zum  depositum  die  Anerkennung  der  Zugehörig- 
keit nicht  gefolgert  werden  darf.  Umgekehrt  müssen  wir  aus 
der  von  Ulpian  behaupteten  Unvereinbarkeit  der  Zinsabrede 
mit  dem  Begriff  des  depositum  und  aus  dem  Vindikationsrecht 
des  Deponenten,  welches  Ulpian  ohne  Einschränkung  annimmt, 
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schliessen,  dass  Ulpian  das  depositum  irreguläre  nicht  anerkennt 
Dass  diese  Ansicht  von  Ulpian  speziell  beim  ßankdepositnm 
festgehalten  wird,  ist  deswegen  von  besonderer  Bedeutung, 
weil  gerade  das  letztere  als  Masterfall  des  depositum  irreguläre 
hingestellt  zn  werden  pflegt8) 


§9. 
Ergebnisse. 

Die  Resultate  unserer  Untersuchung  sind  wesentlich  negative: 

1)  Das  Justinianische  Recht  misst  der  Hinterlegung  von 
Fungibilien,  insbesondere  von  Geld,  auch  wenn  unverschlossen 
deponirt  wird,  an  und  für  sich  keine  anderen  Rechtsfolgen 
bei,  als  jeder  anderen  Hinterlegung.  Der  Satz  des  Alfenus 
in  1.  31  D.  locati  19,  2,  welcher  das  Gegentheil  besagt,  ist  aus 
Versehen  in  die  Kompilation  gelangt  Der  Grundsatz,  welchen 
derselbe  enthält  und  welcher  Uber  den  Bereich  des  depositum 
hinausgehend  sich  auf  jedwede  vertragsmässige  Hingabe  von 
Fungibilien  erstreckt,  ist  bereits  im  klassischen  römischen 
Recht  verlassen  und  in  der  Justinianischen  Kodifikation  sowol 
in  seiner  allgemeineren  Bedeutung  als  hinsichtlich  des  deposi- 
tum durch  eine  Reihe  entgegengesetzter  Entscheidungen  reprobirt 


")  Der  Vollständigkeit  halber  ist  hier  auf  die  Aeusserungen  Ulpians 
im  dritten  Buch  „de  officio  consulis",  1.  15  D.  de  re  judicata  42,  1  zu  ver- 
weisen, welche  in.  W.  bisher  im  Zusammenhang  der  I^ehre  vom  depositum 
irreguläre  nicht  beachtet  sind:  §  11:  „Sed  et  si  pecunia  penes  argenta- 
rios  sil,  aeque  capi  solet.  hoc  umplius  et  si  penes  alium  quem,  desti- 
nata  tarnen  ei,  qui  condemnatus  est,  solet  pignoris  jure  capi  et  converu' 
in  causam  judicati."  §1*2:  „Praeter ea  pecuniam  quoque  depositam  no- 
mine condemnati  vel  in  arcam  reclusam  solenl  capere,  ut  judicata  satis- 
fiat."  Martolus  bemerkt  dazu  mit  Recht  gogen  die  Glosse,  dass  das 
Geld  selbst,  nicht  die  Forderung  Gegenstand  der  Exekution  sei.  Einen 
Schluss  auf  die  im  Text  erörterten  Fragen  wird  man  gleichwol  nicht  wa- 
gen dürfen.  Denn  in  1.  -10  eod.  wird  auch  der  Siegesprets ,  welchen  der 
Wettkämpfer  zu  fordern  hat,  zum  unmittelbaren  Gegenstand  der  Zwangs- 
vollstreckung gemacht.  Die  Stelle  ist  mehr  filr  die  Veranschaulichung  als 
für  die  Dogmati  k  des  Verhältnisses  von  Werth. 
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2)  Die  Quellen  enthalten  nicht  die  Entscheidung«),  dass 
die  der  Hinterlegung  vertretbarer  Sachen  hinzugefügte  Ab- 
rede, der  Empfänger  solle  Eigenthttmer  werden  und  nur  ver- 
pflichtet sein,  eine  gleiche  Quantität  zurückzugeben,  mit  dem  Be- 
griff des  depositum  vereinbar  sei  oder  eine  besondere,  zwischen 
depositum  und  mutuum  stehende  Vertragsart  bilde.  Die  Quellen 
enthalten  eine  Entscheidung  hinsichtlich  jenes  Thatbestandes 
überhaupt  nicht,  insbesondere  also  auch  nicht  eine  Unterschei- 
dung jenes  Thatbestandes  von  demjenigen  des  mutuum  nach 
den  Gesichtspunkten  der  Partei-Intention  oder  des  Interesse  oder 
der  Rogation  von  der  einen  oder  anderen  Seite. 

3)  Die  zu  2)  bezeichnete  Vereinbarung  ist  nicht  ohne 
weiteres  enthalten  in  der  Abrede  9ut  tantundem  redderetur* , 
einer  Formel,  welche  eine  technische  Bedeutung  nicht  hat,  deren 
Sinn  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  zu  prüfen  ist  Das  eine  Mal 
(1.  24  D.  h.  t.)  ist  ihr  Sinn  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar. 
Das  zweite  Mal,  wo  jene  Klausel  vorkommt  (1.25  §  1  D.  h.  t) 
ist  sie  zuverlässig  nicht  identisch  mit  der  zu  2)  bezeichneten 
Abrede,  bedeutet  vielmehr  nichts  anderes  als  die  Erlaubniss, 
dass  der  Depositar  die  deponirten  Geldstücke  gebrauchen  dürfe: 
vsi  voluerit.*  Der  Jurist  entscheidet  diesen  Fall  im  Sinn 
der  Anwendbarkeit  der  actio  depositi,  lässt  aber  Eigenthum 
erst  im  Augenblick  der  Konsumtion  übergehen. 

4)  Hinsichtlich  des  (zu  3)  letztbezeichneten  Falles,  nämlich 
der  Hinterlegung  von  Fnngibilien  mit  der  Abrede,  dass  der  De- 
positar die  hinterlegten  Gelder  gebrauchen  dürfe,  wenn  es  ihm 
beliebe,  finden  sich  in  den  Quellen  widersprechende  Entschei- 
dungen. Papinian  (1.25  §  1  D.  Ii. t.)  und  Paulus  (1.  29  §  1  D.  h.t.) 
entscheiden  sich  anlässlich  der  Frage,  ob  hier  Zinsen  gefor- 
dert werden  können,  für  die  Anwendbarkeit  der  actio  depositi. 


')  Beincrkcnswcrtli  ist,  dass  Windschoid,  Pandekten  Bd.  2  §  .'HO 
Note  1,  gegen  welchen  sich  die  Konstatirung  des  Textes  richtet,  einen 
quellcnniiissigcn  Beleg  fflr  den  von  ihm  Eingangs  definirten  Thatbcstand 
des  depositum  irreyulare  nicht  beibringt;  erst  dort  setzt  er  mit  Quelleu- 
uiaterial  ein,  wo  er  auf  die  Möglichkeit  stillschweigenden  Ab- 
schlusses zu  sprechen  kommt,  und  zwar  verweist  er  hier  auf  die  nach 
der  vorstehend  vertretenen  Auffassung  nicht  passenden  1.  31  D.  locati  und 
1.  25  §  1  L>.  h.  t. 
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Ulpian  (1.  1U  D.  de  rebus  creditis  12,  1  nnd  I.  1  §34  h.  t) 
Hpricht  sich  entgegengesetzt  ans  und  lässt  die  condictio  cerli 
ex  mutuo  eintreten,  sobald  konsumirt  ist. 

5)  Dasselbe  gilt  von  der  Hinterlegung  mit  Zinsverein- 
barung. Papinian  (1. 24  D.  h.  t.)  und  Paulus  (L  26  §  1  D.  h.  t.) 
erklären,  dass  im  gegebenen  Fall  zum  Zweck  der  Einklagung 
paktirter  Zinsen  die  actio  depositi  zu  Gebote  stehe.  Ulpian 
(1.  7  §  2  D.  h.  t;  l.  24  §  2  D.  de  reb.  auet  jud.  42, 5)  hält  die  Zins- 
abrede fllr  unvereinbar  mit  dem  Wesen  des  depositum,  mit  der 
Begründung:  „aliud  est  credere,  aliud  deponere." 

6)  Der  zu  4)  und  5)  konstatirte  Widerspruch  lässt  sich 
nicht  dadurch  beseitigen,  dass  man  den  Gesichtspunkt  der 
Partei-Intention,  des  Interesse  oder  der  Rogation  zu  Hülfe 
nimmt.  Nicht  nur,  dass  sich  in  den  Quellen  nicht  die  entfern- 
teste Andeutung  solcher  Gesichtspunkte  findet  Vielmehr  ist 
jene  Lösung  für  den  zu  4)  bezeichneten  Fall  dadurch  ausge- 
schlossen, dass  es  sieh  hier  immer  nur  um  das  einseitige  oder 
doch  vorwiegende  Interesse  des  Depositars,  um  dessen  Ro- 
gation und  um  Darlehns -Intention  handeln  kann.  In  dem 
zu  5)  bezeichneten  Fall  stehen  sich  aber  die  Aussprüche  von 
Papinian  und  Paulus  einerseits,  Ulpian  andererseits  so 
unbedingt  und  schroff  gegenüber,  dass  der  Wortlaut  die  Unter- 
stellung jener  Gesichtspunkte  nicht  zulässt  Dazu  kommt,  dass 
der  Thatbestand,  für  welchen  Paulus  a.  a.  0.  die  actio  depositi 
anwendet,  in  concreto  die  Annahme  ausschliesst,  dass  es  sich 
um  ein  depositum  irreguläre  im  Sinn  der  modernen  Theorie 
handelt 

7)  Nicht  eine  Lösung  des  Widerspruches,  aber  eine  Er- 
klärung dafür  gewährt  der  Umstand,  dass  Papinian  und  Paulus 
in  den  in  Rede  stehenden  Entscheidungen  es  mit  der  Frage 
zu  thun  haben,  ob  im  gegebenen  Falle  Zinsen  gefordert 
werden  können,  eine  Frage,  welche  sie  in  concreto  aus  Gründen  der 
Billigkeit  zu  bejahen  geneigt  sein  raussten,  aber  nicht  bejahen 
konnten,  wenn  sie  ein  mutuum  annahmen.  Im  gegebenen  Fall 
mochten  die  Juristen  sich  um  so  leichter  zur  Annahme  einer 
actio  depositi  cntschliessen ,  als  die  Zinsabrede  nur  als  solche, 
nicht  in  Verbindung  mit  ausdrücklicher  Eigenthumsübertragung 
vorlag,  während  bei  der  bedingten  Erlaubniss  des  Gebrauches 
das  anfängliche  Vorhandensein  eines  wahren  depositum  nach 
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dem  Grundsatz  „quia  hic  est  primus  contractus"  (1. 1  §  13  D. 
h.  t  IG,  3)1)  den  Wechsel  des  Geschäfts  bemänteln  konnte. 
Der  Umstand,  dass  die  Entscheidungsgründc  fehlen,  legt  den 
Gedanken  um  so  näher,  dass  die  „m/M/«*",  das  »benignius  re- 
ceittum"  es  ist,  woraus  die  Entscheidungen  zu  erklären  sind.1) 
Die  Qnellenaussprtiche,  welche  als  Grundlage  der  Rechts- 
anwendung, als  Ausdruck  des  unmittelbaren  gesetzgeberischen 
Willens  Jnstinians  in  Betracht  kommen  können,  sind  im  Vor- 
stehenden m.  W.  erschöpft.  Für  die  historische  Kenntniss  ergibt 
sich  das  Resultat,  dass  Papinian  und  nach  ihm  Paulus  die 
actio  depositi  ohne  juristisches  Princip  in  Fällen  zugelassen 
haben,  wo  nach  strenger  Rechtskonsequenz  die  condictio 
certi  anzuwenden  gewesen  wäre,  und  zwar  aus  Billigkeits- 
rücksichteu  wegen  der  hierdurch  erreichten  Klagbarkeit  von 


*)  Vgl.  auch  I.  8  pr.  D  mandali  17,  1.  (L.  5S  §  2  D.  pro  socio  17,  2 
und  1.  3  §  2  I).  de  minoribus  4,  4,  welche  die  Glosse  mit  den  zuerst  Re- 
nannten Stellen  zusammenbringt,  haben  nur  eine  äussere  Aehnlichkcit  mit 
jenen).  Die  Formel  „uniuseujusque  enim  contractus  inilium  spectandum" 
erhält  ihre  volle  Wahrheit  erst  durch  das  hinzufolgende  „et  causam". 
Darum  ist  es  recht  zweifelhaft,  ob  der  Satz  „quin  hic  est  primus  con- 
tractus", im  zeitlichen  Sinne  verstanden,  einer  allgemeineren  Auffassung 
der  römischen  Juristen  entspricht.  Zur  gelegentlichen  Rechtfertigung  von 
Entscheidungen,  welche  in  Wahrheit  sich  auf  Gründe  der  Billigkeit  stutz- 
ten, mochte  jene  Formel  indessen  Verwendung  finden.  In  der  älteren 
Literatur  des  depositum  irreguläre  wird  jener  Satz  vielfach  zur  Basis  der 
Lehre  gemacht.  Vgl.  z.  B.  Cocceji,  novum  jus  controversum  lib.  2  tit. 
14  qu.  19  (S.  167). 

3)  Vergleiche  Fürster,  Theorie  und  Praxis  des  preussischen  Privat- 
rechts (4.  und  5.  Auflage  von  Eccius)  Bd.  2  §  139  Note  09:  „Dass 
die  Römer  den  Vertrag  doch  noch  als  depositum  aufgefasst 
haben  und  die  actio  depositi  gaben,  hat  seinen  Grund  in 
Eigentümlichkeiten  dos  römischen  Rechts,  die  im  heutigen 
Recht  nicht  mehr  von  Bedeutung  sind.  Es  bedurfte  näm- 
lich nicht  der  besonderen  Stipulation  auf  Zinsen,  die  bei  dem 
Darlehn  nöthig  war,  sondern  weil  das  depositum  ein  negotium 
bonae  fidei  war,  genügte  das  einfache  pactum  adjectum, 
eine  Vc rzinsungfestzu setzen,  und, eskonnten  Verzugszinsen 
officio  judicis  zugesprochen  werden."  Dass  die  slricti- juris  - 
Natur  des  mutuum  die  »irreguläro  Anwendung*  des  DcpositalbegrifTcs  in 
Rom  begünstigt  habe,  ist  mehrfach  bemerkt.  Vgl.  z.  B.  Wind  scheid, 
Pandekten  §  379  Note  5,  Koch,  Recht  der  Forderungen  Bd.  3  S.  470  zu 
Anfang,  Cohn  iu  Endeinann's  Handbuch  des  Handelsrecht*  Bd.  3  S.  922- 
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Vertrags-  und  Verzugszinsen,  dass  ferner  Ulpian  das  Princip 
„aliud  est  credere,  aliud  est  deponere"  strenge  festgehalten  hat 
Wie  sonst  die  römische  Jurisprudenz  sich  gestellt  hat,  wissen 
wir  nicht  mit  positiver  Gewissheit  Wir  dürfen  aber  mit  grosser 
Zuversicht  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  Ulpians  doktrinelle 
Bedenken  gegenüber  den  vom  Geiste  des  Hechts  und  dem 
praktischen  BedUrfniss  getragenen  Entscheidungen  Papinians 
und  Paulus  zurücktreten  mussten,  und  dass  die  Praxis,  wo  sie 
sich  für  ein  durch  die  Billigkeit  und  das  Verkehrsbedttrfniss 
gefordertes  Hemcdium  gegen  historisch  zufällige,  innerlieh 
morsche  Formalismen  auf  die  Autorität  Papinians  und  obenein 
die  Majorität  im  grossen  Dreigestirn  berufen  konnte,  sie  Ulpians 
Skrupel  nicht  achtete.  Dass  die  gelegte  Bresche  in  der  Epigonen- 
zeit weiter  gerissen  und  als  allezeit  bequemer  Ausweg  be- 
nutzt wurde,  darf  angenommen  werden.  Und  so  finden  wir 
in  den  Kaiserkonstitutionen  zahlreiche  Spuren  dieses  , irre- 
gulären depositum*,  welches  in  Wahrheit  nichts  anderes  ist,  als 
die  Zulassung  der  formlosen  Zinsabrede  und  der  Verzugszinsen 
beim  Darlehn.  Ausser  dem  Kodextitel  4,  34  (worin  hervor- 
zuheben sind  1.  2,  1.  3,  1.  4,  1.  7,  1.  11,  1.  12)  kommt  namentlich 
in  Betracht  1.  14  §  1  C.  de  non  numerata  peeunia  4,  30.  Für 
die  Frage:  , Rechtfertigen  die  Quellen  die  Aufstellung  des 
Begriffes  eines  depositum  irreguläre*  sind  jene  Stellen  belang- 
los. Jene  Frage  ist  entschieden  zu  verneinen.  Das  »regel- 
widrige11 depositum  des  römischen  Hechtes  hat  keinen  beson- 
deren juristischen  Körper.  Es  hat  den  Namen  des  depositum. 
Es  ist  Darlehu. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  etwa  späterhin  Wissensehaft 
und  Praxis,  an  die  besprochenen  Stellen  missverständlich  an- 
knüpfend, einen  Begriff  des  depositum  irret/idare  aufgestellt 
haben,  welchem  Realität  und  Berechtigung  zukommt  Diese 
Frage  ist  für  sieh  zu  prüfen. 
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Lebenslauf. 

Mein  Vater  ist  der  Rechtsanwalt  und  Notar,  Justizrath 
Hans  Niemeyer  in  Essen.  Meine  Mutter,  Hildegard  geb.  Wester- 
meier,  ist  im  Jahre  1863  gestorben.  Geboren  bin  ich  am 
5.  Februar  1857  zu  Boll  in  Württemberg.  Ich  besuchte  die 
Gymnasien  in  Düsseldorf  und  Warburg.  Von  letzterer  Anstalt 
wurde  ich  im  Herbst  1875  mit  dem  Reifezengniss  entlassen. 
Nachdem  ich  die  Universitäten  Leipzig,  Heidelberg,  Berlin  be- 
sucht, bestand  ich  im  November  1878  die  Referendariatsprttfuug 
beim  Kammergericht  zu  Berlin.  Den  juristischen  Vorbereitungs- 
dienst absolvirte  ich  bei  den  Gerichten  in  Werden,  Essen, 
Münster,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Berlin.  Am  12.  Dezember  1883 
bestand  ich  die  grosse  juristische  Staateprüfung.  Vom  1.  Januar 
1884  bis  zum  1.  April  1885  war  ich  als  I Hilfsarbeiter  im  Kgl. 
preussischen  Justizministerium  beschäftigt.  »Seitdem  bin  ich 
Amtsrichter  bei  dem  Amtsgericht  in  Unna.  Augenblicklich  biu 
ich  beurlaubt  und  bereite  mich  in  Halle  a.  S.  auf  den  aka- 
demischen Lehrberuf  vor,  dem  ich  mich  als  Dozent  des  römi- 
schen Rechtes  zu  widmen  gedenke. 
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Thesen. 

L 

Das  depositum  irret/ulare  lässt  sich  aus  den  römischen 
Quellen  nicht  erweisen. 

IT. 

Die  Zwölftafelklage  ,,^.r  causa  deposifi"  (Paulus  senden! 
II  12  §  11)  war  Deliktsklage  und  auf  das  depnsitum  miserahilr 
beschränkt. 

III. 

Die  zweifachen  formulae  (in  jus  und  in  factum),  welche 
nach  Gajns  (IV  47,  00)  „ex  quilwsdam  cnusis"  im  praetorischei) 
Edikt  vorgesehen  waren,  sind  dadurch,  dass  die  formuta  in 
factum  concepia  dem  fiitus  familias  zngäuglieh  war,  nicht  ge- 
nügend erklUrt 

IV. 

In  §  230  uro.  2  0.  P.  O  ist  unter  der  „bestimmten  AngaW 
des  Gegenstandes  und  des  Grundes  des  erhobenen  Anspruchs" 
nicht  die  Substanzirnng,  sondern  die  Individualismus  dos 
Klagauspruches  zu  verstehen. 

V. 

Das  Lcgalitätsprineip  ist  durch  die  prenssischen  Gesetze 
vom  5.  Mai  1872  nicht  aufgehoben. 

VL 

Es  ist  grundsätzlich  verwerflich,  im  Falle  der  sog.  Statuten- 
kollision  die  Anwendung  eines  bestimmten  Ucehtssystems  auf 
den  Vertragswilleu  zu  grlindeu. 
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